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Vorrede, 


Wenn ich dem vorliegenden Bande, der die Geſchichte des Mittelalters 
in den erften Jahrhuuderten nach der Völkerwanderung behandelt, eine Vorrede 
vorausſchice, fo geſchieht es zunächft in der Abficht, meinen Dank auszuſprechen 
fir manches wohlmollende Urtheil, für manche freundliche Worte der Anerken ⸗ 
nung, die mir perſönlich und öffentlich zu Theil geworden find und die ih um 
fo höher anfchlage, als ich bei der Zurücgezogenheit meines Lebens annehmen 
zu dürfen glaube, daß dabei keine äußerlihen Motive mitgewirkt haben; ſodann 
aber auch in der weiteren Abficht, Rechenſchaft abzulegen über mein bisheriges 
Thun, die Mittel und Wege zu bezeichuen, wie ich die bei Beginn des Unter« 
uehmens angedeutete Aufgabe zu löfen gefucht, die Zwecke und Biele zu be- 
leuchten, die ich bisher angeftrebt und noch ferner zu verfolgen gebenfe. 

Wie ſchon der Titel aufündigt, ift die „Allgemeine Weltgeſchichte“ für 
die gebildeten Stände bearbeitet. Diefen Standpunkt habe ich niemals 
ans dem Auge verloren, wie die ganze Haltung bed Buches darthut. Wenn 
man hie und da geglaubt Hat, auch dieſes Werk fei, wie mein Mleined und mein 
größeres „Lehrbuch der Weltgefchichte,“ vorzugsweiſe für die Iugend berechnet, 
fo ift mar mehr durch meinen Beruf als duch den Charakter des Werkes zu 
diefem Schluß geführt worden. Allerdings trägt aud die „Allgemeine Welt- 
geſchichte· mande Spuren, bie auf die Schule und auf die praktiſche Lehrthü- 
tigkeit des Verfaſſers hinweiſen: der Schule babe ich es hanptfächli zu ver- 
danken, daß mir ein beflimmter und präcifer Ausdruck zur andern Natur 
geworden ift, daß mir jede Unflarheit, jedes verſchwommene halbdurchdachte 
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Gerede wiberftrebt, daß ich ein Feind bin aller [himmernden Phrafen, alles 
Schellengellingels; der Schule und dem Verkehr mit der Jugend verdanke ich es 
ferner, daß ich bei meiner Betrachtung und Behandlung hiſtoriſcher Sachen und 
Berfonen eine gewiſſe Idealität bewahrt habe, daf ich mit einer getwiffen Ehr- 
furcht vor der Würde des Gegenftandes an die Aufzeichnung der geſchichtlichen 
Erfpeinungen herantrete, die einft den Lebensinhalt vergangener Völker und 
Geſchlechter gebildet Haben; daß ich ein inneres Widerftreben empfinde, in die 
ſchlammigen Bäche der Unfittlichkeit Hinabzufteigen und die Charakterbilder für 
einzelne Perfönlihkeiten und Perioden in der Verworfenheit und im Lafter 
zu ſuchen. Die Anfiht, daß es beffer fei, die Iugend durch ideale Vorbilder 
für das Edle und Hohe zu begeiftern als ihr erft die Sünde zu malen und 
dann die Höfe und ihre Schreden, hat fo ſehr mein ganzes Weſen erfaßt, daß 
die Wirkungen davon wohl auch in meiner Geſchichtsdarſtellung herbortreten 
werden. 

Der Titel betont ferner die forgfältige Benupung ber neueren gefchicht- 
lichen Forſchungen, fo daß das Buch den gegenwärtigen Stand der hiftorifchen 
Wiſſenſchaft erfennen laſſe, und in ber Vorrede zum erften Bande heißt es 
dann ergänzend: „Reben der Benupung der wichtigſten Onellen werden die 
neneften Werke über Geſchichte und Völkerkunde von anerkauntem Werthe zu 
Rathe gezogen und in ihren ſicheren Refultaten in die Darftellung verarbeitet 
erden. Die uellenfcpriftfteller müffen bei ber Erzählung und Darlegung 
die Grundlage bilden, aber in der Auffaffung ſchwieriger, dunkler und ftreiti« 
ger Fragen fol die Anſicht der Gegenwart, fo weit fie aufgeflärt und entſchie · 
den vorliegt, zur Geltung kommen.“ 

Auch diefe Verheißung habe ich treu und gewiſſenhaft erfüllt. Wer auch 
nur mit flüchtigem Blid einen der Bände durchlaufen hat, wird erfannt haben, 
daß ich ftetö in erfter Linie an der Quelle gefihöpft und daß feine neuere hifto- 
riſche Arbeit von einiger Bebentung, wenigſtens aus der deutſchen Bücher- 
welt, unberüdjictigt geblieben ift; er wird aber ferner auch erfannt haben, 
daß, wie napp und gedrängt immer der reihe Inhalt hie und da gefaßt 
werden mußte, überall in ber Gefammthaltung, in ber pragmatifhen Ber- 
knũpfung von Urſache und Wirfung, in dem Gange der erzählenden Darftellung 
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die eigene Geiſtesarbeit hervortritt. Es iſt nicht bie leichteſte Art der Gefchicht- 
ſchreibung, aus einer Anzahl ausführlicher Particularſchriften den mefentlichen 
Inhalt zuerſt in fi aufzunehmen und dan zu einem eigenen Ganzen ber» 
arbeitet mit fteter Rüdficht auf Kürze und Präcijion des Stils in einer gebun · 
denen Erzählung wiederzugeben, alfo daß in der logiſchen Anordnung weder 
Sprung noch Züde ſich bemerklich made, in Stil und Darftellung kein Sli« 
werk, feine mufivifche Zufammenftellung ungleicher Theile zu Tage trete. Ich 
erlenne mit Freuden an, daß id dem Fleiß und der Sorgfalt deutfcher 
Geſchichtsforſcher fehr viel verdanke und mar befliffen, mas ih von Andern 
entlehute, durch Anführungszeihen als geliehenes Gut keuntlich zu machen: 
aber Alles, was die „Allgemeine Weltgeſchichte“ in ihren Blättern trägt, iſt 
mein volles Eigenthum; ich habe es mir durch mühfame Arbeit erworben und 
manche Stunde des nächtlichen Schlafes dafür in Kauf geben müſſen. Bor 
Allem ift die Vertheilung und Anordnung des hiſtoriſchen Stoffes mein eigen- 
ed Werl. Um mir den Bli völlig frei zu halten, habe ich es abſichtlich 
vermieden, irgend eine andere Weltgeſchichte, große oder Meine, zu Rathe zu 
sieben. Durch eine mehr als dreißigjährige Beſchäͤftigung mit allen Theilen 
der Geſchichte und durch die ans der ſtetzn Verbindung von Studium und 
praßtifcher Anwendung erlangte Erfahrung uud Uebung glaubte ich berechtigt 
zu fein, meine eigenen Wege zu ſuchen. Grundriß und Aufbau nehme ich alfo 
für mich ausfchließlih in Auſpruch, für folides Material, das ich von 'allen 
Seiten zufammengefucht, bin ich Andern verpflichtet. 

In der Borrede zum erften Band heißt es, daß die „Allgemeine Welt 
geſchichte“ bemüht fein werde, allen Beftrebungen und Errnugenſchaften der 
Eulturvölter Rechnung zu tragen und zwar in rein biftorifcher Auffaſſung 
ohne Rebenzwede und Parteitendenzen; doch folten diejenigen Völker und 
Staaten, melde auf den Bildungsgang und die geiftigen Anſchauungen jpä- 
terer Geſchlechtet einen vortwiegenden Einfluß gehabt, auch eine umfaffendere 
Behandlung erfahren. 

Auch diefem Grundfaße bin ich bei der Geſchichte des Altertfums tren 
geblieben und werde auch in den folgenden Bänden nach beften Kräften dem- 
felben treu bleiben. Ich werde, wie in der alten Welt den Hellenen, fo im 
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Mittelalter und in der neneren Geſchichte dem deutjchen Volke den Ehrenplatz 
einräumen und feine Thaten und Schidjale wie fein Geiftesleben eingehender 
und umfafleuder behandeln; aber ich werde auch den andern Kationen die 
ihnen gebührende Stellung anmeijen und dabei nie meinen Deukſpruch aus 
dem Auge verlieren: „Gerecht fein gegen jede aufrichtige Beftrebung ifl wahre 
Humauität.“ Bu diefer Behandlung drängt ſchon der Lauf der Gefchichte 
felbft. War denn nicht das Alterthum borzugsweiſe von helleniſchem Geifte 
und Weſen getragen? und bildete denn nicht das deutſche Volk, jobald es ſich 
einmal ald Ganzes fühlen gelernt und zu Einem Reiche geeinigt hatte, den 
Kern und Mittelpunkt, an den ſich die übrigen Nationen anlehnten, das Een- 
trum, um das fich das geſchichtliche Leben im Mittelalter und in der Reforma- 
tionszeit beivegte? Was aber die Bemerkung betrifft, daß die „Allgemeine 
Beltgeichichte" ihren ruhigen Gang gehen werde, ohne ſich durch politifche 
ober religiöfe Parteiftellungen ober durch die wechjelnden Zeitftrömungen in 
ihrem Urtheile beftimmen zu laffen, jo wird man dieje Worte nicht fo deuten, 
ald werde der Verfaffer in farblofer Objectivität Hohes und Edles wie Riede- 
res und Gemeines mit gleichem Intereffe behandeln oder mit ſtoiſcher Refiga- 
tion Ales im Spiegel eines theilyahınlofen Gleihmuthes betrachten. Der 
Leſer wird auf den erſten Blick erfennen, daß ic) für Freiheit und Vaterland 
und für alle ebleren Güter der Menfchheit ein warmes Herz im Bufen trage, daß 
allem Streben und Trachten nach hohen Zielen, alleın Kämpfen und Ringen um 
wũrdige Zwecke ſtets meine tiefiten Sympathien zugewendet find. Iene Beiner- 
fung ſollte nur andeuten, daß ich bei Beurtheilung von Perfonen und That- 
ſachen mich ftet8 in die Zeitverhältniffe zu verfegen gefucht, unter deren Einwir⸗ 
kung jene haudelten, diefe zur Erfcheinung kamen, nicht aber den Maßſtab des 
Urtheild aus den Varteiftellungen der Gegenwart entnommen, daß ich frei von 
confeffioneller oder politifcher Orthodogie das welthiftorifche Leben aus einem 
höheren menſchlichen oder philoſophiſchen Geſichtspunkte zu erfaffen geftrebt 
und mit unbefangenem Sinn ohne vorgefaßte Meinung an die Erſcheinungen 
herangetveten fei. Augeſichts fo mancher Beftrebungen unferer Tage, durch 
„Rettungen® das biöherige gefchichtliche Urtheil umzuftopen und die Vergan- 
genheit nach den Auſchauungen und Tendenzen der Gegenwart zu conftriren, 
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wird man dad Vorhaben gerechtfertigt finden, die Weltgeſchichte nicht im 
Spiegel einer Zeitftrömung oder nach den Behrfägen eines kirchlichen oder 
politiſchen Katechismus zu betrachten. 

Diefer unparteiifche von vorgefaßten Anfichten und Dogmen freie Stand» 
punkt iſt befonders für den Univerfalhiftorifer eine nothwendige Bedingung, 
ſoll anders fein Werk ein richtiges Abbild der Wirklichkeit fein. Keinem Volke 
aber dürfte ein fo unbefangener und vorurtheilsfreier Sinn, eine fo gerechte 
Anerkennung und Würdigung fremder Natur und Eigenthũmlichkeiten inne- 
wohnen als dem Dentfchen. Ich bin daher ber Anficht, daß das deutſche Bolt 
bor allen andern berufen fei, der Weltgeſchichte ihre echte Geſtalt und Ausbil- 
bung zu geben. Seine Stellung in der Mitte von Europa, fein Streben nad, 
univerfaler Bildung, fein angeborner Fosmopolitifher Hang, der auch an das 
Fremde und Feindlihe den Maßſtab der Humanität, der Gerechtigkeit, der 
Menſchenliebe anlegt, feheinen ed befonders zum Hüter und Verwalter der 
hiſtoriſchen Schãhe zu befähigen. Hat das deutfche Volk in früheren Jahrhun⸗ 
derten das gejchichtliche Leben beftunmt, beherrſcht und in Fluß gefeßt, fo ift 
ihm jept der wenn auch uufheinbare, doch immerhin ehrenvolle Beruf zuge- 
fallen, daffelbe zu beobachten und die eigenen wie die fremben Errungenschaften 
genau und geriffenhaft im großen Grundbuch zu verzeichnen. 

Mögen diefe Zeilen den Eindrud machen, daß ich mit freudigem Muthe 
und ungebrocener Kraft einem Maren Biele zuftrebe und daß weder die Länge 
des Weges, noch die Schwierigkeiten, die mir wohl befannt waren, ehe ich Die 
Feder anfeßte, mic) von dem rüftigen Vorwärtsgehen abzuſchrecken vermögen. 
Wie viele Jahre und Tage das Schidjal mir noch beſchieden hat, liegt im 
dunkeln Schooß der Zukunft verborgen; aber bie Verfiherung kann ich geben, 
daß ich nie von dem Unternehmen ablaffen werde, fo lange Leben und Ges 
jundheit andauern. Die Befhäftigung mit dem liebgewonnenen Begenftande 
ift für mic) eine Quelle frendiger und erhebender Empfindungen, Man erzählt 
von einem Chalifen, er habe am Ende einer fünfzigjähtigen ruhmreichen Re- 
gierung nur vierzehn Stunden reinen und echten Glückes gezählt. Dazu macht 
Gibbon die Bemerkung: „Meine glücklichen Stunden haben die kärgliche 
Zahl des Mohammebaners weit überftiegen und einen großen Theil berjelben 
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verdanke ich der angenehmen Arbeit meines Geſchichtswerkes.“ Dieſe Worte 
des großen Hiſtorikers finden aud auf mich ihre Anwendung. Es gibt fein 
dauerhaftered Glũck ald freudiges Schaffen in einem würdigen Beruf, zu einem 
gemeinnüglichen Zwecke. Hier bewährt ſich die Wahrheit des alten Spruches: 
„Bo dein Herz ift, da ift dein Schal“ 

Schließlich habe ich noch zu bemerken, daß die Artikel über Geſchichte 
der Mufit in diefem Bande (S. 410 — 413) und in den folgenden Herrn 
Dr. $riebr. Chryfander zum Berfafler haben, die bewährtefte Autorität im 
diefem Face, für deſſen Herbeiziehung ich dem Verleger zu großem Danke 
verpflichtel bin. 


Heidelberg im Mai 1864. 


Dr. G. Weber. 
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I. Die mohammedanifche Welt. 


Literatur. Bei dem folgenden Abriß der mohammedaniſchen Welt, wo fo manche Irtr 
thümer an der Hand der neuern Forſchung befeitigt werden mußten, wurden außer Gibbon 
und den beiden Werfen Abulfeda’s (Mohammebs Leben, Iatenif von 3. Gagnier und 
frayöff$ von A. Nosl des Vergers, Paris 1837; und Annales Moslemici nad} der 
Iateinifcjen Meberfepung von Heiste, Ropenh. 1789—-92, 4 voll.) befonders die gründlichen 
und uverläffigen Schriften von Buß. Weil benupt, nämlich: 1. Mohammed der Prophet, 
iein Reben und feine Behre. Gtuttg. 1843. 2. diſtoriſch + kritiſche Einleitung in den Koran. 
Bielefeld 1844. 3. Geſchichte der Thalifen bis zum Untergang bed Chalifat® von Bagdad. 
38de. Mannheim 1846— 1851 und dazu als Fortführung und Ergänzung: Geſqhichte bes 
Wafden«Cpalifats in Megypten. 2 Bde. Gtuttg. 1860. 1862. — Daneben machte der Ber» 
faſſer Gebrauch don der reichen Literatur, welche die Heidelberger Univerfitätsbibliothet über 
die atabiſche Geſchichte ihm darbot, nämlich: 1. Neber Mohammed felbft: Mohammed von 
8.8. Delsner. drantf. 1810. The life of M. by Muir. Lond. 1861. 4 Thle. — 
Das Leben und die Lehre des Mohammed bearbeitet von A. Sprenger. Berl. 1861. 62. 
2 Bde bis zur Hidjieah. — Das Leben Muhammeds, nad) den Quellen populär dargeftellt 
von Theod. Röldete, Hannover 1863, konnte erft nachträgfid) benupt werden. — 2. Ueber 
Rohammed und die erften Chalifen: Essai sur ’histoire den Arabes oet. par A. P. 
Caussin de Perceval. 3 hle. Paris 1847. 48. — Gemäldefanl ber Bebensbejthreibungen 
großer Moslimifcper derrſcher der erften fieben Sahrhunderte der $. don Hammer-Purg« 
Roll. 2 Thle Yeipz. u. Därmft. 1837. — Zu einem kurzen Abriß behandelt Buft. Flügel 
die Gefihichte der raber bis auf den Gturz des Chalifats von Bagdad. Leiyz. 1840. — 
3. Ueber die Chafifenherrfchaft im Weften: Geſchichte der Herrfihaft der Mauren in Spanien 
von Jof. Int. Sonde, dentſch von 2. Rutfhmann, Karlsruhe 1824. — Geſchichte der 
Dmmaijaben in Gpanien von Iof. Aſchbach 2 Thle. Ftantf. a. M. 1829. 30. — Ge 
(dichte von Spanien von Fr. Wild. Lembte und 9. Schäfer, damb. 1831. 1844. 
(Herren u. Ußert, Geſch. der europ. Gtanten.) Histoire des Musulmans d’Espagne par 
R. Dosy. 4 Bde. Leyde 1861 und Recherches sur l’histoire et la litörature de 
V’Espegne pendant lemoyen age. 2u* &dit. Leyd. 1880. — Amari storia dei 
Musulmani di Sicilia. Firenze 1854. 2 voll. 8°. ®regorovins, Geſchichte der Stadt 
Rom im Mittelalter. Bd. III. u. a m. — Auch die Werte von Garlyle, Wafhington Irving 
u. a, über Rohanımed und feine Rachfolger wurden verglichen und benupt. — 4. Ueber die 
liieratiſchen und wifſenſchaftlichen Leitungen: Gammer-Purgftall, Literaturgeſchichte 
der Mraber in zmwei Abteilungen. 7 Bde in 4®. Wien 1850f. Derfelbe: Gefhihte bee 
Hönen Wedefünfte Verfiens ze. 1 Bd. 4°. Wien 1818, ©. Weil, bie poetiſche Siteratur 
der Wraber. Stuttgart u. Tübingen 1837. — 5. Ueber Die Verhältmiffe des Chalifats zum 
oſttðmiſchen Weich: Schloſ ſer, Geſchichte der bilderflürmenden Raifer. Frantf. 1812. 
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1. 2and und Bolf der Araber. 


Pr Arabien ift die füdweftlihe Halbinfel Ajiens, ein Läuderraum von mehr 
va Kane aß 50,000 Quadratmeilen, der im Süden mit einem breiten Randgebirge 
in das Weltineer und über die „Thräuenpforte”, Babelmandeb, hinausragt, 
im Dften und Weſten durch tief eindringende Meerbufen von dem übrigen 
Eontinent geſchieden it, im Norden die ſchauerliche Saudwũſte zur undurd- 
dringlihen Schutzweht hat. Im Rorbiveften, bei Sues, mit Afrika zufammen- 
hãngeud und weiter ſũdwärts nur durch den ſchmalen Streifen des rothen 
Meeres davon getrennt, bildet die Halbinfel, ſowohl nach ihrer räumlichen 
Stellung ald nad den Raturverhältniffen das „verwaubte Mittelglied“ zwi- 
ſchen diefem Erdtheil und dem übrigen Aſien. Iener Bergzug, der fi) von 
Syrien bis zur Straße von Babelmandeb längs der Küſte hinzieht, tritt mit 
feinen öden nngaftlihen Felſen von röthlichem Sandftein uud Porphyr oft jo 
nahe an das Ufer, daß er von den Wellen des rothen Meeres bejpült wird, 
zuweilen zieht er ſich foweit zurũck, daß er einen breiten Rand ebenen Landes 
bildet. Bon der Mitte diefer großen Kette zweigt fi ein Eeitengebirge 
ab, welches von Taif nach dem perfiihen Golf laufend die arabiſche Halb: 
infel in zwei gleiche Hälften theilt. Das Junere ift eine weite Ebene, wo 
hinter den kahlen Gebirgsrüden und nadten Felſeuhöhen ſich breite Sand- 
flãchen hiuziehen, wo fein Baum oder Strauch Schatten gegen den glühenden 
Brand einer füdlihen Sonne gewährt, wo felten um eine Quelle oder einen 
bald im Sande verfiegenden Bad) ein grasreiches, mit Balmenhainen unwach⸗ 
jenes Eilaud (Dafe) die Einförmigkeit der endlojen Ebeue unterbricht und der 
Heerde des Hirten eine Lagerftätte, dem beladenen Kameel des Kaufmanıs 
einen Rubeplap gewährt, wo ftatt erftiſchender Lũfte oft jhädliche Dünfte anfr 
fteigen und die anfgeregte Ratur Sandftürme emportreibt, die mit zermalmen- 
der Gewalt Alles vor ſich niederwerfen, wo das ſalpeterſchwere und jalzige 
Waſſer, der heiße Boden und die ſenkrechten Strahlen einer glühenden Sonne 
den nuvermeidlichen Tod verhängen über Jeden, der unbefaunt mit diejen 
grünenden Sufeln fi in das öde, immer öde Sandıneer ſtũrzt. Diejes 
innere Wüftenland befigt feine größeren Ströme, die den Boden befenchten 
und den Verkehr mit andern Ländern befördern, keine Flußthäler mit Frucht: 
baren Geländen, feine Anhöhen mit müplichen Waldungen: „die Giekbäche, 
die von den Bergen ftürzen, werden von der durſtigen Erde getrunken; die jel- 
tenen und abgehärteten Pflanzen, die Tamarinde und Akazie, die ihre Wurzeln 
in die Feljenfpalten fhlagen, werden von dem Than der Nacht genährt; ein 
kãrglichet Vorrath von Waſſer wird in deu Eifternen und Wafferleitungen ge- 
ſammelt, die Brunnen und Quellen find der geheime Schag der Wüite. 
Aber jährlich breitet ſich nach dein Winterregen ein Teppich von Gräjern und 
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Blumen über die fandige Fläche aus, welche unter der Hiße des Sommers alle 
mäblich verfchtwindet, in der folgenden Regenzeit aber mit nenem Leben wieder 
tchrt.” Die einzigen Reichthümer, die höchften irdifhen Güter für die Be 
wohner diefer Wüftenländer find das Kameel und das edle, ſchnelle Pferd. 
Zeues ſtarke geduldige Thier, das ohne Speije, Trank und Schlaf eine Reife 
von mehreren Tagen zurüdlegen ann, das feinen Begleiter nährende Milch 
Ävendet, von dem das Fleiſch zum Effen, die Haare zu Gewändern und Belten, 
der Harn zur Bereitung von Salz und ber Mift ald Brennftoff benugt werden 
Tonnen, ift für die Sandwüſten Afrika's und Arabien eine werthvolle, heilige 
Gabe der Natur; und mit welcher Sorgfalt nnd Liebe der Araber das fenrige 
Roß pflegt und auf die Reinheit der Bucht und Abſtammung hält, ift eine alle 
belanute Thatfache. 

Die Griechen und Römer reden von einem fteinigen, fandigen und Das giüce 
glühlihen Arabien; aber den Einwohnern jelbft war diefe Eintheilung mn. bien. 
belannt. Der Araber dehnte feine Heimath fo weit 'ans, als feine Heerden 
ziehen mıd die Stämme ihre Sige behaupten konnten. Dennod hat die Ein- 
teilung ihre Berechtigung in der Beſchaffenheit des Landes. Aber nur das 
noͤrdliche, von kahlen Granitfeljen durchſchnittene, fteinige oder peträiiche Ara- 
bin mit Petra (bebr. Sela), der glänzenden Hauptitadt des alten Nabatäer- 
wide, war don den Griehen und Römern betreten worden; das innere 
Riftenland, mo wandernde Hirtenſtäunne unter erblihen Stamm und Far 
wilienhänptern an den Weidepläpen um die Brunnen und Bäche ihrer Heerden 
warteten, war ihnen unbekannt, amd felbft von dem felfigen Stufenlande 
Hedſchas, das fi nad) dem „Niederlande* (Tehama) am Oftrande des 
tothen Meeres abſenkt, und von dem füdrweftlichen Küftenftrih, Iemen, der 
wegen der Fruchtbarkeit feiner Thäler und Gebirgsabhänge mit Recht ben 
Ramen des „glüclihen Arabiens“ führte, wo die tropiſche Atmoſphäre ge⸗ 
mildert durch Frifche Bergluft und die über den Dcean heraumehenden Winde 
loſbatt und edle Früchte zur Reife bringt, wo neben Weizen- und Durra- 
feldern das Zuckerroht und der immer grünende und blühende Kaffeebaum 
gdciht, wo Granatäpfel, Feigen und Datteln das Ange entzücen nud die 
Beipranhblüthe die Luft mit Wohlgerüchen fült, mo ſchon feit graner Vorzeit 
ein eiftiger See- uud Garavanenhandel unterhalten wurde, hatte das euro⸗ 
Düifche Alterthum nur eine dürftige Kunde. Dieſes Stufenland, der breite 
Reum zwiſchen der großen von Norden nad Süden zieheuden Gebirgskette 
md dem rothen Mecr, ift mit kleineren Bergzügen mit dazwiſchen liegenden 
Ahälern oder Wadies ansgefüllt, die vom Ufer auffteigend einer über den 
andern fih erheben, bis die granituen Spipen der Haupffette dad Ganze 
überragen, 

Bir haben im vierten Bande das Bolt der Homeriten (Himjariten) kennen ge Einwohner 
daß einige Beit umter der herrſchoft der Griftlichen Möpffinier And, bis e8 mit" Gt. 
1. 


mt, 
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Hülfe der Berfer das fremde Joh abwarf (IV. &. 802). Unter diefem Ramen 
faßten die Alten die Bewohner des glüdligen Arabiend zufammen. Bu ihnen gehörten 
die Miniäer um die große Stadt Maccoraba (Mella), die Themudener mit 
Iathrippa, dem heutigen Medina, die Sabäer, in der altberühmten Stadt Saba 
oder March, die Chatromiten an der Güdküfle (Hadramaut), von deren tempel« 
geihmüdter Sonnenftadt Sabbatha Plintus wunderbare Dinge berichtet. Bie über- 
trieben aud) die Schilderungen fein mögen, welche Strabo, Diodor u. U. nah ältern 
Berichten, nad) unfigern Sagen und Schiffer Erzählungen von ber Fruchtbarkeit und 
dem Reichthume dieſes Landes der Wohlgerüche entwerfen, fo beweilen fie doch, daß 
die Bewohner des glüdlihen Arabiend fon im hohen Altertfum große Städte mit 
teihgefhmüdten Tempeln und Paläften befeflen, daß fie an Bildung ihren Stammes- 
genofien in der Wüfte welt voraus waren, daß fie die koſtbaren Erzeugniffe ihres 
Landes dur) einträgliden Handel nah Babylonien und Aeghpten, zu den fyrifchen 
und äthiopifhen Stämmen zu verwerthen und ihr Leben mit den köſtlichen Gütern des 
eigenen Landes wie der benachbarten Culturvöller zu bereichern mußten. Und was die 
alten Schriftftellee von den Anlagen und Brachtbauten der Uraberftädte erzählen, er- 
hält durch die Ruinen von Mareb, von Ratab el Hadſchar, von Mifenät u. a. O. 
feine Beftätigung, 

Die Hauptfladt der Gabäer, Mariaba, fagt Strabo, liegt auf einem baumreihen Berge; 
fie hat einen König als Vorſtand der Gerichte und anderer Gegenftände: aus dem Schloß zu 
gehen ift ihm nicht ’erlaubt. In weiblicher Ueppigfeit lebt nicht nur er, fondern auch feine 
ganze Umgebung. Das Bolt befdäftigt ſich entweder mit Acerbau, oder mit dem Gewürz» 
Handel, ſowohl dem inländifejen, als auch dem ans Wethiopien, indem fie zu Senen durch die 
Engen auf ledernen Kähnen fahren. Und es gibt davon eine fo große Menge, daß fie flatt des 
Reifigs und andern Brennholzes ſich des Zimmts, der Caffia und anderer Stoffe bedienen. 
Bei den Gabäern wähft auch das Karimnon, das wohlriechendſte Räuderwert. Durch diefen 
Handel find die Bewohner die reihften von allen, nnd haben eine große Menge goldner und 
filberner Geräte, Ruhebetten, Dreifüße, Mifchgefäße ſammt Schalen und dein ganzen Schmucke 
der Häufer. Ia auch Thüren, Wände und Deden find mit Ufenbein, Bol, Silber und Edel- 
einen geziert. — Als aber die Hertſchaft Rome fi) über Syrien und Mefopotamten ausbehnte, 
gerieth die Handelsblüthe Arabiens in Verfall, die Caradaneuſtraßen wurden verlaffen und 
die großen Städte verödeten. Dadurch fahen fi die Bewohner Jemens (die Azditen) 
genöthigt, ihre überflüffige Bebölterung auszufenden, daß fie ſich weiter nordwärts, in OHedſchas 
oder auf den Dafen der Wüfte neue Riederlaffungsorte fudten. Ein Theil Redelte ſich in der 
Gegend von Metta und Medina an; ein anderer grimbete Staat md Reid) Hira am der 
verfifchen Grenze, wo bald ein glängender, durch Poeſie und Mufit erheiterter Fürſtenhof 
entftand. 


Die Büfene Anders war das Dafein der Stämme im Innern ber Halbinfel, nord« 
IE waärts und oſtwätts der Hohen Raudgebirge. Während die „Städteberwohner* 
(Hadheri) in dem fruchtbaren Küftenthälern die Güter und Genüffe der Erde 

in reicher Fülle fi) aneigneten und mit den Vorzũgen and die Gebrechen und 
Entartungen eines verfeinerten Culturlebens in ihrer Mitte auffchießen ließen, 

alfo daß fon Strabo ihre Trägheit, Ueppigfeit und Verweichlichung rügt; 
bewahrten die Söhne der Wüfte (Beduinen), melde halbnadt mit 

ihren Heerden von Biegen und Schafen, von Kameelen und Pferden die 
Steppen und Bergtriften durchzogen, und bald mit andern Stännnen um den 
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Befig eines Brunnens oder Weidelaudes laugdauerude Kriege führten oder die 
reicheren Rahbarländer mit fühnen Raubfahrten heimjuchten oder aus dem 
Ucberfällen oder bem friedlichen Beleite und Löſegeld der Garananenzüge ihren 
Unterhalt gewannen, umter der Armuth und den Eutbehruugen des Wander: 
hirten, unter den Mühen und Aufteengungen eined gefahrvolleu Kriegs» und 
Reiterlebens Die Kraft und Geſchmeidigkeit des Körpers, die altväterlihen 
Sitten und die Genũgſamkeit und Einfachheit, aber aud die Gluth der Leiden- 
idaft füdlicher Raturfinder. 

Bei den Saracenen, berichtet Ummianus Mareellinus (14, 4), find alle ohne Unter» 
ſdied Kriegsleute, halbnadt, mit farbigen Kleidern bis zu den Hüften bededt, und ſchwärmen 
it ihren flüchtigen Pferden und geleukigen Rameelen bald friedlich, bald feinbfelig umher. 
Rie faht Einer von ihnen einen Pflug an, oder pflanzt einen Baum, oder ſucht überhaupt 
dur Zandban feine Rahrung; immer treiben fie in entlegenen Gegenden herum, ohne Haus, 
ohne befimmten Vohnfih, ohne Gefepe. Richt Tange Halten fie in einem Himmelsftrice aus, 
nod gefäßt ihnen lange ein und derfelbe Boden. Ihr Leben ift ein beftändigeß Herumziehen. 
Are Rahrung befteht größtentheils ans Wildpret und Mil, woran fie Ueberfluß haben, aus 
manderlei Kräutern und aus Geflügel, wenn fie e8 gerade fangen fönnen. Ich felbft Habe 
Beide gefehen, deuen der Gebrauch des Getreide und des Meines völlig unbelannt war. 


Bir find im Laufe der Jahrhunderte, die wir bereits durchwandert haben, Die Sign 
ihn öfters dem ftreitbaren Araberſchaaren begegnet, welche bald als fühne Araber. 
Freibeuter der Schreden und die Geißel der alten Culturreiche am Euphrat 
und Tigris oder im fgrifchen Lande waren, bald im ben Kriegen zwiſchen den 
Großftanten des Weſtens und Oſtens als raſche Hälfstrnppen nicht felten das 
Echicſſal der Schlachten eutſchieden, den Nachkommen Edons und dem Riefen- 
ſtamme der Amalefiter, die einft nad) der Sage bie heilige Propheteuftadt 
Melta gründeten an der Duelle Bem-Bem in einem beißen „getreibelofen 
Thal” zwifchen ziemlich hohen Felſen, den Midianitern, den Kebreern und den 
triegeriſchen Schwärmen der Nabatäer. Sie alle gehörten dem Gefchlechte 
Send an und Teiteten ihre Abſtammnug von Ismael her, dem Sohne Abra- 
hama und der Hagar (1 ©. 495 ff). Ismael wurde nicht nur ald Stamm. 
vater aller „ISömaeliten® verehrt, fondern auch als Gründer des uralten Na- 
tionalheiligthuum in Mefka, jener würfelgeftaltigen Ka a ba mit dem ſchwarzen 
Stein, den der Engel Gabriel dem Erbauer vom Himmel gebracht haben foll, 
und der feit unvordenklichen Zeiten bis zur Stunde ald Gegenftand der Ans 
dacht und inbrünftigen Anbetung aller Gläubigen, als Zielpunkt zahlloſer 
Pilgerfahrten gedient hat. Alle dieſe und andere Stämme, wie fremd und 
Teindjelig fie auch einander gegenüber ftehen mochten, Iebten unter gleichen 
Sitten und Einrichtungen, hatten diefelben Tugenden und Fehler, und die 
Lehnlichteit der Sprachen, der Religion, der Bolkseigenthümlichfeiten laſſen fie 
alt verwandte Glieder eine großen, ſcharf ausgeprägten Nationalganzen er- 
kennen, Abgeſchloſſen durch die Lage und Beſchaffenheit ihres ſchwer zugäng- 
lichen Landes, waren die Araber oder Saracenen leichter als die übrigen 
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jemftifhen Völker im Stande, ihren nationalen Charakter rein zu bewahren 
und ihre Raturanlagen ohne fremde Einwirkung oder Störung einer freien 
Entwidelung entgegen zu führen. Es war von jeher der größte Stolz Der 
Araber, daß fie, vorübergehende Störungen abgerechnet, nie das Iod einer 
Fremdherrſchaft getragen, daß die großen Eroberungszüge der Perfer, Mace- 
donier und Römer fi an ihren Grenzen gebrochen, daß die urfprüngliche Frei- 
heit und Unabhängigkeit von Vater auf Sohn ſich erhalten und fortgepflanzt 
habe, Diefer eigenartige Lebensgang, den die Nachfommen Iamaels, ſtolz, 
trogig und freiheitliebend, nicht minder der tapfern Gegenwehr verdanften, 
die fie den Angriffen jedes fremden Eroberers entgegenfeßten, ald den Verhält- 
niffen ihred Landes, hatte zur Folge, daß fie faft unberührt von dem Strome 
der Weltgefhichte und von den Gütern und Gebrechen eines cultivirten Lebens 
die patriarchaliſchen Zuftände uud Sitten der Vorzeit viele Jahrhunderte hin- 
durch unverändert bewahren konuten. Alle jene Erſcheinungen uud Charakter- 
züge des femitifhen Volksſtammes, die uns duch Sage und Erzählung, 
durch Geſchichte und Poeſie fo lebendig und anfchaulid überliefert find, 
haben die Araber biß auf Mohammed treu bewahrt. Die Stänme erwuchſen 
aus Familien, deren Häupter die Väter oder Erftgeboruen waren. Wie bei 
den Israeliten in den erften Jahrhunderten ihrer Geſchichte, ftand an der Spitze 
jedes arabiſchen Wanderftammes das Hanpt der älteften Familie, welhe ihre 
Abknuft nach den Rechte der Erſtgeburt von dem Stammbater herleitete, der 
dein ganzen Stamme den Namen gegeben nud zuerft mit patriarchaliſcher Voll- 
gewalt über denjelben geherrfcht Hat. Das Auſehen des Stammfürften (Emir) 
gründete fi auf die Pietät ber jüngeren Bamilienglicder gegen den Erftgebor- 
nen. Ihm zur Seite ftanden die Häupter der übrigen Geſchlechter (Scheith), 
mit deren Rath und Zuftimmung dee Stammfürſt über Krieg und Frieden 
entſchied, die Streitfragen des Stammes ſchlichtete, die Jugend unter jeiner 
Fahne fammelte, um fie zu Kampf und Fehde ind Feld zu führen. Dem Ober» 
haupte kam es zu, daheim bie Stammeögenoffen zur Verſammluug zu rufen 
und die Anliegen zu ordnen, im Krieg die Befehle zu geben und die Beute zu 
theileu. „Einfach wie dieſe Verhältniffe war des Araberd Wohnung: ein Zelt; 
feine Kleidung: ein Mantel und ein wollenes Hemd; feine Geräthe: der Ka- 
meelfattel, der Waſſerſchlauch und Dreifuß; feine Waffe: Schwert uud Speer, 
Helm und Panzer.“ Selten waren mehrere Stämme verbunden ; in der Hegel 
ftanden fie einander feindfelig gegenüber; ftolz anf ihre Freiheit und Unab- 
hängigfeit verſchmãhten fie jede Unterordnung, die nicht in der Blutsverwandt ⸗ 
ſchaft wurzelte, nicht durch Pietät geboten war. Es gab keine Staatsgewalt, 
der ein Zwangsmittel gegen Ungehorfame und Widerfpenftige zugeftanden 
hätte. „Uber der enge Zuſammenhang ber Familie, das fehr lebendige Gefühl 
für Ehre und Schande und der, nur anf Anſehen, nicht auf gefehlicher Madt- 
befugniß beruhende Einfluß einzelner durch Zapferfeit, Reichthum, große 
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Familie, Klugheit und Erfahrung ausgezeichneter Leute erfepten in deu meiſten 
Füllen diefen Mangel ziemlic; gut.“ Das Bewußtſein, daß die ganze Familie 
für die Ehre und Sicherheit ihrer Angehörigen und Schüplinge einftehen müffe, 
wor in vielen Fällen eine heilfame Schranke gegen Willfür und Gewaltthat. 
Die Fehden der Stämme wider einander bildeten den Inhalt ihrer Dichtungen 
und Sagen, wenn fie im Freundeskreiſe die fternenhellen Nächte mit Geſpräch 
und Lied verbrachten. Mit Stolz erzählten fie, wie fie die Feinde überfallen, 
die getöbteten Stammesgenoffen gerãcht, Gefangene weggeführt uud Heerden 
erbeutet. Denn nach den Geboten der Ehre und Blutrache war es für jede 
Familie, für jeden Stamm heilige Pfliht, die gefallenen Angehörigen an den 
Thötern zu rächen und den Kampf fo lange fortzufegen, bis die Zahl der Er- 
ſchlagenen auf beiden Seiten glei war oder die Blutſchuld durch genügende 
Sühne gefilgt wurde. „Der geringite Angriff auf die Ehre der Eltern, ber 
Schüglinge, der Frauen (devem Unbefcholtenheit der zartefte Ehrenpunkt war) 
mußte gerächt werben, und entehrt war, ter die Beleidigung nicht im Blute 
des Beleidigerd abwuſch.“ Blutrache rieb ganze Stämme auf. Oft vergingen 
Tunfzig und mehr Jahre, ehe die Rechnung der Rache völlig gefchloffen ward. 

Der durch den Dichter Antara bekannte Krieg „Dahes und Gabra“ zwiſchen den 
Stämmen Abs und Dfublan, dem ein Wettrennen zweier Pferde Urfprung und Ramen 
gab, dauerte vierzig Jahre; ein verwundetes Kameel führte zwiſchen zwei andern 
Stämmen, den Taghlebiten und Bekriten, einen nicht minder blutigen Kampf herbei, 
der duch die Dichter Muhalhal, den Bluträcher feines ermordeten Bruders Kuleib 
md feinen Gegner Hareth, Sohn des Abbad, verewigt ward. Die Worte der Bibel 
über Ibmael, den unechten Sohn des Patriarchen, „defien Hände wider Iedermann 
und Jedermannd Hände wider ihn,“ gaben ſtets ein treues Bild der Göhne Ismaels, 
der Büfenberohner. 


Aber wie oft aud die Gluth der Leidenfhaft den Sohn der Wüfte zu Bitten und 


granfomen Thaten fortriß; die Gefepe der Ehre und der überlieferten Sitte 
hielt er ſtets Heilig und gegen den beftegten Feind übte er Großmuth. Nie ver- 
Icpte er die Pietät gegen die Stammhäupter und Aelteften, nie brach er das 
gegebene Maunueswort oder ftritt mit uuredlichen Waffen; nie entweihte er bie 
Häiligfeit des Gaſtrechts. Diefelben Scenen idylliſchen Lebens, die und ans 
der Patriarchenzeit des israelitiſchen Volkes oder aus den Gedichten Homers 
fo reigend entgegentreten, wiederholten ſich fort und fort im Schoofe des ara- 
bilden Voltslebens. Der Fremdliug, der ſich friedlich den Gezelten nahte, 
Iomde wie ein theurer Gaft aufgenommen und betvirthet. Die Töchter träuften 
ihn und fein Thier am Brunnen; im Innern ber Wohnung wurde ihm ein 
Dahl bereitet, wie e8 den Umſtaͤnden des Haufeß entſprach; die Fühlen Abend» 
ſunden unter dem Maren Sternenhimmel wurden in traulichen Geſprächen und 
Srzäblungen über die Thaten und Schicfale des Stammes oder über die ige 
nen Elebniſſe verbracht. Und wenn der Fremdling nad) gepflogener Ruhe 
wieder fortzog, wurde er auf den rechten Weg geführt nnd mit weifen Sprũ⸗ 


Lebensweile. 


Cbaratter. 
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hen, mit Segendwünfcen und Geſcheuken entlaffen. In den Gedichten ber 
Araber werden Tapferkeit und freigebige Gaftlichkeit ſtets als die erften Tu- 
genden gepriefen. Die Erzählungen von fühnen Waffenthaten, von edler Baft- 
freundſchaft, von trener Liebe bilden den reichen Inhalt arabifcher Boefie. Der 
Reiz des Wüftenlebens, die Vorzüge des adeligen Blutes, die Freude an blan⸗ 
fen Waffen, die Begierde nach friegerifcher Rache, die Anhänglichkeit an die 
koftbarfte Habe des Romaden, Kameele und Moffe, verjegten den Beduinen in 
eine begeifterte Stimmung, der das Gedicht ungefünftelt entfprang. Ihre Klagen 
gelten gewöhnlich dem Verluſt der Iugeud, denn das Leben, fingt Tharafa, ift 
ein Schag, ber jede Nacht ſich mindert. Defto ärmer ift die arabifche Poeſie an 
Naturfgilderungen. „Eine traurige Einförmigkeit von Grasfluren und fteub- 
bededten Einöden,* bemerft Humboldt im Kosmos, „konnten nur in eigen- 
thũmlichen feltneren Stiumungen das Naturgefühl beleben.“ 

Wenu dem fenitiichen Stamme im Ullgemeinen das harmouiſche Gleich 
maß der Seelenkräfte verfagt war, wein Leidenfhaft und Phautaſie, wenn 
Energie des Wollens und Handelns und fcharfer Verſtand im Erfaſſen des 
Einzelnen, wenn eine auf ſich ſelbſt bezogene Perſönlichkeit und egoiſtiſche Au · 
ſchauungsweiſe vorzugsweiſe hervortraten, fo waren bei den Wanderſtämmen 
der Wüfte alle dieſe Seiten und Kräfte am ſtärkſten ausgeprägt. Aus dieſen 
Eigenſchaften entfprangen die Tugenden und Lafter, die Thaten des Muthes 
wie der Graufamkeit, das Großartige wie das Widerwärtige ihrer Geſchichte. 
Baren die Leideuſchaft des Gemũths, die Energie des Willens, der felbfifüch« 
tige Glaube an die ausſchließliche Berechtigung, die egoiſtiſche Natur für fühne 
Thaten und große Unternehmuugen angelegt, fo erftidten fie dagegen die Re⸗ 
gungen der Liebe und Menſchlichkeit und gönnten der Humanität feinen Zu⸗ 
gang zum Herzen. Berfönlicher Muth bis zur Tobesveradhtuug, Tapferkeit 
und Unternehmungsfiun nnd ein gewandter, thatkräftiger, durch die Kämpfe 
wider die feindlichen Stämme und duch das Wanderleben in der Steppe unter 
Sonuengluth und Sandwirbeln geftärkter und abgehärteter Körper, verbunden 
mit raſchem Blid, ſcharfer Erfenntniß und ftarfem Gedächtniß, geübt durch die 
Erzählungen geſchichtlicher Sagen und beliebter Märchen; dies waren bie 
Eigenfpaften, denen die Araber die wunderbaren Erfolge im Felde uud auf 
dem Gebiete des Geiſtes verdankten, als ein neuer Glaube die gefpaltenen 
Stämme vereinigte und die vereinzelten Kräfte durch die Macht religiöfer Be- 
geifterung auf ein gemeinfames Ziel lenkte. Aber das größere Leben brachte 
auch die fchlimmen Seiten zur Erſcheinung, die Habgier und Raubfucht, die 
Herzenshärtigfeit und den Egoismus, die Grauſamkeit, die nicht ruht, bis der 
Feind mit Weib und Kind vernichtet zu Boden liegt, und alle Aeußerungen 
roher leidenfchaftlicher Gemüthsart, die den Menſcheufteund mit Abſcheu erfüll- 
ten und den Saracenenhaß des chriſtlichen Mittelalters erklärten und entfchul« 
digten. 
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Dieje jelbftfüchtige, auf die eigene Perfon gekehrte Natur der Araber gibt Ditstunk. 
Ad fogar in ihren geiftigen Erzeuguiſſen hınd. Denn obgleich ihre rege Phan- 
tañe fe Gefallen finden ließ am Singen umd Sagen aud vergangenen Zeiten 
md an den Erzählungen und Märchen vol Anmnth, Wiß und Belehrung, fo 
bat ſich doch bei ihmen Bein epifcher Sagenfreis ausgebildet, wie bei den In- 
dern, Griechen und Germanen. Das Epos wie das Drama, worin dad Ich 
des Dichters vor dem Begenftand zurüdtritt, die eigene Judividnalität in den 
handelnden Perfonen aufgeht, kam nicht zur Eutwickelung und kunftmäßigen 
Ausbildung. Der epiſche Stoff der Araber erhielt fich als mündliche Ueberlie⸗ 
fernmg und Sage, er lag verborgen in der Ürgefchichte der Stämme. Defto reir 
der quoll der Strom der lhriſchen Poefie: in ſchwungvollen Liedern pried der 
arabiſche Dichter die Tugenden und Thaten der Stammeögenoffen, uud ſprach 
die Stimmungen und Gefühle feines Gemüthes aus, feine Freude uud feinen 
Schmerz, feine Liebe und feinen Haß, feine Bewunderung und feine Verach-⸗ 
tung. In der lyriſchen Poefie fpiegelte ſich die reihe nnd feurige Einbildunge- 
kraft des Arabers, bie „nicht vom Außen zerſtreut nur auf wenige Gegenftände 
geritet war, Diefe treu ausmalend, dann wieder mächtig ſchaffend in riejen« 
haften Bildern, wenn der ewige Aublid der weiten Dede fie auf ſich felbft, in 
ihte grenzenlofen Räume zurüdführte.” — Alles was den Araber in feinen 
engen Lebensraum bewegte, zog die lyriſche Poefie in ihren Zauberkreis: „jede 
ifm merkwũrdige That, jeder errungene Sieg, jede geübte Blutrache, jede em« 
pfangene Wohlthat, jede überftandene Gefahr, Tapferkeit, Ruhmliebe, Gaft- 
fteundſchaft, Sreigebigfeit, die Tugenden des Arabers, vor Allem Fraueuliebe, 
boten den Stoff zu Schilderungen. Jedes diefer Gedichte ift weniger ein im 
feinen Theilen zu einer Einheit verſchlnugenes Ganzes, als eine lodere Verbin⸗ 
dung verſchiedeuer Meiner Gemälde (Rafiden) einzelner Blumen, die kuuſtlos 
zn einen Strauße verbunden find. Schilderungen von Einöden, Stürmen, Ge 
ichten, zergliedetude Beſchreibung des Kameels, des Pferdes, der Gazelle, das 
Bob des Schwertes, ber Lanze, das Abbild der Geliebten, bilden diefe Heinen 
Gemälde, die fich meift in jedem Gedicht wiederholen. Der Araber in feiner 
Abgeſchiedenheit von der Welt, in feinem engeren Lebenskreiß, in den er nu 
fo fiefer ſich einlebt, von wenigen Gegeuftänden, au denen fein Blick haftet, 
imgeben, beobachtet an ihnen alle Foren bis auf die feinften Büge.* Bon den 
übrigen Künften liebte und pflegte der Araber am meiften die Mufit, die der 
ummittelbarfte Ausdruck des bewegten Gemüthes ift und die leidenſchaftliche 
Stunmung am heftigſten aufregt. „Die Seele,“ äußert ſich ein arabiſcher 
Sähnitfteler über die Macht der Töne auf die Gemüthswelt, „wenn fie durch 
Ihöne Melodien entzüet wird, ſehnt ſich nach der Anſchauung höherer Weſen 
und Geiſter und nach der Mittheilnug einer reineren Welt. Durch die Tonkunſt 
merden die bon der Dichtheit der Körper verdunfelten Seelen zum Umgang 
wit Höheren Geifteru und Lichtwefen, welche in den heiligſten Wohnorten um 
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den Sig bes Allmächtigen ſchweben, vorbereitet uud empfänglich gemacht.” 
Die gropen Schöpfungen der Seulptur und Malerei dagegen blieben den Böl- 
tern indogermanifcher Abkuuft vorbehalten. 

Die Religion der Araber war urfprünglic ein an.die Verehrung der Sonne, 
des Mondes und der Sterne gefnüpfter Raturbienft. Wenn fie zuerft, wie 
alle Hirten und Aderbau treibende Völker, in den Erſcheinungen der Luft, 
der Erde und des Himmels die Wirkungen höherer Mächte erfannten nud dieſe 
unter verfhiedenen Namen verehrten, fo richtete fi) in der Folge ihr gläubiges 
Auge vorzugsweiſe auf die Sterne, die über der arabifchen Halbinfel in ihrer 
glängendften Pracht am nächtlichen Himmel dahinziehen. Man beobachtete 
ihre Bewegungen, man ſchrieb die Erſcheinuugen des Naturlebens und den 
Wechſel der Jahreszeiten ihrem Einfluffe zu und trug dann diefelbe Wirkung 
and auf das Menjchenleben über. So kam man denn bald dahin, daß man in 
den Wandelſternen göttlihe Mächte verehrte, welche die Natur uud die Ge- 
ſchicke der Menſchen nad) ewigen Geſetzen Ienkten. Man betete zu den Steru- 
göttern auf Berghöhen, man errichtete an geweihten Orten heilige Steine als 
Symbole der feften Ordnung der Natur und der treuen Bewahrung der Bun- 
deöverträge, man brachte Thiere und Meuſchen zum Opfer. Aber die nationale 
Spaltung und Berriffenheit übte auch auf Eultus und Religionswefen eine tren« 
nende Wirkung. Ieder Stamm verehrte feine eigenen Natur oder Sterngötter 
nad) eigenen Formen und unter eigenen Nanıen, fo daß das Religionswefen 
der Araber zu einem vielgeftaltigen Göpendienft fid erweiterte, der, ald das 
Hinzutreten jübifcher, chriſtlicher nud perficher Lehren, Gebräuche und Tradi⸗ 
tionen die Mannichfaltigeit noch mehrte, zuleßt zu einem unklaren und under» 
ftändlichen Geiniſche oder Gewirre verfchiedenartiger Eulte, Götternamen und 
NReligionsfagungen ansartete. Nicht nur daß die Zahl der göttlichen Weſen 
ins Eudlofe auwuchs, daß alle Stämme je nad) dem Zuſtande ihrer Lebens. 
formen, ihres Bildungsgrades, ihrer Stellung und Lage zu den angreuzenden 
Culturvoͤlkern, verfciedene Götterbegriffe zur Entwidelung brachten; auch die 
Geſchlechter und Familien befaßen ihre eigenen Götter oder Genien (Oſchinn), 
welche Gegelte und Heerden unter ihrer Obhut bielten, die Habe mehrten uud 
den Hirten und Reiter in der weiten Einöde vor Unfällen bewahrten, und felbit 
ſinuliche Gegenftände ans der umgebenden Natur wurden in der Phantajie des 
Volks mit übernatürlihen, göttlichen Kräften ansgerüftet und als „Dinggötter* 
(Betifche) oder Idole verehrt. Dazu traten noch die religiöfen Anfchanungen, 
Gebrände und heilige Sagen, welche flühtige Iuden und verfolgte Anhänger 
chriſtlicher Sekten, die in dem gefchüßten Wüſteulande eine Zufluchtsſtätte fan- 
den, in ihrer neuen Heimat verbreiteten. So manche Eigenthümlichkeiten und 
Eitten, wie die Beſchneidung, die Vermeidung des Schweinefleifhes, der Ab⸗ 
ſchen vor jeder Vermiſchung mit andern Völkern, deuteten auf eine nationale 
Verwandtſchaft der Araber und Iuden und verliehen der alten Ueberlieferung 
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ner gemeinfaınen Abſtammung von Abraham neue Stärke. Auch den Glare 
ben an Unfterblichfeit der Seele ſcheinen die Araber von den freinden Eiumwan- 
derern angenommen zu haben. Bei einigen Stämmen war e8 Sitte, auf dem 
Grabe eines Berftorbenen ein Kameel verſchmachten zu laſſen, damit es am 
Tage der Auferftehung feinem Herrn diene. Aus folchen verſchiedenartigen Ele 
menten beftanden die religiöfen Anfhaunngen und Cultusformen in der arabi- 
ichen Halbinfel. 

Aber in diefem wirren Gonglomerat fohte das Religionsweſen der Araber 
nicht aufgehen. Die geiltige Aulage des femitifhen Stammes drängte zur Zur 
fanmenfaffuug des Einzelnen in der Gattung, der Unterordnung des Geringe 
en unter das Höhere; und wenn die einzelnen Volksglieder auch erft allınäh- 
lich zuun Begriffe der göttlichen Einheit emmporftiegen, fo gelangten fie doch früh- 
zeitig zur Erkenntniß eines höchſten Götterweſens, dem alle Einzelgötter an 
Macht nachftänden, eined Rationafgottes, der fein Volt beherrfche, beihüpe 
and beftrafe, und dem alle Stämme und alle Volksgenoſſen mit gläubiger Bers 
chrung dienen und folgen follten. Wie bei den Hebräern Jahve, fo ftand bei 
den Arabern Allah (Allahn taala) als höchſtes Wefen in allgemeiner Ver⸗ 
chrung. 

Die große Menge freilich begnügte fich mit der Verehrung der Idole, mit den 
Umzügen um ihre Tempel, mit der Verrichtung der vorgeſchriebenen Gebräuche; viele 
Gebildete und Denkende dagegen hielten fih ferne von dem unmürdigen Cultus der 
Söpen und etifhe und richteten Auge und Herz nach der geiftigen Gottheit. Bei mehr 
teren Dichtern der heldnifcen Zeit, wie Rabigfe Dzobyany, Lebid u. a. finden fi 
Epuren einer geläuterten Religiondertenntniß und eine Ahnung von Unſterblichkeit und 
ewiger Bergeltung; und don vier Männern, zu denen Mohammed in näheren Be- 
siehungen ftand, Waraka und Oth man Ihn al Homaprith, Vettern der Chadidja, 
DObeid Allah Ion Gahſch und Zeid Ibn Omar, erfahren wir durch einen alten 
Geſchichtſchreiber, daß fie den Dienft der feinernen Götter verabſcheuend in fremde 
Qänder gezogen feien, um die Religion Abrahams zu ſuchen; daß drei derfelben fich 
entweder zum Judenthum oder Chriſtenthum befehrt hätten, Obeid Allah aber fih 
feiner der beftehenden Religlonsformen angefchloffen, fondern Gott auf eigene freie 
Beife verehrt habe. „Wenn die Bölter geiftige Bebürfniffe Haben, folgt Verſuch auf 
Berſuch, fie zu befriedigen, bis e8 endlich gelingt.“ 

Auch darin glichen die Söhne Ismaels den Nachkommen Jakobs, daß fie die a in 
einen religiöfen Mittelpunkt, ein nationales Heiligthum befaßen, das von allen —X 
Stämmen in gleicher Ehrfurcht betrachtet warb, auf den die religiöſe Andacht 
der ganzen Halbinfel gewendet war. Dieſes Heiligthum mar die erwähnte 
Raaba in Meffa, die vierfeitige Capelle in der Mitte eines großen, von weiten 
Sänlengängen umſchloſſenen Tempelraumes. In den bier heiligen Monaten, 
in welchen feit undenklicher Zeit aljährlih Tanfende von andächtigen Pilgern 
ans allen Gegenden der arabijchen Erde au der geweihten Stätte ſich einfan- 
den, um dem Allmächtigen mit Opfern und inbrünftigen Gebeten in vorge⸗ 
friebener Weiſe zu dienen, herrfchte ein Heiliger Gotteöfriede; alle Fehden 
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ruhten, die Blutrache hörte auf und Breund nud Feind vereinigte ſich in der 
Bollbringung der religiöfen Geremonien und in den Umgängen um das heilige 
Gebäude. Eine große ziwanzigtägige Haudelsmeſſe, die während der Wallfahr- 

ten in Dkazh bei Mekka abgehalten wurde mit poetifhen Wettkämpfen uud 

Preisrichtern und allen Arten von Erheiterung, Berftrenung und froher Volks⸗ 
luſt, verherrlichte die heilige Beftzeit an der geweihten Stätte. Die dichteriſchen 

Borträge, in welchen bie eigenen Thaten und der Ruhın des Geſchlechts und 

Stammes den Inhalt bildeten, nährten einen edlen Wetteifer in Tugend und 

Beredtfamfeit. Denn der Dichter war der geehrtefte Mann feines Stanumes; 

im Liebe gefeiert zu werden war der Stolz bes Arabers; bed Sängers Worte 

erregten oder beſchwichtigten die Streitluft, wedten die Gefühle der Ehre und 

Großmuth und befänftigten bie Leideuſchaften und die Rachſucht. Der Dichter 

war der Auwalt feines Stammes, der Schiedsrichter bei innern Streitigkeiten, 

der Wahrſager in ziveifelhaften Fälen. Die dem Munde des Dichters ent- 

ſtrömten Orafelfprüche und Prophezeiungen, meiftens in poetifch gereimter Rede 

ohne Versmaß ertheilt, galten ald Eingebungen unfihtbarer Geiſter uud ftan- - 
den bei vielen Gelegenheiten in demfelben Auſehen, wie die Entjheidungen 

durch das Loos, welches zu Mekka im Angeſichte Hobals, des größten Bößen 

ber Kaaba geworfen ward. 

Die Per So war Mekka der Mittelpunft und Vereinigungsort für ale Völker ara- 
biſcher Bunge und Abſtammung. Die Stadt mit der Kaaba und der Quelle 
Zem · Zem war feit nralten Beiten der Gegenſtand des Verlangens und des 
Streites unter den Nachfommen Ismaels. Endlich bemächtigte ſich Kußai, der 
vierte Ahuherr Mohammeds, ber weltlichen und geiftlihen Hertſchaft über 
Stadt und Umgegend und wurde, indem er alle feine Verwandten aus dem in 
jener Gegend heimischen Beduinenſtamune Kinana um fid) ſammelte, der Stifter 
der Kureifchiten, des angefehenften und mächtigſten Stammes in Arabien. 
Kußai allein hatte das Recht, die Pilger mit Lebensmitteln und füßem Waſſer, 
das in der Nähe von Mekka ſelten ift, zu verforgen. Um feine Sahne mußten 
fid) alle Krieger ſammeln nud ihm als Beldherru folgen. Dabei erhob er den 
Behnten von allen nad; Mekka eingeführten Gütern, war Verwalter des Teın- 
pels und führte den Vorſiß im Rathhanfe, wo nicht nur alle Staatsaugelegen ⸗ 
heiten beſprochen, ſondern auch jede feierliche Handlung, wie Vermählungen, 
Beichneidungen u.dergl. begangen wurden.“ Alle dieſe Rechte follten auf Kußais 
Erftgebornen, Abd Al Dar, übergehen; aber er murde durch eine Empörung 
gezwungen, das fürftliche Ehrenamt mit den Söhnen feines Bruders zu theilen. 

Du 9460 erhielt Amru'l⸗Ula, wegen feiner Freigebigkeit Haſchim (Brodbrecher) ge 
om nannt, die Rechte der Bewirthnug nud fein Zwillingsbruder Abd Schem (von 
dem die Ommejjaden abſtammen nud deſſen Geſchlechtslinie auch der Chalife 
Othman angehörte), die Führung des Banner in der Schlacht. Hafdins 
Sohn Abd-Al-Mutialib, ein Maun von edlem Charakter, der aber nur 
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mit großer Mühe das Recht, die Duelle Zem⸗Zem zu bewachen uud die Pilger 
zu tränfen, gegen die zahlreichen Neider und Widerſacher unter den Kureiſchiten 
zu behaupten vermochte, hatte zwölf ober dreizehn Söhne, daruuter Abbas 
(Stamımnvater der Abbaflden), Abu Talib, Hamza, Abn Lahab und 
Abdallah. Der Iegte, ein Mann von großer Schönheit, vermäßlte ſich mit 
Amina aus dem Stamme der Kureifchiten, ftarb aber fhon zwei Monate nach 
der Geburt feines Sohnes Mohammed, auf einer Reife nach Medina, mo 
er auch begraben ward. Die Sage verlegt Mohammebs Geburt gerade in das 
Jahr, da der Abnffinier Abraha, Statthalter von Iemen, mit einem Chriſten⸗ 
heere die heilige Stadt belagerte, am Rache zu nehmen für die Eutweihung 
oder Zerſtõrnug der chriſtlichen Kiche in Sanaa dur einen Melaner. Al 
Mnttalib vertheidigte dieStadt. Bei einer Zuſaunnenkuuft mit dem feindlichen 
Führer forderte er als erfte Bedingung eines Vertrags die Rüderftattung feiner 
geraubten Herden. „Warum bitteft du nicht lieber um Schonung deines Tem- 
pels?“ fragte Abraha. „Die Kaaba gehört den Göttern,” war die Antwort 
des Arabers, „und die werben ihr Haus fhon vor Frevel zu fügen wiſſen.“ 
Und in der That wurden die Feinde (durch eine ungewöhnliche Seuche) zum 
Abzug gemöthigt und die heilige Sage meldet, ein Schwarm von Bögeln babe 
die Hänpter der Ungläubigen mit Steinchen durchbohrt. Noch Tauge haftete der 
„Tag der Elephanten,“ fo genannt weil Abraha auf einem ftattlihen Elephan- 
ten einherritt, cm Gedächtniß des Volkes und noch der Koran gedentt bes 
„Kriegs der Elephanten,“ da der Herr die Feinde feines Volkes zu Schanden 
gemadit. 
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A. Mohammed in Mekka. 


Mohammed (eigentlich Muhammad „der Vielgepriefene*) wurde im April iehammen 
des I. 751, vier Jahre nad) dem Tode Iuftiniand, in Mekka geboren*). Das 
geringe Erbe, das ihn der Vater hinterließ, beftand in 5 Kameelen und einer 
treuen Sclavin. Wie die Biographen melden, gab mad) der bei den borneh- 
men Mekkauern herrfchenden Sitte feine Mutter Amina das Kind zur Pflege 
auf das Land. Haliına, die Frau eines Hirten, wurde feine Anıme und Wär- 
terin bis in fein drittes Jahr; und die heilige Sage weiß von vielen Wundern 
zu erzählen, womit die göttliche Gnade die Kindheit Mohammeds gab. 
Die Heerden Halima’s mehrten fih um das zehnfache; ihre Felder trugen im 


®) Ueber die Seit von M. Geburt weichen die Traditionen von einander ab, und zwar 
nit wur nad Tagen, fondern auch nad) Jahren, da ihm troß der Uebereinſtimmung über die 
Seit feines Todes (Junl 632) doch manche ein Alter von 63, andere von 65 Mondjahren 
neben, fo daß er entweder im Mpril 571 oder im Mai 569 geboren wäre, 
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Ueberfluß, Engel machten das Herz des Kindes rein von aller Sünde und fũ I- 
ten es mit Glauben, Wiſſen und Prophetengabe. Da aber der Knabe an 
krampfhaften Anfällen litt, jo brachte ihn Halima nad) zwei Jahren der Mut- 
ter zurüd. Bei dieſer blieb er bis zu feinem fechsten Jahre. Da reif’te fie mit ihm 
nach Iathrippa (Medina), um ihre Verwandten zu befuchen, farb aber auf 
dem Rüdivege in dein Orte Abwa. Nun kam Mohammed in das Hans feines 
Großvaters Abd Al Muttalib, und als diefer gleichfalls nach zwei Jahren 
ftarb, uahm ihn fein Oheim Abu Talib zu fih und machte über ihn mit väter- 
licher Liebe. Daß er in feinem zwölften Iahre feinen Pflegevater auf einer Ka- 
tavanenreife nah Syrien begleitet und daß bei diefer Gelegenheit ein chrift- 
licher Mönch die künftige Größe des geiftvollen Knaben voraudgefagt habe, 
ſcheint, wie viele andere Einzelheiten feines Lebens, eine fpätere Legende 
zu fein. Bei zunehmenden Jahren, nachdem er eine Zeitlang die Heerden ge 
hũtet, betheiligte fi Mohammed an den Geſchäften und der Lebensweiſe feiner 
Verwandten. Er begleitete mehrere feiner Oheime in Fehden und auf Hau- 
delßreifen, wobei er fein Vaterland amd fein Volk kennen lernte, wobei er Die 
Wũſte fhante mit ihren Schredniffen und ihrer Poeſie, wo er die Sagen und 
Neberlieferungen der Wanderftämme vernahın ud von den Glaubenslehren 
der Inden und Chriften Kunde erhielt. Er felbft verftand die Schriftſprache 
nicht, aber Mekka war als Walfahrtsort des Morgenlaudes eine Weltftadt, 
eine Tehrreiche Bilduugsſchule für einen finnigen Säugling. Die hriftliche Re- 
ligion ſcheint ihm freilich nur in einigen Legenden und entftellten Glaubens- 
fägen befannt geworden zu fein, dagegen hatte ſich in der jũdiſchen Sekte der 
Hanife, die über die Dajen der Wüte zerfteent Tebte, das Indenthum in feis 
ner nefpränglichen Reinheit und Einfachheit nebft dem Glauben an göttliche 
Offenbarungen aus dem Munde begeifterter Propheten, erhalten und fortge- 
pflanzt. Im feinem 25. Jahre übertrug ihm eine reihe Kaufmanuswittwe, 
Shadidja, die wie er felbft von Kußai abftamınte, die Leitung einiger Kara- 
vanenzũge nad) Syrien und Südarabien. Bei der Ausführung diefer Aufträge 
zeigte Mohammed fo viele Umficht, Gewandtheit und Redlichkeit, daß Chadidja, 
in obwohl fon vierzig Iahre alt, ihm ihre Hand anbieten Tieß. Die Vermäh— 
mit Gar ung wurde feierlich vollzogen nud fie begründete Mohammeds Glũck. Chadidja 
"war eine verftändige, tugendhafte Frau und ihrem Gatten eine treue Gefährtin 
in guten und ſchlimmen Tagen. „Sie war feine erfte Gläubige, fie tröftete 
ihn, wenn er verfpottet wurde, fie brach ihm Muth ein, wenn er unter Verfol- 
gung litt, fie ftärfte ihn, wenn er ſchwankte.“ Ohne die Liebe und den Glauben 
der Chadidja wäre Mohammed nie der Prophet ſeines Volkes geworden. 
‚Wenn auch arm an Gut, das nur ein wandelbares Ding, ein vergänglicher 
Schatten iſt,“ fagte Abu Talib bei dem Hochzeitäfeite, „mein Neffe Mohamı- 
meb übertrifft an Seelenadel, Tugend und Berftand jeden Mann aus Kureiich.* 
Die Ehe war mit Kindern gefegnet, aber die Söhne ftarben in zarter Iugend 
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und von den vier Töchtern hat nur die jüngfte, Batima, das Geſchlecht fort- 
gepflanzt. Mohannued erkannte und fhäpte die Vorzüge Chadidja's. Troß 
feiner großen Liebe für das weibliche Geſchlecht bewahrte er ihr die Treue fo 
lange fie lebte, und nad) ihrem Tode hielt er ihr Audenken body in Ehren. 
Aiſcha, feine fpätere Lieblingsgattin, fagte, fie fei auf feine jeiner übrigen 
rauen jo eiferſũchtig als anf die todte Chadidja, die er ftetd für das Mufter 
aller Frauen erklärte. 

Noch über ein Jahrzehnt nach feiner Verheirathung fepte Mohammed das Zi Act se 
Kanfınannsleben fort, aber mit wenig Glüd und mit wenig Zufriedenheit. 
Man jah ihn oft in tiefed Nachſinnen verfunten; er zog ih inmner mehr in die 
Einfankeit zurüd, verbrachte mauͤche Tage, und gewöhnlich den ganzen Monat 
Ramadhan in einer Höhle des Berges Hara, unweit Mekka, bald allein, bald 
mit Chadidja. Port in düfterer Umgebung, voll nadter Felſen, klaffender Ab⸗ 
gründe und grauenvoller Schluchten, wo fein Schatten vor dem ſcharfen Son« 
neulicht fügt, Fein Gras, feine Vegetation, fein plätjcherndes Waffer die 
Sinne labt, gab er er ſich religiöfen Betrachtungen hin und fann nach, wie er 
fein Bolt aus der Gefunfenheit erlöfe. Er war in der voltbelebten Stadt 
Melka wie anf feinen Reijen vielfach mit Juden nnd Chriſten in Verkehr ger 
tonımen; er hatte nicht nur ihre Lehren und Traditionen vernonnnen, er hatte 
and aus den Wirkungen ihrer Religion auf Sein und Leben die Vorzüge des 
Slanbens an Einen Gott vor dem gößendieneriihen Heidenthum des eigenen 
Volkes erfaunt; , er hatte aber anch erfahren, daß beide Meligionsgenoffen- 
ſchaften noch einer Vollendung ihrer Religion entgegen harrten, daß die Juden 
die Ankunft eines Meſſias, die Chriften die Wiederkehr Jeſu oder das Er- 
ſcheinen des verheißenen „Tröfters‘ (Parafleten) erwarteten. So entftand all- 
mãhlich die Weberzeugung in ihm, daß fein Volk einer reineren geoffenbarten 
Religion bedürfe, daß Die Böen eitel Tand feien und ihre Verehrung den Born 
Gottes errege, daß ein neuer gottbegeifterter Prophet erftchen müfle, der das 
Reich der Fiuſterniß nnd ber Abgötterei nieberwerfe, und feine fenrige Phan- 
tafie erfüllte ihn mit dem Glauben, daß Gott, der Einzige, ihn gefandt babe, 
um die Meuſchen zu befehren, damit fie der hinnnliſchen Freuden theilhaftig 
würden und den furchtbaren Höllenſtrafen entgingen. Seine nervöfe hyſteriſche 
Ratur, die Verzũckungen und kataleptiſchen Anfälle, die ihn von Zeit zu Zeit 
mit heftiger Gewalt erfaßten, die lebhaften Traumbilder und Sinnestäuſchun⸗ 
gen, die ihm feine fieberhaft aufgeregte Phantafie vorführte, mochten in ihm 
felbft und in Andern den Glauben erzeugen, daß er mit Engeln und Geiftern 
in Verkeht ftehe und göttlicher Erfheinungen (Bijionen) und Cingebungen 
theilhaftig werde. Mohammed hatte fhon fein vierzigſtes Jahr überichritten, FH 
„als er die Geburtswehen neuer Ideen zu fühlen anfing. “ Einft ald er in der Buoner 10 
ſchauerlichen Höhle weilte, hatte er eine Viſiou, in welcher der Engel Gabriel 
Rd ihm nahte und ihn befahl, die von dem Heren und Schöpfer gefandten 
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Dffenbarungen zu leſen. Mohammed fühlte feinen Geift von göttlichen Lichte 
erleuchtet; aber zweifelnd, ob nicht ein Damon fein böfes Spiel mit ihm treibe, 
kam er ſchweißtriefend und zerſchlagen von dem Geſichte zu Ehadidja. Diefe 
glanbte au die göttliche Sendung und bemühte ſich, im Verein mit ihtem ge- 
lehrten Better Waraka, der bereits dem heidnifchen Glauben der Väter eutfagt 
hatte, feine Zweifel zu zerftrenen. Bald erſchien ihn der Engel zum zweiten 
Mal nnd gab ihm die Verfiherung, daß er nicht von Dämonen befeffen fei, 
fondern berufen von Gott, die Offenbarungen bed Himmels zu verbreiten. 
Rum glaubte und verkündete Mohammed, daß Allah, der Herr des Himmels 
und der Erde ihn als Geſandten anderfehen, um feinen heiligen Willen den 
Menſchen kund zu thunz nun glaubte und lehrte er, „daß der Herr aus ihm 
fpreche“, daß feine Ausfprüche Eingebungen und Offenbarungen des Einen 
und hödften Gottes feien. Als folde wurden fie auch, einzeln aufgezeichnet 
und in der Folge zu dem Heil. Buch „Altoran“ vereinigt, von den Gläubigen 
angefehen und mit Ehrfurcht aufgenommen. Damit begann Mohammeds pro- 
phetiſche Laufbahn, im Iahre 610 oder 612 unferer Zeitrechnung. Wie Die 
Seher des Altertyuns, wie die Propheten in Israel faßte auch er die in ihm 
wohnende Begeifterung als eine „Laft des Herrn“, und die Worte, die feinem 
Munde entftedimten, ald Ergiekungen des göttlichen Geiſtes auf. 

Di" fallen Bon der Wahrheit feiner prophetiſchen Miffton überzengt, trat nunmehr 
Mohammed fein Lehramt am. ber bei aller Schwärmerei für die heilige 
Sache ging er doch mit großer Vorficht zu Werke. Er wandte ſich zunächſt an 
feine Verwandten, um von ihnen als Gottgefandter anerfaunt zu werden. 
Seine Gattin Chadidja, feine Töchter, fein Vetter Ali, der zehnjährige Sohn 
Abu Talibs, fein Freund Abu Betr, ein mohlhabender Kaufmanı von 
rechtſchaffnem Charakter und klarer Einfiht, und fein früherer Sclave Zeid, 
dem er die Freiheit gegeben, waren feine erften Gläubigen. Eben fo vermied er 
Alles, was feine Landslente hätte reizen Fönnen. „Er fuchte feine Lehre mit 
ihren Vornrtheilen in Einklang zu bringen und fie allmählich zu befferer Er⸗ 
kenutniß zu führen. Er wagte es nicht, die Heiligkeit der Kaaba anzutaften, 
machte die Ceremonien des Pilgerfeſtes mit und beftätigte die Anbetung des 
ſchwarzen Steines.” So vergingen drei Jahre, während welcher die Bahl der 
Anhänger Mohannneds nicht vierzig überftieg, meiftens junge Leute, Fremde 
ober Selaven. Erſt im vierten Jahre verfuchte er, in Folge einer nenen Viſion, 
öffentlich als Prophet aufzutreten. Er wandte ſich zunächſt an feine Gefchledhts- 
genoffen, die Kureiſchiten, und bedrohte fie im Nasen Gottes des Einzigen, 
der ihm als Apoftel ausgefendet, mit dem Feuer der Hölle, wenn fie nicht ihren 
Unglanben entfagten. „Ihr merbet einit fterben und auferftchen; danı müßt 
ihr von eneren Thaten Rechenſchaft geben uud werdet belohnt für enre Tugend 
im Paradiefe uud beftrafet wegen euerer Lafter in der Hölle.“ Uber weit ent · 
ferut Gehör zu finden, erutete er Spott und Verachtung. Sein Ohein Abu 


2. Mohammed und der Islam. 17 


Lahab hob ſchon in der erſten Berfammlung einen Stein wider ihn auf; und 
wenn ihn auch die übrigen Verwandten vor Mißhandlungen fhüpten, fo wuchs 
doch wit jeder nenen Predigt der Haß und der Wiberftand der Kureifchiten. 
Jemiehr fie erfonuten, dab Mohammeds Prophetenthum ihre priefterlihe 
Stellung, ihre einträglichen Vorrechte als Hüter des heil. Tempels gefährden 
würde, defto mehr entbrammte ihr Zorn, defto heftiger wurden ihre Drohungen und 
Läfterungen. Seine Hauptgegner waren die Kureiſchiten von der Linie Abd- 
Scans unter der Führung Abn Sofians und Abul Halam, von Moham« 
med Abu Djahls („Vater der Thorheit“) genannt, zweier erbitterter Gegner 
des neuen Propheten. Rur dem Schupe feiner nächſten Verwandten berdankte 
Mohanımed feine Rettung dor ben Gewaltthaten feiner Beinde und Verfolger. 
Dagegen wurde die Lage feiner Anhänger niederen Standes, denen nicht fo 
mächtige Beſchũtzer zur Seite ftanden, namentlich der Sclaven und Freiger 
lafjenen, mit jebem Tage gefährdeter, fo daß ber Prophet einigen feiner Air 
bänger erlaubte, um den Folterungen und Geißelungen zu entgehen, ihn äußer- 
lich zu verleugnen, „wenn nur das Herz ftandhaft im Glauben bliebe,” und 
daß anf feinen Rath eine Anzahl gläubiger Mäuner und Frauen, unter ihnen 
feine Tochter Rukejja und ihr Gatte Othman, nah Abpifinien ſich ein- 
ichifften, wo der König, ein neftorianifcher Chrift, ihnen eine Zufluchtsſtätte ge» 
währte. Umfonft ließen die Kureiſchiten durch Amru und einen andern Ge- 
fandten deu Bürften reiche Geſchenke für die Auslieferung der Flüchtigen au- 
bieten; der Abyſſinier hielt feine Hände rein von jeder Verlegung der Schut ⸗ 
Acheuben. Ex mochte erfennen, daß die Berfolgten dem wahren Glauben näher 
fänden als die Böpendiener der Kaaba. 

Die Schmähnugen und Mißhandlungen, unter denen Mohammed in Rıkana 
Mekta zu leiden hatte, mehrten die Zahl jeiner Anhänger, indem ber Unwille Bann. 
über die Kränfungen und Inſulte, denen er ohne Schuld von feiner Seite täg ⸗ 
lich außgefegt war, einige wackere Männer von ritterliher Gefinnung anf feine 
Seite führte. Unter ihnen befand fih Mohammebs Oheim Hanıza, „ber 
Löwe Sotte,* und Dmar, der Reffe Djahls. Ansgefandt von feinen Ber- 
wandten, gegen großen Lohn den Propheten zu töbten, wurde er anf dem 
Wege nach deffen Wohnung durch das Leſen einer Koranftelle bei feiner 
Schweiter Fatima wunderbar ſchuell befehrt uud aus einem Berfolger dere. eis. 
eifrigfte Gläubige. Omar, damals 26 Iahre alt, war ein Mann von gigan ⸗ 
tiger Geftalt, fabelhafter Kraft und großem Muthe. Sein wilder Anblick 
erſchreckte die Kühnen und fein Wanderftab flöpte dem Beſchauer mehr Furcht 
ein, als eines andern Mannes Schwert. Jemehr Belenner aber der „Isla,“ 
d.i „Ergebung* (in den Willen Gottes), gewann, deſto eifriger trachteten 
die Beinde, das Werk im Blute des Schöpfers zu erftiden. Rene Verfolgungen 
mehrten die Zahl der Auswanderer; allein Mohammed felbft und feine ge- 
treueften Verehrer wurden durch Abu Talib vor dem Grimme der Söhne 
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Schems und Naufals gefhüßt. Er verbarg fie in einem feften Schlofle außer 
balb der Stadt Hinter einer unzugänglihen Felſenſchlucht und als bie mächti⸗ 
gen Gegner alle Anhänger des Propheten und das ganze Geſchlecht Haſchinis 
mit der Acht belegten und in einer im Innern der Kaaba aufgehängten Ur- 
kunde feierlich erklärten, daß fie bis zu deffen Auslieferung feine Beſchußer als 
Beinde behandeln würden, begab ſich der treue Oheim felbft nebft vielen Ver- 
wandten in die Seljenburg. Drei Iahre verlebten fie in der öden Wildniß, ab- 
gefchloffen von allem Verkehr mit der Stadt, wohin fie fi nur während der 
heiligen Monate wagen durften, und oft der nothwendigſten Lebensbedürfniffe 
ermangelnd. Endlich wurde der Bann, der in Mekka geoße Unzufriedenheit 
erregte und den Söhnen Schems felbft läftig zu werden anfing, aufgehoben. 
Die Bergament- Urkunde verſchwand aus der Kaaba, nach der Legende durch 
ein Wunder. Nun kehrte Mohammed nach Mekka zurüd, aber der baldige 
©. 620. od feines väterlichen Freundes und Befchügers Abu Talib, dem wenige Tage 
nachher feine treue Gattin Chadidja ind Grab folgte, feßte ihn neuen Gefahren 
ans. Abu Talib ftarb in der Religion feiner Väter; er hatte feinen Neffen 
ſtets als redlichen und gottesfürhtigen Mann geehrt, doch nie an feine pros 
phetiſche Miffion geglaubt. Mohammed betrauerte beide aufrichtig. „Nie hat 
es eine beffere Frau gegeben als Ehadidja,” fagte er einft zu der jugendlich 
ſchönen Aiſcha; „fie glaubte an mich, als die Menſchen mich verachteten; fie 
half meinem Mangel ab, als id) arm war und von der Welt verachtet wurde.” 
Doch eutſchãdigte er ſich bald für ihren Verluſt durch feine Verheirathung mit 
Sauda und durch feine Verlobung mit Aiſcha, der fiebenjährigen Tochter 
Abu Bekr's. 
De ‚Bund Während der Prophet unter Schmach und Hohn bald in Mekka bald in 
Sutsig — — 0 Zaif, einem a der Grenze des Hochlandes in fruchtbarer Gegend gelegenen 
9 Orte, im Kreife weniger Getrenen kummervolle Tage verlebte, nur mühfam ſich 
vor den Nachſtellungen und Verfolgungen feiner Feinde bergend, fühlte ſich 
feine Seele durch neue Viſionen getröftet und gehoben. Er fehaute im Geift, 
tie er bon einem geflügelten Roß nach dem Tempel von Ierufalem und von 
da bis zum fiebenten Himmel in die Nähe Gottes getragen wurde, wo die 
Patriarchen, die früheren Propheten und die Eugelſchaaren ihm den Vorrang 
zuerfannten und der Herr felbjt ihn als Krone nud Zwed der Schöpfung ver- 
fündigte. Es bedurfte diefes Selbftgefühls, diefes feften Glaubens in feine 
höhere Sendung, um nicht zu manken und zu erliegen bei den Stürmen und 
Gefahren, die fich über feinem Haupte zufammenzogen. Aber während die 
Einwohner Mekka's ihr Herz verftodt hielten gegen die Lehre von dem Einigen 
Gott, der ſich durch dem neuen Propheten geoffenbaret, gewann Mohammed 
unter einer Pilgerfchaar aus Iathrib, in der Folge Medina, d. i. die Stadt, 
genannt, denen er auf dem „Hulbigungshügel‘ Akaba die Grundlehren des 
Islam vortrug, eifige Bekenner. Sie gehörten zu dem angefehenen Stamm 
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der Chaztadjiten, ber in Verbindung mit dem Stamm Aus im fünften Jahr- 
hundert den Juden die Herrſchaft über Medina eutriffen hatte, und wirkten 
nach ihrer Rüctchr in ihrer Baterftadt im Stillen für den uenen Glauben, für 
den fie durch den Umgaug mit den zahlreichen Indenftämmen der Gegend mehr 
Lerfländnip Hatten ais die Mekkaner. Troß der Ciferſucht des Stammes Ans 
anf die Chazradjiten gewann doch durch die Thätigfeit des gelehrten Mußab, 
den Mohanımed als Vorbeter und Koranleſer nad Medina fandte, der Islam 
in jener Stadt bald feften Boden, fo daß feine Anhänger zwei Jahre fpäter ed 
wagen konnten, den Propheten zu fidh einzuladen. Bu dem Zwecke reiften 73 
Gläubige nach Meta und ſchloſſen auf demfelben Huldigungshügel in einer 
nächtlichen Zufaimmenfunft einen Treubund mit Mohammed. Sie gelobten mit 
Rund und Handfhlag, nur den Einen Gott auzubeten, und feine andern 
Götter neben ihm, den Propheten zu ehren nud ihm zu gehorchen in Freud 
und Leid, ftets die Wahrheit zu bekennen ohne Menfchenfurdt. Unter der 
Führung von 12 Vorftehern, die Mohammed aus ihrer Mitte ermählte, zogen 
an andern Tage die Medinefen (die feitdem den Namen Anfar, d. i. Hülfe- 
genoffen, führten), begleitet von vielen Gläubigen aus Mekka nach ihrer Va⸗ 
terfadt zurid. Mohammed aber blieb mit feinen treueften Anhängern Abu Die Sinien- 
Behr und Ali noch gegen drei Monate in Melka. Erft ald er von einem ger 
heimen Verehrer die ſichere Kunde erhielt, daß die Kureifhiten beſchloſſen 
hätten, ihn zu ermorden, bemerkftelligte er mit Abu Bekr feine Flucht auf 
ſchnellen Kameelen. Während die Feinde fein Haus umftellt hielten, fanb er 
durch die Lift md Treue Alis, der des Propheten Lager eingenommen und 
deſſen Gewand gelegt hatte, Gelegenheit, im Dunkel der Nacht mit feinem 
Freunde heimlich zu entfliehen und ſich in einer Höhle zu verbergen. Als die 
Kureifiten am andern Morgen den Betrug entdedten, fepten fie einen Preis 
von hundert Kameelen anf den Kopf des Flüchtigen und Tießen ihm nachfegen. 
Aber Mohammeds Schickſal war nod nicht erfült. Nachdem er drei Tage 
und drei Nächte in ber Höhle des Berges Thaur zugebradt, entlam er mit 
feinem Begleiter auf Nebenmegen glücklich nah Medina. Mit diefer Flucht, 
die in der Folge auf den 16. Juli des Jahres 622 unferer Zeitrechuung gefeßt 
ward, beginnt die Hidjrah, die Aera der Mohammedaner oder Moslim 
Mufelmänner), d. i. „Ergebene.* j 


B. Mohammer in Medina. 


Mit begeifterter Freude wurde Mohammed von den Gläubigen Medina’ * — 
emnpfangen; fein Einzug in die Stadt glich mehr dem eines Hriumpfirenden am und 
irften als dem eines armen Flüchtlinge. Bald fammelten ſich die übrigen * 

Freunde und Anhänger um ihn, nuter ihnen Ali, den die Kureiſchiten unver- 
legt entlaffen hatten, Omar mit feiner ſchönen Tochter Hafßa, die der Prophet 
PL, 
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einige Beit nachher in die Bahl feiner Frauen aufnahm, und Othman nebft 
feiner Gattin Rufejja. Als die letzte im nächften Jahre ftarb, gab Mohammed 
feinen treuen Gefährten feine zweite Tochter Um Kolthum in die Ehe. Der 
Obhut der Hafßa wurde die Lade mit deu Offenbarungsfprüden des Koran 
anvertraut. Die Aumefenheit des Propheten war für Medina von den heil- 
famften Folgen. Die beiden Stämme der Chazradjiten und Aufiten, die ſich im 
früheren Jahren oft und bintig befehdet, vereinigten ſich jept in dem neuen 
Glauben als die treuen „Hülfsgenoffen* des Gottgefandten und bildeten im 
Verein mit den Ausgervanberten aus Mekka (Muhadjirim) den Kern der Mos- 
lemin. Anfangs ſuchte Mohammed auch die zahlreiche Judenſchaft Medina's 
für feine Sache zu gewinnen und nahın deshalb in vielen Dingen anf das 
mofaifche Geſeß Rüdfiht: er Tieß die Eabbatfeier beftehen und machte Jeru- 
falem zur Kibla, d. h. zu dem Heiligen Ort, nach welchen die Gläubigen ihr 
Antlig im Gebet kehren follten. Als aber die Iuben in ihm fo wenig wie einft 
in Iefns den erwarteten Meffiad erkennen wollten, vielmehr den neuen Pro- 
pheten zum Gegenftand ihres Spottes machten, wendete er fi wieder mehr 
dem alten arabiſchen Glauben zu. Er verlegte die Kibla nah Mekka, ber 
ſtimmte den Freitag zum Tag der Andacht und religiöfen Beier und ſchwang 
in der Folge die Beißel religiöfer Verfolgung ohne Unterſchied über Juden 
und Heide. 

Um den ausgemanderten Mefanern, die in’ der Fremde häufig von Krank 
beiten und Heimweh befallen wurden, den Berluft ihrer Verwandten und Angehörigen 
zu erfegen, fliftete Mohammed eine Berbrüderung zwiſchen 54 Gläubigen aus Meika 
und der gleihen Bahl aus Medina, alfo daß zwei durch diefe „Slaubensbrüder» 
ſchaft“; verbundene Männer in allen Dingen, felbft in der Srhfcaft, einander näher 
ſtehen folten als Blutsverwandte, eine Cinrichtung, die jedoch nur fo lange dauerte, 
bis die Fremdlinge fich eingelebt hatten. 

In Medina beginnt eine zweite Periode in ber Entwicklungsgeſchichte des 
Idlam. Aber jo glänzend und erfolgreich von da an Mohammeds prophe- 
tiſches Wirken ſich entfaltete, fein Charakter war während der Zeit feines 
Glũckes weniger fleckeulos, feine Weberzengung weniger aufrihtig, feine Mo- 
tive weniger lauter al in der Dunkeln, Teidensvollen Zeit der Berfolguug nud 
Unterdrüdung. Seine Offenbarungen, die er nach dem jebesmaligen Bedürfniß 
durch den Engel Gabriel empfing und die ald „Sprüche der Begeifterung“ 
theild durch mündliche Tradition, theils in Tofen Blättern unter dem Volke ſich 
verbreiteten, bis fie als Heilige Schrift (Koran) zu einem Ganzen vereinigt 
wurden, waren hie und da nicht ohne Anbequemung an bie Beitumftände und 
am feine Gelüfte, eine Veränderung, die fih auch in der Form und Sprache 
erfennen läßt. Denn während in den zu Mekka verfaßten Stücken die poetiſche 
Begeifterung oft bis zum Webermaß vorherrſcht, tritt in Medina mehr das 
oratorifche Element in den Vorgrund, da Mohammed, allzu fehr an das Po- 
fitive gefeffelt, ſich nun nicht mehr fo frei bewegen konnte. „Er mußte auch bei 
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dem eintretenden Mangel an eigener Ueberzeugung, wenn er fi) noch über das 
Sewöhnliche erheben wollte, den inuern Drang durch erfünftelte Belebtheit, 
tiefgefühlte Wahrheit durch leere Sophismen erfegen, und mau merkt es feiner 
Schreibart wohl an, daß feine Gedanken nicht mehr aus einem warmen Herzeu 
hervorſprudeln, ſondern Erzeugung de& falten Verftandes find. Iept konnte er 
nicht mehr, den Eingebungen des Gemũths folgend, feines Rede ihren natür- 
lichen Lauf laſſen; jept mußte Alles vorher überdacht und berechnet werden, 
denn er war nicht mehr vom Geifte Gottes, fondern von feinem eignen Ich ge 
trieben. Die erfte Mofchee, die bald nad} feiner Ankunft in Medina errichtet 
wurde, ein einfaches, Tunftlofes Gebäude aus Holz von Dattelbäumen, wurde 
ein heiliger Mittelpnutt feiner Lehre. Bon dem Dache derfelben rief Bilal, der 
ſtandhafte Bekenner, täglich fünfmal die Gläubigen zum Gebet auf. 

Bisher war ber Islam eine Religion des Friedens und der Biebe geweſen, — 
und fein Gebot hatte Mohammeb mehr eingeſchaͤrft als das der Milde in “ 
Wort und That. Runmehr aber, da er ſich an der Spiße einer ergebenen 
Schaar von Anhängern ſah, da ihm die Möglichfeit gegeben war, mit Waffen ⸗ 
gewalt feinen Beinden entgegen zu treten, mit Waffengewalt die Zahl der 
Belenner zu mehren, machte er den Kampf gegen die Unglämbigen, die 
Verbreitung feiner Lehre mit Feuer und Schwert zu einer heiligen Pflicht 
aller Meslim, ein Gebot, dad dem Islam eine aggreffine Richtung gab und 
m feinen Folgen von melterfgütternder Bebeutung geworden ift. Nicht ben 
Brieden zu bringen, fouderu das Schwert, fei er, der leßte und höchſte der 
Bropheten, auf Erden erfchienen; ber Kämpf gegen die Feinde des Islam 
jei ein heiliger Rumpf; wer in demſelben falle, der gehe, aller Sünde und 
Strafe ledig, fiher in das Paradies ein, in jenen Aufenthalt der Seligen, den 
er den Gläubigen mit aller Gluth der Phantafie ald einen Ort der Erdenluſt 
uud aller finnlichen Freuden ausmalte; amd damit ihr Muth noch mehr eut- 
zũndet werde, pflanzte ex ihrer Seele Todesberachtung ein, indem er lehrte, 
daß die Dauer des Lebens, jo wie des Menſchen Schidſal und Ausgang Durch 
göttlichen Rathſchluß, durch ein unabänderliches Fatum, vorausbeſtimmi fei: fei 
die Todesſtunde gekonunen, fo Rune Niemand feinem Schickſale entgehen, ſei 
jein Lebensende noch nicht nahe, jo könne er unbedeuklich das Aeußerſte wagen. 

Im Vertrauen auf den kriegeriſchen Aufſchwung, den ſolche Lehren in 
der feurigen Seele des Arabers erzeugen mußten, unternahm nun Mohammed 
an der Spipe von Stammvberwandten, Bundesgenoſſen und gläubigen Anhän- 
gern Etreifzüge gegen bie Kureiſchiten, die ihm aus der Baterftadt vertrieben 
hatten. Er mußte, daß er bie übermüthigen Kaufherren von Mekka nigt 
empfindlicher ftrafen könnte, als wenn er ihren Karavanen auflanerte und Die 
werthoollen Waaren raubte, Die fie nach Syrien auszuführen pflegten. Zu⸗ 
gleich konnte er bei biefen Kämpfen am ficherſten anf den Beiftand feiner neuen 
Mitbürger rechnen, da die Handelslente von Mekka auf die aderbantreibenden 
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Medinefen mit Verachtung herabfahen. Er ſelbſt zog gewöhnlich mit ins Feld, 
mehr um den Muth der Streiter durch feine Gebete und durch die Berheigungen 
himmliſchen Veiftandes anzufenern, als felbft Die weiße Bahne zu tragen, die 
er gewöhnlich dem tapfern Omar oder dem heldenmüthigen Ali, dem „Vater 
des Staubes,” anvertraute. 

Ali, dem Mohammed in Medina feine geliebtefte Tochter Fatima in die Ehe 
gab, ift die reinfte und edelfte Geftalt unter den Anhängern Mohammed, der „Gieg« 
fried des Islam,” wie ihn ein neuerer Gchriftfteller bezeichnet. Mit völliger Hin« 
gebung und heißer Bewunderung hing er fein Leben lang an dem Propheten und an - 
dem Glauben feiner Jugend. Machte ihn fein feuriger, großmüthiger und lauterer 
Charakter zum Ruhm und zur Bierde der Moslemin, fo war er durch feinen Helden- 
muth und feine Tapferkeit der kühne Vorfechter des Islam, der Rufer im Streit bei 
Kampf und Gefahr. 

Die FWegt Wenn Anfangs uach der Weiſe der Väter in den heiligen Monaten die 
ma Baffen ruhten, fo riß Mohammed bald auch diefe Schranke nieder. Als näm« 
lich Abdallah Ibn Djaſch im heil. Monat Kadjab die Koreifhiten im Thale 
Nachla überfiel, ihre Waaren ranbte und die Begleiter theils erſchlug, theils 
gefangen nahın, fo ließ der Prophet, da er merkte, daß diefe von ihm in einem 
zweideutigen Schreiben au den Führer befohlene That allgemeinen Unwillen 
erregte, eine Offenbarung ausgehen, fraft deren der Krieg gegen Ungläubige 
zu jeder Zeit geftattet fein folte, ein Bengniß, „Daß er nicht mehr nach Gottes, 
ſouderu nad} feinem eigenen Willen Handelte,“ und daß bie Ausſprüche des Koran 
häufig „Spiegelbilder* feiner Lage tvaren. Im zweiten Jahr ber Hidjrah er⸗ 
folgte das Treffen bei Bedr, wo zum erftenmal zu Tage kam, mit welch todes- 
mutiger, ſchmerzverachtender Begeifterung die Hoffunng auf ein feliges Iens 
jeit die gläubigen Moslin erfüllte. Um eine große Karavane aus Gefahr und 
Bedrängniß zu erretten, zogen die Kureiſchiten, taufend Mann ftark, mit 700 
Kameelen und 100 Pferden ins Feld. Zwar entging der Waarenzug durch die 
Ange Führung Abu Sofian's den Nacjftellungen; aber Abu Djahl beftand 
dennoch auf dem Kampfe. Bei Bedr, einem wegen feines Waſſerreichthums 
bis anf dei heutigen Tag bekannten Stations- und Marktplape, begegneten 
die Mekkaner dem feindlichen Haufen, der nicht halb fo ftark war und rüfteten 
ſich zur Schlacht. Drei Mekkaner, Verwandte der bei Nachla Erſchlagenen, 
traten vor nud forderten drei aus der Gegenpartei zum 8weikampfe auf. 
Hamza, Ali und Ubeida ftellten fid ihnen entgegen und erſchlugen fie, woranf 
der Kampf allgemein wurde. Mohammed, ber auf einer Auhöhe unter einer 
Lanbhütte dem Treffen zuſchaute und mit geoßer Inbrunft und Herzenserregung 
zu Gott betete, daß er fein getreues Häuflein nicht untergehen laſſe, erklärte 
plöglic, in einer Biflon fei ihm der Sieg verheißen worden, und eine Haudvoll 
Staub nad; den Kureifchiten ſchleudernd, rief er aus: „Schmach über ihr An- 
geſicht!“ Bald ergriff Verwirrung den Feind und die Schlacht enbigte mit 
einer volftändigen Niederlaae der Kureifchiten. Siebenzig angefehene Bamilien- 
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bäupter wurden im Treffen oder auf der Flucht getöbtet. Unter den Gefallenen 
waren Otba und Scheibn und vor Allem Abu Djahl, der „Feind Gottes,” 
Mohammeds erbitterffter Gegner; unter den Gefangenen Abbas, fein Oheim, 
und Abul Aaß, der Gatte feiner älteften Tochter Zeinab. Beide kehrten gegen 
Löfegeld nad) Mekka zurüd. Abbas diente wahrſcheinlich von der Zeit an 
jeinem Neffen als Kundfcafter und Abu Aaß mußte fein Weib ihrem Bater 
nad Medina zuſchicken. Zwei andere Gefangene, Annadr md Okba, die zu 
Mohammeds eifrigften Widerfachern in Mekka gehört Hatten, wurden hinge 
richtet. Doch berente der ſtets zur Milde geneigte Prophet die rafche That, als 
er das rührende, und noch erhaltene Klaglied von der Tochter des erfteren hörte. 
Uebrigens war die Schlacht von Bedr von ber größten Wichtigkeit für den 
Sieg des Islam, daher auch alle Kämpfer, deren Ramen in den Liften ber- 
zeichnet wurden, fortan den höchften Adel der Moslim bildeten. Die Beute und 
das Löfegeld wurden gleihmäßig gefheilt, aber bald darauf gebot ein Koran- 
ſpruch, das hinfüro der fünfte Theil jeder Beute dem Propheten zufallen folle, 
für ihn felbft, für feine Verwandten, für Arme, Waiſen und Wanderer. 

Der Sieg von Bedr war der erfte Schritt des Islam zur Herrſchaft. — 
Während die Einwohner von Medina und die Bebuinenftämme der Unigegeud 62. 
im Glũck des Propheten den Glauben an feine göttliche Sendung fanden und 
ihn mit Begeifterung zufielen, war in Mekka große Verzweiflung. Abu Lahab, 
Mohammeds feindlicher Oheim, ftarh fieben Tage nachher an einer blattern: 
artigen Sende voll Bram und Zorn über die Erfolge feines Neffen, und Okba's 
Tochter, Hind, die leidenſchaftliche Frau Abu Sofians, ſchrie Tag und Nacht 
in ungemeffener Wuth um Rache für ihre gefallenen Verwandten. Ihr Eheherr 
zog auch wirklich mit 200 Kureiſchiten gegen Medina; aber der Glaube an 
bie eigene Sache war erſchũttert; ald Mohammed ihnen entgegenrüdte, flohen 
fie in folder Eile ihrer Heimath zu, daß fie ihren Mehlvorrath im Stich ließen. 
Einige Monate nach diefem „Feldzug des Mehls,“ nachdem mittlerweile einige 
Inden in Medina, die Mohammed in Gedichten verfpottet hatten, getödtet und 
viele ihrer Glaubensgenoſſen, die ben Uebertritt zum Islam vermeigerten, ber 
ſonders die Beni Keinnkaa, die geſchicteſten reihen Goldſchmiede des Landes, 
in die Verbannung nach Syrien getrieben worden, rüdte Abu Sofian abermals 
zum Kampfe ans, diesmal mit einer Streitmacht von 3000 Kureiſchiten, an 
deren Spiße brei tapfere Männer ftanden, Akrama, ein Sohn Abu Djahls, 
Chalid und Amru, in ber Folge die berühmteſten Kriegshelden ber Gläubigen. 
In der Rachhut befand ſich die ſchreckliche Hind mit 15 andern rauen, und 
Dichter, welche durch Tranerlieder auf die bei Bedr Gefchlagenen das Rache 
gefühl des Heeres anfenerten. Mohammed mollte die Feinde in der Stadt er- 
warten; aber die junge ftreitiuftige Mannſchaft verlangte nach der Feldſchlacht. 
Der Prophet gab ihrer Forderung mit innerem Widerſtreben nad; am Berge 
Ohod, deffen baum und ſtrauchloſe Granitmaffen etwa eine Stunde weit noͤrd⸗ 
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März 025. lich don Medina einfam emporragen, ordnete er feine Krieger, die, da er die 
Hülfe der Iuden verſchmäͤhte und dadurch deren Bejhüper, den Chazradjiten 
Abdallah Ibn Ubejj, ohnedies einen heimlichen Neider und Widerſacher Mo- 
hammebs, fo ſehr beleidigte, daf auch er mit feiner Schaar abzog, nicht über 
fieben hundert betrugen. Mohammed felbft kämpfte in der vorderſten Reihe; 
eine rothe Binde um die Stirn und das „Schwert Gottes und feines Ge- 
fandten* ſchwingend, ermuthigte er die Seinen mit Kernſprüchen des neuen 
Glaubens. Auch hier ſchien fi anfangs der Sieg zu Gunften der Moslim zu 
menden: wie fehr and Hind ımd ihre Frauen, „die Töchter der Sterne mit 
duftenden Haar und Perlen geſchmũcktem Halfe,“ die Kämpfenden anfenerten, 
den Siegenden liebende Umarmung verheißend, den Flieheuden Schmach und 
Scheidung drohend; die Reihen der Melfaner wantten, fieben Glieder der Ba, 
milie Abd-Abdar, die nach einander das ererbte Ehrenamt des Bannertragensd 
verjahen, ſtürzten in den Staub, Da verließen die Bogenſchühen, aus Zurcht 
bei der Beute zu furz zu kommen, die gefiherte Stellung, die Mohamnied hin · 
ter dem Berge ihnen angewiefen und gaben dadurch dem Chalid Gelegenheit, 
mit der Meiterei den Moslemin in den Rüden zu falen Nun nahm die 
Schlacht plöglich eine andere Wendung: die Uebermacht der Kureiſchiten fiegte, 
Mohaunued ftürgte im Geſichte verwundet in einen Graben, fein Fahnentrãger 
Mußab fiel, und da er an Beftalt dem Propheten glich, fo verbreitete fich ſchuell 
das Gerücht „Mohanımeb ift tobt!“ eben fo ermuthigend für bie Ungläubigen 
als niederjhlagend für die Moslim. Schon ſtürzten die Geſchlagenen fort, um 
Medina zu erreichen, als der Dichter Kaab, der Sohn Malibs, unter den Ver⸗ 
wundeten den mit Panzerhemd und Helm bedeckten Propheten an den Augen 
erkannte. Ermuthigt durch die frohe Botſchaft, daß Mohammed noch Iche, fam- 
melten ſich fehnell zehn bis zwölf feiner Getrenen, darunter Abu Bekr und 
Omar, um ihn umd bahnen fi mit dem Schwerte den Weg nad) einer Fel- 
fenhöhe, wo fie ſich tapfer vertheidigten, bis Die Feinde, die bei dem vermeint« 
lichen Tod des Propheten des Meinen Haufens nicht befouders achteten, den 
Rüdzug antraten, nachdem fie noch Die Todten verhöhnt und verſtümmelt hatten, 
Hind und ihre Begleiterinnen reihten bie abgefchwittenen Nafen und Ohren 
der Feinde wie Perlen aneinander und trugen fie als Halsketten uud Arnibän⸗ 
der, ja die erfte ging in ihrer Wuth fo weit, daß fie verſuchte, der Leiche 
Hamza's, den der abyffinifche Selabe Wahſchi aus fiherem Verſteck mit einen 
Pfeil getödtet, das Herz auszureißen und zu verzehren. Der Fall des treuen 
Hamza ging Mohammed fehr nahe; er bemeinte ihn mehrmals und die Frauen 
von Medina erhuben eine vereinte Todtenklage um den gefallenen Helden, 
deffen Name fortan bei jebem Todtengeſange zuerft genannt ward. 

—E Rad) dem Abzug der Kureiſchiten kehrte Mohammed mit den Seinen nad) 
Fr elanı, Medina zurũc. Wie hart au der Schlag war, er vermochte nicht feinen 
Glauben und feine Zuverfiht auf einen glüdlihen Ausgang zu erfeüttern. 
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Bährend er die Berwaubten der Getöbteten mit dem glücklichen Leben im Jen⸗ 
ſeits tröftete, die berfönumlichen Tranergebrände, das Schlagen des Mugefichts, 
das Scheeren bed Haupthaares, das Zerreipen der Kleider, unterjagte, nur das 
Beweinen geftatteub, weil „die Thränen dem betrübten Herzen Erleichterung 
verihaffen;” traf er zugleich ziwedmäßige Anftalten der Bertheidigung, falls 
die Aureiſchiten anf die Kunde, daß ber Prophet noch am Beben fei, wieder 
umfehren wñrden. Aber diefe wagten nicht, ihr geſchwächtes Heer neuem Ge- 
jahren anszufeßen; fie begnügten Ad mit dem errungenen Siege und hofften 
der religiöfen Reneruug doch noch mit der Zeit Meifter zu werden, wenn fie Die 
heilige Stadt ſannnt der Kaaba vor jeder Befledung bewahrten, alle Mosle 
min, Die in ihre Hände fielen, uud die ansgefandten Koranlefer, welche den 
Islam den Bewohnern des Hochlandes verkünden follten, töbteten und feinem 
Mohammedaner den Bntritt zur Kaaba geftatteten. Jahrelang durften die 
Anhänger des Propheten nicht an ben Wallfahrten Theil nehmen, melde in 
den heiligen Monaten die übrigen Uraber zum Gebet und zur Feſtfreude nach 
Mekta führten. Aber die Zeit nahte mit langſamen Schritten, wo aud in 
Delta das Anſehen der alten Heidengötter in Staub ſank und ſelbſt die Kureir 
ſchiten ihre Kuie beugten vor dem Ramen deffen, ben fie jept fo tödtlich haften 
und fo blutig verfolgten. 

Mohammed konnte nach dein Charakter feiner Religion das Schwert nicht a 
ben laſſen, fo lange der Islam nicht zur Herrſchaft gelangt war, Daher fuhr 
er fort, an der Spipe feiner Anhänger Streifzüge gegen Juden und Heiden 
auszuführen. Es war ein großer Sporn zu Muth und Tapferkeit für die Sei- 
nen, daß er felbft an allen Gefechten Theil nahm; mehr als einmal ſchwebte 
fein Leben in Gefahr, aber eine höhere Macht ſchuhte den Geſandten Gottes: 
einem feindlichen Führer entſank das Schwert, das er über dem Haupte deſſelben 
geſchwungen. Die meiften Augriffe waren feit der Schlacht bei Ohod gegen bie 
Iuben gerichtet, Die immer feinbfeliger der neuen Religion entgegentraten. Sie 
fanden einen Beſchũter au Abdallah Ibn Ubejj, bein Haupte der Chazradjiten, 
der eiferfüchtig auf die wachſende Macht Mohammeds mit feinen Unhängern 
dein Propheten entgegeuwirkte. Die Beni Nabhir wurden, nachdem gegen die 
arabiſche Kriegäfitte ihre Dattelpahnen gefällt waren, aus ihren feften Schlöf- 
ſern getrieben und verdauften ihr Beben nur ber mächtigen Fürſprache Abdal · 
lahe, doch mußten fie, wie früher die Beni Keinufan, das arabifche Land ven , 
laffen. Die „Heuchler* fuhren indeffen fort, Mohammeds Macht entgegen zu 
arbeiten. Rad) einem fiegreichen Feldzuge gegen dem mächtigen Stamm ber 
Beni Muſtalik erregte Abdallah einen Streit zwiſchen den „Hülfsgenoflen“ er. 
und den eingewanderten Gläubigen, der nur durch bie Klugheit und raſche 
Eutfchloffenheit des Propheten beigelegt ward, Ein Korauſpruch warute vor 
den Heuchleru, aber Abdallah entging auch diesmal der Beftrafung. Selbft 
die böfen Gerũchte, Die er und andere um dieſe Beit über Aiſcha's Tugend und 
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eheliche Treue in Umlauf feßten, weil fie bei einem nächtlichen Marſche zurüd- 
gelaffen am andern Tage in Begleitung eines Mannes ins Lager einzog, wur⸗ 
den überfehen. Mohamed erklärte die Nachreden in Folge einer Offenbarung 
als Verleumdungen, ftrafte die Läfterer, die wie der Dichter Haflan ihre Schuld 
behaupteten, und ſchloß Arſcha mit erneuter Zärtlichkeit in fein Herz. Aber Ab- 
dallah blieb ftraflos. Mohammed fürchtete Die Rache der Chazrabjiten. 

Bald darauf verbanden ſich die Kureifchiten und andere Araberftämme 


Bertgung mit den jüdifchen Beni Kureiza gegen die Moslim, und rũckten mit einer Streit 


macht von 10,000 Mann auf Medina los. Mohammed wagte nicht dem über 
legenen Feinde im Belde zu begegnen, aus Furcht ein Schiefal wie bei Ohod 
zu erleiden. Er ſchritt zu einer bis dahin in Arabien unbekaunten Vertheidi- 
gung, indem er um die Stadt einen Graben zog. Mittelft diefer Schußwehr 
hielt er die Feinde mit Meinen Gefechten fo Tange hin, bis e8 ihm gelang, durch 
einen liftigen Unterhändler Zwietracht und Mißtrauen unter den Berbündeten 
zu erzeugen. Dies hatte zur Folge, daß bie Araber, ohuedieß mißmuthig über 
bie Winterftürme und Falten Regengüffe, nach einem vergeblichen Velagerungs · 
krieg von fünf Wochen abzogen nnd dadurch ihre jübifchen Bundeögenoffen 
der Rache Mohammeds preisgaben. Im ihren feften Schlöffern belagert muß- 
ten fi die Beni Kureiza auf Gnade und Ungnade ergeben. Darauf wurden, 
teog der Fürbitte der Mufiten, ihrer alten Verbündeten, nah dem harten Ur« 
theil des zum Schiedsrichter aufgeftellten Hänptlings Saad Ihn Muadh, alle 
Männer des Stammes, 700 an der Zahl, auf dem Marktplage von Medina 
hingerichtet, die Frauen und Kinder in Selaverei geführt, ihre Heerden, ihr 
Gebiet und ihre Habe unter die Sieger vertheilt. „Gott vertrieb die Schrift- 
befiger (Juden) ans ihren feften Plägen und warf Schreden in ihr Herz. Einen 
Theil von ihnen habt ihr erfthlagen, einen andern gefangen genommen; er hat 
euch ihr Land, ihre Wohnungen, ihre Güter zum Erbtheil gegeben. Gott ift 
allmãchtigl“ Mit diefen Worten verfündigt ein Koranſpruch diefe entjepliche 
Begebenheit, die dunkelſte That im Leben Mohammeds. Saad farb bald 
nad) dem graufamen Urtheilsſpruche. Gereizt durch die wiederholte Treuloſigkeit 
und die feindſelige Geſinnung der Inden hatte fih Mohammed zu einem Ver 
fahren Hinreißen laffen, bei welchem der Geſandte Gottes hinter dem Teidenfchaft- 
lichen Araber zurüdtrat, bei welchem nicht die Befiunung eines Propheten, jon« 
dern die Rachſucht des leidenſchaftlichen Arabers und die Graufamkeit eines orien · 
talifchen Defpoten zu Tage trat, wobei „irdifcher Schlamm die heilige Flamme 
des Prophetenthums erftidte.” Und nm die Macht der Inden in Medina und 
der Umgegend gänzlich zu vernichten, 309 Mohammed im folgenden Jahre mit 
vierzehnhundert Gläubigen wider ihre Hauptfeftung Cheibar. „Wir flehen 
did an, o Allmächtiger! um das Gut diefer Pläge, nebft allem, was fie ent- 
halten,“ vief der Prophet mit lauter Stimme, als fie in das Gebiet der feften 
Burgen einrüdten, „und bitten di und zn bewahren vor dem Schlimmen 
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diefer Pläge und ihrer Bewohner.“ Mohammeds Gebet ward erhört. Durch 
die Tapferkeit der Moslemin, vor Alleır Ali's, dem der Prophet vor der 
Schlacht fein eigenes Schwert gab, „dem Mann, der Gott und feinen Ge 
jandten liebt, den Mann, der Feine Furcht kennt, und noch nie dem Feinde den 
Rüden gewandt,“ wurden bie Schlöffer gebrochen, die Schäge und Güter ger 
tanbt, die Einwohner, die dem Schwert entronnen, zinspflichtig gemacht, alſo 
daß fie ihre reichen Ländereien und Dattelpflanzungen im Erbpacht beftellen 
und die Hälfte des Ertrags den neuen Eigenthümern entrichten mußten. Zu 
dieſen Triegerifchen Unternehmungen wurden übrigens bie Mohammebaner nicht 
minder durch Beutegier als durch religiöfen Fanatismus angefeuert. Der jüs 
diſche Häuptling Kinana wurde anf bie Folter gefpannt, um verborgene Schäpe 
zu verrathen, und ald er ſtumm blieb, enthauptet. Mohammeb felbft eignete 
ſich nicht nur den fünften Theil der Beute an, fondern auch liegende Güter und 
mehrte die Babl feiner Frauen mit zwei ſchönen jübifhen Gefangenen, Safia 
und Zeinab. Iene befehrte fih zum Islam und wurde eine zärtlihe Gattin bes 
Bropheten, der im Belte das Brautlager mit ihr feierte, diefe dagegen, deren 
nächfte Verwandten im Kampfe den Tod gefunden, erfann eine finftere That 
der Rache. Sie jepte Mohammed eine vergiftete Speife vor. Zwar aß er (in 
Folge einer wunderbaren Warnung, wie die Legende meldet) nur wenig davon, 
dod genug, um feine Gefundheit für den Meft feines Lebens zu untergraben. 
Noch in feiner Todesftunde foll er gefagt haben, er fühle das Gift von Cheibar 
in feinen Adern. 

Noch dor diefen Krieg hatte Mohammed mit einem anfehnlichen Gefolge Bahammena 
eine Bilgerfahrt nach Melka unternommen, um zu verſuchen, ob er fi nuter ng si. 
dem Schuße des heiligen Monats der Kaaba nähern könnte, von ber richtigen 
Sıtenntuiß geleitet, daß es für die Verbreitung feiner Lehre von großer Wich⸗ 
tigkeit fein würde, wenn er fie an das alte Heiligthum feines Volkes Mnüpfen 
tdunte. Zwar kam er diesmal nicht zum Biele; die Thore von Mekka blieben 
den Mohammedanern verfhloffen; dod erlangte er durch den „Brieden von 
Hubdeibia* von den Kureiſchiten einen zehnjährigen Waffenftilftand und das 
Ingeftändniß, daß er und feine Gläubigen aljährlid drei Tage hindurch ihre 
Gebete in ber Kaaba verrichten dürften. Der heftige Omar zũrnte über dieſes 
Abkoınmen: „Bift du nicht der Gefandte des Herrn? Sind die Meflaner nicht 
Unglänbige und wir Gläubige? Warum ſollen wir unferm Glauben eine folde ” 
Schmach zufügen laſſen?“ Aber Mohammed z0g den Meineren Vortheil einer 
ungewiſſen Entſcheidung durd die Waffen vor, überzeugt, daß aus geringen 
Anfängen bald größere Erfolge hervorgehen würden. Er irrte fih nicht. Kurz 
nad dem Falle von Cheibar unternahm er in Folge dieſes Vertrages mit einer Marz e20. 
Schaar feiner Getrenen die Bilgerfahrt nad Mekka, und wie groß war die 
rende der Bertriebenen, als fie zum erftenmal wieder den heimathlichen Boden 
betraten Mohammed machte anf feinem Kameele die herkommlichen ſieben 


23 I. Die mohbammedanifhe Welt. 


Umgänge um die Kaaba und den Hin- und Herlauf zwiſchen den beiden Hit« 
gehn Aſſafa und Almarwa, und ihm folgten die Webrigen. — Bei diefer Gele- 
genheit verband fi Mohammed mit Dleinmna, einer Wittive von 51 Jahren. 
Waren jeine biöherigen Ehen feit dem Tode der Chadidja duch feine Wolluft 
und Frauenliebe beftimmt worden und mitunter jo anftößig geweſen, daß, wie 
bei Zeinab, der gefchiedenen Frau feines Adoptivfohnes Zeid, der Unwille der 
Gläubigen über eine bis dahin unerhörte und unerlaubte Verbindung durch 
ein neues Berwandtichaftsgebot im Koran befhmwichtigt werden mußte, fo war 
dagegen diefe letzte Ehe, wie feine erfte, ein Werk der Klugheit, der Politik, der 
praftifchen Weberlegung. Durch diefe Bermählung gewann er Meimuun’s Bers 
wandten Ehalid und Amru, zwei auögezeichnete Krieger, für die Sache des 
Islam, eine Errungenfchaft don größerer Wichtigkeit ald manche ſiegreiche 
Schlacht. 

Pa Die Neubekehrten erhielten bald Gelegenheit, den Kriegeruhm, den fie 

entmärtige bisher ald Stammführer in geringfügigen Fehden erworben, auf einem größern 
Kriegsihauplape zu mehren. Mohammeb hatte bereits feine Blice über die 
Grenzen Urabiens hinaus gerichtet. Ermuthigt Durch die wachfende Zahl und 
Begeifterung ber Bekenner, glaubte er die Beit nicht mehr ferne, wo der Islam 
die Herrfchaft der Welt erringen werde. Die Juden hatten es ſchwer büßen 
müffen, daß fie ihm nicht als ihren Meſſias anerkennen wollten; aber da fie 
zerfireut und verachtet unter andern Völkern Iebten, jo konnte er ihrer Huldi« 
gung leicht entbehren, wenn es ihm gelang, Die zwei mächtigften Religionsge» 
noſſenſchaften der Zeit, die Chriften und die Fenerdiener Irans zur Anerken- 
nung feiner prophetifchen Sendung zu bringen. Bu dem Zwecke richtete er 
Schreiben an verſchiedene Herricher des Auslandes, fie auffordernd zur Ber- 
ehrung bes Einen und wahren Gottes, der ſich durch Mohammed geoffenbaret. 
Bei den Chriſten mochte er beſonders große Enıpfänglicfeit für feine Lehre 
erwarten, da er nicht nur Jeſus als Propheten, ſondern auch die Mutter des- 
felben als unbefledte Jungfrau anerkannte. Im einem der ſchönſten Koran« 
ſprũche wird erzählt, wwie Maria, nachdem ihr der Engel Gottes verkündet, daß 
fie einen „reinen Sohn“ gebären würde, unter einem Palmbanme ein Kind zur 
Welt gebracht, das ſchon in der Wiege gefprochen und ſich als „Ruecht Gottes“ 
zu erfennen gegeben, beftimmt, ale Tugenden zu üben und den Menſchen Stier 
den zu bringen. Rad den Angaben der Moslim hätten Mohammeds Glau« 
bensboten bei den chriſtlichen Fürſten gute Aufnahme gefunden. Der König 
von Abyifinien, der ih von jeher jo gnädig gegen die Anhänger des neuen 
Propheten gezeigt, fo wie der chriftliche Statthalter von Iemen follen dem 
Islam beigetreten fein; ber Präfect von Aeghpten bat ſich Bedenkzeit aus, 
ſchicte aber koſtbare Geſchenke, darunter zwei ſchöue koptiſche Sclavinnen für 
den weiberfüchtigen Propheten; felbit der Kaifer Heraklius empfing zu Emefa 
einen der Abgeſandten Mohammebs, welche die Fürſten und Völker ber Erde 
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zum Bekenntuniß des Islam einluden, huldvoll und freundlich. Chosroes II. 
dagegeu, damals auf den Höhepunkt feiner Macht, zerriß, wie oben (TV, 826) 
berichtet, das Schreiben ungeleſen, und um diefelbe Zeit tödtete der Befehls- 
haber von Boßra einen arabifhen Abgeordneten, der dem Islam neue Beken⸗ 
ner zu twerben bemüht war. Ueber den erfteren fchleuderte Mohammed eine un« 
heifperfündende Prophezeihung, gegen den Iepteren fandte er ein Heer unter 
feinem ehemaligen Sclaven Zeib, den er ob feiner Trene und Hingebung an 
Sohnes Statt angenommen. Bei Muta in Syrien begegneten die arabiſchen um 
Schaaren unter ber heiligen Fahne zum erftnmal den Waffen der tömifch- Sinus mas 
griechiſchen Legionen. Zeid fiel als Krieger in den vorderften Reihen; an feiner 
Stelle ergriff der ſchöne und tapfere Djafar, Ali's Bruder, das Banuer Mo- 
bammebs. Bald verlor er feine rechte Hand; da ſchwang er die Bahne mit ber 
linken, und al® aud; diefe vom Körper getrennt ward, hielt er das heilige 
Kriegszeichen mit den biutenden Armen, bis er den Todesftreich empfing. Run 
nahm Abdallah Ihn Rawaha, der Dichter, Die Standarte dem fterbeuden Hel- 
den ab, deu Streitern zurufend: „Vorwärts! entweder ber Sieg oder das Pa- 
radies ift unfer!* und als auch er unter ben feindlichen Lanzen niederfant, 
ergriff Chalid, ber Neubefehrte von Mekka, die Fahne und führte bie Schlacht 
zu Ende. Der Sieg war fein entſchiedener; aber Chalid hatte fo glänzende 
Vroben von Tapferkeit abgelegt, daß er im nächtlichen Kriegsrath des Lagers 
zum Oberfeldherrn gewählt ward und fortan den ruhmbollen Beinamen 
‚Schwert Gottes“ führte. Tranernd, wem gleich mit Ruhm und Bente bela- 
den, kehrte die Kriegsſchaat mit den theuern Leihen nad Medina zurüd. Mo« 
hammed pries das Loos der gefallenen Märtyrer; aber in der Stille beweinte 
& mit Zeids junger Tochter den thenern Todten. „Es find die Thränen der 
Freundſchaft über den Verluft des Freundes,” fagte er entſchuldigend, als ein 
Hinzutretender fein Erſtaunen ausdrüdtte, daß er ben beiveine, der durch feinen 
Tod ficher das Paradies erworben hätte. 


C. Aohammeds Rückkehr nad) Mekka. Tod und Charakter. 


Mohammed konnte nur dann hoffen, feiner Lehre allgemeine Anerkennung Bette zur 
im ganz Arabien zu verſchaffen, wenn er die heilige Stadt Melfa in feine Ge en 
malt brachte. Als er zuerft fein beivaffnetes Pilgerheer in bie Nähe geführt, 
hatte er die Begleiter mit der Verfiherung ermuthigt, Gott habe ihm den Sieg 
verliehen. Statt deffen hatten fie nach Abſchluß eines unehrenhaften Friedens 
wieder abziehen müffen, ohne die Kaaba umfchritten zu haben. Der Unmuth der 
Gläubigen wurde dadurch nicht gehoben, daß fie im nädjiten Jahre drei Tage 
lang wie Schupflehende fich dem Heiligthume nähern durften; die Schmach fonnte 
mr durch eine glänzende Siegesthat getilgt werden. Dem Wunſche Moham- 
meds famen die Kureifciten felbft entgegen. Sie verlegten den Rriedendber- 
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trag, indem fie ſich an einem feindlichen Ueberfall gegen einen Stamm bethei- 
ligten, der mit Mohammeb ein Schupbündniß aufgerichtet hatte. Als fie nun 
börten, daß man fi in Medina zu einem Rachezug rüfte, erſchralen fie und 
fandten Abu Sofian, das ftolge Gefchlehtshaupt, zu dem Propheten, um das 
Vorgefallene zu eutſchuldigen und die Verzeihung des Zürnenden zu erflehen. 
Aber Mohammed entließ den Bittenden one Antwort und betrieb die Kriegs 
rüftung heimlich mit großem Eifer. Plöglich verriethen zehntaufend Wachfeuer 
auf dem nahen Berge den beftürgten Mekkanern die Aukunft des übermächtigen 
Feindes. Abu Sofian eilte auf Kundſchaft hinaus; er wurde von Abbas ge- 
fangen in das Lager geführt, wo ihn Mohammed gegen Omar's Zorn fhüßte, 
als er ſich bereit erflärte, den Sohn Abdallahs als den Gefandten Gottes zu 
ehren und dem Islam beizutreten. Mit Berunderung gewahrte er das mo- 
hammedaniſche Heer, die trefflihe Zucht und Haltung, die Mannichfaltigkeit” 
der Waffen und Fahnen, die in Eifen gehülten „Hülfsgenoffen® und „&e- 
flũchteten,“ die begeifterte Verehrung für den Heiligen Führer. „Diefen kann 
Niemand wiberftehen!* fagte Sofian zu Mohammeds Oheim Abbas, der ihn 
durch die Reihen führte, „bei Bott, das Königthum deines Neffen ift groß ge» 
worben!* und eilte zu feinem Wolfe, um es zur friedlichen Unterwerfung zu 
bewegen. Es gelang ihm. Die meiften ſchloſſen ſich wie Mohammed geboten, 
in ihre Hänfer ein, fo daß das Heer der Moslim faft ohne Widerſtand Befig 
von der Stadt nehmen fonnte. Nur Chalid mußte ſich mit dem Schwerte durch 
eine Schaar Unglänbiger, die Abu Djahls Sohn, Akrama, unter feiner Fahne 
Bergttung gefammelt, den Weg in die Unterftadt bahnen. Wie Mohammed die Häupter 
der Kureiſchiten im Stanbe zu feinen Füßen ſah, war fein Stolz befriedigt und 
in feiner Bruft regten ſich die edlen Gefühle der Milde und Großmuth. Als 
das Volk ſich bereit erflärte, feine alten Götter abzufchwören und Mohamıned 
als Gefandten Allah's zu ehren und feinen Geboten zu gehorchen, verkündete 
der Sieger, der nun nach achtjähriger Verbannung als Fürft und Prophet in 
feiner Baterftadt thronte, eine allgemeine Amueſtie. Selbft von den elf Män« 
nern und ſechs Frauen, welche Mohammeb nad feinem Einzuge zum Tode 
beftimmt, weil fie durch Abfall, Verrath oder Spottlieder in früheren Sahren 
feinen Zorn erregt hatten, wurde die Mehrzahl begnadigt. Unter ihnen war 
Aframa, der Sohn Abu Djahls, der bei Ohod fo tapfer geftitten und noch 
bei Chalids Einzug Widerftand geleiftet Hatte, fein Obeim, der Satirendichter 
Harith, Safwan, Sohn Ommejjas nnd Hind, die leidenſchaftliche Fran Abu So- 
fians, der Dichter Kaab, Abdallah, Mohammeds Schreiber, der beſchuldigt war, 
die Blätter des Koran entftellt zu Haben und um der Strafe zu entgehen wieder 
als Abtrünniger nad; Mekka entflohen war, u. a.m. Sie befehrten fich zum Islanı, 
und Akrama bervies bald im Kampfe für den nenen Glauben denfelben Heldens 
mund, den er früher gegen Mohammed an den Tag gelegt. Für Abdallah Iegte 
Othman, fein Verwandter, Fürbitte ein; Mohammed zauderte einige Zeit mit 
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der Beguadigung in der Hoffnung, einer feiner &etrenen würde den Verräther 
erſchlagen, und ließ ihn ungern ziehen. Als die Ordnung in der Stadt herge- 
Rellt war, begab fih Mohamıned nach dem Tempel. Er umkreiſte die Kaaba 
fiebenmal auf feinem Kamecle, berührte jedesmal den heiligen Stein mit einem 
Stabe, uud zerbrach dann die Bögen, dreihundertſechzig an Zahl, die um das 
Heiligthum aufgeftelt waren. Hierauf ließ er ſich die Pforten des Tempels 
öffnen, reinigte das Haus des Heren von allen Bilbniffen und gebot Bilal von 
der Höhe herab zum Gebet zu rufen. 

Seit dem Einzug des Propheten in Melfa war der Sieg des Islam in Irgaime 
Arabien nur noch eine Frage der Zeit. Aber feine religiöfe Ordnung wird ver» 
nichtet, ohue daß einige Auhäuger mit ihrem Herzblute für diefelbe kämpfen. 
Auch die alten arabifchen Götter hatten ſtaudhafte Verehrer, die für den @lau- 
ben ihrer Iugend den Märtgrertod nicht fcheuten. Als Mohammeds Schaaren 
unter fanatifchen Fũhrern zu den umliegenden Stämmen drangen, die Böpen- 
bilder nunſtũtzten und die alten Heifigthümer zerftörten, da fepten ſich die er- 
grimmten Heiden zur Wehr und manches Opfer biutete dem veligiöen Wahn. 
Bei einem folhen Streifzuge nach der Landſchaft Tehama verfuhr der Heftige 
Chalid mit folcher Härte und Grauſamkeit, daß Mohammeb ſich darob entſetzte 
und die Hände gen Himmel emporſtreckend ausrief: „ich habe feinen Anteil 
au diefen Thaten.“ Er fuchte darauf durch Ali's Milde und Großmuth die 
Mißhaudelten zu befänftigen, bot Sühne für die Erfchlagenen und verkündete, 
daß Mekka und das ganze heilige Gebiet in Bufunft eben fo unverleßlich fein 
follten wie biöher. 

Die Religionswuth der Moslim führte die heidniſchen Stämme der Ges Der Sig, in 
birgelandfehaften füboftwärtd von Mekka unter bie Waffen, um ihren Glau- $oncin uns 
ben, ihr Leben und ihre Güter gegen die neue Religionsgenoſſenſchaft zu ver- 
theidigen. Die Talifiten, die einft den Gefandten ded Herrn mit Steinen ber- 
trieben, und die Hawazinſtämme ftanden an ber Spige des heidniſchen Glau« 
bensbundes. Zur Anfenerung des Muthes führten fie Weiber, Kinder nud alle 
Habe mit ſich ind Feld. Auf diefe Nachricht brah Mohammed mit feinen 
Schaaren auf, um feinen letzten hartnäctigen Feind niederzumerfen. Aber als 
fie ohne die nöthige Vorficht das Thal Honein durchzogen, fahen fie plößlich 
die Höhen mit Bogenſchũßen bejeßt. In Kurzem Töften fi die Reihen ber 
Moslim; Flut und Unordnung riß ein; der Auf des Propheten: „Ich bin 
Mohammed, der Geſaudte Gottes, der Verfündiger ber Wahrheit, ftehet feit 
ihr Gläubigen!“ wurde nicht vernommen; die Kureifchiten, die dem Heere ge» 
folgt waren, ließen ſchon in böhnenden Reden ihre Schadenfreude laut werden. 
Da brachte Mohammeds Oheim Abbas mit feiner lauten Stimme die Sliehen- 
den und Wankenden zur Befinnung. Auf den Nothruf fammelten fih die 
Zapferften und Muthigften wieder um den Heiligen Fürften und erftritten einen 
voltändigen Sieg. In den Thälern Honein und Autas wurde die Macht der 
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Ungläubigen anf immer gebrochen. Siebenzig wurden erſchlagen, darunter der 
greife Held Dureib, die übrigen ergriffen die Flucht, Weiber, Kinder und Habe 
fielen in die Hände der Sieger.”) Uber der Verſuch Mohammede, die fette Stabt 
Taif zu erobern, ſcheiterte au des Tapferkeit ber Bewohner und an der Stärke 
ber Mauern; umſonſt ließ er, gegen fein eigenes Gebot, die Brudtbänme fällen 
und die Weinberge ansrotten; umfonft die Krieger unter Schußdächern zum 
Sturme anrüden; er mußte nach zwanzigtägiger Belagerung unverridteter 
Fe Dinge abziehen. Eine unermeßliche Kriegsbeute lohnte und tröftete die Mo&- 
Ba lim; die Gefangenen aber wurden auf Mohammeds Fürſprache den neube- 
kehrten Stämmen zurücgegeben. Bon feinem eigenen Fünftel verſchenkte er das 
Meifte an diejenigen unter den Kureifchiten, welche ſich treu und ftandhaft er⸗ 
wieſen und gewann dadurch viele einflußreihe Männer für feine Sade. Abu 
Softan und feine beiden Söhne erhielten jeder 100 Kameele und 40 Un- 
zen Silber. Die Hülfsgenoffen, die über diefe Auszeihnung der Gegner 
murrten, berföhnte er mit einer herzlichen Anſprache: „Uergert euch nicht, wenn 
ich das Herz einiger Zweifelhaften mit vergänglichen Gütern zu getvinnen ſuche. 
Euere Treue und Hingebung erhält andern Lohn. Euch vertraut der Befandte 
Gottes fein Leben und Glũck an: in, eurer Mitte kehrt er nach Mebina zurüd; 
und wie ihr die Gefährten meiner Verbaunung waret und in meiner Erniebri- 
gung an mich geglaubt Habt, fo follt ihr auch die Gefährten meines Königthu= 
mes fein und das Paradic mit mir theilen.” Weinend riefen fie aus: „Wir 
find zufrieden mit umferem Loos!“ Nun twiderftanden die übrigen gößendie- 
nerifchen Stämme nicht länger einer Religion, welche die Abgefandten Mo- 
hammeds, in der einen Hand den Koran, in der andern das Schwert, ihnen 
anboten. Auch die Tafifiten erfanften fi bald baranf Frieden und Sicher- 
heit durch die Anfopferung ihrer alten Götter und öffneten freiwillig die Thore 

ihrer Stadt. . 
Mobamme Die Lotifiten ließen dem Propheten durch Abgefandte melden, daß fie bereit 


un — wãren, dem Islam beizutreten, wenn er fle vom Gebet befreien und ihnen noch drei 


Yahre ihren Böen Lat laffen würde. „ine dreijährige Abgötterei if zu lang; und 
mas if} ein Goticsdienſt ohne Gebete?“ ſprach Mohammed. Die Abgeordneten ſehten 
nun ihre Forderung herab und man kam endlich darin überein, daß die Taifiten Feine 
Steuern entrichten und den Lat noch ein Jahr behalten follten. Hierauf begann er die 
Urkunde zu dietiren mit den Worten: „Im Ramen Gottes ded Barmherzigen und 
Langmüthigen! Kraft diefer Urkunde iſt zwiſchen Mohammed, dem Gefandten 
Sotteß, und den Zaifiten die Uebereintunft getroffen, daß diefe weder Abgaben 
bezahlen nod Theil nehmen follen an dem Heiligen Kriege...” Aber Scham und 


®) Bei Gelegenheit diefes Krieges melden die mohammedaniſchen Geſchichtſchreiber ein 
Miederfehen des Propheten mit Halima, der Pflegerin feiner Kindheit und einen Beſuch an 
dem Grabe feiner Mutter. Er nepte die Stätte mit heißen Thränen, durfte aber für die im 
Deidenthum Verſtorbene nicht beten. 
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Vorwürfe des Gewiſſens hemmten ihm die Zunge. „Noch ſich bei dem Gebete auf das 
Angefiht zu werfen,” fügte einer der Abgeordneten hinzu. Und da Mohammed bei 
feinem Schweigen verharrte, wiederholte der Takifite, indem er ſich an den Schreiber 
mendete: „Schreibe dies, es iſt verabredet.” Diefer blidte den Propheten, deflen Ber 
fehle er erwartete, an. In diefem Augenblide erhob ſich der feurige Omar, der bis 
dahin ein Kummer Beuge diefed Schaufpield geweſen war, und rief, indem er fein 
Schwert zog: „Du haft daB Herz des Propheten befudelt, auf daß Gott die Curigen 
wit Geuer erfülel? — „Richt zu Dir,” ertiderte der Abgeordnete mit Gelaffenheit, 
‚fondern zu Mohammed reden wir.” — „Run gutl* ſprach hierauf der Brophet, „ich 
will von ſolch einem Bertenge nichts wiſſen. Ihr habt zwiſchen der unbedingten An- 
nahme des Iſslam und dem Kriege die Wahl.” „So vergönne und,” ſagten die Tas 
fiiten betroffen, „die Verehrung des Lat denn wenigſtens noch ſechs Monate.” — 
Keinl“ — „Dann nur noch einen Monat! — Auch nicht eine Stunde.” Darauf 
lehtten die Abgeordneten in ihre Stadt zurüd in Begleitung mohammedanifcher Kriegs- 
Icute, die den Lat unter dem Wehkingen der Weiber zerichlugen, 


Bie ein fiegreicher König kehrte Mohammed nad) Medina zurüd; bon sittägme 


len Seiten kamen Gefandte und gläubige Anhänger, um ihre Hulbigung und beten, 
Verehtung darzubringen, während feine Abgeſaudten weit im Süden, an den 
Küften des Meeres, dem Islam neue Bekeuner gewannen. „Wir find die 
Gülfsgenoffen Gottes und die Streiter feines Gefandten,“ ſprach Thabit der 
Dichter in einem rhetoriſchen Weitſtreit; „wir befriegen alle Menjchen, bis fie 
glauben; nur mer an Gott und feinen Gefandten glaubt, rettet fein Gut und 
jan Blut, alle Uugläubigen befehden twir, und der Sieg wird uns immer 
kit.” Die arabiſchen Schriftfteller verweilen mit Liebe bei den einzelnen 
Seenen der Huldigung, welche die Stammhäupter der Wüfte wie der Städter 
bewoßner denn Propheten, dem Fürſten der Gläubigen, in diefen erften Jahren 
jugendlicher Begeifterung darbrachten. Aber auch Widerwärtigkeiten und Une 
fülle teübten die lette Lebenszeit. In Medina beftaud immer noch eine feind- 
fihe Partei uuter Abdallah's Leitung. Sie trat bejouders hervor, als der 
Prophet einen neuen Feldzug gegen die Griechen in Syrien anorbnete bei 
trüdender Hige, als gerade die Araber mit der Dattelerute bejchäftigt waren. 
Bande entzogen fid) daher dem Aufgebote uud Abdallah kehrte mit den Sei- 
nen bald nach dem Aufbruch wieder um. Ein ftrenger Korauſpruch rügte die 
Cänmnigen, „Ihr fagt, ziehet nicht ans während der Hipe, aber Gott ſpricht 
dutch Mohammed: das Fener der Hölle ift brennende. Ener Laden ift nur 
don furzer Dauer und ihr werdet einſt lange weinen für enre Haudlungsweiſe. 
Shr ſollt nie mehr mit mir ausziehen, und nie mehr an meiner Seite kämpfenl · 
Dei Tabuk zwiſchen Medina und Damaskus machte das Heer Halt, um ſich 
in der fruchtbaren Gegend von dem auftrengenden, Teidensvollen Marſch zu 
ttholen. Hier empfing Mohammed die Unterwerfung der Hänpter einiger 
Nprifhen Grenzftädte und die Huldigung eines chriſtüchen Fürften. Sie er- 
fnuften den Frieden gegen einen jährlichen Tribut. Mohamed hielt es jedoch 
nicht für vathfam, mit der Meinen Mannfchaft weiter in Feindesland vorzu⸗ 
Beber, Weltgeſchichte. V. 3 
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dringen; er trat den Rüdzug au und gelangte unter manchen Beſchwerden und 
Gefahren nad) einer Abweſenheit on 20 Tagen wieder in Medina an. Die 
Ungehorfamen wurden einige Zeit aus dem Kreiſe der Gläubigen ausgefchloffen ; 
als fie aber reumüthig und bußfertig um Verzeihung flehten, wurden fie wieder 
zu Gnaden angenommen. Bald darauf befreite den Propheten ber Tod von 
feinem gefährlijiten Gegner Abdallah Ihn Ubejj. Diefes Ereigniß, fo wie die 
fich mehrenden Huldigungen vieler arabifhen Stämme, richteten feinen durch 
den Tod feiner beiden Töchter Zeinab und Umm Kolthum tief gebeugten Geiſt 
wieder auf. Als Erguß biefer gehobenen Stimmung ift die neunte Sura des 
Koran zu faffen, die er einer Pilgerſchaar zum Vorleſen an der heil. Tempel» 
ftätte in Mekka mittheilte, das Symbol der Religion des Schwertes. In diefer 
fünbdigte er allen Ungläubigen, Heiden, Juden und Ehriften, den Frieden auf, 
verbot ihnen, jemald den Fuß in das Heiligthum zu feßen, und erklärte den 
Krieg wider fie zu allen Zeiten für eine heilige Pflicht. Auch wiederholte er 
darin die Drohungen und Flũche gegen die Heuchler und Säumigen, die da 
zauderten in den heil. Krieg zu ziehen. Die Verleſung diefes Ausſpruchs durch 
Ali vor allem Volke hatte den gerünfchten Erfolg. Die Gefandten, die im 
Namen der Fürften und Stämme den Beitritt zum Islam erflärten, waren 
fo zahlreich, „als die Datteln, die zur Zeit der Reife vom Palmbanın fallen.“ 
Bon der Grenze Syriens bis zum Sübende der Halbinfel und bis zu dem 
Randgebirge am indif—hen Ocean und am perfiichen Meerbuſen beeilten fich 
die Stämme aller Zungen nnd Religionen im Glauben an den „Einen Gott, 
der feine Genofjen hat“ die Schlüffel des Paradiefes zu finden. Als Moham- 
med im zehnten Iahre der Hidjrah mit feinen nenn Frauen feine lepte Wall- 
fahrt nad; Mekka antrat, die für ale Zukunft den Moslim ald Mujter und 
Vorbild dienen follte, begleiteten ihn 40,000, ja nad) andern Angaben fogar 
114,000 Gläubige. 
—— Auf dieſer Pilgerfahrt kam bereits der leidende Zuſtand des Propheten 
und 23 Mar zu Tage. Unter großer Auſtrengung umkreiſte er fiebenmal die Kaaba, 
*%- wobei er betete: „O Here! laß e8 und in diefem und in jenem Leben wohl er- 
gehen und beroahre und vor der Pein der Höle!* Die unnatürlihen Auf- 
tegungen und Parorismen feiner Seele, die großen förperlichen Anftrengungen, 
das ſchleichende Gift von Cheibar nnd zuletzt noch der Kummer über den 
frühen Hingang feines jungen Sohnes Ibrahim, den ihm im vorhergehenden 
Jahr zu feiner unendlichen rende die ãghptiſche Sclavin Maria geboren, auf 
den er alle feine Hoffnungen gejeßt Hatte, nutergruben feine Gefundheit nnd 
beſchleunigten fein Ende. In deu Klagen, in die er bei dem Anblid der jngend- 
Tichen Leiche ausbrach, gab ſich ſchon eine Ahnung feines eigenen bevorſtehenden 
Todes fund: „Ich bin befrübt über dein Scheiden,* ſprach er, „mein Auge 
weint und mein Herz ift traurig, doch will id) feine Klagen ausftoßen, welche 
den Herrn erzürnen; toäre ich nicht überzeugt, daß ich dir nachfolge, jo würde 
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wein Kummer uneundlich fein, aber wir find Gottes und ehren einft zu ihm 
zurũck. 

Drei Monate nad feiner Rũckkehr wurde Mohammed im Haufe feiner 

Gattin Aifcha von einer Krankheit befallen, die acht bis vierzehn Tage dauerte. 
Oft ranbte ihm ein heftiges Fieber das Bewußtſein, oft aber hatte er wieder 
lichte Stunden, die er im Gejpräch mit Auſcha, mit Fatima, feiner geliebteften 
Tochter, der einzigen von feinen Kindern, die ben Vater überlebte, und mit den 
ihn befuchenden Freunden und Verwandten verbrachte. Auch ging er, obwohl 
bereits ſchwer frank, noch in die nahe Moſchee und ſprach Worte der Ermah ⸗ 
unng und des Abſchieds zu dem verſammelten Volke. Bei zunehmender 
Schwäche ließ er die Gebete durch Abu Bekr ſprechen, war aber immer noch 
anmefend. Am lepten Tage war fein Ausſehen beffer, fo daß alle, außer 
Aiſcha, ihm verliegen. Aber bald kehrte die Krankheit mit erneuter Heftigfeit 
zurũck. Che er fein Bewußtſein verlor, ſcheukte er feinen Sclaven die Freiheit, 
ließ die ſechs bis ficben Dinare, die er im Haufe hatte, den Armen vertheilen, 
und betete dann: „Gott ftehe mir bei im Todeskampfel“ Arfcha hatte zu ihrem 
Bater und den übrigen Angehörigen geſchickt, aber ehe fie ankamen, verfchied er 
in den Armen feiner geliebteften Gattin. Seine Iepten Worte waren: „Bu dem 
höchſten Gefährten im Paradies!“ Er ftarb im elften Jahre ber Hidjrah, im 
drei and fechzigften feines Lebens, „der Prophet, Port, Priefter und König 7. Sum es2. 
Arabieus.“ Bei der Nachricht von feinem Heimgange erhob ſich großes Weh⸗ 
geſchrei in Aiſcha's Wohuung und vor dem Haufe tobte das Volk in wilder 
Anfregung, die noch gemiehrt wurde duch Omar’s Verficherungen, daß der Ge 
fandte Gottes nicht geftorben fei, fondern in Kurzem zu feinem Wolfe zurück⸗ 
tehren werde. Endlich gelaug es den verftändigen Worten Abu Bekr's, bie 
Menge zu beruhigen: „O ihr Leutel* ſprach er, „wer von euch Mohammed 
diente, der miffe, daß Mohammed todt ift; wer aber feinem Gotte diente, der 
fahre in feinem Dienfte fort, denn Mohammeds Gott lebt noch und ſtirbt nie!“ 
Daranf Ind er ihmen deu Koranverd: „Mohammed ift nur ein Gefandter, 
manche Gefandten find fen vor ihm verfcieden, wollt ihr, wenn er eines 
natürlichen Todes geftorben oder erſchlagen worden ift, euch auf euren Ferſen 
umfehren? Wer dies thut (ſeinem Glauben abtrünnig wird), der kaun Bott 
feinen Schaden zufügen, aber die Dankbaren werden belohnt!” Nun ging die 
Verzweiflung in fille Trauer über, Omar felbft war fo ergriffen, daß er zu 
Boden fiel und erfanute, daß Mohammed wirklich geftorben. 

Drei Tage nachher wurde der Prophet au der Stelle, wo er verſchieden, 
in die Erde gefeuft. Sein Grab in Medina wurde fpäter durch Erweiterung 
der an dad Hans grenzenden Moſchee in den Umfreis des Heiligthums ger 
zogen und ift bis zur Stunde, gleich der Kaaba von Mekka, ein vielbefuchter 
Wallfahrtsort frommer Moslemin geblieben. Uſama, der jugendliche Cohn 
de8 bei Mula gefallenen Beid, war gerade auf einem neuen Kriegszuge gegen 
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Syrien, als er den Tod des Propheten vernahm. Da führte er feine Kriegs- 
leute ſchuell nach Medina zurüd und pflanzte trauerdoll fein Banner vor dem 
Haufe auf. 


Ste Es ift eine ſchwierige Aufgabe, Hinter der Wolfe von Weihrauch, womit 

—2 teligiöfe Verehrung, Hinter den Dünften der Schmähung, womit fanatifcher 
Haß das Bild Mohammeds umbüllt, die wahre Menſchengeſtalt zu erfennen 
und in feinen Neben und Handlungen den Glauben eines Schwärmers und 
Verzũckten von den berechneten Eingebungen der Leidenfchaft, der Politik oder 
des Betrugs zu fcheiden. Ueberſchant man unbefangen die Erfolge feines mehr 
als zwauzigjãhrigen Prophetenlebens, fo wird man ihm den Charakter eines 
anßerorbentlichen Mannes nicht verfagen können. Daß er den großen Ge 
danken erfaßte, fein Volt aus den Banden eines unwürdigen Götzendieuſtes zu 
erlöjen, daß er dieſem Gedanken unter Verfolgung und Gefahren, unter Hohn 
md Spott unwandelbar treu blieb; daß er, wie jehr aud in einzelnen Satzun⸗ 
gen feine Lehre fi den Umftänden und Beitverhältniffen, ja fogar feinen 
eigenen Begierben und Wünfchen aubequemte, in den Grundanfhauungen nie 
bon der hohen Idee eines reinen Monotheismus abwich, muß ald Beweis 
gelten, daß er die fefte Weberzeugung feines prophetifchen Wirkens in ſich trug. 
Diefe Ueberzengung mochte das Ergebniß einer in religiöfes Nachſinnen ver- 
ſenkten Seele fein; die glühenden Bilder bes Verftaudes oder der Phautafie 
mochten fi dem Gefühle als himmliſche Eingebungen aufdrängen, die An- 
ftrengung des Denkens fi in Verzüdungen und Geſichte auflöfen und die 
innere Stimme, ber unfihtbare Mahner, mit der Beftalt eines Eugels Gottes 
befleidet werben; eine nerböfe Erregbarkeit, geſchärft durch das geiftige Ringen 
einer nach höherer Erleuchtung lechzenden Seele, mochte feiner Einbildungsfraft 
Sinnestäufchungen vorgaufeln; eine Frampfhafte Körperanlage, durch äußere 
Aufregungen zu Ohnmachten, zu fieberhaften Zuckungen, zu Fataleptifchen Ans 
fällen ſich fteigernd, mochte diefen Erſcheinuugen bei ihm felbft und bei Andern 
höhere Wahrfcpeinlichfeit und Glaubwürdigkeit verleihen; immerhin muß es 
eine bedeutfante, impofante Perfönlichkeit geweſen fein, die fo Ungemöhnliches 
zu Stande brachte, die das hohe Werk einer religiöjen Verjüngung ded Volkes 
troß aller äußern Hinderniffe, mit geiftigen und phyfiſchen Kräften und Mitteln 
ſiegreich durchführte, die vom Stande eines armen Hirten und Kaufmanns ſich 
anf die höchfte Stufe irdiſcher Größe uud Herrlichkeit emporſchwang, mit feinen 
andern Künften als dem in ihm wohnenden und in Audern erwedten Glauben au 
seine göttliche Sendung und mit dem zum Gelingen jedes großen Unternehmens 
nothwendigen Vortheil, daß die Zeit reif war zu einer religiöfen Reform. Wir 
baben früher gefehen, daß dem arabiſchen Religionsweſen ein monotheiſtiſches 
Grundelenent intvohnte, daß aber die Auswũchſe bes Göpendienftes und des 
Fetiſchismus daffelbe ũberwuchert Hatten, daß in Allah die Idee eines höchſten 
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Gottes gegeben war, daß aber dieſes Gebilde verdedt und verdunkelt wurbe Durch 
das wirre Dickicht niedriger Götterwefen. Die gereinigteren Religiondbegriffe 
der Ehriften und Iuden Hatten den Denkenden und Aufgeflärten im Volke ſchon 
lange die Augen geöffnet über die Verſunkenheit des eigenen Rationalglaubens 
niit unwũrdigen @öttergeftalten, Teerem Formelweſen und niedrigem Opferdienft. 
Die über die Dafen der Hüfte weit verbreitete Sekte ber Hanife, die ihre Reli- 
gionsiehre auf Offenbarungen zurüdführte, welche Jehopa dem Stammpater 
Abraham mitgetheilt haben follte, hatte den Dienft der Idole Tängft abge- 
worfen. Dichter, wie Ommaha Ibn Abyl Kalt von Zaif, Gelehrte, wie Wa- 
tafa, Othman Ibn al Howahrith, Obayd Ibn Gahſch u. a. hatten es Tange 
verfhmäht, „um einen Stein herumzugehen, ber nicht hört und nicht fieht, 
nicht ſchadet und nicht nũtt.“ Diefe und ähnliche Verſuche, and den Abregen 
des Irrthums zu geläuterteren Religionsbegriffen einporzufteigen, geben Beug- 
nis, daß die Zeit fir nene Offenbarungen empfängli war. Mit mehreren 
diefer Männer ftand Mohammed in näherer Beziehung; was fie erforfcht und 
erftrebt haben, hat er zum Biel geführt. Indem er die Gottesgeſtalt reinigte 
von den Heden und Dornen, die ihren Aublick hiuderten und fie bor Aller 
Augen hoch emporrichtete, gelang ed ihm, feinem Volke eine Religion zu geben, 
‚mit der es leiden und fiegen konnte.“ 

Wenn das Bebürfuiß der Zeit, menn die Vorzüge des Islam vor den 
Irtthũmern des Heidenthums, wenn das Gefühl von ber Nothwendigkeit einer 
religiöjen Reform die Aufgeflärten und Einſichtsbollen allmählich unter Dos 
hammeds Fahne führte, jo war es der fefte Glaube an die in feiner Bruft 
wohnende Gottesidee und die ftandhafte Ueberzeugung von feiner apoftolifchen 
Miſſion, fo waren es die Eigenfhaften und Tugenden feines Charakters und 
Lehen, die ihm das Vertrauen und die Liebe des Volks erwarben und den 
zur Begründung und Verbreitung einer Weltreligion nothwendigen Enthufias- 
mus ertweten. Mag auch während feines Aufenthaltes in Medina in einzel« 
nen Fällen an die Stelle unmittelbarer. Begeifterung eine Fünftliche und abficht- 
liche Prophetie und eine bewußte Cafuiftit getreten fein, mögen aud bie 
verfönlichen Anfihten, Wünſche und Begierden mitunter ald göttliche Gebote 
md höhere Eingebungen bingeftellt worden fein, mag er auch die feine Grenze 
linie zwiſchen Schwärmer und Betrüger nicht immer eingehalten haben; das 
Volt umd feine Anhänger fuhren fort au ihn zu glauben. Selbft daß in jener 
Beriode Zorn und Rachſucht zumeilen die angeborne Milde verdunfelten und 
ihn zur Grauſamkeit gegen Inden und Ungläubige verleiteten, wurde ihm bei 
einem Naturvolfe, dem Haß und Rachgier tief eingeprägt waren, bei den die 
Vernichtung des Beindes als eine in der Landesfitte wurzelnde Pflicht galt, 
nicht fo gar hoch angerechnet. Die zahlreichen Nachrichten über die Perfon des 
Bropheten, die Züge aus feinem Privatleben, wobei die arabiſchen Schrifte 
fteller fo gerne verteilen, geben, wenn man ausfheidet, was Tradition und 
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Sage im Lanfe der Zeit Hinzugefügt Haben, ein meuſchliches Bildniß, das dic 
Verehrung eines einfachen Volkes ohne Schriftgelehrfamkeit und Philsfophic 
wohl erklären kaun. Mohanımeb vereinigte Exrnft und Würde in Gang und 
Haltung mit einem heitern, einnehmenben Weſen und mit äußerer Wohle 
gefalt. Er war wmildtsätig und Ientfelig, von einfacher Lebensweiſe und ein 
Mufter häuslicher und gefeliger Tugend, nur der ranenliebe allzu ſehr erge- 
ben. Hütten aus Lehm nud Palmztveigen, deren Dächer man mit den Händen 
erreichen konnte, dienten ihm und feinen Franen zu Wohnungen, Datteln, 
Brod, Mich, felten Fleiſch, bildeten ihre Rahrung; fein Handgeräthe war von 
der höchſten Einfachheit. Die Vortheile einer hohen Geburt wurden jedoch 
nicht verdunkelt durch fein ärmliches Leben und feine Anfpruchslofigfeit, und 
feine Aufrichtigfeit und vollsthũmliche Natur verföhnten die Menge mit feinen 
Schwächen und mit den gelegentlichen Ausbrüchen der Leidenfhaft. Er felbft 
hat e& verſchmãht, durch Zeichen und Wunder „das Verdienft des Glanbeus 
zu ſchmãlern uud die Schuld des Unglanbens zu mehren; * er Hatte im Koran 
ausdrũcklich erflärt, „daß er nicht ald Wunderthäter, ſondern nur als Prediger 
vom Himmel gefandt fei;“ dennoch ift feine Babe Wunder zu mirfen von : 
feinen Verehrern in zahllofen Beifpielen durch Tradition nnd Legenden den 
nachgebornen Geſchlechtern überliefert morden. Selbft die Kraft den Mond zu 
fpalten und eine wirkliche Reife in den Himmel zu machen wurde ihm beige: 
legt. Zu diefen Wunderſagen trug das überraſchende Waffenglüd der Mos · 
lemin in den erften Jahren nach Mohammieds Tode weſentlich bei. Man war 
mehr geneigt, baflelbe einer göttlichen Einwirkung als den menſchlichen Kräften 
zuzuſchreiben. So wurde der arabifche Religionsjtifter von einer fiegestrunfenen 
Menge mehr und mehr „dein Boden der Geſchichte entriffen und in das Iuftige 
Gebiet der Legende verfept.” Die erften kriegeriſchen Chalifen begünftigten 
diefe Verherrlichung des Propheten, don der fie nur Vortheile ernten konuten. 
Denn je höher Mohammed in den Augen des Volkes flieg, je tiefer der 
Stande an ihn und den Koran tourzelte, um fo bereittwilliger wurden die Ara- 
der, für ihm und feinen Glauben in den Tod zu gehen, „dem ja doch Riemand 
entrinmen kann, und ber die Märtyrer nur zu einem fchöneren Reben führt.“ 
Sie mußten wohl, dab ed nur einer von ſolchem Glauben befeelten Schaar 
gelingen würde, die Feuertempel der Perſer, wie bie Kirchen der Griechen un 
zuftürgen. 
Dichammebs Ergãnzungen. „Mohammed war von mittlerer Statue,” fagt Weil nad; arabiſchen 
Aeufered. Quellen, „er hatte einen großen Ropf, einen ftarfen Bart, ein rundes @eft mit röthlichen 
Bangen. Seine Stirne war hoch, fein Mund weit gefpalten, feine Rafe lang, mit einer klei» 
nen Erhöhung in der Mitte. Ex hatte große, ſchwatze Augen. Cine Ader z0g ſich von der 
Stirne über feine Augenbrounen herab, die anſchwoll, fo ofl er in Born gerieth. Seine Zähne 
waren blendend weiß uud ftanden ein wenig auseinander. Auf feiner unteren Lippe hatte cr 
ein kleines Maol. Seine Haare hingen über feine Schaltern herab und behielten ihre bunfle 
Farbe bis zu feinem Tode doch färbte er fie zuweilen brann, feuchtete fie ſeht häufig mit 
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D. Ber. Islam. 
Die Duelle des Islam ift der Roram, die Sammlung der ffenture + ®' 
gen, die nad; der Angabe Mohammeds von Bott felbft ausglugen und, hund) 
den Engel Gabriel dem Propheten mitgetheilt, von dleſem gu nerjeilehenien 
Zeiten und hei verſchiedenen Veraufaffungen im Buftande ber Branıflonnn 
und Berzüdung dent gläubigen Volke fund gethan wurden. Wrl van 
Mohammeds theils mündlich, fortgepflaugt, theils auf Palmblatt⸗ u, An 
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Sage im Lanfe der Zeit Hinzugefügt Haben, ein meuſchliches Bildniß, das die 
Verehrung eines einfachen Volkes ohne Scheiftgelehrjankeit und Philsfophie 
wohl erklären kaun. Mohammed vereinigte Ernft und Würde in Gang uud 
Haltung mit einem heitern, einnehmenden Weſen und mit äußerer Wohl« 
geſtalt. Er war mildtgätig und Teutfelig, von einfacher Lebensweiſe und ein 
Mufter häuslicher und gefelliger Tugend, uur der Frauenliebe allzu fehr erge- 
ben. Hütten aus Lehm und Palınzweigen, deren Dächer man mit den Händen 
erreichen konnte, dienten ihm und feinen Franen zu Wohnungen, Datteln, 
Brod, Milch, felten Fleiſch, bildeten ihre Nahrung; fein Hausgeräthe mar von 
der höchſten Einfachheit. Die Vortheile einer hohen Geburt wurden jedoch 
nicht verdunfelt durch fein ärmlices Leben und feine Anfpruchslofigfeit, und 
feine Aufrichtigkeit und volksthũmliche Ratır verföhnten die Menge mit feinen 
Schwächen md mit den gelegentlichen Ausbrũchen ber Leidenfchaft. Er felbft 
hat ed verfhmäht, durch Zeichen und Wunder „das Verdienit des Glaubens 
zu fhmälern und die Schuld des Unglaubens zu mehren; * er Hatte im Koran 
ausdrüdlich erflärt, „daß er nicht ald Wunderthäter, ſondern nur ald Prediger 
vom Himmel gefandt ſei;“ deunoch ift feine Babe Wunder zu wirken von 
feinen Verehrern in zahlloſen Beifpielen durch Tradition und Legenden deu 
nachgebornen Geſchlechtern überliefert worden. Selbft die Kraft den Mond zu 
Spalten nnd eine wirkliche Reife in den Himmel zu machen wurde ihın beiger 
legt. Zu diefen Wunderfagen trug das überraſchende Waffenglüd der Mos- 
Tentin in dem erften Iahren nah Mohammeds Tode wefentlih bei. Mau war 
mehr geneigt, daflelbe einer göttlichen Einwirtung als den menſchlichen Kräften 
zuzuſchreiben. So wurde der arabifche Religionsftifter von einer fiegestrunfenen 
Menge mehr und mehr „dein Boden der Geſchichte entriffen und in das Inftige 
Gebiet der Legende verfegt.” Die erften kriegeriſchen Chalifen begünftigten 
diefe Verherrlichung bes Propheten, don der fie nur Vortheile ernten konuten. 
Denn je Höher Mohammed in den Augen des Volkes ftieg, je tiefer der 
Glanbe an ihn und den Koran wurzelte, um fo bereitwilliger wurden die Ara- 
ber, für ihm und feinen Glauben in ben Tod zu gehen, „dem ja doch Riemand 
entrinnen kann, und der die Märtyrer nur zu einem ſchönereu Leben führt.“ 
Sie wußten wohl, daß es nur einer von folhem Glauben befeelten Schaar 
gelingen toiirde, die Feuertempel der Werfer, wie bie Kirchen der Griechen mm. 
zuſtũrzen. 
Dichammers Ergänzungen. „Mohanmed war von mittlerer Statue," ſagt Weil nad arabifgen 
Aruferet. Quellen, „er hatte einen großen Ropf, einen ftarfen Bart, ein rundes @efiht mit röthlichen 
Bangen. Eeine Stirne war hoc, fein Mund weit geſpalten, feine Rafe laug, mit einer Bei» 
men Erhöhung in der Mitte. Ex Hatte große, ſchwarze Augen. Cine Uber z0g fih von der 
Stirne über feine Augenbraunen herab, die auſchwoll, fo ofi er in Zorn geriet. Geine Zähne 
waren blendend weiß uud ftanden ein wenig auseinander. Auf feiner unteren Lippe hatte er 
ein kleines Maal. Geine Haare hingen über feine Schultern herab und behielten ihre dunkle 
Farbe bis zu feinem Tode; doc färbte er fie zumeilen brann, feuchtete fie fehr häufig mit 
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mohlriehenbem Dele an, and nur bei feiner Iepten Pilgerfahrt ließ er fie gang abfeheeren ; 
feinen Gähnnrrbart Rupte er aber jeben reitag vor dem Gebete, eben fo die Haare unter denn 
Arme und die Rägel an den Fingern. Das fhönfte an ihm war fein Hals, der ſich wie eine 
@ilberlange über feiner breiten Bruft erhob. Zwiſchen feinen Schultern hatte er ein Maal, 
über deffen Wusfehen bie Berichte von einander abweichen, und das von den Mufelmännern 
ei8 das „Siegel dep Prophetentpumß“ angefehen wird. Cin Arzt follte es ihm einf ner» 
treiben, aber er fagte: „Derjenige, der mich fo geſchaffen, foll mid} auch Heilen.” Seine Hände 
uud Yühe waren fehr groß, doc hatte er einen fo leiten Gang, daß fein Fuß feine Spuren 
im Sande zurüdließ. Dabei bewegte er fi heftig mit dem ganzen Körper, „al ob er von 
einem Berge herabftiege.” Mohammed ſprach nicht fehr viel, dod erlaubte er fih auweilen ẽ Eeine 2er 
einen Meinen, unfQuldigen Echerg. Gegen feine Gefährten benafım er id fies mit vielem Khrerik, 
Anſiand, und gegen feine Bedienung voller Schonung und Rachficht. Ciner feiner Diener, 
welder achtzehu Jahre bei ihm war, erzählt, er fei nie von ihm gezankt und eben fo oft von 
ihm bedient worden, als er ihn bedient hatte. Was er felbft verrichten konnte, ließ er felten 
von andern thun; fo ſah man ihn oft feine Rebensmittel vom Markte peimtragen und fie 
ſelbſt zubereiten, feine Sandalen reinigen, feine Kleider außbeflern, fein Zimmer fegen und 
feine Biege melten. Auch band er auf der Meife felbft fein Reinhier an, und dufbete wicht, Daß 
es einer feiner Reifegefährten that, und aß ſtets aus einer Schüſſel mit feinem Diener. Sein 
Zifd) war fehr einfach, er begnügte ſich immer mit einer einzigen Speiſe, fehr häufig fogar 
mit trodenem Brod, mit Melonen oder Datteln. Cin banmmollenes Hemb, ein Unterkleid von 
arabifcher Leinwand, und ein gelb gefärbtes Oberkleid, das er jedod nur an Feiertagen angog, 
bildeten feine einfache Aleidung. Auf dem Haupte trug er gewöhnlich nur eine wollene Muͤße, 
die er zumeilen mit einem weißen ober ſchwarzen Tuche umwand. An Beinkleider gewöhnte 
er ſich erſt in feinen fpätern Jahren. Auf feinen Kriegezügen trug er gemöhnlich ein doppelie® 
Sonzerhemd und einen Helm mit Wifie, weldes fein ganzes Geſicht bedecte, und nur feine 
Augen offen ließ. Er ſchlief gewöhnlich auf Strohdecen, über die ein Tuch ausgebreitet war, 
und hatte ein Iederneß, mit Balmenfafern gefüllte Kiffen. Cr fah häufig in ben Spiegel, 
wenn er ſich anfleidete, und zuweilen, in Ermangelung defielben, fpiegelte er fic im Waſſer, 
und fagte: „Gott fieht es nicht gerne, wenn die Menſchen fi in Unordnung vor ihren Brü- 
dern zeigen.“ Auf feinen Reifen führte er gewöhnlich ein Gpiegelhen, einen Kamm, eine 
Eqeere wohlriechendes Del und Augenſchminte mit ſich 
Nieder Alles wird Mohammeds Wohlthätigkeit und Freigebigkeit geprieſen. Er der Wohlth atig · 
fentte Häufig, wad er befaß nnd bepielt für fi) Raum fo viel übrig, ala zu einer einzigen Eh, Sri 
Mohfzeit nothwendig war. Et nahm fich ſiets der Armen und Wittwen, der Seiaden und 
Eclavinnen an, befuchte jeden Aranten, wenn er am entfernteften Ende Medina’ wohnte, 
unb folgte jeden Leichenzuge. Er war fehr zugänglich, ſchenkte Zedetmaun ein aufmerkſames 
Or, und unterbrach Riemanden in feiner Rede; auch reichte er Jedermann die Hand und zog 
fie nie zuerft zurũck und grüßte feine Bekannten immer zuerft, wenn er ihnen auf der Straße 
begegnete, oder wenn fie ihn befuchten. 


D. Der Islam. 


Die Quelle des Isla ift der Koran, die Sammlung der Offenbarums Dee Kran. 
gen, die nad) der Angabe Mohammeds von Gott jelbft ausgingen und, durch 
den Engel Gabriel dem Propheten mitgetheilt, von diefem zu verjchiebenen 
Zeiten und bei verfhiebenen Veraulafſungen im Buftande der Begeifterung 
umd Berzudung dem gläubigen Wolke kund gethau wurden. Bei Lebzeiten 
Mohammede theild mündlich fortgepflangt, theild auf Palmblättern, Häuten 
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und Steinen niebergefchrieben und verbreitet, wurden die einzelnen Abſchnitte 
(Suren) zwei Iahre nach feinem Tod auf Beranftalten Abu Bekr's durch Zeid 
Ion Thabit, des Propheten Schreiber, gefammelt und georduet. Einige Zeit 
nachher, als fi) bald verſchiedene Lesarten einſchlichen, ließ Othman nene 
übereinftimmende Abſchriften von den älteften Urkunden aufertigen und die 
übrigen verbrennen. Diefe „heilige Schrift" der Araber, dichteriſche Ergüffe 
„in phantaftifcher Fülle volfsthümlicher Voefie* und in wohlklingeuder reiner 
Sprache, in „göftliher Profa,* umfaßt neben der Glaubens und Sittenlehre 
auch Vorfehriften über Gottesdienft, über Geremionien und Gebete, über Opfer 
nud Wallfahrten ud über bürgerliche Nedtegrundfäge, es ift mithin das Mer 
ligions und Geſeßbuch der Mohammedaner. Die dichterifhe Sprache ber 
zauberte den Araber. „Die Bifionen und Seutenzen, von denen das heilige 
Bud) vol ift, reizten feinen Haug zum Beſchaulichen und feine Vorliebe für 
Deukſprũche.“ Da die einzelnen Suren und Verfe zu verfchiedenen Zeiten und 
bei verfchiedenen Stimmungen und Veranlaffuugen entftanden find, fo erflärt 
ſich auch die große Verſchiedenheit in Sprache und Darftellung. Während die 
älteften Stüde oft an den Ausbrũchen einer wilden ungezügelten Phantafie 
leiden, alfo daß die Mekkauer fpotten fonnten über den „Dichter, Wahrfager 
und Befeffenen,“ gibt ſich in den fpäteren ein ruhigeres Gleichmaß, eine geord⸗ 
metere Eiubildungsfraft kund und in ber Iepten, worin die Geſchichten und 
Legenden der älteren Propheten, meiftens nach jüdifcen und hriftlichen Ueber 
lieferungen, einen großen Raum einnehmen, ift die Abnahme der poetifchen 
Kräfte fichtbar, finft der prophetiſche Dichter nicht felten zur gereimten Profa 
herab. Am ſchwungreichſten find die Schilderungen von der Größe und AU. 
macht Gottes und die phantafiereihen, hie und da von orientaliihen Ueber- 
ſchwenglichkeiten überladenen Beſchreibungen des jüngften Berichtes famnıt 
Paradies und Hölle. 

Nirgends ift die menfchliche Rede gewaltiger und erfchütternder gebraucht 
worden als in der Sure „von der dunkeluden Nacht uud von dem fuukelnden 
Tage,“ „von der Mopfenden Stunde“ oder eudlich „von dem Beben der Erde, 
wo die Erbe beginnt Geſchichten zu erzählen bon den Dingen, die ihr Gott 
offenbart, wo ſchaareuweiſe die Menſchen herbeiſtrömen, um ihre Werke anzu⸗ 
ſchauen: uud wer ein Gran Gutes gethau, ſchaut e8 dann! und wer ein 
Gran Böfes gethan, ſchaut es dann!“ 

„Den Böpendienern Mekka's gegenüber,” bemerkt Beil, „mird Mohamıned von dem 
einzigen, allmätigen und allgerechten Allah fo lebendig ergriffen, daß nicht nur feine 
Gedanken ernft und erhaben, fondern auch feine Sprache friſch und blühend und fein Aus ⸗ 
drud edel und kraftvoll wird. Gottes Schöpferkraft erſchließt feinem poetiſchen Geiſte alle 
Wunder der Natur. Die Erde mit Allem, was fie Hervorbringt, der Himmel mit feinen 
leuchtenden Körpern, die unendliche See mit ihren Schiffen werden ald Werke des eine 
zigen Gottes geſchilldert. Auf diefem Gebiete Tann er häufig einem Jeſalas würdig zur 
Seite geftellt werden, denn hier mar er von dem, was er vortrug, nicht nur überzeugt, 
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fondern wirklich begeiftert.” Bei der Schilderung des Buftandes Im Jenſeits „übers 
ügelt feine Ginbildungsfraft noch alles, was er von talmudiſchen Sagen gehört umd 
er gefällt ſich eben fo gut in der Beſchreibung der tauſendfachen Qualen, welche den 
Eünder treffen, als in der Schilderung der Genüffe und Freuden, welche dem Gläubigen 
zu Zheil werden. Minder groß und erhaben bewegt er ſich aber auf diefem Gebiete, 
weil er ſich zu fehr ind Cingelne verliert und feinen Pinfel zu tief in finnliche Karben 
taucht. * 
„Gott fpaltet den Samen und die Kerne, bringt Leben aus dem Tode und Tod aus 
. dem Beben hervor; daB ift (der wahre) Gott, wie Könnt ihr fo blödfinnig fein? Cr läßt die 
Borgenröthe heroorbregen, fept die Racht zur Ruhe ein, Sonne und Mond zur Zeittechnung. 
Des find Beftimmungen des Erhabenen, Allweifen. Die Sterne hat er gefchaffen als Leitung 
in der dinſterniß für das trodene Rand und das Meer. Solche Mare Beihen haben wir für 
Serfländige gegeben. Er ift e8, der Waſſer vom Himmel herabfendet, durch das allerlei 
Shlangen Hervorfproffen, aues Brüne, dit vermachfenes Korn, Palmbäume mit ſchwer ber 
ladenen Zweigen, Gärten mit Trauben, Oliven und Granatäpfeln aller Art. Beobachtet nur 
dieſe Frũchte, wie fie wachſen und heranreifen, fie find Zeichen genug für ein gläubiges Bolt.” 
„Wenn der Auferfiehungdtag eintritt, wird ihn niemand mehr läugnen, er erniedrigt 
den einen) und erhöhet den andern, die Exbe wird erfhüttert, die Berge werden gerbrödelt 
um? zerfliegen in Staub, die Menſchen in drei Rlaffen getheilt: @efährten der Reiten (mie 
felig werden die Befährten ber Rechten !), Gefährten der Linken (mie unglüdfelig werden die 
Gefährten der Linken!) und die Erften, die Allen (im Guten) vorangegangen. Diefe ftehen 
Sott am nãchſten in mwonnevollen Gärten. Die meiften gehören einer frühern Beit an, wer 
nige nur der fpätern. Sie fipen einander gegenüber auf golddurchwirkten Polftern. Unſterb ⸗ 
Nie Jünglinge ungeben fie mit Kannen, Kelchen und Bedern voll Wein, der weder Schwindel 
berporbringt, noch den Verſtand teübt, mit Grüchten, die ihnen am beften fhmeden, und Ber 
flägel je nad Luft. Auch Iungfrauen mit großen ſchwarzen Augen, (fo rein) wie verſchloſſene 
erlen, (befigen fie) zum Lohn für ihre Werke. Da hören fie weder ein fhlüpfriges Wort, 
neqh eine lage, nichts als: Heil! Geil! Und die Gefährten ber Rechten unter dornenlofen 
Rotus- und ſchwer beladenen Bananenbäumen, in unbergänglihen Schatten, bei immer 
ficpendem Waffer und nie mangelnden Früchten, auf erhöhten Betten gelagert. Far die Ger 
führten der Rechten haben wir uͤebliche duri gefhaffen, bie field Inngfranen bleiben, und wie 
üe nie altern. Biele der frühern und viele der fpätern Zeit gehören zu Diefer Mlaffe. Und die 
Sefärten der Linken in glühendem Winde, fiedendem Waffer und im Sqhatten fehmarzer 
Rauchwolten, yäplid anzufehen und ohne Kühlung. Denn fie haben ſchon vorher (in diefer 
Weit) ihren Gelüßen gelebt und find in der größten Günde verharrt. Sie haben gefagt: 
mern wir geforben und nur noch Knochen und Staub find, follen wir dann wieder aufer« 
Reben? oder gar noch unſere Alteften Väter? Sprich! wahrli die frühern und die fpätern 
werden an dem beftimmten Tage zufammengerufen. Dann werben die Verirrten, welde bie 
Bropheten Lügner genannt, fi vom Baum Zakum den Bauch anfüllen, und wie ein dür» 
Mendes Karneel über tohendes Waſſer herfallen, das ift ihre Veſtiumung am Tage bes 
Seriähte.” 

Ban gleih Mohanmeds nächſte Abficht war, den arabifhen Raturdienft aan 
durch Wiederherftellung der Religion des Volksvaters Abraham zu reinigen, ichren 
jo ließ er doch das Judeuthum md Chriſteuthum, die er übrigens nur in der 
entftellien Gefalt feiner Zeit mehr aus mimdlichen Verkehr ald ans ihren Mes 
ligionsſchriften Fannıte, ald Offenbarungen gelten und ehrte ihre Gründer mit 
Bunderfagen. Jeſus Chriftus, ben Maria als Inugfran geboren, befindet ſich 
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im fiebenten Himmel unter der Zahl derer, bie Gottes Angefiht am nächſten 
ftehen. Nicht Er, nur ein Scheinbild ftarb am Kreuz. Aber je mehr die Hoff- 
nung ſchwand, Juden uud Chriften für feinen Glauben zu gewinnen und je 
mehr fi Mohammed von dem Gebanken einer Volksreligion zn dem Plane 
einer Weltreligion erhob, deſto weiter wid er von den ältern Offenbarungen 
ab, defto fchärfer urtheilte er über die Schriftverfälf—gungen, defto eutſchiedener 
ftellte er den Islam als den aleinjeligmadenden Glauben Hin. Moſes und 
Jeſus galten ihm zwar ftets ald Gefandte Gottes, aber in Mohammed, dem 
leßten und höchften Propheten, fei dad Werk der Offenbarung und Erlöfung 
erſt vollendet und abgefchloffen; die Grundlehren des Judenthums und Chri- 
ſtenthums wurden auch in den Koran aufgenommen, aber nur verbunden mit 
den zahlreichen Geboten uud Sapungen „vol eindringlicher Kraft für morgen- 
ländijche Empfängniß,“ wie fie der Islam darbot, follten fie zur Seligkeit und 
zum erigen Leben führen. So lehrte er einen einigen und ewigen Gott, 
Schöpfer und Erhalter des Weltall, der fi in Mohammed am volljtändig- 
ften geoffenbaret, und neben dem es feine andern Götter gebe, Auferſtehung 
der Todten und ein jeuſeitiges Leben, wo nad) gerechter Abwägung aller Tu⸗ 
genden und Fehler vor dem jüngften Gerichte die Guten und Gläubigen „das 
Angeficht Gottes ſchauen,“ die Böfen, Ungläubigen und Heuchler die Qualen 
der Hölle erleiden. Wir haben gefehen, mit welcher Vorliebe ber Koran bei 
den Ausmalungen der etvigen Frenden und Genüffe verweilt, die den from- 
men Gläubigen in ben feligen Wohnungen des Paradiefed, in ſchattigen 
Hainen, an fühlen Brunnen, umgeben von ſchwarzäugigen Mädden von 
glängender Schönheit, im blühender Jugend und jungfräulicher Reinheit, bei 
goldenen Schalen und Föftlichen Früchten uud Getränfen erwarten, und der 
Pein der Höllenränme voll Fiuſteruiß und glühender Feuer, wohin der Ver- 
damınte von ber Brüde des Abgrundes geftürzt wird und fo lange weilen 
muß, bis die eigene Buße und Fürbitte des Propheten den Schuldigen, wenig- 
ftens den fündhaften Bekenuer des Islam, erlöfen. 

In der Sittenlehre folgte der Prophet ben alten Gebräuchen und Weber 
Hieferungen des Orients und indbefondere feiner Heimath. Er gebot häufige 
Waſchungen des Angeſichts und Körpers, fünf Gebete zu verſchiedeuen Stun- 
den des Tages, die durch Ansrufen mittelft einer Menfchenftimme („Ipfan“) 
angefündigt werden, und wobei das Augeficht bed Betenden nad Mekka ge- 
richtet ift; Mildthätigfeit gegen alle Gefchöpfe bis zum zehnten Theil des Ein- 
kommens, Faſten zur Reinigung der Seele und zur Uebung des @ehorfans 
unter den Willen Gottes und feines Apoſtels. „Im Monate Ramadhan ent 
hält ih der Mufelman von Sonnenaufgaug bis zu Sonnenuntergang der 
Speife, des Traukes, der Frauen, des Badens und der Wohlgerüche, von jeder 
Nahrung, welche feine Kraft wiederherftellen, von jebem Vergnügen, welches 
feinen Sinnen ſchmeicheln kann.“ Die herkömmlichen Wallfahrten nach Mekka 
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wurden and dem mohammedaniſchen Gläubigen als heilige Pflicht einge 
ihärft; die von Abraham eingeführte Bitte der Beſchneidung nengeborner 
Anaben und bie Vermeidung des Fleiſches von dem als uurein verabfchenten 
Schwein und von heidnifchen Opferthieren Hat der Islam mit dem Iudenthun 
gemein. Zür den verfagten Genuß des Weines entſchädigte den fenrigen Süd. 
länder die Befriedigung der Befchlechtsluft in der Vielweiberei. Der Koran 
geftattet den Glänbigen vier rechtmäßige Franen, dem Propheten felbit war 
durch eine eigene Offenbarung noch eine größere Bahl vergönnt. Im Uebrigen 
waren die Gefepe über Ehe, Scheidnug und Treubruch mit Billigkeit feftge- 
ftellt, Buhlerei ftrenge verboten und das weibliche Geſchlecht gegen Ungerech⸗ 
tigfeit und Tieblofe Behandlung gefhüßt. Auf Chebrud fand Todesſtrafe, 
aber er mußte durch vier Augenzeugen bewiefen fein. Bon bem Hauptgebote 
des Koran, den Islam anf alle Weife zu verbreiten und die Andersgläubigen 
mit Feuer und Schwert zur Annahme deſſelben zu zwingen, fo mie von dem 
Fatalismus, dem Blanben an einen unabänderlichen Rathſchluß des Himmels 
iſt frũher geredet worden. „Belämpfet die Ungläubigen,* heißt es im Koran, 
„bis jeder Widerftand anfhört und die Religion des Herr die einzige iſt.“ 
— „Bo ihr and) feid, erreicht euch der Tod, jelbft wenn ihr die feften Schlöffer 
als Zusflnchtsort mählet.“ Diefes Gebot war ein mächtiger Sporu in den Tagen 
der jungen Begeifternng. Tanſende von Kriegeru ftürzten fich in den heiligen 
Krieg, und fchanten mit frendigen Bliten dem Tode ins Antlig. Gleichmuth 
nnd Furchtlofigkeit in der Stunde bes Todes und bei drohenden Gefahren 
duch Waffen, Peſt oder Krankheit zeichnen noch jept den glänbigen „Bott- 
ergebenenen* (Moslim) aus; aber au die Stelle des energiſchen Handelns ift 
eine geroiffe Apathie, die Tugend des Duldens und Ertragend getreten, Auch 
bei den Mohammedanern find wie bei den Ehriften die Fragen ber das Ver 
hältniß des freien Willens zu diefer göttlichen Vorausbeſtimmung Gegenſtand 
des Streited geweſen, aber fie find nie fo leibenfchaftlich geworden, daß fie 
religiöfe Spaltnngen begräudet ober die Ruhe des Staats gefährdet hätteı. 
Es lag im Iutereffe der Beherrſcher der Gläubigen, alle religidfen Neuerungen 
niederzuhalten oder zu entmuthigen und die Ausbildung einer ehrgeizigen und 
herrſchſũchtigen Prieſterſchaft zu verhindern. 

Kann and der Islam, mit dem Ghriftenthum verglichen, nur als ein Mlirtungen 
Rüdfcgritt in der religiöfen und fittlihen Entwickelung der Menfchheit —— 
trachtet werben; fo mar er Dagegen ein großer Fortfchritt, wenn man ihn mit Dei 
der früheren Religion der Araber und mit dem abgeftorbenen Parfisnms ver» 
gleicht, ein großer Fortſchritt und eine hohe Wohlthat für das eigene Volk wie 
für das Heibnifche Morgenland. „Er vereinigte die unzähligen Stämme feind⸗ 
lid getheilter Araber zu einer im Glauben an Gott verbrüderten großen Na- 
tion mit gemeinfamen Volkselementen; er feßte an die Stelle der Wilfür, des 
Fauftrechts nnd der Selbftülfe cin unnmſſößliches Recht, das troß feiner Un- 
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dolltommenheit doch noch immer die Grundlage aller Geſetße des islamitiſchen 
Neiches bildet; er bejchränkte die Blutrache, welche vor ihm his zu den ent- 
feruteften Verwandten ſich ausdehnte, auf das von den Richtern ald Mörder 
anerfaunte Judividunm allein;* und während er die Kraft des Boltes, die bis⸗ 
ber in Meinfügigen Behden nußlos vergeudet worden war, nach Außen lenkte 
und zur Gründung großer Staaten benußte, hauchte er zugleich ben Gläubigen 
einen Geift der Milde, der Freuudſchaft, der Verträglichkeit unter einander ein 
nud empfahl durch Lehre und Beifpiel die Ausübung gefellfchaftlicher Tugenden. 
Wenn im Islam die Gleichheit und Gleichberechtigung aller Mengen iin Principe 
auch nicht fo ſcharf hervorgehoben ift, wie im Chriſtenthum, fo hat er doch die 
Schwachen, Unfreien und Arınen gegen Härte und Willkür gefhügt. Erſt der 
Koran ftenerte der barbarifchen Sitte, nach welcher der Vater weibliche Kinder 
nad) der Geburt töbten kounte; er feßte der bis dahin unbegrängten Bolygamie 
geieglicde Schranten, wenn er auch die Monogamie nicht einführen konute oder 
wollte, er fhüßte die Grauen gegen ungerechte Behandlung und gegen Untrene 
amd verbot Unzucht und Buhlerei. Anch das Loos der Eclaven erfuhr mande 
Milderungen: ihre Freilaſſung wird im Koran als ein Gott wohlgefälliges 
Berk und als Sühne für Vergehen empfohlen, ihre Gleichheit mit den Freien 
vor den Augen Gottes ald Blaubensfag anerfanut, und ein Gefep befiehlt, daß 
bei dem Verkauf von Gefangenen Mütter niemals von ihren Kindern getrennt 
werden follten. Wohlthätigkeit und Barmberzigfeit gegen die Armen werden 
als heilige Pflichten eingejchärft und zu ihrer Verpflegung beftimmte Abgaben 
vom Bermögen und von der Beute gefordert. Durch das Verbot des Spiels, 
des Weins uud anderer beraufchender Getränke wurde nianden Laftern und 
Ansfhweifungen, befonders Bank und Hader, vorgebeugt; und an Sitten- 
geboten und fhönen Sprüchen, worin die Untugenden und Fehler, die de: 
Menſchen erniedrigen ober das geſellige Zuſammenleben ftören, wie Hochmuth, 
Berläumdung, Geiz, Lüge als fündhaft erklärt und Menfchenfreundlichkeit, Aufe 
richtigkeit, Wahrhaftigkeit und Redlichkeit als Gott wohlgefällige Eigenſchaften 
gepriefen werden, ift der Koran reich. „Wenn wir daher auch Mohammed 
nicht als einen wahren Propheten anerkennen,“ fehließt Weil, „weil er zur 
Verbreitung feiner Religion getvaltfame nud unlautere Mittel gebrauchte, weil 
er zu ſchwach war, ſich dem allgemeinen Gefepe zu unterwerfen nnd troß der 
Erklärung, daß Bott das felbft Gegebene durch etwas Befferes erfepen Fönne, 
ſich das Siegel der Propheten nannte, fo mag er body, infofern er bie fhönften 
Lehren des alten nud nenen Teftaments unter ein Volk verpflanzte, das bon 
feinem Sonnenftrahl des Glaubens erleuchtet war, aud in den Augen der 
Nicht ⸗ Mohammedauer als „Bejandter Gottes“ angefehen werden.“ 
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3. Das Chalifat bis auf den Tod Ali's. 


A. Abu Schr und Omar. 
Als der Sefandte Gottes ftarb, wurden die Araber abtrünnig, Inden Au Betr 


md Chriften erhoben ihr Haupt, die Heuchler verbargen ihre Heuchelei nicht — Zu 
mehr, und die Moslim waren wie eine verlaffene Heerde in einer falten Winter- 
nadıt, bis fie Abu Bekr wieder vereinigte.“ Diefe Worte Aifcha’s ſchildern die 
ſchwierige Lage der Glänbigen, ald Mohannned ohne über feine Nachfolge eine 
Beitimmmg getroffen zu haben ans der Welt ſchied. Die „Hülfsgenoffen,“ 
von jeher auf die Meffaner eiferfüchtig, verſammelten ſich im Haufe der Beni 
Caida und wählten ihren Häuptling Saad Ion Ibada zum Nachfolger bes 
Kropheten. Nur durch die rafche Entſchloſſenheit des Fräftigen Omar wurde 
das Vorhaben vereitelt und Aiſcha's Vater, Abn Befr, der ältefte Gefährte 
Nohammeds, der Begleiter auf feiner Flucht, der trene Gehülfe, den der Pro- 
phet ſelbſt durch Ernennung zum Worbeter als feinen Stellvertreter bezeichnet 

zu haben fehien, zum Chalifen ermählt. „Bei Gott, ich huldige nicht“ viefesz. 
Sand aus, „Bis ich den Iepten Pfeil meines Köchers gegen euch geſchleudert, 

bis id) die Spige meiner Lanze mit enrem Blute gefärbt, und mein Arm zu 
ihwadh wird, um das Schwert gegen euch zu führen." Nach einiger Zeit wan⸗ 
derte er nach Syrien ans, wo er biß an feinen Tod verblieb. Nun verſammelte 
Imar das Volk in der Moſchee und forderte die Auweſenden anf, den Ge 
fürten des Geſandten Gottes zum Oberhaupte anzunehmen umd ihm zu hul⸗ 
digen. Alle gehorchten ohne Wiberftreben. Als die Huldigung borüber war, 
erhob ſich Abn Bekr und ſprach: „Ihr Habt mich zu enrem Oberhaupte ger 
wählt, obſchon ich nicht der borzüglichfte unter euch bin. Handle ich recht, fo 
derſaget mir eure Witwirknug nicht, begehe ich ein Unrecht, fo leiftet mir Wider⸗ 
fand! Wahrheit ift die erfte Grundlage des Glaubens, Lüge führt zu Verrath! 
Gehorchet mir, fo lange ich Gott und feinem Gefandten gehorche.* So wurde 
Abu Ber zu Mohammeds Nachfolger (Chalifen) in dem geiftlichen nud welt ⸗ 
fihen Richter» und Fürftenamt ernannt, anf welches Ali, Vetter des Produ Siel· 
dheten und Gatte feiner einzigen noch lebenden Tochter Fatima, die gegrün- a 
defflen Auſprũche hatte. Er war das Hanpt der Bamilie Haſchim, der erbliche 
Schirmherr de& heil. Teinpels in Mekka; an Treue und Anhänglichkeit zu dem 
Propheten ſtand er Keinem nach, und feine perfönlichen Tugenden und Eigen- 
ſchaften als Dichter, Krieger uud Heiliger machten ihn vor allen Adern der 
hohen Stellung würdig. Mohammed felbft Hatte kurz dor feinem Tode zu den 
Umftehenden geſagt: „Wer mid) liebt, der wähle auch Ali zum Freunde. Gott 
fee dem bei, der ihm beſchutzt, und verlaffe den, der ihn anfeindet,* und durch 
ditſe Worte Ali’s Recht an das Chalifat angedentet. Aber Aiſcha vergab es 
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ihm nie, daß er eiuft zu Denen gehört hatte, die ihre eheliche Treue in Zweifel 
gezogen; und es geſchah wohl nicht ohne ihre geheime Mitwirkung, daß wäh- 
rend Ali mit der Leiche des Propheten befchäftigt war md die Pflichten Der 
Liebe und Pietät erfüllte, die Ehrenkrone auf ein anderes Haupt gefeßt ward. 
Ali beharrte in düfterer Burücgezogenheit, bis nad) ſechs Monaten der Tod 
feine Gattin Fatima abrief; dann untertvarf er fich der Fügung des Schickſals 
und leiftete Die Huldigung. 
na Abu Belt hatte während feiner kurzen Regierung mit großen Schwierig. 
at feiten zu Fümpfen. Nicht nur daß die Eiferfucht zwiſchen den Altgläubigen nıd 
Nenbekehrten, zwiſchen den Hülfsgenoflen und Mekkauern nur mit einer leichten 
Dede verhüllt war, die bei der geringften Veranlaffung zerriffen werden konnte; 
in ganz Arabien brachte die Kunde von dem Tode ded Propheten die größte 
Aufreguug hervor. Wie wenig Mohammed auch felbft begehrt hatte, über Die 
Schranken der Menfchheit erhaben zu erfcheinen, wie fehr er fi fortwährend 
als einen Sterblichen hingeftelt, den Gott zum Gefandten gewählt habe, als 
ein zerbrechliches Gefäß, in das der Herr feine Offenbarungen gegoflen; fo 
hatten doch viele feiner Anhänger geglaubt, daß er als der Stellvertreter 
Gottes für ale Zeiten über fein Bolt herrfhen werde. Sein unerwarteter 
Hingang drohte nun die Bande wieder zu zerreißen, die der neue Glaube 
um die Nation geſchlungen und die noch nicht fo feft waren, daß nicht Die alte 
Eiferfucht der Stämme, die Herrihaft und Fehdeluſt, die Anhängligfeit an 
die Götter der Väter und religiöfe Nenerungsfucht fi noch einmal mächtig 
geregt hätten. Ab Bekr hatte daher kaum den verwaiſten Stuhl Moham⸗ 
meds eingenommen, fo brach der Aufruhr an alen Orten und Enden ans. 
Bei vielen Stämmen ftanden neue Propheten auf, Männer und Frauen, und 
fuchten durch dichteriſche Ausfprüche nach dem Vorbilde Mohammeds Macht 
ad Anſehen zu erlangen; und fo groß war die allgemeine Aufregung, daß 
alle diefe Schwärmer oder Betrüger Schaaren von Anhängern nm ſich fanı- 
melten, daß fie, ſtark durch das Selbftgefühl und den Stolz ihrer Stanmıcd- 
genoffenfchaften, denen fie deu bisher von ben Koreifchiten befeffenen Vorrang 
verhießen, Tauſende von bewaffneten Streitern ins Held führen fonnten. Der 
wmächtigfte nnter ihnen war Mufailama, Stammfürft der Hanifa, in der 
fruchtbaren und reichen Laudſchaft Iamama, der nad) dem Auſchluß anderer 
Stämme über eine Streitmadt von 40,000 Maun gebot. Aber gerade die 
Menge der Aufftäude und die allgemeine Anarchie erleichterten den Sieg des 
Eugen Chalifen; zumal als er auf Omar’s Rath durch Erlaffung der Almofen- 
und Armenfteuer an einige Stãmme die Hanptquelle ber Unzufriedenheit ſchloß. 
Ohne Verbindung und gemeinfchaftlihes Biel und zum Theil duch Grauſam ⸗ 
teit, Wolluſt oder religiöfen Betrug ſich ſchändend, erlagen die Aufrührer in 
einzelnen Gefechten der Kriegskuuſt, Lift und Gewaudtheit des eben fo tapfer 
als biutdürftigen Chalid. 
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Chalid zog gegen Mufailama, der bereitö zwei Siege über die Mohammebaner u ans und 
als Beweis feiner prophetiſchen Sendung und feiner Anſpruͤche auf die Herrſchaft über “ 
ganz Arabien anführen konnte. Es entbrannte ein heftiger Kampf, in welchem die Auf⸗ 
rührer Anfangs einige Bortheile errangen und felbft Bid in das Beldherrngelt vordrangen. 
ber Chalid drängte fie in die zwiſchen beiden Heerlagern ſich ausbreitende Ebene 
gurüd und brachte ihnen nach mehrftündigem Kampfe eine Niederlage bei. „Rad dem 
eten Lager!” erſcholl es rings, worauf fie nach einem mit einer diden Mauer inn⸗ 
gogenen und einer ſtarken Pforte verfehenen Orte zogen. Begierig, ihren Sieg zu voll 
enden, folgten ihnen die Mohammedaner. Mit beifpicllofer Kühnheit erftiegen hierauf 
wei don ihnen die Mauer, um das Thor von Innen zu öffnen. Der Eine fiel for 
glei) don Wunden bededt; der Andere aber bemächtigte fich des Echlüffeld und warf 
ihn feinen Kriegögefährten zu. Darauf wird die Pforte geöffnet, die Moslemin ftürzen 
herein wie eine Sturmfnuth und da Feine Flucht möglich iſt, werden fänmtliche Aufe 
räßrer, 10,000 an Zahl, niedergemadt. Mufailama fiel von der Hand deffelben 
Eclaven, der im Treffen bei Ohod Mohammeds Oheim Hama erfchlagen. — 

Der Fall Muſailama's eutſchied auch über das Schiejal der übrigen ab- 
trännigen Stäunme. Durch das Schwert verringert uud durch Schreden betwäl- 
tigt, umterwarfen fie fi dem Nachfolger des Propheten; fie nahmen mit 
demũthiger Reue die Pflichten des Gebets, ded Faſtens und der Almofen au, 
zahlten. die gebotenen Abgaben in den Schaß von Medina und beugten fid) 
nuter die Macht Abn Bekr's und feines ftarken Feldherrn. Uud um iguen Zeit 
und Gelegenheit zur Sammluug newer Kräfte zu rauben, ſchickte fie der Ber 
herricher der Blänbigen gegen die äußeren Feinde. Schon im zweiten Jahre 
feines Chalifats ſah Abur Bekr ganz Arabien unter dem Islaın vereinigt, die 
ungehorjanen Stammbänpter unterworfen oder getödtet oder flüchtig uud die 
feeitbaren friegäluftigen Schaaren der Gläubigen die Grenzen überjchreiten, 
um Syrien und das ftädtereihe Flußgebiet des Enphrat und Tigris mit der 
Schärfe des Schwertes zur Aunahme des Koran zu zivingen. 

Als Abu Bekr nad) einer Herrſchaft von zwei Jahren und drei Mo- Im 
naten in einem Alter von 63 Jahren an einem Fieber ftarb, folgte nach feiner 
Anordnung Omar, Mohammeds tapferer Kriegäheld, der ſchon anf die Me 23. Kug.6s4. 
gierung feines Vorgängers den entſchiedenſten Einfluß geübt hatte. Beide Dat amnlide 
baben auf der doͤhe der Macht die Tugend, Einfachheit und Frönnnigkeit ber an Go: 
wahrt, die fie in ihrem ganzen Leben bewiefen. War die Fuge Mäigung ⸗ 

Abu Bekr's geeignet, die uufügfamen Stämme zue Einigkeit, zum Vertrauen 
und zum Gehorfam zurüdzuführen, fo verfchaffte Die Thatkraft und die oft an 
Härte grenzende Strenge Omars dem Gefepe Geltung, erhielt den Sieden im 
Innern und förderte die Herrfchaft des Islams nad anfen. In ihren Sitten 
waren beide gleich rein, iu ihrer Lebeusweiſe gleich einfach und mäßig, in ihrer 
Bflichterfülung gleich treu und gewiſſeuhaft, in ihrem Glauben gleich eifrig 
mid aufrichtig, in ihrem Benehmen gleich hochſinnig und demüthig. Mit Ber 
wunderung verweilen die arabifchen Schriftiteller bei dem ärmlichen Leben und 
der patriatchaliſchen Sitteneiufalt der beiden erften Glanbensfürften. Während 


— 
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die jiegreihen Feldherren die Schatzkammer von Medina mit unendlicher Beute 
füllten, beſtritt Abu Bekr feinen Unterhalt von dem Ertrag feiner Herden und 
feines Handels und bezog erft gegen das Ende feiner Regierung eine geringe 
Summe nebft einem Sommers und Winterkleid aus ber Staatskaſſe; als er 
ftarb, übergab Aiſcha feinem Rachfolger die Hinterlaffenfhaft ihred Vaters, ber 
stehend in fünf Goldftäden und einem groben Gewaude. Dinar felbit war ein 
Mufter der Enthaltfamkeit und Sparjamteit. Seine Nahrung beftand aus 
Gerftenbrod uud Datteln oder Oliven, fein Trauk war Waſſer, ein Polfter 
mit Palmenfafern gefüllt fein Lager. Er befaß nur zwei Röde, einen für den 
Winter und einen für den Sommer, beide an vielen Stellen geflidt. Bei den 
Pilgerfahrten, deren er feine verſäumte, bediente er fich nie eines Zeltes, ſon⸗ 
dern beſchattete ſich mit feinem Seide ober mit einer an einen Banın oder 

Greene Vfahl befeftigten Matte. Im deſto höherem Grade übte er die Tugend der 

und — Freigebigkeit gegen Andere. Nicht nur die Veteranen aus Mohammeds Zeit 
9° mb die Verwandten und Angehörigen des Propheten, auch die Hauptleute und 
Krieger, die der Verbreitung des Islanı ihr Leben weihten, wurden reichlich ber 
lohnt und für die Hinterlaffenen der im Kampfe Gefallenen trug Omar edle 
Bürforge. Der aus den eroberten Ländern bezogene Tribnt und Beutenntheil 
verbunden mit der eigenen Sparfamfeit und dem wohlgeordneten Staatshans ⸗ 
Halt feßten den Ehalifen in Stand, mit freigebiger Hand zu lohnen. Dabei 
war Omar ein ernfter Richter gegen alle Webertreter bed Koran; Weintrinfer 
wurden Öffentlich gezüchtigt, die Ehegeſetze ftrenge gehandhabt, die Armenftener 
ausgedehnt, dad Loos der Sclaven erleichtert, Lieb doch Ontar, wie die Tra⸗ 
dition meldet, feinen eigenen Sohn wegen Weintrinfens und unittlihen Le 
bens in der Mojchee zu Tode geißeln und einen Dichter einferkern, meil er ge- 
fungen Hatte: „wenn ich fterbe, pflauzt aufs Grab mir Reben!“ Eine umer- 
bittlihe Strenge bewies er gegen alle Unglänbigen; die Inden und Chriften, 
die das Schwert feiner Feldherren jeinem Scepter unterworfen, fanden bei ihm 
feinen Schuß gegen die Bedrücdungen der Statthalter und Stenererheber. — 
Omar kann al8 der eigentliche Gründer des Chalifenthums gelten. „Unter 
ihm wurden die erften Richter in den eroberten Ländern ernannt, beftimmte 
Gehalte für die erften Beamten des Reichs ausgeſeßt und die Divane, d. i. die 
Finanzkammern und Staatsanzleien errichtet. Er führte die Benennung 
„Bürft der Rechtglänbigen” ein, wie die Aera der Hidjrah, ließ Das Heer im 
Dften und Weften and dem Staatsſchatze verpflegen, machte die erſten Stif- 
tungen von Religionsgütern, womit Mojcheen und Schulen begabt wurden, 
Tieß Kerfer und Grenzfeftungen zu innerer und äußerer Sicherheit erbauen und 
bereifte felbft die ihm untergebeuen Länder, um fih von dem Buftande der 
Unterthanen zu unterrichten.“ 
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B. Siegeszug des Islam. 


Unter den beiben erften Ehalifen überfchritten die abgehärteten, durch den Die Kriege 
nmen Glauben zu Heldenmuth mıd Todesveradhtung erwedten Moblim Ara" anſck 
biens Grenzen und richteten ihr fegreiches Schwert zu gleicher Zeit gegen bie 
zwei mãchtigſten Reiche im Often, gegen die Perjer und Bpzantiner. Die 
beiden Staaten, die noch kurz zuvor im wechſelvollen Eroberungskriege ihre 
Kräfte mit einander gemeffen, ſahen ſich plöplich in ihren ſüdlichen Provinzen 
don einem neuen Feind bedroht, auf den fie Anfangs mit Verachtung blidten, 
der aber, begünftigt durch die verwirrte Lage der abgelebten Großſtaaten am 
Tigris und am Bosporus, im erften Sturm de „Heiligen Krieges“ deu Thron 
des Einen umſtürzte, den Herrfcherfig bes Audern hart bedrängte. In den zehn 
Regierungsjahren Omars follen bie Saracenen 36,000 Städte, Sleden und 
Schlöffer zerftört, 4000 Kirchen oder Tempel der Unglänbigen verwüſtet und 
1400 Mofeheen zur Ausübung der Religion Mohammeds erbaut Haben. Es 
mar wunderbar anzufehen, mit welchem Eifer die Krieger unter dem Geräufche 
des Lagers nud der Waffen die Pflichten der Religion übten, die Zwiſchen⸗ 
zeiten der Gefechte mit Gebet und Koranlefen ausfülten. Schon unter Abu 
Belt ſetzte Ufama, Zeids Sohn, den durch Mohammeds Tod unterbrochenen 
Zug nach der ſyriſchen Grenze fort, um einige ungehorfame Araberftämme zur 
Unterwerfung zu briugen. Um ein Beifpiel der Demuth nnd des Gehorfams 
zu geben, begleitete der Chalife das abzieheude Heer eine Strecke Wegs zu 
Fuß und duldete nicht, daß der Anführer von feinem Kameel flieg. Aber erft 
als der Aufeubr im Innern niedergeworfen war, begann der Eroberungskrieg 
in größerem Maßſtab. Chalid, das Schwert Gottes und die Geißel ber Un- an 
gläubigen, rüdte in Irak ein, gerade ald das Perſerreich durch Aufftände, 
Thronfämpfe nnd innere Entartung Tief gefunten war (IV. 826). „Belchre 
dich, fo biſt du gerettet,“ fchrieb er an den feindlichen Feldherrn Hormuz, ehe 
ex die Grenze überfhritt, „fihere dir und deinem Volke unfern Schuß und ber 
willige einen Tribut, fonft kannſt du nur dich felbft amklagen, denn ich ziehe 
mit einer Schaar heran, die-den Tod eben fo fehr liebt, als ihr das Leben.” 
Die Antwort war eine Herausforderung zum Zweikampf und die „Ketten 
ſchlacht· bei Haft, fo genannt, weil die perfijchen Streiter aneinander gefettet 
waren. Bier wie in brei anderen Treffen fiegte bie Kriegskunft Ehalids und 
die Tapferkeit der Moslim über bie feindlichen Heere. Am Ufer des Euphrat 
wurden die Gefangenen in ſolcher Menge niedergemacht, daß das Wafler von 
ihrem Blute ſich röthete. Der ſchwarze Adler Chalids, das feinen Schaaren 
borangetragene Banner, erzeugte Schreden und Entjepen in den Herzen der 
Ungläubigen, Bertranen md Siegetzuderſicht bei den Moslim. Als das fieg- 
reiche Heer ſich der Stadt Hira näherte, wo feit vielen Jahrhunderten ein 
chriſtliches Herrſchergeſchlecht unter der Oberhoheit Berfiens über nen feßhaften 
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Araberſtamm gebot, der ſich weftlih von Babylon am Rande der Wüfte 
niebergelaffen, traten die Häupter der Stadt mit Chalid in Unterhandlung und 
erfauften ſich Sicherheit Durch einen jährlichen Tribut. Ihrem Beifpiele folgten 
andere Bervohner des babylonifchen Zieflandes arabiſchen Urfprungs. Sie 
warfen das Ioc der Perſer ab, ſobald die Beſaßungstruppen ſich zurücge- 
zogen und beugten ſich vor dem Nachfolger des Propheten, ber feinem Held» 
deren die größte Schonung der neuen Unterthanen anempfahl. Nach der 
„Schlacht der Augen,“ fo genannt, weil viele Perfer von den arabiſchen Pfei- 
Ten gebfendet wurden, folgte die Webergabe der feften Stadt Aubar am Euphrat, 
in deren Nähe das Treffen ftattgefunden, und damit die Unterwerfung des 
ganzen weftlichen Euphratgebietes. Darauf pilgerte Chalid nad Mekka und 
folgte dann dem Befehl des Chalifen, der ihu nach Shrien berief. 


a) Eroberung von Sprien. 


Der ing in As Abu Bekr die Beduinenfhaaren, die von allen Seiten auf feinen 
"3208. Auf herbeigeeilt waren, nad Syrien entfaubte, fprad er zu den Anführern: 
„Gedenket, daß ihr ftet in Gotte8 Gegenwart, am Rande des Grabes, in der 
Gerißheit des Gerichtes, in der Hoffnung des Paradiefes ftehet. Vermeidet 
Ttenfofigfeit und Verrath; verftümmelt Niemand und befledt eure Waffen 
nicht mit dem Blute von Frauen, Kindern und Greifen; zerftöret feine Dattel- 
bãume und verwũſtet feine Saatfelder; hauet feine Fruchtbäume mm und 
tötet fein Vieh, e8 ſei denn zu enrer Nahrung. Wenn ihr zu Männern kom - 
met, welche zurüdgezogen in Bellen Ieben, fo verſchonet fiel Begegnet iht 
ſolchen, welche ihren Scheitel abgeſchoren haben nnd bie übrigen Haupthaare 
in langen Flechten tragen, fo berührt fie nur mit der Breite des Schwertes. 
Und fo ziehet im Namen Gottes. Der Herr befhüge euch unter Krieg und 
Veit!" Die Uneinigfeit.der drei Feldherren, welche mit gleichem Oberbefehl 
in das Land der alten Ammoniter und Moabiter im Often des todten Meercs 
und des Iordanftromed einrücten, in jened Land, das die Römer prahlerifch 
als „Provinz Arabien“ bezeichnet und zum Schuge der Karadanen mit meh- 
teren feften Städten wie Philadelphia, Gerafa, Boſtra verfehen hatten, ver- 
binderte raſche Bortfchritte, wenn glei Kaifer Heraklius, in Weichheit und 
Trägheit verfunten, die Vertheibigung den Einwohnern felbft und den Be- 
fagungstruppen überlaffen hatte. Abu Ubeida und feine Mitfeldherren Tagen 
lange vor Boftra (Bofra), deflen ftarke twohlvertheibigte Mauern ihren An⸗ 
griffen Troß boten. Da traf Chalid mit Verftärkungen aus Irak ein und 
hauchte dem Heer einen nenen Geift ein. Boßra fiel nach heftiger Gegenwehr 
durch den Verrath des Befehlshaber Romanus in die Hände ber Moslim 
92. und gelobte Unterwerfung und Tribut. Bald nahten ſich die Söhne der Wüfte 
den Balmenhainen von Damaskus, der altberühmten Hanbelsftadt des 
Dftens, und unter ihren hohen Mauern ftritten die Bekenner des Kreuzes und 
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des Islam mit beinfelben Heldenmuthe, wie einft,die Achäer und Troer vor den 
Thoren Ilions. Die reihe Hauptſtadt zu befreien fandte der Kaifer ein ſtarkes, 
wohlgerũftetes Kriegsheer ab, deſſen einzelne Abtheilungen ſich in Heuis (Emefa) 
ſammelten und dem nubekaunten Feinde eutgegenrüdten. Aber die blutige Estası: se 
Echlacht auf der Ebene von Adjnadein eutſchied nad langem Kampfe wider Ey Seitsis, 
das rõmiſch⸗ griechiiche Syrerheer. Tauſende deeten die Wahlſtadt und die 
Beute an Gold und Silber, an Fahnen und Waffen, an Rüftungen und foft- 
baren Stoffen war nufcpäpbar. In kurzer Zeit rüdte jedoch ein uenes Heer von 
80,000 riftlihen Streitern über Antiochia und Cäfaren in das ſyriſche Ge- 
bitgeland ein, um die wichtige Provinz dem Reihe und dem Chriſtenthume 
zu erhalten. Chriftliche Araber vom Stamme Gaſſan bildeten bie leichte 
Nanuſchaft, fie folten ihre Volksgenoſſen mit gleichen Waffen befriegen. Am 
Fluſſe Jarmuk (bei den Alten Hieromaz, jept Schariat Mandhur genannt), Salat om 
der von den Quellen uud Giepbächen des Berges Hermon gebildet, nad} furzen os. 
auf füdwärt® des Sees Tiberias ſich in den Iordan ftürzt, ftießen bie Heere 
aufeinander. Die Uneinigkeit und Nivalität der Zeldherren drohte dem 
mohaommedanifchen Heere gefährlich zu werden. Allein der vaterländiſchen 
Ihätigfeit Chalids gelang es, jede Zwietracht uud leidenſchaftliche Aufwallung 
uiederzuſchlagen und dem einen Zweck, Sieg des Islam, unterzuorduen: „Es 
naht ein Schlachttag,“ ſprach er, „a dem Prahlerei und Lüge nichts nũtzen. 
Kimpfet mit reinem Sinn und fteebet nad) Gottes Wohlgefallen! Diefer Tag 
eutjheidet über alle folgenden. Kämpfet nicht vereinzelt gegen ein Volk, das 
Sud) in geordneten Schlachtreihen entgegenzieht. Das ift nicht recht und würde 
don dem, der Euch hierher gefaudt, nicht gebilligt werben.“ Diefe Worte 
brachten einen tiefen Eindrud hervor. Chalid wurde durch die allgemeine 
Stimme zum Oberfeldheren erhoben und Abu Ubeida, ein Daun von milden 
Charalter aber geringer Energie, und die übrigen Führer nahmen willig ihre 
Stelung ein, die jener ihnen anwies. Die Schlacht war eine der bintigften, 
die je im Islam gefochten worden. Der Auftoß der römifchen Reiterei war fo 
heftig, daß ber rechte Flügel der Araber durchbrochen und vom Hauptheer ger 
rennt ward. Dreimal zogen ſich die Saracenen zurüd und dreimal wurden fie 
durd) die im Rüden des Heeres aufgeftellten Frauen zu neuem Augriff vorge 
ieben. Endlich, nachdem bereits 4000 Mufelmanen den Lanzenflößen der 
Shmwerbetvaffneten und den Pfeilen der armenifcen Bogenfcügen erlegen, 
gelang e8 dem Oberfeldheren, die römifche Neiterei von dem Fußvolke zu tren- 
nen und mit feiner Geſammtmacht die zwiſchen Fluß und Gebirg zufammen- 
gedrängten Feinde troß ihrer Ueberzahl zu befiegen. Bald war die Flucht al- 
gemein und die Niederlage furchtbar. Laufende von Griehen und Syrern 
beiten das Schlachtfeld, Viele wurden im den Wäldern und Gebirgen nieder- 
dergemadht, Viele ertranten im ben Wellen des Fluſſes Jarmuk. Diefer Aus- 
gang entjchied über das Schikfal von Syrien. Der griechiſche Feldherr Manuel 
4" 
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ſtarb entweder auf der Flucht oder beſchloß feine Tage in der Dunkelheit eines 
Kloſters auf dem Berge Sinai. Die Ehriften beflagten die Niederlage als eine 
„Giznahıne Strafe Sottes für ihre Sünden. Nun rücten die Sieger zum zweitenmale 
as vor die Mauern von Damaskus. *) Mit Schreden fahen die Einmohner, wie 
der furchtbare Feldherr ben einzelnen Führern ihre Stellungen vor den fieben 
Thoren anwies und jede Zufuhr und Botſchaft abfehnitt. Doch fügte fih Be- 
fagung und Bürgerfhaft willig dem entſchloſſenen Muthe des Statthalter 
Thomas, eines eblen, mit dem Kaiferhaufe verwandten Griechen. Siebenzig Tage 

lang maßen bie Ehriften und Mohammebaner ihre Kräfte im blutigen Hand⸗ 
gemenge auf ben Fluren der reihen Caravanenſtadt. Dem religiöfen Fanatis - 

mus der Araber begegneten die Damascener mit Heiligenbildern und Crucifixen, 

mit Gebeten und Umzũgen; Stürme mechfelten mit Ausfällen, auf den Mauern 

wie im Felde wurde mit Heldenmuth geftritten. Aber die Hoffunng eines er- 
folgreihen Widerftandes minderte ſich mit der Daner der Belagerung und man 
entſchloß fih endlich in Damaskus dem Gebote der Rothiendigfeit zn gehor⸗ 

hen. Eine ftattliche Gefandtihaft anserlefener Abgeordneten der Geiſtlichkeit 

umd der Bürgerichaft begab ſich in das feindliche Lager und erbot fich bie 
Stadt gegen Bedingungen zu übergeben. Diejenigen Einwohner, welche die 
freimillige Auswanderung vorzögen, ſollten ungefährdet entlaffen werden mit 

all der Habe, die fie fortführen könnten, die Bleibenden folten dem Chalifen 

Sins und Schoß entrichten, dafür aber im Befige ihrer Häufer und Güter 
verbleiben und fieben Kirchen zu ihrem Gebrauche behalten. Aber während 

die Hänpter der Stadt über dieſen Vertrag mit Abu Ubeida, dem Omar 
wieder den Oberbefehl zugetheilt, unterhandelten, drang Chalid don einer an« 

dern Seite ftürmend in einen tmeniger betwachten Stadttheil ein und beganır, 

anf das Recht der Eroberung pochend, Raub und Gewaltthat zu üben. Doch 
gelang e8 den Vorftellnngen bed andern Feldherrn, ihn nach einigem Wider« 
ftreben zur Anerkennung des abgefchloffenen Vertrags zu bewegen. Auf einen: 
Berfotsung Felde vor ber Stadt verfammelten fich alle, melde das Loos der Verbannung 
een. toählten, nnd verließen, Priefter nnd Krieger, Bürger nebft Frauen und Kin- 
dern unter der Führung des tapfern Thomas mit Thränen und ftillem Schmerze 

die fchönen Fluren der Heimath, die werthvollſten in der Eile zufammenge- 
rafften Habfeligkeiten mit fid führend. Mit finfterem Blicke ſchaute der ftrenge 

Chalid den Abziehenden nach; als aber die im Vertrage bedungene breitägige 

Zrift frieblicger Auswanderung verfloffen war, verfolgte er die Flüchtigen, an- 
gefpornt, wie es heißt, von einem jungen zum Islam übergetretenen Damas- 

cener, deſſen Braut unter den Abziehenden ſich befand, überfiel die Argloſen, 

die ihre Gezelte in einem ſchönen Thale des Libanon aufgeſchlagen hatten, und 


) neber die Chronologie hertſchen Widerfprüde. Gewöhnlid; wird angenommen, daß 
Bamast v or der Schlacht von Iarmuf erobert worden fei. 
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Rißte feine Slaubenswuth und feine Habgier in dem Blute und Raube der 
Chriſten Aber die reiche Beute, weit entfernt die Araber zu befriedigen, reizte 
nur ihr Berlangen nad} neuen Schäpen. Als fie vernahmen, daß die Mefſfe, Fe 
die aljährlid) zu Abylo, einem Städtchen zwiſchen Damaskus und Heliopolis 
abgehalten wunde, in jenem Jahr in Folge einer Bermählungdfeier ber Tochter 
des Statthalterd von Tripolis und einer Pilgerfahrt nach der Zelle eines from 
men Tiufiedlers beſouders reich und glänzend fei, unternahmen fie einen Rühren 
Streifzug, der nad) anfüngliher Gefahr zuleßt mit einem unertwarteten Erfolg 
and mit einer reihlihen Ernte an Gütern und Gefangenen eudete. 

Solche Erfolge entzündeten den Wetteifer der einzelnen Zührer und Unteren: 
jpornten fie zu fühnen Unternehmungen, wodurch fie die zwei borhertſchenden Ent 
Leidenſchaften ihrer Seele, Fanatismus nnd Habſucht, in gleicher Weife be- 
friebigen konnten. Bon Damaskus and eroberten die Saracenen die altbe- 
rühmten Tempelftädte Emeſa (Hems) ımıd Heliopolis (Baalbei), unterwarfen oe, 
durch Gewalt oder Vertrag die übrigen Städte des ſchönen und reichen Landes, 
das troß der früheren Ranbfahrten der Perſer durch feine treffliche Lage für 
den Handel wie durch fein herrliches Klima und die Fülle und Fruchtbarkeit 
ſeines Bodens innner noch Reichthũmer genng befaß, um die gierige Armuth 
halbuackter Beduinen zu befriedigen und die Schapfammer in Medina zu 
füllen, und bereiteten den Iölam ben Weg. Die wunderbaren Aninen von 
Baalbek geben noch jet Zeugniß vom der Pracht und Herrlichkeit des alten 
Sonnenenktus, in dem einft die Völker Syriens mit Stolz und Ueppigfeit ger 
ihmelgt hatten; auf jene Religion der Luft und Feſtfreude war das Chriften 
thınm gefolgt, das in dieſem Lande der Extreme befonders in feiner ftrengen 
Richtung, der Entfagung, der Gelübde der Buße und Kafteiung und in der 
aberglänbifchen Verehrung heifiger Gegenftände hervortrat und über alle dieſe 
derſchiedenartigen Elemente Tagerte fi num der Islam mit feinen Gefepes- 
dienft, feiner Werkheiligfeit, feinem Annft« mıd poefiefofen Enltus und jeiner 
religiöfen Eugherzigkeit gegenüber den Bekennern anderer Glaubensſymbole. 
Lange Knechtſchaft, verbunden mit Drud und Mißhandlung von Seiten über- 
uritbiger Soldaten, gewinnfüchtiger Zöllner und Stenererheber, habgieriger 
oder verſchwenderiſchet Statthalter und Beamten, hatte das ſyriſche Bolt abge- 
fmmpft gegen höhere Güter und edlere Gefühle; das Leben verfloß ihm zwi ⸗ 
ſchen Wolluſt und Entbehrung; ruhiges Genießen galt als höchſter Zwec 
Die Berbreitung des Islam fand daher bei den weichlichen Syrern, denen 
irdiſches Wohlergehen und Sicherheit des Lebens über Alles gingen, nur ger 
ringen Biderftand. Sie eikten das Evangelium mit dem Koran zu vertaufchen 
und von den Abzeichen der Unglänbigen, dem Gürtel und der gefärbten Kopf- 
binde, befreit zu werden, und entrichteten die Abgaben, die fie bisher nach Kon- 
Rantinopel bezahlt, nad Medina oder Meffa. 
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Simahme Nach der Eroberung von Damaskus, Hemd und andern Städten jhritt 
nr. Abu Übeiba zur Belagerung von Ierufalen (Melia), den Einwohnern die 
Wahl zwiſchen Islam und Tribut ſtellend. Die Stadt, feft durch Kunft und 
Natur und vertheibigt durch eine Mannfhaft, melde in der Heiligkeit des 
Ortes eimen Sporu zur Tapferkeit finden mochte, widerſtand zwei Monate 
lang allen Angriffen. und Stürmen. Als endlich die Roth zur Uebergabe 
drängte, erſchien ber Patriarch Sophrouins auf den Wällen und erflärte, daß 
Jeruſalem bereit wäre fid zu ergeben, wenn der Chalife in eigner Perfon den 
Vertrag ſchließe. Der Ruhm der heiligen Stadt machte Omar geneigt, dem 
Verlangen zu willfahren und dadurch zur Verherrlihung des Islam perfönlich 
beizutragen. Die Einfachheit, Mäßigkeit und Gerechtigkeit, die der Statthalter 
bes Propheten auf biejer Reife vor den Augen der Gläubigen und Ungläu« 
bigen eutfaltete, förderte den Sieg des mohammedanifchen Glaubens im hei⸗ 
ligen Laude. Mit Erftaunen ſah das Volk den Beherrſcher der Gläubigen ein« 
ziehen, zu Zuß fein rothes Kameel führend, auf dem fein Selave faß, zu beiden 
Seiten des Thiers einen Sad, mit Korn und Reis in dem einen, Datteln, 
einem Waſſerſchlauch und einer hölzernen Schüffel im andern. Nach Untere 
zeichnung ber Eapitulation ritt er ohne Furcht oder Vorfihtömaßregeln in die 
Stadt ein, ordnete an der Stelle, wo der Teinpel Salomo’s geftanden, bie 
Erbauung einer Moſchee an und kehrte dann twieder zum Grabe des Pro- 
pheten zurüd. 
Geaberug Nun zogen Abu Ubeida und Chalid gegen Autiodia und Aleppo (Beröa). 
de Die leptere Stadt erfaufte fi Sicherheit des Lebens und Glaubens durch 
ws. rechtzeitige Unterwerfung und Tribut. Aber das in einiger Entfernung auf 
einem fteilen Hügel gelegene Schloß leiftete uuter dein Oberbefehl des fühnen 
Erbfürften Iufina den tapferften Widerftand. Schon verzweifelten die Moslim 
an ber Möglichkeit, fi der mit allen Bedürfniffen verfehenen Burg je zu be 
mächtigen, ald es einem verwegenen Araber von knechtiſcher Herkunft gelang, 
mit dreißig muthigen Gefellen bei Nacht die Höhe zu erklimmen und den Be 
fehlöhaber gefangen zu nehmen. Nach dem Falle von Aleppo und dem Weber» 
tritt des eben fo treufofen ald verfchlagenen und Fraftvollen Fürften zum Islam, 
"erfüllte fi das Schiefal Syriens. Verſtellung und Verrath von Seiten des 
Renegaten Iufina, und Muth und Entfchloffenheit von Seiten der Moslim 
wirften zuſammen, um bie Eroberung des Landes und der feften Städte zu 
vollenden. Rach der Niederlage des leßten römifchen Heeres und uach ber 
Einnahıne der feften Burg, welche die eiferne Brüde über den Orontes ſchũtzte, 
„äitterte das üppige Antiochia und gehorchte.“ Der Kaijer Heraklius beſaß 
nicht Kraft und Erhebung genug, ſich zum zweitenmale aus feiner angebornen 
Trögheit aufzuraffen; nachdem er in ber Kathedrale am Fuße des Kreuzes 
„die Sünden des Fürften und Volkes beweint,“ fagte er der Stadt anf ewig 
Lebewohl und fchiffte fi mit wenigen Begleitern ein, um ben Reſt feiner Tage 
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im weichlichen Hofleben mit dogmatifhen Streitfragen zu verbringen. Autio⸗ 

chien erfanfte ſich um einen Tribut Erhaltung des Lebens und der Religion; 

aber die Jahre feines Glanzes waren dahin: die ftolze nnd reihe Hanptftadt 

des römifchen Syrien fan? unter der Herrſchaft der Chalifen zu dein Range 

einer untergeordneten Provinzftadt herab. Noch behauptete Conſtantin, des —— 
Kaijerd Erſtgebotner, mit einem Beſatzungéheer die feſte Seeſtadt Cãſarea, 
den Kegierungsfiß der vereinigten Landſchaften Syrien, Phönizien und Palä- 
fine. Als aber die Araber in zwei Heerabtheilungen, die eine von Ierufalem, 
die andere von Antiochien aus längs der Küfte vorrüdten, als die wichtigften 
Hafenftädte des phöniziihen Palmenlandes, Tripolis uud Thrus, durch Ver- 
tath in die Gewalt der Saracenen fielen, da ſchiffte fi) der Kaiferfohn mit 
jeinen Truppen und Beamten ein und überließ Stadt uud Land ihrem Schid- 
jal. Cãſarea erflehte Beguadigung durch Entrihtung eines Tribut, worauf 
der Ueberreft der Provinz mit den Städten Ptolemais (Mere), Gaza, Berytus, sso. 
Sidon, Laodicen, Apamen n. a. m. ſich freiwillig dem Sieger unterwarf und 

in das Berhältniß der Zinspflicht und Schuphörigkeit trat, bis die kommenden 
Geſchlechter die Religion des Kreuzes mit dem Islam vertaufchten. Die 

Energie religiöfer Begeifterung hatte den Arm der mohammebanifchen Streiter 

gefärkt, und die Hoffnung anf die Freuden des Paradieſes war ein nicht min. 

der ftarfer Hebel zur Tapferkeit und Ausdauer geweſen, als die Ausſicht auf 

Beute und Genuß. Rach der Eroberung des Landes überliehen fi die Söhne 

der Wüſte den Lüften und Reizen ber Sinne und genoffen die Güter uud 

Gaben des reichen, üppigen Landes im Webermaß, fo daß viele der Krieger, die 

ihr Leben aus den Gefahren und Kämpfen gerettet, das Opfer ihrer Aus · 
ſchweifungen ober ihrer Unvorfichtigkeit wurden. Auch die beiden Führer des 
Sroberungäheeres, Abu Übeida und Chalid, genoffen die Früchte ihrer Siege und 
Anftrengungen nicht lange. Das Land ihres Ruhmes wurde auch ihre Leichen- 

fätte. In der Nähe von Emefa wird das Grab gezeigt, wo „das Schwert 

Gottes“ etwa drei Jahre nach der Unterwerfung Syriens die ewige Ruhe fand. 

Aber Arabien hatte noch viele tapfere Söhne, die auf der Bahn der Beitere ‚Ge 
Siege und Eroberung fortfpritten. Sie überftiegen im Norden das Taurude zu Tab un 
gebirge und unterwarfen Cilicien mit der Hauptftabt Tarfus, dem alten" ve 
Denkmal der aſſyriſchen Könige (I. S. 416.); fie jepten im Oſten über die 
vielbeftrittene Grenze des römifhen und perſiſchen Reiches und machten die 
Mauern von Edeſſa und Aınida, von Dara und Nifibis, die fo oft den Waffen 
und Kriegsmafciuen der Saffaniden widerftanden, dem Erdboden gleich; fie 
lernten den Eingebornen die Kunft bed Schiffbaues ab, ſchafften, wie ehedem 
die Phönizier, die Cedernftänmne von den Höhen des Libanon nad) der Meered- 
füfte, und die Werften von Tripolis, Tyrus und Aradus belebten ſich aufs 
Rene durch die gefchäftigen Hände der Schiffszimmerer und Werfente. Noch 
unter Othmans Chalifat unternahm der Auge nud meitblidende Mnawia, 
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Statthalter von Sprien, kriegeriſche Eypeditionen zur See. Bald fühlten die 
Infeln Cypern, Ereta, Rhodus die arabiſche Seemacht und nad; einigen Jahr 
zehnten erblidten die verweichlichten Einwohner der oſtrömiſchen Hauptftadt 
mit Schreden die fremden Segler in den Gewäſſern des Bosporus. 


b) Die Unterwerfung des Perferreiges. 


Die 5 Während dieſes in Syrien und Paläftina vorging, hatte fi) auch in Per- 

es: ſien das Schidſal der Saffaniden erfüllt. Die Abbernfung Chalids hatte An- 

fangs fhlimme Folgen für die Araber; minder tätige ober minder umfichtige 

Führer traten an die Spipe der Heere; dagegen befaßen bie Perſer in der fchö- 

nen Königin Argemidocht, Chosroed IL. Tochter, auf kurze Beit eine kraftvolle 

Regentin, bis fie von Anftum, der deu Tod feines Vaters Hormuz an ihr 

tächte, ermordet ward. Bierzig Tage nad) dem Siege aın Iarımı? erlitten die 

Moslim, als fie ihre Eroberungen auf dem öftlichen Ufer des Euphrat aus - 

+ dehmen wollten, in der ,Brũckenſchlacht“ eine volftändige Niederlage, jo daß 

ihre Streitkräfte längere Zeit anf die Wüfte Babylons befchränft blieben. Kur 

der Verwirrung im Herrfherpalaft zu Madain, wo Mord, Weiberränfe md 

Adelsverſchwoͤrungen unheimliche Thronwechſel in raſcher Folge herbeiführten, 

hinderte den vollſtãndigen Sieg der Ormuzddiener über die Verehrer des Idlam. 

— Aber zu derſelben Zeit, als die Perſer den jugendlichen Fürſtenſohn Jezdedjerd 

Bezdegerd), Khosru's Eukel, mit der bintbefledten Königskrone zierten und 

dadurch den Thronwirren ein Biel zn fehen vermeinten, erhielten aud die 

Araber durch Omar nene Berftärfungen und in Saad Ibn Abi Wakkaß, dem 

Sefährten Mohammede, einen Fraftvolen Feldherrn. Rum gewannen die Dinge 

bald eine audere Geſtalt und durch eine fonderbare Fügung ift die „Aera 

Jezdedjerd,“ Die von einer aftronomijchen Zeitrechnung berrührte, zugleich durch 

dei Sturz der Dynaſtie ber Saffaniden und ber Religion Zoroaſters verewigt 
worden. 

Salate Sei Saad ließ dem jungen König durch eine feierliche Geſandtſchaft auffordern, 

836. entweder dein Islam beizutreten oder Tribut zu zahlen. Iezdebjerd ſchidte die 

Geſandtſchaft mit Hohn zurüd, indem er dem Haupte derfelben einen Sad voll 

Erde um den Hals legen ließ. Zugleich ertheilte er feinem Feldherrn Ruſtumi 

den Befehl, den Euphrat zu überfchreiten und die Araber and dem jenfeitigen 

Gebiete zu vertreiben. Bei Kadeſia ſtieß der perfiiche Feldherr, mit einem 

dem Feinde wenigftend zweimal überlegenen Heere, auf die Saracenen, und 

dort in einer meiten Sandebene, am Saume der Wüfte, ereignete ſich die Ent- 

ſcheidungsſchlacht, die in mehrere getrennte Gefechte zerfallend drei Tage 

dauerte und mit bem Siege ber Araber endete. Auf beiden Seiten beftand ber 

Kern ded Heeres aus Reitern und Bogenfhüpen und fo wechſelvoll wogte der 

Kampf hierhin und dorthin, daß am Ende ber drei Schlachttage, als die Tage 

bes „Handgentengeß,” der „Hülfe“ und des „erbitterten Streites“ in deu ara- 


3. Das Ehalifat bis auf den Tod Ali’s. 57 


biſchen Geſchichtsbũchern bezeichnet, noch keine entſcheidende Wendung einge 
mem war und noch die ganze folgende Nacht, die „Nacht des Gehenls“ ge 
nonnt, „die Mühle des Kriegs die Runde machte.“ Erſt am vierten Tage, als 
ein heftiger Wirbelwind mächtige Staubrolten in das Angeſicht der Perſer 
trieb, wandten die Unglänbigen den Rüden. Ruſtum, im Lager unter einem 
Komeele überrafcht, wurde von einem feindlichen Reiter auf der Flucht nieder 
geſoßen; fein blutendes Haupt anf einer Lauzenfpige umbergetragen, vermehrte 
den Schreden und die Beſtürzung feiner Streiter. Bald war die Flucht allge- 
wein; dad Reich&banner, ein mit Perlen und Juwelen reich verziertes Leopar- 
denſtll, ſank in den Staub und wurde bie Beute ber Sieger. Die Niederlage 
der Berfer war vollftändig; der größte Theil des gewaltigen Heeres lag auf 
dan weiten Schlachtfelde; die abrigen zogen in zerfprengten Haufen in der 
Ime umher. Aber and) die Moslim hatten dem Verluft von fieben tanfend ihrer 
beiten Streiter zu beklagen. Unter den Gefallenen waren bie vier tapfern Söhne 
der gefeierten Dichterin Chanfa (Tumadhir), bie der mütterlihen Mahnung 
getreu, ſtets dahin geeilt waren, „wo dad Gefecht am bintigften, nnd die Be 
fahr am größten war.“ Der Feldherr Saad war durch Krankheit abgehalten, 
die Schlacht in eigener Perfon zu leiten. Aber der Sänger Abu Midhjan, der 
wegen eines Weinliedes gefeffelt war, verrichtete, von Saads Gattin befreit, 
nit des Feldherrn Waffen und Pferd Wunder der Tapferkeit. Nach der 
Shlacht kehrte er wieder in die Haft zurüd; allein Saad entlich ihn, und er 
enthielt ſich fortan des Weines. 

Rad dem Siege bei Kadeſia unterwarf ſich die reihe Provinz Irak dem Sim 
Chalifen. Die wichtige Eroberung zu fihern und den Handel mit Indien um, Grabe 
vermitteln wurde auf ber „tweißen* Erde, am weſtlichen Ufer des „Fluſſes Der Drabain, 
Araber" (Schatrel Arab), etwa in der Mitte zwiſchen der Bereinigung ber 
beiden Ströme Enphrat uud Tigris und ber Meeresküfte, die fefte Stadt Bafs 
fora gegründet, die aus einer unbedentenden Niederlaffung dur die Gunft 
der Lage und die Fruchtbarkeit des Bodens bald zur Hanptftadt und zum rei- 
den Enporium ded dſtlichen Verkehrs emporftieg und die Schifffahrt im per- 
fen Meerbufen beherrſchte. Indeſſen hätte das von Flüſſen und Kanälen 
durchſchnitteue uud von feften Städten geſchntzte Sand den arabifchen Reiter 
beeren noch mauche Schtwierigfeiteu bereiten Tannen und die ftarten Mauern 
von Madain oder Ktefiphon, die den Sturmwiddern der Mömer wibderftanden, 
wären vor den Pfeilen der Saracenen nicht fogleich zuſammengeſunken, hätten 
nicht die Perfer, überwältigt von dem Glauben, daß die lehle Stunde ihres 
Reiches mid ihrer Religion gekommen, Muth und Rampfluft verloren. Als die 
uehammedauiſchen Kriegsichaaren den Enphrat ũberſchritten, fanden fie bie 
Städte größtentheild von Bertheidigern entblößt. Ohne namhaften Widerftanb 
betraten fie das öftliche Ufer des Tigris und rüdten auf Madain los. Da floh 
Segdebjerd wie einft Darius vor Alexander, mit dem heiligen Fener und einem 
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Theile der Föniglichen Schäge nah Holman in das mebifche Hochland, feine 
Hanptftadt, den vieljährigen Herrſcherſiß der Saffaniden, dem kriegeriſchen Hir⸗ 
tenvolfe preisgebend. Als Saad in die große fait menfchenleere Stadt mit ben 
herrlichen Paläften und Luftgärten einzog, fagte er mit den Worten des Koran: 
‚Die viele Gärten haben fie verlaffen und Quellen und Saaten, wie viele 
Wonne- und Luftpläge, an denen fie ſich ergößten. Died Alles Hat der Herr 
einem andern Volke geſchenkt und weder Himmel noch Erbe weint um fie.“ 
Darauf wurde alles bewegliche Gut in den „weißen Palaft,“ wo der Oberfelb- 
here fein Hauptquartier aufſchlug, zufammengetragen und nach Ausſcheidung 
des geſetzlichen Fünfteld für den Staatsfhag in Medina, unter die Truppen 
vertheilt. Und fo groß waren die erbeuteten Schäge, daß bei einem Heere von 
60,000 Maun jeder Soldat 12,000 Dramen (Dirhem) Silber für feinen 
Antheil erhielt. Die in den Sälen des berühmten Palaftes ausgeftellten Koft- 
barkeiten und Kunſtwerke, die werthvollen Gegenftäude von Gold, Silber und 
Ebelgeftein, die herrlichen Erzengniffe der indifchen Erde, erregten das Exftau- 
nen der Moslim, bie den Werth und Gebrauch kaum zu ſchäßen mußten. 


Unter den Kunftwerken war dad merkwürdigſte ein feidener Teppich, 300 Ellen 
lang und 60 breit. Auf demfelben war das Paradies abgebildet und zwar fo, daß die 
Blumen, Fruchte und Bäume durch Gofdftiderei und koſtbare farbige Edelfteine darge 
ftellt waren, das Ganze von einem bunten grünen Kranz ummoben. Der Seldhert 
ſandte dad Meiſterwerk der Ratur und des Fleißes dem Chalifen; aber diefer, un» 
empfänglich für ſolche Reize, zertheilte e8 unter die Gefährten des Propheten. Als 
Antheil allein hatte noch einen Werth von 10,000 Silberftüden. In den Vrunkge⸗ 
mächern des meißen Palaſtes, deffen Trümmer noch bis zur Stunde erhalten find, 
fanden fi ferner koſtbare mit Gdelfteinen beſehte Waffen, die Reichskrone mit den 
größten Diamanten, ein goldened Kameel und ganze Borräthe von Moſchus, Ambra, 
Sandelholz und Rampfer. Das Iepte, das durch eine Beimiſchung von Wachs zur 
Erleuchtung der Paläfte des Orlents gebraucht wird, hielten die Araber für Salz und 
ftaunten über den bitteren Geſchmack. 


Aut Kain Mit dem Einzuge der Moslim in Madain oder Ktefiphon begann der 
um Sen Befall diefer glänzenden Saffanidenftadt. Die fübmärts von den Ruinen 
Pa 5: Babylons am rechten Enphratufer gegründete Stadt Kufa wurde der Eip der 

mohammedanifchen Befehlöhaber des Stromlandes, Die gefunde Luft, die 
bequemere Lage und vor Allem die Bejorgniß Omars, bie Söhne der Wüfte 
möchten in ber üppigen Weltſtadt ihre einfachen Sitten mit den Lüften und 
Laftern der früheren Bewohner vertauſchen, beftimmten den Chalifen zur Anle- 
gung der neuen Stadt mit Wohnungen ans Biegeln, Rohr und Erdpeh. Eine 
Anzahl kräftiger Veteranen bildete ben erften Kern der Vürgerſchaft und 
pflangte den Geift des Tropes und der Widerfpeuftigkeit, duch den ſich die 
Stadt zu allen Beiten hervorthat, jo daß ſich ſchon Omar genötigt fah, Mu- 
ghira, den fteengften und graufamften Dann feiner Uıngebung, zum Statthalter 
und Zuchtmeifter über fie zu fegen. Nach bein Fall von Madain z0g das ara ⸗ 
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biſche Kriegäheer nordwärts in das mediſche Gebirgsland. Da floh Jezdedjerd 
don Holwan weiter in die geſchüßteren Provinzen Iraus, die Vertheidigung 
des Reiches und der theuerſten Güter dem Bolfe überlaffend. Der Muth der 
Nation überdauerte den des Königs. Während ſich Iezbedjerb in den unzn⸗ 
gänglichen Bergen des norböftlien Iran barg, kämpften feine Heere bei Dja- 
Inla und Rehawend, ſüdlich vom alten Ekbatana (Hamadan), rühmlid 
wenn and unglüdlich gegen die Feinde und retteten bie perſiſche Ehre. Rach 
der Einnahme von Holwan und Hamadan drangen die Araber, den Spuren 
des fliehenden Königs folgend, bis in das nördliche Hochland am Ufer bes fafpi- 
ihen Sees, wo gefhiigte Thäler voll üppiger Vegetation mit ſchneeigen, ſtür ⸗ 
miſchen Winterlandſchaften abwechſeln (I. S. 323 ff.) und befeßten die frucht- 
baren Gefilde in der Gegend des heutigen Teheran, wo noch jet Die Ruinen von 
Rey Zeugniß geben von alter Cultur und Wohlhabenheit (I. S. 362). 

Ein weiteres Vorbringen in die unbekaunten Gebirgsgegenden hielt Omar Zerfin um 
nicht für rathfam, ehe der Süden des Reiches mit den alten Königsfigen Sufa mi mien unters 
md Perfepolis und die weftlihen Länder Mefopotamien und Arınenien insor. 
figerem Befig wären. Zu dem Ende ging eine Heerabtheilung unter Abdallah 
Ibn Maſchar ſũdwärts von Moful wieder über den Tigris zurüd, befeßte das 
Stromland und vereinigte fich ſchließlich bei Ebeffa (Rohe) mit ihren fiegrei- 
hen Brüdern vom ſyrlſchen Heere. Zu gleicher Zeit drang Sand von Kufa 
und Baffora aus in die Landſchaft Sufiana (9. Khufiften) dor, bemächtigte ſich 
nad) langem Kanıpfe der Stadt Schufter (T. S. 363) und ſchickte den tapfern 
Satrapen Hormuzan (Harmozan) mit fiherem Geleite nach Mebina, damit 
Omar felbft fein Schilfal entſcheide. Im fürſtlichen Purpurgewand, die wit 
Edelſteinen reich geſchmũckte Tiara auf dem Haupte betrat ber Perfer bie Pro. 
pheteuſtadt und war nicht wenig überrafht, ald er den Beherrſcher der Gläu⸗ 
bigen im einfachen mollenen Kleide auf der Schwelle der Mofchee ſchlafend 
fand. Omar ließ den Gefangenen feiner fürftlichen Abzeihen beranben und 
bedrohte ihm mit dem Tode, weil fo viele Moslemin durch feinen Widerftand 
dem Untergang gefunden. Ein neuerer Dichter hat in ſchönen Worten befungen, 
wie Hormuzan durch die eigene Geiſtesgegenwart und durch des Ehalifen Feſt⸗ 
halten am gegebenen Worte fein Leben rettete. Er befannte fich zum Glauben 
an den mächtigen Gott, „ber das Königreich Perſien und die Religion Boroa- 
flerd geftürgt,” und wurde zu Gnaden angenommen. Sufiana und Farſiſtan 
mit den Ruinen von Perfepolis in der Thalebene Merdaſcht (I. ©. 354, II. 
©. 411 ff.) kamen num nad einigem Sträuben unter die Herrſchaft des Cha- 
lifen, ber die beiden Länder bis nach Kerman und an den Rand der Wüſte 
unter arabifche Berwaltung ftellte und eine Bählung und Schäpung des Volles, 
ber Heerden und der Früchte bed Feldes auordnete. 

Run durchzogen die Moslim in größeren und kleineren Abtheilungen das Zubelerre 
perfifche Reich nach allen Richtungen, indeß der unglüdlihe König an der Oft“ — 
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grenze bei Türken und Ehinefen mn Hülfe flehte. In Iſpahan, Herat und 
Balkh wurde Mohammeds Fahne aufgepflanzt; von dein reigenden Thale von 
Schuſter bis nach Kelat und Kandahar und an das hohe Greuzgebirge, wel ⸗ 
ches Perfien vou Indien ſcheidet, trugen die fühnen Streiter des Jslam ihre 
Waffen und ihren Glauben. Omar war ſchon ins Grab geſuuken, als das 
Schickſal Irans und feines Königs im fernen Khorafan entſchieden ward. Rad) 
langen Kämpfen, in denen Jezdedjerd mit den Iepten Kräften Perſiens und 
mit tũrkiſchen Hũlfstruppen die fiegreichen Feinde aufzuhalten oder zurüdzu« 
drängen bemüht mar, fiel er durch Meuchelmord, ohne daß man über den Ort 
und die Art feines Todes genau umterrichtet wäre. Bei dein Ueherfegen über 
einen Fluß, heißt ed, wurde er von einem raubſũchtigen Mitller, den die Ringe 
und Armbaͤuder reizten, erſchlagen. 

So ftarb der Entel des großen Ehoßroes; fein Sohn Firuz trug feine Anſprüche 
und feinen Königötitel an den Hof ded chineſiſchen Kaiferd; in dem Enfel erloſch der 
Mannftamm der Saffaniden; „aber die weiblichen Gefangenen, die Töchter Perfiens, 
wurden den Giegern zur Knechtſchaft oder Ehe gegeben und das Gefchleht der Ehalifen 
und Imame durch dad Blut ihrer Töniglichen Mütter veredelt.” 


Berrnitung Mit dem Untergange ber Dynaſtie wurde auch der Lehre Boroafters, die 
een in den Saffaniden ihre eifrigften Borkämpfer hatte, die Art an die Wurzel 
gelegt. Zwar war der Unterſchied zwiſchen dem Dualismus der perfiichen Res 
ligion und dem mohammebanifchen Monotheismus allzugroß, ber Einfluß und 
Fanatismus der Magier allzu mächtig, als daß bie Herrſchaft des Islam in 
den öftlichen Landſchaften fo raſch hätte eintreten können wie iu Syrien und 
den Kriftlien Staaten. Während hier die verwandten Grundelemente deu 
Uebergang und bie Verſchmelzung erfeichterten und die Nähe Arabiene, des 
Stamm und Mutterlandes der Koranlehre, ein bedeutendes Gericht zu Bunften 
des Islam einlegte; hatte der Cultus der Magier in dem indiſchen Heiden 
thum einen ſtarken Rüdhalt und in der Gefchiedenheit der einzelnen Provinzen 
des Saffanidenreihes und in dem zähen Charakter der altiraniſchen Gebirgs- 
ftämme eine fefte Schußwehr. Es ift daher nicht zu verwundern, daß die beiden 
Religionen in Perfien noch lange im Kampfe lagen, die eine, mn die Allein« 
herrſchaft zu erringen, die andere, nm ihr Beftehen zu reiten, uud daß der 
untergehende Parſismus feine hinſchwindende Lebenskraft noch in verſchiedenen 
gewaltigen Zuckungen fund gab. Uber Boroafters Weligionsipftem, einſt ger 
tragen don ethiſchen Prinzipien in Lehre nud Gultus, im praktifchen Leben 
durchdrungen bon einer räftigen Gittenlehre, war unter freindartigen Ein- 
flũffen und durch die Macht der Sinnlichkeit und Wolluſt entartet und zu 
einem änperlichen @efepesbienft herabgejunten; es befaß daher nicht mehr die 
Kraft, dem friſchen Jinpulſe einer nenen Glaubenslehre, die nit dem Ruhme 
goͤttlicher Offenbarung auftrat und feinen Belenmern irdiſche Bortheile und 
himmliſche Seligfeit verhieh, einen nachhaltigen Widerftand entgegeu zu fegen. 
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Da ein einfaches Glaubensbekenntniß die „Orenzlinie zwifchen Bruder und 
Sclave” 308, fo ergriffen die Söhne Irans mehr und mehr die Sache der 
Freiheit und wählten ftatt des Tributs rechtloſer Untertanen die Arinenftener 
glänbiger Moslemin, doc fo, daß fie zugleich ihre religiöfen rundanfchaum- 
gen in den nenen Slanbens- und Eultusfreis und ihre Literatur in die arabi- 
ſchen Schulen einführten. Ju Kırzem Aberfgpritten die Mohammedaner im 
Fluge der Eroberung den Oyus (Am oder Gihon) und den Iagartes (Sihun), 
belebten in den Landfchaften Baktrien nnd Sogdiana bie Keime alter Eultur 
und trugen Mohanımıeds Lehre an den oberen Judas. Die Städte Meru und 
Bochara, Balth und Samarkand, durch weite Ringinanern mit Gärten nnd 
Beldern im innern Raume gegen die Weberfälle und Belagerungen der Türken 
und Romaben gefhügt, wutden wichtige Markt. und Handelspläge für die 
toftbaren Erzeugniffe des fernen Orients und vermittelten den Verkehr zwiſchen 
dem Dften uud Weſten. 

So verſchwand der Barfismus, einft ein fo wichtiger Träger religröfer Bildung 
in der alten Heimath. Die Bendfprache (Vehlwi) ging unter, der Koran trat an bie 
Stelle des zoroaſtriſchen Gefepbuches, die Beweraltäre wurden umgeftärgt; nur in einie 
gen abgejonderten Bollsftämmen erhielten fi) noch die Spuren der alten Religion. 
Bald verfolgt, bald überfehen, verharrten am Elburs und In andern unzugänglicen 
Gebirgögegenden die Anhänger ded Licht» und Feuerdienſtes (Gheber) noch Jahr⸗ 
hunderte im Glauben der Väter, bis die Icpten Träger untergingen oder auswanderten. 
88 wurde früger erzählt (I. ©. 339), daß eine Leine Parfengemelnde nad wechſel⸗ 
vollen Schidfalen in der Halbinfel Guzurate eine bleibende Wohnſtätte fand, mo fie 
den Glauben und die Gefepe der Väter bis zur Stunde bemahrt hat. Uber was die 
Verſer an politifcger Macht verloren, gewannen fie mit der Beit auf dem geiftigen Ge 
biete. Serfer wurden bald die Lehrer und Schriftſteller in den neugegründeten Städten 
der Mohammedaner, befonderd unter den Chalifen aus dem Haufe der Abbaſiden, 
die Dad perfifche Clement im Iölam borzugämelfe begünftigten. Schon frühe wurden 
die Gabeln Bidpais und das große „Königsbud ” aus dem Pehlwi ind Arabiſche 


Bald glanbten die Bewohner der Bucharei und des fernen Turkeftans an 
Mohammeds Sendung; unter Muawia's Chalifat durchſtreiften ber tapfere 
Muhallab und Ziads kriegeriſcher Sohn Abad die Gebiete von Kabul bis Mer 
tran und andere trugen ihr Schwert und ihren Glanben nad Multan und in 
das fruchtbare Land der fünf Ströme (Pundjab). Fortan blieb der Islam bie 
herrſchende Religion des Morgenlandes: Rur in Armenien haben bie Ehriften 
ihren Glauben bewahrt, aber getrennt von der Reichtkirche und Mohanmeds 
Züngern ziuspflichtig. In ber Folge drangen die Moslim bis in die Kanfafus- 
länder und gewannen im Tiflis und Derbend dem Islam Belenner. 


©) Die Roslim in Hegppten und üfrita. 


Bar der Drud ımd die Expreffung, welche bie Einwohner Syriens und Fr 
Baläftina’8 vom den byzantinifchen Kaiſern zn ertragen hatten, eime ber Haupts tm. 138, 
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urſachen der rafchen Verbreitung des Islam, fo gefellte fih in Aegypten zu 
diefem Uebel noch die religiöfe Verfolgung, welche die Bekenner der Neid 
religion über die alte Boptifche Benölterung, die Anhänger der Lehre von der 
Einen Ratur im Ehrifto, verhängten. Es ift daher nicht ſchwer zu begreifen, 
daß ber mohammedauiſche Glaube, mit dem feuer der Begeifterung und den 
Waffen des Sieges verfündigt, ſich leicht uud ſchnell einen Weg zu den ge 
brüdten und gereizten Bewohnern des Nillandes verſchaffte. Dazu kam noch, 
daß die Eroberung Aeghptens in die Hände eines Mannes gelegt war, Ber das 
Selbftgefühl eines Koreiſchiten (mern gleich feine Geburt durch den zweideuti- 
gen Auf feiner Mutter von ihrem Glanze eingebüßt hatte) mit dem glühenden 
Eifer eines ftreng gläubigen Mufelmannes und die Tapferkeit eined Kriegers 
mit der Klugheit und Umficht eines erfahrenen Feldherrn verband. Diefer 
Man war Amru Ihn Aaß, der bei der Unterwerfung Paläftina’8 das Meifte 
gethan hatte. Wohl trug Omar Bedenken, ald Amru um die Erlaubniß nad- 
fuchte, feine Kriegsſchaar nach Aegypten führen zu dürfen, diefem Vorſchlag 
zu willfahren. Er mußte vorausfegen, daß die Regierung von Ronftantinopel 
alle Kräfte anftrengen mürde, das Land, das ald die „Kornfamımer* der Kaifer- 
ftadt von der größten Wichtigfeit war und das in feiner ſchwer zugänglichen 
Lage wie in ben feften und volkreichen Städten eine mächtige Schutzwehr beſaß, 
gegen die Feinde ihres Staats uud ihres Glaubens zu vertheidigen. Er zauderte 
daher mit feiner Genehmigung und feßte endlich den Feldherrn durch ein zwei⸗ 
deutiges Schreiben in die Lage, die Entiheidung felbft zu treffen und dadurch 
die Veranttvortung des Ausgangs auf ſich zu nehmen. 

Erſt old Amru fein Meines Heer aus dem bon Hunger und Reit heimgefuchten 
ſyriſchen Lande über die Grenze Aeghptens geführt, Öffnete er den Brief, der ihm zu 
bleiben gebot, wenn er ſich noch auf fprifcher Erde befände, und meiter zu ziehen ge 
fattete, wenn er ſchon das fremde Land betreten hätte. 

Sinne Nach einer Belagerung von dreißig Tagen eroberte Amru Farma oder 

Pelufi um, den „Schlüffel Aeghptens,“ und rüdte dann über Bilbeis auf die 
alte Pharaoneuſtadt Memphis los. Im der Rähe derfelben, am öftlihen Nil- 
ufer lag die feſte Stadt Babylon, mo Hinter ftarfen Mauern ein römifd- 
griechiſches Beſaßzungsherr die über den breiten Strom führende Schiffbrüde 
hũtete. Dieſes Bollwerk widerſtaud der feinen Maunſchaft Amru's mehrere Mo- 
nate, fo daß die verwegene Schaar, die auch noch von der Rilüberfchwenumung 
bedroht ward, in große Gefahr gerieth. Erſt ald Verftärtungen aus Arabien 
eintrafen, wurde Babylon im Fühnen Sturm erobert. Die Feinde zogen fih 
auf bie Iufel Rodha, während die Moslin die Zelte ihres Lagers (Foſtat) 
zu bleibenden Wohnungen umſchufen und mit der verlaffenen Stätte verban- 
ben und dadurch den Grund zu Alt-FKairo (Misra) legten, das in der Folge 
als weite Borftadt mit der neuen Hauptftadt Kairo (Kahira) zu einem Ganzen 
zuſammenwuchs. 
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Aber troß dieſes glũcklichen Anfangs hätten fih die Araber in dem Berteng mit 
ſchwierigen Lande wicht auf die Länge zu Halten vermocht, wenn nicht die 
Ropten aus Haß gegen die kaiſerliche Hoftheologie, welche der ganzen Nation 
den Makel der Keperei aufgeprägt hatte, das Bündnip mit den Mohamıme, 
danern dein buzantinifchen Joche vorgezogen hätten. An ihrer Spipe ftand 
ein reicher und ebler Aeghptier, Mukaukas mit Ramen, derfelbe, der einft die 
Geſandten Mohammeds, die ihu für ben Islam gewinnen wollten, mit Loft- 
baren Geſchenken entlaffen hatte. Diefer erfaßte mit Freuden bie Gelegenheit, 
fih dem Gewiffenszwang und der Heuchelei, zu denen er ſich aus Furcht vor 
dem Kaiſer bisher bequeint hatte, zu entziehen. Als feine an Amru geſchickten 
Übgeordneten von den Arabern außjagten: „es fein Männer, die den Tod 
mehr liebten als das Leben, die weder um irdiſche Größe ſich kümmerten, noch 
nach weltlichen Genũſſen gelüfleten, die auf der Erde ſißeud oder knieend ihre 
Mahlzeiten Hielten, deren Auführer durch Nichts vor den audern ausgezeichnet 
fei, bei denen man feinen Unterſchied wahrnehme zwiſchen Hoch und Niedrig, 
wwiſchen Herren und Knechten, die, wenn die Gebetszeit komme, alle ohne Aus⸗ 
nahme ihre Andacht und ihre Waſchuugen verrichteten,“ ba ſchloß er eilig 
Frieden und Bũudniß mit dem fremden Volke, „das von den Gütern der Erde 
nr einfache Kleidung und Nahrung begehrte und ſich nad dem Märtyrertod 
iehne, der den Gläubigen ind Paradies führe,“ und verftaud fi gern zu 
einem Bertrag, welcher den Aeghptern gegen Entrichtung einer mäßigen Grund⸗ 
fiauer und eines Kopfgelbes von zwei Goldftüden (Dinaren), wovon jedoch 
Franen, Greife und Kinder befreit fein follten, ihren Glauben und ihre per- 
ſonliche Freiheit zuſicherte. Alle Kopten ſchwuren darauf dem Ehalifen Treue 
und als bald nachher Amru gegen Alexandrien zog, verforgten fie ihn mit 
alen Lebensbedũrfniſſen und förderten feinen Marſch durch Ausbeſſerung der 
Vege und durch Brũcken. Die griechiſchen Befapungen und Beamten entzogen 
fd) den Haſſe der Eingebornen und dem Schwerte der Moslim durch eilige 
Blut nach Alexandrien oder in befreundetes Ausland. 

Rad) einem Marſche von zwanzig Tagen, der mit ununterbrochenen Belagerung 
Ränpfen und Schlachten wider die aus Oberäghpten abziehenden Befapungs- Fr 
tmppen angefüllt war, ſchlug Amru fein Lager vor den ftarken Mauern Aleran- 840. 641. 
driens anf. Die Belagerung einer feften großen Handelsftadt, die mit allen 
Bedürfuiffen reichlich verfehen war, die von der See her offen, fortwährend mit 
ueuen Truppen unterſtũtt werden konnte und deren zahlreiche Bewohner für 
die tenerften Güter, Religion und Eigenthum kämpften, war ein ſchwieriges 
Unternehmen. Bon dem Befipe Alexandriens hing das Schiefal Aegyptens, 
in des ganzen nördlichen Afrika ab; darum ftrengten die Araber alle Kräfte an, 
diefe wichtige Stadt in ihre Hände zu bringen; aber and Kaiſer Heraklins ent- 
faltete nod einmal den kriegeriſchen Sinn früherer Jahre, um das Kleinod 
feine Reiches zu retten. Die Ausfälle und Angriffe wiederholten fi mit 
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geringen Unterbrechungen; ſtets leuchtete Amru's Schwert und Fahne in den 
vorberften Meihen. Aber der Muth der Ehriften und die Feftigkeit der Mauern 
und Thũrme trogten der an Verwegenheit grenzenden Tapferkeit der Moslim. 
Einft waren fie bereits in die Eitabelle eingedrungen, fle wurden jedoch wieder 
zum Beiden gebracht und Amen, der als Gefangener weggeführt ward, twäre 
verloren geivefen, hätte ihn nicht die raſche Geiſtesgegenwart eines Schanen von 
dem drohenden Verderben gerettet. Erſt nad) einer vierzehumouatlichen Be- 
su. lagerung, als in Folge des Ablebens des Heraklius die Hauptftadt des Reichs 
durch Thronfämpfe und Aufruhr in Verwirrung geriet uud die neuen Herr- 
ſcher über den näheren Sorgen die Angelegenheiten in der Berne aus den Augen 
verloren, getvannen die Saracenen die Oberhand. Die griehifhen Truppen 
ſchifften ſich ein, begleitet von dem reicheren und angejeheneren Bürgern unb bie 
Sahne Mohammeds wehte auf den Mauern Alexaudriens. 
PH Es war im December bes Jahres 641 unferer Beitrehnung, ald Amru 
size. feinen feierlichen Einzug in bie Hanptftadt Aeghptens hielt. Mit dem Stolze 
des Siegers meldete er bein Chalifen, daß bie Weltftadt bes Weſtens, Die 
4000 Baläfte und eben fo viele Bäder, 400 Theater und Bergnügungsorte, 
12,000 Gemüfehändler und 40,000 zinspflihtige Inden zähle, ohne Bertrag 
oder apitulation in die Gewalt der Gläubigen gefallen fei und daß die Sol« 
daten dürfteten, die Früchte ihrer Anftrengungen zu eruten. Aber Omar ver- 
warf jeden Gedanken einer Plünderung. Er geftattete den Einwohnern jedes 
Glaubens gegen Entrichtung eines mäßigen Kopfgeldes und einer Grunbdftener 
in Frieden und Dunkelheit ihr Leben zu verbringen. 
vlnr Die Erzählung, daß Omar auf die Brage des Feldherrn, wad er mit der Alegans 
A driniſchen Bibliothek anfangen folle, geantwortet Habe: „Wenn die Schriften der Gries 
en mit dem Buche Gottes übereinftimmen, fo find fie überflüffig, ſtimmen fie nicht 
damit überein, fo find fle gefährlich; folglich möge er fie der Vernichtung mweihen, * und 
daß diefer Weifung gemäß Amru die Bäder der Stadt ſechs Monate lang mit den Ba- 
pytus · und Pergamentrollen geheizt Habe, ift längft als eine Babel anerfannt worden. 
Eine ſolche Barbarei ſteht im Widerfprudh mit dem Charakter Amrus, der in feiner 
Jugend jelbſt Dichter, ſtets einen intelligenten und regfamen Geift zeigte, und der ®e- 
bildetſte unter den erften arabifchen Anführern war. Die Literaturwerte, womit einft 
die Btolemäer den Königspalaft und den Gerapistempel bereichert hatten, waren längft 
durch Krieg und Fanatismus untergegangen, und ſchwerlich hätten die Araber, die in 
der dolge die Schäpe griechifcher Wiflenfchaft ſich mit fo großem Gifer aneigneten, fich 
eines folden Brevel® an dem menſchlichen Geifte ſchuldig gemacht. Höchſtens mögen 
einige Bücher theologifchen Inhalts bei der Eroberung ihren Untergang gefunden 
haben, durch deren Verluſt die Menſchheit Teinen großen Schaden gelitten hat. 

Die Griechen machten noch einige vergebliche Verſuche, Alegandrien wic- 
derzugewinnen; fie wurden zurückgeſchlagen und der ftrenge Amru übte blu⸗ 
tige Kache an den Bewohnern. Doch wurde die im Born ansgeftobene 
Drobung, daß er bie ganze Stabt büfen laſſen wolle für die Leiden und 
Kämpfe und fie von allen Seiten fo zugänglich machen, wie das Hans einer 
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Buhlerin, nicht im ganzen Umfang vollzogen. Rur die Feſtungswerke nach dem 
Lande zu wurden abgetragen und bie Dörfer, die zu deu Griechen gehalten, 
verwũſtet. Dagegen blieb der größte Theil der Stadt verſchont und au der 
Stelle, wo der Feldherr feinen Truppen Einhalt geboten, wurde die „Mofcee . 
der Barınherzigkeit” errichtet. Aber die Ehre der Hauptſtadt ging anf Foſtat 
über, den Ort, wo Amru's Zelt geftanden und ber mit Babylon und einigen 
umliegenden Ortichaften allmählich zur Stadt Groß-Kairo ſich erweiterte. 
Aegypten wurde mm für Medina und Arabien eine eben fo wichtige „Korn- 
fammer“ wie früher für Rom und Konftantinopel, Schon Amru ſchickte bei 
Selegenheit einer Hungersnoth einen Tangen Ing von Kameelen mit Getreide 
beladen nach Medina, nnd um die Verbindung des Landes mit Arabien zu 
erleichtern, ließ er den Kanal vom Nil nach dem rothen Meer, der im Alter- 
Am von den Pharaonen und Perſern, von deu Ptolemäern und Römern 
ansgegraben worden und immer wieber in Verfall geraten war, von Neuem 
anlegen. Doch war auch diefed Werk, wobei ältere Arbeiten benupt worden zu 
fein feinen, richt von Tanger Daner. Bon Alerandrien aus drangen Amru 
und Okba nad) Lybien. Die Sandwüfte, ein für römijche Heere unübertwind« cas. 044. 
liches Hinberniß, wurde von dem arabifchen Kriegsheer mittelft der Kameele 
durchichritten. Die Feldherren eroberten Barka, Tripoli und Sabra, legten 
den Einwohnern Tribut auf und machten die erften Verfuche, die Berber für 
den Jslam zu gewinnen. Aber die Eroberung Rord-Afrita’s war einem andern 
Herrſchergeſchlecht befchieden. 


c. Othman und Ali. 


Bir haben früher erwähnt, daß Omar aufs Eifrigfte bemüht war, bie Dmarozen. 
Staatskaſſe in Medina auf Koften der eroberten Länder zu füllen. Die Statt- 
halter von Irak und Aegypten konnten ihm mit ihren Lieferungen nie Genüge 
tun. Diefe Härte führte feinen Tod herbei. Firuz, ein chriftliher Hand- 
werker von Kufa, beklagte ſich bei dein Chalifen, daß ihm ber Statthalter eine 
allzu große Steuer auferlegt habe; als er feine Erleichterung erlangen konnte, 
fiel er denfelben in der Moſchee mit einem zweifchneidigen Dolche an und 
brachte ihm ſechs Wunden bei, an denen er bald darauf ftarb. Omar mar ders Nom. eu. 
tühnfte und entfhloffenfte Streiter für den Islam, die ſtarke Säule, auf die 
fh Mohammed und Abu Bekr geftüpt hatten, der muthige Glaubensheld, 
der in allen ſchwierigen und gefahrvollen Zeitläuften durch feine muthige Buver- 
fiht den Ausſchlag gegeben, der die Zagenden geftärkt, die Unfchläffigen uud 
Wankeuden aufgerichtet und durch feinen Maren, energifchen Willen zum Siege 
des neuen Glaubens weſentlich beigetragen hatte. „Sein Chalifat, gekrönt mit 
dem Ruhme der dreifachen Eroberung von Syrien, Perfien und Aegypten, ver- 
dient als das heroifche Zeitalter der faracenifchen Geſchichte beein zu werben. 

Ber, Beligeihichte. V. 
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In dem kurzen Zeitraum bon weniger als zehu Jahren wurden die gigantifhen 
Grundlagen ber islamitiſchen Macht aufgeführt.” Hormuzan, der befehrte 
perfifche Fürft und Hufeina, ein eiftliher Sclave in Kufa, die im Verdacht 
fanden, Firuz zu der blutigen That gereizt zu haben, wurden bon Omar’s 
„en Abd Allah erfchlagen. 

Omar hatte vor feinem Tode die ſechs älteften Gefährten Mohanuneds 


A 56. beauftragt, aus ihrer Mitte einen neuen Chalifen zu wählen. Mehrere Tage 


lang beriethen fie fi im Haufe der Aiſcha, wen fie zu der hohen Stelle erheben 
folten. Da gab endlich Abderrafman, der würdigfte unter ihnen, der aber 
freiwillig von der Bewerbung zurũckgetreten war, den Ausſchlag, indem er fih 
nad einigem Schwanken zroifhen Ali und Othman für den Iepteren entichied, 
hauptſãchlich deshalb, weil diefer verfprah, auf der Bahn Abu Bekr's und 
Omar's zu wandeln, wodurch dein Chalifat eine gewiſſe Unfehlbarkeit zuer- 
fannt wurde. Aber der bejahrte uud ſchwache Othman mar dem ſchwierigen 
Amte nicht gewachſen: feine zwölfjährige Regierung wurde durch Aufruhr und 
innere Wirren getrübt, die hauptfächlich in der parteiifchen Bevorzugung feiner 
Verwandten und Stanmmeögenoffen bei Befegung der hohen Reichsämter ihre 
Quelle hatten nud durch feine Rachſicht und ſchwankende Haltung bis zur 
Anarchie gefteigert wurden. Die Legende melbet, daß zwiſchen Hafchim, dem 
Ahnherrn Mohammeds, und Abd Schem, von dem Othman und die Omejja- 
den ihre Abkunft herfeiteten, ſchon bei der Geburt Blut gefloffen fei. Beide, ald 
Zwillinge zur Welt gekommen, feien an der Stirne zufammen gewachſen ger 
weſen und hätten durch einen Schnitt bon einander getrennt werden müflen, 
ein Bufall, der auf blutige Kriege zwifchen beiden Stämmen zu denten fchien. 
Diefer Zwiefpalt war fon in der Feindſchaft zwifhen Abu Sofian, einem 
Urentel Abd Schems und Mohammed, dem Nachkommen Haſchims, zu Tage 
getreten und follte jetzt mit neuer Heftigkeit hervorbrechen. Othmau, ein alterd- 
ſchwacher, unfelbftftändiger Greis, Tieß fih von Verwandten und Günftlingen 
leiten, die wegen der Feindſchaft, die fie felbft oder ihre Väter einft gegen den 
Propheten gehegt hatten, vielen Gläubigen verhaßt waren. Er überhäufte fie 
mit Reihthümern und Ehrenftellen, ernannte fie zu Statthaltern uno Heer- 
führern, felbft wenn fie fi, mie Abdallah Ibn Saad in Aegypten und Welid 
Ibn Okba in Kufa, durch Erpreffungen und Sittenlofigkeit fhändeten, und 309 
Männer wie Alhakam umd deffen Sohn Merwan, bie zu den hartnädigften 
und erbittertiten Gegnern Mohammebs gehört hatten, den verdienteften und 
treneften Gefährten und Anhängern ded Propheten vor. Seinen klugen und 
energifhen Vetter Muatia, den Sohn Abu Sofians, beffen Geſchlecht den 
Islam zwanzig Jahre bekämpft hatte, ſetzte er zum Statthalter von Syrien 
ein. Mit Beforguiß fahen die alten Gefährten des Propheten, Ali, Talha und 
Bubeir, von denen ſich jeder im Stillen Hoffnung auf die Nachfolge im Cha- 
lifat machte, alle Macht in die Hände der Omejjaden übergehen; und da 
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Othman auch noch in religiöfen Dingen mehrfah von Mohammieds Lehren 
und Vorſchriften abwich und einige altarabiſche Gebräude wieder zulich, fo 
eutftand eine allgemeine Unzufriedenheit unter deu Moslim. Selbft das große 
Berdienft, das ſich Othman mn die heiligen Schriften des Koran erwarb, iu- 
den er durch eine nene Revifion aller vorhandenen Abfchriften eine in Sprache, 
Anordnung und Inhalt correete Ausgabe veranftalten nnd die übrigen in Un- 
lanf befindlichen Exeinplare vernichten ließ, alfo daß der Zert für alle Zeiten 
fegefegt und ein authentiſches und gleihlantendes Religionsbuch hergeftelt 
ward, fand Tadel und Widerſpruch, weil er die Redaction nicht den gelehrte⸗ 
fen, fondern den ihm ergebenften Männern übertragen und durch die Verbreu⸗ 
ng der in einzelnen Suren und Berfen abweichenden Handfchriften die Ver- 
gleichung und Kritit abgefchnitten hatte. Man hegte den Verdacht, es möchten 
monde gehäffige Ausſprũche gegen die Omejjaden in der neuen Ausgabe weg- 
gelaffen oder gemildert worden fein. 

Die Unzufriedenheit nahm mit den Jahren zu und da Othmau's Güte rg 
der Schwäche die Uneubftifter ftraflos andgehen ließ, fo ftauden bald alle ss 
Provinzen in vollem Aufruhr. Mohammed, der Sohn Abu Bekr's, Ali's 
Freund und trenefter Anhänger, troßte dem Chalifen die Statthalterſchaft 
von Aegypten ab; er Hatte aber die Würde noch nicht angetreten, als 
feine Genoffen einem Sclaven Othman's einen Brief abnahmen, worin 
die Emennung Mohammeb’s widerrufen und dem früheren Befehlshaber 
Abdallah Ibu Sand der Auftrag gegeben war, ben Sohn Abu Bekr's aus 
der Belt zu ſchaffen. Empört über diefe Treulofigfeit kehrte Mohammed au 
der Spipe eines Infurgentenhaufens nad) Medina zurüd. Othmau, in der 
Noſchee mißhandelt, flüchtete fid) in feinen feften, geräumigen Palaft, wo er 
fh mit Merwan und feinen Getrenen mehrere Tage gegen die Aufrührer ver- 
theidigte, bis Mohammed und einige Gefährten aus einem benachbarten 
Haufe eindrangen umd ben greifen Glaubensfürſten unter Miß handlungen er- 
morbeten. Während die „Rämpfer für Recht und Geſetz“ in die Schatzkammer 
firzten, um fich auch noch mit Raub zu fhänden, entkamen Merwan und 
feine Genoffen zu Muawia. Die Mörder beherrihten Medina; und fo groß 
war der Schrecken uud die Verwirruug, daß Othman's Leiche erft am vierten 
Loge heimlich von einigen Omejjaden in die Erde gefenft ward. 

Die Anfrührer trugen nun die Chalifenwürde Ali, den Eidam des Pro⸗ Eulen ee 
dheten an; aber dieſer zanderte lange, die Hertſchaft aus den bintbeflecten wägte. 
Binden zu empfangen und dadurch den Schein der Mitwiffenfhaft auf ſich zu 
Inden. Erſt als bie beiden Gefährten Talha und Bubeir, mehr gezwungen ald 
feinilig, ihre Huldigung zuſagten, nahm er Die hohe Würde, anf die er von 
Anfang an die gerechteften Anfprüche hatte, an und empfing von den Häuptern 
der Stadt die Anerkennung. Aber die Baht feiner Widerfacher war groß und 
bald echob der Aufruhr fein drohendes Haupt gegeu ihu, wie vordem gegen 
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Othmau. Seine neu ernannten Statthalter wurden zurüdgemiefen und in 
Meta pflanzte Mohammeds ränkevolles Weib Aifhe, die gegen dem Gatten 
und die Rachkommen Fatima's unverföhnlichen Haß in ihrer Bruft nährte, die 
Sahne der Empörung auf und fand kräftige Helfer in Talha und Zubeir, die 
es nicht verfchmergen konnten, daß der Herrfcherftußl in Medina nicht einen 
von ihnen zu Theil geworben und trop ihres Eides der Treue nach Mekka zu 
der Mutter der Gläubigen eilten. Doc wagten fie nicht in Mekka felbft den 
beranrüdenben Ali zu erwarten; fie zogen ſich mit ihren Anhängern nad) Baßra, 
wo fie bald die Oberhand über die Gegenpartei erlangten und die Einwohner 
aufforberten, Othman's vergoffenes Blut an ben Mördern zu rächen, uud Ali, 
der die Schuld getheilt und Die Aufrührer geſchont habe, des Chalifats für un. 
würdig zu erklären. Zwar nahmen manche Gläubige Anſtoß au dem Benehmen 
Aiſcha's und ihrer Gefährten. „Du haft das Heiligthum des Propheten ent 
meibt,* rief ihr ein geroiffer Harith zu, „und den Schleier der Züchtigkeit von 
dir geworfen; es ift die Pflicht der Gläubigen, dich wieder in deine Gemächer 
zurũckzuführen und diefen Männern, denen du gefolgt bift, Widerſtand zu 
Teiften;“ aber bie Menge war überzeugt, daß unter ihrem Banner bie gerechte 
Sache fiegen müffe, daher die Zahl ihrer Anhänger in Bapra mit jeden Tage 
zunahm. Als jedoch Ali in Dſu Kar auf der Grenze von Arabien und Irak 
fein Lager anfſchlug und die Kufaner durch die Bufage, feinen Herrfherfig bei 
ihnen zu nehmen, auf feine Seite zog, neigte fi die Wage zu feinen Gunften. 
De Kamede Er forderte feine Gegner in Baßta auf, ſich zu unterwerfen, und zog auf ihre 
Weigerung mit Heeresmacht wider fie heran. Bor den Mauern der Stadt 
kam der erfte Bürgerkrieg unter den Moslim zur Entſcheidung. In ber „Ras 
meelſchlacht,“ fo genannt, weil Auſcha anf einem Kameele durch die Reihen der 
Ihrigen ritt, fie zum muthigen Kampfe aufenernd, wurde Zalha „dem Blute 
Othmau's geopfert,“ nach einigen Berichten von der Hand Merwan's, und 
Zubeir auf der Flucht getödtet. Aiſcha aber harrte im dichteften Gefechte muthig 
aus; die Sänfte, in welcher fie faß, ftarrte wie ein Igel von Pfeilen und Wurf. 
ipeeren; in den Bern Dhabba fand fie eifrige Verfechter. Vergebens ſuchten 
die Aliden das Kameel mit der Mutter der Glänbigen in ihre Gewalt zu briu- 
gen; fobald Einem ihrer Beſchũtzer die Hand abgehanen wurde, trat ein Air 
derer hervor uud faßte das Halfter. Erſt ald Malib Alaſchtar dem Thier die 
Sehnen durchſchuitt, mußte fie ſich ergeben und Ali's Gnade anflehen. Er über 
gab fie ihrem Bruder Mohammed, der fie nah Medina, an das Grab ihres 
Gatten führte. Bon dem Schlachtfelde, das von 15,000 Leihen oder Ber- 
San, e57. wundeten bedeckt var, zog Ali als fchonender Sieger in Baßra ein. Er wollte 
die Herzen des Volles gervinnen, da ihm ein neuer Kampf mit einem mädhti- 

geren und klũgeren Gegner bevorftand. 
Zruamia, der In Damast hatte nämli Muawia, der Sohn Abu Sofians und der 


Omeifabe, in 


Demartıs. ſchreclichen Hind, der „Lebernerzehrenden" (S. 23.) die Fahne der Bluttache 
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für feinen Stammberwandten Othman anfgepflanzt und die ſyriſchen Moslim 
gegen Ali aufgereizt. „An Ali haftet Othmau's Blut,“ fprach er, „denn er 
bat den Rebellen’ in Medina ruhig zugefehen, er hat die Mörder unbeftraft 
gelaffen und in feinem Heer nehmen fie den erften Rang ein.” Er erlangte 
einen mächtigen Bundesgenofſen an dem ſchlauen Amru Ibn Aaß, dem Eroberer 
Aegyptens, der feit feiner Entfegung von der Statthalterſchaft in ftiller Buräd- , 
gejogenheit Tebte, deffen ehrgeizige Seele aber ſtets auf Mittel fann, die ver- 
lorene Stelle twieder zu gewinnen. Bei Ali war dazu wenig Ausficht, indeß 
Nuawia die Hülfe des bedeutenden Mannes gern um den Preis ber äggptie 
Ihen Befehlshaberſtelle erfaufte. Als nun nad dem Siege in der ameel- 
ichlacht Ali den fgrifchen Statthalter zur Huldigung auffordern ließ, gab dieſer 
af Amtu's Rath den Gefandten zur Antwort, „er werde fih nicht unter 
werfen, biß dem Blute Othmans Genugthuung geworden.“ Darauf verſam⸗ 
melte er daS Bol in der Mofchee von Damask, wo das biutbefledte Gewand 
des getödteten Ehalifen ausgeſtellt war und als er die Anweſenden bereit fand, 
ihm zu folgen, ließ er ansrufen: „Seder flreitbare Maun begebe ſich in das 
Lager! wer in drei Tagen fehlt, iſt des Todes!“ Damit war die Lofung zum 
zoeiten Bürgerkrieg gegeben. 

Ali ſetzte mit einem Heer von 70,000 Mann bei Rakfa über den Euphrat, Di Zink 
un den beiden Gegnern, die mit einer noch ftärkeren Kriegsmacht heranzogen, ken sem 
die Spige zu bieten. Auf dem weſtlichen Ufer des Stromes zieht ſich die Ebeneest. " 
Siſſin bin, wo über die Herrſchaft des Morgenlandes die Entſcheiduug gefält 
werden follte. Ali ftand wegen feiner Tapferfeit, Tugend und Frömmigkeit 
bei allen Moslim im hohem Aufehn und für ihn ftritten die Iepten Gefährten 
des Propheten, mit welchem Ali von Jugend auf durch die Bande der Liebe 
md Pietät verfnüpft geweſen war; aber Muatvia und Amru waren klug und 
fiegserfahren und anf ihrer Seite ftand ein ſtreitbares Heer; und wie fehr auch 
die Einfihtsvollen überzeugt waren und offen ausſprachen, daß Die Blutrache 
für Othmau von Muawia nur ald Vorwand gebraucht werde, um die geiſtliche 
und weltliche Herrſchaft zu erringen; in den Augen des Volks verlieh ihm Die 
&füllumg einer geheiligten NRationalfitte einen ehrwürdigen Charakter. Auf 
diefem weiten Felde ſollen während hundert und zehn Tagen neunzig größere 
und Meinere Gefechte geliefert und auf Seiten Ali’s 25,000, auf Seiten Mua- 
ind 45,000 moslemitiſche Streiter gefallen fein, darnuter 25 Veteranen, die 
anft unter der Fahne des Propheten bei Bedr gefämpft hatten. Ali felbft 
tagte durch Kraft uud Heldenmuth, wie durch Hochherzigkeit und Menſchlichkeit 
dor Allen hervor. Das Alter hatte feinen Arm noch nicht geſchwächt. Muawia, 
Mogte wicht, als Ali die Entſcheidung von einem Zweikampfe abhängig machen 
wollte, dem Gefährten im Felde zu begeguen. Als an einem heißen Julitage 
die Shlaht ſchon bis zum Abend gedauert hatte, ftürgte ſich der greife Held 
Amar Ion Jahir, einer der eifrigften Kämpfer Ali's in das dichtefte Kampf · 
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gewũhl, indem er den Seinen zurief: „Folget mir, ihr Gefährten des Propheten! 
die Thore des Himmels find offen, die Huri zu unferm Empfange geſchmückt, 
laſſet uns jiegen ober Mohammed und feinen Freunden im Paradies begegnen. 
Märtyrertod und Paradies find nur im Kampfe für Ali zu erlangen; nur auf 
unferer Seite ift das Recht!" Bald erlag er dem feindlichen Streichen, aber 


ſein Tod fpornte Ali und feine Waffengenoffen zur Rache an. Sie fämpften 


mit verdoppelte Tapferkeit bis in die Nacht hinein und es wird gemeldet, Ali 
babe bie Worte ‚Allahn Akbar“ (Gott ift der Größte!), die er bei jedem 
Schlage auszurufen pflegte, an jenem einzigen Schlachttage vierhundert mal 
wieberholt. Mit gleicher Tapferkeit ftritten Malik Alaſchtar, der Führer der 
Reiterei, und Bijad Ibn Naßt, der die Vorhut befehligte. Schon dachte der Fürit 


Ara’s Sir. von Damaskus an Flucht, ald durch Amru's Lift der fihere Sieg den Händen 


Ali's entriffen ward. Auf den Rath diejed erfahrenen Mannes befahl Muawia 
feinen Kriegeru in ber Vorberreihe die heiligen Büter auf die Lanzen zu hef⸗ 
ten, zum Beiden, daß fie den Kampf einftellen und die Entſcheidung in dein 
Ausſprũchen der Schrift ſuchen wollten. „D ihr Moslim!* riefen die Syrer, 
mit dem Koran ſich ſchirmend, den auf fie cindringenden Irafanern zu: „tenn 
mir einander töbten, was bleibt dem Islam noch übrig; mer foll dann noch 
faften, beten und gegen Ungläubige ftreiten? Stehet ab vom Kriege und unter» 
werfet euch den Worten ber göttlichen Offenbarung, an die ihr ja glanbet wie 
wirl® Die Streiter Ali's hielten betroffen inne und den Ermahnungen einiger 
Briebliebenden oder Treulofen gelaug es bald, den Worten ber Verföhnung 
Gehör zu verihaffen. Man drang in Ali, er folle ben Vorſchlag Muawia's 
annehmen und die Eutſcheidung dem Ansfpruche zweier Schiedsrichter anheim- 
ftellen. Vergebens verſicherte diefer, daß die Friedensworte nur eine Hinterlift 
der Feinde wären, die, um ihre eigene fidhere Niederlage zu vermeiden, die 
Streiter ber gerechten Sache durch Zwietracht zu ſchwächen fuchten; vergebens 
warnte Malit Alaſchtat vor dem ſchlanen Sohne der Buhlerin (Umru), der 
fich erſt jet, da Gott fehou entichieben habe, unter den Schuß des Glaubens 
flüchte; bethört oder verführt verlangte das Heer mit Drohen einen Waffen- 


Suede filftand und ein Schiedögericht. Ali fügte fih mit Schmerz und Entrüftuug 


9 der Forderung und unterzeichnete einen Vertrag, ber fein Aufehen ſchwächte 
und den Grund zu feinem Verberben legte. Bald war er von Abfall und Ber- 
rath umgeben. Während Muawia den ihm ergebenen Amru zum Schieds- 
richter aufjtelte, ınußte Ali, nachdem man die zwei von ihm Vorgefchlagenen 
ans verſchiedenen Gründen zurücgemiefen hatte, zugeben, daß Abu Mufa, der 
Haupturheber des Friedensvertrags und fein geheimer Gegner, zum Führer 
feiner Sache erwählt ward. Der Ausgang ließ ſich leicht vorausfehen. Damit 
jeder Schein von Gewalt und Beherrfchung fern bleibe, fehrte Muamia mit 
jeinen Truppen nah Damaskus, Ali in das tranernde Kufa zurüd. Durch 
liſtige Ueberraſchung brachte ed Amen dahin, daß Muatvia ald „Beherrſcher 
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der Gläubigen“ anerkannt ward. Er eilte mit dieſer Votſchaft nad Syrien; 
als er aber mit der Huldigung zurũckhielt, vieleicht in ber geheimen Abſicht, 
jelbſt den Herricherftuhl zu gewinnen, wurde er von dem gemandten Omejjaden 
mit denjelben Regen der Hinterlift und Ueberraſchung beftridt, die er felbft bei 
Muſa angewendet. Er erkannte num den Fürften von Damaskus ald Chalifen 
an, ein Beifpiel, das fofort in ganz Syrien uud bald auch in Aegypten nad» 
geahmt ward. Der Statthalter Mohammed, der im Felde überwunden in 
einer Ruine Zuflucht fuchte, wurde menchlings getöbtet und in eine Eſelshaut 
genäht den Flammen übergeben und Amru wieder zum Befehlshaber Aegyp- 
tens eingefeßt. 
Ali rüftete ſich nun zu einem neuen Beldzuge; aber feine Macht war ge au Ind 

brochen. In den Reihen feiner Anhänger war Zwieſpalt entftanden. Eine" 
große Anzahl eifriger Moslim, die „Audgetretenen” oder „Empörer,” Cha- 
ridjiten oder Chamaridj genannt, trennten ſich von der Geſammtheit, weil 
fie die Uebereinfunft verdammten, raft deren die Eutjcheidung über das Char 
Iifat zwei ruchloſen Männern übertragen worden. Ali mußte gegen fie zu Felde 
ziehen; Viele wurden nad) heldenmüthigem Kampfe bei Rahraman erſchlagen, 
die Andern zerſtreut, aber die Üeberlebenden beharrten in ihrem Widerſtande 
gegen bie beiden Oberhänpter und ſchwächten durch ihren Abfall Ali''s Macht 
und Anfehen. Malik Alaſchtar, der Sieger von Siffin, wurde anf ber Reife 
nach Yegypten, wo er bie Statthalterfchaft übernehmen follte, auf Veranftal- 
tung Muawia's bei einem gaftlihen Mahle durch Gift aus der Welt geſchafft. 
So brach auf Ali's Seite eine ftarfe Stüge um die andere; jelbit fein Bruder 
Atil trat unter die Fahne des Omejjaden; und ald aud in Medina uud Melle, 
im Jemen und ganz Arabien Muawia als Chalife anerfannt ward, war ber 
Ausgang des großen Kampfes nicht mehr zweifelhaft. Nur in Irak und Per- 
fien Hielten die Feldherren und Statthalter mit Feuer und Schwert Ali's An- 
fehen aufrecht. In allen Ländern, wo der Islam Eingang gefunden, befämpften 
fich defien Belenner mit Waffen ud Bannflüchen; die Thaten der Blutrache 
mebrten ſich ind Unendliche; es ſchien ald ob bie neue Lehre nur dazu in die 
Belt gekommen wäre, damit das arabifche Volk durch Selbftzerfleifhung zu 
Grunde gerichtet werde. Da ſchwuren drei Männer, zum Theil Anhänger der 
ihmärmerifchen Sekte der Eharibjiten, in der Mofchee zu Mekka, dem Bürger- 
kriege durch Ermordung der drei Häupter, Ali, Muawia und Amen, ein Ende 
zu machen. Jeder der drei Verſchwornen wählte fein Opfer: an einem Freitag 
in der heiligen Faftenzeit Ramadhan follten alle drei Emire zu derfelben . 
Stunde in den Moſcheen von Kufa, Damaskus und Foſtat ermordet werden. 
Aber nur bei Ali gelang das bintige Vorhaben. Bon zwei Gefinnuugsgenoſſen 
mterftügt verjepte ihm der Verſchworne Abderrahman beim Morgengebete eine 
Stirnwunde, die ind Gehiru drang. Amru war wegen Unmwohlfein an jenem 
Tage nicht in der Mofchee auweſend, ftatt feiner traf daher der Dolch des 


21. Jan. 661. 


Ads Cha⸗ 
tafter. 


72 I. Die mohammedaniſche Belt. 


Mörders feinen Stellvertreter, und Muawia entging mit einer leichten Wunde 
den ruchlofen Händen. Bmei Tage darauf ftarb Ali, nad der gewöhnlichen 
Annahme im drei und ſechzigſten Iahre feines Alters. Nach feinem Willen 
ſollte der Mörder Abderrafman den Tod duch einfahe Hinrichtung erleiden. 
Aber Haflan handelte nicht in dem milden Geifte des Vaters; er lieh den Ba- 
natifer grauſam verftimmeln. Doch erteng der Unglüdlihe Marter und Tod 
mit heldenmüthiger Standhaftigkeit. „Während man ihm Hände und Füße 
abſchnitt und die Augen mit glühendem Eifen ausſtach, betete er inbrünftig, 
ohne einen Senfzer auszuſtoßen. Erſt ald man ihm die Zunge ausſchneiden 
wollte, fehrie er: Laſſet mich doch beten, fo lange noch Leben in mir ift!* Ueber 
All’s Begräbnißort herrſcht Dunkelheit. Wahrfceinlic hat Muawia die Leiche, 
als fie nach Medina gebracht werden follte, entführen und an einem unbes 
kaunten Orte in der Wüfte beifegen laſſen, damit fein Grab nicht ein Gegen- 
ftand der Verehrung und ein Sammelplag der Unzufriedenen werde. Rad an- 
dern Berichten wurde er bei Kufa beerdigt, da wo in ber Folge die fromme 
Andacht der Perſer einem heiligen Pilgerorte feine Entftehung gab und Tau- 
ſeude von glänbigen Schüiten zu den Füßen des Statthalter8 Gottes ihre Ruhe- 
ftätte wählten. 

Wenn and von dem überſchwänglichen Lobe, womit die fpäteren Schrift» 
fteller den Schwiegerfohn des Propheten überjchüttet haben, Einiges der reli- 
giöfen Parteilichkeit zugefrieben werden darf, Einiges auch feine Quelle in 
dem Mitgefühl Haben mag, das nad einem natürlihen Zuge der Menfhen- 
bruft dem vom Unglüd verfolgten Helden ftets ind Grab nachfolgt, fo bleiben 
deunoch anf Ali's Charakter fo viele edle und große Büge haften, daß er mit 
Recht als der Hochherzigite Streiter des Islam verehrt wird und daß die Sym⸗ 
pathien der Völker, die das tragiſche Ende feines ganzen Geſchlechtes erregen 
mußte, auf feinen Untwürdigen gefallen find. Er vereinigte mit den Vorzügen 
eines Helden und Kriegers die größte Beredtſamkeit, die tieffte Kenntniß der 
heiligen Schrift und aller Religionsgebote, fo daß man ihm den Ehrennamen 
„Pforte der Wiſſenſchaft“ beigelegt hat, und übte Die Tugenden der Freigebig · 
keit und einfacher edler Sitten mit Beiliger Gewiſſenhaftigkeit. Seine Bereh- 
tung für den Propheten war ohne Grenzen, anf feine Verwandtſchaft mit dem ⸗ 
felben gründete er vorzugsweiſe feine Rechte an das Chalifat. Er war offen 
und gerade, ein Feind aller Berftellung und Schmeichelei und von unbeftech- 
licher Gercchtigkeitslicbe und Wahrhaftigkeit; aber im Gefühl feines höheren 
Strebens und feiner Berbienfte um die reine Lehre Mohammeds verachtete er 
die Künfte, durch die man fi) Liebe und Anhänglichkeit in der Welt erwirbt 
nnd Die der gewandte nnd gefhmeidige Muamia um fo erfolgreicher anwandte. 


Mit dem Propheten theilte Mli Die Liebe zum weiblichen Geſchlechte und die 


Treue zu feiner erften Gemahlin. Erſt nad dem Tode der Fatime nahm er 
mehrere Frauen und Rebenfranen in fein Ehebett anf, fo daß er eine reiche 
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Lachtonnnenſchaft an Söhnen und Töchtern hinterlaffen hat. Für die Mißge 
(Hide im Leben wurde ihm in fpäteren Jahrhunderten eine ſchwärmeriſche Ber- 
rung von Seiten feiner Anhänger zur Entgeltung gezolt. Er wurde al der 
Baraflet angejehen, der dem Islam erft die wahre Vollendung und Verklärung 
verliehen habe. 


4. Das Chalifenreih unter den Omejjaden.*) 


A. Yufein’s Mörtprerthum und die religiöfe Spaltung im Islam. 


Der Kampf zwiſchen Ai und Muawia wurde nicht blos um die Hert · Pinia und 
ſcaft geführt; es mar zugleich ein Kampf der mekkauiſchen Ariſtokratie mit 
ihrer Bluttache und Selbfthülfe gegen das geiftliche Erbfürftentyum in der 
Familie Mohammeds. Eben deshalb boten die Gläubigen in Perfien, denen 
die Echlichteit der Hohenprieftervürde eine teligiöfe Gewiſſensſache war, dem 
efigebornen Ali's, Hafan, ihre Hülfe an, damit er fein Recht mit dem 
Schwerte erfämpfe. Im Kurzem war ein Heer von 40,000 Streitern in der 
Kühe von Kufa verfammelt, um den Krieg gegen die Syrer don Neuem zu 
beginnen. Aber Haſan, ein milder, friebliebenber Herr, der ein weichliches Leben 
im Kreife feiner zahlreichen Frauen den Beſchwerden und Gefahren des Krieges 
dotzog und in der Hebung frommer Werkthätigkeit und Armenpflege mehr Ge- 
fallen fand als in Waffenthaten und ehrgeizigen Unternehmungen, ſchloß mit 
Nuawia, der au der Spipe feines Heeres bereits an die Grenze bon Jrak vor« 
geriet war, einen Friedensvertrag, worin er gegen die Zuſage einer beträcht- 
lichen Jahreseinnahme und einer Amneſtie für alle feine Freunde und -Ver- 
wandten, dem Chalifat entfagte und den Statthalter von Syrien ald Beherr- 
fher der Gläubigen anerkannte. Darauf zog Muamwia in Begleitung von 
Amrı in Kufa ein, indeß der Enfel des Propheten nad) Medina eilte, wo er Suli en 


*) Gtammtafel der Omejjaden. 
Dmetja, Sohn von Abd Schem. 
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deu Reſt feiner Tage in Dunkelheit und mit Werken der Frömmigkeit und 
Wohlthätigfeit verbrachte. Welches Ende er genommen, ift ungewiß. Rad) 


«+ os9., einer fpäteren Nachricht foll er an einem vergifteten Gewande gejturben fein, 


—— 


er; 


8 


das ihm Muamia durch eine feiner Frauen habe reichen laſſen. 

Haſan's Abdankung war indeflen nicht vermögend, die aufgeregten &e- 
müther in Icat zum Gehorfam zu bringen. In Bafra und Kufa beharrten 
"pie Charidjiten noch Tange im Aufftande und in der Unbotmäßigfeit. Erſt ale 
der Auge Muawia den liftigen und entichloffenen Bijad durd große Zuger 
ftändniffe auf feine Seite brachte und ihn, den Sohn einer Sklavin Abu So- 
fiand, gegen das Geſeß als feinen väterlichen Bruder in feine Verwandtſchaft 
anfnahın, faßte feine Herrſchaft auch in Irak fefte Wurzeln. Bijad, von dem 


. Chalifen zum Statthalter von Baßra ernannt und nah Mughira's Tod auch 


über Kufa gefept, bändigte durch furchtbare Strenge und deſpotiſche Gewalt 
die Widerfpenftigen und begründete ein Regiment des Schredens, dem fid alle 
Moslim von den Grenzen Indiens bis zum Euphrat und in der Folge, als 
auch noch die arabifche Halbinfel feiner Herrſchaft unterworfen ward, bis and 
rothe Meer, mit Zittern und Bogen fügten. „Bijad führte zuerft, dem Koran 
zum Hohne, die deſpotiſche Willfür und dietatorifche Gerichtöbarkeit ein, weldhe 
ſeitdem auf den mohammedaniſchen Völkern, bald mit mehr bald mit weniger 
Härte laſtete.“ Nach Sonnenuntergang durfte Niemand fein Haus verlaffen 
und die Strafe traf nicht blos den Verbrecher, fondern andy feine Freunde und 
Verwandten. Eine Leibwache von 4000 Mann begleitete ihn auf Schritt und 
Tritt, um feine Todesurtheile fogleic zu vollſtrecken. Muawia erfannte die 
hohen Verbienfte des Adoptivbruders nm das Haus der Omejjaden; und da 
er zugleich auf deffen Treue und Exrgebenheit vertrauen zu dürfen glaubte, fo 
beftimmte er ihn zum Mitregenten feines Sohnes Iezid, ber wegen feines 
fittenlofen Lebens und jeiner Vergnũgungsſucht vielen Gläubigen verhaßt und 


‚anftößig war. Zwar erlag Zijad nod vor Muawia einem krebsartigen Uebel, 


aber dem Mugen und eutſchloſſenen Ehalifen gelang es dennoch, die geiftlihe 
Würde bei feinem Haufe zu erhalten. Durch Lift und Beſtechung, durch Ge- 
malt nnd Drohungen brachte er es dahin, dap in Shrien, Irak und Arabien 
noch bei feinem Leben in allen Mofcheen Iezid als Nachfolger anerkannt ward, 
daß die Gläubigen in Kufa und Medina ihn ihre Huldigung darbrachten und 
daß die neneroberten Länder am Indus und in Nordafrika feinen Geboten wil - 
ligen Gehorfam Teifteten. Und anch Jezid bemühte fich, durch fittlihe Beflerung 
und Erhebung die ungänftigen Eindrüde früherer Jahre zu verwiſchen und ſich 
der Hohen Stellung, die ihm in Ansficht ftand, würdig zu maden. Er nahın 
Theil an den Feldzügen gegen das oſtrömiſche Reich und wenn er and wenig 
Lorbeeren heimbrachte, fo reifte er doch mehr und mehr zu einem ernften, that« 
fräftigen Manne heran. Dennoch blidte Muawia nicht ohne Sorge in die Zu⸗ 
kunft, da zwei einflußreihe und bei ben Gläubigen hochverehrte Männer ftand- 
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haft die Huldigung verweigerten — Hufein, der zweite Sohn Ali's, der Enkel 
des Propheten und der eben fo tapfere als ſchlaue und herrſchſũchtige Abdallah, 
Zubeir's Sohn, ein Manır, der nah Muawia's eigenem Urtheil die Kraft des 
Löwen mit der Lift des Fuchſes verband. Gegen den erfteren empfahl der fter- 
bende Ehalife feinem Sohne Milde und Schonung, gegen Iepteren Vorficht 
md Strenge. Berner gab er ihm den Rath, die Araber in Hebjas durch freund« 
liches Eutgegentommen zu gewinnen, denn bort fei der Boden, aus dem er 
entiproffen, die Irafaner durch Beſtechung und ſcheinbare Nachgiebigkeit im 
Gehorſam zur halten, die Syrer aber wie feinen Augapfel zu pflegen, deun anf 
ihnen bernhe feine Macht. „Gebrauche fie gegen deine Feinde,“ fol er ihm ger 
fagt Haben, „Laffe fie aber bald wieder in ihre Heimath zurückkehren, damit fie 
ihren Charakter nicht ändern." Alt und Iebensfatt ſchied Muawia in einem 
Alter von wenigſtens 78 Jahren aus diefer Welt „wie das reife Korn, das ſich 
nach der Hand des Schnitters fehnt,“ ein Mann von hohen Herrſchergaben, 
überlegenem Berftande und großer Menfchentenntuiß. Großmũthig, Tiebens- 
würdig und von freigebigem, gewinneudem Weſen, verftand er die Kuuſt, ſich 
Framde und Anhänger zu eriverben md Ale, die ihm nutzen konnten, an ſich 
au feffeln. Als er die Bügel der Herrſchaft ergriff, war das arabifche Reich 
durch Aufftände md Bürgerkrieg verwirrt, fo daß es in fich felbft zu zerfallen 
in Gefahr ftand und als er die Augen ſchloß, herrſchte der Islam bon. derere. 
Cühfpipe Iemen’s bis in das Herz von Armenien uud Kleinafien und von 
dem Opus und Iudus bis nach Kairawan. 

Mugawia's Sorge war nicht ungegründet. Als Welid, Otba's Sohn, Zt I, 
Statthalter von Medina, den Hingang bed Chalifen verfünbigte und das ver- 
ſammelte Volk anfforderte, dem neuen Herrſcher Je zid zu huldigen, entzogen 
Ah Huſein und Abdallah der Pflicht und entflohen nach Mekka, wo fie unter 
dem Schupe des heiligen Tempeld und fern von Damaskus in Sicherheit leben 
tonnten. Bald trafen Boten von Kufa in Mekka ein, melde dem Sohn Ali’s Hufen Arebt 
eine Lifte don Anhängern überreichten, die bereit wären, für fein Recht mit Epatifat. 
ihrem Leben einzuftehen und ihn einluden, in ihrer Mitte feinen Si aufzus 
ſchlagen. Hufein ſchickte feinen Vetter Muslim, Akils Sohn, dahin ab, um 
die Stinmung auszukundſchaften und feinen Einzug vorzubereiten. Aber durch 
die Liſt von Zijads Sohn, Ubeid Allah, den Iezid zum Befehlshaber von 
rat eingefegt, und der heimlich mit verhülltem Angeficht in Kufa eingezogen 
war, wurde Muslim gefangen auf das Schloß geführt und nebft feinem Gaft- 
freunde Hani, in deffen Haufe er Zuflucht gefucht, hingerichtet. Diefe Entfhlof- 
feuheit und Strenge verbreitete Schreden unter den Kufanern und ſchlug die 

* Empörung im Keime nieder. Mittlerweile war Huſein mit feiner Familie, 
feinen Verwandten und Getreuen von Mekka aufgebrochen, um ſich in Irak 
mit feinen Anhängern zu verbinden. Er durchſchritt die Wüfte und gelangte 
mit feinem fchüchternen Gefolge von Frauen und Kindern nad) Kadefla. Hier 
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erfuhr er das Schicſſal feined Vetters Muslim und ftatt von einem Heere erge- 
bener Kufaner empfangen zu werden, wie er gehofft, ftieß er auf 4000 feind- 
liche Reiter, welche Ubeid Allah, durch aufgefangene Boten von Allem genau 
nnterrightet, unter der Anführung von Saads Sohn, Amar, dem Entel des 
Propheten entgegengefandt hatte mit dem Befehle, denfelben als Gefangenen 
oder ald Leiche nad) Kufa zu bringen. Hufein, außer Stand mit feiner Familie 
die Rückkehr duch die Wüfte zu bemerfftelligen, zog fi in die Ebene non 
Kerbela nach dem Euphrat hin. Amar holte ihn jedoch ein und ſchnitt ihn don 
der Verbindung mit der Stadt und dem Strome ab. Rum erbot ſich Hufein 
entweder nach Meta zurüczufehren und dort in der Rähe des Tempels fein 
Leben zu beſchließen, oder ſich nach Damaskus zu begeben, um felbft mit Jezid 
zu unterhandeln, oder an die Greuze des Reichs zu ziehen, um am Kriege gegen 
die Unglänbigen Theil zu nehmen. Amar meldete diefe Vorſchläge nad) Kufa; 
aber Ubeid Allah beftand darauf, Hufein müßte fid ihm unterwerfen, dem 
Chalifat auf immer entfagen und Jezid ald Fürften der Gläubigen anerkennen, 
und ſchickte neue Truppen unter Schomar's Oberbefehl ins Lager. Da ber 
ac loß Huſein, lieber in der Schlacht zu fallen ald fi dem Statthalter von 
-Rufa, dem graufamften Feinde und Verfolger feines Geſchlechts in die Hände 
zu liefern. Während ber Nacht, die man ihm auf feinen Wunſch geftattete, 
fuchte er feine Freunde zu bemegen, ihn allein feinem Schidſale zu überlaffen 
und dur Unterwerfung ihr Leben zu reiten. Uber die Mekkaner, größtentheils 
feine Verwandten, tiefen unwillig die ſchmachvolle Aumuthung von fi; eben 
fo entſchieden verwarf er den Vorſchlag, ſich auf feinem trefflihen Dromebare 
im Dunkel der Naht zu retten. Wie hätte er es über feinen ritterlichen 
Sinn gewinnen können, feine Freunde und feine Familie zu verlaffen und der 
Rachſucht eines ergrimmten Feindes zu überantworten! Er tröftete feine Schwe ⸗ 
fter Beinab, welche den Untergang ihres Hauſes beflagte und bereitete ſich mit 
Faſſung auf den unvermeidlihen Tod vor. Bei Unbrud des Tages, e8 war 
der 10. Oetober bed Jahres 680, rüdte Hufein an ber Spitze feiner Getreuen, 
deren Zahl auf 32 Reiter und vierzig Mann Fußvolk angegeben wird, auf den 
Feind los. In feiner Bruft mochte noch die ſtille Hoffnung leben, die Gläubi- 
gen wũrden fich feheuen, den Enkel des Propheten zu töbten. Und wirklich 
blieben die Worte, die er vor dem Kampfe von feinem Kameele herab ihnen 
zurief, nicht ohne Eindrud: „Bin ic nicht der Sohn Fatima's, ber Tochter 
Mobammed’s, und Ali's, des erſten Gläubigen, zu bem der Prophet gefagt, 
dein Fleiſch ift mein Fleiſch und dein Blut mein Blut? Was habe ich wider 
euch begangen, daß ihr mein Blut vergießen wollt? Bin ich denn ein Mörder 
oder ein Räuber? O ihr Rufaner, ic) lebte zurüdgezogen in Mekka, bis ihr 
mid eingeladen, ald euer Herrſcher in enre Mitte zu konmmen, wollt ihr euch 
Sottes Gnade und meines Großvaters Fürbitte erhalten, fo laſſet mich nach 
Mekka zurüdkehren, denn ich gelüfte nicht nach weltliher Herrſchaft!“ Die 
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fandlihen Krieger rũckten zögernd und mit Widerftreben vor, bis Schomars 
Rrenger Befehl fie zum Angriff zwang; da fchlenderten fie aus ber Berne Pfeile 
and Burfgefchoffe auf das Meine Häuflein der Märtyrer. Diefe wehrten ſich 
mit Heldenmuth gegen die Uebermacht; um bie Gewiſſen ihrer Feinde zu rũh⸗ 
ven, pflanzten fie, wie einft Muawia's Leute in der Wüfte Siffim, die heilige 
Schrift auf ihre Lanzen. Gegen Mittag, als ſchon ein großer Theil der Mek- 
faner gefallen war, bat Hufein un eine Stunde Ruhe, fein Gebet zu verrichten. 
Sie wurde ihm gewährt. Daranf begann der Streit von Neuem und zwar mit 
Schwert und Lanze. Nun erlag die eine Schaar im ungleihen Kampfe. Be- 
zeit waren mehrere Söhne, Brüder uud Vettern Hufeins gefallen und fein 
fürgfter Sohn in feinen Armen getödtet worden, ald er, aus zahllofen Wunden 
blutend und don brennendem Durft getrieben, bem Euphrat zueilte. Da traf 
ihn ein Pfeil im Munde; ermattet ftürzte er nieder. In diefem Augenblide 
drang der rohe Schomar, ein bei den Glänbigen verfluchter Name, mit einigen 
Gefährten auf Hufein ein und machte feinem Leben ein Ende. Als Ubeid Allah 
das vom Rumpfe getrennte Haupt feines Feindes erblicte, flug er mit einem 
Stode nach deſſen Mund. Da rief ein alter Mufelman feufzend: „Ach ich 
habe gejehen, tie die Lippen des Geſandten Gottes an dieſem Munde hingen!* 
Der Kopf wurde nach Damaskus gebracht, der Rumpf aber an der Stelle bei- 
geſeht, wo der heilige Kämpfer gefallen. Diefe „Stätte von Hufeins Märty- 
rerthum· (Meſchhed Hufein) wurde in der Folge, gleih den Grabe Ali's, ein 
vielbefuchter Walfahrtsort mit einer glänzenden Moſchee, wo alljährlih am 
Todeötage im Monat Muharram Trauerfeierlichkeiten ftattfanden und zahl. 
loſe Schaaren gläubiger Pilger ihrem Schmerze und ihrer Entrüftung in lauten 
Klagen Ausbrud gaben. 


Die Frauen und ale den Bluttag überlebenden Glieder von Huſeins Aiattap 


damilie murden nach Damaskus gebracht und von Iezid mit Milde und Scho- 
nung behandelt. Er entfandte fie nach Medina. Hier erzeugte ihr Sammer 
und die Schilderung der Iepten Vorgänge in den Gemüthern eine allgemeine 
Exbitterung, die fih bald nad) Mekka verbreitete uud dort von Abdallah, 
Zubeir's Sohn, zu perſönlichen Sweden benußt ward. Dieſer herrſchſüͤchtige 
Muſelman, der Huſein hauptſächlich angetrieben hatte, dem Ruf der Kufaner 
m folgen, heuchelte nun den heftigſten Schmerz über ben tragiſchen Untergang 
des Märtyrer, um ſich die Gunft der Araber zu gewinnen. Er beharrte in 
feiner Weigerung, Jezid ald Beherrſcher der Gläubigen anzuerkennen und ob» 
gleich er öffentlich fih nur „Schügling des heiligen Hanſes“ nannte, firebte er 
doc nach der Chalifenwürde und ließ ſich bereits von feinen Bertrauten als 
derrſcher begrüßen. Jezid ſchwur, Abdallah müffe mit gefeffelten Händen und 
einer Kette am Halfe vor ihm erſcheinen; aber diefer vertraute auf Die Heilig 
feit ber Prophetenftadt, Die durch einen Gotteöfrieden gegen jeden Gewaliſtreich 
and gegen alles Blutvergießen geſchüßt war. Er ließ die Gefandten des Cha- 
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fifen, die ihn zur Huldigung nad Damast führen wollten, im Gefäugniß 
halten und geftattete, daß fein eigner ihm feindlich gefinnter Bruder, der mit 
einem Beinen Heere zu demfelben Zmede nach Meta geſchidt wurde, von den 
racherfũllten Einwohnern unter Mißhandlungen getödtet und feine Leiche vom 
Öffentlihen Begräbnißplage ausgefhloffen ward. Die Erhebung Othmans, 
eines Enkels von Abu Sofian zum Statthalter von Hedjas, fteigerte den Wir 
derftand, weil er gleich feinem Herru die einfachen Sitten und die Mäßigfeit 
der Väter verfhmähend, ſich den weltlichen Freuden und Genüffen, der Jagd 
und Mufit, dem Wein und der Liebe ergeben hatte. In Kurzem jtanden die 


3* beiden Prophetenſtãdte in offenem Aufruhr und die Omejjaden ſahen ſich zu 
Nuftame. [chimpflicher Flucht gezwungen. Da drohte Iezid den Widerfpenftigen, er 


werbe ihre Frauen zu Witten und ihre Kinder zu Waifen machen uud fandte 
das befte ſhriſche Heer unter Muslim Ibn Ofba, einem alten erfahrenen Kriegs» 
manne, wider Medina. Muslim, der dor Begierde brannte, den Tod Othmans, 
feines Verwandten, an der treulofen Stabt zu räden, lagerte fih vor dei 
Manern und fteigerte den Muth feiner Truppen durch Solderhöhung uud Die 
Ausfiht einer Dreitägigen Plünderung. Die Medinenfer leifteten hartnädigen 
Widerſtand und ed gelang ihnen fogar, durch einen Fühnen Ausfall die Syrer 
zum Wanfen zu bringen. Aber der Triumph war von furzer Dauer. Eine 
Feldſchlacht, worin die Schüpen von Himp unter den tapfern Hapin in erfter 
Linie ftritten, eudigte mit der Niederlage der Aufſtändiſchen. Die augefehenften 
Bürger und viele alte Gefährten des Propheten dectten das Schlachtfeld, an- 


Fieig! dere flũchteten in das Gebirge oder gen Mekka. Medina fiel in Muslim's 


fagat. 


Hand und wurde brei Tage der Wuth, Raubſucht und Wolluſt ber fiegenden 
Truppen Preis gegeben. Erſt am vierten Tage that der Anführer den Gewalt 
thaten Einhalt und gewährte ben Nüdfehrenden Begnadigung unter der Bes 
dingung, daß fie Iezid ald „unmmfchränften Herrn über Gut und Leben? aner- 
Tannten amd ihm als ſolchem huldigten. Nun rückte der ſchreckliche Feldherr in 
das Gebiet von Mekka ein, um dieſer Stadt, die der Sammelplag aller Zlüc- 
tigen und mit ber Regierung Unzufriebenen geworden war, ein ähnliches 
Schickſal zu bereiten, erlag aber auf dem Marfche der Kraufheit, an der cr 


—R ſchon lange gelitten. An feine Stelle trat Haßin, ein Führer von gleicher Ge⸗ 


ſiunung und Energie. Diefer bedrängte Mekka und den Tempel mit harter 
Belagerung nnd hätte ohne Zweifel den „Schügling des heiligen Hauſes“ trotz 
feiner tapfern Gegenwehr und der Hingebung feiner Getreuen gefeflelt nach 


u. am Damask geführt, wäre nicht die Trauerfunde von dem rafhen Hingang deö 


Chalifen im Lager eingetroffen. Nun bob Hapin die Belagerung auf und 
kehrte mit feinen Truppen nad) Syrien zurüd, da der Thronwechſel, der einige 
Monate nachher durch das kinderloſe Ablchen feines Sohnes und Nachfolgers, 


Mumie, a Mnawia’s II., eines hoffunugsvollen, in ſchwärmeriſcher Frömmigkeit erzoge- 


"nen Jünglings abermals eintrat, Berrüttung und Uneinigkeit in Damaskus 
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erregte, die feine Gegenwart nöthig machten. Unter diefen Umſtäuden hätte 
Abdallah durch Muth und Entſchloſſenheit die Chalifenmürde erlangen können; 
ja Haßin ſoll fi) jogar erboten haben, ihn als Beherrſcher der Gläubigen an: 
zuerkennen uud nach Damask zu führen. Aber Zubeir’d Sohn befaß nicht mehr 
die Kühnheit und Thatkraft feiner Iugend. Er zog ed bor unter dem Schuge 
des von ihm nenerbanten Tenpels in Mekka den biutigen Ereigniffen in Sy⸗ 
im zuzufchanen. 


B. Die Gerefchaft der Omejjaden im Innern. 


Dex heilige Krieg zwiſchen dem Haufe All und Omelja legte den Grund zu der FR 
Spaltung der Moslemin in die zwei großen Religionspartelen der Schiiten und der ii kung. 
Sunniten. Iene, von der Sekte der Sharidjiten ausgehend und nur in der Ber 1. PR 
wandtfejaft mit dem Propheten ein Rachfolgereht erkennend, verehren Mi und fein Ct" 
Geſchlecht als einzig rehtmäßige Chalifen und Statthalter Gottes, denen in der Inter 
pretation des Koran die hochſte Autorität beimohne, welſen ihm den Rang eines 
Hohenpriefterd, Imam, zunädft nad) dem „Gefandten* des Herrn an und verfluchen 
die drei erften Shalifen, melde das geheiligte Recht All's durchbrochen haben, mit den 
bitterften Verwũnſchungen. Da die Lehrmeinungen der Schliten hauptſaͤchlich in den 
oͤſtlichen Landſchaften des Keichs tiefere Wurzeln faßten, fo konnte es nicht fehlen, daß 
fremdartige Dogmen fi in den Islam einſchlichen, die mit den Ausſprüchen des 
Koran nicht in Allem übereinftimmten. So fand namentlich die indifche Lehre von der 
Seelenwanderung und der Incamation Eingang und führte zu dem Glaubensfag von 
dere Göttligkeit de Imamats, alfo daß in ihm Gott felbft in Menfchengeftalt wohne, 
und von der Gontinuität der göttlichen Infpiration, wodurch bie Möglichkeit gegeben 
war, daß auch nad Mohammed gottbegeifterte Männer ald Propheten wirken konnten. 

Da diefe Lehren mit manchen Uusfprühen ded Koran in Widerfpruh fanden, fo 
ſuchten fie die Schwierigkeit durch bildlihe Deutung der gegen fie geugenden Berfe der 

Heil. Schrift oder der mündlichen Außfagen des Propheten zu befeitigen. &o kamen fie 

u einer freieren Anficht über den Koran umd die in demfelben enthaltenen göttlichen 
Offenbarungen. Ste betrachteten das heilige Buch als ein „erfchaffenes’ Werk, nicht 

wie die Steenggläubigen als cin von Ewigkeit Her vorhandenes; fie bekannten ſich zu 

der Behre vom freien Willen des Menfchen im Gegenfag zu ber firengen Prädeftina» 

tion Mohammeds, eine Lehre, die den Orthodogen als Eingriff indie Allmacht Gottes 
efhjien. Uebwigens traten in dem Schlitismus mie in dem auf ähnlichem Entwidelungs- 

gang beruhenden chriſtlichen Broteftantiämus, verſchiedene Richtungen hervor. Aus dem Di Muta: 
Biderfpruch gegen die Böttlickeit und Gemeingültigkeit (Ratholieität) des auf Hiftori, FÜ tem. 
dem Boden zur Erfheinung und Ausbildung gelommenen tBlamitifhen Religions» 
fpftemms entmidelte ſich in Folge allegorifcher Schrifterflärung einerfeit® die Unfiht der 
Venkgläubigen, Mutazala genannt, die wie die Rationaliften durch freie Schrift: 
forſchung und Ginnerflärung die Ausſpruche des Koran nad) ihrer fubjectiven Aufs 
foffung deuteten, ohne auf das geſchriebene Wort große Bedeutung zu legen; andere 

feit die Schmwärmereien und myſtiſchen Auffaffungen, die wir fpäter bei Almukanna — 
und andern Propheten kennen lernen werden, oder Die freigeiftigen Lehren der Bendit, 

des Babel u. a., welhe auf Gommunismus und auf eine den Gelüften der Sinne 
huldigende lage Sittenlehre Hinaußliefen. ‚Die Bendit und die ſchwͤrmeriſchen Schliten 
bekannten ſich zu Lehren, die dem ganzen Veſen des Idlams zuwider waren, wie die der 
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Seelenwanderung,, Imfufion der Gottheit, Erwartung eines Mahdi oder Meſſias, der 
über Mohammed fteht u. dergl. m. Beide wagten es nicht, den Koran geradezu als 
ein menſchliches Werk zu verwerfen, und nahmen daher zu allegorifchen Interpretationen 
ihre Zuflucht, mit Hülfe deren fie theild ihre Lehren vom Imamat beftärkten, theils 
manche den Arabern läftige Borfchriften des Korans abſchafften.“ Aber in allen diefen 
ſchlitiſchen Richtungen wird, wie im chriſtlichen Proteftantismus, dem religiöfen Ber 
mußtfein des Einzelnen, dem perfönlichen Berhältniffe des Menſchen zur Gottheit mehr 
Werth und Bedeutung beigelegt, als in dem flarren Dogmatidmus und Gefepeödienft 
der Orthodogen. 


Sewarliten. Die größte Verbreitung unter allen ſchlitiſchen Sekten erlangten in der dolge die 
Ismaeliten, melde mit dem Dogma, daß dad Imamat oder der Menfch ge 
wordene Geift Gotteß in der Famllie I8mails, des fiebenten Ablömmlings von li, 
fih forterbe und duch Wanderung von einem Leibe zum andern übergehe, allerlei 
myſtiſch⸗ allegoriſche Deutungen des Korand, den Glauben an die Wiederkunft des im 
Berborgenen fortlebenden Mahdi (als welcher der Stifter der Selte, Ismail Ihn 
Djafar Aſſadit, von feinen Anhängern verehrt ward), verfchiedene dem perfii-indiichen 
wie dem hriftlich » judãiſchen Religionskreife entlehnte Geheimlehren und eine myſtiſche 
Heiligung der Bahl Sieben verbanden. Die Blutsverwandtfchaft mit Ali und Yatima, 
der Tochter des Propheten, verlieh den höchſten Unfpruch auf dad Imamat; doch gab 
& auch ismaelitiſche Sekten, melde, da der Stifter diefen Vorzug der Abftammung 
nicht nachzumeifen vermochte, an eine geiftige Fortpflanzung der göttlichen Oberprieften 
würde durch Offenbarung geheimer Wiſſenſchaft, durch Seelenwanderung, durch Infu⸗- 
fion der Gottheit und andere ſchwärmeriſche Dogmen glaubten. Wie die Schiiten im 
Allgemeinen, gingen auch die Ismaeliten in verſchiedene Parteien auseinander und ger 
langten durch Bildliche Auslegung der heiligen Schrift bald zu freigeiftigen, bald zu 
ſchwarmeriſchen Anfihten, zum Unglauben oder Aberglauben und zu einer Sittenlehre, 
die bei den Einen zu einer ſchrankenloſen Hingebung an die Gelüfte des Bleifches führte, 
bei Undern zu einem Spfteme der Weltentfagung und frengfter Asketil. Was die Ber 
breitung des ißmaclitifchen Religionsfpftems befonders förderte, war die unter Ismails 
Sohn Mohammed von feinem unternehmenden Miffionar Abd Allah gegründete 
Mifſionsſchule, aus welcher die eifrigen, politifh «Eugen Glaubensboten hervor 
gingen , welche durch wiſſenſchaftliche Unterredungen, durch Geheimlehren und BWeihen, 
durch Myſtik und Aberglauben und durch den ganzen Apparat der Myſterien und Ger 
beimdienfte, womit Schmwärmer oder Betrüger Gemüth und Phantaſie der Leihtgläu« 
bigen und Schwachen feffeln und ſich dienſtbar machen, dem ſichtbaren oder verborgenen 
Imam bei allen Ständen und Völkern Gläubige zu gewinnen ſuchten. Die unbeitimmte 
Lehre vom Mahdi, dem über alle Propheten und Religionsfifter erhabenen göttlichen 
Imam, durch den der Menſch allein zur ewigen Wahrheit gelangen Lönne, war ein 
mächtiger Hebel in der Hand gewandter Miffionare, welche durch mpftifch - allegoriſche 
Reden fih als Beſiher geheimer Weisheit darftellten, und die nah Enthüllung und 
Aufklärung begierigen Brofelyten, fobald fie nad den heiligſten Schwüren und nad 
Entrichtung einer ihrem Bermögen entfprechenden Geldfumme in die Bahl der Einger 
meihten aufgenommen worden, je nad) dem Grade der Bildung, nad) ihrer Geifted- 
richtung oder nach ihren bisherigen religtöfen Anfichten in die verſchiedenen Stufen 

Karmasen u. und Urten der ismaelitiſchen Religionsmpftit einführten. Auch die Karmaten 
miten. galten für eine imaelitifce Sekte und die Fatimiten, die von Jemen aus fi) über 
Aegypten und Afrika verbreiteten, bekannten fi) zu denfelben Lehren und erwarteten 

die Wiederkehr des verborgenen Mahdi. 
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Die Sunniten, melde in der hiſtoriſchen Entwickelung Gottes Willen und 2. Die Sm 
Kathſchluß erfennend Abu Behr, Omar, Dihman und Alt als Heilige und rehtmäßige "' 
Rahfolger des Propheten annehmen, und zwar fo, daß der Grad der Heiligkeit mit 
der Ordnung der Reihenfolge übereinftimme und folglich dem Gatten der Falima der 
dierte und lepte Rang gebühre, ließen neben dem Koran aud die Sunnab, d. 5. bie 
don Abu Belt und feinen Rachfolgern fanctionirten mundlichen Ueberlieferungen oder 
traditionellen Ausfprähe, Reden und Erzählungen des Propheten, wie fie von Ailha 
und den Gefährten Mohammeds aufbewahrt und fortgepflanzt worden, als bindendes 
Slaubenögefep gelten, während bie Schiiten ſich ledigli an den Koran und die freie 
Sceiftauslegung halten. 

„Der Koran in feiner Unvollkommenheit,“ fagt Beil, „mit feinem Mangel 
an Ordnung und Methode, mit unendlichen Widerfprühen und Wiederholungen, 
mit zahlreichen dunkeln und zweideutigen Stellen, mit feinem Schweigen über 
wichtige Dogmen und Gefepe, in Bolge der niedern Stufe philoſophiſcher und 
theologifjer Ausbildung, fo wie der einfaden patriarchaliſchen bürgerlihen und 
Stantöverhältniffe, mußte ſich bald nach Mohammeds Tod ald ungenügend erweiſen, 
um in allen theologifchen ragen, das heißt nach arabiſchen Begriffen, in allen dog« 
matifdjen, zituellen und rechtswiſſenſchaftlichen Punkten, ald Leitung zu dienen. Man 
nahm daher, wo dad geſchriebene Wort keine Auskunft gab, zu mandlichen Ausfagen 
des Propheten feine Zuflucht, und ald auch diefe Quelle, troß der Leichtigkeit, fie immer 
fprudelnd zu erhalten, nicht mehr ausreichte, erhob man die Befhlüfle der Imame, 
dab heißt, der auch als geiftliche8 Oberhaupt geltenden Ehalifen, zu göttlichen Gefepen 
und Lehren. So entwickelte fih nad und nad fhon unter den erften Ehalifen ein 
ummer weiter um fich greifendes, auf Koran, mund Ache Ueberlieferung und Beſchlüſſe 
der Religionshäupter fi ftügended Weligionsgebäude, das immer mehr politifche, 
privatrechtliche und rein theologifche Lehren umfaßte und ſich allein als den wahren, von 
Gott durch Mohammed geoffenbarten Islam ausgab. Diefe orthodoge Schule, die von 
den Shalifen audging, ward von beſchrãntten Theologen unterftüßt, die am Buchſtaben 
und Worte Mohammeds mehr ald an dem in demfelben liegenden Geifte hingen und 
deren ganze Gelehrfamkeit und einziges VBerdienft in der Keuntniß der heiligen Schrift 
und aller diefer ungähligen Traditionen beftand.” „ie ed mit diefem Ueberlieferungd- 
weien außfah, und wie Mohammeds Name zu allen möglichen Abfurditäten und Lügen 
mißbraucht wurde, geht am beften daraus hervor, daß Buchari, der Angefehenfte 
unter den Sammlern des dritten Jahrhundert d. H. von 600,000 ihm zugefommenen 
Deberlieferangen nur 4000 bewährt fand, von denen der europäifche Kritiker wohl auch 
nod die Hälfte zu verwerfen genöthigt fein mag. ine gleiche Bahl wählte fein Beit- 
senofie Abu Damud aus einer halben Million.” — Die Sunnah hat übrigens 
den Vortheil gewährt, „die engen Schranken der koraniſchen Geſeßgebung in einigen 
Suntten zu erweitern, und fo mag ed geſchehen fein, daß auch erſt fpäter gebildete 
Lchensverhältniffe und rechtliche Buftände duch Mohammeds vermeintliche Autorität 
befeſtigt und für rechtmäßig erflärt wurden. 

Mit der Beit traten auch unter den Sunniten verſchledene Richtungen zu Tage. 
Den Echwärmereien der Schiiten gegenüber übten zu Anfang des zehnten Jahrhunderts 
in Bagdad die Hanbaliten, die fanatifhen Anhänger ded um 855 im Streit über Die Ban 
die Crfchaffung ded Koran ald Märtyrer geftorbenen Ahmed Ibn Hanbal, einen iuen. 
religidſen Geſeheszwang und fuchten durch Einführung eines Glaubensgerichts, nach 
Art der Inquifition in der Tatholifchen Kirche, jede Abweichung von den Vorſchriften 
des Koran und der Tradition zu verhindern, und nicht nur jede Härefie, fondern auch 
iede freiere Anſchauung, jede latitudinariſche Geiſtesrichtung in Sachen der Religion 
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mit Gemalt zu unterdrüden. Gie drangen in die Häufer ein, und wo fie Bein fanden, 
goſſen fie ihn aus, zerbrachen alle Mufitinftrumente, mißhandelten die Sängerinnen, 
miſchten ſich in alle Handelögefgäfte und flörten unter der Maske der Frömmigkeit 
alle Freuden und Vergnügungen des häuslichen Lebens. So kamen alle religiöfen 
Spgeentrieitäten, die und im Chriſtenthum fo widerwärtig berühren, auch im Idlam zum 
Vorſchein, häufig noch gefteigert durch die Gluth füdlicher Naturen. Der Gründer diefer 
Sekte, Ahmed Ibn Haubal, gehörte übrigens zu den Gtiftern der „vier rechtgläubigen 
Schulen des i8lamitifhen Glaubenskreiſes. Die drei andern waren Abu Hanife, 
Schafi und Malik. 

Die Rachkommen Ali's und Huſein's Iebten ruhig in Medina, verehrt von den 
Gläubigen wegen ihrer Srömmigkeit und Tugend, mie wegen der Glorie des religiöfen 
Mörtyrertfumd, welche der Familie für die ganze Folgezeit eine bevorzugte Stellung 
und den Ruhm der Heiligkeit verlieh. Bon Hafan, Alt’ Erftgebornem, wird erzählt, 
ein Sclave habe einft beim Aufwarten aus Ungefhidlichkeit eine Schüffel kochender 
Brühe über dad Seidengemand ded Emird ausgefchüttet. Bitternd fiel der Arme dem 
Beleidigten zu Füßen und fagte, um die Beftrafung abzumenden, flehend den Koran- 
vers her: „Das Paradies harret derjenigen, die ihren Born beherrſchen.“ „Run ich 
zürne nicht!” antwortete heiter Hafan. „Doch noch Höheren Lohn empfängt, wer dem 
Veleidiger verzeiht.“ „Ich verzeihel* ſprach der Emir. „Uber am höchſten werden 
diejenigen thronen, welche Böfed mit Gutem vergelten.” „Ich ſchenke dir die Freiheit 
und vierhundert Silberftüde,* erwiederte der Enkel des Propheten. „Möge ed nie ges 
ſchehen, daß ich die Gebote des Gefandten Gottes verlegel* Diefe fromme Gefinnung 
vererbte auf die meiften Glieder ded Haufe Alt, daher auch die Verehrung des Voltes 
ihnen ind Grab folgte und die Stätten ihrer Ruhe zu Mekka und Medina, an den 
Ufern des Euphrats oder in der Probinz Ehorafan, vielbefuchte Walfaprtdorte wurden. 
Ohne Waffen und Schäge waren die Aliden durch die Ehrfurcht der Gläubigen eine 
Macht, welche die Eiferſucht der Ehalifen nicht felten werte und den Arm der Berfol« 
gung wider fie bewaffnete und noch mehr bewaffnet Haben würde, wenn nicht die mei- 
ften Glieder des Haufes fi) von ehrgeigigen Beftrebungen fern gehalten hätten. Ihre 
Namen dienten oft als Vorwand und Fahne zu Aufruhr und Bürgerkrieg. Als 
Merwan II. in Aegypten fein blutige Ende gefunden, ſuchte Abu Salama, mit dem 
Belnamen „DVezier der Bamilie Mohammed," den Herrfperfig von Damaskus einem 
der Nachkommen Alrs zu verſchaffen; „aber diefe königlichen Heiligen verachteten den 
Pomp der Welt, untermarfen fi dem Willen Gottes und der Ungerechtigkeit der Men- 
ſchen und widmeten ihr ſchuldloſes Leben dem Studium und der Ausibung der Melis 
gion.* Die Ubbafiden, die während der Herrfdaft der Omejjaden mit den Aliden 
zufammengingen, bis der Ehrgeiz und Bortheil des eigenen Hauſes über die Rück 
ſichten der Religion und Pietät den Sieg davon trugen, nahmen den Ehaltfenftuhl und 
Abu Salama büfte feine Beftrebungen mit dem Tode. Der zweite Ehalife dieſes 
Haufes, der ſchredliche Manpur, ließ einige Glieder von AliE Geſchlecht im Ge- 
fängniß fterben, und ald Mohammed, aus Furcht vor einem ähnlichen Schidfat, 
fi in Medina empörte, wurde er im Felde befiegt und erlag feinen Wunden. Der 
Verſuch Mutapims, beide Häufer zu verföhnen und zur geheiligten Oynaſtie fammt- 
licher Modlemin zu verſchmeizen, ſcheiterte an der ſchon zu weit gediehenen Animoſität 
zwiſchen Berfern und Arabern; die Spaltung dauerte fort und bon Mutaßims Rach- 
folgern Hatten noch mehrere mit Empörungen zu kämpfen, melde einzelne Aliden zu 
ihrer eigenen Erhebung oder andere Häupter in ihrem Ramen erregten. Doc Ing die 
Macht und Bedeutung ded Hauſes nicht in zeitlicher Herrfhaft, fondern in dem ger 
heifigten Charakter, der dem ganzen Geſchlechte vermöge der Blutsverwandtſchaft mit 
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dem Propheten inmohnte, ein Vorzug, der mit der Seit, als die indifch«perfifche 
Slaubendlehre von der Seelenwanderung und Gotteßverförperung Im Ilam Cingang 
fand, immer mehr verherrlicht und zur Goͤttlichkeit gefteigert ward. Ali felbft wurde 
in der Folge von den Schiiten als Gott in Menfchengeftalt verehrt und das in feinem 
Haufe erbũche Imamat oder Hoheprieſterthum als ein von der Gottheit auöftrahlendes 
ht, als die Geftalt und Behaufung des heiligen Geiſtes angefehen, eine religiöfe Auf- 
faffung, nad welder das Imamat mit einer myſtiſchen Heiligkeit umgeben und der 
tehtmäßige Träger der Würde ald cin dom göttlichen Geifte geleiteted höhere Weſen 
ongefhaut ward. Die Schliten, befonders die ſchwaͤrmeriſche Sekte derfelben, die Js⸗ 
macliten, beehrten die Imame aus Ali’s Geſchlecht, deren Zahl fie auf Bmölf feſt⸗ 
fetfegten, mit dem Beinamen Mahdi, der „eleitete,” doch fo, daß die einzelnen 
Seactionen diefer Religiondpartei bald diefen bald jenen Imam ald den mahren 
Mahdi oder Meffind anfahen, mit deffen dereinftiger Wiederkehr aus der Berborgen 
heit der wahre Glaube hergeftellt und die Menfchheit in einen feligen Buftand einge 
führt werben würde. Befonderd wurde außer Ali, den man fid nicht als getödtet, 
fondern ald über den Wollen fortlebend dachte, der fiebente, Ismail, Djafard Sohn, 
und der zwölfte und Ießte, Mohammed, der an Helligkeit und einfiedlerifchem Leben 
alle feine Borgänger übertraf und die meifte Beit in einer Höhle unmeit Bagdad ver» 
brachte, mit dem Ehrennamen „Alma5di‘ belegt. Beine Anhänger, die noch Jahr⸗ 
hunderte lang eine eigene Religionsgenofienfhaft bildeten, glaubten, daß er nicht ger 
Rorben fei, fondern einft aus feinem unterirdifchen Verſtecke hervortreten und fein Bolt 
auf den Weg des wahren Glaubens zurüdführen werde. Jeden Abend beteten fie: 
.O Imam! erfheine uns! Die Menfhheit erwartet di, denn Recht und Wahrheit 
find ımtergegangen und die Welt ift in Sinfterniß und Gemaltthat verfunten; erſcheine 
md, damit wir durch did) wieder zu Gottes Barmderzigteit zurüdkehren!“ Und fo groß 
war dad Unfehen, dad die heilige Familie bei allen Moslemin genoß, daß die meiften 
Herrfcherhäufer der Folgezeit, die Abbafiden, die Almohaden, die Batimiden, die Dhna⸗ 
Rien von Jemen und Berfien, ihre Rechte und Anſprüche zur Herrfcaft auf die Vers 
wandtſchaft mit dem Propheten und dem Gemahle und den Nachkommen feiner Tochter 
gründeten. Diefer Ruhm der wirklichen oder angeblichen Verwandtſchaft war in den 
Augen der Mohammedaner das unwiderſprechlichſte Wdelsredht.*) 


Iezid, den die Strengglänbigen den „Laiterhaften* nannten, weil Dio- Kupfäne. 
hammebs Eufel uuter ihm erſchlagen und die heiligen Prophetenftädte durch 
ihn befriegt worden, weil er ald „Sohn der Wülte* ein freies heiteres Leben 
liebte und Dichter und Jäger, Sänger nud Tänzerinnen lieber um fi ſah als 
Koranslehrer, Befepgelehrte und Ueberlieferungsfundige*, war kaum im blü- 
heuden Mannesglter ind Grab geftiegen, als das Reich von neuen Wirren cr- 
ſchũttert wurde, in Folge deren vielleicht ſchon die Lebensdauer feines Sohnes 
durch Gift verkürzt ward. Nicht nur daß Medina wieder abfiel, daß in Meffa 
Zubeit's Sohn endlich doc dei Chalifentitel annahm und im größten Theile 
Arabiens Anerfennung fand; in Kufa und Baßra traten die ſchwärmeriſchen 


Big Semaciten gäptten flgenbe qmälf Same: 1, Mk 2, Qafan, 3. Yufan, 4 Oi 
Bein Miabibin, 5. Mokammed Hlbaktr, 8: Diafar Mfabit, 7. Sömail, 6. MI Bidhe 
(von Mamun vergiftet), 9. Mohammed (Mamun’s Gchwiegerfohn), 10. Ui Ahadi, 
11. Hafan Waftarij, 12. Mohammed, mit dem Beinamen Aimahdi, der einft wieder 
erieinen foll. 
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Eharebjiten wieder unter die Waffen, um die verhaßte Herrſchaft der Omejjaben 

zu ftürgen, und felbft in Syrien und Aegypten waren Parteinngen andgebro- 

hen. Unter diefen Verhältuiſſen famen Haßin und Ubeid Allah überein, daß 

Bean Merwan, ber ältefte und erfahrenfte aus dem Geſchlechte der Omejjaden, auf 

"den Ehalifenftuhl in Damaskus erhoben werden follte, da Jezids zweiter Sohn, 

Chalid, uoch minderjährig und den Schwierigkeiten nicht gewachſen war. So 

wurde Merwan Beherricher der Gläubigen. Er verföhnte die Parteien in Sy- 

tin und Xegypten und ftellte Frieden und Eintracht in diefen Provinzen ber, 

während die beiden kriegskundigen Feldherren Haßin und Zijads Sohn, Ubeid 

Allah, den Eharidjiten an der Grenze von Irak ein figreiches Treffen Tieferten, 

worin der Kern der Partei, unter ihnen der Anführer Suleiman, auf dem 

Schlachtfelde blieben; die übrigen fuchten Rettung in nächtlicher Flucht. Nun 

ar Merwan im fiheren Befih des Chalifats. Aber feinem Siege folgte fein 

Tod auf dem Fuße. Er hatte, um feinen Anhang zu ftärken, Chalids Mutter 

unter die Zahl jeiner Frauen aufgenommen und ihr verfproden, ihren Sohn 

zu feinem Nachfolger zu ernennen. Als er aber feiner Feinde Meiſter geworden, 

brach er fein Wort und beftimmte feinen eigenen Sohn, Abd Almalik, zum 

055. Beherrſcher der Gläubigen. Dafür erlitt er den Tod von der Hand feiner er- 
zürnten Gattin, 

atz tmalit, Als Merwans Sohn, Abd Almalit, den Herriherfig in Damaskue 

einnahm, mar das arabifche Reich iu voller Anarchie. Während Abdallh, Zu 

puitanıs beird Sohn, zu Mekka in trogigem Widerftande beharrte, eihob Muchtas 

(„der Rächer“), ein ehrgeiziger, felbftfüchtiger Mann, der fich göttlicher Eing-- 

bungen rũhmte und in der Folge von ber Sekte der Kaifaniden als Stiftes 

‚und Prophet verehrt ward, in Kufa die Fahne der Blutrache für Hufein. Um 

bei den Irakanern, die fid bereits in zwei Parteien geſchieden hatten, in die 

Apratiten in Baßra und die Charidjiten, mehr Anfehen zu erlangen, fälſchte er 

Briefe im Namen Mohammeds Ibn Hanifije, eines in Medina Iebenden Soh⸗ 

nes don Ali, worin er von biefem zum Anführer der Schiiten und zum Blut- 

rãcher gegen die Mörder Hufeins ernannt war. Nachdem er im Bunde mit 

dem tapfern Ibrahim, dem Sohue Aſchtar's, den Aufſtand der Azrakiten 

niedergemorfen und als augeblicher Stellvertreter Mohammeds Ihn Hanifije 

die Herrihaft in Kufa an fi) geriffen, verfolgte er mit bintiger Strenge alle 

die in Kerbela am Kampfe gegen Hufein Theil genommen. Die Köpfe ber 

Anführer Schomar und Amar Ion Saad wurden nah Medina gefcict mit 

einem Schreiben an Ali’8 Sohn, worin e8 hieß, daß er weder Brod effen noch 

Waſſer trinfen werde, bis er die frevelhaften Mörder Hufeins ſämmtlich auf- 

gefunden und getöbtet Habe. So weit fein Anfehen Geltung hatte, wũthete er 

mit Hinrichtungen und Berftümmelungen. Da fchidte Abd Almalit die fräf- 

Erin ig tigften Stüßen feines Hanſes Ubeid Allah und Haßin mit Heeresmacht gegen 


am Zab. 


8. Muchtar und Ibrahim. Am Fluſſe Zab, in der Nähe von Moful, fließen die 
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beiden Heere auf einander. Es ereignete ſich eine furchtbare Schlacht, in welcher Xu. son. 
die Schtiten theild durch die Kriegäfnnft Ibrahims und den Fauatismus feiner 
Truppen, welche Reliquien von Ali und Hufein in einer Bundeslade mit ſich 
führten, theils durch die Verrätherei eines ber Führer der Omejjaden den Sieg 
erfochten. Zaufende erlagen dem Schwerte der Bluträcher, oder ertranken in 
den Fluthen des Bab. Unter den zahllofen Gefallenen waren die beiden Beld- 
herren, Ubeid Allah und Haßin. Muchtar empfing das blutende Hanpt bed 
erſteren in demfelben Gemache zu Kufa, to diefer einft Hnſeins Kopf aus den 
Händen ber Mörder entgegen genommen, Run fiel der größte Theil von Mer 
ſopotamien in Muchtar's Gewalt und die Herrſchaft der Omejjaden ſchien zu 
wanfen. Aber die Zwietracht und Selbſtſucht der Feinde waren Abd Almalits 
mächtigfte Bundesgenoſſen. Muchtar, der die Eiferſucht und Rivalität der 
arabifchen Emire Abdallah Ibn Bubeir und Mohammed, Ali's Sohn, zu ſei⸗ 
ner eigenen Erhebung und Machiftellung zu bennpen fuchte und ſich ſchlau und 
Sinterliftig bald dem Einen bald dem Andern zuwandte, fiel endlich als Opfer 
feiner eigenen Umtriebe nnd der wanfelmüthigen Gefinnung ber Kufaner. Bon 
Abdallahs Bruder Muß ab und dem tapfern Feldherrn Muhallab bei Ha · Ein Kate 
za, unweit Rufa, in einer langen blutigen Schlacht übertonnden nnd in fi." 
em feiten Schloffe belagert, ſah Muchtar bald feinen anderu Ausweg, als 
Ergebung auf Gnade und Unguade oder heldenmüthigen Untergang im Ver · 
zweiflungsfampfe. Er wählte den rũhmlicheren Answeg. An der Spipe von 
:9 Gefährten, die allein den Muth beſaßen mit ihm dem Tode ind Auge zu 
blicken, ftürzte er das Schwert in der Hand unter Die Feinde und jie Fämpften als 
Streiter Gottes, bis fie der Uebermacht erlagen. Alle farben als Helden. Bon 
folder Tapferkeit und Todesverachtung waren die Moslim jener Tage bejeelt. 
Die Kufaner ergaben fi darauf dem Sieger und flehten nm Gnade. Mußab 
ſchien Anfangs gerührt, als die gefeffelten Gefangenen auf dem großen Plage 
der Stabt die Hände bittend emporftredten; aber Abderrahman, deffen Bater 
bei Harura gefallen, dürſtete nach Blutrache an den Genoffen des „Lügner“ 
aud erſtickte durch giftige Reden in dem Feldherrn das Gefühl der Menfchlic- 
keit, fo daß Mußab Befehl gab, alle Kufaner, welche die Waffen geführt, nie» 
derzuftoßen. So murden fie, wie Muchtar vorausgefagt, „gleich Schafen ger 
ſchlachtet.“ Die Kunde von diefer Grauſamkeit erfüllte die Släubigen in Mefta 
mit allgemeiner Enträftnug. Muchtar's Genoffe Ibrahim mar ein zu geival- 
tiger Kriegsmann, als daß Mußab getvagt hätte, ihn zu beftrafen. Als neue 
Feinde in Berfien anfflanden, um ihre gemordeten Glaubensgenoſſen zu rächen, 
jepte er denfelben zum Statthalter von Moßul ein, damit er fie Durch fein gutes 
Schwert zu Paaren treibe. 

Abd Almalit, obwohl ein Mann von furditbarer Energie und von ſchreck· Aufrabr in 
lichem, gewaltthätigen Charakter, mußte fich jeder Einmiſchung in die kriegeriſchen 
Vorgänge Iralks enthalten, weil er zu derfelben Beit in feinem eigenen Lande, 
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ja in feiner Hanptftadt Damask von äußern Feinden und innerem Aufruhr 
bedroht war. Während die Griechen, durch die Zwiettacht und Bürgerkriege 
der Moslim begünftigt, wieder Fuß in Syrien faßten, erhob Amru Ihn Said 
Alaſchdak, ein Omejjade und Vetter des Ehalifen, die Fahne der Empörung in 
Damaskus um dem Abd Almalik die Herrſchaft zu entreißen. Erſt al diefer 
die doppelte Gefahr abgewendet hatte, indem er die Byzantiner durch einen 
Tribut zu einem friedlichen Verhalten betvog, feinen Vetter Amru aber, nad 
dem er ihn durch verföhnlihe Handreihung ſicher gemacht, in fein Schloß 
lodte und ihn dort vor dem Herrſcherſtuhl unter rohen Mißhandlungen mit 
eigenem Arme treulos ermordete, konnte er zu einem Feldzuge gegen das zwie ⸗ 
trachtige zerriffeue Irak fehreiten. „Ich habe die Beweiſe deines Wortbruchs in 
meines Gatten Todtengewand geftedt, damit er einft Rechenſchaft von dir for⸗ 
dere;“ antwortete Amru's Wittwe, als Abd Almalit die Andlieferung der Ver⸗ 
tragsurkunde von ihr begehrte. 

Während der Chalife felbft nach dem oberen Euphrat vorrüdkte, fuchte fein 


— Feldherr Chalid in Baßra, wo das Haus Omejja viele Anhänger und Stamm- 


genoflen zählte, einen Aufftand gegen den abweſenden Mußab hervorzurufen. 
Anfangs fehien fein Vorhaben zu gelingen; als aber Mußab felbft in der 
Stadt eintraf, wurde der Aufſtand unterdrüdt: alle Theilnehmer, die nicht 
durch die Flucht ſich rettete, wurden ihrer Häufer und Güter beraubt und 
nachdem jeder 50 Stockſchläge empfangen, mit abgeſchuittenem Bart umd 
Hanpthaar durch die Stadt geführt, drei Tage ber Some ausgefept und end 
lich von ihren Frauen gefchieden. Nur Sclavinnen follten fünftig ihr Bette 
theifen. Dies war Mußabs lepter Triumph. Nach der Unterdrüdung des Auf- 
ftandes in Baßra zog er vereint mit dem tapfern Ibrahim von Moful, der alle 
Verſuche der Beitehung und Verführung Abd Amaliks ftandhaft zurüdgemic- 
fen, gegen das Heer des Chalifen. In der Nähe von Maskau an einem Zigrie- 
kaual ereignete ſich eine heftige Feldſchlacht, die nach langem Schwanken durch 
den Tod Ibrahims zu Gunſten der Omejjaden eutſchied. Mußab beſchwor 
feinen Sohn Iſa, die Beguadigung anzunehmen, die Abd Almalik ihm an⸗ 
bieten Tieß, oder ſich durch die Flucht zu retten: ber hochherzige Jüngling er- 
wieberte: „Die Frauen Kureiſch's follen mir nicht nachreden, daß ich meinen 
Bater verlaſſen!“ und kämpfte au der Seite Mußabs, bis beide den Streichen 
der Syrer erlagen. Sein blutiges Haupt wurde von einem arabiſchen Führer, 
deflen Bruder einft auf Mußabs Befehl getödtet worden war, dem Chalifen 
überbracht. Diefer wollte ihn dafür mit Gold belohnen: aber Ubeid Allah 
ſprach: „Ich habe ihm wicht aus Liebe zu die getödtet, fondern um meinen Bru - 
der zu rächen.” Ein Freund und Waffengenoſſe Mußabs, der Dichter Rur 
fejjab, auf deffen Haupt ein Preis gefept tvar, wurde bon einer Frau verborgen 
gehalten und dann durch die Fürbitte eined Gönners von Abd Almalik begua- 
digt. „Mußab war ein Ligtftrahl, von Allah andgegangen,“ fang er einſt; 
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Fiuſterniß war aus feinem Antlig verbannt. Die Söhne von Illat (vom 
Stamm Kudhaa) haben unfere Rüden bloßgeftellt, jo daß die Edelften unter 
uns von Feiudes Hand fielen.“ 

Rah Mußabs Tod Hielt Abd Almalik feinen Einzug in Kufa und ließ abe — 
das Haupt des Gegners an derſelben Stelle des Burgthors anheften, wo früher» im n Shin. 
Hufeins, Ubeid Allah's und Muchtars Köpfe anf die Stadt niedergeſchaut. 
Doch entfernte er einige Zeit nachher das Schredbild fammt dem Thore, be 
troffen über die Bemerkung eined Freundes, daß die Schmach, die jedem der 
Befiegten zugefügt worden, ſich ſtets an dem Urheber wiederholt habe. Vierzig 
Tage vertweilte Abd Almalit in Kufa, wo er die Angelegenheiten Iraks ordnete, 
die Huldigungen der Städte und Landſchaften entgegennahm und die Statte 
halter theils beftätigte, theils durch neue erfeßte. Zu jenen gehörte Muhallab, 
der num den Krieg gegen die Charidjiten in den Gebirgsländern Perſiens eben 
To eifrig für Abd Almalik führte, wie früher für Mußab. Empört über ſolche 
Sharakterlofigkeit fragten die andern: „Wer von und ift anf dein Wege ber 
Leitumg und wer im Irthum? Seid ihr nicht Brüder Satans, Gefährten ber 
Gewalthaber und Sclaven diefer Welt?" Muthig widerftanden fie der Ueber- 
mat der Omejjaden; und fie hatten das Schwert noch in der Hand, als fi 
bereits in Mekka nud Medina das Schickſal zu Gunſten Abd Almalits ent- 
ihieden. 

Bährend diefer Vorgänge verharrte Abdallah, Bubeirs Sohn, unthätig ER 
in Mekka, wenn er gleich durch feinen Anfenthalt in dem geiftlichen Mittel- in Biete. 
punkte des Reichs einen bedeutenden Einfluß auf die alljährlich ſich dafelbft 
berfammelnden Pilger ausübte, Selbft die Nachricht von dem Tode Mußabs 
blieb ohne ımerklihe Wirkung. Man konute aus der erbaulichen Rede, worin 
erden Glãubigen von der Kanzel herab bie Kataftrophe kund machte, nicht ent« 
nehmen, ob er fich darüber mehr freue oder mehr betrübe. Diefe Unthätigfeit 
und Refignation verbunden mit feinem Geige bei unermeßlichen Befipe ent- 
frembete ihm die Herzen der Araber, die ihre Blicke gerne dahin wandten, wo 
ihnen Ehre, Herrihaft nnd Reichthum winkte. Als daher Abd Almaliks Feld⸗ 
berr Haddjadi von Irak nach Taif zog und von dort aus, mit fgrifchen Truppen 
unter Tarit Ibn Amru derftärkt, zur Belagerung von Mekka ſchritt, gerieth 
Abdallah bald in ſolche Bedrängniß, daß ihm nur Die Wahl blieb, ſich entweder 
dan Sieger zu unterwerfen oder mit bem Schwerte in der Hanb ald Märtyrer 
an der Pforte des Tempels zu fterben. Er hätte ſich vielleicht zu dem erfteren 
Eritt entjchloffen, wenn ihm nicht feine Heldenmüthige Mutter Asma, die hun- 
dertjährige Tochter Abu Bekr's, beredet hätte, fein Leben mit einem ruhmbollen 
Tode zu krönen. „Mein Sohn!“ fprad) fie, „du allein kanuſt in bein Inneres 
ſchauen. Warft du von deinem Rechte überzeugt und forberteft du das Volt 
nut auf, Recht und Wahrheit zu vertheidigen, fo verharre and) jetzt darin und 
gib deinen Nacken nicht dem Spotte der Sungen von den Söhnen Omejja's 
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bin. Haft du hingegen nur nad) diefer Welt getrebt, fo bift du ein ſchlechter 
Diener Gottes und Haft dich und die mit dir gefämpft in ben Abgrund geftürzt, 
Sagft du aber, das Recht war allerdings auf meiner Seite, ald aber meine 
Gefährten ſchwach wurden, fühlte auch ich eine Kraft mehr in mir, fo ante 
worte ih: So handeln nicht freie Männer, denen ihr Glaube das höchſte ift. 
Wie lange Haft du deun noch im dieſer Welt zu bleiben? Beſſer du läßt did 
von dem Feinde erſchlagen.“ Diefe Feuerworte entzündeten in Abdallah den 
eingefläferten Heldenfiun. „Ich habe mic nie auf diefe Welt geftügt und nie 
das Leben geliebt,“ rief er and. „Ich habe mich nur aus Eifer für Gottes 
Sage und ans Entrüftung für das enttweihte Heiligthum gegen die Herricher 
erhoben; ich habe ſtets nad) Gottes Urtheil Recht geſprochen, nie Verrath geübt, 
nie die ſchlechte Sache vorgezogen!" Rad diefen und andern Reben nahm er 
Abſchied von der greifen Mutter und ftürzte, von ihrem Segen und ihrem from ⸗ 
men Gebete geftärkt, one Helm und Panzer an der Spige einer Meinen Schaar 
Getreuer in die feindlichen Reihen. „Nehmt eure Helme ab, damit ich noch 
einmal Euer treues Angeficht [haue, und bemahret Eure Schwerter, wie Eure 
Augen!? rief er den menigen Gefährten zu, die ſein Schidjal zu theilen ent- 
ſchloſſen waren. Dann Fämıpfte er in der erften Reihe, wie in den Tagen feiner 
Zugend, bis er von einem Steine an die entblößte Stien getroffen zu Boden 
1.0, 002. ſank. „Nie hat ein Weib einen ftärkeren Mann geboren!” rief Tarik aus, ald 
er den tapfern Streiter Gottes ſinken fah. Nun beugte ſich ganz Urabien unter 
so. dad Gebot des Chalifen von Damaskus; und als im folgenden Jahre der 
Statthalter von Chorafan, der allein nod im Widerftand beharrte, durch Ver⸗ 
rath und Blutrache in offener Feldſchlacht getöbtet ward, wurde in allen Mo- 
fcheen des weiten islamitifchen Neiches für Abd Almalit, den Chalifen von 
Damaskus, gebetet. In Arabien jhügte der ſtrenge Haddjadi bie Rechte des 
Dmejjaden, in Irak und Aegypten Abd Almaliks Brüder Beſchr und Abb 
Alaziz. Nur in Berfien ftand noch Muhallab wider die Charidjiten im Felde. 
Sies· bad · Als im Lager vor Ram Hormus bie Nachricht eintraf, daß Beſchr von 
VO Jrak mit Tode abgegangen, kehrten die Kufaner und Bafraner, bie ſtets mit 
Widerſtreben für die Omejjaden fämpften, in ihre Heimath zurüd, Da ew 
ons. nannte Abd Almalit den firengen Hadbjadi zum Statthalter vom Jrak. 
Diefer trat mit verhũlltem Ungefichte in die dicht gefüllte Moſchee von Kufa 
and ſprach, den Schleier abnehmend, die furchtbaren Drohworte: „Der Fürft 
der Gläubigen Abd Almalik hat feinen Köcher andgeleert und die Pfeile unter- 
ſucht, er hat mich ald den Bitterften nnd Stärkften gefunden und darum zu 
euch gejandt. Bei Gott! wenn ihr nicht zum Gehorfam zurüdkehret und in 
enerer Bosheit verharret, fo mähe ich end) ab, wie das Salamgefträud und 
fcjäle euch wie ein Rohr umd ſchlage euch durch, wie den Rüden eines Ra 
meeles. Ich werde end; demüthigen, bis ihr eueren aufeührerifhen Geiſt abge 
legt, id) werde euch mit dem Schwerte niederhauen, daß eure Frauen Witten 
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and eure Söhne Waijen werden. Dieſe Worte eines Mannes, „der nie un 
fonft drohte,“ erfüllte die Verſammlung mit Schreden. Die Kufaner und 
Bahraner kehrten zu Muhallab in das Lager zurũck und Ram Hormus wurde 
eobert. Aber die Sekte der fanatifhen Charidjiten, Die deu Kampf gegen die 
Omejjaden als den fihherften Weg zu den Freuden des Paradiefes anfahen, 
glich jener Hydra, derem abgefhlagene Köpfe immer durch neue erfeßt wurden. 
Imei Jahre laug mußte Haddjadj felbft und feine Unterfeldherren gegen die 
Schwärmer kämpfen, welche unter der Führung von Salih und Schebib von 
Nadain bis nach Kufa und Moful die Ebenen Mefopotamiens durchftreiften, 
die Feinde in mehreren Gefechten übertvanden und mit wunderbarer Schnellig- 
fit die Ströme überfchreitend, bald an der fyrifchen Hüfte, bald im Often des 
Vgris fampfbereit auftraten. Und als Salih in der Schlacht gefallen und 
Schebib, von feinem ſcheu gewordenen Pferde über die Brüde von Karun in 
den Enphrat gefchleubert, iu den Wellen feinen Tod gefunden, trat Mutarrif, Rärı 007. 
Statthalter von Mabain, ein gerechter und frommer Fürft, gegen bie Omejja- 
den ins Feld. Aber auch diefer erlag mit beim größten Theile feiner Anhänger 
der Uebermacht Haddjadj's in der Schlacht, und im fernen Farfiftan ſankeu 
die tapferften Häupter der Charidjiten, unter ihnen der heldenmüthige Dichter 
Ratarij, der den Zod in der Ingend dem ſchwachen und gebrechlichen Alter cas. 
dorzog, unter dem Schwert Muhallabs. Selbft der gefährlichfte Aufftand, den 
der ftreitbare Abderrahman gegen Haddjadj erregte, als dieſer den Feldherru 
in einem Kriege gegen den Bürften von Kabul der Sanmfeligkeit und Beigheit 
aullagte, endigte nach manchen Wechfelfällen mit der Niederlage der Abtrün- 
nigen. Als Abderrahman an der Spipe eines Heered von 100,000 Mann, 
meiſtens waffengeübten Irakanern and Kufa und Baßra, fiegreich auf der fprie 
ſcheu Grenze ſtaud, bot der Ehalife dem Führer eine Statthalterichaft und den 
Truppen Sold und Geſchenke ald Preis der Niederlegung ber Waffen. Ume 
ionft. Die trogigen Kufaner verfagten dem Omejjaden abermals die Aner- 
feanung. Aber Habdjadj, welcher die Unterhaudlung mißbilligt hatte, „da Eifen 
nur durch Eifen geſchmiedet werden könne,“ ficherte auch diesmal durch fein 
fegreicheß Schwert die Herrſchaft Abd Almaliks. Die Iufurgenten, in einer 
Reife blutiger Feldſchlachten von den Sprern überwunden, flehten um Gnade 
md verjprachen Gehorſam. Haddjadj verhängte ein ſtrenges Strafgericht über 
die Schuldigen, beſonders als noch die Tepten Zuckungen im fernen Often durch 
id, den Rachfolger feines im Jahre 82 d. H. verftorbenen Vaters Muhallab, res. 
in der Statthalterſchaft von Choraſan niedergeſchlagen worben, und Abder⸗ 
tahınan bei dem Fürften von Kabul, der den Slüchtigen gaftlich aufgenommen 
hatte, auf unbekannte Weiſe umgekommen var. Sein nad) Damaskus über 10. 
fandted Hanpt gab Zeugniß, daß die Herrſchaft der Omejjaden in allen isla⸗ 
witiſchen Reichen vom Indus bis an die Meerenge von Gibraltar Aner- 
femung nnd Geltung gefunden. Run erft lieb Haddjadj gegen einige Flücht- 
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linge und Auswanderer, die, wie der Schrift- und Traditionsgelehrte Amit 
Schabi, reumüthig feine Guade anflehten, Verzeihnug ergehen; und damit die 
unrubigen, ſtets zum Aufruhr geneigten Städte Kufa und Vaßra leichter im 
Baume gehalten werden möchten, gründete er an den Ufern des Tigris, in der 
Mitte zwiſchen beiden Orten, bie fefte Stadt Waſit mit ftarfer Befapung. 
An Klmas Nicht lange nach diefen Vorgängen ſchloß der Chalife Abd Almalik fein 
Sharatter. mechfelvoles Leben nach einer ftürmifchen Regierung von 21 Mondjahren. 
Ba 108. Die Zahl feiner Feinde und Widerſacher war groß, fo daß die Jahre feiner 
Hertſchaft einen ununterbrochenen Kampf darboten. Daß er dennoch ſchließlich 
den Sieg und die Ehre behielt, Hatte er nicht minder feiner Entſchloſſenheit, 
Klugheit uud Gewaudtheit zu verdaufen, als der Uneinigfeit und Rivalität 
feiner Gegner, wodurch jedes gemeinſchaftliche Zuſammeuwirken verhindert 
ward. Er war ein einſichtsvoller Geſchäftsmaun, der das Ehalifenreich ſowohl 
in der Münzprägung als im Kanzleirvefen vom Auslande unabhängig machte, 
fo daß fortan arabiſches Geld und arabifhe Sprache im Verkehr und in amt⸗ 
lichen Verhandlungen angewendet wurden. Als zehnjähriger Knabe jah er zu, 
wie Othmans Palaft in Medina erftürmt und der Chalife felbft getödtet ward. 
Diefe Begebenheit verſchwand nie aus feinem Gedächtniß, daher er auch jein 
ganzes Leben hindurch einen tiefen Groll gegen alle Urheber und Theilnehmer 
derjelben und gegen alle ihre Verwandten und Geſchlechtsgenoſſen in feiner 
Seele trug. Manche duukle That ift an feinen Namen gefnüpft, vor allen die 
Ermordung feines Vetters Said; dod war fein Charakter nicht fo ſchlimm, al 
fpätere Schriftfteller and Haß gegen die Omejjaden ihn dargeftelt haben. 
Daß fein Bruder Abd Alaziz in Aegypten, den ihr Vater Merwan zum Rad- 
folger Abd Almaliks beftimmt hatte und der fich daher ftandhaft weigerte, die 
don bem Ghalifen getroffene Anordnung über die Thronfolge anzuerkennen, 
noch vor dem Bruder ftarb und ſomit die Söhne deffelben, Welid md Su- 
leiman, von einer gefährli—hen Mitbewerbung befreite, war wohl mehr eine 
Gunſt des Glũckes, wie fie dem Abd Almalik in fo vielen ſchwierigen Lagen 
zu Theil geworden, als die Wirkung einer Vergiftung, wie feindliche Nach - 
rede behanptete. In feinem Privatleben war der Chalife, wie die meiften 
Omejjaden, ein heiterer Mann von manchen hänslichen Tugenden und Tiebent- 
würdigen Eigenfchaften, ein freigebiger Gönner der Dichter, die feinen Hof 
zierten und für ihr Lob fürftlichen Lohn ernteten. Er felbft Hat in vielen Igrie 
ſchen Gefängen die Gefühle feiner Seele ausgeſprochen und in elegifchen Tönen 
Die Kürze des Lebens und die Vergänglichkeit alles Irdiſchen beklagt. 
vet. „Der Herrfcher dieſes Volkes ift in die Wohnung ber Reinen binüberge- 
"gangen. Er hat fie verdient durch feine Strenge gegen Zweifler, wie durch feine 
Güte gegen Gerechte und Tugendhafte. Er hat die Paniere und Leuchtthürme 
des Islam erhalten durch feine Pilgerfahrten, wie durch feine Kriege gegen 
Unglänbige. Er mar weber ſchwach noch übermüthig!* Mit diefen Worten 
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verkündete Welid, Abd Almaliks Sohn, den Moslenin den Hingang jeines 
Baters und forderte fie anf, ihm, den der Verftorbene zum Nachfolger ernannt, 
zu gehorchen und treu zu bleiben. Zugleich ſprach er feinen Vorſaß ans, auf der« 
jelben Bahn zu waudeln, die Abd Almalik zum endlichen Siege geführt. Welids 
Regierung dauerte nicht ganz zeh Jahre, aber ed waren Jahre glorreicher 
Kämpfe und Eroberungen anf allen Grenzen des Reiche. Im Often ließ der 
friegerifche Hadbjadj, der bis zu feinem Tode im Iahre 95 der Hidjra über den rıs. 
Chalifen nnd über alle Statthalter eine gebieteriſche Obmacht behauptete, und 
alle Widerſacher oder ſaumige Vollſtrecer feiner Befehle unbarniherzig nieder 
warf, durch den fühnen Feldherrn Kuteiba, den Eroberer von Samarkand, Die 
Fürften und Völfer von Sogdiana, Khofand und Ferghana befriegen und mit 
dem Schwerte den Islam aufrichten, während Haddjadjs Vetter, der ftreitbare 
Mohammed Ibn Kaſim, über ben Indus jepte, die Brahmanenftädte Danr 
und Bahmarabad in der Landſchaft Sind erftürmte und nach einer furdtbaren 
Schlacht, worin der König Daher fiel und fein Heer vernichtet oder zerfprengt 
wide, die reiche Pilgerftadt Multan mit ihren unermeplihen Schägen in feine 
Gewalt brachte, alle waffenfähige Männer niederhanen, Kinder und Frauen 
verfaufen ließ, damit ein neues Geflecht den Bott Mohammeds aubete an 
der Stätte, wo bisher zahlloſe Wallfahrer ihre Knie vor dem uralten Göpen- 
bilde in Andacht gebeugt hatten. Zwei nengegründete Städte, Mahfuga, die 
Geſchũhte,“ und Marßura, die „Siegreiche,“ ftiegen bald zum Range von 
Hauptftädten in der indiſchen Statthalterſchaft empor. 

Beide Feldherren ernteten ſchlimmen Lohn für ihre Dienfte. Unter dem neuen 
Spalifen Guleiman theilten fie die Ungnade und Verfolgung, die über alle Verwandten 
and Freunde Haddjadjs verhängt wurden. Mohammed wurde in Ketten nah Waſit 
geführt und dort von dem neuen Statthalter zu Tode gemartert, Kuteiba aber fiel 
durch die Hand einiger Verſchwornen aus feinem eigenen Heer, welche die Genoffen 
Muhallabs die Todfeinde Haddjadjs, wider den kuͤhnen deldherrn aufgeftiftet, ald7ıs. 
diefer mit dem Plane umging, ih in Ehorafan ein unabhängiges Reich zu gründen. 
Richt beffer erging e8 den Croberern Spaniens. Wir werden fpäter erfahren, welchen 
Lohn Mufa empfing, als er mit den Reichtpämern des Weſtens in Damaskus einzog, 
gerade ald Welid aus dem Leben ſchied, und fein Bruder Suleiman den Stuhl des 
Shalifen beftieg. 

Diefe Strenge and Undaukbarkeit der Omejjaden gegen verdiente Män- 
ner mehrte die Zahl ihrer Feinde und verwirrte ihre Staaten. Dennoch war 
Welid ein Herrſcher vol Kraft und Umficht, der fein unermeßliches, von Indien 
bis aus atlantifche Meer fich erftredendes Reich in Sehorfam hielt, durch Grün- 
dung von Lehranftalten, durch Anlegung von Brunnen und Heerftraßen, durch 
Rranfenhänfer und Einrichtungen der Wohlthätigkeit für Hebung der Eultur, der 
Sefttung und der Wohlfahrt feiner Untertanen Sorge trug und nicht minder 
auf Berbreitung der Religion des Koran und anf Errichtung von Moſcheen in 
den eroberten Städten ald auf Mehrung des Reiches bedacht war. Durch den 
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Bau der herrlichen Mofchee in Damaskus, de Meiſterwerkes der arabiſchen 
Architektur im Often, und duch Vergrößerung und Verſchönerung der Bau— 
werke in Mekka, Medina und Ierufalem beurfundete Welid feinen Kuuftfinn 
und verherrlichte feinen Namen. Die Hauptmoſchee in Damaskus, auf der 
Stätte der eingeriffenen Johanniskirche errichtet, tar durch Größe wie durch 
Pracht der Säulen und Verzierungen das Mufterbild arabifcher Baukunſt für 
die fommenden Jahrhunderte. Welid liebte Gerechtigkeit und wußte am rechten 
Orte Freigebigkeit und Großmuth zu üben, Tugenden, denen anch fein mäd- 
tiger Feldhetr und Günftling Haddjadj, troß feiner mitunter an Härte und 
. Graufamteit grenzenden Strenge, nicht fremd war. Zum Glüd ftarb Haddjadj 
ein Jahr vor dem Chalifen. 
«3 habe zu Welid meine Suflucht genommen,” ſpricht ein gleichzeitiger Dichter; 
„ter ihn loben wollte, fände kein Ende, feine Tugenden überragen alle andern; feine 
Gaben beihämen alle reigebigkeit. ein ehrfurchtgebietendes Antli verbreitet 
Schrecken unter den Uebelthätern und beglüdt die, denen es ſich freundlich zuwendet.“ 
„Die Srinnerung an Belid entlodt unftilbare Thränen meinen Augen,” fagte ein 
anderer (Ojerir), „alle feine Vorzüge liegen unter Grdenftaub begraben.” 


Ynldun- Welids Bruder und Nachfolger Suleiman ging andere Wege. Ehr- 
geigig nud eiferfüchtig auf feine Macht entfernte er alle Männer von Verbienit 
und Bedeutung ans ben Aemtern und Heerführerftellen, eine Mafregel, die 
auf den Fortgang der Waffen im Often und Weften hemmend einwirkte. Wir 
haben gefehen, wie duch Muhallabs Sohn Jezid, des Ehalifen Günftling und 
Geſinnungsgenoſſen, der tapfere Kuteiba in Chorafan zur Empörmig getrieben 
und darauf verraten und ermordet ward. Jezid felbft trat dann an feine 
Stelle, aber der Habſucht und den Sinuengenüflen ergeben, benupte er fein 
Amt mehr zu Drud und Erpreffungen ald zu Eroberungszügen. Troß einiger 
tühnen Waffenthaten im Often des kaspiſchen Meeres wurde das Gebiet in 
jenen entlegenen Gegenden nicht weſeutlich ausgedehnt. In Spanien bewirkte 
der häufige Wechſel der Befehlshaber, daß fih einige muthige. Flüchtlinge 
anter der Sahne des hriftlihen Nationalhelden Pelagins fammelten und in 
den Thälern Aſturiens, wo noch ein Finke nationaler und religiöfer Begeifte 
tung fortglimmte, ein Leben der Armuth und Freiheit erfimpften. Aber die 
ſchrecklichſten Unfälle erlitten die Araber vor Konftantinopel, mo eine Land» 
und Seemacht, wie noch keine ans dem ſhriſchen Lande weggezogen, durch 
Hunger und Peſt, durch Krieg und Feuer zu Grunde ging. Die Moslemin 
hatten Grund genug, ein Regiment zu beklagen, das fo reich an Mißgeſchicen 
amd fo arm an glüdlihen und ruhmvollen Ereigniffen war, und mit geringen 
Lob eines Chalifen zu gedenfen, dem die Genüfle ber Tafel und des Harems 
mehr am Herzen lagen, als die Wohlfahrt des Volkes und die Ehre des Rei⸗ 
ches, der Wolluft mit Granfamteit und Leidenſchaftlichkeit verband und an dem 
die Gläubigen nichts zu rühmen wußten, als daß er anf den Rath des fehrifte 
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gelehrten und gefepeötundigen Radja einen Mann zu feinem Nachfolger er 
nannte, deſſen Tugend, Enthaltſamkeit und Gottesfurcht dem ganzen Ge 
ſchlechte der Omejjaden zur Zierde gereichte und fomit der „Schlüffel des 
Guten“ wurde, wie ihn feine Lobredner nannten. 

Der von Suleiman ernannte Ehalife war fein Better Omar II., der Omar u. 
Sohn des Abd Alaziz, ein Herrſcher, der alle Tugenden des großen Omar in mann. 
fi vereinigte, ohne deſſen Herzenshärtigkeit gegen Ungläubige zu theilen. 
Zezid, Suleimans Genoffe, der Habgierige Statthalter von Chorafan, wurde 
feines Amtes enthoben und wegen Unterfchleif in den Kerfer geworfen und alle 
Statthakter erhielten den gemeffenften Befehl, nicht durch Gewalt und Be 
dradung, fondern durch Milde und Menſchlichkeit den Islam zu verbreiten. 

Aber zum Unglüd für das Reich war bie Regierung des frommen und ge- 
techten Fürften, der gleichgültig gegen irdifche Größe und Siegesruhm nur nad 

den Freuden des Paradieſes trachtete, von kurzer Dauer. Schon im britten 

Jahre feiner Hertſchaft erlag er einer leidensvollen Krankheit, nicht ohne Ver- 

dacht einer Vergiftung durd feine ehrgeizigen Vertvandten. Omar hatte das debr. 720. 
vierzigfte Jahr noch nicht zurüdgelegt, als er zu Deir Saman in der Nähe von 

Himß (Emeja) ind Grab gelegt twarb, tief betranert von feinem Volke. 

Die vierjährige Regierung Jezids II., den ſchon fein Bruder Sulei- din 11 
man zu Omars Nachfolger beftimmt hatte, verfloß unter inneren und äußeren 
Künpfen. Kaum hatte Iezid, Muhallabs Sohn, den Tod des Chalifen ver 
nommen, fo entfloh er feiner Haft und pflanzte in Irak, mo feine Brüder und 
Verwandten großen Anhang befaßen, die Fahne der Empörung auf. ber bei 
Ar, auf dem linken Ufer des Euphrat, von der fprifchen Armee unter Mas—- Aus. 720. 
lama ũberwuuden, juchte und fand er deu Tod im Getümmel ber Feldſchlacht. 

Auch feine Brüder erlagen der feindlichen Uebermacht in Kerman ; ihre Frauen 
mıd Kinder wurden ald Sclaven verfauft und die abtrännigen Städte Bafra 
und Waſit ſchwer gezüchtigt. Bu gleicher Beit wũtheten Krieg, Abfall und Ver⸗ 
ſchwörung in den übrigen Provinzen, befonders in Nordafrika, und felbft in 
Spanien und in Südfrankreich hatten die Waffen der Moslim nicht mehr das 
frühere Glũck. Unterdeffen gab fi der Ehalife in Damaskus forglos den 
Freuden der Liebe und des Gefanges Bin und erholte fih in den Armen 
äiuer geliebten Sclavin von ben Mühen und Beſchwerden des Herrſcherlebens. 

Sezids Bruder und Nachfolger Hifham ging andere Wege. Einfach, Hlsam, 
gerecht und fromm mie die beiben Omar, verbannte er von feinem Hofe den 
Luus und die Ueppigkeiten, benen bie meiften feiner Vorgänger gehuldigt. 

Aber das Haus Omejjas hatte unter den Glänbigen zu viele Widerſacher uud 
die Herrfchfucht und Blutrache hatten während ber vorausgegangenen Bürger 
friege die Leidenfchaften allzu tief aufgeregt, als daß die fat zimauzigjährige 
Regierung eines Bürften, der troß vieler löblichen Eigenfchaften doch durd) 
feinen Geiz und Argwohn die Unzufriedenheit und den Haß der Statthalter 
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und Amtleute ſich zuzog und die Zahl feiner Gegner mehrte, wicht dutch Stürme 
Säprungen und Unfälle hätte erfchüttert werden follen. Der Abſcheu gegen den graufamen 
a eine und habgierigen Statthalter Chalid in Kufa weite iu den Gemüthern der ber 
weglihen Einwohner Iraks den alten Groll gegen die Omejjaden wieder auf 
0, und trieb die Schüten zu nenen Aufftäuden. Zwar wurde Chalid feiner Würde 
euffegt und unter Foltern feiner erprefiten Schäge beraubt; allein die Verſchwo⸗ 
rung war ſchon zu weit gebiehen, ald daß fie im Keime hätte erſtickt werden 
fönnen. Beid, ein Enfel Hufeins, erhob in den Straßen von Kufa die Fahue 
der Empörung; ed kam zu einen Kampfe, ber mit dem Tode des Führers und 
der Niederlage feiner Auhänger endigte. Zeids Leiche wurde verftiunmelt uud 
fein Hanpt dem Chalifen nach Damaskus geſchickt; aber die neue Märtyrer 
glorie hob ur noch mehr das Anfehen und die Heiligkeit der Aliden uud ftärkte 
die Hoffnungen der Ab bafiden, ihrer Verwandten, in das Erbe einzutreten 
und die Chalifenwũrde von den Kureiſchiten auf das in den Augen ber Streng 
glänbigen allein berechtigte Geſchlecht Haſchim au verpflanzen. In Ehorajan 
und Zransdoganien war ihr Anhang fehr mächtig, und die Charidjiten, die 
durch die Kriegszũge über das ganze Reich verbreitet waren, dienten ihnen am 
Indus und in Afrika ald Träger und Förderer ihrer ehrgeizigen Pläne gegen 
die Omejjaden. Die Aufftände, Verſchwörungen und Vürgerfriege, die unter 
Hiſcham in allen Proviuzen mit immer größerer Heftigkeit zum Ausbruch ka- 
men, immer größere Dimenfionen anuahmen, die Thaten der Schuld nnd Rache 
immer mehr häuften und durch die Vernichtung des Aderbaus, der Induftrie, 
des Handels und aller Künfte des Friedens, der Wohlfahrt der Länder, Städte 
und Bewohner immer tiefere Wunden ſchlugen, konnten als deutliche Anzeichen 
gelten, daß die Einheit des Reiches ſich bald Löfen würde, uud dab die Macht 
und Autorität des Omejjadifchen Chalifenhaufes in Damaskus feinem Eude 
zuneige. Die nuterworfenen Völfer fingen an ſich von ihrer Ueberraſchung zu 
erholen und der vergangenen Beiten zu gedeufen; und wenn aud die meiften 
der neuen Religion anhänglich blieben, fo war doc das Bewußtſein der Natio- 
nalität, die Erinnerung an die Tage der Väter noch nicht ans ihrer Seele ver- 
ſchwunden und jeder fühne Häuptling, der diefe Gefühle weckte und belebte, 
Tonnte auf Fräftige Sympathien und zahlreiche Anhänger zählen. Was bie re- 
ligiöfe Begeifterung im erften Aufſchwunge des „heiligen Krieges“ zu bereiui⸗ 
gen vermochte, ftrebte im Laufe der Zeit, als andere Intereffen ſich wieder 
regten, als bie verfchloffenen Leidenſchaften wieder hervorbrachen, nach einer 
natürlichen Löfung und Sonderung der ungleichartigen Beſtandtheile. Dieſe 
volksthũmlichen Beſtrebuugen nad Unabhängigkeit und nationaler Selbſtän- 
digkeit wurden begünftigt und gefördert durch die Zwietracht und Beindfelig- 
keiten der Befehlshaber, durch die Umtriebe der Abbafiden und ihrer Glaubens ⸗ 
genoffen, welche allenthalben Hab und Mißtrauen gegen das Haus Omejja 
ausftreuten und durch die Habſucht md Geldgier des Chafifen, der, während 
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erin feiner Lebensweiſe fich die größte Sparfamteit nud Einfachheit auferlegte, 
mit inneren Behagen Herz und Auge an den gefüllten Kiften weidete. 
Hifhams Nachfolger, Welid II., ftreute mit vollen Händen die erfpar Bene un IM 
ten Schäpe feines Vorgängers aus und entzüdte Schmeichler und Sofbeante, 
Heerführer nnd Truppen durch feine gränzeuloſe Freigebigkeit. Dagegeu ſchän⸗ 
dete er fein Leben durch Wolluft und Ausſchweifung und gab durch die Miß« 
achtung der mohammedauiſchen Sittengebote und Religionsgeſetze den größten 
Auſtoß. Wie ſehr auch ſchmeichelnde Dichter, mit denen er die ererbten und 
duch Erpreffung und Granjamfeit vermehrten Reichthümer vergeubete, fein 
Lob verfündeten, das Volt zürute dem unwürdigen Herrfcher, der feine Beit 
anf der Jagd und bei ſchwelgeriſchen Gelagen zubrachte, fih an Wein, Geſang 
ud Tanz ergößte, unnatürlihen Laftern fröhnte und jo fehr den öffentlichen 
Anftand verhöhnte, daß er fogar anf feinen Pilgerfahrten nad Mekka Wein 
und Hunde mit ſich führte, Und als nun diefer gottvergeffeue Ehalife in einem 
mit frommen Redensarten und dogmatijcher Rechtgläubigkeit angefülten Rund» 
ichteiben an die Statthalter alles Bolt aufforderte, feine beiden noch ummnüns 
digen Söhne, Hafam und Othman, als zukünftige Herrſcher in der Reihenfolge 
des Alter8 anzuerkennen und ihnen zu huldigen; fo entftand eine heftige Un- 
zuftiedenheit über die unerhörte Renerung. Beſonders murrten die Angehörigen 
des Fürftenhanfes, von denen jeder im Stillen die erhabene Würde für fich 
ielbft erwartet Hatte, nud fo kam denn zu den vielen Stürmen, denen das Herr ⸗ 
ſcherhaus ausgeſetzt war, noch der bedrohlichfte hinzu: es ward unter fich ſelbſt 
uneinig. Die Söhne Hiſchams und Welids I. verbündeten fich mit den Feiu⸗ 
den der Ommejjaden und klagten deu Ehalifen, der jie auch noch perfönlic belei- 
digt Hatte, als einen „Ungläubigen, einen Freigeiſt und Bintihänder* an. Selbft 
Chalid, obwohl dem Haufe Omejja's ſtets zugethan, weigerte ſich zwei Kindern 
zu huldigen, „die noch nicht beten konnten und nicht einmal als Zeugen gültig 
waren." Der Chalife lieferte ihn daher feinem Todfeinde Juſnf, Statthalter von 
Rufa aus, der ihm ein Glied ums andere zerbrechen ließ, bis er den Qualen 
erlag. Dadurch mehrte Welid die Zahl feiner Feinde. Es bildete ſich unter der 
Leitung von Jezid, dem Sohue des früheren Chalifen Welid I., eine weitver⸗ 
zeigte Verſchwöruug in Damaskus und der Umgegend, in deren Folge der 
Veherrſcher der Gläubigen in feinen Schloffe Nadjra nad) tapferer Gegenwehr 
don einer Juſurgentenſchaar überrunden und getöbtet ward. Am andern Tage 18, Hori 
wurde jein Haupt auf einer Lanze in den Straßen bon Damast herumgetragen 
ud jein eigener Bruder Suleiman verfagte ihm die Ehre der Beerdigung. 
Seide III. Regierung dauerte nur ein halbes Jahr. Als Empörer gegen das Sal. 
tehtmäßige Oberhaupt, ald Anhänger der Lehre von freien Willen und als 
ſpatſamer Hanshalter, der den Sold der Truppen verkürzte, hatte er viele 
Gegner und würde ohne Zweifel den Waffen ded mächtigen Meriwan erlegen 
fein, de omejjadiſchen Statthalter von Armenien und Ajerbidjan, der au der 
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Spige eines großen Heered wider ihn auszog, wäre er nicht vor dem Zuſam ⸗ 
Bermant mentreffen geftorben. Nun rũckte Merwan mit feinen abgehärteten, friegserfah- 
&in a he renen Truppen in Sprien ein, eroberte Himf und ſchlug bei dem Dorfe Ein 
Djarr, in einem engen Thale zwiſchen dem Libanon und Antilibanon auf dem 

Wege von Damast nad Baalbed, in einer mörberijhen Schlacht das große 

‚Heer der Iemeniden, dad Suleiman, Hiſchams Sohn, ind Feld geführt. Sıu- 

leiman ließ 17,000 Mann auf dem Schlachtfelde, eine gleiche Zahl fiel in die 

Hände Merwans, das übrige Heer zerftrente fich in Unordnung. Als die Kunde 

von diefer Schlacht in Damaskus eintraf, eutfloh Ibrahim, den Jezid LIE 

zum Nachfolger beftimmt hatte, mit Suleiman aus der Hauptftadt, nachdem 

fie jedoch zuvor die in Haft befindlichen Söhne Welids nebft Iufuf, dem frühe 

ten Statthalter von Irak getödtet und ſich des Staatsſchatzes bemächtigt hatten. 
Dadurch fepten fie Merwan, ber bisher nur ald Bluträcher Welids und Be- 
ſchũher feiner Söhne anfgetreten war, in die Lage, nunmehr jelbft die Hand 

Werwan nn. nach der Chalifenkrone auszuſtreden und fi huldigen zu laffen. Und um fich 
TAT: den Schein der Legitimität zu geben, ließ cr ſich von einem der Mitgefangenen 
der eingeferkerten Würftenföhne bezeugen, daß der ältefte berjelben bei feinem 

Tode feine Rechte an das Chalifat auf Merian übertragen habe. Troß diefer 
wirklichen ober erdichteten Sanction und troß der nachträglichen Ausſöhnung 

mit Ibrahim und Suleiman, fand Merwans Herrihaft nirgends volle Aner- 
kenuung. Die Schlacht von Ein Djarr hatte zu tiefe Wuuden geſchlagen, hatte 

in zu viele Gemüther die Pflicht der Blutrache eingefenkt, als daß der Ilfur- 

pator Merwan zum ruhigen Befige des Chalifats hätte gelangen Finnen. Die 

Sahre feiner Herrichaft waren ein ununterbrochener Kampf gegen die feindfe: 

ligen Parteien, die fih num wider ihn vereinigten und an allen Enden des 
Neiches die Fahne des Aufruhrs erhoben. Selbſt die Syrer, bisher die zuver- 
-fäffigfte Stüge der Omejjaden, ſchloſſen fi zum Theil den Feinden an. Die 

fem mächtigen und vereinten Widerſtand war Merwan troß feiner militärifhen 
Talente und feiner unermüdlichen Thätigfeit, die ihm fogar den zweidentigen 
Ehreunamen , Eſel“ zuzog, auf die Dauer nicht gewachſen. Ju allen Pro- 

vinzen des Reichs herrſchten Aufruhr, Stanımfehden und Bürgerfriege, die 

einen Buftand der Anarchie uud Gefeplofigfeit berbeiführten, bei welchem Glüd 

und Wohlfahrt der Völker dahinſchwanden und in Aller Herzen die Sehnfucht 

nad einem ftarfen Negimente ertvachte, dad mit fefter Hand Ruhe und Ord- 

nung in den verwirrten Staaten herftellen möchte. Daß aber ein ſolches Regi⸗ 

ment von bem im fich felbft zerfalenen und auf keinem religiöjen und gefek- 

lichen Boden fußenden Hanſe Omejja nicht mehr zu erwarten fei, war längit 

A udn zur allgemeinen Ueberzengung geworden. Im Often hatte Abu Muslim, der 
Safken, im thätigfte Parteigänger, die ſchwarze Fahne der Abbafiden aufgepflanzt und 
“* par mit feinen Begleitern am höchſten Feſte in ſchwarzen Gewandern erfchie- 

nen. „Ich ſehe glühende Kohlen unter der Afche glimmen,* fagte Naßr, Statt 
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halter von Choraſan an den Chalifen, ihn zugleich um Hilfe gegen das Haus 

Abbas und ihren Borfechter Abu Muslim anflehend, „welche bald zur hellen 
Flamme auflodern werden, die, wein fie nicht die Klugen erftiden, Kopf uud 

Rumpf verzehren wird. Wie Holz das Feuer zur Flamme anfacht, fo entzündet 

fc Krieg aus anfrührerifchen Reden und ſtaunend frage ih: wacht das Haus 

Omejja oder fchläft es?“ Nach mancherlei Aufälen, die Napr von Abu Mus- 

lim zu erleiden hatte, erhielt er durch den Chalifen eine namhafte Verftärkung 

ter der Anführung des Feldherru Nabata; als diefer aber mit 10,000 Sy- 

tern in einer großen Peldfchlacht gegen Kahtaba, Abıı Muslims Heerführer, wug. 748, 
erlag, oh Raßt mit dem Mefte feiner Truppen nach Hamadan. Ehe er jedoch 

die alte Mederftadt erreichte, ſank er ind Grab; fein Nachfolger in der Würde 

agab fi dem von einem zweiten Siege bei Ispahan Herangiehenden Kahtaba 

inter der Bebingung, daß er und feine Shrer begnadigt würden. Nuu herrfchte Suni 740, 
die ſchhwarze Fahne der Abbafiden in allen Landen oſtwärts des Tigris nnd 

fir das Hertſcherhaus Omejja nahte die Stunde der Eutſcheidung. Kahtaba 

edebte fie nicht mehr; auf dem bintgetränften Waffenfelde von Kerbela fiel er 

im Getũnnnel der Schlacht; aber fein Sohn Haſan, der an des Vaters Stelle 

den Oberbefehl übernahm, brachte dem ſhriſchen Heere unter dem tapfern Feld⸗ 

been Jon Hubeira eine voMftändige Niederlage bei. Iept pflangte die Stadt 2, Mg. 
Rıfa die ſchwarze Fahne auf und erfaunte Abd Allah Abn--Abbas, dad Haupt 

der Mbafiden, als Chalifen an. 


Abd Allah's Bater Mohammed mar ein Urenkel ded Abbasd, Ohelms des Pro Das Haus 
dheten. „Das Haus Abbas," fagt Weil, „hatte feit feinem erften Herbortreten anf Mobat 
den Schauplap der Gefchichte eine hoͤchſt zweideutige Stellung eingenommen. Abbas, 
der Ohelm des Propheten, hielt e8, wie wir im Leben Mohammeds gefehen haben, 
nit den deinden feines Neffen, fo lange fie die Stärkern waren, dann diente er ihm als 
Spion, fo lange der Ausgang des Kampfes zweifelhaft war, und ging öffentlich zu 
ihm über, als an feinem Siege kein gwelfel mehr übrig blieb. Abd Allah, der 
wegen feiner Gelehrfamfeit und Frömmigkeit viel gepriefene Sohn ded Abbas, Lich, ald 
Aid herrſchaft zu wanken anfing, die ihm verliehene Statthalterfaft von Bapra im 
Stih, und nahm auf feiner Flucht die Siaatskafſe mit fich. Ali, derjenige Sohn Abd 
Ach’8, von dem die Abbaſiden herſtammen, trug ebenfalls eine große Froͤmmigkeit zur 
Shau, man nannte ihn wegen ſeines vielen Betens „Uffaddjat” (der ſich Berbeugende), 
doh war er eb, der den Ghalifen Abd Almalik beftürmte, das Leben des unglüdlichen 
Rusab Ion Zubeir nicht zu ſchonen. Cr ging vieleicht fhon mit dem Gedanken um, 
daß einft er ſelbſt oder einer feiner Rahfommen zur Herrſchaft gelangen würde, und 
winſchte daher das Aufkommen der Söhne des Bubelr nicht, fo wie auch fein Vater 
iden fi) fortwährend als Gegner des Abd Allah Ibn Zubeit gezeigt hatte. fo daß cr 
Alp nach Taif verbannt ward. Ali ward auch angeflagt, feinen natürlichen Bruder 
Salit ermordet zu haben. Ali ließ ſich zuerft, unter dem Shalifate Suleiman’s, in der 
Bovin, Scharai, an der Grenze von Arabien und Paläftina nieder und farb in dem 
Harfe Himmeimah. Diefer Ort ward num der Mittelpunkt der Abbaſidiſchen Propaganda, 
deren Oberhaupt, nach EIS Tod, fein Sohn Mohammed ward. Diefer fandte die 
fen Miffionäre oder Gmiffäre nach Chorafan, um die dortige Wevöfferung gegen 
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die Omejjaden aufzuwiegeln und für dad Haus des Propheten zu gewinnen; dies bins 
derte ihn aber nicht, den Chalifen Hifham zu erfuhen, feine Schulden zu bezahlen. 
Bald nach dem Tode Mohammeds war die Partei der Haſchimiden in Choraſan ſchon 
fo herangewachſen, daß der Chalife Merwan fi genöthigt fah, ihr Oberhaupt Ibra⸗ 

him Ion Mohammed verhaften und dann im Kerker tödten zu laſſen.“ 
Et am Auf die Kunde von dieſen Vorgängen ſammelte der kriegskundige Mer- 
Dermani wan feine ganze Streitinacht und zog, nachdem er den gefangenen Ibrahim, 
“EHE. den älteften der Abbafidifhen Brüder, im Kerker zu Haran hatte tödten laſſen, 
dem Oberfeldheren der Feinde entgegen. Am Fluſſe Bab, unweit der Ruinen 
Ninive's, da wo einft bei Arbela und Gangamela das Schickſal des Perſer⸗ 
reiches und feines Königshaufes entjchieden worden, ereignete ſich die große 
25. 3an.750, Feldſchlacht, welche den Herricherftab dem Haufe Omejja’s in den Ländern 
des Oſtens entriß uud dem Auſtoß zur Auflöfung des Neiches gab. Das Glüd, 
da8 fo lange anf Merwaus Seite geftanden, war von ihm gewichen; von Ber- 
rath umgeben floh er befiegt von Schlachtfelde; von feinem großen Heere ver- 
mochten ihm nur Wenige nah Himß und Damaskus zu folgen: was dem 
Schwerte der Feinde eutrann, fand den Tod in den Fluthen der Ströme. Wie 
im Triumphe durchzog darauf Abd Allah die Städte und Länder von Moßul 
nad Syrien. Bei feiner Annäherung floh Merwan, nachdem er feinen Schwie ⸗ 
gerfohn Welid Ibn Muawia zum Statthalter ernannt, nad Paläftina, und 
als ihn dort die Kunde ereilte, daß auch Damask die ſchwarze Fahue aufge 
pflanzt und der fehredlihe Abd Allah, der wegen feiner Graufamfeit in der 
Geſchichte den Beinamen Al Saffah, „der Blutvergießer,“ führt, feinen Einzug 
mit der Ermordung Welids gefeiert, fuchte er Zuflucht in Megypten. Uber auch 
in das friebliche Nilthal war bereit8 der Aufruhr eingezogen; nach einem un⸗ 
glüdlihen Kampfe wider die Gegenpartei fand Merwan II. ein gewaltſames 

8. Aug. 750, Eude in einer Kirche zu Bußir in Oberägypten. 


Lersemfe Mit Merwans Tode brach die legte Säule der Reichseinheit. Wie ſchwach 
daten are und verhaßt auch manche Chalifen des Haufed Omejja vielen Gläubigen er- 
Omejjeven. (Heinen mochten, ihr Hertſcherwort fand deunoch Gehorfam in allen Ländern 

vom Judus und Iazartes bis an die Weftfüfte der pyrenäiſchen Halbinfel und 
dom Kaukaſus bis an den Meerbufen von Aden. Die Omejjaden waren 
die eigentlichen Gründer und Mehrer des islamitiſchen Reiches über die drei 
Erdtheile der alten Welt, wenn fie gleich felbit nur felten in den fernen Kampf 
zogen; biefer Ruhm hat bei den nachgebornen Geſchlechtern manchen Sehler in 
Vergeſſenheit gebracht und ihrem Namen einen Glanz verliehen, den er in den 
Augen ber Zeitgenoffen nicht beſeſſen. Mit dem Einzug des Abon-T- Abbas 
des „Blutvergiehers" in Damaskus war ber Mittelpunkt verloren, um ben ſich 
das politiſche Leben ber Moslim bisher bewegt hatte; von ba an ging ber 
Islam in kleinere Kreife auseinander, von denen jeder feine eigene Lebend 
thätigkeit zur Entfaltung brachte, bis die mohammedanifche Welt wieder in 
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eine Zerriffenheit nud Auflöfung zerfiel, die mit dem urſprũnglichen Sonder- 
leben in der arabifchen Halbinfel Aehnlichkeit hatte. Auch hatte ber Chalifens 
mbl in Damaskus Nameu aufzuweiſen, denen felbft die Ungnnft der fpäteren 
Schriftſteller Tugenden, Herrſchergaben und mauche rũhmliche Eigenfchaften 
nicht abzuſprechen vermochte. Omars II. Frömmigkeit nnd Gerechtigkeitsliebe 
und Jezids IT. heiteres, von Liebe, Poeſie und fröhlichen Feſten gehobenes 
Hofleben wurden von den Gläubigen und Dichtern laut geprieſen. Indem die 
Omejjaden von deu Byzantiuern die Verwaltungskunſt und die römifch-grier 
chiſche Cultur entlehnten, Aerzte, Bankünftler und Mathematifer nad) ihrer 
Hanptftadt riefen und das einfache Naturleben der Wüftenberohner durch Die 
Künfte nud Annehmlichkeiten der Eivilifation bereicherten, zeigten fie den fom- 
menden Gefchlechtern den Weg, wie fie das Fremde mit dem Heimiſchen zu 
danernden Schöpfungen vereinigen, die verfchiebenartigen Elemente zu einem 
eigenthũmlichen Ganzen verbinden Tönuten. Aber ein Makel haftete auf 
dem Hanfe der Omejjaden, der in den Augen der Rechtglänbigen nie dere 
geben und vergeffen werben konnte — das Blut Ali’s und feiner Familie 
flebte an ihren Händen; das heilige Geſchlecht Mohammeds war durch fie von 
dem Ehrenfige verdrängt worden, Hufeins Haupt hatte durch fie Spott und 
Hohn erlitten. Diefe Sünde konute durch feine That gefühnt werben; fie war 
ein Fluch, der von Geſchlecht zu Geſchlecht farterbte, der die @lieder durch 
Bivietracht und Familienhader auseinander riß, bis das ganze Hans zuſam⸗ 
uienbrach. Ehe wir zu der blutigen Kataftrophe übergehen, ber die Omejjaden 
zum Opfer fielen, nud den Gaug verfolgen, den von da ab die Moslemin in 
ihrer" weltgeſchichtlichen Lebenserfheinung genommen, müſſen wir zuvor den 
Umfang des islamitifchen Reichs bis in die Mitte des achten Iahrhunderts 
feunen Ternen, und daher den Siegen und Eroberungen nachgehen, durch 
welche bie Koransdiener ihren Glauben und ihre Herrſchaft in einem großen 
heile der damals befaunten Welt anfgerichtet Haben. 


©. Atiege und Eroberungen. 


8) Unterwerfung von Rordafrita, 

Unter den Omejjaden fegten die Araber troß der inneren Zeriſſenheit und he 
Bürgerfriege ihre Eroberungszüge zu Sand und zur See fort. Bereits zur Zeit 
Othmans drang Abd Allah Ibn Saad, der Verwandte und Milchbruder des sus. 40. 
Shalifen, derfelbe trenlofe Schreiber Mohammeds, der einft in Meffa getödtet 
werden follte, aber durch Othmans Fürſprache gerettet (S. 30) und dann au 
Amru's Stele zum Statthalter von Aegypten eingefept worden war, an der 
Spige von 20,000 Moslemin von Foftat ans nad den unbekannten Ländern 
des Weitens vor. Nachdem das Heer in Tripoli, jener Seeftadt, die ſchon Amru 
zur Unterwerfung und Zinspflicht gezwungen (S. 65), fi von dem beſchwer ⸗ 
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lichen Wüftenmarfche erholt, zogen die Saracenen gegen den Patricier Grego- 
rius, ber vom byzantinifhen Hofe abgefallen war und das ganze Gebiet von 
Karthago beherrfchte. Abd Allah forderte ihn auf, dem Islam beizutreten oder 
Tribut zu bezahlen: der ftolze Byzantiner verwarf die Wahl mit Eutrüſtung 
und rüdte mit einem ans Griechen und Eingeboruen beftehenden Heer, deffen 
Größe auf 120,000 Mann angegeben wird, dem unbekannten Feind entgegen. 
Mehrere Tage lang wurde troß der glühendften Hige vom Aufgang bis zum 
Niedergang ber Sonne gefämpft. Im der Borberreihe der Griechen, fo erzäh- 
len die fpäteren arabiſchen Geſchichtſchreiber, ftritt die Tochter des Gregorine, 
eine Jungfrau von hoher Schönheit, die von Jugend anf gewöhnt war, den 
Bogen zu handhaben und das Streitroß zu tummeln, dur den Glanz ihrer 
Waffen und ihred Anzuges hervorleuchtend. Ihre Hand und hunderttauſend 
Soldftäde wurden von dem Bater ald Preis der Tapferkeit den glüdlichen 
Krieger geboten, ber ihm das Haupt des arabifchen Feldherrn bringen würde. 
Auf deu Rath feiner Freuude entzog ſich Abd Allah der Gefahr, indem er ſich 
in fein Belt begab. Aber Zubeir's tapfrer Sohn, ber den gleichen Namen Abt 
Allah führte, riß deu Feldherrn aus diefer unwürdigen Lage. Der gleiche 
Preis wurde anf Gregor's Kopf gefegt. Plöplih, ald die Kämpfer, ermüdet 
von ben Anftrengungen anf beiden Seiten, der Ruhe pflegten, brach Ihn Zu⸗ 
beir mit einer Schaar kũhner Benoffen durch die feindlichen Reihen, erfchlug 
dem griechiſchen Beherrfcher, der abfeits von den andern mit zwei Sclavinnen 
in feinem Zelte ſaß, und führte die Tochter gefangen in das arabiſche Heer⸗ 
lager. Ermuthigt dur dieje verwegene Waffenthat machten die Moslemin 
einen nenen Augeiff und trieben die beſtürzten und verwirrteu Afrifaner in die 
Flucht. Sie ſuchten Schup in der reihen Stadt Subeitala, die ſüdwärts von 
Karthago auf einem fanften Abhange inmitten eines Haines von Wachholder - 
bäumen erbaut war und von einem Strom bemwäflert ward. Aber die Ber- 
folger drangen mit den Flüchtigen zugleich ein, und die Beute, die fie dort und 
anf dent Schlachtfelde machten, war fo groß, daß jeder Reiter 3000, jeder Sol - 
dat vom Fußvolk 1000 Dinare zum Antheil erhalten haben fol. Noch jetzt 
bewundern Reifende in den Ruinen eines Trinmphbogens, einer Säulenhalle 
und dreier Tempel die Großartigfeit römiſcher Baukunſt. Der tapfere Sohn 
Zubeir's erhielt den ehrendollen Auftrag, bie Siegesbotſchaft dem Fürften der 
Glaubigen nah Medina zu überbringen. Dorthin follte auch die gefangene 
Tochter des Gregorius als Sclavin geführt werben; aber fie zog den Tod der 
Knechtſchaft vor. Im der Wüfte ſtürzte fie fih von ihrem Kameele herab und 
fand was fie juchte, ö 

Die inneren Unruhen und Bürgerfiege, von denen bald darauf das 
arabifche Reich verwirrt ward, Hinderten den Fortgang ber Eroberungen in 
Nordafrika. Erſt zwanzig Jahre fpäter, als Muawia im ſichern Veſihe der 
Herrfhaft war, wurde ein neues Heer abgeſchidt, um die Vewohner Nord 
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afrika's, welche fich nad; Befreiung von dein Drud und den Erpreffungen der 
dyzaminiſchen Herrfhaft fehnten, den Islam entgegen zu führen. nen, Amis Ton 
zum zweitenmal Statthalter ven Aegypten, ſchien berufen, das begonnene 
Bert nad) langer Unterbrechung zu vollenden. Aber das Alter hatte feine 
Kraft amd feinen Unternehmungsgeiſt gebrochen. Er trug fein Verlangen mehr, 

die Zahl feiner Siege durch nene Waffenthaten zu vergröhern. Die leßter 
Tage waren durch den Schmerz bitterer Reue getrübt, daß er fein ganzes Le⸗ 

ben hindurch nur nach perfönlichen Vortheilen gerungen. An ber Pforte bes 
Grabes weinte er wie ein Kind und wollte fich nicht tröften Taffen. „Gott! ich 
taun mich vor dir nicht rechtfertigen, fondern nur deine Guade anflehen,” rief 

er wiederholt aus, „denn ich habe unterkaffen, mas du geboten, und gethan, 
was du verboten. Es gibt feinen Gott außer dir!“ Unter diefen Worten 
hauchte er feine Seele ans im 43. Jahr der Hidjrah, ein Mann von großen ssı. 
Gaben und eben fo andgezeichnet ald Feldherr wie als Staatsmann und 
Redner. Bald nad Ainru's Tod zog Okba Ion Rafi der Wehrite au ber Brmun 
Spige von 10,000 Moslemin nad Fezzan nud nuteriwarf das Land bis an —8 
den Saunı der Wüſte. Djawan, die Hauptſtadt von Kawar, die ſich hart« 
uädig vertheidigte, wurde endlich durch Liſt erobert; die waffenfähigen Männer 
farben durch das Schwert, die Branen und Kinder wurden zu Selaven ge- 
wadt, das bewegliche Gut geraubt. Daranf durchzog Ofba das Gebiet von 
Zripoli, unterwarf Stadt und Landſchaft Kaſtilia und legte den Grund zur 
Etadt Kairaman, zwei Tagereifen ſüdwärts von Tunis, in eimer baum. 
teiden, fruchtbaren Ebene, die fi am Fuße eines Bebirges hinzieht. Urſprüng · 

lich ein ummauertes Lager, beftanmt den Moslemin einen feften Stüppunft 
und einen fiheren Zufluchtsort in den Wechſelfällen bes Krieges zu getvähren 
nad die Eroberungen gegen den Abfall der wankehmüthigen Einmohner zu 
fügen, wuchs Kairawan niit der Zeit zur blühenden Hanptftadt empor, bie, 
umgeben von lachenden Zriften nnd Dattelhainen, ein Mittelpunkt des Kara 
vanenhandels wurde, und in den freundlichen Wohnhänſern, die ſich um den 
weiten Palaft des Statthalterd und bie marmorgeſchmũckte Mofchee erhoben, 
eine reihe Einwohnerfhaft fammelte. Wir find über die tweiteren Kriegäthaten Diasäger 
des unternehmenden Okba in den unbekannten Laudfehaften des alten Numi · Saidiate. 
diens und Mauretauiens nur fehr ungenan nud unvollſtändig unterrichtet und vi 
es ift wahrſcheinlich, daß die Erobernngszüge, die fih nuter der Herrſchaft 

der Omejjaden bis an das atlantifche Weltmeer und in das Wüftenland Sus 
erftredten, von den arabifchen Schriftftelleen alle auf das Haupt Okba's ge- 
häuft wurden. Es wird erzählt, der kühne Mufelman fei bis nad) Tanger 
gedruugen, der Hauptftadt ber Provinz Manretania Tiugitana, wo vor Alters 

die Rarthager nnd Röıner das koſtbare Elfenbein und Citronenholz fuchten und 

am Geſtade die Purpurnniſcheln fammelten, und babe von dort aus ſehnſüch · 

tige Blide über die Meerenge nah dem hiſpaniſchen Küftenlande gefendet; 
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aber bei der unzuverläffigen Trene der unterwworfenen Völker habe er nicht ge« 
tagt, feine Waffen in die unbefannte Ferne zu tragen, fondern habe es vor- 
gezogen, die mächtigen Stämme, die hordenweiſe in der Wüfte von Sus ber- 
umtanderten, zur Binspflicht oder zum Islam zu zwingen. Er tauchte daher 
in das Herz jened Landes, wo der Fluß Sus vom den weſtlichen Abhängen 
des Atlasgebirges herabftrömend feine befruchtenden Wellen gegenüber den 
Sanarifchen Infeln in den Ocean ergießt, durchzog die Wildniß, in welcher 
feine Nachfolger die Städte Bez und Marokko erbaut haben und bebauerte, 
daß das weite Weltmeer feiner Laufbahn ein Biel fepte. Iu die Wogen hinein 
veitend, bis dad Waſſer den Hals feines Pferdes berüßrte, rief der ſchwärmt · 
riſche Mufelman aus: „Bott du bift mein Zeuge, daß ich nicht weiter vorwärts 
dringen Tann, fonft würde ich auch in den unbekannten Meicheu des Weſtens 

deinen Namen Verehrung erzwingen I* 
az Nah Muawia's Tode fandte Maslama Ibn Muchallad, Statthalte 
von Aegypten und als folder aud Oberbefehlöhaber über das ganze mufel- 
männifhe Gebiet von Afrika, feinen Liebling Abu Muhadjir Dinar, einen 
Breigelaffenen, von Medina nah Kairaman und übertrug ihm an Okba's Stelle 
die Statthalterſchaſt. Diefer legte den Welteroberer in Ketten und trachtete die 
ven demfelben gegründete Stadt wieder aufzugeben. Aber Ofba, von feinen 
Freuuden in Freiheit gejept, eilte nach Damaskus und erwirkte bei dem Cha- 
lifen Jezid feine Wiedereinfegung. Von Rache und Ehrgeiz angefpornt Fehrte 
er nad Kairawan zurück und vergalt num Abu Muhadjir Gleiches mit Glei- 
chem. Gefeſſelt mußte er bein Heereszuge des Gegners folgen. Okba's Lanf- 
bahn neigte fich jedod ihrem Ende zu. Der Berberfürft Kufeil Ibn Lemlem, 
ein verrätherifcher Bundesgenoffe der Araber, erregte einen Aufftand, überfiel 
den arabifhen Feldherrn uud mit großer Heeresmacht von Griechen und Ein- 
gebornen denfelben umziugelud Tieß er ihm nur den Ausweg eines ehrenvollen 
Tode. Nach heldenmüthigem Kampfe fiel er mit feiner ganzen Mannſchaft 
auf dein Waffenfelde von Tehnda, an feiner Seite Muhadjir, der es verſchmäht 
hatte, die von Ofba ihm zurüdgegebene Freiheit zur Flucht zu benugen. Kujeil 
bemãchtigte ſich hierauf der Stadt Kairaman und nöthigte Die Moslemin ſich 
«83, 684. in das Gebiet von Barfa zurũckzuziehen. Zuheit Ion Keis rächte im nächſten 
Sabre den Tod feines Vorgängers und bereitete dem treulojen Berberfürften 
ein blutiges Ende, verlor aber bald nachher im Kampfe gegen die griechiſchen 
Truppen, die der byzautiniſche Hof der bedrohten Hanptftadt Karthago zu 

ese. Hülfe gefchiet, Sieg und Leben. 

— Die Binuenläuder Afrika's wurden während des laugen Eroberungskrie - 
tage. ges don den Saracenen bald gewounen bald verloren; dagegen war die See 
"Rüfte fortwährend in den Händen ber Griechen geblieben und die Mauern Kar- 
thago's hatte noch Fein arabiſcher Heerführer zu erfchüttern gewagt. Erſt gegen 
Ende des fiebenten Jahrhunderts, als Abd, Almalik zum ruhigen Beſih des 
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Chalifats gelangt war, fuchten die Moslemin auch das Gebiet ber altberühmten 
Handelsſtadt den Römern zu entreißen. Rachdem Haflan Ion Numan, der 
nee Statthalter von Afrifa, die Berberftämme, welche eine als Priefterin und 
Bahrfagerin hochverehrte Königin, von den Arabern „Rahina,“ d. i. Zauberin, 
genamet, uuter ihrem Scepter bereinigt und zum erfolgreichen Kampfe wider 
die Moslemin begeiftert hatte, mit Hülfe eines erfauften Verräthers ũberwun · 
den und Die Fürſtin getötet hatte, rüdte er von Kairawan aus gegen die Grie⸗ 
denftädte am Meere. Sie fielen in feine Gewalt uud felbft Karthago wurde 
duch einen glũcklichen Haudftreih erftürnt. Uber während der Statthalter so. 
nad) Damaskus eilte, um ald Herold feiner eigenen Thaten dem Beherrſcher 
der Gläubigen die Siegesbotſchaft zu bringen, Iandete der Patrieier Johannes, 
Beldhere des Kaifers Leontins, mit den Streitkräften des morgenländifcen 
Reiches und mit Hũlfsmannſchaft ans Sieilien am der afrifanifchen Küfte, 
ihlug md töbtete den arabifchen Unterfeldherrn und brachte Karthago und die 60. 
übrigen eroberten Städte wieder in die Hände der Chriften. Auf diefe Kunde 
alte Haffan Ihn Ruman zum ziweitenmal nach Afrika; aber von Abd Alaziz, 
Statthalter von Aegypten, des Ehalifen Bruder beleidigt und von Abd Almalik 
ſelbſt mit Ungnade behandelt, jtarb er nach Damaskus zurüdgekehrt am ger 
brodenen Herzen. Statt feiner langte im nächften Jahre Mufa Ibn Nußeir, 5%. 
mit beträchtlicher Streitmacht dor Karthago an. Der byzautiniſche Beldherr 
alitt unweit Utica eine vollftändige Niederlage, und mußte eilen durch ſchleu- 
tige Einfhiffung den Reſt feiner Heere vor gänzlicher Vernichtung zu retten. 
Run war die römische Herrfchaft in Afrifa für immer dahin. Karthago wurde 
bis anf einen Meinen Theil ein Raub der Flammen und die alte Weltftadt, die 
aus fo vielen Stürmen immer wieder von Neuem aufgeblüht war, blieb zwei 
Jahrhunderte hindurch eine öde Stätte. An ihre Stelle trat Tunis, wo fon 
Muſa ein Beughans errichtete nnd eine Flotte bauen ließ. Die Araber jepten 
ih an der Küfte feft, unternahmen Raubzüge nad Sicilien und Sardinien und 
zwangen bie ungehorfamen Berberftämme mit der Schärfe des Schwerts zur 
Aunahme des Islam. Mufa nnd feine Söhne durchzogen Afrika ſiegreich bis 
on die Küfte des atlantiſchen Weltmeered. Was ſich ihnen zu widerſeten wagte, 
wurde ohne Erbannen niebergemadt, Weiber und Kinder in Sclaverei ver. 
tauft. Ju Diefen verheerenden Kriegen gingen die Iepten Spuren der Eultur, Fa 
des Stãdtelebens und ber bürgerlichen Ordnung zu Grunde; die fruchtbaren 
Fluren, die zur Zeit der Punier einem blühenden Garten glichen, die in den 
lepten Sahrhunderten der Römerherrfchaft mit ihren reichen Kornernten Ita- 
hend Mangel dedten, wurden zur Eindde; die nomadiſchen Berberftänme, die 
Abtömmlinge der alten Rumidier und Manretanier, ftanden endlich, nachdem 
die fühnften und Fräftigften Männer gefallen, und alles Gebiet von Fez und 
Maroeco bis zur Küftenftadt Tanger in die Gewalt der Araber gerathen war, 
vom Rampfe ab und traten mit den Meberwindern, denen fie an Sitten, Cha- 
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ralkter und Lebenstweife ähnlich waren, iu ein inuiges Verhältniß, bis fie zuleht 
zu Einem Volke mit denfelben zufammenfchmolgen, und ihre ftreitbaren Kriegs 
ſchaaren unter die Fahne bed Ehalifen ftellten, um dem Ielaın Geltung and 
Verbreitung zu verfhaffen. Bon bem an ſchied Nordafrika, einft der Siß rö- 
miſch⸗chriſtlicher Bildung und Gefittung, aus der Heihe der eultivirten Völker. 
Wohlberittene Beduinenftämme gründeten mohammedanifche Rãuberſtaaten anf 
den Trümmern alter Cultur und Herrlikeit, und das Licht des Evangeliums, 
das in den Tagen des heiligen Auguftinns feine erleuchtende uud erwärmende 
Kraft über das ganze Abendland ausgeſtrahlt hatte, wurde ausgeldfcht und 
verdrängt durch den Glauben an die mohammebanifche Gottheit und durch 
orientalifche Werkheiligfeit und Gebetsdienft. Schon in der Mitte des achten 
Jahrhunderts fonnte ber Statthalter dem Chalifen melden, daß der Tribut der 
Ungläubigen durch ihre Bekehrung abgefchafft fei. 


b) Die Kämpfe mit den Bhzantinern. 


we Bu Raum ſaß Muawia feft auf dem Stuhle des Propheten, fo betrieb er, um 
von Gone dem teligiöfen Fanatismus der Araber eine Ableitung nach Außen zu geben, 
Yen gre. den Krieg gegen das oftrömifche Reich, wo damals der unwürdige, grauſame 
Eonftantinns Pogonatus herrſchte (TV. S. 827), aus allen Kräften. Wäh- 

ses, rend ein von Sofian, dem Sohne Aufs, geführtes Landheer die Halbinfel 
Kleinafien bis nad) Chalcedon durchſchritt, um die Niederlage zu rächen, die 

607. deb Chalifen Sohn Iezid im vorhergehenden Jahre vor dieſer Stadt erlitten, 
fegelte zugleich eine ſhriſche Kriegsflotte durch den Hellefpomt und Tegte fid im 
Angeficht der Hauptftabt vor Anker. Im der Nähe des Hebdomon, wo der 

Palaſt Magnaura ftand, ftiegen die Truppen ans Land, und behnten die Linie 

ihrer Angriffe vom goldenen Horn bis zum öftlichen Borgebirge aus. Aber mie 

Fehr and) die Moslemin, angetrieben von den beiden heftigften Leidenſchaften, 
Fanatisinus und Habgier, vor Verlangen brannten, die Weltftabt Conftanti« 

uopel, den Hort des Chriſtenthums, in ihre Gewalt zu bringen, und mehrere 

Tage lang vom Morgen bis zum Abend die Vollwerke zu erftürmen tradyteten; 

die Höhe und Stärke der Manern, die Feſtigkeit der Lage und die Tapferkeit 

der Priegögeübten Befagungstenppen boten ihnen unũberwiudliche Schwierig ⸗ 

feiten bar. Zugleich wurde die Flotte durch das don bem fyrifchen Griechen 
Kallinikos ans Heliopolis erfundene „griechifche Feuer,” das and einer Fünft- 

lichen Miſchung brennbarer Stoffe, Naphta, Schtvefel, Harz n. a. beftehend, 

fogar unter dem Waſſer lebhaft fortbrannte und von furchtbar zerſtörender 
Wirkung war, in die größte Gefahr gefeht. Wenn die Branderigiffe mit ben 
fupfernen Röhren, deren weite Rachen das im unteren Schiffsraume in großen 

Keſſeln bereitete, flüffige nnd verzehrende Feuer andfpieen, in die Nähe der 
feindlichen Flotte kamen, überfiel die Mannfchaft ein unheimliches Grauen ırıd 
Schreden, das nicht wenig gefteigert ward durch bie räthfelhafte Zubereitung, 
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die als ſtreugſtes Staatsgeheininiß bewahrt uud von der Sage auf einen hei⸗ 
figen Urfprung zurüdtgeführt wurde und durch das firenge Schweigen, das alle 
Chriften über die Katur des Seefeuers wie über ein religiöfes Myſterium 
beobachteten. Rach vielen vergeblihen Wenühungen, den Widerftand zu 
brechen, zogen fich die Araber in die Propontis zurüd und machten die Inſel 
Cyzikus zum Standpunkte, m von dort and die Seeküſte Kleinafiend und 
die alten Griecheuſtädte mit Raubfahrten heimzuſncheu. Nicht glücklicher 
war das Landheer. Bon den griehifhen Führern zurũckgeſchlagen und burch 
den Abfall der kleinaſiatiſchen Städte von ber Müdkehr abgeſchnitten, ſuchte 
Sofian Schuß bei der flotte und ließ feine Krieger in bie Schiffsmannſchaft 
eintreten. Doch vermochten diefe Unfälle den Muth und die Hoffunng der 
Mufelmanen nicht zu erjchüttern. Roc; ſechs Sommer nad einander wieder 
holten fie die Angriffe und Rüdzüge in derſelben Weife, bis die Drangfale 
des Schiffbruchs uud der Krankheit, des Schwertes uund des Seefeuers fie 
zwangen, die fruchtlofe Unternehmung aufzugeben. Dreißigtauſend arabifche 
Streiter hatte der fiebenjährige Belagerungäfrieg weggerafft; unter ihnen be» 
fand fi Abu Ajub, der leßte Gefährte Mohanımeds, der einft bei Bedr und 
Ohod an der Seite des Propheten gefochten und dann dem Banuer Ali's ge⸗ 
folgt war. Sein Grab am Geſtade des Bosporus blieb verborgen, bis es zur 
Zeit der Türkenherrfchaft in Folge einer Viſion aufgefunden und mit einer 
Mofchee verherrlicht ward. 

Diefer Andgang verſchaffte den römifcgen Waffen wieder einiges Aufehen, Yen u 
während er auf den Kriegsruhm der Saracenen einen vorübergehenden Schatten . 
warf. Und da zugleich die Marbaiten, die kriegeriſchen Bewohner der Thäler 
des Libanons, verheerend in das ſyriſche Land einfielen und in Irak und Ara» 
bien bürgerliche Unruhen ausbrachen, fo ſchloß Muamia mit dem byzantiui⸗ 
ſcheu Kaifer einen dreißigjährigen Frieden um den Preis eines jährlichen Tri. or7. 
bite. Die nähften Nachfolger Muawia's, von inneren Feiuden bedrängt, 
tonmten dieſe Schmach von dem arabifchen Namen nicht auslöſchen, ja Abd 
Almalit ſah fich genöthigt, als die Byzantiner kriegeriſche Bewegungen gegen 
Syrien machten, den Tribnt zu erhöhen, wofür er jedoch den Vortheil erlangte, ess. 
daß die rãuberiſchen Mardaiten (Marder und Maroniten) nad Armenien ver- 
pflanzt wntden. Diefe Bfgfamfeit bes Chalifen und die bintigen Bürgerkriege, 
von denen das islamitiſche Reich zu gleicher Zeit zerriffen war, ſcheinen den 
gramfamen Kaifer Suftinian IT. mit ber Hoffnung erfüllt zu Haben, die ver⸗ 
lornen Provinzen wieder zu gewinnen. Ein Sieg, den er kurz zuvor über bie 
Bulgaren und Slaven in Thracien erfochten, hatte fein Selbfvertranen geſtei⸗ 
gert und feinen Uebermuth gervedt. Die nene Münzprägung des Ehalifen Abd 
Amalif diente ihm ald Vorwand des Friedeusbruches, fei ed, daß er nud feine 
Geiftlichen Anftoß nahmen an ben Koranfprüchen, welche die neuen Dinare 
(Oncaten) als Inſchrift führten, fei es, daß der Gehalt derfelben geringer war, 
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als die bißher gebrauchten perſiſchen ober griechiſchen Goldftüde, in denen der 
minus Tribut eutrichtet zu werden pflegte. Er kündigte den Frieden auf und überzog 
Krieget. das arabifche Gebiet mit Krieg. Aber fein Uebermuth follte bitter beftraft wer⸗ 
den. Der arabifche Feldherr brachte das ſlaviſche Hülfsheer, auf welches Ius 
ſtinian fein ganzes Vertrauen gejept, durch Beſtechung zum Abfall. Mit ihrer 

Hülfe wurden die Griechen leicht zurũcgeſchlagen und der fübliche Theil von 

608. Armenien dem Ehalifenreihe beigefügt. Inſtinian rächte die Treulofigkeit an 
den Unfepuldigen, inden er die bei Rikomedien zurücgelaffenen Frauen und 
Kinder der Abgefallenen jo wie alle Stammesgenoſſen derjelben, wenn auch 
wuubetheiligt au dem Verrathe ihrer Brüder, niederftoßen ließ. — Dies war ber 
Anfang eines Krieges zwifchen den Mohammedanern und Griechen, der mit 
geringen Unterbrecjungen und einigen Friedenspauſen Jahrhunderte lang fort- 
dauerte, der, zugleich ein Religions und Raceukampf, einen unverſöhnlichen 

Haß erzeugte und durch Blutrache fort und fort gefteigert die einft blühenden 

und reichen Lanbichaften des Oftens der Verödung und dem Verfall zuführte 

Noch unter Iuftinian Löfchten die Araber die Schaude einer mehrjährigen Un 
terthänigfeit in dem Blute ihrer Feinde. Während der Kaifer in Folge jeiner 
gehãuften Miſſethaten ans Eonftautinopel vertrieben ward und am Rande der 
ſtythiſchen Wüfte auf neue Frebel fann (TV. S. 828) unternahmen die Mu 
felmanen aljährlic Streifzüge nach Arınenien und andern Laudſchaften Klein 
afiens und fehleppten Güter und Gefangene in ihre ſhriſche Heimath zurüd. 

Und wenn auch hie uud da die Verzweiflung den Arın der Mißhandelten ftärkte 

und fie in einer Stunde des Sieged Rache und Vergeltung übten (mie im 
7.3. 697 bei Antiocie) ; die Gränel und felbftzerfleifhende Wuth der Griechen 
während Juſtinians zweiter Regierungöperiode und unter feinen ſchwachen oder 
elenden Nachfolgern erleichterten die Siege und Raubfahrten der Mufelmanen. 

703. Das Jahr 703 unferer Zeitrechnung ward von ben Armeniern ald das „Jahr 
des Brandes" bezeichnet, von den Flammen, welde ihre Kirchen verzehrten. 

In den folgenden Jahren dehnten bie Araber ihre Raubzüge immer weiter aus. 

707. Mopsveftia und Thana wurden nad) einem langen Belagerungskriege erobert, 
Herallea und Samofata befeßt und alles Land bis nach Derbend im Kaukaſus 
710-714, von arabif—hen Heeren nuter Maslama, dem Bruder und Abbas, dem Sohne 
— des Chalifen, durchzogen. Aber noch größer wurde bie Roth und Bedräuguiß 
Alları. bed bygantinifchen Reiches, als Anaftafins ben Herrſcherſitz Conſtantins 
inne hatte uud in Damaskus anf den mit anberweitigen Anliegen vollauf be 
ſchãftigten Welid fein ehrgeiziger Bruder Suleiman gefolgt war. Als der 
Herrſcher von Byzanz durch zuverläffige Botſchaft erfuhr, daß die Araber eine 
unermeßliche Streitmacht zu Waffer und zu Lande ausrüfteten, traf er Vorkeh- 
rungen zur Vertheidigung der Hauptftadt uud zur Bekämpfung ber Feinde, 

mie fie der Würde des Reiches uud den Verhältniffen eutſprachen. Er gebot, 

daß alle Bürger, die fih nicht auf ein Jahr mit Lebensnntteln verfehen könn ⸗ 
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ten, die Stadt verlaffen jollten; er fieß die Kornſpeicher und Zeughäufer füllen, 
die Mauern ausbeffern und verftärten und Wurfmaſchinen für Steine, Ge 
hoffe und Fener auf die Wähle ihaffen. Uud ald er vernahın, dab längs der 
phönizifcen Küfte Eedern- und Cypreſſeuholz vom Libanon aufgeftapelt liege, 
um zum Bau nener Schiffe verwendet zu werden; jandte er ein Geſchwader 
mit einewn Theile jeiner Leibwache ab, welche die Seevorräthe in Brand jteden 
folten. Diejer mohlüberlegte Plan ſcheiterte an der Feigheit oder dem Berrath 
der Truppen. Statt dem Herrſchergebote nachzukommen, machten fie in Rho⸗ 
dos einen Aufftand, ermordeten ihren Anführer Johannes und zerftrenten ſich 7ı5. 
über das naheliegende Feſtlaud. Und um ber Strafe zu entgehen fündigten fie 
zugleich dem Anaftafins den Gehorſam auf und zwangen Theodofius, den Ein- 
uehmer der Gefälle des Staats, durch Drohungen, die Kaiſerwürde anzuneh- 
men. Ungern vertauſchte diefer Die philofophifche Ruhe des Privatlebens mit 
der umficheren Ehre und Macht der Herrſchaft. Aber von der treulofen Garde 
aus feinem Zufluchtsorte im Gebirge hervorgezogen mußte er die Kaijerwürde 
aus den rãuberiſchen Händen annehmen uud zugleich erfämpfen. Rach einigen 
Gefechten zog ſich Anaſtaſius nah Nicäa, die Vertheidigung Conſtautinopels 
den Einwohnern überlaffend. Als aber die Hauptftadt durch Verrath in Theor 
dofins Gewalt kam, entjagte Anaftafins der Krone und nahm den von dem 
Gegner angebotenen Ruheſiß in Theffalonih au. Schon im zweiten Jahre 
feiner Regierung trat jedoch Theodofins, nachdem er mittlerweile die Nord Mara rı7. 
grenze durch einen Vertrag mit ben Bulgaren ſicher geitellt, den Thron mit 
Freuden an Leo den Ifanrier, dem Feldherrn des Oſtens, ab, als diefer 
droßend in die Rähe der Hauptftadt rüdte, und zugleich ein mächtiges 
Araberheer, zum großen Theil auf Pferden und Kameelen reitend, von Süden 
Heranzog, und verbrachte den Reſt jeines Lebens in der Stile eines Klofters 
zu Epheſus. 

Es war Zeit, daß der Herrſcherſtab von Byzanz in ftärfere Hände faın ; Sweite Ban 
denn fanın war Leo durch das goldene Thor in Byzanz eingezogen und von Confanıi 
dem Patriarchen gekrönt, fo fepte der übermüthige Maslama, des Chalifen rarıe. 
Bruder, nachdem er Pergamus und andere Städte Kleinafiens in Beſiß ger 
nommen, bei Abydos über den Hellefpont und ſchloß Eonftantinopel von der 
Landfeite ein, während die fprifh-ägyptifche Flotte See und Hafen fperrte. 

So lange Theobofius noch auf dem Throne ſaß, hatte Leo die Araber durch 
liftige Unterhandlungen in dem Glauben erhalten, er fei ihr Bnudesgenoffe 
und werde in eine Theilung des Reiches willigen: aber als er im ficheren Be 
ge der Herrfchaft war, nahm er die Maske ab und traf die trefflichſten An⸗ 
Ralten zur Bekämpfung des Rationalfeindes. Maslama hatte einen Wall und 
Graben um die Stabtinaner gezogen nnd alle Vorkehrungen zu einem gleich 
zeitigen Angriff von beiden Seiten getroffen. Uber die Flotte, durch heftige aus. 717. 
Binde auseinander getrieben und durch die furchtbaren Brander, die ich plöp- 
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lich aus dem Hafen ergoffen, in Flammen gefegt, vermochte bei der allge 
meinen Verwirrung und Zerfiörung dem Befehle nicht nachzukommen, fo daß 
das ganze Unternehmen fehl ſchlug und den Arabern große Verluſte bereitete. 
Bald war Maslanıa in der bedrängteften Lage. Er wäre gerne vor Anfang 
der ſchlimmen Jahreszeit zurückgekehrt, wenn nicht Suleiman ihm zu bleiben 
geboten und die baldige Ankunft neuer Schiffe mit Kriegsnorräthen und Ber- 
ftärfungen verheißen hätte. Aber während derfelbe zu Dabik bei Chalkis ver- 
weilte, um die Abfahrt zu betreiben, ftarb er plöglic an einer Unverdanlichkeit, 
die er ſich durch überreichliche Speife zugezogen. Sein Nachfolger, Omar II., 
ein wegen feiner Frömmigkeit und religiöfen Eifers von deu Gläubigen had» 
gepriefener Chalife, hatte für Kriegs uud Staatsweſen wenig Sinn und 
Jutereſſe. Die Abfahrt der Hülfsflotte mit den nöthigen Bebürfniffen ver- 
gögerte fi, eine Veruachläſſi— gung, die für das Velagerungsheer von den 
Aalen un uns ſchrecklichſten Folgen war. Ein in diefen Gegenden nnerhört firenger Winter 
Dioltemin. bededte die Ede über hundert age mit Eis und tiefem Schnee. Die Sol- 
daten, an das heiße Klima Arabiens und Aegyptens gewöhnt, nicht gerüftet 
gegen diefe Unbequemlicpkeiten der Witterung und noch überdied von Mangel 
gedrängt, eringen zu Taufenden, Pferde, Kameele und andere Laftthiere wur- 
den faft alle dahingerafft, der Blottenführer felbft kam um, und Muthlofigfeit 
718.bemächtigte ih aller Seelen. Im Frũhliug kam endlich die Flotte an und die 
Hoffnungen der Moslemin lebten wieder auf. Aber durch die Wirkungen des 
fucchtbaren Seefeuers, das in ehernen Röhren auf die feindlichen Fahrzenge Hin- 
überfpie, und durch Die Verrätherei der chriſtlichen Schiffmanuſchaft aus Aeghpten 
und Sprien, Die zu deu Byzautinern überging und alle Anordnuugen verrieth, ging 
auch diefe Flotte großentheild zu Grunde. Die Seelente und Truppen ſuchten Ret- 
dung auf dem Feftlande Kleinaſiens, wurden aber auf ihren Streifzügen vom Leo’ 
Beſatzuugsheere in Nitomedien und Nicãa abgeſchuitten und einzeln -anfgerieben. 
Nun flieg in Maslama's Lager die Roth aufs Höchſte; eine Raubfahrt in die 
thraciſchen Länder wurde von ben Bulgaren zurückgeſchlagen und endete mit 
einer großen Niederlage; im Lager felbft geſellte fich zu dem Hunger uoch fein 
ſchredlichet Geführte, die Peſt, umd beide wetteiferten mit der tobenden See 
und dem furchtbaren Feuer die reichfte Todteuerute einzuthnn. Endlich im drei 
zehnten Monate der Belagerung, als bie verzmweifelnden Krieger bereits anfin⸗ 
gen, fi von den Leichen zu nähren, erhielt Maslama den Befehl zum 
Rüdzug. Aber von deu 100,000 Kriegern, bie einft fiegesftendig zum Kaınpf 
wider die Hauptftadt des Chriſtenreiches auögezogen waren, kehrten einige zer- 
ſtrente Schaaren nad) Syrien zuräd, und von den beiden großen Flotten fegel- 
ten fünf Saleeren iu ben Hafen von Alexaudrien ein. Alles Webrige Hatte Hun- 
ger uud Peft, Krieg und Feuer und bas ftürmifche Meer dabingerafft. Wohl 
hatten die Byzantiner Urſache, bie himmlische Macht zu preifen, durch deren 
ſtarken Arın die feindlichen Heerſchaaren vernichtet worden. 
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©) Die Borgänge in Spanien und Gallien. 

| Der einzige Mann, der den Waffen der Mujelmanen in Nordafrika einen un gulin 

unüberroindlichen WBiderftand geleiftet, war der weſtgothiſche Graf Julian, A 
Statthalter von Ceuta, jener weit ind Meer hineinragenden Feljenftadt, welche 
deu Köuigen von Spanien gehörte und wegen ihrer Lage an der Meerenge 
von höchſter Wichtigkeit war. Muſa gerieth daher in frendiges Erſtaunen, al 
Julian fi erbot, die Thore, die er fo lange mit der größten Tapferkeit ver- 
theidigt Hatte, freiwillig zu öffnen und damit den Fremdliugen den Weg zu 
bahnen in die eigene Heimath jenfeit des Meeres. Wir haben im vierten - 
Bande dieſes Werkes (S. 712) die Zuſtäude des bon Parteien zerriſſenen 
Reiches der Weſtgothen in Spanien gefchildert; wir haben erwähnt, wie der 
wadere, wenn gleich vielgeſchinãhte König Witiza das Opfer einer von Graf 
Roderich geleiteten Verſchwörung geworden, im Folge deren Roderich felbft 
don Adel und Klerus zum Könige gewählt warb. Uber eine grofe Partei, au 
ihrer Spige die beiden Söhne bed entthronten und getödteten Witiza, Eva uud 
Sifebut, zürute dem ruchlofen Fürſten, der auf blutigem Wege fich zur Her 
ſchaft emporgeſchwungen. Sie wurden unterftüßt von ihrem Obeim Oppas, 
Eibiſchof von Toledo uud Sevilla, und von dem erwähnten Grafen Inlian, 
der große Güter in Andaluſien befaß und der, wie die Sage meldet, an König 
Roderih die Entehrung feiner Tochter Kava zu rächen hatte. Richt ſobald 
waren die Moslim im Befige von Ceuta, als fie in Verbindung mit den Ber- 
ſchwornen und den zahlreichen Flüchtlingen, die in jener Stadt eine Zuflucht 
geſucht, den Plan einer Landung in Spanien entwarfen. Eine Meine Mann 
ihaft von 400 Afrifanern nud 100 Arabern wurde vorausgeſchikt, um die 
Gegend und die Lage ber Dinge zu erforfchen. Sie ftiegen ſũdweſtlich von 
Agefitas ans Land, au jener hervorfpringenden Halbinfel, die mit der daran- 
liegenden Stadt den Ramen Tarifa von dem Führer Tarif erhalten haben fol. 
Rod einigen Tagen fehrten fie beutebeladen zurüd, ohne Widerftand gefunden 
zu haben, und ihre Schilderungen von deu Reizen bed Landes, von dem herr⸗ 
lichen Klima und den edlen Produkten, von dem Reichthum der Städte und 
der Zaghaftigkeit der Bewohner beftärkten Mufa in dem Vorhaben, einen 
Eroberungszug dahin zu unternehmen umd-bie jhöne Halbinfel für den Islam 
m getvinnen. Die zahlreiche Indeufhaft, die von der undnldfonen Regierung 
und Geiftlichfeit gebrüct und verfolgt, in ihren religiöfen Gebräuchen gehin- 
dert uud von allen bürgerlichen Rechten ausgefcloffen, ſchon ange mit den 
Rammpertwandten Arabern Verbindungen angeknüpft hatte, feheint die Lau⸗ 
dung eifrig betrieben zu haben, und die Anhänger der geftürzten Dynaſtie 
brannten dor Verlangen, an Roderich Race zu nehmen. Sie bashten, die 
Araber würben ih mit einem Raubzuge begnügen und nad) kurzem Streit 
mit ihrer Beute Heimgiehen, die Herrihaft der Halbinfel ihren Verbündeten 
überlaffend, 
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nat: tumgözug gegeben, fandte der Statthalter Mufa im nächften Frũhjahr feinen 
nuternehmenden Unterfeldherru Tarik, Zejjads Sohn, wit einem Heere von 
12,000 ftreitbaren Arabern und Berbern über die Meerenge nach der Süd- 
füfte Spaniens. Sie bemädjtigten ſich mit leichter Mühe der felfigen Anhöhe, 
die von der Zeit an den Namen „Tarifd-Berg“ führte, und wo aus dem ber 
feftigten Standorte mit der Zeit die berühmte Stadt erwuchs, deren Namen 
Gibraltar (Gebel al Zarit) noch jcht an die merfwürdige Begebenheit und 
den fühnen Führer erinnert. Der weſtgothiſche Befehlshaber von Audaluſien 
vermochte mit feiner geringen Manufchaft den anftürmenden Arabern, die nad) 
Eroberung der Stadt Earteja nach dem Ianda-See vorrüdten, nicht zu wider 
ftehen. Er benachrichtigte daher den König, der gerade gegen die Basken im 
Felde ftand, von der dem Reiche drohenden Gefahr und bat ihn um ſchuelle 
Hülfe. Roderich rief die ganze Kriegemacht, die geiftlihen und weltlichen 
Großen mit ihren Mannen unter die Waffen und rüdte dem Feinde entgegen 
mit einem Heer, das wenigſtens doppelt jo ftarf war als das arabifdhe, menu 
and) das letztere durch neue Zuzüge aus Afrika und duch den Auſchluß jüdis 
ſcher und chriſtlicher Freiwilligen auf 25,000 Mann geftiegen jein mochte. 
Allein die Saracenen waren von Glanbensmuth und Siegesvertrauen bejeelt 
und betrachteten den Kampf gegen bie Unglänbigen als eine Heilige Pflicht, 
deren Erfüllung zu den Freuden des Paradieſes führe, während in den Reihen 
der Chriften Zwietracht und Verrath Iauerte, und wenn dort der gleiche Glaube 
eine Kriegerfhaar von Gleichberechtigten unter der Fahne des Islam ſammelte, 
beftand das Heer der Ehriften zum großen Theil aus Unfreien, ans Hörigen 
und Leibeignen, die nur ber Zwang der Gefepe und die Furcht vor Strafe 
unter die Waffen geführt, und die, wie aus deu ftrengen Strafdrohungen gegen 
alle Widerftrebende oder Heereöflüchtige hervorgeht, mit großen Widerwillen 
Sälakı kei ind Feld zogen. Auf den weinreichen Fluren von Zeres de la Frontera 
‚grantee. trafen Die Heere anf einander und hier ereignete ſich die Schlacht, die fieben 
Sudt 711. Tage lang jeden Morgen von Renem beginnend, das Schidfal ber fpanifchen 
Halbinfel für mehrere Jahrhunderte entſchied und auf Die Gefdide der euro- 
päifchen Menfchheit von den folgenreichften Wirfungen tar. Auf beiden Seiten 
wurde tapfer geftritten; am dritten Tag ſchien das geſchwächte Heer der Mosle- 
min ber Uebermacht der Weftgothen erliegen zu müffen. Da richtete fi Tarik auf 
feinem Roffe empor und rief den Gefährten zu: „Ihr Sieger von Ufrifa, wohin 
wollt Ihr fliehen? Hinter Euch ift das Meer, vor Cuch der Feind. Folget Eurem 
Zührer; ich bin entjchloffen, entweder zu fterben oder meinen Fuß auf den 
Naden des gefallenen Königs zu fegen!* Diefer Buruf ftellte die wankenden 
Reihen wieder her. Dennoch wäre der endliche Sieg der Moslemin nicht fo 
entſcheidend geworden, wenn nicht der Abfall des Grafen Iulian und der Söhne 
und bed Bruders bes geftürzten Königs das Gothenheer geſchwächt und in 
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Verwirrung und Muthlofigfeit verfept hätte. Nun nahm die Kriegsmacht 
Roderichs mit jedem Tage ab, während die Reihen der Feinde durch Ueber- 
Täufer ſich mehrten. Als endlich der Gothenkönig die Gefahr der nahen Nieder- es 
Inge erfannte, vertauſchte er den reichgeſchmũckten Wagen, auf den er bisher" 
im glänzenden golbgeftidten Gewande die Schlacht gelenkt, mit dem ſchnellſten 
Schlachtroſſe und fprengte in eiliger Sucht von dem Kampfplape. Aber er ent- 
tan unr dem Tode eined Krieger auf dem Feld der Ehre, um in den Wellen 
des nahen Fluſſes Guadalete (oder wie Andere meinen im Blüßchen Salado) 
auf unrũhniliche Weife umzukommen. Wenigſtens fand man fein Pferd, fein 
Diadem von Perlen, feinen Mantel und eine feiner Sandalen am Ufer des 
Stromes, feine Leiche dagegen, von den Wellen fortgeſchwemmt, wurde niemals 
entdedt. Der größte Theil des gothifchen Adels und der Kern der ftreitbaren 
Freien deckte das Schlachtfeld. Unter den Gefallenen waren auch Witiza's 
Söhne, die durch die Schwerter ihrer eigenen Landsleute bon dem boriurfd 
vollen Bewußtſein befreit wurden, ihr Baterland durch ihren unheilvollen Ehr⸗ 
geiz in die ſchmahlichſte Kuechtſchaft geführt zu haben. Uber auch die Zahl der 
atabiſchen Krieger war auf 9000 zuſauunengeſchwuuden. Diefe ernteten die 
Früchte der Schlachttage, indem Tarik von der unermeßlichen Beute vier Fünftel 
unter fie vertheilte. 

Die Kunde von dem Ausgange der Schlacht bei Reres lodte Scharen Zarits — 
iaubgietiger Berber über das Meer. Der Feldherr ergänzte mit den Bampf. nchmunge. 
amd beutelnftigen Afeitanern die gelichteten Reihen feiner Streiter und beſchloß, 
den Sieg ohne Zögern zu verfolgen. Umſonſt fandte Mufa, neidiſch auf Tariks 
Ruhm und Exfolge, den Befehl an feinen Unterfeldheren, alle weiteren Untere 
uehmungen zu unterlaffen, bis er felbft mit neuen Truppen in Spanien ge- 
landet fein würde; Tarik verachtete den Befehl, und beſchloß, geftügt auf dei 
fingen Rath Julians, die Beftürzung und Wufchläffigkeit der Weſtgothen zu 
beugen, um ſich der wichtigften Städte zu bemächtigen, ehe die Einwohner 
Zeit hätten, ſich von dem Schlage zu erholen und durch die Wahl eines neuen 
Königs die Widerftandöfräfte zu vereinigen. Während fein Führer Mupbith 
mit einer Heeresabtheilung das Küftenland unterwarf, die feften Städte Ma- 
Inga, Granada und Deihnela theils mit Sturm, theils durch Verträge iu feine 
Gewalt brachte und duch zunerläffige Befapungstruppen, befonders Juden, 
fherte; zog Tarik jelbit mit dem Hauptheere von der ohne Schweriſtreich 
eroberten Stadt Medina Sidonia landeinwärts nad) Eeija, wo die zerfpreng- 
ten Reſte der gefchlagenen Truppen Roderichs Buflucht gefucht, zwang bie 
Stadt, nachdem er einen Ausfall zurückgeſchlagen und den Befehlshaber ge- 
fangen genommen, zur Ergebung mıd rüdte dann vor Cordove. Die Ein- Gone 
wohner waren größtentheild entflohen; aber eine Befapung von 400 Man, 
die ſich in der. Hauptkirche verſchaugt hatte, war entjchloffen, die wichtige Stadt 
wit ihrem Leben zu vertheidigen. Drei Monate widerftanden die Gothen den 
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Angriffen der Moslim; da zeigte ein zum Islam übergetretener Hirte beu 
Feinden die Stelle, wo die Stadt auf der Flußſeite zugänglich war. Tauſend 
Reiter, welche eben fo viele Fußſoldaten hinter ſich aufgenommen hatten, durd- 
ſchwammen darauf den Guadalquivir, bemädjtigten ſich der Thore und warfen 
die Brandfadel in die Kirche, fo daß die tapfere Bejoguug jäumierlich umkam. 
Mel car Unterdeſſen hatte Tarik felbit, welcher die Belagerung von Gordona einem 
Unterfeldherrn übertragen, die Sierra Morena überftiegen und feine Waffen 
gegen die Hauptftadt Toledo gekehrt. Auch bier waren die meiften Einwohner 
mit ihren Schägen und Heiligthümern in die nördlichen Gebirge entflohen, die 
Vertheidigung der feften Mauern der Beinen Zahl muthiger und ftreitbarer 
Bürger überlaffend. Kaum hatte daher Tarif die Belagernug der Stadt be 
gonnen, fo kuũpfte die Bejagung, beforgt über den drohenden Mangel an Le- 
bensmitteln und jeder Ausfiht auf Hülfe beraubt, mit dem Heerführer Unter 
212. handlungen an, die mit einer vertragsmäßigen Uebergabe jchloffen. Gegen die 
Ablieferung aller Pferde und Waffen und die Entrichtuug eines Tributs wurde 
den Einwohnern Sicherheit des Eigenthums, freie Ausübung ihres Gotted 
dienftes in fieben Kirchen und ungehinderte Gerichtöbarkeit nach dei biöherigen 
Gejegen und unter eigenen Richtern zugeftanden. Die große Zahl Inden, melde 
für die vom der priftlichen Regierung und Beiftlichfeit erlittenen Drangfale ih 
dur Auſchluß an die Araber und durch treue Hülfe und redliches Bünduiß bei 
allen Unternehmungen rädhten, erleichterte den Moslim die Eroberung und 
Behauptung der Städte und alles Landes bis zum Tajo. 
rn Bon dem Königsfige in Toledo feßte Tarit feinen Siegeslauf fort, um 
die in der Herrfcherburg erbeuteten Schäpe noch durch neue zu mehren uud den 
Ruhm feines Ramens zu verbreiten. Bei Guadalagara fund er bie foftbare 
mit Perlen und Edelfteinen bejepte „Tafel Salomo’s,* ein Kleinod, das einit 
die fiegreihen Gothen auf ihren Ranbzügen erbeutet und don deſſen Koftbarfeit 
und Pracht die arabiſchen Schriftiteler Wunderdinge berichten. Den Ort 
jelbft, wo der Schag eutdedt ward, nannten fie „Stadt des Tiſches“ (Medina 
Almeida). Darauf überftieg Tarit das Faftilifche Scheidegebirge nnd würde 
alles Land bis zu dem Meerbufen von Biscaya und an den Fuß der Pyre⸗ 
nãen im raſchen Fluge der Eroberung unterworfen haben, ten nicht Mufa, 
der mit einem meiftens ans Urabern beftehenden beträchtlichen Heere an der 
Küfte von Andalnfien gelandet war, den ungehorfamen Feldherrn zur Rückkehr 
gezwungen hätte. „Denu mo Reid herrſcht, da wird jede patriotifche Tugend 
dieſem verzehrenden Lafter untergeordnet." Tarif hoffte den ftrengen Gebieter, 
der mit feinem Reiterheer am Guadalquivir binaufzog, ſich mit.Hülfe des ver- 
rätherifhen Erzbiſchofs Oppas der herrlichen Stadt Sevilla bemädtigte und 
das reiche Sand, wo einft die Phönizier, Karthager und Römer gewirkt und 
geihefft, mit leichter Mühe unterwarf und durch Befagungen ſicherte, durch die 
Ueberreichung der erbenteten Schäge zu befänftigen. Als daher MRuſa nach der 
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Eroberung der Stadt Merida, wo die Mauren zum erftenmale anf tapferen Bi- 
derſtand fließen und uur nad ſchweren Verluſten vertragsweiſe in den Beſitz 
der altrömifchen Hauptſtadt Sufitaniens ſaunnt der Habe der gefallenen ober 
auögesanderten Bürger gelangten, in Begleitung vieler edlen Araber anf Zo- 3%.3uni71s. 
Io Iosrüdte, eilte Tarif dem Statthalter des Chalifen entgegen und legte 
ihm denrüthig die Reichthümer der Weftgothen zu Füßen. Dennoch wurde der 
Eroberer Spaniens feiner Würde entfept und mit Ketten belaftet in den Kerker 
geworfen, bis Muſa's Zorn durch die Zeit gemildert ward, ober die Berwen- 
dung eines Freundes bei dem Chalifen deffen Befreiung und Wiedereinſetzung 
ewirkte, Bei dem wachſenden Widerftand der Gothen war der Beiftand eines 
jo bedeutenden und erfahrenen Manıed von großem Werth. 

As Mufa in Merida die Werke römifcher Größe fah, die Brüden, Aula vor 
Bojerleitungen, Triumphbogen und Theater, rief er vol Bewunderung aus: ?1%- 
‚Dan follte denken, das ganze Menfchengeichlecht habe feine Kunft und Macht 
bereinigt, mm dieſe Stadt zu verherrlichen: glücli der Manu, der ihr Gebieter 
wird!" Aber auch in dem Widerftand der Bũrgerſchaft, Rachkommen einer von 
Luguſtus gegründeten Beteranenfolonie, konnte der Dnfelman noch die Spuren 
dtrömifher Kraft erkennen. Das „Schloß der Märtyrer“ brachte die Eriuner 
ug au die vor Merida gefallenen Gläubigen auf die nachgebornen Geſchlech- 
tt. Unter deu Gefangenen befand ſich Roderichs Wittwe, die ſchöne Egilone, 
de Muſa's Sohn, Abd Alaziz, zum Weibe nahm. Diefer hatte kurz zuvor 
Sevilla, wo eine Empörung ausgebrochen war, im Sturme erobert und an den 
Shriften ftrenge und graufame Rache genommen. 

Don Toledo aus fepten die Moslim ihren Exoberungszug nach berfchie Bam Spar 
denen Richtungen fort. Während Abd Alaziz oftwärts in die heutigen Pro- 
riuzen Murcia und Valencia einrüdte und nad Fangen mähfanıen Kämpfen 
in den Schluchten und Gebirgen des Landes den tapfern Feldherrn Theodemir, 
deu einzigen ſtandhaften Verfechter weſtgothiſcher Rationalität uud Waffenehre 
gegen Buficherung freier Religionsübnung, Mechtöpflege nach eigenen Bejehen 
und ungeftörten Eigenthums zur Unterwerfung und Binspflicht brachte, 309 
Nuſa felbft nordiwärts über Salamanca nad) Afturien und vereinigte fich dann 
wit Tarif, welcher fein Heer über das Gebirge an den Ebro geführt und alle 
Städte bis auf Baragoffa unterworren hatte. Nach hartnädiger Gegenwehr 
fiel and) diefe Stadt in die Gewalt der Moslemin, die ſich derfelben durch Ber 
ſehung und Geißeln verfiherten und die Einwohner für ihren langen Wider- 
Hand mit einem erhöhten Tribut beftraften. In Zaragoſſa trennten ſich die 
Führer wieder. Tarif folgte dem Lauf bes Chro, bemächtigte fi der Stadt 
Tottoſa und rüdte dann in das Gebiet von Balencia ein, während Mufa an 
der cataluniſchen Küfte hinziehend die Städte Tarragone, Barcelona und Ge 
tona in feine Gewalt brachte und alles Land bis au den Fuß der Pyrenäen 
dem Chalifen in Damaskus unterwarf. Ja es wird erzählt, er ki auch in das 
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„Brantenland* eingedrungen und über Narboune bis an die Rhoue gezogen; 
dort habe er den Plan gefaßt, „in Gallien und Italien die finfenden Reiche 
der Franken und Langobarden auszulöfchen und die Einheit Gottes auf dem 
Altare des Vatican zu verfündigen,“ dann ber Donan bon den Quellen bis 
zur Mündung folgend das byhzantiuiſche Reich zu Falle zu bringen und fomit 
alle Länder, die einft ben Geboten Roms gehorcht, dem Beherrſcher der Bläu- 
bigen in Syrien dienftbar zu machen. Die neuere Forſchung hat jedoch made 
gewiefen, daß Muſa nicht die Pyrenäen überftiegen und daß unter „Branfen- 
land“ wahrſcheinlich Catalonien zu verftehen fei; daß aber der greife Feldherr, 
in deffen Bruft noch das Feuer der Iugend glühte, mit großen Eroberungs- 
plänen ſich getragen, ald die Ungnade des Chalifen feiner ruhmvollen Laufbahn 
ein Ziel feßte und ihn von dem Schauplage feiner Thaten abberief, feheint 
darum nicht weniger glaubwürdig. 

Welid blickte ſchon lange mit Mißtrauen auf das eigenmächtige Gebahren 
des ehrgeizigen Mufa und die Freunde Tariks goffen durch feindfelige Einflü- 
fterungen Del in die Flamme. Er ſchickte daher einen Eilboten an den Ober. 
feldherrn mit dem Befehle, Spanien zu verlaffen. Muſa zögerte, dem Rufe 
zu gehorchen; er beredete den Boten, ihn auf einem neuen Feldzuge nach dem 
weſtlichen Küftenlande bis an den Saum des atlantifhen Meeres zu begleiten. 
Aber im Lager bon Lugo traf ihn ein zweiter Bote mit ber dringenden Weir 
fung augenblieliger Umkehr. ALS der Gefaudte im Angeficht des Heeres dem 
Verde in die Bügel fiel und laut das Gebot des Herrſchers verfündigte, da 
wagte Mufa nicht länger zu wiberftrebei. Er übergab feinen drei Söhnen bie 
Verwaltung über Spanien und Afrika, alfo daß Abd Alaziz in Sevilla, Abd 
Allah in Kairaman und Abd Alnialik in Weſtafrika ihren Herrſcherſiß nehmen 
follten und verließ dann die pprenäifche Halbinfel, feinem Unterfeldherrn Tarik 
gleichfalls die Abfahrt gebietend. Er fegelte mit feinen Schäpen und Gefan- 
genen nad Ceuta über, wo er noch mancherlei Anordnungen zu treffen hatte 


"md fegte dann feinen Weg zu Sande fort. Seine Reife von Ceuta nad) Da- 


maskus glich einem Triumphzuge. Dreißig Wagen uud zahlloſe Kameele trugen 
die Reichthũmer Afrika's und Spaniens; vierhundert gothifche Edle in glän- 
zendem Schmuck und eine endlofe Schaar Gefangener beiderlei Geſchlechts, 
ausgezeichnet duch Geburt oder Schönbeit, begleiteten den Sieger. Wohin der 
Weg ihn führte, ſtrömte Alles herbei, um die Merkwürdigkeiten zu fehen und 
dem Statthalter die Ehrfurcht zu bezeugen. Ueber ein Jahr verging, ehe Muſa 
nad) Foftat oder Altkahira kam; dort wurde er von den Edlen des Landes mit 
allen Ehren empfangen; er theilte reihe Geſchenke aus und fepte dann die 
Reife langſam nach Syrien fort. In Tiberias erhielt er die Nachricht von der 
Krankheit Welids uud während diejer, um fein Leben mit einem glänzenden 
Triumphe zu ſchließen, ihn zur Beſchleunigung feiner Rüdkehr auffordern lieh, 
itellte der Throufolger Suleiman, der feinen Negierungsantritt gerne mit dem 
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Einzuge des Erobererd begonnen hätte, das Erjuchen an ihn, er möge feine 
Reife fo viel als möglich in die Länge ziehen. Muſa folgte der erfteren Ein- 
lodımg ; als er aber in Damaskus eintraf, lag der Chalife in den Tegten Bügen 
nud Suleiman beftieg den Thron. Ergrimmt über den ungehorſamen Greis 
lieh er den Aufchuldigungen Tarifs uud feiner Partei fein Ohr. Mufa wurde 
angelagt, daß er die Beute nicht nach dem Gefepe vertheilt und in feinen Be⸗ 
richten die Waffenthaten Anderer fich felbft zugefchrieben. Die Richter fanden 
ihu ſchuldig, und der erbitterte Chalife behandelte ihn mit großer Härte. Seiner 
Güter beraubt und mit einer Geldbuße von 100,000 Dinaren belegt, mußte 
der 78 jährige Greis ind Gefäugniß wandern, ja er fol fogar gegeißelt und 
öffentlich im heißen Sonnenbrande ausgeftellt worden fein. Und da zu fürdten 
ftand, daß die abweſenden Söhne die Schmach des Vaters rächen möchten, fo 
wurde ein geheimes Todesurtheil gegen fie andgefertigt und einigen zuderläffi- 
gen Dienern zur Vollſtredung übergeben. Abd Alaziz, dem feine Vermählung 
mit Egilone, Roderichs Wittwe, den Haß der Strenggläubigen zuzog und ben 
Verdacht erregte, als trachte er nach der Herrſchaft von Spanien, wurde wäh. 
end des Gebete von einem Haufen Bewaffneter überfallen und getödtet.rıa 
Sein Haupt · wurde dem Ehalifen zugefandt und diefer hatte die Grauſamkeit, 
daffelbe dem gefangenen Bater überbringen zu laſſen. „Kenuft du diefe Züge?” 
fragte der boshafte Diener. „Ich kenne fie,” fagte der Greis. „Er war ein 
Mann, der frühe zum Gebete fich erhob und viel faftete. Möge Gott feinen 
Mördern gerechte Vergeltung ſchiden!“ Bald darauf ftarb Muſa als Bettler 
auf einer Pilgerfahrt nach Mekka am gebrochenen Herzen. Auch Abd Almalik 
verlor einige Zeit nachher im Kerker zu Kairaman fein Leben durch das Micht- 
beit. Tarik blieb unbelohnt und unbeftraft und verfiel bald in Vergeſſenheit. 
‚Mau verzieh ihm feine Verdienſte und erlaubte ihn, ſich unter die Schnaren 
der übrigen Sclaven zu mengen.“ Wiederholte Aufftände in den Provinzen 
machten die Ehalifen argwöhniſch gegen die Statthalter, daher fie diefe wich. 
tigen Aemter am liebften Gliedern ihrer Familie oder willenlofen Geſchöpfen 
übertengen. 

Mufa’s Schwefterfohn Ajjub, der an der Ermordung feines Vetters Abd Marz übers 
Alaziz Theil genommen md von dem Volke au deffen Statt zum oberften —3 
Befehlshaber ernannt worden war, verlegte den Sitz der Regierung von Se a 
villa (Hifpalis) nach Cordova nnd forgte für die Wiederherftellung der Städte 
und für gute Berwaltung; aber ſchon im nächften Jahre fandte der Statthalter 
von Afrifa, der auch über die Angelegenheiten der Halbinfel die Oberaufficht 
führte, den Al horr über bie Meerenge, um dem Gebote des Ehalifen gemäß rıs. 
dem Bertvandten Mufa’s den Oberbefehl abzunehmen. Es war dies um die⸗ 
felbe Zeit, als Maslama den Belagerungskrieg wider Eonftantinopel begaun. 
Diefer Angriff auf das oſtrömiſche Reich follte durch einen Eroberungdzug int 
Beten unterftügt werben. Der Ehrggeiz des Ehalifen trug ſich mit dem 
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ſtolzen Plan, das ganze alte Römerreich dem Islam zu unterwerfen. Ex er: 
theilte daher dem kräftigen Alhorr, der gerade bemüht war, die in der Ver⸗ 
waltung eingeriffenen Mängel mit unerbittlicher Strenge zu unterbrüden, die 
Spriften gegen Bedrũckung nud Erpreffung zu [hügen und dem Unterfchleif der 
Beamten zn wehren, den Befehl, ein Kriegsheer über die Pyrenäen zu führen 
und die ſchönen Ebenen des Fraukenlaudes zu erobern. Alhorr, begierig mit 
dem Ruhme eines weiſen Staatsmannes die Lorbeeren ded Siegers zu ver- 
binden, kam dem Befehle willig nad. Er ſetzte mit einem anſehulichen Heer 
über das Grenzgebirge, eroberte auf einem mehrjährigen Feldzuge die meiften 
Städte des alten Septimaniend nud ließ feine Reiterſchaaren bis an bie Rhone 
und Garonne ftreifen. Die Nachricht vom Friegerifchen Bervegungen am Ebro 
und in deu fantabrifchen Bergen von Seiten der Chriften und der über feine 
Stenge erbitterten Beamten vief ihn jedoch wieder nach Spanien zuräd, wo er 
mit Härte uud Grauſamkeit die aufrührerifchen Geifter niederwarf, aber dadurch 
ſich fo viele mächtige Beinde zuzog, baß der Chalife fi bewogen fand, ihn ab- 
zueufen und duch Samah zu erfegen, einen einſichtsvollen, gerechten und 
tapfern Mann, ber eben fo eifrig für die innere Verwaltung, Rechtöpflege 
und Beſteuerung forgte, als er vor Verlangen braunte, den Iölaın neue 
Beleuner zu gewinnen, dem Beherrſcher der Gläubigen nene Länder zu unter« 
werfen. 
De Reim Das fränfifche Reich, mo die Merobingiſchen Schattenkönige anf den 
fand. 720 f. März. oder Maifeldern die Thaten der kriegeriſchen Major-Domus beftätigten; 
wo ehrfüchtige Frankenhãuptliuge das Hand Pipind um den Rang föniglicher 
Regenten beneibeten und ſtets zu Kampf und Abfall bereit waren, wo Die ro⸗ 
maniſchen und germanifchen Vollselemente uoch eiferfüchtig ueben einander 
lagen und die gothiiche Bevölkerung des Südens noch keineswegs der alten 
Kämpfe gegen die Franken im Norden ber Loire vergeflen hatte, ſchien eben 
fo wenig bem Angriff der abgehärteten Moslemiu auf die Dauer widerftchen 
zu Fönnen, ald das von innerer Zwietracht und religiöfen Spaltungen zerriffene 
Byzanz. Aber in beiden Ländern wurden die Erwartungen und Wünſche der 
Chalifen getäufht. Noch hatte man in Damaskus nicht die Unfäle ver- 
ſchmerzt, welche Heer und Flotte vor Eonftantinopel erlitten, ald Samah den 
720 Spuren feined Vorgängers folgend, die Pyrenäen überftieg, das gothifche 
Gallien mit Rarbonne befehte und dann zur Belagerung von Toulouſe ſchritt. 
Schon war die hartbebrängte Hanptftadt Aqnitaniens ihrem alle nahe, als 
Herzog Eubo, ein Verwandter des merovingifchen Königdhaufes, mit einen 
Eaast di großen ftreitbaren Heere heranzog. Es ereignete ſich eine blutige Schlacht unter 
1. den Mauern der Stadt. Bon beiden Seiten wurde mit der größten Tapferfeit 
und Erbitterung gefochten. Handelte es ſich doch zınn erftenmal un bie große 
Frage, ob im galliſchen Lande ber Koran ober dad Evangelimn in Bufuuft bie 
Herrſchaft führen folle. Lange ſchwankte ber Sieg; erft als der heldenmũthige 
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Samah, deſſen eherne Stimme die Schlacht gelenkt und deffen fühner Kriegs- 
muth den Seinen ein Leitftern war, von der Lanze eines feindlichen Kriegers 
durchbohrt vom Pferd fant, da überliegen die Moslemin das bintgetränfte 
Baffenfeld den Ftanken nud Wasconiern und wandten fich zur Flucht. Nur 
durch die Umſicht md Befonmenheit Abd Errahmans, der ſchon während der 
Schlacht die größte Tapferkeit beiviefen und als frommer Traditionsgelehrter 
bei allen GSlaͤnbigen im höchſten Anfehen fand, wurde das Heer vom gänz ⸗ 
lichen Untergang gerettet. Er führte die Flüchtigen nad Narbonne, deffen 
Mauern dem Anprall der Feinde fo lange widerftanden, bis neue Verftärkun ⸗ 
gen anfangten nud den Rüdzug über die Pyrenäen decten. 

Rah dem allgemeinen Wunſche von Heer und Volk übernahm KT IH AR 
Errahman bie Würde eines Oberbefehlshabers; allein fo ſehr er fich im Felde fkat- 
wie in der Verwaltung auszeichnet, Tapferkeit mit Gerechtigfeit und Freige⸗ 
digkeit vereinigend, fo mußte er doch die erfte Stelle dem von dein Chalifen 
ernannten Statthalter Aınbafa überlaffen und fi mit einem geringeren 
Voſten begnügen. Uebrigens war and Ambafa ein Mamı von Thafkraft und 
Unternehmungsgeiſt ud bemüht den Staatsfhap zu mehren, ohne fih der 
Härte und Ungerechtigkeit ſchuldig zu machen. Die Auswanderung vieler In 
den nach Paläftina, wo ein neuer Meſſias erftanden mar umd die zerſtreuten 
Bekenner Jehovas zur Wiederaufrichtung des Königreih8 Junda um fi ſam⸗ 
melte, gab ihm Gelegenheit, dutch Einziehung ihrer verlaſſeuen Güter und 
Habe die Moslemin zu bereichern. Bngleich war Ambaſa bemũht, die Nieder- 
lage bei Tonlouſe zu rächen und bie Bewohner der jchönen Fluren Südfrant: 
reichs glãnbig ober zinspflichtig zu machen. Rachdem er zwei Jahre lang dur 
Unterfelbherren das Land im Norden der Pyrenäen mit abwechſelndem Erfolge 
befrtegt Hatte, fberftieg er felbft mit großer Heeresmacht den Gebirgswall, 725. 
eroberte Careaſſonme und Nimes und zog plündernd nnd vermüftend bis an bie 
Ufer der Rhone und Saone. ber ehe er die zerftrenten Kriegshaufen, wobon 
fogar einer in Burgundien eingedruugen war, wieder nın fich fammeln konnte, 
wurde er don einem Frankenheer zur Schlacht gezwungen, in welcher er Sieg rar. 
und Leben verlor. Sein Nachfolger befchränfte fih wieder auf die alte &reiz« 
Iinie von Rarbonne; und da nun ſechs Jahre lang in Afrika und in dem davon 
abhängigen Spanien Anfftände und Bürgerkriege Alles: verwirrten und der 
häufige Wechfel der Statthalter größere Unternehmungen ımmögfih machten, 
fo ruhten auch im Frankenlande die Waffen der Moslemin. Defto heftiger 
tobten die Leidenfchaften und Parteitämpfe in der pyrmäifchen Halbinfel, als 
der granfanıe Alheitham die Kerker mit feinen Widerfachern füllte und fich Atbeitham. 
mit eingezogenen Gütern bereicherte. Erſt als der Chalife, durch einen ans der 
Haft entipnungenen Mufelman von der Tyhrannei des Statthalter8 unterrichtet, 
daufelben feiner Würde entfegte und zur Strafe für feine Gewaltthätigkeiten 
mit gefchornem Haupte anf einem Efel durch die Strafen von Cordova und 
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791. dann in Ketten nad Afrika führen ließ, brach eine rühmlichere Zeit für die 
Saracenen im Velten au. 
an Grrabs Jener Abd Errahınan, Abd Allahs Sohn, der nad) der Schlacht von Tou⸗ 
Muruge- louſe ſich duch Umficht, Tapferkeit und Gerechtigkeit hervorgethan, erhielt die 
Regierung und den Heerbefehl in der pyrenãiſchen Halbinfel. Aber che er deu 
Faden der Eroberungen wieber anknüpfen konnte, mußte er zuerft den aufrühre- 
riſchen Häuptling Othman Ben Abi Nefa, von den hriftlihen Schriftftellern 
Munnza genannt, einen verwegenen Heerführer mauriſcher Herkunft, der aus 
Liebe zu der ſchönen Tochter des Herzogs Eudo von Aquitanien mit dieſem 
Frieden uud Bündniß gefhloffen und im Vertrauen auf deffen Beiftand dem 
neuen Statthalter ben Gehorfam veriweigerte, zur Unterwerfung zwingen. Der 
tühne Maure, von den feindlichen Heerhaufen überrajcht, kämpfte in den 
Schluchten nud auf den Felſen der Pyrenäen mit Heldenmüthiger Tapferkeit 
wider die andringenden Araber, bis er an der Spipe weniger Getrenen, die 
Flucht feiner Gattin deckend, der Uebermacht erlag und ſchwer verwundet ſich 
von einer fteilen Klippe in den Abgrund ſtũrzte. Die ſchöne Aquitanerin fiel in 
die Hände der Verfolger und wurde nebft dem Haupte des ritterlichen Munnza 
dem Chalifen ald Trophäe zugefandt. 
Anh Mit derfelben Raſchheit, womit er ben ungehorſamen Afrikauer nieberge- 
—*8 geworfen, rüjtete Abb Errahman zu der großen Heerfahrt, welche dem Islam 
7 den Weg nad) Gallien und von da nach Italien bahnen und das Evangelium 
durch den Koran verdrängen follte. Seit den Tagen des Hunnenfönigs Attila 
mar das chriftliche Abendland in Feiner ähnlichen Gefahr geweſen als in den 
dritten Jahrzehnt des achten Jahrhunderts, da der alte erfahrene Kriegsheld 
Abd Errahman mit einem unermeßlichen Heere, deffen Zahl auf 400,000 ftreit- 
bare Krieger augegeben wird, die Pyrenäen überftieg und ohne auf namhaften 
Widerftand zu ftopen bis zur Garonne vordraug. Bordeaug wurde mit ftür- 
mender Hand genonunen, die wehrhaften Eintvohner niedergehauen, die Got- 
teshänfer verbrannt. An der Dordogne ftellte fi Herzog Eudo mit einer be⸗ 
trãchtlichen Streitinacht dem furchtbaren Feinde entgegen, ımı deffen Sieges- 
lauf zu hemmen; aber er erlitt eine fo ſchwere Niederlage, daß nad) dem fehinerz- 
lichen Bekenntniſſe chriſtlicher Schriftfteller Gott allein die Zahl der Erjchla- 
genen zählen konute. Mit wenigen Reiterſchaaren entfloh Eudo von dem blut- 
getränften Waffenfelde, um verzweiflungsvoll die Hülfe feines biöherigen Geg- 
nerd, des Major Domms Karl Martel, anzurufen. Ungehindert fepten die 
Moslim ihre Heerfahrt gen Norden fort; Städte und Dörfer gingen in Zlanı- 
men auf, fruchtbare Belder wurden in Wüfteneien verwandelt, Kirchen und 
Klöfter ausgeplündert und zerftört, Heiliges und Profanes geraubt. Die um 
ermeßliche Beute, bie ihnen täglich zufiel, ſchien uur ihre Habgier zu reizen. 
Schon richteten fie ihre Schritte auf Tours, um ſich au den Schägen des heilie 
gen Martinus zu bereichern, als der Frankenfürſt, dem Nothruf Eudo's und des 
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von Augft und Schreden erfaßten Volkes gehorchend, dem Vordringen der 
Moslemiu einen eifernen Damm enigegenfepte. 
Karl Hatte ſich nicht geeilt, die Städte und Heiligthümer des Südens dor Dir, Sa 

den rãuberiſchen Schaaren zu fügen, vielleicht um feinen alten Gegner Eudo Kane m 
den Keld der Demüthigung bis auf die Hefen leeren zu laſſen, mehr aber noch Ba, 
in der richtigen Einficht, daß ein mit Beute beladener Feind weniger muthig 
und fampfbereit fei, al ein nach nahen Schäpen dürftender, und in ber Mugen 
Abſicht, nur mit der geſauunten Streitmact des Reiches dem fiegeöftolzen 
Feinde entgegenzutreten. Erſt ald er den gefammten Heerbanı der Franken 
und aller Bundesvölfer um ſich gefaunmelt, fepte er über die Loire, um im bei- 
ligen Rampfe die Chriſtenheit zu retten und feinem Haufe Lorbeern zu erkãm⸗ 
pfen, die zwei Jahrzehnte ſpäter zur Königskrone geflochten werden follten. 
Hundert Jahre der chriftlichen Zeitrechnung waren jeit dem Tode des Propheten 
verfloffen, als feine begeifterten Krieger in der Ebene zwiſchen Tours 
und Poitiers fih anſchicten, mit dem Schwerte die Entſcheidung zu treffen, 
ob in Zukunft der Koran oder dad Evangelium ben Glauben uud das religiöfe 
Bewußtſein der europäijchen Menſchheit beſtimmen folle. An Zahl und Stärke 
maren beide Heerlager einander gewachſen und die Kampfbegier eutſprach dem 
Preiſe, um den es ſich handelte. Die Franken und ihre germanifcen WBaffen- 
genoſſen ftritten um bie höchſten Güter der Menfchheit, um Freiheit, Vaterlaud 
und Religion; aber Fauatismus, Herrjchgier und Habſucht füllten die Bruft 
der Saracenen mit einer Streitluft, welche an Energie der andern nicht nach · 
Rand. Der Eifer, dem Islam die Weltherrichaft zu erfämpfen und den gewon ⸗ 
nenen Reihthum und Siegesruhm zu wahren und mit nenen zu mehren, war 
kein ſchwãcherer Sporu als jene höheren Zwecke. Sieben Tage lang wurde mit 
mehr oder weniger Heftigkeit gejtritten. Während ber ſechs erften Tage ber 
haupteten bie Reiter nnd Bogenfchügen des Oſtens ihren Vortheil über die 
ſchwergerũſteten Reihen der Franken; aber am fiebenten Tage trug die Stärke 
und Kraft der chriſtlich ⸗ germaniſchen Streiter, „die mit unerſchrockenen Herzen 
und eifernen Händen die bürgerliche und religiöfe Freiheit ihrer Nachlommen 
vertheidigten,* ben Sieg davon über die leichtbewaffneten Schaaren Aftens 
und Afrika's. Im nahen Handgemenge waren die Söhne der Wüfte der Wucht 
der gewaltigen Schlachtſchwerter nicht gewachſen. Schen lag der fühne Feld- 
herr Abd Errahman tobt anf ben Leihenhaufen zahlloſer Kriegsmanuen, als die 
Kunde von dem Vorbringen einer Brankenfchaar nad dem Lager die Sarace- 
nen mit Beforgnip für ihre zurüdgelaffenen Schäge fülte und Unordnung 
und Flucht erzeugte. Veftürzg eilten die Moslemin am Abend in das Lager 
md zogen während der Nacht ab, um Hinter den Mauern von Narbonne oder 
jenfeit des pyrenãiſchen Gebirgswalls ihre Beute in Sicherheit zu bringen. 
Groß war der Ruhm der Frauken uud ihres tapfern Herzogs, der wie ein ger 
wichtiger „Hammer“ die Feinde niedergemorfen und davon den Beinamen 
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„Martel* erhielt; und die Freudenbotſchaft von dem Ansgange der Schlacht 
erfüllte die chriſtliche Welt mit Begeifterung, fe daß der natürliche Verlauf 
duch Wunderſagen vergrößert und bei dem Langobardifhen Mönd Paul 
Warnefried die Zahl der Mohammebaner, die von Karls Hammer zerfchmettert 
morben mären, anf die fabelhafte Höhe von 375,000 gefteigert ward. ber 
aus dem Umſtaude, daß Karl Martel dem abziehenden Feinde nicht nachfepte 
und feiner Rüdtehr nah Spanien Feine Hinderniffe in den Weg legte, geht 
deutlich hervor, dab das Schlachtfeld von Poitiers nicht nur mohammebani« 

fen, fondern auch chriftlichen , Märtyrern“ eine Grabftätte geworden war. 
Die Gare, Der Frankenherzog fandte den geſchwächten Heerbaun der gerinanifchen 
Gall en ver Waffengenoffen in ihre Wälder zurüd und übertrug, während er felbft mit den 
vngt Briefen und andern inneren und äußeren Feinden befhäftigt tvar, dem Aqui- 
tanier Eudo, der fid bei Poitiers tapfer gehalten hatte, die Bertheidigimg der 
Porenäenpäffe und der Landfchaften ber Südens. Die Moslemin Fehrten zwar 
in den nächften Iahren nach mehrmals ihre Waffen gegen das von inuerer 
Varteiung zerriffene Branfenreih. Sie untertwarfen von Narbonue and alles 
Rand bis an die Rhone, eroberten mit Hülfe der auf die Rarolinger ergrimm- 
ten Herzoge und Grafen der füböftlihen Provinzen, beſonders des WRanron- 
tius von Marfeille, die Städte anf beiden Seiten diefes Fluſſes, Arles, Apig- 
non, Lyon u. a. und ftreiften bis an die Ufer des Lemanifchen Sees. Da zog 
aber Karl, nachdem er mittlerweile die Sachfen mit Glück bekriegt und zum 
Abſchluß eines Friedens gezwungen, abermals den Beinden entgegen, ſchlug fie 
bei Avignon anfs Haupt und verfolgte fie bis munter die Mauern ven Rar- 
bonne. Der Trene ber Städte und Fürſten zwiſchen Rhoue und Afpen, bie 
größtentheils Abkdmmlinge der alten Weftgothen dem fränfifchen Herrfcher alten 
Groll trugen, verficherte er ſich durch Beißeln. Aber obwohl Karl den Sara- 
cenen noch eine ziveite Niederlage in ber Nähe von Narbonue zufügte, fo ber 
hanpteten diefe ſich dennoch, Dank der Eiferſucht der weſtgothiſchen Edler 
auf die wachfende Macht ber Franken und ihrer fireitbaren Herzöge, im Beſihe 
diefer feften Stadt und der Landſchaft Septimanien. Erſt als der mächtigfte 
Sothenfürft Auſemuud im Bedränge zwifchen ben Saracenen und Waifar von 
Aquitanien ſich freitvillig den Frauken unterworfen, gelang es Karl Marteld 
Sohne Pipin, rrährend der Wirren, melde den Sturz der Omejjaden zu Da- 
maskns in Afrika und Spanien begleiteten und Alles mit Parteinng und Bür- 
gerkrieg füllten, im Bunde mit Anſemund bie fefte Stadt Rarbonne nad fie 
150, benjährigem Belagerungsfrieg zu erobern, die Fremdlinge voftändig aber Die 
Pyrenäen zurüdzubrängen nud die Mefte ihrer Befipungen dem Farolingifchen 

Brankenreiche beizufügen. 

Diegußnde Die ſchnelle Sroberung eines großen zum Wiberftande und Vertheidi- 
unter den gungäfriege bon der Natur fo fehr begünftigten Landes durch eine geringe 
Aretem. freuide ſriegemacht gehört zu den merkwürdigſten Erſcheinungen der Weltge- 
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ſchichte. Sie findet ihre Erklärung nur in deu früher angebenteten Mißverhält- 
uiffen der fpanifchen Ration unter der Serrfchaft ber Weftgothen: in ber Par- 
teinng der Großen, die fi zu einer ritterlihen Anarchie gefteigert Hatte uud 
die Herrſchaft der Fremden der Unterordnumg unter einen gehaßten Gegner 
des eigenen Bolfes vorziehen Tieß; in der Herrihfucht und dem Banatisemıd 
der Geiftlichkeit, die ftatt den Mühfeligen und Beladenen Worte bed Lebens 
zu bringen, unr auf Vermehrung ihrer Macht, ihrer Reichthünner, ihrer Bor- 
rechte bedacht war, melde das untere Volk in ber Untviffenheit, im Aberglan- 
ben, in einer todten Werkheiligkeit wandeln ließ, dagegen um fo größeren Eifer 
auf die gewaltſame Belehrung der Inden zu ihrem äußerlichen Meligiond« nud 
Geſetzes dieuſt verwendete, damit fie die Beſchneidung mit der Tanfe, die Sab- 
bathfeier mit den Sonntag, den Cultus der Syuagoge mit der Meffe ver- 
tauſchten und ſich nicht weigerten Schweinefleiſch zu genießen und andere Ge⸗ 
brãuche und Gebote zu uuterlaffen, und durch ſchwere Geldbußen gegen die 
Halsftarrigen, Rüdfälligen oder Henchler den Schaß der Kirche zu mehren ber 
fiffen war; enbli in der gedrückten Lage des nufreien nud Teibeigenen Volkes 
gegenüber den weſtgothiſchen Gntöherren, die ihnen unr Laften und Dienfte 
auflegten, ohne für ihre Rechtöftellung Sorge zu tragen, die ihren Arm zu 
Fehden und Kriegen benupten, welche ihren Iutereffen und Neigungen gleich« 
gültig oder zuwider waren. 

Wenn diefe Inftände die raſche Eroberung der ſpaniſchen Halbinfel Durch 
die Araber erleihterten nnd erffären, fo trug die Schonung, welche die Freind- 
linge im Anfange gegen die Spanier beiviefen, fo trugen die Vortheile, welche 
ihre Herrſchaft deu unfreien Landbewohnern brachte, die Nachſicht nnd Duld⸗ 
jamfeit gegen bie ruhigen Bekenner des Chriftenthums, die günftigen Verträge, 
womit fie die Zügfanıfeit und Unterwürfigfeit der Edlen, der Beamten, der 
ſtãdtiſchen Obrigfeiten beloßnten, nicht wenig bei, daß fich die überrafchte Na« 
tion ohne großes Widerftreben in die Rothivendigkeit fügte und aus der Lage 
der Dinge, wie fie fich mit der Zeit in der Wirklichkeit geftaltete, die beften Me 
inltate zu ziehen bemüht war. Es foll nicht geleugnet werden, daß die fremde 
Iuvafion im Anfang ein großes Unglüd für Land und Volk geweſen ift. Der 
Krieg ift der Feind des Menſcheugeſchlechts, und wenn er von einem Heere ge- 
tragen wird, in dem bie Rachgier, Leidenichaftlicfeit nnd Habfucht einer füd- 
lihen Ratrır vereint twar mit religiöfem Fanatismus in einer Zeit, wo Gran 
ianfeit, Mebermuth und rohe Willffir aleuthalben herrfchend waren, wird Rie- 
mand erwarten, daß er in Spanien in fanfteren Bügen aufgetreten fei, als in 
andern Ländern. Auch in der ppremäifchen Halbinfel gingen mande Städte 
md Dörfer in Flammen auf, wurden Wehrlofe gemordet oder in Knechtſchaft 
gefühet, forderte Wolluſt und rohe Sinulichfeit ihre Opfer, wurden gegeu ge- 
ſchloffene Verträge chriftlihe Kiehen ansgeplündert oder zerftört oder in Mo⸗ 
ideen verwaubdelt, werthvolle Güter weggeſchleppt, Gegenftände der Verehrung 
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und Anbetung verhöhnt, geraubt, vernichtet, wurden die religiöfen Befte und 
Gebrãuche entweiht und verfpottet, die Geiſtlichkeit mißhandelt, die Bisthũmer 
durch Einfegung unvürdiger Prälaten entehrt und verhöhnt. Vergleicht man 
aber im Großen und Allgemeinen die erften Jahrzehnte der arabiihen Erobe- 
rung mit den Einfällen der Weftgothen und ihrer Gefährten in Spanien, ber 
Bandalen in Afrika u. a., jo muß man geftehen, daß die Saracenen meit 
menschlicher verfuhren, daß ihre Herrſchaft für die Unterworfenen weit weniger 
drüdend war. Wir wollen mit den Worten des neneſten Geſchichtſchreibers 
diejer Begebenheiten, R. Dozy, die Buftände beſchreiben, welche im Gefolge 
der arabijchen Eroberung im achten Jahrhundert für die verfhiedenen Wolfe 
klaſſen der ſpauiſchen Erde eintraten; die Bedingungen, unter welchen die Chri- 
sten Duldung ihres Glaubens, eigene Gerichtsbarkeit nach dem gewohnten 
Rechte, Sicherheit ihres Eigenthums und der Früchte ihrer Arbeit genoffen. 
Erſt in der Folge, als durch die Kämpfe mit den Weſtgothen bed Nordens der 
Fanatismus und Raceuhaß gewedt und genährt wurde; als der Abfall und 
Verrath mancher Unterthanen, die fi aus Furcht oder zeitlichen Rückſichten 
äußerlich zu Mohanmeds Lehre bekannt hatten, dann aber durch bie Vorwürfe 
ihres Gewiſſens geäugftigt, renmüthig zum Glauben an ben gefrenzigten Heiland 
zurũckkehrten, Mißtrauen und feindfelige Geſinnung erzeugte; als bei den Be- 
Tennern des Islam an die Stelle der gläubigen Begeifterung und religiöfen 
Erhebung der Iugendzeit engherziger Sektengeift uud verfolgungsfüghtige Or- 
thodogie getreten war, da geftalteten ſich die Verhältniffe des romanijch-ger- 
manifhen Chriftenvolkes zu den arabifch-afrifanifchen Moslim auch in der ph⸗ 
reuãiſchen Halbinfel feindfeliger uud leideuſchaftlicher und erzengten jene erbit- 
terten Kämpfe zwifchen Chriften und Saracenen, welche den wejentlichften Be- 
ſtaudtheil des ſpaniſchen Geſchichtslebens im Mittelalter bilden. 

Das Bolt, Die arabiſche Herrfpaft, urtheilt Dozy, war wenigftens ebenfo eriräglich, als die der 
Weftgothen gewefen war. Die Eroberer ließen den Befiegten ihre Geſeße und ihre Richter; 
fie gaben ihnen Grafen oder Beamte aus ihrer Ration, die beauftragt waren, die Steuern zu 
erheben, die fie zu zahlen hatten, und die Streitigkeiten zu ſchlichten, die unter ihnen entftehen 
nnten. Die Ländereien in den mit Gewalt eroberten Diftrieten, ſowie in folden, welde 
ber Kirche, oder Wdligen, die ſich nad) dem Rorden zurücgezogen, gehört hatten, wurden unter 
die Eroberer getheilt; aber die Leibeignen, die fie bewohnt hatten, blieben. Cs Ing diet in der 
Natur der Dinge und die Araber handelten überall fo; die Eingebornen kanuten allein die 
Sefhäfte des Acerbaues, zu deſſen Betreibung überdies die Eroberer viel gu ftolg waren. 
Man legte daher den Leibeigenen die Berpflihtung auf, das Sand wie früher zu beftellen, 
und vier Fünftel der Ernte und fämmtlicher Bodenerzeuguiffe an den mufelmänifchen Cigen - 
thümer abzuliefern. Diejenigen, welche auf den Gtaatsländereien wohnten, eine zahlreiche 
Glaffe, da die Domänen den fünften Theil aller confiseirten Güter ausmachten, Hatten nur 
den dritten Theil der Ernten abzugeben. Im Anfang wurden die Lieferungen an bie Schah · 
tammer geleiftet, aber in der Folge änderte fih dieſes Verhältniß. Man fehuf Lehenegüter 
aus einem Theil ber Domäne, und diefe Lehensgüter wurden den Arabern verliehen, die ſich 
fpäter in Spanien niederließen. Die chriftlichen Bebaner jedoch verloren nichts bei dieſet Mohr 
tegel, der einzige Unterſchied für fie war, daß fie den Lehnsherren anftatt dem Staate den 
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dritten Theil der Bodenerzengnifle zu geben hatten. Was die anderen Efriften betraf, fo bing 
ihre Lage don den Verträgen ab, die fie erlangt hatten, und einige diefer Verträge waren fehr 
vortheilhaft. &o behielten die Cinwohner von Merida, die ſich im Augenbtid der Capituln- 
tion in der Stadt befunden hatten, alle ihre Güter, und lieferten nur das Befipthum und den 
Ejmud der Kirchen aus. In der Proding die unter der Verwaltung Theodemus fand, und 
die unter andern die Städte Lorca, Mula, Drihuela und Alicante in fich faßte, lieferten die 
Sprifen gar nichts aus. Sie verpflichteten fi mr einen Tribut zu bezahlen, der zum Theil 
in Geld, zum Theil in Raturalien beftand. Im Allgemeinen fann man fagen, daß die Ehrie 
len den größten Theil ihrer Güter behielten. Sie erlangten überdies das diecht fie zu ver« 
änßern, ein Recht, daß fie zur Beit der Weſtgothen nicht gehabt hatten. Sie waren nur dere 
vflichtet, dem Staate eine Kopfftener zu bezahlen, welche 48 Dirhem für die Reichen betrug, 
24 für die Mitteleloffe und 12 für diejenigen, welde von ihrer Hände Mrbeit lebten. Piefe 
Steuer wurde in Swölfteln, am Ende jedes Mond » Monats bezahlt; aber Frauen, Kinder, 
MRöndye, Krüppel, Blinde, Kranke, Bettler und Selaven waren davon befreit. Außerdem hatten 
Die Cigenthümer noch den Rhar&dj zu bezahlen, d. h. eine Gtener bon den Erzeugniffen, 
welche ſich nach der Bodenbefcpnffenheit einer jeden Gegend richtete, aber in der Hegel 20 Bro» 
cent betrug. $ür diejenigen, die zum Jolam übertraten, hörte die Ropffeuer auf, der 
&harädj beftand jedoch auch nad) der Betehrung des @igenthümers fort. 

Die Lage, die die Mufelmanen den Chriften bereiteten, war demnach, verglichen mit 
ihter früheren, feine allzu harte, befonders wenn man hinzufügt, daß die Meaber fehr tole« 
tont waren. In Glaubensfachen thnten fie Riemanden Gewalt an; ja wad noch mehr iR, die 
Regierung, wenn fle nit gerade zu den Etrenggläubigen gehörte (und dies war eine Aus 
nahme), Hebte es gar nicht, daß die Chriften zum Ielam übertraten; ber Staateſchaß verlor 
dabei zu viel. uch zeigten fih die Cpriften nit undanthar. Gie mußten den Eroberern 
Pant für ihre Duldfamteit und Bifligkeit, fie zogen ihre Berefchaft derjenigen der Germanen, 
3. 8. der Franken, vor, und in dem ganzen Berlauf des achten Iahrhundert® waren die 
Emmpörungen fehr felten; die Ehroniften Haben nur eine einzige verzeichnet, diejenige ber 
Ehriden von Beja, und far ſcheint 8, als wären diefe mur die Wertzeuge eines ehtgeigigen 
arabifjen Anführerd gewefen. Geibf die Geiſtlich en, in der erften Beit wenigften®, Der Klerus. 
waren nicht allgu ungufrieben, obwohl fie am meiften Grund dazu gehabt hätten. Man tann 
fi einen Begriff von ihrer Unſchaunngoweiſe machen, wenn man die Lnteinifche Chronit left, 
die 754 in Cordoba verfaßt wurde, und einem gewiffen Ifidor von Beja, aber mit Unrecht 
zugeſchrieben wird. Obwohl ein Kleriker, iR der Verfaſſer diefer Chronik den Moslim viel 
günftiger, als irgend ein anderer fpanifcer Gchriftfieller vor dem 14. Jahrhundert. Richt 
als ob es ihm an Batriotiemuß gefehlt hätte; er beflagt im Gegentheil das Inglüd Epaniene, 
and die arabifche derrſchaft if ihm die derrſchaft der Barbaren, efferum imperium; aber 
wenn er die Eroberer haft, fo haft er fie weit mehr ald Angehörige einer anderen Race, denn 
als Betenner einer anderen Religion. Handlungen, melde in einer anderen Beit den Klerus 
entrüftet hätten, entlodten ihm fein Wort des Tadels. Cr erzählt 5. B., daß die Witte 
des Könige Moderich Mbd Mlaziz, den Sohn Mufa’e, heitathete, aber er iſt nicht empört 
darüber, er ſcheint e8 ganz natürlich zu finden. 

In gerwiffer Hinfiht mar die arabifche Eroberung fogar eine Wohlthat für Epanien. 
Sie ergengte eine wichtige fociale Ummwälzung, und ein großer Theil der Nebel, unter denen 
da8 Band feit Jahrhunderten gefchmachlet Hatte, derſchwand durch fie. Pie Macht der 
vrivilegirten Claſſen, der Geiſtlichteit und des Adels, wurde verringert, faft vernichtet, 
und da die confiseirten Güter unter eine fehr große Anzahl don Individuen vertheilt 
worden waren, Hatte man, wenigſtens vergleichungsmeife, eine Mittelelaffe von Meinem 
Eigentgum. Dies war ein großes Glüd und mit der Grund des blühenden Zuſtandes 
des Aderbaues im arabifhen Spanien. Andererſeits hatte bie Eroberung bie Lage der bier 
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Seseigene nenden Maflen verbefert, Der Ielam war der Gmancipation der Scladen viel günfiger, als 
Selaven. das Chriſtenthum, wie es die Biſchöfe des weſtgothiſchen Reichs verftanden. Im Ramen des 


Ewigen ſprechend, hatte Mohammed befohlen, den Gelaven zu erlauben ſich los zu kaufen. 
Einen Eclaven zu befreien, war ein gutes Wert, und mehrere Vergehen konnten auf dieſe 
Weiſe gefühnt werden. Auch war die Sclaverei bei den Arabern weder hart nod lang. Der 
Selade wurde oft nad) wenigen Jahren der Dienftbarteit freigelaffen, .befonders wenn er zum 
Slam übergetreten war. Das Loos der Beibeigenen, melde ſich auf den Grundftüden der 
Mufelmanen befanden, verbefferte ſich ebenfalls. Gie wurden gewiffermapen zu Pägtern und 
genoffen eine Art von Unabhängigkeit, denn da ihre Herren e8 unter ihrer Würde hielten, ſich 
mit deldarbeiten zu befhäftigen, fo hatten fie ale Yreiheit, den Boden nad) eigenem Gut» 
dünfen zu bebauen. Mas bie Gelaven und Leibeigenen der Chriſten betraf, fo bot ihnen die 
Croberung ein fehr leichtes Mittel, ihre Freiheit zu erlangen. Sie hatten fh zu diefem Zwed 
nur auf das Eigentum eined Mufelmans zu flüchten und die Worte auszufprehen: „es gibt 
feinen Gott außer Gott, und Mohammed ift fein Gefandter.* Bon da an waren fie Gläubige 
und „von Allah befreit,“ wie Mohammed fagte. Baplreihe Leibeigene wurden auf diefe 
Beife frei, und man muß fid) nicht über die Leichtigkeit erftaunen, mit welcher fie das Epriften- 
thum aufgaben. Troß der unumfchränften Macht, deren ſich der Klerus zur Beit der Weſt · 
gothen erfreut Hatte, Hatte diefe Religion feine fehr tiefen Wurzeln in Spanien gefaht. Roch 
faft gang Heidnifch zur Beit, als Conftantin das Cpriftenthun zur Gtaatöreligion erhob, war 
Spanien dem alten Cultus fo lange trew geblieben, daß zur Zeit ber arabiſchen Eroberung 
das Heidentpum und das Chriſtenthum ſich nod} den Boden fteeitig machten, und bie Bifhöfe 
fig) genöthigt ſahen, Drohungen gegen die Yubeter der faiſchen Götter zu ſchleudern, und 
energifhe Mafregeln gegen fie zu ergreifen. Bei denen, welche fih Chriften nannten, war das 
Chriſtenthum mehr auf den Lippen als im Herzen, Die Nachtommen der Römer hatten auch 
etwas von dem Gfepticismus ihrer Vorfahren beibehalten; die Gothen intereffirten ſich fo 
wenig für religiöfe Fragen, daß fie aus Arianern Katholiten geworden waren, fobald der 
König Reccared ihnen dad Beifpiel dazu gegeben. Die reichen Prälaten des weſtgothiſchen Reichs 
waren abgezogen durch andere Sorgen, fie hatten die Irrlehren zu widerlegen, über Dogmen und 
Mofterien zu disputiren, den Staat zu regieren und die Tuden zu verfolgen, und Hatten nicht Beit 
gefunden, „fid) Hein zu machen mit den Rleinen, die erften Worte der Wahrheit mit ihnen zu 
seden, gleid) einem Bater, der ſich Hecabläßt, mit feinem Kinde die erften Sylben zu flammeln,” 
wie der heil. Auguftinus fagt; und wenn es ihnen gelang, dem Cpriftentfum Cingaug zu 
verfhaffen, fo verfhafften fie ihm doch feine Liebe. CS ift daher nit befremdend, daß die 
Leibeigenen der Verfuhung nicht widerftehen konnten, als die Eroberer ihnen die Freiheit 
boten, unter der Bebingung, zum Ielam überzutreten. Ginige Diefer Unglüdli—en waren 
noch Heiden, die anderen fannten das Epriftentfum fo wenig, da ihr religiöfer Unterricht nur 
auf die erften Anfänge befchräuft war, oder fie vielmehr fo gut wie feinen erhalten Hatten, 

daß für fie die Myfterien des katholiſchen Glaubens ebenfo unergründlig waren, ale die des 

Islam; aber was fie nur zu gut mußten und verflanden, war, daß die Priefter fie graufam 

betrogen hatten um bie Hoffnungen auf Befreiung, die fie ihnen einft eingeflößt: und was fie 

wollten war, um jeden Preis das Joch erſchüttern, unter dem fie feufzten. Webrigens waren fie 

nicht die Cinzigen, welche die alte Religion verließen. Viele @utsherren thaten das Gleiche, 

fei e8, um die KXopffteuer nicht bezahlen zu müffen, fei es, um ihre Güter zu behalten, als die 

Araber anfıngen die Verträge zu verlepen, fei e8 endlich, daß fie in voller Aufrihtigkeit an den 

göttlijen Urfprung des Islam glaubten. 

Yan unqufriedenften waren die Menegaten, diejenigen, welche Die Araber „mowallad‘‘ 
ie Ungenommenen.* Diefe Renegaten dachien nicht ale gleich. Es gab 
unter ihnen, was mau „verfledte Ehriften“ nannte, d. h. Meuſchen, welde fi bittere Bor» 
würfe über ihre Abtrũnnigkeit machten und fehr unglüdlid) waren, daß fie nicht zum Chriſten ⸗ 
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thum zurüdichren tonnten. Das mufelmänifce Befep tft unerbittlid in dieſem Punkt: mar 
da® Glaubensbefenntnig einmal ausgefproden, vieleiht in einem Wugenbli der Berftim- 
mung. der Schwäche, der Muthlofigfeit, der Bedrängniß, wenn man fein Geld hatte, um die 
Ropffteuer zu bezahlen, oder wenn man fürdtete, von dem driftlihen Richter zu einer ent- 
ehrenden Strafe vernriheilt zu werben, — mar das Blaubenöbetenntniß einmal abgelegt, 
fagen wir, fo war ber Benegat, wenn gleich zerſchmettert durch den Schrei feines Ber 
wifen®, doch Mufelman für immer, und wenn er abfiel, fo verdammte ihn das Geſeß zum 
Tode Die Rachkommen der Renegaten, welche in den Schooß der Kirche zurückehren wollten, 
waren noch mehr zu beflagen. Sie litten unter dem Fehler eines ihrer Worfahren. Das 
Sefeg erklärte fie für Moslim, weil fie von einem Mufelman geboren waren, und auch fie 
mußten ihr Leben verlieren, wenn fie Mohammed verleugneten. Die Lehre des Islam ber 
gleitete fie von der Wiege bis ins Grab. Es war daher ganz notürlih, daß die reuigen Re- 
negaten murrten, aber fie waren in ber Minderheit; die größere Anzahl war dem Islam auf 
tichtig ergeben; diefe murrien aber tropdem auch. Auf den erften Blick muß diefe Erſcheinung 
in Erfannen fegen. Die Mehrzahl der Renegaten waren Mreigeworbene, d. h. Menſchen, 
deren Rage durch die Eroberung verbeffert worden war: wie kam es daher, daß fie mit den 
Arabern nicht zufrieden waren? Nichts iR jedoch einfacher, die Geſchichte ift voll folder 
Schauſpiele., Richt immer kommt man nur zur Revolution, indem man aus einer ſchlimmen 
Rage in eine noch fhlimmere geräth; es geſchieht oft, daß ein Bolt, welches bie brüdendften 
Gefeße, ohne ſich zu betlagen, gleichfam als ob ca fle nicht fühlte, ertragen hat, fie mit bef 
tigteit verwirft, fo bald die Loſt derfelben leiter wird." Man füge noch Hinzu, dab Die 
jociale Stellung der Rencgaten eine unerträglihe war. Die Araber ſchloſſen fie gewöhnlich 
don allen eimträgfichen Nemtern und von aller Teilnahme an der Regierung des Staates 
ans; fie gaben vor nicht an die Aufrichteit ihrer Bekehrung zu glauben; fie behandelten fie 
mit umbegrenztem Nebermuth; da fie auf vielen, erſt Rürzlich befreiten Gtirnen nod das 
Giegel der Knechtſchaft fahen, fo brandmarkten fie ale mit dem Namen Selade oder Sohn 
Giueß Gelaven, obgleich fie in ihren Reihen einige der edeiflen und reichften Grundbefiper des 
Landes zählten. Die Renegaten ertrugen eine folde Behandlung nit mit ruhiger Erge ⸗ 
bung. Sie hatten das Gefühl iprer Würde und der materiellen Kraft, über die fie verfügen 
tonnten, denn fie bildeten die Mehrheit der Bevölkerung; fie wollten nicht, daß die Macht im 
ausfchlieplihen Befip einer in ihrem Individualiemus eng begrenzten Kaſte fein follte; fie 
wollten fi dem Buftande des Zwangs und der Unterordnung in gefellfchaftlicher Beziehung 
nicht länger fügen, noch die übermütige Verachtung und die Herrfgaft einiger wenigen, in 
meiten Entfernungen von einander ftationirten Banden von fremden Golbaten ertragen. Sie 
griffen daher zu den Waffen und gingen fühn in den Kampf, aber uicht nad) einem gemein- 
fomen lan oder in gleicyeitiger Uebereinftinmung, fondern wie bie Umftände e& fügten. 
Iede Provinz, jede große Stadt empörte fi auf eigene Hand unb zu verſchiedenen Beiten, 
aber der Kampf wurde dadurd) um fo länger und um fo blutiger. 


5. Die Abbafiden in Bagdad und die Auflöfung 

der Reichseinheit. 
A. Bas Ehalifat bis zum Sturz der Barmakiden. 

In feiner erſten Kanzelrede (Ehntbah) ſprach Abdallah Abn-I-Abbas au abet. 
dem verfammelten Volke in Kufa: „Id erlaube ohne Schonung Blut zu ver⸗ u So. 
gießen, bis Die Rache volftändig iſt.“ Diefen Worten entſprachen feine Thaten. 

Fit nur das ganze Geflecht Omejja's ſuchte er auszurotten; aud Abu 
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Salana und Abd Alch Ibn Muawia, zwei angefehene Führer, wurden durch 
Menchelmorb befeitigt, weil fie verfucht hatten, die Chalifenwürde dem Haufe 

Ali's zuzumenden (S. 82). Und was Abı-I-Abbas*) ber „Blutvergießer“ nicht 

felbft auszuführen vermochte, vollzogen andere gleichgejiunte Glieder feiner Fa⸗ 
Pertelauns milie in feinem Namen und auf feinen Befehl. In Paläftina, erzählen arabifche 
vn. Schriftfteller, lud fein Oheim Abd Allah Ion Ali alle Glieder des Hauſes 
Omejja zur Huldigung ein, ihnen Verzeihung und Zurüderftattung ihrer Güter 
verheißend. Als aber die Flüchtigen dem Worte vertranend, ſich aus ihren 
Verſtecken einfanden, wurden fie fämmtlih, neunzig au Zahl, mit Stangen 
niebergefhlagen, und der graufame Mörder verleugnete fo fehr alles menſch- 

liche Gefühl, daß er über die Leihen ber Erfchlagenen einen Teppich breiten 

ließ und dann in der entfeplichen Umgebung bei dem Teßten Röcheln der Ver⸗ 
tathenen ein Feſtmahl hielt. Selbft Suleiman, Hiſchams Sohn, der fo thätig 

an Merivan’d Sturz gearbeitet hatte, theilte das Todesloos feines Haufes. Iu 
Damask wurden die Gräber der Ehalifen aufgeriffen, und die noch nicht völlig 

at Gerade vermoberten Leichname aufgehängt oder verbrannt. Doch gelang es einigen 
u. Rettung. Gliedern des Haufe Omejja fi) dem Schwerte ber Verfolgung zu entziehen 
und bei den Beduinen der Wüfte eine Zufluchtöftätte zu finden. In diefer Zahl 

war Abd Errahman, der Sohn Muamia’s und Enkel des Chalifen Hiſcham. 

Er entging dem Mordſtahl der Abbafiden, die feinen Aufenthalt entdedten und 

feinen Bruder Jahja niederftiepen, nur dadurch, daß er gerade auf der Jagd 

war und rechtzeitig geivarnt werben konnte. Während der Nacht flüchtete er ſich 

mit feinem dierjährigen Sohne Suleiman und mit einem jungen Bruber und 


*) Stammtafel der Abbafidifhen Chalifen von Bagdad. 
Ad5as (Ofeim Mofammers des Vrevheten) 
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zwei Schweitern nad) dem Enphrat, two fie ſich in einem Meinen Dorfe verbor- 
gen hielten, bis das Heranziehen eines Heerhaufens mit ber ſchwarzen Fahue 
deu bedrohten Omejjaden aufs Neue zur Flucht trieb. Durch Schwimmen 
rettete er ſich über den breiten Strom, während am andern Ufer die feindlichen 
Reiter feinen jungen Bruder, den fie durch trügerifche Vorſpiegelungen zur 
Umkehr bewogen, nieberfhlugen. Begleitet von feinem treuen Diener Bedr 
tom Abd Errahınan über Paläftina nad Aegypten in ber Hoffunng, bei dan 
Statthalter, der von den Omejjaden ftetd mit Woblthaten und Gnadenbezeu⸗ 
gungen ũberſchũttet worden war, ein Aſhl zu finden. Aber diefer war mehr 
bedacht, fich bei dem neuen Herrfcherhaus in Gunſt zu ſetzen, ald dem alten die 
Dankbarkeit zu bewahren. Ex ſchictte Reiter ans, um den Flüchtling gefangen 
einzubringen. Rur dem Schupe der Beduinen, die das Gaſtrecht ehrten und 
feiner eigenen Seelenftärke, die ihn im Unglüd aufrecht erhielt, verdankte Abd 
Etrahman feine Rettung. Unter tanfend Gefahren und Abentenern eutkam er 
durch Die Sandfteppen Afrika's, bei den Söhnen der Wüfte Obdach und Her- 
berge fuchend, bis er bei den Häuptlingen des Berberftammes der Banaten 
cine freundliche Aufnahme fand. Mit ihren Beiftande gewann er dann in dem - 
von Parteiung und Bürgerkrieg zerriffenen Spanien die Herrſchaft und er- 
uemerte anf dem Chalifenſiß in Cordoba den Glauz feines Haufe, das dem 
Lerlöfchen nahe war. 

Der Abſcheu vor einem folhen Regimente des Bluts und Schredeus Regierung 
führte die Freunde und Anhänger der Omejjaden unter die Waffen wider Die ka dis alien 
Abbafiden. In den ſyriſchen Städten Himß, Tadmor, Kinesrin, Damask, it sar. 
Mefopotamien, in Ehorafan entftanden Empörungen. Aber Uneinigkeit und 
Mangel an Plan und Führung fiherte den Abbafiden den Sieg. Durch 
Meineid nud Meuchelmord wurden die Häupter der Ungehorſamen aus dem 
Wege geſchafft, unter ihnen der tapfere Ibn Hubeira in Wafit und daun die 
beſtũrzten und rathlofen Schaaren mit Lift oder Gewalt zur Unterwerfung ger 
bracht. Schon im zweiten Jahre war die Herrſchaft der neuen Dynaſtie in 752. 
Afen und Afrika anerfannt und Abu-l-Abbas trug Sorge durch zuverläſſige 
Statthalter und Befehlshaber, meiftens aus feiner Verwandtſchaft, Abfall uud 
Aufruhr niederzubalten. Auch über Abu Muslim, dem „Urheber der Berufung 
der Abbafiden,“ dem der Fall der Omejjaden vorzugsmeife zuzuſchreiben war, 
ſchwebte mehrmals das Schwert der Menchelmörber, weil er den Aliden ger 
wogen ſchien; aber eben fo Mug uud vorſichtig ald mächtig und tapfer mußte 
Abn Muslim, der bei einer großen Zahl der Gläubigen im Often ein propher 
tiſches Anfehen genoß, ben Gefahren vorzubeugen oder auszuweichen. Nach 
einer vierjährigen Regierung des Schreckeus und ber Tyrannei ftarb Abu-l- 
Abbas der „Blutvergießer* in feiner nenen Hauptſtadt Haſchimije bei Aubar 0. Iunt 794. 
in jungen Jahren, ein Mann, der Meineid, Meuchelmord und Hinterlift als 
die fiherften Mittel zur Herrſchaft und Befriedigung der Nachgier al Heilige 
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Pflicht anſah. Als man ihm das Hanpt des unglücklichen Merwan brachte, 
vecitirte er deu Vers des Dichters Ifu-kApba: „Tränen fie mein Blut, fo 
föunte e8 doch ihren Haß nicht Föfchen, aber andy ihr Blut kann meinen Rache 
durft nicht ſtillen.“ 

Unter Abu⸗l-Abbas ward zuerſt die Würde ded Beziratd eingeführt „Die an 
Vergötterung ihrer Könige gewöhnten Perfer, denen die Abbafiden ihren Gieg ber 
dankten, fo wie die Lehren der Schliten, auf melde fie ihren Thron Rüpten, und denen 
aufolge das Chalifat ald Imamat gewiſſermaßen ein Ausfluß der Gottheit war, erfor 
derten eine vermittelnde Berfon zwiſchen dem Chalifen und dem Volke, gleihfam als 

einen materiellen Träger (Vezier) feined Willens und feiner Befehle." 
Basar. Der graufame Oheim des Verſtorbenen, Abd Allah Ibn Ali, hatte fich anf 
"das Chalifat Hoffnung gemacht. Als er unn vernahm, daß Abn⸗lAbbas feinen 
Bruder Abu Djafar Manßur zu feinem Nachfolger ernannt Habe, erhob 
er die Fahne der Empörung, um fi mit Gewalt die Herrſchaft zu verſchaffen. 
Aber von Abu Muslim, dem unter alen Abbafiden Abd Allah der verhatefte 
Rov. 734. war, in einer blutigen Schlacht bei Nißibin überrounden, mußte er feine ehrgei- 
zigen Pläne aufgeben und feinem Neffen Auldigen. Zum Lohn für feine Dienfte 
— Muse ließ der Chalife bald daranf den unternehmenden Emir, dem das Haus Abbas 
Garatie. feine Erhebung, und Mankur den Thron verdankte, in feiner Gegenwart durd) 
Behr. 756. fünf Mörder meuchlings niederftoßen, aus Furcht ver der Größe des mächtigen 
Mannes. Abu Muslim hatte mit Schwert umd Lanze, mit Gift und Dolch 
gegen bie Omejjaden und ihre Anhänger gerwüthet; nun erntete er bie Früchte 
feiner Zhaten von benfelben Händen, bie durch ihn den Herrfcherftab empfans 
gen“). Bon feinen Freunden und Anhängern wurden die Häupter durch Mord 


*) Bon Abu Muslime Charakter und Bebensweife enthält eine alte Quellenſchrift fol 
gende Schilderung: „Er hatte Trommeln von Hundäfellen; wenn er aufbrehen wollte, lich 
ex diefe Trommeln fehlagen, deren unheimliche Töne die Truppen mit Angf und Edreden 
erfüllten. Unzählbare Menſchen aus Kureiſch, Mudhar, Rabia und Iemen ſowohl, als aut 
den erften Berferfamilien, darunter auch viele Gefepgelehrte und Dichter kamen durch ihm ums 
Leben. Es wird berichtet, man habe 600,000 Menfchen gezählt, ohne Die, welche im Kriege 
oder bei fonftigen öffentlichen Unfällen ihren Tod fanden. Rad) Einigen war er don arabi- 
feher, nach Andern von kurdiſcher Abtunft auch wird berichtet, er fei ein Selade gemefen, und 
fo groß war der unerſchrocene Ernft feiner Seele, daß man ihm niemal8 lächeln ſah, auder 
am Tage der Schlacht. Er befuchte feinen Harem nur ein oder zweimal im Zaht, und mar 
der eiferfüfigfte Mann auf der Welt. Riemand außer ihm betrat fein Schlos. Ile Bedürk 
niffe feiner Ftauen wurden ihnen durch eine in die Mauer angebradte Oeffnung hineinge · 
reicht. Er fol den Maulefel auf dem ihm feine Braut zugeführt wurde, gefchlachtet und den 
Sattel, auf dem fie gefeffen, verbrannt Haben, damit fein anderer Mann mit bemfelben in 
Berührung fomme. Riemand aß weniger nnd fpeifte mehr Leute ald er. Gr ließ täglich 3000 
Brode baden und 100 Schafe nebft einer entfprechenben Anzahl Rindvich und Geflügel ſchlachten. 
& hatte 1000 Köche und aum Transport des Rüchengeräthes brauchte man 1200 Rafttpiere. 
Auf feinen Bilgerfahrten durfte Niemand Feuer anzünden, denn er allein forgte für die Rohr 
tungsmittel aller, die mit ihm die Wallfahrt machten. Die Beduinen aber flohen vor ihm. 
weit fie ihn al6 Blutvergießer fürdhteten. Er ſarb in einem Alter non 35 Iahren und hinter" 
ieh nur eine Tochter. ® 
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aus dem Wege gefchafft, die übrigen, welche Furcht und Mache zur Empörung 
trieb, im Felde bezwungen nud verfolgt. Auch Abd Allah fiel durch Vercath in zs7. 
die Gewalt des Fürften der Gläubigen und büßte im. Kerker fein ehrgeiziges 
Beitreben, bis bie. Stunde zu feiner heimlichen Ermordung kam. Gelbft von 
den Nachkonnnen Ali's fielen einige Glieder dem todbringenben Argwohn des 
Chalifen zum Opfer (S. 82). Mohammed ftarb in Medina an feinen Wuns 
den uud fein Bruder Ibrahim fiel vor Baßra auf dem Schlachtfelde. Mit hoher 1e2. 
Freude empfing der Chalife das Haupt des letzteren und ftrafte deſſen Verehrer 

an Gut und Leben. 

Ein ſolches Regiment des Schreckens und Bluts mußte den Abbafiden ee 
den Haß der Gläubigen zuziehen. Nicht nur die Sprer und die Auhänger ber Bnfan ve 
Omejjaden im Weſien, aud die Schiiten im Often und die zahlreichen Verehrer Man ben 
der Aliden in Irak und anderwaͤrts naͤhrten bittern Groll gegen das blutdür- 
füge Gefchlecht im Herzen. Daher wurde aud das Reich in allen heilen durch 
Aufflände und Bürgerkriege zerrüttet. Den Abbafiden.entging diefe Stimmung 
wicht, und da fie nicht hoffen Tonuten, bie zahlreichen Widerſacher zur Untere 
werfung und zu einem friedlichen Verhalten zu bringen uud nicht die Abficht 
begtem, durch Aenderung ihrer Gefinnung und verföhnendes Eutgegenkommen 
die Zeinde zu entwaffnen und zum einträchtigen Zuſammeunleben zu vereinigen; 
jo griffen fie zu thyranniſchen Mitteln, um ſich durch Gewalt im Befige der 
Herrſchaft zu erhalten, und das Bolt, das fie nicht durch Liebe gewinnen Fonn- 
ten ober wollten, durch Furcht und Schreden im Gehorfam zu halten. Sie 
egten ihr Vertrauen auf Feſtungswerke uud Söldner md begräudeten eine 
Soldatenherrihaft, wie fie einft in Rom beftauden und tie fie noch zu ihrer 
Zeit in Byzanz zu fehen war. Etwa drei deutſche Meilen oberhalb Madain 
oder Ktefiphon unter einer den Abbafiden am meiften ergebenen Bevölkerung 
legte Manßur die Stadt Bagdad au, die, zumächit auf dem weftlichen Wfer zen. 
des Tigris errichtet, mit der Zeit ſich auch über das öftliche ausdehute und durch 
äne hohe und ftarfe Doppelmaner gefhüßt der Mittelpunkt des Meiches, der 
Rolze Herrſcherſiß des Chalifats, der große Markt der öſtlichen Haudelswelt, 
der Sanmelplag der Nationen wurde, wo die Karavanen von Tübet und 
China, von Indien und Ferghana mit deu Waarenzügen bon Armenien und 
Byzanz, von Aegypten und Afrika, von Nubien nud Arabien zufanmentrafen, 
wo Hanbelöflotten Tagen, welche die Erzeuguiſſe des Weftens und Nordens auf 
den großen Weltſtrömen deu Küftenländern des perfifchen Meerbufend und des 
indiſchen Oceaus zuführten. Eine fürftliche Mefidenz, von allerlei Volk bewohnt 
und ohne Traditionen aus vergangenen Zeiten wurde Bagdad eine dem Kern 
ſcherhauſe in kuechtiſcher Unterwürfigfeit ergebene Stadt, die wie einft Alegan- 
drien zur Beit der Ptotemäer nud Konftantinopel in den erften Jahrhunderten nach 
feiner nenen Gründung im Glanze koniglicher Herrlichfeit ſich fonnte uud über 
den renden uud Genüflen, womit die Gebieter die Hingebung und Bügfamteit 
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der Bürgerſchaft lohnten, das ummürdige Sclavenjod, dad her Defpotiämus 
anf ihren Naden drüdte, ſtumm und geduldig ertrugen. Der Ehalife felbft 
legte den Grumdftein unter erbaulichen Reden und als der mit unerweßlichen 
Geldſummen aufgeführte Bau vollendet war, wurden acht eiferue Thore, die 
man aus Wafit, Kufa und Damask weguahm, in die Stadtmauer eingefügt. 

Bald wurde Bagdad unter den bauliebenden Abbafiden die prachtvollſte Stadt 
der Welt, wo die Baukunft ihre glöngendften Werke ſchuf. „Gechöhundert Kanäle durd- 
ſchnitten die Stadt und einpundertundfünf Brüden, vorzüglih bewundert von Krems 
den, wurden erbaut, um die Verbindung der von jenen durchſchnitteuen Stadt zu unter: 
halten. Behntaufend Moſcheen und ebenfo viele Bäder zählte man ſchon zu Manßurs 
Beiten; fpäter fol jede der vierundzwanzigtauſend Abtheilungen ber Stadt ihr Bad 
und ihre Moſchee gehabt haben. Der in der Mitte mit einem grünen, achtzig Ellen 
hohen Dom Aberbaute Herrſcherpalaſt und der von Manßur in feinem Iepten Regle ⸗ 
rungdjahre aufgeführte Palaſt Chuld, daB ift das Paradies, umfahte Afled, was 
aſiatiſche Prachtliebe erfinnen mag. * 

Und wie Bagdad inmütten waſſerreicher Ströme und Kanäle das Reich 
der Abbafiden gegen die öftlichen Feinde fügen und vor plößlichen Ueberfäl- 
len bewahren follte, fo die neue Feſtung Rafikah am weſtlichen Cuphratufer, 
der Stadt Rakka gegenüber, wider die unzuverfäjfigen Syrer und gegen die 
Griechen und die Eharidjiten Meſopotamiens. Doch waren Mauern und 
Wälle noch feine Binläuglihe Schugwehr, weun nicht ergebeue Truppen zur 
Vertheidigung bereit waren. Und aud dafür ſorgte Manpur, indem er aus 
fremden zum Islam befehrten Völkerſchaften, aus Perſern, Türken, Berben, 
Söldnerheere bildete und eine Leibwache ſchuf und ſomit den Grund legte zur 
Unterbrüdung und Knechtung der Araber durch Fremdliuge. Manßur's rach⸗ 
gierige Seele mochte mit um fo größerer Selbftgefäligfeit an dieſer Demüthir 
gung feines Volkes arbeiten, als die Araber non reinen Geblüt mit altem Ah- 
neuſtolz auf ihn, den Sohn einer fremden Mutter, veraͤchtlich herabſahen. 

Almanfur's Zwei und zwanzig Jahre herrſchte Abu Djafar Manßur über die Glän- 
EEE Gigen, ein Fürft von leidenfchaftliher Natur, in welchem Habgier, Raubfucht 
und Egeiömud alle edleren Triebe und Eigenfchaften niederhielten und über 
wucherten. Ein Mann von Einfiht uud Verſtand und nicht ohne Hertſcherga ⸗ 
ben hat er denuoch mehr als irgend einer feiner. Vorgänger zum Verfall des 
Chalifenreiches beigetragen. Spauien eutzog fich bean Reichsverbaude auf im 
mer; in Afrifa führten die Bürgerfriege unter den arabifchen Hänptlingen uud 
mit den abtrũnnigen Berbern eine volftändige Anarchie herbei; uud im Oſten 
wurde eine Herrſchaft des Schredens aufgerichtet. Selbſt die Löblichen Büge. 
die bei Andern ald Tugenden gepriefen werden, grängten bei ihm fo nahe an 
Rafter, daß das Lob verſtununte. Seine Einfachheit und Sparjamfeit ſchienen 
mehr die Folgen feiner Geldgier und Habſucht, als edler Entfagung und 
Selbſtgenũgſamkeit; mit Wonue blickte er auf die unendlichen Schäge, bie er 
durch die härteften Expreffungen zujammengefcharrt und mit ſorglichem Auge 
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in einem eigenen Schaphauje bewahrte, ohne fie durch irgend eine Handlung 
der Freigebigkeit zu miudern. Obwohl ein Freund mud Förderer der Wiſſen⸗ 
ſchaften, der perfifche, iudiſche und griechiſche Werke ius Arabiſche überjepen 
fieß, Geſchichtſchreiber und Gelehrte um fich ſammelte und dem Grund legte 
zum Studimm der Mathematik und Grammatik, der Heilkunde, Rechtögelehr 
jamfeit und Aſtronomie, worin die Araber in der Folge ſich fo ſehr hervortha- 
ten, hat er doch Nichts zur Belebung und Gebung der Poefie und Mufit beir 
getragen, weil er ſich nicht entichließen Konnte bie Dichter und Sänger in herr 
ommlicher Weiſe für ihre Leiftungen zu belohnen. Den religiöfen Obliegen« 
heiten kam er äußerlich nach; allein wie fehr er auch durch Pilgerfahrten, durch 
Beförderung des Studinms der Theologie, durch rechtgläubige Kanzelreden 
und ſtrenge Sittengebote die Moslemiu von feinem orthodogen und feinem re 
tigiöfen Eifer zu überzeugen bemüht war, ber Widerſpruch zwiſchen feinen Res 
den nnd Handlungen, zwiſchen innerer Weberzeugung und äußerer Schauftel- 
img blieb den Beitgenoffen nicht verborgen; es kam bar, daß er während ber 
Chutbah durch das Herfagen von Koransverſen unterbrochen warb, worin 
die Uebereinftimmuug in Worten und Thaten empfohlen if. Mögen bie ara 
biſchen Schriftſteller auch einige Züge von Großmuth und Verſöhnlichkeit in 
dem Charakter Maußurs hervorheben, jo waren dies doch nur einzelne Regun⸗ 
gen von Menſchlichteit, wie fie wohl in keinem Sterblichen ganz fehlen werden; 
daß aber ein Bürft, von dem gejagt werden kann, das Wohl feines Volkes war 
ihm gleichgũltig. Leben und Gut feiner Unterthanen war ihm nicht heilig, two 
es Befeftigung feiner Herrſchaft und Vermehrung feiner Reichthümer galt,“ 
ich den Haß und Fluch der Menſchen zuziehen mußte, erhellt ſchon aus ber 
Sorgfalt, womit er fi mit Feſtungswerken md Söldnern zu fügen fuchte 
und noch mehr ans dem Umſtande, daß, als er auf einer Pilgerreife nach Mekka 
in Folge eines Sturzes vom Pferde farb, feine Freunde fein Grab verheim- 7. oe. 775, 
lichten, Damit nicht das zürnende Volk an feiner Leiche Vergeltung übe für die 
Schmach, die unter feinem Vorgänger den Gräbern ber Omejjaben zugefügt 
worden, 

Maußurs Sohn und Nachfolger, Almahdi Mohammed, ging andere Wege. Beh, 
Hatte der Bater durd Härte und Geiz fi den Haß ber Araber zugezogen, jo" 
fuchte Mahdi durch Milde, Leutſeligkeit und Freigebigkeit das Wolf zu ver- 
föhnen und in ein friedliches Verhãltniß mit dem Herrſcherhaus der Abbafiden 
zu ſegen. Er öffnete die Kerker und gab die Gefangenen, mit Ausnahme der 
Mörder und Staatsverbrecher, der Welt zur; er berivendete die angehäuften 
Schäpe zu Werken des Nupens, der Wohlthätigkeit und dee Menjchenliebe; er 
lieb Mofcheen bauen, Straßen anlegen, Brunnen graben; er beförberte Handel 
und @ewerbfleib, erleichterte den Verkehr durch einen geordneten Poftenlauf 
and veranftaltete Pilgerfahrten mit verſchwenderiſchen Gaben an die Armen. 
Eine einzige Wallfahrt nach Mefta verſchlang 8 Millionen Golddinare. Unter 
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ihm wurde Bagdad der Saumelplaß aller Reihen und Vornehmen; neue 
Straßen, Paläfte und Moſcheen erhöhten die Größe und Pracht der Haupt- 
ſtadt; am Hofe entfaltete fic ein genußreiches, durch Poefie und Mufil, durch 
Liebe nud Feſtlichkeiten erheiterted Leben, das auch die ganze Stadtbevölkerung 
in den Strudel der Luft Hineinriß. Aber den größten Ruhm erwarb fi Mahdi 
durch feine unparteiifche Rechtspflege und durch feinen Eifer für die Lehre bes 
Koran. Bei den gerichtlichen Handlungen zog er rechtskundige Männer bei, 
nach deren Ausfprüchen er fein Urtheil fällte; und ald Nachfolger und Stell- 
vertreter bed Propheten hielt er es für feine heiligſte Pflicht, fowohl bie mit 
fremdartigen Religionslehren entftellten oder vermiſchten Schtwärmereien bes 
- „Bropheten‘ Almukama des ‚Verſchleierten“ in der Bucharei und am Indus 
und die communiftifchen Irrlehren der „Bendit“ in Moßul und Mefopotamien 
zu unterdrüden, als ben Zweiflern und der nah Rüdführung der altarabifchen 
pattiarchaliſcheu und republitanifchen Zuftände ſtrebenden Secte Iafins mit 
Eruft und Strenge entgegenzutreten (S. 79). Fünf angefehene Hänpter der 
conmmniftifchen Zendiks, darunter zwei lieder der Familie Hafdiın, ftarben 
eines gewaltſamen Todes. Denn fo ſehr Mahdi durch Lentfeligfeit und Ge- 
vechtigkeit, buch Milde und Freigebigkeit einen großen Eontraft gegen feinen 
Borgänger Maußur bildete, fo glich er ihm doc in Einem Punkte — in der 
ſtrengen Verfolgung aller Widerfacher, die feine Autorität zu ſchwächen ober 
die Herrſchaft feines Hanfes zu gefährden ſchienen. Als fein ältefter Sohn 
Mufa feine Anfprüche auf das Chalifat nicht, wie der Vater wũnſchte, dem 
jüngern Bruder Harun abtreten wollte, 309 Mahdi gegen benfelben zu Felde, 
4. aus. 785. ftarb aber auf dem Zuge, wie es heißt an Gift. Mahdi war mehr anf die 
Künfte des Friedens und die Pflege ber Wiſſeuſchaften und der Dichtfunft als 
auf Erweiterung des Reichs und auf Kriegsruhm bedacht; doch war feine zehn- 
jährige Regierung auch durch Thaten im Felde und durch Friegerifche Unter- 
nehmungen denkwũrdig; und wenn er auch Spanien nicht wieder gewann und 
in Indien feine Flotte und Mannſchaft duch Peſt und Unfälle Schaden nahın, 
fo hat er dagegen die übrigen Neichögrenzen gegen Griechen und Empörer 
tapfer gewahrt. 
—8 Mahdi's Sohn, Abn Mohammed Mufa Alhadi, beſaß den Cha- 
"Iifenthron von Bagdad nur ein Jahr. Cheizuran, bie Gattin Mahdi's, welche 
in den Tepten Jahren einen großen Einfluß anf ben Chalifen und bie Reiche- 
geichäfte geübt umd ihren Cheherrn beſtimmt hatte, die Thronfolgeordnung zu 
Sunften ihres Lieblingsfohnes, Harun Arraſchid, zu ändern, wurde von dem 
nenen Fürften in den Harem vertwiefen und ihrer einflnfreihen Stelung be 
raubt. Da fie aber fortfuhr für Harun zu wirken, und den Plau Mufa Hadi’s, 
feinen eigenen minderjährigen Sohne die Rachfolge zu ſichern, mit allen Mit- 
teln zu durchfrenzen fuchte, ging der Chalife, wie erzählt wird, mit dem Vor⸗ 
fage um, ſich der Mutter und des Bruders durch Mord zu entlebigen; aber 
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fein eigener Tod durd Gift ober durch Erſticken, in der Nähe von Moßul, ver- 15, ‚so. 
hinderte das Vorhaben und führte Haruu Arraſchid auf den Thron. Bährend 

der kurzen Zeit feiner Herrfchaft hatte Mufa Hadi biefelben Eigeufchaften an 

den Tag gelegt, durch welche fein Vater fih Ruhm uud Liebe erworben, Ge⸗ 
rechtigkeit, Freigebigfeit und Luft zur Dichtkunft, zur Mufit und zu den Freu⸗ 

den bes Lebens. Dabei war er ein tapferer Streiter für den Islam gegen Un- 
glänbige und Sectenftifter. Aber der Glanz, der den Raınen feines Nachfol- 

gers Harun, der ,Gerechte“ (Arraſchid) genannt, umftrahlt, hat feinen Bor- 
gänger verduntelt. 

Kein arabifcher Name, außer dem des Propheten, ift bei der Rachwelt jo Sara Nr 

berühmt als der deö gebildeten, prachtliebenden und werkheiligen Harım Ara Keen, 
ſchid. Seine Regierung galt ald das goldene Zeitalter der Chalifen herrſchaft, Der Btamı 
io daß, wenn die fpäteren Märchenerzähler ihre eitgenoffen in die Tage ein« Kent. 
figer Größe, Ueppigfeit und Macht zurücführen wollten, fie die Jahre mähl- 
ten, da Harum der Gerechte den Herrfcerftuhl in Bagdad inne hatte. Wie 
Karl der Große, der gleichzeitige Beherrſcher des Abendlandes, bei den Rad. 
gebornen als das Vorbild aller Ritterlichkeit und Bürftengröße galt und bie 
romantijche Dichtkunft fpäterer Tage ihm uud feinen Paladinen alle Tugenden 
uud Eigenfchaften beilegte, durch die Ruhm und Ehre erworben werden; fo er- 
zählten im Morgenlande die fpäteren Geſchlechter mit ftannender Bewunde⸗ 
rung von ber Pracht nud Hertlichkeit der Chalifenftabt Bagdad, von bem 
Reichthum, Glanz und Lugus des Hofes, von der frommen Gefepeöheiligkeit, 
die der Fürſt der Gläubigen auf feinen zahlreichen Pilgerfahrten uud im öffent- 
Jichen Gebetsdienſt entfaltete, von den Zügen feiner Gerechtigkeit in einzelnen 
Richterſprũchen, von der Großmuth und Freigebigkeit, die er gegen Dichter und 
Gelehrte bewies. Au feinem Hofe maren fo viele Richter, Rechtögelehrte, Phi⸗ 
lologen und Dichter verfammelt, als an dem feinigen. Dreihundert Gelehrte 
durchreiften auf feine Koften bie Länder. Durch die Schmeichelei der Zeitge 
noſſen und durd die Thätigkeit der Xradition fpäterer Jahrhunderte wurde ber 
Rame Harım Arraſchids mit einer Wolke von Fabeln und Sagen umhüllt, 
unter welcher ji die wahre Geftalt des Herrſchers nur mũhſam erkennen läßt; 
ein Gebilde von Wahrheit und Dichtung, in welchem alle großen und herrlichen 
Züge, die in den Augen des Morgenländers befonderen Werth befigen, ver- 
wirklich geweſen fein follten. 

Mit diefem Produkte der Poeſie und Sage bildet der Hiftorifche Chalife dir B Etat 
Harun einen großen Gontraft. Den Namen des „Berechten” erwarb er fi" 
wehr durch Auge Deutung und gefchidte Anwendung dunkler Gefepesftellen 
bei ſchwierigen Klagſachen, als durch wirkliche Gerechtigkeit, eine Tugend, die 
ihn eben fo fremd war, wie den meiften übrigen Herrſchern dieſes Hanfes. 

Bie Abu · Abbas Al Saffah und Maußur war and Harun rachgierig, blut- 
dürfig und Habfüchtig. Alle Blutsverwandten, die ipin entgegen twaren oder 
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von deren Ehrgerz und Verbindungen er irgend eine Gefahr für ſich und feine 
Familie fürchtete, wurden unbarınherzig niedergemorfen, viele ſtarben durch 
Mörderhaud oder vertranerten ihr Leben in ewiger Gefangeufhaft; die Un« 
guade ded Ehalifen war todbringend; irgend eine raſche That, ein unüberlegtes 
Wort, die Berbächtigung eines Feindes, eine Anmandlung von Argwohn ge- 
nügten, den Unglüclichen zu flürzen und den Händen des Mörders oder Nach- 
richters zu überliefern; das Vermögen wurde eingezogen, Die Angehörigen der 
Armuth und dem Elende preiögegeben. 
Pd Unter den Blntopfern des Chalifen erregte keins fo allgemeine und tiefe 
matten. Theilnahme ald Djafar der Barmakide. Schon muter deu erften Abbafi- 
den glänzte dieſes altperfiiche Geſchlecht, das aus der Gegend von Balt 
ftammte, durch Bildung, Talent und Geſchicklichkeit im Felde wie in den Ge 
fchäften der Verwaltung, fo daß ınehrere Glieder zur hohen Aemtern und Wür⸗ 
den emporftiegen. Der Ban von Bagdad wurde hauptſächlich von dem Bar⸗ 
maliden Ehalid geleitet und die Neider bemerkten, daß er aufs Eifrigfte be- 
müßt war, den Palaft des perfiichen Oroßkönigs Chosroes’ unverlept zu erhal- 
ten. Chalids Sohn Iahja erbte die Reihthünner nud den Raug der Familie 
und da er der Liebling ber mächtigen Cheizuran, der Mutter Harms, war und 
bei dem Thronwechſel wichtige Dienfte Teiftete, fo erlangte er die Würde eines 
Veziers nud mit dem Siegelring des Chalifen die unbeſchränkteſte Vollmacht in 
allen Staatdangelegenheiten. Harun nannte ihn Vater und behandelte die bei⸗ 
den Söhne deffelben ald feine Brüder. Auf beide ging die Würde des Vaters 
über, fo daß das Haus der Barmaliden im Morgenlande eine ähnliche Stel- 
Tung erwarb, wie ein Jahrhundert zuvor im Frankenlande das Geſchlecht Pi- 
pins von Heriftal. Die einflußreichften Hofämter, Statthalterſchaften und Feld⸗ 
herruftellen waren in ihren Händen; ihte Pracht nnd ihr Einfluß ftelten den 
Chalifen in Schatten; unermeßliche Reichthümer, eine große Menge von Scla- 
ven und Elienten, die Sympathien der perfifchen Stammesgenoſſen, heimliche 
Berbindungen mit der ſchwärmeriſchen Secte der Zendik, dieſes Alles erhöhte 
die Macht der Familie und fonnte wohl ben fühnen Ehrgeiz wecken, ein ähn · 
liches Verfahren zu wagen, wie Pipin ber Kleine, die Herrſchaft des Oftens 
von ben arabifchen Abbafiden auf die perſiſchen Barmakiden zu übertragen, die 
Ehre der Regierung in die Hände folder zu Tegen, die fie ſchon Tange thatſäch · 
lich führten nud durch Verftand, Tapferkeit, Bildung und Herrſchertalente her- 
vorragten. Aber alle diefe hochfliegenden Gedanken und Pläne uud die ganze 
Macht der hochftrebenden Familie wurden durch eine dunkle Haremögefhichte 
vernichtet. Djafar der Barmakide Teitete nicht nur bie Angelegenheiten des 
Reichs im Innern und nach Außen, er war auch der Genoſſe des Chalifen bei 
feinen nächtlihen renden und Genüffen, bei den Abendgeſellſchaften, wo 
Mufit und Gefang, wo Tanz und Gelage in reizendem Wechſel die Lebens. 
feenden erhöhten. Eine Scheinehe mit Abbafah, der Schweiter Haruns, die der 


5. Die Abbafiden in Bagdad nnd Die Auflöfungac 135 


Bruder leidenſchaftlich Tiebte, ſollte das geſellſchaftliche Zuſammenleben erleic- 
tem und den äußern Auſtand wahren; aber gegen den Willen des Ehalifen 
geſtaltete fidh die Scheinehe heimlich zu einer wirklichen. Sie blieb dem Bürften 
lange verborgen, da Abbaſah Sorge trug das Kind, das fie ihrem Gatten ge⸗ 
bar, in Mekka erziehen zu laſſen. Als aber durch eine berrätherifche Selavin 
Harın das Geheimniß erfuhr und bei Gelegenheit einer Pilgerfahrt nach der 
Brophetenjtadt an der Aehnlichkeit des Kindes mit Djafar die Wahrheit ber 
Angabe erkannte, beſchloß er eine furchtbare Rache zu nehmen. Nachdem er 
noch zubor bie alte Freundſchaft geheuchelt und Alle mit Ehrenkleidern beſchenkt 
hatte, ließ er in der Racht den Djafar euthaupten, und bie Teile der verſtüm⸗ sos. 
melten Leiche am Thore und anf ber Brũcke von Bagdad aufpflauzen; Abbaſah 
md ihre Kinder follen Iebendig begraben worden fein; ber greife Jahja uud 
iein Sohn Fadhl enbigten ihre Tage im Gefängniß. Und jo unverſöhnlich 
zirute der Chalife den einft fo mächtigen und hochgeehrten Varmakiden, daß 
erdie ganze Familie in Armuth und Elend ſtieß und alle Fteunde und Begün- 
figte derfelben mit ſchwerer Ungnade ftrafte. Selbft in der ferilen Bürger- 
ihaft Bagdads erzeugte dieſe Härte gegen die Barmakiden Murten und Uns 
willen, fo daß Harnn anf einige Zeit feinen Herrſcherſiß in die feſte Stadt 
Roffa verlegte. 

Durch die Bertilgung der Barmakiden hatte ſich ber Chalife feiner kräf- El eg sen 
tigften Stügen beranbt; daher die Iepten Jahre feiner Regierung noch mehr range 
durch Aufftände und Bürgerfriege beunenbigt waren als bie früheren. Nicht 
ame daß Spanien für Immer dem Reichsverbaude entzogen blieb; auch iu Afrika 
ſchwand das Anfehen der Chalifen don Bagdad zu einem Schatten herab, 
jeitden im fernen Weften, in Bez und Marokko die Edrifiden, die Ablömm- 
linge Ali's, nnd in Kairavan und Tunis die Aghlabiten unter Ibrahim 
Aghlabs Sohn (+ 812) den Grund zu einer unabhängigen Hertſchaft legten, 
und ſelbſt im fernen Transoganen entzogen fi) unternehmende Häuptlinge 
mehr und mehr der Macht des Fürften der Gläubigen. Die Verbindungen, 
die Harun mit dem Kaifer von China in Often und mit Karl dem Großen im 
Weſten auknũpfte, dienten mehr zur Verherrlichung feines Ramens, als daß fie 
ihm irgend einen realen Vortheil gebracht hätten. Die Schriftfteller des Abend» 
laudes erzählen von einer feierlichen Geſandtſchaft, die Karl der Große nach 
Bagdad ſchickte mit dem Erfuchen, daß die Pilgerfahrten der Chriften uach dem 
heiligen Sande nicht gehindert oder geftört werden möchten, von der frenndli⸗ 
Gen Anfnahıne, die fie dort gefunden nud von den merkwürdigen Gaben, die 
ihnen Harnu für feinen großen Zeitgenoſſen mitgegeben, einem Elephanten, 
einem prachtvollen Zelte aus feinften Stoffen, allerlei Räucherwerk, zwei großen 
Lenchtern und einer Waſſeruhr. Auch erzählen Chroniften, daß der Chalife 
dem berühmten Helden des Abendlandes die Schuphoheit über bie heiligften 
Stätten des Chriſtenthums übertragen und in Folge deſſen der Patriarch von 
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Jeruſalem ihm das Banner der Kirche diefer Stabt und die Schlüffel vom 
Grabe des Herrn und vom Orte Galvarien „old Gaben des Segens, wie ale 
Symbole der Schutzherrlichkeit· überfandt habe. — Weniger friedlih und 
freundlich war Haruns Verhältnip mit den byzantiniſchen Beherrſchern, mit 
denen er, wie wir fehen werden, mehrjährige Kriege führte. 


B. Don Harun Arraſchid bis auf Mutawakkils Top. 


Bamitiens Bor feinem Tode ordnete Harım die Nachfolge im Reiche in der Art, daß 

—X fein zweiter Sohn, Mohammed Al-Emin, den ihm feine Gemahlin Zubeidah, 

die wegen ihrer prunkvollen Pilgerfahrten, ihres Luxus und ihrer Preigebigfeit 

gegen Dichter und Gelehrte gefelerte Enkelin Manßurs, geboren, den Ehalie 

fenfig einnehmen, fein ältefter Sohn Mamnn, der Spröpling einer perfifchen 

Sclavin, den Often von Hamadan bis an den Indus uud Jaxartes verwalten 

md fein dritter Sohn Kaſim (Mutamin) über das nördliche Syrien und Me: 

fopotamien mit den am der Grenze von Kleinafien und Armenien gelegenen 

Beftungen hertſchen folte. Kaum mar aber Harım auf einem Zuge gegen die 

2. mir Eimpörer in Chorafan und Transoranien in Tus geftorben, fei ed an Gift oder 

an einem Blutſturze, fo erffärte Emin das väterliche Teftament für ungültig, 

führte die Truppen nach Bagdad zurüd und forderte Mamim auf, die Ein- 

mohner von Chorafan für ihm in Eid und Pflicht zu nehmen. Auf den Rath 

feines Vezierd Ibn Sahl, eined Mugen und einflußreihen Mannes perfifcher 

Abkuuft, weigerte Mamun die Huldigung und erhob felbft Aufprüde auf das 

PR Chalifat. Emin, ein junger, der Sinnlichkeit und Genußſucht hingegebener 

Zürft, der fi von dem ſchlauen Syrer Ihn Rabbia eben jo unbedingt leiten 

ließ, wie fein Bruder von deſſen Gegner Ibn Sahl, ſchickte ein Heer ab, um 

die Provinz Chorafan mit Gewalt zu unterwerfen; aber fein unfähiger Beld- 

sur. herr Ali Ihn Ifa verlor in der Schlacht bei Rei wider Mamuns tapfern und 

unternehmenden Befehlshaber Tahir, Hußeins Sohn, einen perfifhen Für- 

ften, von dem die fpäteren Beherrſcher von Ehorafan ihren Urfprung herleite- 

ten, Sieg und Leben. Durch den Boten, der Harund Erftgebornem den Kopf 

Ali's überbrachte, ließ Tahit denſelben als Kürften der Gläubigen begrüßen. 

Zu diefem Kampfe trat zum erſtenmal der Gegenſaß zwiſchen Perfern und 

Araber, Schiiten und Sumniten entfcheidend hervor. Mamun, durd feine 

Mutter wie durch feine einflußreichen Rathgeber Ihn Sahl und Tahir bes 

ſtimmt, trat als Verteidiger neuperfiſcher Nationalität und ſchiitiſcher Lehren 

auf, indeß Emin das arabiſche Element und die funnitifhen Glaubensſäße be 
günftigte. 

Der junge Fürft hatte jedoch wenig Vertrauen in feine Sache. Noch ehe 

Tahir's Heere fi dem Tigris näherten, wurde Emin mit feiner Mutter bon 

Hufein, dem Sohne des in der Schlacht hei Rei gefallenen Ali, und Führer 
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einer Verſchworung in dad Schloß Manßur in Haft gebracht. Zwar fepten bie 
Bürger von Bagdad beide wieber in Zreiheit; aber das tragiſche Schikjal des 
Shalifen wurde dadurch nur um einige Beit verzögert, nicht abgeivenbet. Tahir 
aoberte Baßta, Kufa, Wafit und uunftellte dann in Verbindung mit Horthuma 
die weite Hanpfftadt. Emin bertheidigte ſich mit mehr Muth und Beharrlichkeit, 
als von dem ſinulichen Schwächling zu ertvarten war uud die Einwohner Bag- 
dad, beſonders die unteren Claſſen, nuterftügten ihn ans Haß gegen die Chor 
tajaner aus allen Kräften. So entwidelte ſich außerhalb und innerhalb der 
Mauern ein hartnädiger Belagerungskrieg, in Folge beffen, da bei den vielen 
Canälen und feften Schlöffern faft jede Straße mit Brand und Wurfmaſchinen 
tiugeln erobert werden mußte, ein großer Theil der herrlichen Stadt in Aſche 
und Trümmerbaufen verwandelt ward. Endlich als zu ben übrigen Leiden bes 
Kriegs ſich auch noch der Hunger gefellte, ergab fi) Emin vertragsmeife, aber 
wit dem Tahir, den er tödtlich haßte, fondern dem Horthuma. Allein der 
ehrgeizige Oberfeldherr, vol Reid, dap fein Trinmph vermindert und die fhön- 
ften Früchte des Sieged don andern Händen geerntet werben follten, ließ ben 
Kahn, auf melden Horthuma mit dem Könige über den Tigris nach feinem 
Lager fahren mollte, verfolgen und mit großen Steinen in die Tiefe verfenken. 
dorthuma wurde don einem Schiffer an den Haaren den Fluthen entriffen; 
der Chalife rettete ſich ſchwimmend aus Ufer, wurde aber in der Hütte, mo er 
die Racht zubrachte, von nachgefandten Kriegäleuten erſchlagen. Sein Haupt 23, ot 
iammt Scepter, Oberfleib und Ring fandte Tahir nach Chorafan zu dem neuen 
Shalifen Mamun. 

Mit Emind Tod war jedoch ber Bürgerkrieg nicht zu Ende, vielmehr Mama, 
führte die Abneigung der Araber des reinen ſuunitiſchen Islams gegen Die qsyau un 
Anhänger des mit indifcheperfifchen Sehrbegriffen vermifchten Schiismus in Phrartrirs 
Choraſan, „die ihren Herrn vergötterten und dem einzigen Schöpfer und Er« 
halter gleichſtellten,“ neue Kämpfe und Aufftände herbei. In Kufa wirkte der 
unternehmende Abu Affaraja, zuerft Ejeltreiber dann Straßenräuber, im Ins 
tereffe der Aliden, von denen er einen auf den Chalifenftuhl erheben wollte, 
am in deffen Namen felbit zu regieren. Er fand zahlreichen Anhang in Irak 
bei den Beidijeh, einer [chiitifhen Secte von gemäßigten Anfichten, die ſich 
don den fremdartigen Lehren der Seelenwandernug und der Göttlichfeit bes 
Imamats fern haltend, nur darin fih von den übrigen Bekenuern des Islam 
unterfehieben, daß fie glanbten, bie im Chalifen vereinigte geiftliche und welt⸗ 
fie Macht gebühre den Nachkommen Fatima's, der Tochter des Propheten. 

Imei Iahre lang gebot Abu Affaraja in Kufa, Wafit und Madain. Als 
aber Horthuma don Mamun, der noch inner in Meru weilte, aberınald an 
den Tigris gefchiett wward, nahte die legte Stunde des Abenteurers. Im Felde 
überwvunden und gefangen wurde er hingerichtet und fein Haupt an ben Cha, Aus. 818. 
lifen geſandt. Horthuma zog nun an der Spipe ſeines ſiegreichen Heeres 
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nad) Chorafan zuräd, um A Mamun zu bereden, dic perſtſchen Günftlinge 

namentlich Ihn Sahl, welche den Irakauern fo fehr verhaßt waren, bon fid 

au thun and dadurch die Gemüther in Syrien und Arabien zu beruhigen und 

mit feiner Herrſchaft anszuföhen. Aber der Einfluß feiner Gegner war zu 

mächtig. Horthuma wurde als Wertäther in Gefangenſchaft gebracht und auf 
Befehl Ibn Sahls enthanptet. 

em Dieſt Unthat belebte den Widerftand in Irak aufs Rene. Unfonft 

en ſuchte Mamun die Aufregung dadurch niederzuihlagen, daß er einen Ali- 

51. den, den frommen, feiedfertigen Ali Ibn Mufa mit dem Beinamen Arridha 

ber Gott und Menſchen Angenehme) zu feinem Schwiegerfohn machte und 

ihm die Thronfolge zufierte; in Arabien und in den Städten am Zigrie 

und Euphrat erblickte man in dem Schritt nur eine nene Hinterlift des Be 

ziers Fadhl Ion Sahl mud feines Bruders Hajan, um mwermerkt und 

allmählich die Herrſchaft über das ganze Reich den Perſern und Schii- 

ten zuzumenden. Es folgten neue Aufftände; bie entſchiedenſten Gegner 

sı. Mamuns fagten fi von ihm los nnd riefen feinen Obeim Ibrahim in der 

Moſchee zn Bagdad zum Fürften der Glänbigen aus. ber der feingebildete 

Entir, der ald Sänger, Dichter und Redner von feinen Zeitgenoffen geprieſen 

und geliebt ward, dagegen aller Fähigkeiten eines Regenten und Heerführers 

entbehrte, mar den ſchwierigen Verhältniffen nicht gewachſen; von Verrath 

und Abfall umgeben entfagte Ibrahim nad zwei Iahren der Chalifenmürde 

Sant 819, nud zog fich in die Verborgenheit zurück. Bald darauf erſchien Mamun, der 

fi) endlich von dem verderblichen Mathfchlägen feines Veziers Fahdl Ibn 

Sahl überzeugt und heimlich Befehl zu feiner und zu Ali Ridha's Ermordung 

gegeben hatte, in Bagdad, wo mm, ba die Hauptbeſchwerden, die Adop- 

tion des Ali Ridha nnd die Herrfchaft der Söhne Sahls, befeitigt waren, feine 

520. Anerkeuunng als Beherrſcher der Gläubigen Leinen weitern Widerſpruch fand. 


X Durch den bald darauf erfolgten Tod Tahir's verlor die perfiſch⸗ſchiitiſche Sache 
"ihre wichtigften Stügen bei dem Ehälifen. Sein Anhang in Chorafan war übrigens 
fo groß, daß Mamun nicht wagte, die Statthalterfchnft feiner Familie zu entziehen. 
Sehn Sohn Abd Allah, dem Mamun kurz zuvor die Verwaltung von Syrien, Mefor 
potamien und Aegypten übertragen hatte, erhielt nım auch nod die Statthalterſchaft 
in Ghorafan, wo jedoch fein Bruder Talha feine Stelle vertrat. Erſt im I. 828, als 
Talha ſtarb, kehrte Abd Allah nach Choraſan zurüd. „Tahir war nicht nur durch feine 
Tapferkeit und fein militaͤriſches Talent berühmt,“ bemerkt Weil, „fondern auch duch 
feine Bildung und Liebe zur Wiffenfchaft geachtet und durch feine Freigebigkeit allge 
mein geliebt. Sein Brief an feinen Sohn Abd Allah, bei deffen Ernennung zum 
Statthalter von Mefopotamien, galt viele Sahrhunderte Hindurd als ein Mufter deb 
Stils tie ald Inbegriff aller Staatsweiſheit. Mamum lleß ſich den Brief oder viel: 
mehr die Predigt vorlefen und fand ihn fo vortrefflich, daß er Abfchriften davon allen 
Statthaltern des Reichs zufenden lieh.” Auch Abd Allah war ein Kenner der Boche 
und Mufit und ein freigebiger Gönner der Dichter. Ihm verdanken mir die unter dem 
Namen „Hamafa’ befannte poetifche Anthologie des Abu Tammam (f. ımten). 
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&o fehr indeſſen Mamun, um fi in Irak und Syrien das Volk geneigt mt 
zu machen, die arabifche Rechtglänbigkeit zur Schan trug, fo blieb er doch An 
fein ganzes Leben lang der freieren perfifh-jhlitifchen Religionsrichtung zuge- Be 
than. Unter ben koſtbaren Gefchenfen, die er einem indiſchen Fürſten zufandte, 
befand fi auch ein Buch in altperſiſcher Sprache, „die ewige Vernunft,“ 
worin „Meufhenliebe, Selbftbeherrfhung, Unterdrüdung der Sinnlichkeit, 
geifliged Streben und Gleichmuth, geftügt anf den Glauben an ein höheres 
Weſen, an eine göttliche Vorſehung und au eine Fortdaner der Seele” als bie 
Grundlehren und ewigen Wahrheiten aller Religion dargelegt waren, ein 
Bert, das Hafan Ihn Sahl ind Arabiſche überfepte. Und wenn Mamun 
gleich den Ali Ridha und den Fadhl Ibn Sahl hatte tödten laſſen, jo gab er 
doch den Sohne des erfteren feine Tochter in die Ehe und feierte ſelbſt mit ber 
Richte des Iegteren, Hafand Tochter Butan in Waſit fein Beilager, wobei der 
Vater der Braut eine unerhörte Pracht entfaltet. Tauſeud Perlen vom größ« 
ten Umfang ſchmũckten das Haupt der Reuvermählten. Neunzehn Tage daner- 
tem bie Beftlichkeiten, wobei der ganze Hof, alle hohen Beamten des Reichs 
und die Hanptlente der Truppen aufs Glänzendſte beivirthet uud beim Weg- 
gehen alle Gäfte reichlich beſchenkt wurden. An ber feftlichen Tafel ließ Ma- 
man Bein in goldenen Gefäßen auftragen und gab, indem er felbft rauf und 
zum Trinken aufforberte, ſeine Mißachtung der Gebote des Propheten öffentlich 
fand. Er verwarf dad Dogma ber Orthodogen von der Ewigkeit und Göttlich 
keit des Koran, erflärte benfelben für gefchaffen und der freien Forſchung uud 
Anslegung zugänglich und ließ dieſe Anficht durch ein Edict ald allgemeines 
Religiondgefep verfinden nnd die Widerftrebenden vor ein Glaubensgericht 
ſtellen. Mamun farb nad einer ziwanzigjährigen Regierung auf einer Reife 
in der Rähe von Tarfus an einem heftigen Fieber, das er ſich durch übermäßi- 
gen Genuß von Datteln zugezogen, im achtundvierzigſten Lebensjahr. 7. Aus. 833. 

Mamum s Regierung war das goldene Beitalter ber arabiſchen Literatur und @e- Zlütde der 
lehrſamkeit. Wenn die Poeſie, mie wir fpäter fehen werben, von ihrer freien —* geleheren 
herabftieg und fich durch Schmelchelei entehrte, fo nahm dagegen das Studium der Sri 
Biffenfhaften einen defto erfreulicheren Aufſchwung. Nicht nur daß die Schriften der 
griechifchen Bhilofophen und Gelehrten der alexandriniſchen Beit Ind Atabiſche überfept 
wurden, auch die Aſtronomle fand eifrige Pflege, die Mathematik murde auf die Erd» 
weflung angeivandt und die philologiſchen und Hiftorifhen Studien gelangten zur hohen 
Blüte. Mamun, ein Bögling des großen Rhetors Afmat, fuchte die Renntniffe, die 
ihm ſelbſt fo hohen Genuß gewährten, auch Andern zu verfihaffen. Die beiden großen 
Srammaliter Jabja, mit dem Beinamen Alfarra, und Radhr Ihn Schumell fan« 
den bei ihm Aufnahme und Berforgung; jener wurde in Kufa den Söhnen des Cha- 

Hifen zum Lehrer eingeſeht, diefer, der in Baßra darben mußte, fand in Meru reichliche 
Unterftügung für feine philologiſchen Arbeiten. Der Hiftoriter Alwaktdi erfreute 
Aid vieler Gunſtbezeugungen, eben fo zwei andere Geſchichtſchteiber, Almadalni 
and Abd Almalit Ibn Hilham, der Bearbeiter der älteften Lebensgeſchichte 
Mohammeds. Aus diefer Verbindung der drei Hiftorifer der erften Jahrhunderte 
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der Hidjvah mit Mamun erflärt fih aud die Ungunft, womit die Geſchichte der 
DOmejjaden behandelt wurde, Im Gegenfap der Verwandten des Geſchlechtes Hafhim. 
Dagegen war die ſchiltiſche Richtung des Chalifen dem Studium der Theologie förder- 
lich. Nicht nur daß unter feinem Schute die freiere Auffaffung mehr Geltung und 
Verbreitung gewann, auch die orthodoge Partei war bemüht, durh Sammlung und 
Aufzeichnung der echten Traditionen den Islam vor Gntitelungen zu betvahren 
nud die Mangelhaftigfeit des Korans zu ergängen. Bur Beit Mamun’s entftand die 
große Traditionsſammlung, die Ismail Ihn Mohammed aus Budara, daher gemöhn- 
U Albuch arij genannt, unter dem Ramen „Affabih* «der Wahrhaftige) aus 
Rechtöfprüchen und Lehren der Gefährten Mohammeds ordnete und fihtete und die 
das Vorbild murde für die ähnlichen Sammlungen, welche bald unter demfelben Ra- 
men, bald unter dem Titel „Affunan* in die Deffentlichkeit traten. Nah Buchari's 
Berk erlangte die Sunan des Alnafei, der in Megypten und Damaskus lebte, dad 
größte Anfehen, wenn er fon wegen eines gehäffigen Urtgeils über Muawia von dem 
Bolte in Damaskus duch Schläge und Fußtritte fo fehr mißhandelt wurde, daß er in 
Folge der Berlegungen farb. 
en Mamuns Bruder, Mutaßim, empfing nad) einigem Widerftand von 
833-832, Seiten des Heeres in Bagdad die Huldigung als Fürſt der Glänbigen, nad- 
dem Mamuns Sohn Abbas, für den fi die Truppen Anfangs erflärt hatten, 
Umgibe th mit feinem Beifpiel vorangegangen war. Aber bie ungünſtige Stimmung in 
— Bagdad bewog ihn, drei Tagereifen nordwärts am Ufer des Tigris auf den 
" Trümmern einer ältern Stadt ſich die neue Reſidenz Samira oder Samarra 
(Surra man ran) erbauen zu laſſen und das von feinen Vorgängern gegebene 
Beifpiel einer Leibwache aus Freuden Völkerſchaften noch weiter auszubehnen. 
Seine aus türfifhen Sclaven (Mamlufen) gebildete Garde foll 70,000 Mann 
betragen haben. Die Aufftände, von denen die größeren Städte fortwährend 
heimgefucht waren, modjten ihn zu der Einficht geführt Haben, daß fremde nur 
ihn ergebene Krieger zur Erhaltung der Ruhe uud Orduung weit brauchbarer 
feien, als die in allerlei Stanunfehden und religiöfen und politifhen Etreitig- 
keiten verwidelten Araber. Zudem hatte die Zahl Friegöluftiger Araber bedens 
tend abgenommen, ſeitdem die Ansdehnung des islamitifchen Reiches und Die 
Sründung zahlreiher Städte zu andern Berufsarten, zu ben frieblichen Ger 
fhäften des Handels und der Induftrie, zur Betreibung ber Wiſſenſchaften 
zu Vertvaltungd- und Nichterämtern, zu einem genußreicheren Leben einluden. 
‚Die Beduinen, welde in den erften Kriegen des Islam den thätigften Antheil 
genommen,“ bemerkt Weil, „waren zum Theil in die Wüfte zurüdtgekehrt, fobald keine 
Hoffnung mehr auf Raub und Beute vorhanden war, oder hatten ſich in den eroberten 
Vrovinzen, in Spanien, Weſtafrika und Aegypten, am Euphrat und Zigrid, und an 
den Küften des rothen und perſiſchen Meered in den neugegründeten Städten nieder 
gelaffen. Hier wurden fie bald durch das umgemohnte üppige Leben entnerot; auch 
verlor ſich allmählich der friegerifche Geiſt, weil fie ſich mehr der Wiſſenſchaft, den Ge 
merben, dem Feldbau und befonderd dem Handel bingaben, der um biefe Beit die 
höchfte Blüthe erreichte und faft ausſchlieblich in den Händen der Araber war." Bir 
haben früher erwähnt, welche Bedeutung Bagdad für den Welthandel hatte; die Cha, 
lifenſtadt war unter den Abbaſiden der Mittelpunkt des Reiches, wo drei Welten ihre 
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Schäge tauſchten; und wie fehr die ſemltiſche Ratur dem Handel und Weltverkehr zu⸗ 
gethan mar, lehrt die Gefchichte der Phönizier, Karthager und Juden. 


Mutaßims Regierung war übrigens mehr von Kriegen und Aufftänden Dat Bein 
beunruhigt, als die feines Vorgängers. Kaum hatte fein tapferer Beldherrun vn 
Heider Ihn Kaiwus, bekannt unter dem Ramen Alafſchin, die Inſurgemen· u unrabigt, 
ſchaaren Babeks in den Gebirgen und Schluchten Abferbidjans überwältigt und 
den fühnen Hänptling felbft, der nach dem Falle feiner Feſtung Albudd ſich 
noch einige Zeit in den Wäldern und Bergen Armeniens herinngetrieben, in 
feine Gewalt gebracht und dem Chalifen ausgeliefert, der ihm in der neuen 
Hanpfftadt Samira auf einem Elephanten zur Schan herumführen und dann 
verftünmmeln und enthanpten lieb; fo empörte ſich der perfifchrindifche Krieger: Det. sar. 
Kamm der Bat, die in den fumpfigen Riederungen zwiſchen Baßra und Wafit 
angefiedelt worden, und miberftand fieben Monate lang den mufelmanifhen 
Heeren, bis fie enblid überwunden, und 27,000 Seelen ſtark an die am mei- 
ſten gefährdeten Grenzen verpflanzt wurden, wo fie bald den feindlichen 
Schwertern erlagen. Zugleich ließen, wie wir fpäter fehen werden, die By— 
zantiner ihre Kriegäheere in Kleinaſien und an ben obern Euphrat borrüden 
und ernenerten die Kämpfe früherer Jahre. Ueberhaupt beginnt mit Mutapim 
die traurige Periode, „wo die bebentendften hiftorifchen Begebenheiten nicht 
mehr and allgemein politifchen oder religiöfen Ideen hervorgehen, ja nicht ein ⸗ 
mal mehr nm die Perſon bes Chalifen fich drehen, ſondern rein in Intriguen 
der verſchiedenen Statthalter und Feldherren ihren Urfprung haben.“ 


Roc während des Krieges gegen Bhzany bildeten einige ber angefehenften Bührer Berfewö 
aus Reid und Eiferfuht auf den mit dem alten perfifchen Königähaufe verwandten uam 
Affchin, Mutaßims Liebling, und gegen andere fremde Günftlinge, eine Verſchwö⸗ 
rung, in dolge deren der Chalife getödtet und fein Neffe Ub ba 8 zum Bürften der Abbas. 
Slänsbigen erhoben werden follte. Kaum tar biefer gefährliche Anſchlag durch die pers 
ſonliche Tapferkeit Mutaßims und durch die Berrätgerei eined der Theilnehmer vereitelt 
und Abbas fammt den Häuptern der Verſchwornen durch Hinrichtung befeitigt; fo 
pflanzte Maziar im fernen Tabariftan die Sahne der Empörung auf und zwang die Paar. 
Sinwohner ımd daß Heer, ihn als unabhängigen Fürſten anzuerkennen. Lange bet 
Hauptete er ſich durch Kühnheit und Gewalt in dem ſchwer zugänglichen Berglande 
wider die zahlreichen Feinde, bis er endlich durch innern Verrath in die Gewalt Abd 
Allahs Ihn Tahirs von Ghorafan fiel und von dieſem dem Chalifen ausgelicert 
marb, der ihn in Samira neben Babek auffnüpfen ließ. 838. 

Magiar war zu dem gefährlichen Unternehmen heimlich von Afſchin aufgereizt Afisin. 
worden. Piefer wollte dadurd) dem Abd Allah Tahirs Sohn, den er hakte und ber? 
neidete, eine Gefahr bereiten, die deffen Sturz herbeiführen ſollte. Uber er hatte fi) 
feine eigene Grube gegraben. US im näcften Jahr in Adferbidjan fein Verwandter 
Mankchur, den er nad der Befiegung Babes zum Verwalter dafelbft eingefept, ſich 
des Unterfepleif8 und Ungehorfams ſchuldig machte, wurde der mächtige Günftling als 
Urheber und Theilnehmer dieſer Verbrechen angeklagt, und wegen verrätheriſcher Um⸗ 
triebe und geheimer Anhaͤnglichteit an die altperſiſche Religion in Kerker gefept, wo er 
den Hungertod erleiden mußte." Und da «8 hieß, man habe in feinem Haufe ein Gdhen · 840. 
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zwiſchen Ruben, Abyffinien und dem rothen Meer hauften und in Ali Baba einen ver« 
wegenen Häuptling befaßen, auögefept war. In Armenien hatten mehrere chriſtliche 
Sürften Meine unabhängige Herrſchaften gegründet und als der Statthalter Juſuf den 
mäghtigften derfelben, Bakarad, gefangen nad Bagdad fandte, entftand eine allge 
meine Smpörung, in Folge deren Juſuf getödtet ward, Nur nad langen Kämpfen 
brachte der tapfere Feldhert Bogha Armenien und die Länder am Kaufafus wieder jur 
Unterwerfung, nachdem er Zifli8 in Brand gefept und den Pagratiden Sempad durch 

852 Liſt zur Ergebung gebracht hatte. Sempad und andere angefehene Urmenier, die ſich 
meigerten, ihr Leben durch Webertritt zum Idlam zu erfaufen, wurden in Bagdad ent: 
hanptet; aber Sempads Sohn ſchwang fih dennod zum Herrn Mrmeniens auf und 
Mutawakkil felbft ernannte ihn fpäter zum Fürſten der Fürſten, damit er nicht beim 
Wiederausbruch des Kriegs mit Byzanz durch feinen Beitrit die Reihen dee Beinde 
verſtaͤrke. 


— Mit den Jahren ſcheint Mutawakkil's Tyrannei ein wenig milder ge⸗ 

gang. worden zu fein. Er wendete fein Intereſſe mehr den Wiſſenſchaften, der Poeſie 
und der Baukunſt zu al den religiöfen Dingen, begünftigte gleich feinen Vor 
gängern Gelehrte uud Schriftfteller, von denen mehrere, befonders die Leib» 
ärzte Bachtiſchu und Iſrail Ibn Zakrija Abu⸗l-Haſau, Verfaſſer mehrerer me⸗ 
dieiniſchen und philoſophiſchen Werke n. a. m. zu den höchſten Staatsämtern 
und zu großen Reichthũmern gelangten, uud führte viele prachtvolle Baumerke 
auf. Aber maßlos in der Verſchwendung und launenhaft in feiner Gunſt be 
ging er auch manche Wugerechtigfeiten, die endlich feinen Untergang herbeiführ 
ten. Um den Auftvand zu den Bauten und zu dem verſchwenderiſchen Iugu« 
tiöfen Hofleben aufzutreiben, geftattete er Drud und Exprefiungen, um dann 
mit den Beamten den Raub zu theilen oder ihnen durch gerichtliche Anflagen 
die unterfchlagenen Summen wieber abzunehmen, und durch die parteiijche Bor- 
liebe für feine Günftlinge de Vezier Ubeid Allah ud Alfath Ion Chakau 
veigte er mehrere andere hochgeftellte Beamte zum Born und zur Mache. Es 
bildete fi in der Umgebung bed Ehalifen eine Verſchwörung, deren Urheber 
Mutawabkil's eigener, in feinem Erbfolgerecht bedrohter Sohn Muntapir, 
deren Seele der Oberſtlämmerer Bogha und Waßif, der Oberſt ber Leibwache, 
waren. Ein ſchwelgeriſches Gelage wurde zur Ansführuug gewählt. Als der 
Chalife mit feinen Zechgenoſſen tief in die Nacht getrunken, drangen bie Ver⸗ 
ſchworuen, darunter fünf Söhne Waßifs, durch eine Meine Pforte in den Palaſt 

si. und töbteten ben Gebieter ſammt feinen verhaßten Günftlingen. 


©. Die Kriege mit den Gpzantinern 


. al Der traurige Ausgang ber Belagerung von Konftantinopel (S. 108) be 
rung. nahın den Arabern den Muth und die Neigung zu neuen Feldzügen gegen die 
Byzantiner; und da in beiden Reichen die nächſten Jahrzehnte nit inneren 
Unruhen und Aufftänden erfüllt waren, in Konftantinopel mit dem Bilder 


ftreit, im Chalifenſtaat mit Stamm- und Samilienfehden, fo befchränften ſich 
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Täugere Zeit die Kriege der Ehriften und Mohammedaner in Kleinafien auf 
geringfügige Kämpfe nnd Treffen im Belde, auf gegeufeitige Eroberungen ein- 
jener Städte und Zeitungen, auf die Wegführung von Beute und Gefanger 
nen, Unternehmungen ohne dauernde Refultate und von ermüdender Einför- 
migkeit. Die Gefechte wurden unterbrochen durch Waffenftillftände und Srie- 
densihlüffe, die auf beiden Seiten nur fo lange geachtet wurden, als man mit 
andern Anliegen befchäftigt mar oder feine Ausſicht auf glückliche Erfolge im 
Falle eines ernenerten Waffenganges hatte. Erſt unter ber Herrſchaft der Ab- 
bafiden, als ber dritte Chalife diefer Dynaftie, Almahdi, in Bagdad thronte, 
machten fih die Moslin die Rage des byzantinifchen Reiches, wo ein Weib 
und ein Kind, Irene und Conftantin, das Scepter führten, zu Augen, um die 
Grenzen nach Weſten anszudehnen. Harun, der zweite Sohn des Chalifen, zu An 
führte ein Heer von 90,000 Streitern von ben Ufern des Tigris nad) dem Iren En 
Bosporus, lagerte ſich auf der Höhe von Ehryfopolis im Angefichte der Hanpt« 
Radt und fepte die Kaiferin, deren Gefandte er in Feſſeln legte, in ſolchen 
Screen, daß fie durch einen ſchimpflichen Frieden und durch einen jährlichen 
Tribut von 70,000 Golddinaren die Befreiung ihrer Botfchafter, insbeſoudere 
ihres Günftlings Staurafind und den Abzug bed Heeres mit aller Bente uud 
allen Gefangenen erkaufte. Won griechiſchen Führern geleitet traten darauf 
bie Moslim den Rücdtveg an; aber am Fluſſe Saugarius, von deu über die 
Lieferungen der Lebensmittel ergrimmten Einwohnern gedrängt und eingeichloj- 
jen, wären fie Teicht erlegen, hätte nicht die Schwäche und Furchtſamkeit Ire- 
nes fie gerettet. Bald nachher beftieg Harun felbft den Thron in Bagdud 
and der Ruhm, mit dem diefer Herrfcher in der Gejchichte glänzt, rührt nicht 
minder von feinen fiegreihen Kämpfen ber, als von der Pracht und Herrlich. 
kit feines Hofes, von der verſchwenderiſchen Freigebigkeit feiner Wallfahrten, 
don der Blüthe der Künfte und Wiſſenſchaften, von der andgebreiteten Han- 
beisthätigkeit. Er befeftigte die weſtliche Grenze, fiel achtmal in das Gebiet 
der Oſtrömer ein und fo oft diefe fd weigerten, den anfgelegten Tribut zu bee 
sahen, machte er ihnen fühlbar, „daß ein Monat Plünderung koſtſpieliger fei, 
als ein Jahr Unterwerfung." Ireue's Frebelthaten verbunden mit religiöfen 
Streitigkeiten im Junern und mit Kämpfen gegen die Bulgaren verwirrten 
md ſchwãchten Reich und Regierung, jo daß die Einfälle und Ranbfahrten 
der Araber zu Land und zur See auf geringen Widerftand fließen. In den 
Jahren 181 und 182 der mohammedaniſchen Beitrechnung fteeiften die nıod- 707, 708, 
lemitiſchen Heerhaufen bis Auchta nud Ephefus. 

Erſt als Irene den Thron mit dem Elend der Verbannnug vertanſcht garun 
und das Haupt ihrer Gegner, Rikephorus, deu Herrſcherſiß in Konſtan⸗ itoherut 
finopel eingenommen, machten die Byzantiner energifche Verfuche, das fhmac;- 
dolle Joch abzumerfen. Das Schreiben des Kaifers, worin mit einer Anfpier 


lung anf das am Hof zu Bagdad eifrig betriebene ſSchathſpie de Tribut ge⸗ 
Bon, Beltgeiäißte. v. 
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im Rüden, die ganze Infel, ohne auf namhaften Widerftand zu ftoßen, da die 
griechiſche Flotte und Maunſchaft zum Schuße ber bedrängten Hanptfladt in 
den Bosporus gefegelt mar. Abu Raab, der Führer der andalufilhen Mosle⸗ 
min, fand Gefallen an dem ſchönen Lande mit fruchtbaren Feldern und zahl. 
reichen Heerden und er befchloß feine Waffenbrüder durch bie Macht der Roth- 
mendigfeit zur Eroberung und bleibenden Riederlaffnng zu zwingen. Als fie 
einft von einem Streifzuge nach dem Lager zurũckkehrten, fanden fie die Schiffe 
in Flammen. Ergrimmt Magten fie den Führer des Verraths an. Doch dieſer, 
anf die ergiebigen Fluren deutend, fagte: „Hier ift euer wahres Vaterland!” 
„Und unſere Frauen und Kinder?* fragten fie. „Eure fhönen Gefangenen 
werden die Stelle Enrer Frauen einnehmen und Euch mit friiher Rachlommen - 
ſchaft beſchenken!“ Noch einige Beit blieb dad von Wall und Graben gefchüßte 
Lager ihre Wohuſtätte, bis ein der Gegend kundiger Einfiedfer fie über das 
Gebirge nach den Öftlichen Theile der Infel führte, mo die nenne Kolonie Kandar 
ihnen fefte Wohnfige und mit der Beit der ganzen Infel ben Namen Kandia 
gab. Won den zahllofen Städten des mythiſchen Alterthums, die ſich nach Ho⸗ 
mers Meinung wohl anf hundert belaufen haben mochten, waren noch 30 vor⸗ 
handen, und von diefen befaß nur eine einzige ben Muth ober die Kraft, die 
Zreiheit und den Chriftenglanben zn bewahren. Die übrigen unterwarfen fich 
den Saracenen, welche die verlorne Flotte bald durch nene Schiffe erſetzten, 
wozn ihnen der waldreiche Ida treffliches Bauholz lieferte. Sie ernenerten bie 
Piratenzüge, woburd die Infel von Alters her verrufen war und miderftanden 
ben Angriffen ber byzantiniſchen Kaifer, die alle Kräfte anftrengten um durch 
Wiedererwerbung des Eilandes den Raubfahrten zu mehren, über ein Jahr⸗ 
Hundert mit Slü und Erfolg. „Die Vorfehung hatte den entarteten Chriften 
des Oftend ihre Gunſt entzogen, alfo daß and) die tapferften Fürften ben Unter- 
gang des Reichs nur verzögern, nicht abhalten konuten.“ 
Fe] Der Sohn und Nachfolger des Kaiferd Michael, des Stammnlers, unter 
ie Sr welchem Kreta dem Reiche entriffen ward, war Theophilns einer der thä⸗ 
Amstafim. tigften und muthigften Fürften, melde im Mittelafter das byzantiniſche Reich 
"* Geherrfchten. Eutſchloſſen die Berfnfte und die Schmach feiner Borgämger an 
den Rachfolgern Haruns und Mamuns zu rächen, ernenerte er in ben dreißiger 
Jahren des neunten Jahrhunderts die Kriegszüge gegen das Chalifenreich zu 
einer Zeit, da Mutaßim durch Abfall und Bürgerkriege in verſchiedenen Pro- 
vinzen vollauf befcäftigt war. Er zog fünfmal gegen die Saracenen, zum 
Theil im Bunde mit dem Rebellenhaupte Babek von Adſerbidjan (S. 141) und 
hielt fih fo, daß er dem Feinde bei feinen Angriffen Furcht, bei feinen Ber- 
ss. luſten und Niederlagen Achtung einflößte. Im I. 227 d. H. zog Theophilus 
am den oberen Enphrat, vertüftete alles Land von Melitene bis über Syrien 
und Mefopotamien hinaus, tödtete alle wafenfähigen Moslemin, bie in feine 
Gewalt fielen und verkaufte die Frauen und Kinder in Knechtſchaft. Unter den 
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Orten, Die der verwüftenden Hand des Byzantiners erlagen, befand ſich auch 
Babetra, ein Meiner Ort des nördlichen Speiens, dem Chalifen Mutaßim 
beſonders thener, weil er dort während eines Feldzuges Garıms, den feine 
Frauen begleiteten, das Licht der Welt erblit. Seine Fürbitte blieb unberück- 
ftigt; Zabetra wurde dem Erdboden gleich geuacht. Als die Sieger die Ge⸗ 
fangenen in Selaverei wegführten, rief eine Frau and dem Geſchlechte Haſchim 
in der Angft ihres Herzens den Namen Mutapim. Dieſer Schmerzensfchrei 
faın vor die Ohren des Chalifen nud forderte Rache und Vergeltung. Er ſam ⸗ 
uelte ein unermeßliches Heer zu Fuß und zu Roß, bei denn neben den Truppen ass. 
ons Irak und Sprien, aus Arabien uud Aeghpten auch türkifhe Bogenfhägen 
inherzogen. Zarfus in Eilicien mar der Vereinigungsort, Bon dort and bran- 
gen die Saracenen in drei Abtheilungen nach Phrygien vor, um der Stadt 
Amorium, drei Tagereifen von Dorpläum, die ald Stammfig des kaiſerlichen 
Haufe in hohen Ehren ftand, das Schickſal von Zabetra zu bereiten. Eine 
furchtbare Schlacht eutſchied, hauptſächlich durch die türkiſchen Horden, zu 
Sunften der Moslemin; in flüchtigen und zerfprengten Schaareu retteten fi) 
die überlebenden Griechen nad Dorylänm. Aber dem Ehalifen fiel deunoch die 
Ausführung der geſchwornen Rache ſchwer. Fünf uud fünzig Tage wiberftand 
der tree Befehlshaber von Amorinm mit einer fampfgeübten Befapung und 
einem verzweifelten Volke den Angriffen des übermächtigen Feindes. Erſt als 
zwei Berräther den Moslemin einen ſchwachen Theil der Mauer zeigten, die 
durch eine Ueberſchwemmung gelitten hatte, wurde die Stadt eingenommen, 
ausgeplündert und in einen Schuit- und Aſchenhaufen verwandelt. Und um 
den Berluft von 70,000 Streitern zu rächen, welche in der Schlacht und bei 
der Belagerung umgctkonunen waren, ließ Mutaßim 30,000 Chriſten nieber- 
fopen und die gleiche Anzahl in harte Gefangenfchaft führen, wo fie gleich 
Verbrechern behandelt wurden. Noch lange erzählte die Legende von 42 Mär- 
tprern, die in Bagdad ihre Anhänglickeit an den Ehriftenglanben mit dem 
Tode gebüßt. Die Verluſte waren übrigens auf beiden Seiten fo groß, daß 
der Krieg eine Tängere Unterbrechung erlitt, ohne daß ein Friedensſchluß erfolgt 
wäre. Nicht einmal ein Austanſch der Gefangenen trat ein. Die Kämpfe be- 
ſchrãukten ſich wieder wie früher anf geringfügige Grenzfehden und auf Streife 
düge zu Land und zur See, wie fie die Lage beider Reiche und die Unverträg- 
fihteit und gereizte Stimmung beider Völker faft unvermeidlich machten. _ 
Erſt als nad Mutaraktils Tod das islamitiſche Reid mehr und mehr Die frauen 
in Schwãche und Verfall gerieth uud die inneren Kämpfe und Varteiuugen die “ — 
itde größere Kriegsuuternehmung lähmten oder hinderten, da erueuerten die Erg 
Vzantiner, die unter bem Seepter des bafilifchen Herrſcherhauſes friſche Kräfte 
geſaumelt, die Waffengäuge gegen die verhaßten Saracenen mit größerer Ener- 
gie uud befferen Erfolgen. Wir werden bei einer fpäteren Gelegenheit den Frie- 
geriſchen Auffchwung des byzantiniſchen Reiches um die Mitte des zehnten 
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Jahrhunderts kennen lernen. In biefer Zeit war es, wo ein Theil von Sprien 
urüderobert und dem moslenitifhen Piratenftant auf der Infel Kreta ein 
blutiges Ende bereitet wurde. Sieben Monate vertheidigten die Saracenen mit 
dem Muthe der Verzweiflung die fefte Stadt Kandia gegen die Beldherren des 
Dftens, die mit großer Kriegsmacht an der Infel gelandet und ihre Truppen 
mittelft kũnſtlicher Fallbrũcken ausgeſchifft hatten. Als die Griechen fon Bra- 
ben und Manern überfehritten, ftießen fie noch auf bartnädigen Widerſtand in 
den Straßen der Stadt. Endlich fügten fih die Moslemin der Uebetmacht; 
KRonftantinopel erfreute ſich wieder eined Trinmphzuges, deflen bie Einwohner 
längft entroößnt waren, und das byhzantiniſche Volt blieb auf längere Zeit ber 
freit von der Geißel ber Seeräuber. 


D. Verfall des Chalifenreichs in Gagdad. 


Mit Mutawakkils Tod und der Erhebung feines Sohnes Muntapir 
auf den Thron von Bagdad beginnt der Verfall des Chalifenreihes im Often. 
Wir haben gefehen, mit welchem Eifer die Künfte des Friedens, die Wiffen- 
ſchaften und bie Dichtkunft gepflegt wurden, wie man die geranbten Schäge 
und die Einfünfte aus den Provinzen zum Bau von Städten, Moſcheen und 
BValäften, zur Anlegung von Gärten, Bibliotheken nnd Sternwarten veriven- 
dete, wie die Berwohner von Bagdad und ben übrigen günftig gelegenen Städten 
ihre Thätigfeit mehr und mehr dem Handel, der Betriebſamkeit und den ein« 
träglichen Berufsarten des friedlichen Zuſammenlebens mibmeten und ihren 
Sinn auf Reichthum nnd Genuß richteten. Die durch ſolche Beſchäftigungen 
erzeugte Liebe zu Pracht, Lupus uud Ueppigfeit verdrängte die einfache Lebens- 
meife und bie friegerifche Begeifterung früherer Jahre. Zubeidah, Harım Arra- 
ſchids Gemahlin, trug fein Bedenken, den Geboten Mohammebs zum Trog 
Seiden- und Iumelenftidereien anzulegen, den Harem mit Salben und Wohl« 
gerüchen zu erfüllen und die weibliche Dienerſchaft in Knabeugewänder zu klei⸗ 
den. „Harum felbft führte zuerft am Hofe das Pfeilſchießen, Ballfpiel, Damen. 
und Schachſpiel ein und befoldete Spieler von Amts wegen. Sein Harem um. 
ſchloß vier tauſend Sclavinnen, die täglich vor ihm erfchienen, ihre Talente als 
Tänzerinnen, Sängerinnen, Flöten · nnd Lautenfpielerinnen, Mährdenerzähle- 
rinnen und Dichterinnen entwidelnd.* Nirgends wurden die Laſter und die 
Küfte des Morgenlaubes, die prichtwörtlich gewordene orientalifche Ueppigfeit 
und Weichlichkeit fo offen zur Schau geftelt, als an dem Chalifenhofe von 
Bagdad. Ohne Schen befangen frivole Dichter vor den Ohren des Fürften der 
Slänbigen die Knabenliebe, das zunehmende Lafter des entarteten Geſchlechts, 
und den verbotenen Genuß des Weines an reichbefepter Tafel im Kreife von 
Kuftgenoffen, von Zänzerinnen und fchönen Schaven. Durch den Einfluß rän- 
kevoller Frauen und Günftlinge war der Hof von Bagdad der Schauplag 


5. Die Abbafiden in Bagdad und die Auflöfung 2. 151 


ſchwarzer Intrignen und furdtbarer Rachethaten. Selbft in Byzanz trat das 
Berhreen, traten Mord und Berftümmelungen, Meineid uud Wortbruch, 
Gelderpreffungen durch Folterqualen, Beratung aller Bande der Pietät und 
Blutsberwaudtſchaft nicht offener und greller zu Tage als in dem Herrfcerpa- 
Iafe zu Bagdad. Der Islam mar durch das Eindringen fremder Lehren ent- 
feht, das Gefep des Koran durch willkürliche Deutungen uud freigeiftigen 
Spott längft erſchũttert, jeder Mechtsboden durch die Willfürhandlungen des 
chmachvollſten orientalifhen Despotismus untergraben; rohe Gewalt und 
Frevelmuth erhoben frech die Stirne und unterbrachen das Lafterleben und die 
Sinnenluft durch wilde Haudlungen der Rache und des Blutvergiehens. Wie 
jollte bei jolchen Zuſtänden der Entartung, des Gräuels, der Schwäche und der 
toheiten Willkũr das Chalifenreich in Einheit und die Herrſchermacht in An- 
ſehen und Kraft beftehen! Und fo fehen wir denn das große Ländergebiet durch 
nligiöfe Spaltungen, durch Abfall und Vürgerkriege zerriſſen und der Auflö- 
fung entgegenfchreiten. Rachdem verwegene Hänptlinge und treuloſe Satthalter 
im Often und Weſten unabhängige Hertſchaften gegründet, wobei fie wie die 
Edriſiden und Agblabiten in Nordafrika, die Tuluniden in Aegypten 
und Sprien, die Saffariden nnd Samaniden in den Provinzen des 
Mens bald jedes Band des Gehorſams md der Unterwürfigkeit löſten, bald 
nach freiem Belieben dem Herrfcher der Gläubigen noch einen Schein von Ho- 
heit Tießen; erhoben fi) aus ber Religionsgenoffenfhaft der Schiiten einige 
Häupter die als Abkömmlinge Ali's ein religiöfes Anrecht auf die hohepriefter- 
liche Fürſteuwũrde geltend machten, die wie die Ismaeliten, Satimiden, 
Rarmaten u. a. das ganze Chalifenthum durch die Lehre vom Mahdi, dem 
in der Berfon des Imam Fleiſch gewordenen Bott untergruben und deflen 
Anhänger ald Irrglänbige und Ketzer verdamuiten, die den Abbafidifchen Cha- 
fen mit der Wuth des Fanatismus entgegentraten uud die von ihnen erober- 
ten Länder dem Herrſchethanſe in Bagdad gänzlich entzogen. Um fih gegen 
die immer mächtiger vorbringenden Feinde zu fügen, umgaben ſich die Cha- 
lifen mit einer tũrkiſchen Leibwache, mit Lohntruppen aus dem rauhen Norden, 
denen Tapferkeit und kriegeriſche Kraft als Wirkung des Klima’s, als Frucht 
der Abhärtung, der Zucht und frühen Gewöhnung inne wohnten, mehrten 
aber dadurch ihre Ohnmacht, indem die türkiſchen Horden, kriegsgefangene 
oder um Geld erkaufte Jünglinge aus den Gebirgd- und Steppenfändern jen- 
feit des Opus uud Iagartes, in den Waffenübungen und im Glauben des Islam 
zogen, gleich den Prätorianern im aiferlihen Rom, über den Stuhl des Pro- 
pheten nach Willfür verfügten und die geiftliche Großherrnwürde in den rohen 
San eines Militärbefpotismus Hüften. Ihr Oberbefehlshaber, Emir Aln- 
mara, tiß, wie der fränkiſche Major Domus, alle weltliche Gewalt in Staat 
und Heer an fich und Fieß dem Chalifen, deſſen Thron er mit feinen bewaffne · 
ten Trabauten bald ſchũtend umftellte, bald willkürlich befepte, mit der Zeit 


152 I. Die mohammedanifche Welt. 


ame noch bie machtlofe Würde eines geiftlihen Oberhaupts. Man wird in den 
Ausführungen der Beiſpiele genug fehen, wie die Ehalifen uuter Miphandlun. 
gen ermordet, wie fie mit eifernen Keulen gefchlagen ober nadt der glühenden 
Sonne audgefegt wurden, wie mau fie zwaug, durch Rieberlegung ihrer Würde 
eine furze Verzögerung ihres undermeidlichen Todes zu erfanfen. Unter dieſen 
inneren und äußeren Kämpfen und Wirruiſſen ſchwand die ſtaatliche uud reli- 
giöfe Einheit, ſchwanden die freigeboruen, riegerifchen Tugenden der Wñſte 
durch welche der Islam im Anfang die Welt bezwungen, immer mehr dahin; 
der Emir Alumara fand nur fo weit Anerkennung, als fein Schwert fie zu er⸗ 
zroingen vermochte. Bereits war die Herrſchaft bes Chalifen auf die Umge- 
bung von Bagdad beſchränkt, als um die Mitte bes zehnten Jahrhunderts das 
ans Deilem am kaſpiſchen Meere ftanımende Fürftengefchledht ber Bujiden, 
das feine Herkunft von dem altperſiſchen Königshauſe ableitete, den türfifchen 
Oberbefehlshaber mit feinen Waffengenoffen vertrieb und das weltliche Regi- 
ment in die eigene Hand nahm. Dem Beherrfcher der Gläubigen blieb von 
den alten Würden und Machtbefugniffen nichts weiter, als die Ehre im Gebet 
genannt zu werben (Ehutba) und den Münzen durch feinen Ramen das Gepräge 
der Gültigkeit aufzudrũcken. Aber das Unglüd war für die Nachfolger des 
Propheten eine Schule der Läuterung und Erhebung. Ihrer Waffen und zeit- 
lichen Herrfchaft beraubt wandten fie fi der Enthaltjamkeit und den Stu- 
dium der heiligen Schriften zu uud erwarben durch ihre Frömmigkeit und Zus 
genden auf die Gewiſſen der Gläubigen eine größere Macht als in den Tagen 
ihres langes. Ein Jahrhundert laug vegierten die Bujiden das Reich nicht 
ohne Ruhm und adjteten neben den Waffen die Wiſſenſchaften und die Künfte 
des Friedens, dann ging die Herrfhaft des Morgenlandes an die Seldſchu⸗ 
kiſchen Türken über, die bisher ald Wanderhirten in der Nähe des Aralfees 
ihre Heerden geweidet und ihre Belte aufgeichlagen hatten. Die Gefchichte der 
Abbafiden ift ein neuer Verweis, tie raſch auch hochbegabte Nationen entarten 
und ableben, fobald der Boft die fittlihe Subftanz eines Volkes ergriffen und 
die Herrſchaft nur auf das Schwert, nicht auf Recht und Humanität gegründet 
ift, und daß ohne diefe Höheren Güter weber Wiflenfchaften uud Bildung noch 
fremde Kriegsſchaaren hiuwelkende Staaten vom Untergange zu reiten berimd- 
gen. So gleihförmig find die ſchmachvollen Erfheinungen einer Soldatenherr⸗ 
ſchaft, daß die Geſchichte des Chalifats von Bagdad nur eine Wieberholuug 
der Geſchichte des römijchen Prätorianerregiments zu fein ſcheint. 

— Rod) in derſelben Racht, da Mutawakkil von feiner nächſten Umgebung in fieben 
Stüde zerhauen ward, riefen die Theilnehmer der Berfhwörung feinen Sohn Mun- 
taßir zum Chalifen ad. Aber er genoß die Frucht feines Verbrechens nur 6 Monate. 
Bon Reue und Gewiffendangft gefoltert und zu der Ueberzeugung gelangt, daß er bei 
dem Batermord wie bei der Außfchliegung feiner Brüder vom Thron nur ald Werkzeug 
des Chrgeizes und der Rachſucht einiger Großen gedient habe und daß die Macht mehr 
und mehr bon den Fürſten der Gläubigen an die Anführer der fremden Leibwache 
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gerathe, erlag er nach kurzer Regierung einer Krankheit oder einer Vergiftung oder den 

Birkungen drüdender Seelenleiden. „Wenn er beim Unblid einer alten Tapete, dies. Juni 862. 
das Verbrechen und die Strafe des Sohnes don Chosroes doritellte, meinte, wenn 

feine Tage von Schmerz und Gewiffensqual abgekürzt wurden, dürfen wir einiges Mit 

leid einem Batermörder ſchenken, der in der Bitterkeit des Todes ausrief, er habe for 

wohl diefe ald die Fünftige Welt verloren.” Rad feinem Hingang erhoben die 

Häupter der Truppen, beſonders Bogha und Atamiſch, Ahmed, einen Enkel des Cha⸗ 

lifen Mutapim zum Beherricher der Gläubigen, der dann den Beinamen Almuft an Amukain, 
(Bilahi), „der (bei Bott) Hülfe Suchende,” annahm. Aber die Männer, durch deren 

Arm der neue Shalife die Würde empfangen , herrſchten auch während feiner vierjähtie 

gen Regierung über Thron und Reich. Die türkiſchen Großen Bogha, Waßif, Mufa 

Bogha’s des ältern Sohn), Atamiſch u. a. geboten über die Heere und über die 
Provinzen, fammelten ſich unermeßliche Reihthümer und hielten die Ehalifen ganz in 
Abhängigkeit. Nur die Tah iriden behaupteten in Shorafan und andern Sandfeaften Di Die & jirie 
und Städten des Oſtens eine bon türkifchem Einfluß unabhängige Stellung, die aber den Yafanı do. 
dem Fürften der Bläubigen in Bagdad nur noch einen matten Schimmer von Macht 

md Einfluß ließ, und in Zabariftan erwarb nach langen mechfelvollen Kämpfen Has 

fan Ibn Beid dem Haufe Alp's eine ſelbſtſtändige Herrſchaft. Daß unter folden Ums 

Ründen Almuftain nicht ſchon im erſten Jahre den Chalifenſtuhl wieder einbüßte, 

dantte er nur ber Bwietracht und dem Neide der türkiſchen Machthaber unter einander 

und den unaufhörlichen Aufftänden in Bagdad und Samira. Atamiſch wurde der VButh 

der Rebellen, welche dad Schloß in Bagdad belagert hielten, geopfert; aber fein Rach⸗ 

Tolger Mohammed Ibn Alfadhl diente gleichfalls den türkischen Häuptlingen ald Werks 

mg. Endlich flieg die Zwiettacht und Parteiung zu folder Höhe, dab in Samira 
Rutawaftils Sohn Mut az zum Chalifen auögerufen ward, während in Bagdad 

Almuftain noch die Herrfhaft fortführte, umd daß die Anhänger beider Fürften über 

ein Jahr in täglichen Gefechten einander bekämpften, bis endli Almuftain, in Bagdad 

belagert und von feinen maͤchtigſten Parteigängern verlaffen oder verrathen, dem Thron 

eutſagte und die Infignien der Herrſchaft ald Beiden feiner Huldigung an Mutaz4 Ian. 896. 
fandte. 

Der neue Ghalife unterfhied ih von dem vorhergehenden nicht durch höhere #ı 
Macht, wohl aber durch größere Laſterhaftigkeit. Die geringe Freiheit, welche ihm die in 
feinem Ramen regierenden Soldatenhäupter zum eigenen Handeln ließen, mißbrandte 
Nutaz zu Thaten der Graufamteit, der Erenlofigfeit, des Berrathd. Auf feinen Befehl 
wurde Muftain in Waſit durch Said Ihn Salih ermordet; und fo wenig wurde fein 
Reinharteg Herz dadurch bewegt, daß er den Mörder mit dem Haupte des Fürften fo 
lange warten ließ, bis er daß begonnene Schachſpiel zu Ende gebracht. Bald darauf 
fand fein Bruder Muajjad, damit er nicht von den Türken in ähnlicher Weiſe gegen 
ihn gebraucht werde, wie er felbft früher gegen Muftain, einen gewaltfamen Tod. Es 
half dem meineidigen Chalifen nicht viel, daß es ihm gelang, durch Hinterliſt und 
Berrath, die mächtigften Emite der Türken, Vaßif und Vogha, aus dem Wege zu räur 
men, er mehrte dadurch nur die Zahl feiner Gegner und rief Aufftände und Abfälle 
herbel, in deren Folge die Blüthe und der Wohlſtaud der Hauptftadt zu Grunde ging 
und das Reich mehr und mehr der Auflöfung entgegenſchriti. 

Der Fluge und tapfere Jakub der Gaffaride verband mit feiner bißherigen Shys ner 
Provinz Sedjeſtan auch noch Kerman nebft der Stadt Schitas, ohne fih um den Cha» 
fen zu kümmern, wenn er gleich fortwährend Ergebenheit heuchelte, und Iagdvögel 
und Moſchus als Geſchenke einſchicte. In ähnlichem Berhältniß ſtanden die Tahiriden 
in Rordperfien, die Aliden in Tabariftan, und in Wegypten gründete um biefe Beit der 
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"me in Stattpalter Ahmed Ibn Tulun, von türkiſcher Herkunft, ein Mann von Geift, 
Falun. gpyrp und Bildungäfinn, der fi) gemeigert Hatte den Chalifen Muftain, feinen Bopl- 
thäter, zu tödten, die Dynaſtie der Tuluniden. Während diefe und andere Häuptlinge 
auf Gründung eigener Herrſchaften bedacht waren, benupten andere minder mächtige Be 
fehlöhaber die Ohnmacht des Chalifen zur eigenen Bereicherung durch Burüdhaltung 
der Steuern, und in Moßul und anderen Gegenden ſchalteten Rebellenführer nad 
eigenem Gutdünfen. So kam «8, daß Mutaz bald in Geldnoth gericth, fo daß er den 
Truppen nicht den ridftändigen Sold entrichten konnte, ja daß er eine Abſchlagsſumme 
von 50,000 Dinaren nicht einmal zu der verſprochenen Zeit zu bezahlen im Stande 
mar. Gmpört über den Wortbruch drangen die Führer der meuterifhen Soldaten in 
das Schloß, zwangen den Ehalifen, nachdem fie ihn im Vorhof nadt in die glühende 
Sonne geftellt, zur Abdankung und fchloffen ihn in ein unterirdifhe Gemach ein, mo 
er ohne Speife und Krank am dritten Tage verfhmachtete. Gr zählte 24 Lebensjahre. 
Vuhtadi. Run erhob Salih Ihn Waßif, das Haupt der Rebellen, den Muht ad i auf den 
—J Thron, um In deſſen Ramen ſelbſt zu regieren. Cr begann fein Regiment mit der Ber 
raubung der Mutter des Mutaz, die, geizig und herzlos, ihre unendlichen Schäge von 
Berlen und Edelgeftein in die Erde vergraben hatte, ftatt ihred Sohnes Leben mit 
einem Theile zu erfaufen. Salih konnte ſich jedoch feines Raubes nicht lange erfreuen. 
Mufa, Bogha's Sohn, drang mit dem türkiſchen Heerhaufen, der gleichfalls nach den 
Schäpen lüftern war, in Samira ein, ließ Salih, der fih einige Beit verborgen Hielt, 
aus feinem Verſteck hervorziehen und ermorden und bedrohte den Ghalifen mit dem 
Schidfale feines Vorgängers. Rur feiner feften und muthigen Haltung verdanfte 
Muptadi, ein Kürft, in dem die Moslemin mit freudigem Erſtaunen wieder die alte 
Einfachheit, Sittenftrenge und Tugend von ehedem aufleben fahen, der bei Gerichte 
und im Rathe wieder den Borfig führte, Länger und Tänzerinnen vom Hofe entfernte 
und auf feiner Tafel Feine verbotenen Getränke duldete, feine Rettung anf kurze Beit. 
Als er aber die Uebermacht der Türken brechen wollte, zwei mädjtige Häupter derfelben, 
Mohammed, Muſas Bruder, und Bablial, ermorden ließ, entftand in Samira eine 
Empörung, die, von Mufa geleitet, mit der Gefangennehmung und Entthromung des 
21.3an. 670, Chalifen endete. Er ftarb im Gefängniß eines gewaltſamen Todes und die Sieger 
führten Ahmed, den Sohn Mutawakkils, aud dem Kerker auf den Thron. 
Amen Ale Der neue Ehalife, der den Ramen Alınutamid, „der fi) auf Bott Stügende,” 
870-892. führte, war ein vergnügungsfüchtiger Mann ohne befondere Begabung. Dennoch er 
Iangte die Chalifenwürde während feiner fat dreiundzmanzigjährigen Regierung wieder 
einiged Anfehen, theils well die Araber und Perfer, empört über die Brutalitäten der 
Zürken, fih mehr ald bisher um den Fürſtenthron ſchaarten, theild weil Mutamid 
fi bei feiner Regierung zuerft von dem alten Bezier feined Vaters, Ubeid Allah und 
Ammafat. dann von feinem tüchtigen Bruder Abu Ahmed Talha, mit dem Beinamen ‚Al mu⸗ 
waffak Billahi* (dev von Bott auf den rechten Weg Geführte) leiten ließ. Der kraft- 
vollen Tätigkeit des Iepteren mar es befonder& zuzuſchteiben, daß die Herrſchaft der 
Abbafiden den Angriffen nicht erlag, welche im Weften die Tuluniden, im Dften die 
Saffariden, im Süden und Rordoften wirkliche oder angebliche Aliden, im Rorden auf: 
rũhreriſche Gharidjiten und in andern Provinzen andere Feinde gegen das Reich unter 
nahmen. 


1, Die iu 1. Ahmed Ibn Tulnn (+ 888) behauptete 16 Jahre lang nicht nur 
garen die Herrſchaft über Aegypten, fondern verband auch damit die Landſchaft 
Barka im Weften, die Provinz Sprien ſammt den Städten Hiniß, Haleb, Da- 
maskus und Antiodhien bis nach dem cilicifhen Tarfus im Rordojten und 
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ſowohl er als fein Sohn und Nachfolger Chumarujeh trugen ihre Waffen 
wiederholt bis unter die Mauern der Feſtung Rakka, wo fie häufig ihre Kräfte 
mit Muwaffak und feinem Sohne Mutadhid maßen. Ohne fi von dem 
Chalijen förmlich Toszufagen, regierten die Tuluniden bie weiten Länder, die 
fie fich Durch ihr Schwert erworben, ganz felbftftändig, verwendeten die Ein- 
fünfte zum Bortheile ihrer Staaten und Städte, ohne ben Fürſten ber 
Gläubigen einen Antheil davon zu gönnen und hoben Aegypten zu neuer Enl- 
tur. Kahira wurde durch mehrere Stadtviertel vergrößert und zu einer würdi · 
gen Refibenz mit Paläften und Mofceen umgefhaffen; an den Grenzen ent- 
Handen Feſtungen; Canäle und Brunnen wurden gegraben; ein prachtvoller 
Hof, umgeben von Dichtern und Gelehrten, an deren Umgang Ahmeb großes 
Gefallen faud, erhöhte den Ruhm der Tuluniden; Krankenhäuſer und Wohl- 
thätigkeitdanftalten beurfundeten den milden und mohlmollenden Sinn Ah- 
meds und feines Sohnes; und durch weiſen Staatshaushalt und verftändige 
Benugung des fruchtbaren Bodens wußte Ahmed feine Einkünfte fo zu ftei- 
geru, Daß er, one die Einwohner mit Steuern übermäßig zu drüden, einen 
Staatsſchatz von 10 Millionen Dinaren, eine achtuuggebietende Kriegsmacht 
und eine große Menge Pferde, Kameele und Maulthiere hinterließ. Wie der 
erſte Ptolemäus hätte auch Ahıned, ein Fürſt, ber Schlauheit mit Tapferkeit 
verband und feine Widerſacher mit unbarmherziger Strenge nieberwarf, eine 
mabHängige Dynaſtie auf Jahrhunderte gründen köunen, hätte nicht fein 
Sohu ans Schwäche und Eitelkeit feine Selbftftändigfeit gegen die Ehre ver- 
tanfcht, der Schwiegervater eines legitimen Chalifen zu werden. Einige Jahre 
nachdem Ehumarnjeh feine Tochter mit einer unermeßlichen Mitgift dem Eha- 
lifen Almutadhid vermählt hatte, fiel der mollüftige und prachtliebende Fürſt 
durch die Hände feiner eigener Diener in Damask und ſchou nad) neun Mo Behr. 506. 
naten fand fein Sohn Djeiſch ein gleiches Schidfal, worauf Harun, ein 
fraftlofer Wollüftling, die Herrſchaft in Aegypten erlangte, die aber unter ihn 
zum Schatten herabfant. Dadurch gelang ed dem Ehalifen Muftafi, der deu 
furchtbaren Feldherrn Mohammed Ibn Suleiman mit Heeresmacht nad) Foſtat 
fandte, Aegypten und Shrien wieber zu unterwerfen. Harım fiel während 
des Krieges durch die Pfeile feiner aufrührerifchen Truppen. „Mohammed oo. 
zeflörte in wenigen Monaten, was die Tuluniden in vielen Jahren in Aegypten 
geihaffen. Ale von ihnen aufgeführten Paläfte nud öffentlichen Gebäude 
wurden niedergeriffen, alle ehemaligen Anhänger dieſes Geſchlechts miphandelt 
und ansgeplündert.* 

2. Mit gleichen Erfolg und größerem Ehrgeiz begründete Jakub Ibn „Die Sch 
Leith im Oſten die Herrihaft der Saffariden. Vom Gewerbe eines eben 
Schmieds (Saffar), deffen Andenken fi im Namen der Familie erhielt, war 
er der Führer einer Räuberbaude geworben und zufept duch Kraft und Muth 
zum Feldhern und Befehlöhaber von Sedjeftan und Kerman emporgeftiegen. 
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Mit diefen Provinzen vereinigte er die Statthalterfhaften von Balkh, Tocha⸗ 
riſtan und Sind, brachte den Fürften von Kabul mit feinen unermeßlichen 
Schäpen in feine Gewalt und machte, inden er Mahamımed Ibn Tahir in der 
Feldſchlacht überwand und- gefangen nahm, der Herrihaft der Tahiriden in 
s73, Chorafan ein Ende. Der Alide Hafau mußte vor dem unermũdlichen Saffa- 
tiden nach Deilem fliehen und Zabariftan preisgeben. Unbekinmert um das 
Verbot des Chalifen, der ihm für einen Ufurpator und Rebellen erklärte und 
era 875. do auch nicht ausdrücklich fih von denfelben losſagend, durchzog Jakub in 
den nãchſten Iahren Fars und Ahwaz md rüdte immer weiter gen Irak vor. 
Schon war Wafit in feiner Gewalt, als ihn Muwaffak in einer großen Feld- 
sro. fehlacht bei Deir Alakul, etliche Meilen von Bagdad überwand und zum Rüd- 
zug nöthigte. Doc behanptete ſich Jakub bis zu feinem Tode in der Herr: 
ſchaft über die Bänder des Oftens, alle Friedens und Verföhnungsanträge 
des Chalifen ſtandhaft zurũckweiſend. Als er auf dem Kraukenbette lag, er- 
ſchienen Gefandte des Ehalifen mit Friedensvorſchlägen bei ihm. Neben ihn 
lag ein eutblößtes Schwert, eine Rinde Schwarzbrob' und ein Bund Zwiebeln. 
„Meldet euerem Gebieter, ich fei krauk;“ ſprach er; „fterbe ich, jo bat er Ruhe 
vor mir; geueſe ich, fo kaun nur dieſes Schwert zwiſchen und entſcheiden; ich 
werde dann entiveder Mache nehmen, oder wieder zu der geringen Koft meiner 
Iugend, zu Brod und Zwiebeln zurüdkehren.* 

Exft fein Bruder Amru unterwarf ſich, als der Fürft der Gläubigen fich 
bereit erklärte, ihn mit deu Befigungen Jakubs zu belehuen und fo die Herr- 
ſchaft der Saffariden unter dem Schein der Unterroürfigkeit zu fanctioniren. 
Choraſan aber kounte Amru nicht behaupten. Zwar erlag fein heftiger Beg- 
mer Ahmed, der fich für den Erben der Tahiriden ausgab, nad vielen wechſel⸗ 

ss2. vollen Kämpfen dem Dolce eines Sclaven; ald aber Muwaffak felbft wider 
Ann, der bald durch fein Benehmen zeigte, baß es ihm mit der Unterwerfung 
unter deu Chalifen nicht Ernft war und darum als Rebell von allen Kauzeln 
verflucht ward, zu Felde zog, mußte der Saffaride zugeben, daß Ehorafan 
802, wieder dem Mohammed Ihn Tahir verliehen ward und fi) mitSebjeftan und 
Kerman begnügen. Exit als die wachſende Macht Ismaild des Samaniden 
das Anfehen des Ehalifats im Often bedrohte, verband fih Mutabhid wieder 
mit Amen, indem er ihm Chorafan zurüdgab und ihn zum Kampfe gegen bie 
abtrännigen Hänptlinge in Tabariftan und Transoranien auffordert. Amru 
vertrieb die Aliden aus den Landfchaften am kaſpiſchen Meere und vereinigte 
fie mit feinen übrigen Befipungen; als er aber feine Waffen gegen Ismail 
tihtend von Rifabur nad) Bald) zog, um dort den Oxus zu überjchreiten, ge- 
vieth er nad) einer verlornen Feldſchlacht in die Gefangenſchaft feines Geg- 
woi.nerd, ber ihn feinem Wunſche gemäß dem Ehalifen nad Bagdad auslieferte. 
Dort verbrachte Amru den Reſt feines Lebens im Kerker; feine Ermordung 
war die erfte Regierungshandlung bes folgenden Chalifen Muktafi. Yon dem 
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großen Zändergebiete blieb nur Sedfeftan in den Händen der Saffariden, über 
welches Amru's Enkel Tahir, ber entartete Sprößling deö tapfern Geſchlechts, 
ald Statthalter eingefept ward, aber über den Freuden der Iagd nud des 
Spield die Berwaltung der Provinz veruadläffigte und dadurch den Einfink 
feined Haufes vollends nntergrub. Unter dem Ehalifen Muftadir fanden die 
Saffariden, nachdem Tahix in Kriegsgefangenfchaft gerathen, und ihre Kräfte 
in unglũcklichen Kämpfen nd Wufftänden anfgerieben waren, vollends ihren 
Untergang. 

3. Bei der Wiedererobernug don CHorafan hatte Ismail der Sad, HC” 
manide dem Chalifen thätigen Beiftand geleiftet und zum Lohne für 
feine Dieufte die Statthalterfchaft Trandoganien erhalten, melde bereits unter 
dem Ehalifate Mamuns fein Großvater Aſad Ibn Saman bekleidet hatte. 
Dadurch legten die Samaniden, die ihre Herkunft vom dem perfiihen Serr- 
ſcherhauſe der Saffaniden herleiteten, aber fo arın waren, daß fie Steigbügel 
von Holz hatten, den Grund zu einem Reiche, das bald alle Länder vom kaſpi- 
ſchen Meer bis über die Bucharei umfaßte nud im nächften Jahrhundert zu 
hoher Macht und Blüthe emporſtieg. Wir Haben gefehen, wie ber Chalife 
MutadHid, beforgt über die wachſende Macht des perſiſchen Zürften, den Saf- 
fariden Amru wider Ismall zum Ranıpfe reizte, in der richtigen Berechnung, 
daß die gegenſeitige Schwaͤchnug ber rivalifirenden Hänptlinge nur zur Er⸗ 
hoͤhung ſeines eigenen Anſehens dienen ne. AS Anırı, damals anf dem 
Höhepunkt der Macht, an den Oxus heranzog, ließ ihm Ismail fagen: „Du 
bift Herr einer breiten Welt und ich befipe nur was hinter dieſem Gtrone 
liegt nnd bin von Ungländigen umgeben, begnüge dic) ınit dem, was du haft 
nnd laffe mir diefes Grenzgebiet!” Amru verwarf die Mriedensvorichläge; 
aber nad der Niederlage au Ogns auf der Flucht durch Gebüfch und fumpfigen 
Boden gefangen, bejchloß er fein Leben im Kerker, während Ismail Choraſan 
und Tabariftan mit Transoganien vereinigte, nachden er auch noch den Aliden 9. 
Mohammed Ion Zeid zu Wale gebracht. So wurde Ismail Herr der nord» 
öftfihen Lande des Chalifenreichs ‚vom kaſpiſchen Meer bis an den Iayartes. 
Unter dem Ehalifat Muktaf's nuterwatf er anch noch das Gebiet von Rei, 
über das er feinen Neffen Maußur zum Präfecten einfepte, denfelben Fürſten, 
dem der berühmte Mrzt Mohammed Ihn Bafaria Razi (Mhazes) eines feiner 
Werke zueiguete und deshalb „Ritab Manßurii“ benannte. Als Ismail farb, Rev. v07. 
belehnte der Ehalife feinen Sohn Ahmeb mit dem geſammten Gebiete des 
Vaters. Aber nach einer fiebenjährigen Herrſchaft wurde er das Opfer einer Ian. v4. 
von feinem Bruder Ishak beroirften Empörung, woranf fein minderjähriger 
Sohn Nasßr das Erbe antrat. 

4. Wie loſe auch das Band war, mit dem die Tuluniden, Saffariden Pr ae 
ud Samaniden mit dem Ehnlifate zu Bagdad oder Samtra zufammenhin- 
gen, wie ſehr fie in ber Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten und des Krie- 
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ges nur dem eigenen Ermeſſen folgten nnd felten ihrer Steuerpflicht gedachten; 
immerhin erfanuten fie doch wenigftens dem Namen nach die Oberhoheit des⸗ 
felben an, ließen das Weſen des Chalifats, die Herrſchaft und Autorität der 
Abbafiden ungefährbet beftehen, ehrten den Nachfolger des Propheten von Zeit 
zu Beit mit dem pruukenden Geſchenke eines Elephanten, einer Bucht Falten, 
einer Reihe feidener Teppiche oder einiger Pfund Moſchus nnd Ambra, und 
fügten ſich den religiöfen Gebeten und Vorſchriften des Fürſten der Gläubigen 
in Bagdad. Auch konnte unter veränderten Unftänden, durch wechſelndes 
Kriegsglüd die erſchũtterte, aber niemals ganz abgeworfene Autorität wieder auf- 
gerichtet, die in Frage geftellten Hoheitsrechte wieder geltend gemacht werben. 
Dagegen trachteten die Aliden, die ſich in Tabariftan, Deilem uud Djordjan 
im Südoften des kaſpiſchen Meere mehr und mehr befeftinten, und die zahl- 
reichen Rebellenhäupter, die ſich ihres Namens und Anfehens zu Aufruhr uud 
Bürgerkrieg bedienten, nach gänzlihem Umfturz bed Chalifats und nach Grüu- 
dung einer neuen, auf göttliches Recht ſich ftüpenden Dynaſtie. Zu den ver- 
wegenften Empörern der leßtern Art gehörte Ali Ihn Mohammed, gemwöh- 
ih Alchabith, „der Verworfene“ genannt, der, in der Nähe von Rei ge 
boren, fich für einen Abkömmliug Ali's ausgab und an ber Spige eines zahl- 
teichen Heeres von Sclaven, Bendj, denen er die im Koran verheißene Freiheit 
zu verfchaffen verſprach und durch angebliche Offenbarungen und Gankelfünfte 
ſich als Propheten darftellte, über zwei Jahrzehnte die Gegend am unteren 
Enpbratgebiet von Obolla und Baßra bis Wafit beherrfchte und alles Lad 
bon Kadefia bis Ahwaz mit Raub, Brand und Verwüftung füllte. Erſt ald 
Muwaffal, nachdem er bie übrigen Gegner befiegt oder zur Ruhe gebradit, 
alle Streitkräfte wider den Sclavenhänptling richtete, wurde feine durch Ca- 
näle und Feſtungswerke geſchũtzte Hauptſtadt Muchtarah am unteren Euphrat 
nach einer langen merkwürdigen Belagerung erobert und Aldabith auf ber 
Flucht von einem feindlichen Sclaven ermordet, nachdem er 14 Jahre lang 
der Schreden des Chalifats und des Islams geweſen. 
5 Diet 5. Su derfelben religiöfen Auſchauung wurzelte auch die ſchitiſche Secte 
D) Biker der Ismaeliten, welche dieXarmaten und Fatimiden im ihrem 
ein. Schooße barg, der mädhtigfte Feind des Chalifats von Bagdad, welder, da 
er die Auflöfung und Theilung des Reiches vorzugsweiſe herbeiführte, der 
mohammebdanifhen Macht die tiefften Wunden ſchlug. Wie einft die Abba- 
fiden durch geheime Umtriebe die Herrſchaft der Omejjaden untergraben hat- 
tem, fo wurde jetzt ihr eigened Regiment von den Ismaeliten unterwühlt. Wir 
haben früher (S. 79 f.) die Glaubenslehren der Schiiten vom verborgenen 
Mahdi nnd feinen Miffionaren dargelegt. Diefe ſchwärmeriſchen Anficten 
erhielten zum erſteumal eine praftiiche Bedeutung, als gegen Ende des neunten 
sor. Jahrhunderts im @ebiete von Kufa ein nener Prophet Hamdan Ibn Aſchath 
mit dem Beinamen Rarmat auftrat und durd Verbreitung jener myſtiſchen 
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Dogmen und durch geiftigere Auslegung des Koran viele Anhänger gewann, 

die er durch Entbindung bon dem Verbote bed Weins und ben ſtrengeu Pflich- 

ten der Faften, Wallfahrten und anderer Geſetzeswerke au ſich fettete; deren 
mligiöfe Inbruuft er duch Einfhärfuug häufiger Gebete und ſchwärmeriſche 
Sehennlehren zu erregen verftaud, und deren Willen er durch die Bucht des un. 
bedingten Gehorſams und der blinden Unterwerfung unter die Gebote des 
Juam und feiner Gefandten fo wie durch die ftrengften Eide der Verſchwie⸗ 
genpeit gefangen nahnı. Statt des gefeplihen Zehnten forderte er den fünften 
Theil ihres Cigenthums und ihrer Bente. Nach Karınat wurde Hufein Ibn 
Zakarujah „mit dem Mahle“ von den Glanbensbrüdern ald „Mahdi an- 
erfannt. Die Karmaten durchzogen Syrien ranbend und verwüſtend, bis fie 

bei Hamah in einer furchtbaren Schlacht überwinden und zerftrent wurden, ses. 
worauf ale Gefangenen, mit ihnen Hufein jelbft, unter entfeplichen Martern 
amd Berftünmelungen in Bagdad ein blutiges Eude uahınen. Dieſes Märty- 
reethum mehrte nur die Zahl der Bekenner. Wütheud über die dem heiligen 
Führer zugefũgte Schwach rächten ſich bie in Arabien, Ira und Syrien zer- 
freuten Larmaten duch einen furchtbaren Raubkrieg, durch Plünderuug der 
Raravanen, durch Ermordung der Orthodoxen auf den Wallfahrten nach Mekka. 
Wit dem Kriegsruf „Rache für Hufein!* begingen fie bie unmenfhlichften Fre⸗ 
velthaten und machten ihren Namen zum Entjepen. Die größte Verbreitung 
jaud die ſchwärmeriſche Lehre in Bahrein und am der Küfte, des perfiichen 
Meerbufens. Dort erlangte Abu Said bei den Beduinen der Wüſte ſolches 
Anfehen, daß die Einwohner von Bafra vor feinem Namen erbebten. Als er 

im Bade von einem Sclaven ermordet ward, trat fein kluger und kühner Sohn vis. 
Abu Tahir Suleiman an feine Stelle und vermehrte die Zahl feiner An- 
hänger in Kurzem dergeftalt, daß er über hundert tauſeud Streiter, die feinen 
Geboten blindliugs gehorchten, ins Feld führen kounte. Unter feiner Fahue, 

die den Roranfpruch führte: „Wir werden den Schwachen auf der Erde unſre 
Gnade ſcheuken und fie zu Häuptern erheben und zu Erben des Reichs einfepen,* 
zogen die Karmaten von Bahrein aus, nın dad zerrüttete Chalifenreich wit 
Bener und Schwert heimzuſuchen uud fi) mit dem Raube der Städte zu fät- 
figen. Sie drangen in Irak ein, eroberten und plünderten Baßra, Kufa, Waiit, 123-025 
Anbar u. a. O. und machten, nachdem fie den Feldherrn Iufuf, Statthalter 
dou Adſerbidjan nnd Rei, gefchlagen und in der Gefangenfchaft getödtet Hatten, 926. v7. 
deu Chalifen „hinter den Worhängen feines Palaftes“ in Bagdad erbeben. 
Cie überfielen eine Karavane von Walfahrern und ließen 20,000 fromme 
Motlim anf dem glühenden Saude verfepmachten. Mehrere Jahre lang durch ⸗ 
jogen fie das Gebiet der beiden Ströme; die waffenfähigen Männer wurden 
viedergemmacht, Weiber und Kinder in Knechtſchaft verfauft, alles Werthuolle 
geranbt, Cudlih von Minis, dem Feldherru des Chalifen, zurückgeſchlagen, 
Si Abu Tahir Suleiman die heilige Stadt Mekka an uud befledte das ehr »20. 


Zuni 891. 


10. Det. 899, 


Almutadhid. 
892-0 
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wũrdige Tempelgebiet mit ruchlofen Händen, Das Heiligtum wurde feiner 
Schäge und Koftbarkeiten beraubt, der Brunnen Zemzem mit Blut gefüllt, bie 
goldenen Gießröhren abgebrochen, der Schleier der Kaaba zerriffen und ber 
ſchwarze Stein, das ältefte Deukmal der Ration, nad) ihrer Hanptitadt Hadjar 
entführt, wo er mehrere Jahre verblieb. Aber diefe Frevel erregten bei allen 
Gläubigen Aofchen und erzeugten muter ben Ismaeliten felbft Zwiefpait. Viele 
Karmaten eınfanden Reue und Gewiffeusbiffe, wodurch bie Glaubenszunerficht, 
das Lebensprinzip ihrer religiöfen Begeifterung und ihres kriegeriſchen Muthes, 
an ber Wurzel verdorrte. 


Nach Unterwerfung der Bendj und der aufrührerifchen Charidjiten in Moßul und 
Iſpahan wendete Mumaffat feine Waffen gegen die Byzantiner, bis der Tod feinem 
eteignißbollen Leben ein Biel fepte. Sein Sohn Abu-l-Abbas mit den Beinamen Al 
mutadhid, dem Vater ähnlich an Kraft und Kriegsmuth, trat an feine Stelle. Er hielt 
den Ehalifen in der größten Unterwürfigfeit und möthigte denfelben die Thronfolge 
ordnung zu ändern und ftatt des eigenen Sohnes Djafar ihn felbft zum Rachfolger zu 
ernennen. Bald nachher ftarb Almutamid, wie vielfad geglaubt wurde, an Gift. 


Unter Mutadhid fehritt die Aufldfung des Reiches, deren Keime ſchon längere 


" Beit fihtbar waren, weiter voran. Bivar gelang es ihm, durch Lift oder Gewalt und 
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mehr noch durch die gegenfeitige Eiferfucht und Mvalität der Statthalter und Häupt- 
linge die Tuluniden in Aegypten, die Aliden in Tabariftan und die Saffariden in 
Shorafan zu fürgen oder zu ſchwãchen, das türkiſche Gefhleht der Sadjiten in Ar⸗ 
menien und Adferbidjan zur Unterwerfung zu bringen und in Moßul die fanatiſchen 
Charidjiten außzurotten, nachdem er mit Hülfe der Hamdaniten ihren kühnen Häupt- 
ling Harun gefangen duch die Straßen von Bagdad geführt und dann and Kranz 
geſchlagen; aber in Rordoften entftand, wie erwähnt, in den Samaniden ein Herrſcherge⸗ 
Schlecht, das ſtark durch feinen Urfprung von dem altperfifchen Königshauſe, bald alle Bande 
mit dem Chalifate zerſchnitt; und in der Gegend von Kufa und dem ganzen Gebiete des 
Tigris und Euphrat faßte die ſchlitiſche Secte der Karmaten feften Boden und er- 
ſchutterte dad Mecht des Hauſes Abbas auf die weltliche Herrſchaft und zwar unter 
einem Chalifen, „über defien Rechtgläubigteit und Brömmigkeit, Herrſchertalent und 
perfönliche Tapferkeit nur Cine Stimme unter den Hiſtorikern herefcht, der mande 
drüdende Abgabe abfeaffte, und doc dur Ordnung und Sparfamleit, die mitunter 
an Geiz grengte, eine gefüllte Schapfammer hinterließ, deffen Schwert von den Feinden 
nicht weniger gefürchtet mar, als feine häufig bis zur Graufamteit fteigende Strenge 
von den beſtechlichen Richtern, Heerführern und Staatsbeamten.“ Rad) einigen Ber 
richten ſtarb er an Gift, das ihm fein früherer Bezter gereicht haben fol. 


„O du, der du einfam, fern von deinem Palafte in dunfler Erde ruheft,“ ſprach der 
Dichtet Ibn Almutaz ın einem Rlaggefang, „mo find die Heere, die du angeführt und 
die Edjäpe, die du aufgehäuft? Wo if der Thron, den du ausgefüllt und nach dem fein Aug’ 
ohne Bittern ſich erhob!...... Wo find die Gärten mit murmelnden Bäden und zwitſchern · 
den Vögeln, wo die Sclavinnen mit reihen Schmucke behängt, die wie Gazellen umher 
hüpften? Wo find die Inftenmente und die Becher mit Wein, der Hyacinthen gli mit filber« 
nem Panzer? Wo ift das Losftürmen auf den Feind, um das untergeheude Reigh der Abba» 
den zu erhalten? Du Haft die mächtigften unter ihnen gedemüthigt, biß auch du dahin fuhrſt 
und feine Spur mehr bon dir übrig ift, als wäreft du felbft nie geweſen.“ 
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Unter dem Chalifat Mutadhids zog Abu Abd Allah, ein Iömaelitifcher Y)gatimiern 
Riffionar im Gefolge einer Karavaue von Wallfahrern aus Jemen nach Afrika. ver Bile 
Er ließ fi im Lande Kıtama im „Thal der Frommen“ nieder, wo er in der an 
Nähe des Berges Aukibjan fein „Hans der Ansiwanderung“ auffhlug und die 
Rehre vom Mahdi predigend bald großen Anhang unter den Berbern gewann. 

Selbit die Geiftlichen dieſes Stammes befehrten fi zu feinen Imamsfpfteme. 
Die Hãupter der Berber, neidifd auf den wachſenden Einfluß des Sectenftif- 
ters, zogen gegen bie Religionsnenerer zu Felde, erlitten aber buch Hafan 
Ibn Harım, einen Fräftigen Häuptling der Kutama, der fi dem Ismaeliti- 
ſchen Glanbenskreiſe angefchloffen, eine Niederlage, in Folge deren Abu Abd 
Map feinen Aufenthalt in der Stadt Tabrut nahm und von dort ans feine 
Lehre theils durch Ueberrebung, theils durch Gewalt der Waffen immer weiter 
verbreitete. Die Aghlabiten, beforgt um ihre Herrſchaft in Kairawan, fud- 
tem Die neue Religiondgenoflenfchaft mit den Waffen zu nnterdrüden. Es ge 
lang dem tapfern Führer Abu Hawal, den Miffionar wieder nad feinem ur 
ſprũuglichen Aufenthaltsort aın Berge Ankidjan zurüdzudrängen; aber als er 
fich anſchickte, and) diefe Zufluchtsſtätte zu befagern, wurde er von feinem Bru- 
der Ziadat Allah, der ſich über die Leiche feines Waters den Weg zur Herrſchaft 
gebahnt, zurũckgerufen und meuchlings ermordet. Die graufane Regierungsweiſe Suti vos. 
dieſes Emird vermehrte den Anhang des Miffionard; felbft hohe Beamte von 
Rairaman mendeten ſich ihm zu uud ertvarteten in dem baldigen Erſcheinen des 
von ihm verfündeten Mahdi die Stunde der Erlöfung von dem unerträglichen 
Joche. Rum rief Abu Abd Allah den Obeid Allah Mohammed, den an- Dich th 
geblichen oder wirklichen Abksmmling Imails, aus Arabien, wo er ſich nur mit er„Madri.” 
Mühe vor den Nachſtellungen des Chalifen barg, nach Afrika. Obeid Allah folgte 
dem Ruf. Als Kaufmaunn reifte er Durch Aeghpten, gelangte dann im Gefolge 
einer Karavane nach Zripoli und wurde nach vielen Gefahren und Abentenern 
von Abu Abd Allah, welcher mittlerweile die Aghlabiten unter Ibrahim in 
mehreren Treffen überwunden, den Infterhaften Fürſten Ziadat Allah zur Flucht 
nad) Aegypten getrieben nud ſich des ganzen Reiches ſammt der Hauptſtadt 
Rairaman und ben großen Schägen bemächtigt hatte, aus dem Kerker von März 000. 
Sebjelmeß befreit und als, Fürſt der Gläubigen“ begrüßt. Obeid Allah ſchlug Aug. voo. 
feinen Herrfcherfig in der feften Stadt Rakadah auf, mo auch die Aghlabiten 
meiftens gethront hatten, entfremdete fih aber bald die Gemüther des Volke 
durch die fanatifche Strenge, womit er die Moslemin zum Schittiſchen Relie 
giouskreiſe zu zwiugen ſuchte Er wollte nicht nur als weltlicher Fürſt regieren, 
ſonderu auch als Mahdi, als verförperter Bott, verehrt fein. Im Vertrauen 
auf dieſe Unzufriedenheit bildete Abu Abd Allah, der gehofft hatte in Obeid 
Allah ein willenloſes Werkzeug zu finden und in deſſen Namen ſelbſt die Herr⸗ 
ſchaft zu führen, im Verein mit feinem Bruder Abu⸗l-Abbas und einigen ihn 
ergebenen Berberhänptlingen eine Verſchwörung, um den Sicen ber Gläubigen, 
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den er felbft auf den Thron erhoben, wieder zu ſtürzen. Aber Obeid Allah, 
duch Berräther von dem Borhaben unterrichtet, Fam den Gegnern zuvor und 


ai. ließ Abu Abd Allah nebft den übrigen Hänptern der Verſchwörung hinrichten. 


Ein Aufftand ihrer Anhänger, insbefondere bed Stammes Retama, wurde von 
912. Obeid Allah's Sohn, Abu-I-Rafim, unterdrüdt, worauf die auf deu Trümmern 
des Aghlabitenreichs ſich erhebeude Herrſchaft der Obeiditen (Batimiben) in 
Kairawan, Tripoli und Barkah anerkannt ward und nad) einigen glũcklichen 
Gefechten zu Waffer und Land ſich über die Edrifiden im Weften erftredte und 
bald auch auf Sieilien gläubige Anhänger erwarb. Selbft in Aegypten fahten 


3. 914. die Heere Obeid Allah's feften Buß; doch waren bie Schiiten Damals noch nicht 


im Staude, das Rilland gegen Munis, den Feldherru Multadirs zu behaup- 
ten. Aegypteu follte erft fpäter unter das Scepter der Batimiden fallen. Die 
Abbafiden befämpften übrigens den „Mahdi* Obeid Allah nicht nur mit dem 
Schwerte; die Gelehrten und Dichter in ihrem Dienfte fuchten auch die Ab⸗ 
ftammung deffelben von Fatima und Ali in Zweifel zu ziehen. Jedenfalls war 
das gezüdte Schwert, womit in der Folge Muiz, der Eroberer Aegyptens, die 
Aechtheit feined Stammbauntes verfocht, ein fo überzeugende Argument, dab 
darüber aller Widerfpruch verftummte. 


Wmuttafi. Mutadhidis Sohn Mukta fi mar ein Fürft von Kraft und Einfiht. Pie unge 


7. 


907. 


"gerechte Srinordung des feinen Haufe treuergebenen Sreigelaffenen Vedr, melde den 
Anfang feiner Regierung befledte, fällt mehr der Tücke feined verleumderifchen Bezierd 
oder Reichsverweſers (Baltjjusl-Damlat) ald ihm felbft zur Laſt. Aber unter folden 
Birren und Unruhen lag das Reich durch die Aufftände und Raubzüge der Karmar 
ten und der Kurden um Moßul fo darnieder, daß Muftafi, da er auch noch zu 
gleicher Beit mit den Byzantinern zu kämpfen Hatte, während feiner kurzen Regierung 
das Schwert nicht aus den Händen legen konnte. Doch hat er die Würde und das 
Anſehen ded Chalifats ehrenvoll behauptet. 

Rah Muktafi’d Tod wurde fein dreigehmjähriger Bruder Muktadir von einer 
durch den Vezier Abbas geleiteten Hofpartei auf den Thalifenſtuhl erhoben. Doch ers 
langte feine Regierung erft Seftigfeit ald die Gegenpartei, die ben herrſchſüch tigen Bes 
zier tödtete und Abd Allah, den Sohn des Chalifen Mutaz, zum Fürſten der Glaͤu⸗ 
bigen ausrief, durch die Entſchloſſenheit einiger Anhänger Muktadird geſtürzt und die 
Häupter fammt ihrem Brätendenten hingerichtet waren. Der unglückliche Fürftenfohn. 
berühmt ald Dichter und Gelehrter, büßte fomit die Ehre, vier und zwanzig Stunden 
den Shalifenftuhl inne gehabt zu haben, mit einem tragifchen Ende, 


Bra: Die fünf und zmanzigjährige Regierung des ſchwachen, mollüftigen, mit geringen 


0% gerrfhergaben augerüfteten Ehalifen Muttadir mar eine der traurigften Perioden der 
Chalifengeſchichte. Während Muktadir feine Zeit im Harem oder bei feinen Spiel- und 
Krintgenoffen vergeudete, wurde das Reid) durch Abfall und Empörung zerriffen und 
der Auflöfung nahe gebracht; die Häupter der Eruppen, an ihrer Spihe der mädtige 
Munis, der zuerft den Zitel Emir Alumara (Oberbefehlöhaber) führte, übten eine 
brutale Gewaltherrſchaft und gaben dem Etaat und dem Chalifen Gefege, und dad 
Bolt, ohne Energie und Thatkraft, verzehrte feine Kräfte in religiöfen Streitigkeiten 
und ſah unthätig zu, tie die Grenze des Keichs von den Vyzantinern bedroht und 
ganze Provinzen von Wbtrünnigen erobert wurden. Neben den Befehlshabern ber 
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Truppen md bald mit denfelben im Bund, bald mit ihnen entzweit, regierten herrſch⸗ 
Tüchtige und habgierige Beziere dad Reich und fuchten, ba bei der Wilffür und Laumen ⸗ 
Haftigkeit des Aürften mad bei dem großen Einfluß räntevolier Feauen und Selabinnen 
auf den weiberfüchtigen Ehalifen die Hohen StaatBämter rafch wechfelten, die unfichere, 
meiſt kurze Zeit zwiſchen ihrer Erhebung und ihrem Sturze durch Unterfhleif und Er⸗ 
prefiung zu ihrer Bereicherung zu benupen und durch Gewalt und SIntriguen die ein 
täglichen Stellen in die Hände ihrer Verwandten zu bringen. 

Unter dem Bezier Mohammed Ibn Ubeld „wurden die angefehenften Männer ohne 
allen rechtlichen Grund verhaftet und gefoltert, bis fie mit ihrem Vermögen ihre reis 
heit wieder erfauften. Alle Stellen wurden dem Meiftbietenden übergeben, ihm aber 
auch wicder entriffen, fobald ein anderer noch) einen größeren Ertrag, frellich auf Koften 
des gedrücten Volkes, verſprach.“ Als Mohammed geflürzt und nebft feinen beiden 916. 
Söhnen ins Gefängnif geworfen ward, erhielt Ali Ibn Ifa feine Stelle, erlitt aber, 
da fein Sparſyſtem den Soldaten fo mie den Frauen, Cunuchen und andern Sclaven 
und Schavinnen am Hofe mißftel, ſchon nad) zwei Jahren ein ähnliches Schldfal, und 
äinem andern Bezier, Ibn durat, ber in dem entgegengefeßten Bebler der Verſchwen ⸗ 
dung, Pracht und Uchpigkeit verfiel, Gelehrte und Dichter reichlich bedachte, aber die 
Truppen im Solde verkürzte, erging es nicht beffer. Unter feinem Nachfolger Hamid 
eutftanden in dolge der theuern Getreidepreife, die durch Kornwucher erzeugt wurden, 
Bollsaufflände, welche den Chalifen bewogen, das Bezierat abermals dem Ibn durat em. 
zu übertragen. Diefer raͤchte ſich an feinen Widerſachern durch die furchtbarſten Er⸗ 
preſfungen; Hamid felbft verlor fein ganzes Bermögen und ftarh unter Hohn und Miß ⸗ 025. 
handlung. „Unzählige angefehene Männer wurden theils aus perfönlihem Haſſe, 
theils aus Habgier, theils aus politifcden Gründen zu Tode gefoltert oder heimlich er⸗ 
mordet. oder wenigſtens an den Betteltab gebracht." Endlich bewirkte Munis, der 
befte Beldherr des Chalifen, feinen Sturz und feine Hinrichtung. Drei Jahre fpätero24, 
theilte fein hartherziger, habgieriger Nachfolger fein Loos. Die Unzufriedenheit des 
Volls und der Soldaten über das ſchlechte Regiment der unwürdigen Veziere und des 
Garakterlofen, von Weibern und Günftlingen geleiteten Chalifen erzeugte endlich neue 
Anfkände in der Hauptſtadt. Das Schloß wurde geplündert, der Harem gefhändet 
und Multodir zur Abdankung gezwungen. Aber Munid bewirkte eine Gegenrenolution 929. 
und die Wiedereinfepung ded ſchwachen Fürſten. Ruhe und Ordnung kehrten jedoch 
darum nicht zurüd: der Uebermuth der Truppen reizte die Einwohner zu neuen Auf 
Ränden: in Bagdad herrfehte die größte Bügellofigkeit und Anarchie; Gut und Leben 
waren in Gefahr, Soldaten und Vobelſchaaren theilten fi in die Hertſchaft. Als Hu 
fein Ihn Allafim mit dem Ghrentitel Amid Aldawlah (Stüge des Reichs) zum Bezier osı. 
hoben ward, fhien die Ordnung zurüdzufehren. Bald jedod) entzmeite ſich derſelbe 
mit dem herrfhfüchtigen Munid. Der Chalife, der ohne Haltung bald dem Einen bald 
dem Undern ſich näherte, und deſſen Unfehen bei dem Volke fo fehr gefunten war, dab 
einſt in der Moſchee der Borbetende, ald er für denfelben das Gebet verrichten wollte, 
mit Schmähungen von der Kanzel getrieben wurde, weil es gottloß fei, für einen 
Rann zu beten, „der fi mit feinen Sängern und Frauen belufigt, ftatt fi) mit den 
Anliegen der Moslimen zu befhäftigen und für die Sicherheit der Grenzen und heiligen 
Gtädte zu machen," lieh ſich endlich von den Gegnern des Munis bereden, den Beld« 
hen, der vor den Thoren Bagdads Iagerte, zu bekriegen. Umgürtet mit dem Aufrabise 
Schwerte des Propheten, das MeihBfcepter in der Hand und in das heilige Gewand u 
gelleidet, rüdte er an der Seite feined Sohnes und des Beziers ind Feld, begleitet von 
vielen Geiftlihen und Sclaven mit dem Koran auf der Langenfpige. Rach kurzem 
Kampfe wurde feine Mannſchaft in die Flucht geſchlagen; er ſelbſt gerieth in Gefangen» Ort. 952. 
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ſchaft und wurde, nachdem ihn die Beinde feiner Heiligen Abzeigen beraubt, niederge- 
hauen und fein Kopf dem beftürgten Munid überbradt, der am Gefechte felbft feinen 
Anteil genommen und biefen Ausgang weder gehofft noch gewunſcht hatte. 

Sin foldes Regiment der Schwäche und Lafterhaftigkeit war nicht vermögend, 
die bereitö geftörte oder geloderte Reichseinheit herzuftellen. Wir haben oben gemeldet, 
wie die idmaelitiſchen Gecten, indbefondere die Karmaten und Fatimiden, die Autorität 
des Chalifen erfhütterten und dieReihBeinheit törten. Je ſchwächer und haltlofer das 
Shalifenregiment in Bagdad auftrat, defto größere Fortſchritte machten die derſchiede · 
nen, troß der Inneren Spaltung von gleihem Fanatismus erfüllten Secten der Schliten 
in allen Theilen ded Weiche. Nicht genug, dab die Karmaten die heilige Stadt 
Melta mit Raub und Mord fülten und die Obeiditen oder Batimiden in Rair 
rawan ein Reich gründeten, das ſich bald über Yegypten und Sicilien erftredte; auch in 

+917. Deilem und Tabariſtan erlangten die Schiiten durch den Aliden Raßir Alutrufc (der 
flumme Sieger) wieder einige Bortheile; doch wurde hier, Dank der Macht der Sama⸗ 
niden, die ſchwarze Sahne der Abbafiden nie auf die Dauer durch die weiße der Alider 
verdrängt. In Mopul und Mefopotamien bis nach Armenien erhob fih das Geſchlecht 
Hamas der Hamdaniden zu Immer größerer Macht, bald begünftigt von den Ehalifen und 
aiben. gegen die zahlreichen Rebellen anderer Provinzen audgefandt, bald Im Ungehorfam und 
im Aufftande gegen diefelben. Daß troß aller diefer inneren Kriege und Empörungen 
die Byzantiner unter Muktadir feine dauerhaften Bortheile in ihren Beldzügen zu er 
ringen vermodhten, hatte feinen Grund in den tiefgreifenden Berrättungen, denen auch 
der chriſtliche Katferhof zu derfelben Beit durch Intrigen, Kirchenftreitigkeiten und die 
Ummälzungsverfuche ehrgeigiger Thronbewerber außgefept war, fo mie in den übrigen 
zahlreichen Feinden, welche im Norden und Weften dad Reich bedrängten. 
Rabir. Rad Muftadir's tragiſchem Ende wurde Mohammed Alkahir, Sohn des 
IN früheren Epalifen Mutadhid, gegen den Willen ded Munid auf Antrag. des Cherfl 
kãmmerers Belik zum Ehalifen audgerufen. Die Wahl war die unglüdlichfte, die ge 
troffen werden Tonnte. Ohne eigenes Vermögen, fo daß er den Truppen nicht die übli- 
Gen Geſchenke geben konnte und zu der Huldigungsfeier fi) fremden Schmud und 
BVrachtgewaͤnder borgen mußte, fuchte er zuerft die leeren Kaffen dur Raub und Er 
preffung zu füllen. Muktadir's Mutter wurde durch Folterqualen zur Herausgabe ihrer 
Reichthümer gezwungen, dann folgten die Söhne, Freunde und Beamten des ermor- 
deten Fürften. Und mährend Kahir felbft allen Lüften und Laftern, befonders der 
Trunkfucht fröhnte, trat er nach außen als „Sittenverbefferer" auf, verbot Wein und 
Spiel, Sänger und Muſiker, und trug eine firenge Religiofität zur Schau. Einen Bors 
zug hatte er jedoch vor feinem Vorgänger vorauß, er war Müger und felbftftändiger. 
Als die Befehlöhaber der Truppen, Munis, Belit und defien Sohn Ali, die in Ber 
bindung mit dem Bezier Ihn Moklah über ihn zu herrfchen gedachten, merkten, daß er 
fich ihrem Einfluſſe entzog und auf eigene Hand regierte, trachteten fie ihm nach dem 
Leben. Aber durch Berräther vor ihren Plänen gewarnt, kam er ihnen zuvor. Pie 
Häupter der Verſchwornen wurden eingekerfert, ihres Vermogens beraubt und dann, 
als Verſuche zu ihrer Befreiung gemacht wurden, enthauptet; der von den Verſchwor⸗ 
nen zum Shalifen beftimmte Sohn Muktafi'8 ward lebendig eingemauert. Aber Kahirs 
Regiment war bon kurzer Dauer. Der Bezier Moklah, dem e3 gelungen war zu ent- 
fliehen, zog unter allerlei Verkleidungen im Lande umher und fuchte dem Tyrannen 
Beinde zu bereiten. Gewonnene Aftrologen und Wahrſager unterftügten feine Bes 
mühungen. In einer Racht drang Sima, Oberft der mit der Palaſtwache betranten 
Sadjiten, von Beichendeutern aufgereizt, in die Gemächer des Ghalifen, Lieb ihn, 
Aveil 934, al er die verlangte Abdankung verweigerte, der Augen berauben und in Kerker bringen 
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und bewirkte dann die Erhebung des aus dem Gefängniffe herbeigeholten Sohnes des 
Shalifen Muktadir, Abu⸗lAbbas Ahmed, mit dem Beinamen Alradhi. Der entthronte 
Chalife wurde nach zehnjähriger Haft in Freiheit gefept und beſchloß fein Leben als 
blinder Bettler im Jahr 950. 

Unter Altahire Regierung bemächtigten fich bie brei Söhne des Deilemis Ampoztom- 
fügen Häuptlingd Bujeh der Provinz Bars mit der reihen Stadt Schiras Bujin, 
und wurden die Stifter der mächtigen Dynaſtie der Bujiden, die, mochte 
ihre Abftammung von dem perfiichen Königsgeſchlechte wirklich oder erfunden 
«in, vom Schidfal beftimmt waren, den Abbafiden in Bagdad die weltliche 
Hertſchaft zu entreißen. Zwar beftiegen nach Kahir's Sturz noch vier Chalifen 
and dieſem Haufe den Herrſcherſtuhl in Bagdad, aber das entartete Geſchlecht 
war Reiner Erhebung mehr fähig. Dieſelben Erſcheinungen, die ſchon ſeit mehr 
als einem Jahrhundert in ewigem Einerlei zu Tage traten, ein frevelhaftes 
Ränkefpiel mit Gräueln und Laftern am Hofe, Empörungen und Bürgerkriege 
in den Provinzen, und bie abwechſelnde Herrſchaft ehrfüchtiger Veziere und 
übermüthiger Heerführer (Emire Alnmara) dauerten fort. „Rabbi war der 
Ießte, der ben Titel eines Beherrſchers der Gläubigen verdiente, der leßte, der 
zum Volk redete ober ſich mit Gelehrten beſprach, der legte, der in dem Auf · 
vande feines Hanshaltes den Reichthum und die Pracht der alten Ehalifen 
zeigte. 

Unter Radhi theilte ſich anfangs der Vezier Ibn Moklah mit dem Oberbefehls- Ba, J 
haber Mohammed Ibn Kaitk in die Regierung, bis der lehtere eine Art Militärdictatur 
gründete, fo daß er der eigentliche Gebiete war, deſſen Rame fogar neben dem des 
Thalifen im Kirchengebet genannt ward, und mit Hülfe der neuen türkifchen Leibwache, 
welche ihr Häuptling Badjtam ihm and dem Norden zuführte, dem Reich und- dem 
Behertſcher Gefege gab. Moflah, der an feinem Sturze arbeitete, wurde verftümmelt 
in den Kerker geworfen, wo er fein Leben beſchloß. Aber einige Monate darauf wurde 938. 
Ion Raik felbft von feinem Verbündeten geftürzt, und während er in Syrien fih im 
Rampfe mit den Ichſchlden in Damaskus eine unabhängige Herrſchaft gründete, garten In 
ging die Würde eine Emir Alumara in die Hände Badjtams über. Radhi felbft, ein 
frommer, milder und friebliebender Fürſt, begnügte fi) mit dem Schatten von Ehre 
und Herrfherwürde, die ihm die Befehlöhnber noch gönnten; er hielt jede Woche eine 
Heine Predigt (Ehutbah) in der Moſchee, beiäftigte fih mit der Anordnung feines 
Meinen Hofftaated und der herkdmmlichen Geremonien und wendete die Stunden feiner 
Muße der Bichtkunft zu; aber die noch von ihm erhaltenen Verſe über die Hinfälligteit 
oller menſchlichen Dinge, über die Hoffnungen und Täuſchungen des Lebens, über die 
Bernihtung der Jugend dur Alter und Tod, find ein treued Vild des hinſinkenden 
Reiches 
Als Radhi im 33. Lebensjahr ins Grab ſank, erhob Vadjkam deſſen Bruder 
Ibrahim, genannt Almutakki Billahi (der Gott Fürchtende), auf den Thron. Man u 
merkte Baum den Wechfel in der Regierung. Um fo größere Folgen hatte es, als einige 
Ronate darauf Badjkam im Gefechte mit einer kurdiſchen Räuberfhaar mit einer Lanze 
durhbohrt ward. Rum geriethen die Truppen, die feine fefte Hand zufammengehalten, os1. 
in Sader und Breiefpalt, indem die Zürfen und Deilemiten fid) trennten und eigene 
Güßrer wählten. Die Umftände benupte Ion Raik zur Rüdtehe nach Bagdad, wo er 
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zum zweitenmale fi der Würde eined Emir Alumara bemädtigte. Aber ſchon nach 
fechB Monaten wurde er durch einen Aufſtand abermals zur Flucht genöthigt und ver 
rätherifcher Weife ermordert. Der Ehalife, der zuerſt feine Erhebung und dann feine 
Ermordung gebilligt. überließ fih nun den Hamdaniden; allein die Türken und Delle 
miten wollten feinen Gebieter arabiſchen Geflecht über fih erkennen. Rad einem 
heftigen Kampfe zwiſchen der Garde und den von der Stadtmiliz unterftüßten Hamda- 
niden in den Straßen von Bagdad, wurden die Iepteren zur Flucht gezwungen und der 

uni 98. türfifhe Häuptling Turun hielt als Emir Mlumara feinen Einzug in die Hauptftadt. 
Halb freiwillig, Halb gezwungen folgte der Ehalife den Hamdaniden und nahm feinen 
Aufenthalt in Moßul, Heß fih dann aber durch die Eidfhwüre Turuns beivegen, mit 
demfelben wieder nach Bagdad zurüdzulehren. Aber noch ehe fie die Stadt erreichten, 

Det. 944, wurde er in Sindijeh auf Befehl des frevelhaften Türken geblendet und an feiner Statt 
der Sohn des Chalifen Almuktafl, Abd Allah, mit dem Beinamen Almuftatfi oder 
Imam Alhokt, auf den Thron erhoben. Doch ſchon im nächften Jahre erlag Turun 
feinen epileptifchen Unfällen, worauf Abu Djafar, der ſchon bither feine rerhte Hand 
gerwefen, die Würde eined Oberbefehlöhabers übernahm. 


Fury) Als Muftaffi, der „Imam der Wahrheit,“ den Stuhl des Chalifen beftieg. 
befchräntte ſich die weltliche Herrſchaft des Fürften der Gläubigen auf das 
Weichbild von Bagdad. Im Oſten herrſchten die Bujiden und Samaniden 
md ftritten mit einander um den Beſiß don Rei und ben umliegenden Pro- 
vinzen; in Mefopotamien lag die Gewalt in den Händen der Hambdaniden, 
die mit den Ihfhiden um das nördliche Syrien kämpften, in Bahrein und 
Jamamah geboten die Karmaten, Afrika gehorhte den Fatimiden, in 
Zabariftan und Djordjan hatte ſich ein Gefchlecht aus Deilem zur Fürften- 
macht aufgeſchwuugen. Zugleich fielen die Griechen in Armenien und Mejopo- 
tamien ein und kehrten erit zurüd, als ihuen das in Roha (Edefja) aufbe- 
wahrte Schweißtuc mit dem Geſichte des Erlöfers auögeliefert ward. Selbſt 
in Bagdad herrfchte in Folge von Hungersnoth und Krankheit Aufruhr und 

Die Ballon Empörung. Diefe Umſtaͤude benupte Muiz Addawlat Verherrlicher des Reiche), 
Bagdas ein. das Haupt der in Fars und Chufiftan mächtigen Bujiden, zum Angriff auf 
die Hauptftadt des ohnmächtigen Chalifenreihe. Abu Djafar, im Treffen be 
fiegt, flüchtete ſich mit jeiner zufammengefchronudenen Türkenſchaar nach Moßul, 
worauf bie Bujiden ohue Widerftand in Bagdad einzogen. Der Chalife Mu- 
ſtakfi unterwarf fich dem Sieger, der deu neuen Titel Sultan auuahm, und 
war bereit, fid mit der geiftlichen Würde eines Hohenpriefter8 zu begnügen; 
dennoch wurde er wegen jeiner Verbindung mit deu Türken und Hanıdaniden 

San, »46. gleich jeinen beiden Vorgängern gebleudet und Abu⸗l-Kaſim, der ald Feind 
der Türken bekannte Bruder Mutakki's, zum Fürſten der Gläubigen erhoben. 
Er nahm den Titel Almuti Bilahi „der Gott Gehorchende“ an; aber cr hatte 
and einem weltlichen Herrn zu gehorden, dem Bujiden Muiz, dem erften Suls 
tan von Bagdad und mußte fi mit dem Sahrgehalte beguügen, den die Gnade 
des neuen Gebieter8 dem Stellvertreter des Propheten ansfepte. 
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6. Die Stanten des Weftens unter dem Einfluß 
der Moslim. 


A. Bie Omejjaden in Spanien. 


Die Zwietracht und Zerriffenheit der Weftgothen, ber kurzſichtige Egois- gie 
mus der Großen und bie Mißverhältniffe der Herrihenden Stände zu den Ger 
ringen im Volke und zu den gedrüdten Juden hatten die pyreuäiſche Halbinfel 
den Waffen der Moslim unterworfen und die raſche Eroberung erleichtert. Die 
Anhänger des Koran, aus allen Bölfern und Stämmen zufommengefept und 
mr einig im Glauben nnd in der Heftigkeit der Begierden und Leidenfchaften, 
verbreiteten ſich über das ganze Land, nahmen Befig von den Städten und 
Feldern und Iegten den chriſtlichen Einwohnern Zins und Schoß auf, der je 
nach der Haltung der Untertvorfenen ober der Gemüthsart der Statthalter 
und Befehlshaber bei den Einen höher bei den Andern niedriger war. Bei den 
Anfiedelungen der Moslim war man bedacht, die Genoſſen deffelben Volkes 
ober Stammes zu verennigen, um die Feindfeligkeiten und Reibuugen der Ein- 
weinen, welche den Fortgang ber Waffen in Gallien gehemmt hatten, melde 
die Ausdehnung der hriftlic«gothifchen Hertſchaft in Afturien über Die benach⸗ 
barten Gebirgolãuder begünftigten, melde im Innern Ordnung nnd friedliche 
Verwaltung wieberhielten, zu vermindern oder zn verhũten. ber die Aufftände 
und Bürgerfriege, erzengt durch die unbengfame, Teidenfhaftlihe Natur der 
Araber und angefacht und genährt durch den Ehrgeiz und die Herrſchſucht ein- 
zelner Häupter, wie durch die Thronkämpfe im Morgenlande, dauerten unge 
ſchwãcht fort, ftürgten das Land in Elend und Verwirrung und führten die 
Eroberer einem Zuſtande der Anardie entgegen, welcher ber Herrſchaft der 
Moskm im Abendlande den Untergang bereiten mußte, fobald berfelben eine 
fefte geordnete Macht entgegentrat. Da entfandte das Haus Omejja dem bes 
drängten Islam des Abendlandes einen Retter. Die weiße Bahne, die in 
Damaskus wiedergemorfen uud mit Blut gefärbt worden, biente in Spanien 
allen Berehrern des Koran ald Mittelpunkt und Banner der Einigung. 

Der Statthalter Otba, unter dem die Araber an die Rhone gezogen waren, Otba 
hatte den Ausgang des blutigen Krieged, der zu gleicher Beit in Afrika und Spanien 
wwifgen den Berbern oder Mauren und den Mrabern müthete, nicht überlebt. Erſt 
feinem Rachfolger Abd Almalik, den Okba felbft bei feinem herannahenden Tode Asp Atmalit 
gar Statthalterfehaft empfohlen, gelang e8, die Aufftände niederzufhlagen und daß ’*- 
Ünfehen des Ehakifen aufs Neue zu befeftigen. Doch fhon im nächſten Jahr erlag der 712. 
greife Heerführer vor den Mauern Cordoba's den Waffen des Rebellenführers Belit, 
der den Kopf des Getödteten auf der Brüde vor dem Thore aufpflanzen ließ. Uber 
auch Belik fant bald darauf in der Schlacht durch die Lanze von Okba's Sohn Abd 7®. 
rahmen, worauf der Oberftattgalter von Afrika den tapfern Feldherrn Abusl-Amsi« 
C hatar zum Berwalter und Heerführer in Spanien ernannte. ALS diefer mit einer hat, 
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beträchtlichen Mannſchaft vor Eordova eintraf, fand er das Land in voller Anardie, 
indem die einzelnen Volkerſchaften Araber, Sprer, Negypter, Mauren mit einander im 
offenen Kampf lagen. Rachdem er die Widerſpenſtigen mit fefter Hand zur Unter 
werfung gebracht, fuchte er den Reibungen.und ferneren Kriegen dadurch vorzubeugen, 
Die Lands daß er eine neue Ländertheilung nach den Nationen vornahm. Die fhönften und 
vertheilung. fruchtbarſten Sandftreden im Güben_wied er den ſyriſchen und arabifhen Stämmen 
an; die Aeghpter erhielten Murcia zum Befig; die Söhne Palaſtina's Eerez und 
Sidonia ; die Iralaner und die Afrifaner aus Kairaman wurden am Ebro und Buero 
angefiedelt. Und um die neue Heimath den neuen Anfiedlern noch verttauter zu machen, 
wurden die ſpaniſchen Wohnfige mit vaterländifhen Namen belegt. Sevilla hieß 
Emeſa; Iaen Kinidrin; Elvira Damaskus. Tadmir (Murcia), wo Theodomir's Sohn 
Athanagild noch ein hriftlic«gothifches Fürſtenthum befaß, verlor nun gleichfalls feine 
bisherige Unabhängigkeit und wurde der mohammedanifchen Herrſchaft unterworfen. 
Abu⸗l⸗Chatar erreihte indeffen feinen Bwed keineswegs. Die weniger begünftigten 
Volkerſchaften erhoben abermals die Fahne der Empörung unter zwei bermegenen 
Hührern, Bumeil und Thuaba. Abu⸗l⸗ Chatar gerieth in Gefangenfhaft und als er, 
von einer Schaar Getreuen befreit, dad Glück der Schlacht verfuchte, verlor er vor Cor⸗ 
Dat. 745. dova Gieg und Leben. Run mar die Bertoirrung größer als zuvor; und da bei den 
anarchiſchen Zufänden, die damals im ganzen Ghalifenreich obwalteten, weder von 
Kairaman nod von Damaskus Hülfe zu erwarten war, fo beſchloſſen Die Häuptlinge 
740. der einzelnen Völkerſchaften ſich felbft ein Oberhaupt zu fegen. Auf einer Zufammens 
Be kunft wählten fie Iufuf Ihn A6d Errahman el Sehri genannt, einen Mann von 
Srfaprung, Verftand und Muth, aus dem Stamme der Koreifchiten. Auch Bumeil 
fügte fidh der Wahl, zumal da Thuaba um diefelbe Zeit ftarb, und erkannte Juſuf als 
Statthalter an. Aber wie ſehr auch Yufuf bemüht war, durch gerechte und umfihtige 
Regierung Brieden und Ordnung berzuftellen und die Moslemin zum gemeinfamen 
BViderftand gegen die Bortfchritte der aus den aſturiſchen Bergen vordringenden chrift- 
lichen Weftgothen zu vereinigen, die Partelwuth zwiſchen den einzelnen Stämmen und 
Volkerſchaften, die damals das ganze islamitiſche Reich in Aufruhr und Vürgerkriege 
geftürgt hatte, die im Oſten die weiße Bahne der Omejjaden in den Staub warf und 
die ſchwarze Standarte der Abbafiden in Kufa und Damaskus aufrihtete, war auf 
in Spanien fon zu tief eingeriffen, ald daß Vernunft und Befonnenheit über Ehrgeiz 
und Leldenſchaft einen leiten Sieg hätten erlangen Tonnen. Amar, ein arabiſchet 
Häuptling von vornehmer Herkunft und großen Reichthümern, früher Befehlöhaber 
zur See (Gmir oder Amir al Ma, daher Admiral), hoffte bei der Berwirrung, die 
den Umfturz ded Chalifenftuhles in Damaskus begleitete, ſich die Herrſchaft über Spa 
nien zu erwerben. Unterftügt von dem Racen« und Stammeshaß, den er aufs Rei 
wedte, gab er abermals die Loſung zum Bürgerkrieg. An der Spipe feiner zahlreichen 
Anhänger, größtentheils Mauren und Irakaner, zog er zum Kampf aus wider Juſuf 
und Bumeil, auf deren Geite die Araber aus Iemen, die Syrer und Aeghpter ſtanden 
Ganz Spanien fEhied ih in zwei Heerlager; in Stadt und Land mwüthete der leiden: 
ſchaftlichſte Barteienfampf; die Dörfer und Meierhöfe wurden in Aſche gelegt, die del 
der vermüftet, die Ernten zertreten; Hunger und Roth Ingerten ſich über das unglüde 
liche Land, ſchredliche Himmelszeihen ängftigten die Menfchen; es ſchien als ob die 
Herrſchaft der Araber in der fpanifchen Halbinfel durch die felbftmörderifche Wuth der 

Msn rrabr Groberer wieder zu Grunde gehen follte. 
— Aus dieſer Vedraugniß wurden die Moslemin in Spanien durch ben 
Fre flͤchtigen Sproͤßliug des Hauſes Omejja gerettet. Wir Haben geſehen, wit 
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wunderbar Abd Errahman durch die Treue und Gaftfrenudfchaft der Beduinen 
den Radpitellungen der Abbafiden uud ihrer Gehülfen entgangen mar. Als er 
bei den Zauaten von dem anardhifchen Buftande der Halbinfel Kunde erhielt, 
ihidte ex feinen getremen Sclaven VBedr über die Meerenge, um ihm durch 
Unterfandlungen mit den Häuptern der Araber den Weg zu bahnen und traf 
dann Anftalten, ihm mit etwa taufend afritanifchen Reiten, die ſich dem 
erlauchten Flũchtling angeſchloſſen, nachzufolgen. 

Juſuf und Zumeil zogen gerade von Saragoſſa, wo fie die Geguer bes Sufufeu Zu 
zwnngen, über Toledo nad) Eordova, den gefaugenen Amar und feinen Sohn — 
Bahib in Ketten mit fich führend, als fie Durch die Rachricht erſchrect wurden, Trans: 
Abd Errahman der Omejjade fei bei Al Monkab (Almunecar) an der Küfte An · mug. 75. 
dalnfiend gelandet und ziehe, von vielen Häuptlingen und von dem janchzen⸗ 
dem Volke als Retter begrüßt mit bedeutenden Streitfräften landeiuwärts, um 
die Herrſchaft Spaniens ald Erbtheil feines Haufes anzutreten. Die Botjhaft 
warf einen dunkeln Schatten auf den Triumphzug der Sieger; und mm den 
überwundenen Gegnern jede Möglichkeit zu rauben, fich durch Auſchluß au 
Ybd Errahman für die Rieberlage zu rächen, gab Iufuf Befehl die Gefangenen 
uiederzuftoßen. Es war eine zweckloſe Grauſamkeit, die den Urhebern ſelbſt 
zum Berderben gereichte. Empoͤrt über die blutige That und von Abb Errah ⸗ 
mans aufgeheudem Gluͤckeſtern angezogen, verließen die Krieger in großer 
Meuge während der Racht das Lager und eilten dem jugendlichen Fürften ent» 
gegen, der eben von Sevilla am Quadalquivir heraufzog, um ſich der von 
Inſufs Sopu veetheidigten Hauptftadt Cordova zu bemächtigen. Bon allen 
Seiten ftrömten ihm Schupvertwandte und Anhänger zu. Die fürftlihe Ab- 
funft, die überftandenen Gefahren und wunderbaren Nettungen flößten dem 
Volke Iuterefle ein für deu Chalifenfohn, der im lange der Jugend prangte 
und deffen hohe, Ehrfurcht gebietende Geſtalt und dunkler Feuerblick den in. 
neren Helbeufinn verrieth. Bei Mufara, weſtlich von Cordova, trafen die Heere 
auf einander. Beide Führer fehnten ſich nach einer Schlacht, Abd Errahman, 
von feinen Geguern der „Ufurpator® (al Dakhel) geſcholten, um möglicft 
bald eine Entſcheidung feines Schickſals herbeizuführen; Iufuf und Bumeil im 
Vertrauen anf die Uebermacht ihrer Truppen, deren Zahl bei laͤngerem Zögern 
durch Abfall und Flucht vermindert werden konnte. Mit den erften Strahlen 
der Morgenſonne begann das Reitertreffen und ſchon um die Mitte des Tages 
waren Juſuf und Zumeil auf der Flucht und ihr Heer zerfprengt. Bald folgte 
iguen Juſufs Sohn wit der Befagung von Eordova, worauf Abd Errahman 
ohne Gegenwehr in die Hauptftadt einzog. Bivar gelang ed dem unermũdli⸗ 
hen Häuptling nene Schaaren um ſich zu fammeln und durch nächtliche Mär- 
ſche auf wenig bejuchten Pfaden fid der Stadt abermals zu bemächtigen; als 
jedoch eine zweite Schlacht in der Rãhe von Elvira abermals zu Gunſteu bes 
Dmejjaden entichieb. erflärte fich Iufuf el Fehri anf Zumeils Rath zur Unter 
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werfung bereit. Abd Errahman nahm bie riedensanträge gern an. Er getwährte 
dem Fehri und feinen Anhängern Vergeffenheit des Vergangenen und Sicher⸗ 
heit für die Zukunft, uuter der Bedingung, daß er alle feften Pläge und Bor- 
tathöhänfer ausliefere und feinen ftändigen Aufenthalt in Cordoba nehme. 
Aber nur kurze Beit ertrug Juſuf die Demüthigung. Je mehr der nene Ehali- 
fenhof an Glanz und Autorität zunahm, deko mehr wurde fein chrgeigiges 
Herz don Reid und Unmuth über das Glüd de& „Ufurpators“ verzehrt. Er 
entfloh aus den Mauern Cordova's, und im Güben und Weiten nene Bauben 
um ſich fommelnd, pflanzte er abermals bie Fahne der Empörung uud des 
Bürgerkriegs anf. Das Glüd mar jedoch von dem Fehri gewichen. Unweit 
Merida von Abd Ahnalit Ion Omar, dem Befehlshaber von Sevilla, in der 
Roo. 759. Feldſchlacht befiegt, fand er deu Tod, ungeriß ob durch die Waffen der Feinde 
im Kampfgewũhle oder auf der Flucht durch Verrath. Sein Haupt wurde über 
dem Stadtthore von Eordova aufgepflanzt. Zumeil betrauerte feinen Waffen 
gefährten in der Zurückgezogenheit des Privatlebens; die drei Söhne Juſufs 
dagegen unternahmen es den Tod ihres Vaters mit dem Schwerte zu rächen. 
Über es währte nicht lange, fo fahen die Bürger von Eordova das Haupt des 
älteften, eine® tapfern Kriegdmannes, neben dem des Vaters vom Thore auf 
die Stadt niedergeinfen. Auch der zweite Sohn, Abnl-Aswad, gerieth nad 
heftigem Widerſtaude hinter ben Mauern Toledo’ in die Häude des Chalifen, 
der zwar fein Leben ſchonte, ihn aber in ftrengem Gewahrſam Bielt. Sein 
Schickſal theilte Kafim, des Fehri's dritter Sohn, ber an ber Spige Fühner 
Nanbſchaaren fi der Städte Sidonia und Sevilla bemächtigt hatte. Bon 
Abd Errahman felbft in einem Treffen befiegt büßte er im Thurme von Toledo 
in Ketten und Banden fein mißlungenes Unternehmen. Und um von jeder fer- 
neren Schilderhebung abzufchreden, verfuhr der Ehalife gegen alle Verwandte 
und Anhänger dieſes trogigen Geſchlechtes mit blutiger Strenge. Unter den 
Opfern feiner Rache befand ſich auch Zumeil, der im Verdacht eines Einver- 
100. Händniffes mit den Rebellen nach Toledo gebracht und enthanptet ward. 
Aieluge Kaum war biefer Feind niebergeivorfen, fo fehte die Nachricht, daß Ali 
etefnitsen Ibn Mughith mit einem beträchtlichen Heere Afrikaner unter der ſchwarzen 
— Ion Fahne der Abbaſiden in Andalufien gelandet wäre, um im Namen des Cha-⸗ 
St Afen Al Manßur die Omejjaden in ihrem Iepten Sprößling zu vertilgen und 
die Einheit des Chalifenreiches Herzuftellen, das ganze Land in nene Aufregung 
und Zwietracht. Aber and diefer Gefahr begegnete der raſche, thatkräftige 
Abd Errahman mit Muth nnd Entfchloffenheit. Aın Ufer des Duadalquibir in 
der Gegend von Sevilla ſtieß das Omejjadifche Reiterheer auf das Lager ded 
Afrifaners, in dem bereit ber kurz zuvor begnadigte Hiſch a m Ihm Adra el 
Behri, ein Verwandter Iufufs, an der Spige vieler Mipvergnügten eingetroffen 
war. Abd Errahman beſchloß eine Schlacht zu Tiefern, ehe ſich der Gegner durch 
die von allen Seiten herbeiſttömenden Scharen unrubiger Gefellen, die in den 
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Behjelfällen des Krieges Befriedigung ihrer zügellofen Gelüfte zu finden hoff 
ten, verftärtt hatte. Deu Mitbigen begünftigte dad Glück. Abd Errafman 
rãchte die Niederlage feines Hanſes am Zab dur einen vollfiäudigen Sieg 
über die Waffen der Abbafiden. Unter deu 7000 Befallenen, die das Schladgt- ve. 
feld deckten, fand ſich aud die Leiche des Feldherrn Ai Ihn Mughith. Ju 
feinem abgefhlagenen Haupte, das ein kũhner Araber in der Nacht auf dem 
Marktplage von Kairaman aufpflangte mit ber Inſchrift: „So fraft Abd Errah- 
man die Frevler,“ empfing der Statthalter von Afrika die erfie Kunde von 
dan Schidfale des Sohues. „Wohl und, daß die Fluthen des Meeres und 
trennen ven dem Schredlicen!* foll der Chalife ausgerufen haben, als ihm 
auf einer Pilgerfahrt nach Mekka bie Nachricht von dem Untergange bes Heeres 
und feines Führers überbracht wurde. 

Siſcham entfloh von der Wahlſtatt und trieb ſich noch einige Beit mit feiner 

iu in den Städten und @ebirgen des Südens umher, biß er bei einem ver⸗ 
zweifelten Ausfall in die Gewalt Abd Errahmand fiel, der ihn fogleih enthaupten ließ. rea. 
Sein Kopf wurde über die Mauer von Toledo geſchleudert und verbreitete ſolchen 
Schrecken, daß die Stadt jeden weiteren Widerftand aufgab und dem Sieger die Thore 
öffnete. Uber Kafim, Iufufs Sohn, ber aus dem Gefängniß befreit worden war, 
rettete ich ſchwimmend über den dluß, und in den Gebirgen neue Haufen Volks um 
ſich fammelnd führte er ein Breibenterleben und vermehrte die Unfigerheit und Gefepe 
tofigkeit, die fih über den ganzen Süden der Halbinfel gelagert hatte. 

Denn zu den übrigen Streitigkeiten gefellte fih nun auch noch religidſer Iohzl x 
Fanatismus, als Abdelgafer el Meknaſi, ein ſchiitiſches Sectenhaupt, der Ray feine 
für einen Abkõnumling der Fatima audgab, mit einen Haufen afrifanifper 
Abenteurer in Spanien landete und durch feine Freigebigkeit eine Menge um 100. 
zufriedeuer Moslemin an ſich lodend, von ben Gebirgen aus die Städte Aw 
dalufiens mit Raub und Krieg heimſuchte. Durch neue Buzüge aus Afrika ver- 
Härkt griffen fie Sevilla an. Der Befehlöhaber diefer Stadt, Abd Almalik, 7s. 
ſchidte feinen Sohn gegen fie aus; er wurde geſchlagen und kehrte als Flücht⸗ 
ling zurüd. „Stieb, Elender,“ rief der ergrunmte Vater ihm zu, „bu bift nicht 
weine Bluts, wicht aus dem Stamme der Meran!" umd durchbohrte ihn 
mit der Lanze. Mehrere Jahre trieben ſich die räuberiſchen und ſchwärmeriſchen 
Horben in den Schluchten und Bergen der Sierra Morena herum, bis fie end- 

lid in der Gegend von Ecija am Ufer des Kenil der Streitmacht Abd Errah- 772. 
wand erlagen. Als die Hanptführer in der Schlacht oder auf der Flucht ge 
falen waren, verlief fich die Meuge, und der Sieger beuipte die kurze Frie⸗ 
denszeit, un durch Erbanung von Kriegöfchiffen und Aufftellung ſchuellſegeln · 
der Geſchwader in den Hafen. und Küftenftädten Rünftigen Landungen afrifa- 
nifher Heerhanfen vorzubengen. 

Abd Errahmans Regierung follte nicht durch Die Seguungen des Friedens Gmsönug 
Hängen. Kaum hatte er deu Süden beruhigt, fo rief ihn ber Abfall des Abda- 74 
ziden Hufein Ibn Jahja vun Saragoffa nad dem Norden. Im Vertrauen 
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anf die Hülfe der Frauken, mit benen er einen Bund gefchloffen, und auf die 
den Omejjaden feindfelige Stimmung feiner Stammeögenoflen, hielt Huſein 
die Einwohner von der Entrichtung des Zehnten an den Omejjadifchen Herr: 
ſcher ab und erflärte den Chalifen von Bagdad für den rechtmäßigen Hertſcher. 
Und als er durch Abd Almalit Ion Omar, den Abd Errahman zum Befehlsha— 
ber über die Landſchaft zwiſchen Ebro und Pyrenäen eingefeßt, ind Gedränge 
kam, flüchtete er ſich mit einigen Getreuen zu Karl dem Großen, der gerade in 
171. Paderborn eine Reichsverſammlung abhielt und flehte defien Hülfe an. Bir 
werden fpäter deu berühmten Feldzug kennen lernen, auf dem der Frankenkönig 
778. mit zwei Heerhaufen die Pyrenäen überftieg, den vertriebenen Statthalter Hu- 
fein, von den fränfifchen Schriftftellern Ibn Alarabi genannt, und feine Freunde 
wieder in ihre Stellen einfegte und ſich ihrer Treue durch Lehnseide und Gei- 
Bein derficherte, aber auf dem Rũckzuge von den Friegerifchen Basken im Thale 
‚Roneevalles überfallen den Untergang feiner Bundesgenoſſen nicht verhindern 
konnte. Nach einer zroeijährigen Belagerung eroberte Abb Errahınan die Haupt- 
so. ftadt Saragoffa, ließ den verrätherifchen Hufein und die übrigen ungetrenen 
Befehlshaber hinrichten und brachte alles Land bis an die Pyrenäen, mit Ein- 
Schluß der bastifchen Berge, zur Unterwerfung und zur Anerkennung feiner 
Hoheitsrechte. 
Kampf mit Einige Iahre vor feinem Tode mußte Abd Errahman noch einmal das 
are Schwert ergreifen gegen das Geſchlecht der Fehri, die ihren Ball nie verfchner- 
Behri- zen kounten. Seit vielen Jahren ſchmachtete Infufs zweiter Sohn, Mohanımed 
Abn · Aswad im finftern Kerker zu Cordona. Da tänfchte er durch das Bor- 
geben, daß er erblindet fei, die Wächter; arglos geftatteten fie dein Unglüdli- 
hen In den Vorhöfen des Gefängniffes fih zu ergehen. Diefe Freiheit benupie 
er um mit Hülfe einiger Anhänger feines Hauſes zu entfliehen. Gleich feinem 
Bruder Kafim ſchwamm er über den Strom und eilte danu auf einent bereit 
ftehenden Pferde ins Gebirge. Der Name der Fehri war no mächtig genug, 
viele unzufriebene, beutefüchtige Moslemin anzuloden. In Kurzem vereinigte 
Abu · l⸗Aswad 6000 ftreitluftige Krieger unter feiner Fahne, mit denen er, geihüßt 
durch die Berge und Schluchten, einen wechſelvollen Bandenfrieg wider die 
Truppen des Chalifen führte, befonders ſeitdem fein Bruder Kaſim mit feinen 
Schaaren zu ihm geftoßen. Erſt als Abd Errahmau, der alte Kriegsheld, felbft 
gegen das Brüderpaar ind Feld zog, wurden die Mebellen überwunden. Nach 
einer blutigen Niederlage entfloh Abn-I-Asrwad mit wenigen Getreuen in bie 
18. Einfamleit der Wälder, wo er bald durch den Tod von allen Leiden nnd Wed) 
felfällen erlöft ward. Kaſim gerieth in Gefangenschaft und wurde in Ketten 
dem nad) Cordova zurücgekehrten Herrfcher vorgeführt. Diefer fühlte Mitleid 
mit dem Teßten Sprößling des vom Unglüd fo ſchwer gebeugten Geſchlechtes. 
Er begnadigte ben Sohn des Fehri und gewährte ihm die Mittel um feinen 
Stande gemäß zu leben. 
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Damit ging die friegerifche Laufbahn Abd Errahmans zu Ende. Die zweit Era 
Tepten Jahre, die das Schidfal noch feinem Leben zutheilte, wandte er ande Kebensje te 
ſchließlich dem Künften des Mriedens, der Bflege ber Wiffenf paften, den Braun." = 
den der Jagd, der Auordnung der Erbfolge zu. Im der Hauptftadt Cordoba, 
die ſchon früher von ihm mit fönen Gebaͤnden und mit prächtigen Garten- 
anlagen geſchumũckt worden war, ließ er in der Rähe des Herricherpalaftes (MI- 
lazar) die große Mofchee nach feinen eigenen Plänen aufführen, das Meifter- 
werk arabifcher Baukunſt, das den Moſcheen von Damask und Bagdad an 
Größe und Pracht gleihlommen oder fie übertreffen follte; „neunzehn geräue 
mige Eingänge führten durch eben fo viele Reihen marmorner Säulen zu ber 
Kibla ; über 80,000 Dinare hatte Abd Errahman auf den Ban verwendet, und 
doc hatte er nicht die Freude, das Ganze volleudet zu fehen.” Als Abd Errah⸗ 
man fein Ende herannahen fühlte, berief er die Präfecten (Walis) der ſechs 
Provinzen, die Befehlshaber der bebeutendften Städte und die angefehenften 
Beamten und Richter ſammt dem höchſten Würdenträger des Reihe, Hadjeb, 
in feinen Balaft und erflärte feinen dritten Sohn Hiſcham, den ihm feine ger 
liebtefte Gattin in Spanien geboren, zu feinem Nachfolger. Alle Auweſenden, 
felbft die zwei älteren Söhne, Suleiman nnd Abd Allah, fügten ſich ehrfurchts- 
vol dem Willen des gewaltigen Herrfchers, der milde nnd großmüthig gegen 
Unterwürfige und Demũthige war, aber jeden Widerftrebenden erbarmungslos 
nieberwarf. Bald nachher ftarb Abd Errahman zu Eordova in den Armen feines Oct. 738. 
Sohnes; und berfelbe Palaft, den er lebend bewohnt, nahm auch feinen Leich ⸗ 
nam auf. 

Rur ein Mann von großen Eigenfchaften war im Stande, unter fo fehwie- Sin Tier 
tigen Verhältuiffen, wie fie damals in Spanien obmwalteten, einen erblichen 
Throu anfzurihten. Und daß Abd Errahmau mit ſolchen Herrſchergaben ans: 
gerüftet war, unterliegt feinem Zweifel. Bon klarem Blid, von feften Willen, 
taſch im Entfehließen und von ſtarker Hand in der Ausführung überwand er 
die inneren und äußeren Feinde, beftand fiegreich die Augriffe ber mächtigften 
Beherrfcher der Zeit im Abendlande und im Morgenlande nud wurde der 
Gründer einer Dynaftie, die über zwei Jahrhunderte von den Säulen des Her- 
cules bis an den Fuß der Phrenäen das Scepter führte. Und wie vielbewegt 
fein Leben war, er fand doch noch Muße zur Dichtkunft und zu miflenfcaft- 
ligen Beihäftiguugen und oft vertaufchte er das Schlachtſchwert mit dem 
Jagdſpeer, um beim Waidwerk nachzugehen, feiner größten Luft und rende. 

Daß in feinem Alter fein Augeſicht durch den Verluft eines Auges entftelt 
war, benahm feiner hohen ehrfurdhtgebietenden Geſtalt nichts von der früheren 
Bürde und Majeftät. Auch Hannibal und Sertorius, hervorragende Helden« 
namen in der fpanifchen Gefchichte, litten au biefem Gebrechen. Obwohl durch 
Abkunft, durch Friegerifche Großthaten wie durch bie Stimme des Volks zur 
Herrſchaft berechtigt und berufen, führte er doc mur den Titel „Emir,* deu 


174 IL Die mohammedanifhe Welt. 


Ehrenrang eined „Veberriers der Gläubigen" dem Ehalifen von Bagdad 
überlaffend. 

En Die älteren Söhne Abd Errahmans hatten ſich nur aus Ehrfurcht gegen 

"ben Bater der Thronfolgeordnung gefügt. Kaum mar aber der greife Fürft 

ins Grab geftiegen, fo erhoben fie Krieg gegen Hiſcham, um bein jüngeren Bru- 

za0. ber den Vorrang mit dem Schtverte zu entreißen. Uber ſchon im nächſten Jahr 

wurde Suleiman im Gebiete der Stadt Toledo geichlagen und zur Ausran- 

derung genöthigt, worauf Abd Allah die Gnade des Siegers anrief und erlangte. 

Hiſcham war ein frommer, für den Sieg des Koran begeifterter Fürſt, der die 

Verbreitung des Islam für feine heiligfte Herrſcherpflicht anſah. Daher nahın 

er die Eroberungspläne der früheren Statthalter wieder auf und fandte ein 

709. Heer in bie Pyrenäen. Gerona wurde erobert; die Vorftädte von Rarbonne 

gingen in Flammen auf und gefangene Chriften wurden gezwungen, bie Steine 

der zerftörten Mauern nad) Eorbova zu tragen, um bei dem Baue einer Mo- 

ſchee verwendet zu werben. Aber Dank der Tapferkeit des Grafen von Tou⸗ 

loufe vermochten die Moslim nicht, die verlornen Befipungen im Norden des 
Gebirgswalles wieder zu erobern. 

Benn fhon Hiſcham durch glüdlihe Waffenthaten gegen innere und 
äußere Feinde fein unmürdiger Nachfolger feines Vaters war, fo beftand doch 
fein größter Vorzug in der Uebung der Tugenden und frommen Werke, bie ber 
Koran dem Gläubigen vorſchreibt. Au Einfachheit und Freigebigkeit, an Hand⸗ 
lungen der Wohfthätigfeit und Menſchenliebe twetteiferte er mit den gepriefenen 
Chalifen früherer Tage. Dabei hob er die Wiffenfchaften, vollendete die große 
Mofchee feines Vaters und bewies ſich durch die Beförderung der theologiſchen 
Studien und durch Errichtung neuer Gotteshänfer als wahren Beherrfcher der 
Gläubigen. Ein Aftrolog hatte ihm fein nahes Ende verfündigt. Dies ftörte 
nicht die Heiterkeit feines Gemüthes, wohl aber bewirkte es, daß er die kurze 
Lebenszeit zur Ehre des Herru und zum Wohle der Menfchen möglichft zwed- 
mäßig zu verwenden ſuchte. Bor Allen war er bedacht, durch Hebung der Schule 
au Eordova dem Islam eine fefte Stüße zu geben. Iabja, ein Schüler des großen 
Traditionsgelehrten Malic in Medina, genoß feine Gunft in hohem Grade. 
alam. Kaum hatte Hakam, Hiſchams Sohn, in einem Alter von 25 Iahren 

nad) dein Willen feines Vaters den Chalifenftuhl in Cordova beftiegen, fo er- 

hoben feine beiden Oheime, Suleiman nnd Abd Allah, von Neuem die Fahne 
der Empörung und fuchten mit geworbenen Raubſchaaren aus Afrika den 

Neffen vom Throne zu ftürzen. Aber diefer Aufftand hatte einen ähnlichen 

80. Ausgang wie ber frühere. Im der Ebene von Tadınir erfoht Hakam einen 
glänzenden Sieg. Suleiman, von einem Pfeile getroffen, hauchte unter den 

Zußtritten der eilenden Muffe fein Leben aus, und Abd Allah, der fogar Karls 

des Großen Hülfe angerufen, verließ, mit einem Jahrgehalte begnabigt, bie 

ſpaniſche Erde, . 
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Halanı'3 Regierung war eine Reife von Kaͤnwfen gegen innere Einpörer. Dez uuftge 
Bir haben in Laufe der arabiſchen Gefchichte geſehen, wie wenig Die femitifche rer Araber. 
Ratur zur Unterorduung, zum Gehorchen und zum ruhigen Einfügen in ein 
großes Staatöganze angethan ift. Der Iudividnalismns und die egoiftifche 
Eigemswilligkeit tritt nirgends fo offen und rücſſichtslos zu Tage ald bei den 
Etämmen, die unter der Gluthſonne Arabiens das Preiheitögefühl und die 
Leidenſchaftlichkeit ald angebornes Exbtheil in das bewegte Leben herüber nahe 
wen. Kühn und unternehmend zum Wagen und Handeln waren die Sarace- 
nen glüdliche Eroberer; aber unfähig, die perfönlicen Intereflen, die Triebe 
und Eingebungen des ungeftümen Gemüthes zu unterbrüden nnd dem Allge- 
weinen unterzuorbnen, vermochten fie das Gewonnene nicht mit Feſtigkeit zu 
wahren und mit unfictiger Berechnung im Kleinen und Einzelnen zu einem 
gleihartigen Ganzen zu geftalten. Dem Saracenen fehlte der Sinn für bie 
rechte Mitte, fehlte Gleichmaß uud Selbſtbeherrſchung; er folgte entweder dem 
ungebändigten Triebe zur Freiheit und zur Willkũr bis zu den Uugefeplichfeiten 
des Fauftrechts, oder er beugte ſich willenlos und kuechtiſch unter dad Joch 
eines eifernen Defpotismus, einer ſchrankenloſen Gewaltherrſchaft. 

Hakam war ein Fürft von Kraft und Herrihergaben, tapfer ale Feldhert Stans 
und ein verftändiger Ordner des Kriegsweſens. Ex gründete zuerft einen Mil, ſchaften 
tärfland, ein ftehendes Heer, das durch feiten Sold an feine Perfon geknüpft 
ihm eine Schußwehr bot gegen den Troß der Großen und zum Angriff wie zur 
Bertheidigung gegen äußere Feinde allezeit bereit war, und forgte für eine 
mürdige Kriegsbereitſchaft durch Errichtung don Benghäufern und Waffeunvor · 
täthen. Aber er wich in vielen Dingen von ben Geſeßen des Propheten und 
deu Vorſchriften der Geiſtlichen ab, die gerade damals in der Schule von Cor⸗ 
dova unter ber Leitung bes gelehrten Jahja einen feften Mittelpunkt und eine 
Ürenge Richtung erhalten hatte. Hakam umgab ſich mit einem glänzenden Hofe 
Raat, wo fröhliche Gelage duch den feurigen Wein des Landes zur ausge⸗ 
laſſenen Luft gefteigert und duch Zängerinnen und Sängerinnen belebt und 
erheitert wurden, wo ergebene Cunuchen, die ald Ruaben in der Fremde ge- 
fauft und der Maunheit beraubt worden, in Palaft und Haren die Dienfte 
verfahen; er hielt ſich eine gemiethete Leibwache von 5000 fremden Kriegern 
zu Fuß und zu Roß, melde, da fie der arabifhen Sprache unkundig waren, 
den Beinamen der „Stummen” erhielten; er ergößte fih an den Freuden der 
Jagd und ergab ſich den Reizen eines genußreichen Lebens, woran ihn feine 
finnliche Natur Gefallen finden ließ. Die ſtreugen Gotteögelehrten (Fakih), Der Statt 
insbefondere Jahja Ibn Jahja und ber Eiferer Talut, nahmen Aergeruiß an —— — 
den freien Sitten und dem fröhlichen Hofleben des Herrſchers, und da ihre Gordon. 
Ermahuungen ohne Wirkung blieben und der ftolze Geiſt Hakams ihnen nicht 
den Einfluß auf das öffentliche Leben geftattete, den fie unter dem Vater ger 
noffen, fo verbreiteten fie Unzufriebenheit unter den Gläubigen gegen den un. 
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wũrdigen Nachfolger des Propheten. Es bildete ſich in der beweglichen Hanpt- 
ae ftadt Cordova eine geheime Verſchwörung. Kaſim, der Sohn von Hafamıs 
28 Ofeim Abd Allah, folte nad) dem Plane der Unzufriedenen den Herrſcherſtuhl 
in Gordova einmehinen. Diefer bewies jedoch eine bei ben Arabern feltene 
Treue. Er ging zum Schein anf den Vorſchlag der Verſchworuen ein, um alle 
Mitwiffer und Theilnehmer zu erfahren, und als Hafam von Merida, mo er 
einen Aufftand unterdrüdt hatte, nad) feiner Hauptftadt zurüdfehrte, reichte 
ihm Kaſim eine Lifte von dreihundert Namen der angefehenften Familien · 
häupter, die ihm nad) dem Leben trachteten. Der Ehalife erſchrak; aber von 
der Wahrheit der Angabe überzeugt, traf er rafche Anftalten zur Unterdrückung 
des gefährlichen Vorhabens. Derjelbe Morgen, den die Verſchwornen zur 
Ausführung ihrer That auserſehen hatte, zeigte dem entſehten Volke auf den 
sos. Zinnen bed Schloffe die blutigen Häupter von 72 Edlen. 

Da dus Unter allen Städten Spaniens hatte ſich Toledo am wenigſten in die 
"bene im Neite Ordnung gefügt. Die Mehrzahl der Bürgerſchaft, und darunter befon- 
Lotzz. ders der vornehmere Theil, befannte fih offen oder geheim noch immer zum 

Chriſtenthum; man ſprach gerne von alten Zeiten, ald Toledo die Königsftadt 
und der Sig der Reichsverſammlungen getvefen; jede Empörung faud unter 
den Zoledanern Theilnehmer umd Genoffen. Diefen widerfpenftigen Geiſt 
wollte Hakam breden. Ex wählte dazu den Weg der Tücke und Hinterlift. 
Er Heuchelte Wohlwollen und Vertranen gegen die „Rönigäftadt,” indem er 
einen Toledaner, Amrus, zum Befehlöhaber einfepte. Diefen hatte er aber 
durch die ſtarken Bande des Ehrgeizes und der Rache an fich gefettet, fo daß 
er ſich als williges Werkzeug der blutigften Grauſamkeit gebrauchen Tieß gegen 
feine Mitbürger, die einige Zeit vorher durch den Widerſtand gegen die Will- 
kũrlichkeiten ſeines Sohnes fid feinen unverſöhnlichen Haß zugezogen. Ein 
Beldzug gegen die nördlichen Feinde führte dem fünfzehnjährigen Sohn des 
Chalifen an Toledo vorüber. Amrus zog ihın vor die Thore entgegen, begleitet 
von den vornehmften Bügern, um ihn zu bitten, der Stadt die Ehre feines 
Beſuches zu gönnen. Diefer folgte der Einladung und ftieg in Schloffe ab. 
Er hatte bei dem Empfang fid fo huldvoll und freundlich gegen die Toledaner 
benommen, daß fie ohne allen Argwohn einer Einladung zu einen Gaftınahle 
folgten, das der Prinz im Schloffe zu ihren Ehren veranftaltete. Aber den ge» 
heimen Befehlen Hakams folgend, hatte Amrus Anftalten zu ihrer Ermordung 
getroffen. Einzeln durch bie Pforte gelaffen, wurden fie nad) der Reihe in ein 
abgelegenes Gemach geführt und mit dein Beile enthanptet. Die bintigen 
Körper wurden in eine im Schloßhofe angebrachte Grube geworfen, die Köpfe 
am folgenden Tage aufgepflangt. Siebenhuudert der angefehenften Bürger und 
so, Bamilienhäupter follen an diefen Einen Tage, der ald der „Tag des Grabens“ 
noch lauge im Gedãchtniſſe der Toledaner blieb, niedergemacht worden fein. 
Das Bolt war empört über deu verrätheriihen Bruch de Gaſtrechts, aber 
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der fähigen Führer beraubt, ertrug es mit ſtummem Iugeimm den blutigen 


Das Schidjal von Toledo verbreitete Schreden und Furcht unter ben Der Kufruhe 
Unzufriedenen von Gorbova, fo daß fieben Jahre lang Hakams Herrſcherwort sis. 
Gehorſam fand. Als jedoch einerfeits der blutige Auftritt mehr in Vergeflen- 
heit gerieth, auderſeits der Chalife ſich feinen Neigungen immer rüdfichtölofer 
hingab, zeigten fidh wieder nene Spuren aufrührerifcher Geſinnung. Ju ber füd- 
lien Borftadt, wo die Hohe Schule mehrere Tauſend Schriftgelehrte und Studies 
rende ſammelte, wurden die Leibwächter und Sclaven verhöhnt und mißhandelt; 
der Chalife felbft wurde in der Mofchee durch verlegende Zurufe infultiet. Um- s14 
fonft ließ Hakam einige Eiferer des Islams verhaften: er vermehrte nur die 
Aufregung und die Schmãhungen. Endlich gab die Ermordung eines Waffen» 
ſchmiedes durch einen der Leibwächter die Lofung zum Aufſtand. Die enıpörte 
Menge trieb die anrücenden Truppen zurück uud umftellte das Schloß, 
Drohuugen und Verwünſchungen gegen den „Blutvergießer“ und „Trunken ⸗ 
hold“ ausftoßend. Hakam gerteth in Beſtũrzung; er ließ ſich fein Haar ſalben, 
damit man, wenn er ermordet würde, fein Haupt von den übrigen nuterſcheiden 
könne. Aber feine Eutſchloſſenheit und fein Muth brachten ihn Rettung und 
Sieg. Eine verwegene Schaar verſchaffte fih den Zugang in die aufrührerifche 
Borftadt und fepte die Hänfer in Brand. Bei diefem Aublid verließen viele 
Infurgenten die Reihen, um ihre Wohnungen und Habe vor der Flamme zu 
reiten. Diefen Zeitpunkt der Unorduung und Verwirrung bennpte der Chalife, 
um an der Spige feiner „Stunmen“ einen plölihen Angriff auf die Maffe 
zu unternehmen. Eine furchtbare Niederlage erfolgte; die Leibwächter füllten 
die Straßen mit Leichen; dreihundert der Vornehmſten wurden gefangen ges 
nommen, um am Ufer des Fluſſes vor Aller Augen gepfählt zu werden. Am 
folgenden Tag wurde die Vorftadt der Wuth und Plünderung ber Truppen 
preißgegeben; erft am dritten Tage gebot Hakam den Gewaltthätigkeiten Ein- 
halt; und damit der Heerd der Unruhen für ale Zukunft entfernt werde, 
mußten ſammtliche Einwohner, die dem Verderben des Kriegs entronnen, die 
paniſche Erde verlaffen. Da zogen 15,000 Moslemin mit Weib und Kind 
ans dem Lasıde ihrer Geburt und ihrer Heimath, um jenfeit des Meeres neue 
Bohuftätten zu ſuchen. Ein Theil ließ ſich in Afrifa nieder; die größere Zahl 
wandte fich, nad einen vorübergehenden Aufenthalte in Alegandrien, nach der 
Infel Kreta, wo fie, wie früher berichtet (S. 147 f.), ſich ein nenes Vaterland 
gründeten. 

So rächte ſich Hafam au den Verlepern feiner Ehre und feines Herrſcher⸗ 
folzes. Aber als fein Born geſtillt war, kehrte Rene in fein Herz zurück und 
Regumgen der Milde und des Mitleids enttvaffneten feine Leidenfchaften. 
Solchen Auwandlungen hatten die Schriftgelehrten und die theologiſchen 
Giferer, obwohl die Urheber des Aufftandes, mit geringen ai die 

Beber, Weltgeſchichte. V. 
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Nettung ihres Lebens zu danken. Nachdem einige ber Schuldigften in der 
erften Hiße hingerichtet worden, ſprach der Chalife das Wort der Gnade aus. 
Sie blieben im Genuffe ihrer Güter und Einkünfte und durften wohnen, wo 
fie wollten, nur die Hauptftadt Cordoba follten fie meiden. Selbſt Iahja und 
Talut erlangten, nachdem fie ſich den Folgen ber Acht ein Jahr lang entzogen, 
jener durch bie Flucht nach Afrifa, dieſer in der Verborgenheit bei einem Ju⸗ 
den, die Verzeihung des Bebietere, ber troß feiner Strenge und den Anwand⸗ 
tungen finfterer Graufamteit nicht ohne ritterlihe Eigenſchaften mar und für 
Die Tugenden der Treue und Hingebung ein empfänglices Gemüth beſaß. 
Die arabiſchen Schriftfteller vergaben ihm jedoch nie die Härte gegen die 
Theologen. Rach ihrer Darftellung verbrachte er die Iepten Jahre feiner Her 
gierung in tiefen Gerwiffensängften; das blutige Schredensbilb der Hingemor- 
beten fei nie von jeiner Seele gewichen und habe die Muhe feiner Nächte durch 
ſchreckliche Traumbilder verfhendt. In dichterifhen Ergüffen habe er feine 
ſchwermũthigen Gefühle ansgeftrömt und nur in der Macht der Tonkunſt Habe 

en. jein melancholiſches Gemũth Erleichterung gefunden, bis der Tod feinen Ser 
lenleiden ein Ende gemacht. Aber ein noch erhaltenes Gedicht an feinen Sohn 
athınet den ritterlichen Geiſt, den er im Kampfe gegen die Feinde bewährt und 
das Bewußtſein, daß er ſtets nur fein Mecht und feine Ehre gewahrt und des 
Reiches Wohlfahrt und Größe erftrebt, in uugeſchwächter Kraft. 


B. Entfichung und Ausbildung der hriflichen Staaten im 
nördlichen Spanien. 


a) Das Königreih Ufturien. 


& Betastus Die Araber hatten ihre Erfolge in Spanien vorzugsweiſe der Zwietracht 
"aßtigen und Parteinng der weſtgothiſchen Edlen und dem zwifhen den Anhängern 
trifen, Roderichs und Witiza's tiefwwurzeluden Haſſe zu danken: dieſelben Urſachen 
und Gebrechen unter den Moslemin begünftigten die Entſtehung und And 
breitung der Hriftlichen Herrſchaft in der Halbinfel. Wir haben früher gefehen, 

wie in den aſturiſchen uud cantabriſchen Bergen ſich Schaaren flüchtiger Welt 

gothen um etliche ftreitbare Führer fammelten und ein eben ber Freiheit, 

wenn auch mit Arunth und Entbehrung gepaart, ber Zinsbarkeit und Kucht: 

{haft vorzogen. Belehrt durch die traurige Vergangenheit Rärkten fie fich durch 
einträchtiged Bufammenleben, indem ſich alle unter den Oberbefehl des durch 

Geburtt, Muth und ritterliche Tugenden ausgezeichneten Pelagius (Pelaho) 

ſtellten, vieleicht eines Enkels des unglücklichen Königs Roderich. Die fpätere 
Geſchichte hat die Thaten und Cchidfale des Füurſten, der die chriſtlichen 
Streiter unter feiner Fahne vereinigte nnd den Grund zu dem aſturiſchen Kö 
migreiche Tegte, in das Gewand der Mythe gehüllt; aber aus der romantiſchen 
Sagenfülle geht ala Hiftorifcher Kern hervor dab Pelagins und fein Sohn 


6. Die Staaten des Weſtens unter ben Moslim 179 


Savile in den Tagen, da Juſuf die Statthalterwürde bekleidete, in den durch 

die Ratır mit unzugänglihen Höhlen und Felſenſchluchten geſchüßten nörd⸗ 
ken Gebirgslanben ein unabhängiges Königreich von geringem Umfang er» 
richteten, das durch flũchtige Chriſten fort und fort verftärkt die Berriffenheit 
und bürgerlihen Kämpfe ber Moslemin zu feiner einenen Vergröherung be 
npte und allmählich feine Grenzen nach Often über das Baskenland und nad 
Beten über Gallicia ansdehute. Als Zavila nach kurzer Regierung auf einer 
Bärenjagd zutnfam, gelangte Alfo uſo (Alonzo), Sohn ded Herzogs Petrus syn Hans 
von Eantabrien, der des Belagius Tochter Hermefinde heimgeführt, an dien — 
Herrfchaft, die er durch Tapferkeit und chriſtliche Tugenden befeſtigte. Er ver- 
einigte die ganze Seefüfte bis zum Lande der Basgonen (Basten) mit Afturien, 
309, unterflüßt von feinem tapfern Bruder Fruel a, ber ihm zahlreiche Streiter 
zuführte, über das Gebirge ımd eroberte Lugo am obern Minho. Died war 
um diefelbe Beit, als in Folge der Landung Abd Errahmans die Streitkräfte 7ss. 
der Mohammebaner in den füblihen Probinzen vereinigt wurden und ber 
Kampf um den Herrfherfig von Eordova alle waffenfähigen Moslemin ins 
Zeld führte. Eine ſolche Gelegenheit zu Eroberungen ließ das fühne Brüber- 
paar nicht unbenupt verftreichen. Sie fepten über den Minho, getvannen die 
gothiſchen Felder“ zwiſchen diefem Strom und dem Duero und unternahmen 
glüffiche Streifzüge bis nad Braganza, Salamanca und Abila. Bie ein ger 
waltiger Bergftrom ftürzte Alfonfo vom den Höhen Afturiens herab, bald 
dahin, bald dorthin ſich wendend uud Alles verheerend. Die Mohammebaner 
wurden niedergemacht, die Ehriften nach Rorben geführt und in den eroberten 
Städten angefiedelt, Die Mofceen in chriſtliche Kirchen verwandelt. Als Fruela 
farb, erſtredte fich die Herrſchaft Alfonſo's über alles Land vom Fuße dere. 
Borenäen bis an die Mündung des Buero und umfaßte fomit das heutige 
Ravarra mit der Stadt Panıpeluna, die biscahiſchen Landſchaften, einen 
Teil von Bardulien (in der Kolge von den zahlreichen Bergichlöffern Cafti- 
lien genannt), Leon, Afturien und Gallicien. Er legte nene Ortſchaften an, 
erbaute Kirchen und Klöfter, und erwarb fi die Liebe des Volkes und der 
Geiſtlichteit alfo, daß fie ihn nit dem Beinamen deB „Katholischen“ beehrten. 
„Seine Yrömmigfeit war fo gerühint, daß man, als er nach adhtzehnjähriger 
rubmvoller Regierung verſchied, noch an feinem Zeichnam Wunder bemerkt res. 
haben wollte,“ 

Sein Sohn Frnela wurde fein Nachfolger im Reich, aber nicht ber rule, 
Erbe feines Stüds und feiner Tugenden. Zwar behauptete er bie meiften Er- 
oberungen feines Vaters gegen bie unter Abd Errahmans Seepter vereinigten 
Moslemin mit tapferem Arni, umd die chriſtlichen Ghroniten erzählen von 
einem großen Sieg, den er über die Ungläubigen davon getragen, und nad 
welchem er. den gefaugenen Heerführer Omar habe hinrichten laſſen; alein 
innere Aufftände lähmten feine Kraft und finfterer Argwohn führte ihn zur 
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Grauſanikeit. Kann hatte er die empörten Völker in Gallicien zur Ruhe ge- 
bracht, fo kündigten ihm die Vasconen den Gehorfam auf. Doch aud fie 
empfanden die Gewalt feined Armes. Auf dem Kriegszug wider fie gerieth 
Munia, eine Iungfrau von großer Schönheit und bornehmer Geburt in feine 
Gewalt. Fruela faßte Liebe zu ihr und erhob fie als feine Gemahlin auf den 
Thron. Sie gebar ihm einen Sohn, ben er nad) feinem Vater Alfonfo nannte, 
und der in der Folge den Beinamen des „Keufchen“ empfing. Aber in ber 
mißtranijchen Seele bed Königs erzeugte ſich der Argwohn, fein Bruder Bimi- 
ran, bei dem Volke eben fo beliebt als Fruela verhaßt, ftrebe nad} der Krone. 
Um feinem Knaben die Herrfhaft zu ſichern, töbtete ber König den Bruber mit 


775. eigener Hand, murde aber bald nachher das Opfer einer Verſchwörung. 


Dem Fruela wird die Gründung der Stadt Oviedo, bed Herrfcherfiges der 
aſturiſchen Könige, zugefchrieben auf einer anmuthigen, maldbebedten Höhe, 
wo einft zwei fromme Männer eine Kirche zum Gedachtniß des heiligen Mär- 
tyrers Vincentins erbant hatten. 


k ——X — Die Geſchichte Fruela's und feiner nächſten Nachfolger iſt in Dunkel gehüllt. Da 
die auf 


Fenfo I. Sohn jeneß druela I., der mit Alfonfo das Reid durch glüdlihe Waffenthaten ver- 


j. fein Sohn noch von zartem Alter war, fo erhoben die Großen den Aurelio, einen 


größert Hatte, auf den Thron. Aber ſowohl er als fein Rachfolger Silo, der Semahl 
Aofindens, einer Tochter Alfonfo's, Hatten Mühe, ihre Staaten gegen bie zahlreichen 
Beinde im Innern und von außen zu behaupten. Um die Waffen gegen die unruhigen 
Einwohner Galliciend und die empörten „Knechte” richten zu können, ſchloſſen beide 
Fürften mit Abd Errahman Priedendverträge zu gegenfeitigem Beiftand mider die 
eindringenden Franken. So kam es, daß unter Silo, der eine mohammedaniſche 
Mutter gehabt haben fol, die Ehriften mit den Moslemin in Frieden lebten. Als 


84. Silo nad) neunjähriger Regierung ohne Kinder ind Grab ſank, murde auf Betreiben 


feiner Wittwe der junge Alfonfo, II. von einem Theil der Großen zum König ausge 
rufen. Aber nur in den öſtlichen Landſchaften, mo die Verwandten feiner Mutter 
Munia ihm zur Seite landen, fand er Anerkennung; der Weften dagegen gehorchte 
feh8 Jahre lang dem Maurecat, dem unechten Sohne Alfonfo's I. von einer maus 
riſchen Gefangenen. Erſt als diefer Fürft, den die Hriftlihen Schriftfteller beſchuldigen, 
daß er mit den Saracenen in Freundſchaft gelebt und eifrig bemüht geweſen fei, durch 
Wechſelhelrathen eine Vermiſchung der beiden Völker herbeizuführen und den ange 
bornen Religiond- und Racenhaß zu tilgen, in feiner Hauptftadt Pravia ohne Nach« 


«. 790. tommen ftarb, trat Alfonfo IL. in das gange Erbe feined Vaters ein. „Krieg, Crobe ⸗ 


rung und Bevölkerung auf der einen Seite, auf der andern die Gründung und Ber 
gabung von Kirchen und Klöfern mit Gütern und Reliquien find der Hauptinhalt der 
magern Chroniken des chriſtlichen Spaniens, die in diefer Magerkeit felbft ein Abbild 
jener Jahrhunderte und ihrer einfeitigen Beftrebungen find. Ueber jene äußerlichen 
Sreigniffe und Richtungen gehen diefe Chroniken felten Hinaus.“ 


Alfonfo 11. Die lange und kräftige Regierung Alfonſo's II., dem die Geiftlichen 


® wegen feines im ehelofen Stande bewieſenen fittenfirengen Lebens den Bei⸗ 


namen bed „Keufchen“ beilegten, kann als der eigentliche Anfang bes König- 
reiches Afturien gelten, wenn gleich auch feine Geſchichte noch keineswegs den 
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Charakter des Sagenhaften und Mythiſchen abgeftreift hat. Es ift vom vielen 
erfolgreihen Kämpfen wider die Saracenen unter Hiſcham und Hafamı die 
Rede nud don einem glorreihen Siege bei Lugo, in Folge deſſen nicht nur 
ganz Gallieien den Ungläubigen entriffen worden, fondern bie ganze Seefüfte 
bis an die Mündung des Tajo in die Gewalt der Chriften gefommen fei. Die 
alte reiche Stabt Liffabon, heißt ed, ſah feine Banner wehen und eine Gejandt- 
ſchaft brachte fieben gefangene Araber mit eben fo vielen Maulthieren und 
Rüftungen und ein Gezelt von wunderbarer Pracht und Schönheit ald Pfän⸗ 
der des Sieges dem Kaifer bes Abendlandes nad feiner Stadt Aachen. Wie es 
and mit diefen Schlachten und Kämpfen fi verhalten mag, bei denen man 
ichwerlich zu ficheren hiſtoriſchen Refultaten gelangen wird, fo ſcheint doch durch 
Afonfo das nördliche Gebirgs- und Küftenland bis zum Minho dauernd den 
Ehriften gewonnen und zu einem feften Territorium bereinigt worden zu fein; 
fo daß fortan die neue Hauptftadt Oviedo als der Mittelpunkt eines chriſtlich- 
gothiſchen Königreiches mit den alten Geſehen, Einrichtungen und Lebend- 
formen angefehen werden konnte. Da feit der Errichtung der fpanifchen Mark 
durch die Franken die Waffen der Araber an verfdiedenen Orten zu gleicher 
Beit befchäftigt waren, fo fanden die gothifchen Könige von Oviedo häufiger 
Gelegenheit, durch Feldzũge nach dem Süden ihre Herrſchaft auszubehnen und 
die Tapferkeit und Treue ihrer Waffengefährten mit neuerworbenen Befipungen 
zu belohnen. So bildete ſich ein chriftlicher Lehnsadel, der um den Königshof 
geſchaart, demfelben einen ritterlihen Glanz verlieh und in ber Behauptung 
uud Erweiterung der Eroberungen die Grundbebingung feiner Eyiftenz und die 
Quelle nener Reichthũmer erblidte. Im Kampfe gegen die Unglänbigen waren 
fomit irdiſche und Hinmlifhe Güter zu erringen; ein Sieg über die Moslim 
brachte demnach nicht blos Ruhm, Waffenehre und weltliche Macht, er ficherte 
aud deu Segen der Kirche und erfüllte mit der Hoffnung auf die Seligfeiten 
des Himmels. So entwickelte ſich in Spanien zuerft jener Geift des chriſtlichen 
Nitterthunns, der zivei Jahrhunderte fpäter in ben Kreuzzügen und in der 
Gründung der geiftlihen Ritterorben feinen vollendetfien Ansbrud fand. Und 
wer wäre geeigneter geweſen, diefe beiden mächtigen Triebfebern zu vereinigen 
und ald Fräftigen Sporn zum Kampf gegen bie Feinde Ehrifti zu benupen als 
der fronnne Alfonfo und der große Frankenkaiſer, der Gottesſtreiter wider 
Heiden und Ungläubige? Darum war and der König von Afturien aufs 
Üfrigfte bemüht, die beiden großen Hebel menſchlicher Thätigkeit in Aetion zu 
fegen. Die nene Kathebrale „zum heil. Erlöfer“ mit dem zwölf ben Apofteln 
geweihten Altären wurde der geiſtliche Mittelpunkt des chriftlichen Reichs von 
Afturien, wie das Föniglihe Schloß, umgeben bon den Baläften der Großen, ein 
Abbild der weltlichen Herrſchaft des um den höchſten Kriegsherrn geſchaarten 
chriſtlich⸗ ritterlichen Feudal · und Waffenftants darftellte. Und damit die relis 
giöfe Begeifterung und der neuerweckte Kriegsmuth auch duch den Glauben 
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an himmliſche Wunder und göttlichen Beiftand belebt und geftärkt werde 
wurde iu Diefen Tagen der Erhebung die Stätte entdedit, wo der Leichnam des 
Märtgrerd Iacobus, den die Legende ald den erften Verkündiger des Epriften- 
thums in ber ſpaniſchen Halbinſel feiert, in einem vom dichtem Gebüſche ver- 
hüten Grabe ruhte. Wunderbare Lichtgeftalten ließen den heiligen Ort auffinden, 
wo in einer Heinen Hütte dad Grabmal von Marmor verſchloſſen war. Der König 
30g an der Spige feiner Edlen und der Geiftlichkeit in feierlicher Proceffion 
an die geweihte Stätte, und befahl, dafı über der Gruft des heiligen Schuz · 
heren von Spanien eine Kirche gebaut werbe, welcher alles umliegende Land 
auf drei Meilen ald Eigenthum gehören folle. So eutftand der Wallfahrtsort 
St. Iago de Compoſtella, in ber Folge ein glängender Bifchoföfig, als 
der apoftoliihe Stuhl von Iria dahin verlegt ward. Hochgeprieſen von Mit- 
und Nachwelt wurde Alfonſo, nachdem er über ein halbes Jahrhundert jegend- 
reich geherrſcht und gewirkt, zu feinen Vätern verfammelt. Die von ihn er⸗ 
baute Kirche zur heil. Jungfrau in Oviedo nahm feinen Leichnam auf. Sein 
Todesjahr ift ungewiß. Eine. fpätere kirchliche Angabe läßt ihn am 20. März 
842 verjcheiden. 


b) Die fpanifge Mark unter den Frauken. 


su ben Um diejelbe Zeit, als das aſturiſche Königreich durch Alfonſo den Fen⸗ 
bus zus ſchen eine fefte Grundlage erhielt, tonrde auch von Karl dem Großen dem Chri⸗ 


18. ftenthum in Spanien ein nener Halt- und Stüppunft gefchaffen durch Grün. 
dung der fpanifhen Mark, die alles Land vom Fuße der Pyrenäen bis 
zum Ebro umfaßte. Auch bei diefem wichtigen Ereigniß ift der hiſtoriſche Her 
gang mit einem Gewinde von Sagen und Dichtungen umhiilt. Als der Frau⸗ 
kenkönig nad) einem fiegveichen Feldzuge gegen die Sachſen zu Paderborn ein 
. Maifeld hielt, fo lautet die Erzählung, erfcienen aus dem fernen Süden arı- 
bifche Abgefandte, an ihrer Spige der Befehlshaber von Saragofja, Huſein AU 
Abdari, von den Franken Ibn Al Arabi genannt, und flehten um Hülfe und 
Beiſtand wider die vordringende Macht Abd Errahmans des Omejjaden. Der 
ſtolze Mufelman, der bisher in Stadt und Land als unabhängiger Gebieter 
gewaltet, ſich aber jegt in feiner Stellung durch einen von dem Chalifen einge 
feßten neuen Statthalter bedroht ſah, wollte lieber unter der Herrſchaft des 
fernen Sranfenkönigs ftehen als den Geboten des Omejjaden oder ſeines Be 
vollmädjtigten gehorchen, von denen er das Schlinnnſte zu erwarten hatte. Er 
erbot ſich daher über die feiner Obhut anvertrauten Städte Karls Oberhoheit 
anzuerfennen, wenn ihu derfelbe in feiner bisherigen Stellung erhalten und 
beſchũhen wolle. Karl nahm den Antrag gern an, theils um feinem Weiche 
nene Gebiete zu erfünpfen, theils um die bedräugten Chriften wider bie vor- 
dringenden Mohammedaner zu firmen. Nachdem er das Ofterfeit mit Ftan 
Hildegard, feiner Gattin, in Aquitauien gefeiert, zog er jelbft mit dem Haupt 
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beer bei St. Scan Pied de Port über die ſieilen Höhen ber Pyrenäen in das 
rauhe, von ben friegeriihen Basken (Basconier) bewohnte Gebirgslaud Na 
varra, während eine andere Abtheilung durch das öftlide Septimanien (Rouf- 
nñllon) in Gatalonien einrüdte. Die gemeinfame Gefahr vereinigte deu König 

der Basconier mit den Moslim zu gemeinſamem Widerftaud. Dennoch führte 
Karl fein Borhabei aus. Er ũberwaud die Feinde, die ihm den Weg verlegten, 
erſtũrmie Pampeluua, das der Wuth der Truppen ũberlaſſen ward und eroberte, 
nachdem die Vereinigung beider Heerabtheilungen am Ebro erfolgt war, die 

fefte Stadt Saragoſſa mit ihren Reichthümern. Die Kunde bon einem nenen 
Einfall der Sachſeu jepte dem weiteren Vordringen ein Biel. Nachdem er feinen 
Berbündeten Ibn Al Arabi md die übrigen arabifchen Befehlshaber, die ſich 

ihm unterworfen, in Lehuapflicht genomunen und fich ihrer Trene durch Geißeln 
verfichert, trat er den Rüdzug an, um feine Waffen gegen die nördlichen Feinde 

zu kehren. Aber das ränberiihe Gebirgsvolk der Basconen, an ihrer Spipe der rlımkhur 
Herzog Lupus von Aquitanien, welcher maucherlei Unbilde feines Haufes au diodecret 
den Rarolingern zu rächen hatte, Tegte den Franken in den Engpäffen ber Py- 
renden einen Hinterhalt und überfiel, nachdem das Hauptheer vorbeigezogen 
war, in dem Thale Roncevalle die mit dem Gepäd und den geraubten Schägen 
änherziehende Nachhut. 

AS das Heer in langem Buge, wie ed die Enge des Ortes verlangte, einher⸗ 
marſchirte, erzählt Cinh ard, fo machten die Basconen, die auf der Höhe ded Berged 
fh in Hinterhalt gelegt Hatten, einen Angriff auf einen Theil des Gepädd und den 
ganzen Rachtrab, marfen ihn ind Thal hinab und machten in dem Kampf, der nun 
folgte, Alles bis auf den lepten Mann nieder, das Bepäd raubten fie und zerſtreuten 
ib dann unter dem Schuß der einbrechenden Nacht in hödfter Eile nach allen Seiten. 
Den Vasconen kam bei biefem Streit die Leieptigfeit ihrer Vewaffnung umd die Lage 
des Kampfplages zu ftatten; die Franken dagegen waren durch das Gewicht ihrer 
Waffen und Rüftung und durd die ungünftige Hertlichtelt in Allem gegen die Bad 
eomen im Nachtheil. In diefem Kampfe fielen Eggihard (Edart), des Königs Truchſeß, 
Anfelm der Pfalzgraf und Ruodland (Roland) der Markeichter im bretonifchen Grenze 
begirk nebſt vielen anders. Und dieſer Unfall konnte für den Augenblick auch nicht ge- 
rochen werben, weil ſich der Beind nach Ausführung des Streiches fo zerftreute, daß 
nicht die geringfte Spur darauf leitete, in welchem Winkel er zu fuchen fei. 

So lautet die Erzählung von dem treulofen Ueberfall der Basconen und 
dem Untergange der Helden, befonders des riefenftarten Roland, von deffen 
munberbaren Thaten und Schidfalen die epiſchen Dichter des Mittelalter ro- 
maniſcher und dentſcher Zunge fo viel zu fingen und zu fagen mußten. Wir 
werben fpäter Gelegeuheit finden, die Lieder und Sagen von der Schlacht im 
Thale Roncevalle, die deu Dichtern als ein Kampf der Chriſten gegen die An- 
hãuger Mohammebs erſchien, ausführlicher zu befprehen. Und nicht blos in 
der Boefie, auch im Munde des Volkes hat ſich biß zur Stunde der Name des 
chriſtlichen Streiters und die Erinnerung an den Kampf und Verrath erhalten. 
Roc jegt führt eine rauhe Schlucht in den Pyrenäen ſũdwärts von St. Jean 
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Pied de Port den Namen Valcarlos uud noch jept zeigt man in der Gegend 
von Roncevalle das Riefengrab Rolands. Groß war Karls Grimm und 
Schmerz über den Untergang feiner Tapferen; aber er mußte bie Rache auf 
fpätere Zeit verſchieben. Nur Lupns von Aquitanien, ein Anverwandter Wai - 
far's, büßte feine Trenlofigkeit mit dem Strange, 
De ma Für die fpanifhen Eroberungen und die mohammedaniſchen Verbũudeten 
and. war dieſer Unfall des fräufifchen Heeres verhängnißvoll. Abb Errahınan überzog 
alsbald das Land mit Krieg, und wie tapfer auch zwei Jahre Tang die Be 
fehlshaber der Städte ihre Freiheit vertheidigten, als Hufein durch Verrath in 
die Gewalt feines Gegners gefallen und unter Martern fein Leben geendet, 
eilten die Einwohner von Saragoffa und den übrigen Städten durch zeitige 
701. Unterwerfung den Born bes fiegreihen Chalifen zu befänftigen. So fam alles 
Land bis an den Fuß der Pyrenäen an dieMoslim, und Abd Errahman's Herr 
fcherwort gebot von Gibraltar bis au die ſchneebedeckten Höhen des Grenzge ⸗ 
birges. 
an weiter Zwanzig Jahre lang wurde Karl der Große durch anderweitige Geſchäfte 
“ran und Sorgen von Spanien fern gehalten. Dadurch fanden Abd Errahinans Rad 
M*folger Hiſcham und Hakam Gelegenheit, ihre Herrſchaft auf der Norbfeite des 
Ebro zu befeftigen. Aber der unruhige und unfügſame Geiſt der arabifhen 
Sroßen, der fi beſonders uuter dem ftrammen Megimente Hakams regte, 
bahnte den fränkifchen Waffen zum zweitenmale den Weg in das Pyrenäenland 
und erleihterte die Beſitnahme des Ebrogebietes und die Begründung einer 
‚Spanifhen Mark.” Wie früher Ibn Arabi, fo ſuchte am Ende des achten 
x Jahrhunderts Bahlul, der abtrünnige Befehlshaber von Saragoffa, bei dem 
fränkiſchen Nachbarn Schuß und Beiftand, als ihn Hakam mit Gewalt zur 
Unterwerfung zwingen wollte. Seinen Boten gefellten fih bald die Abgeſandten 
Haſſan's von Zueſca bei, als Zeichen der Unterwerfung bie Schlüffel ihrer 
Stadt überreihend. Karl beſchloß ben Auffordernngen Folge zu geben. In 
soo. demſelben Jahr, da er den Zug über die Alpen antrat, un als gekrönter Kaiſer 
der Ehriftenheit heimzukehren, überftieg fein Sohn Ludwig, der bei feiner Ge 
burt ald König von Aquitanien begrüßt worden war, den pyrenäifchen Grenz 
wall. Er eroberte und zerftörte Lerida, verheerte die blühende korureiche Gegend 
don Hueſea und brachte den fchlauen, zweideutigen Statthalter von Barcelona, 
Zeid, in feine Gewalt. Die Stadt felbft jedoch, den Schlüffel zu dem Ebro- 
lande, vermochte er nicht zu erobern. Verſtärkt von Glaubensgenoſſen ans an⸗ 
dern Stäbten tropten die Moslemin in Barcelona unter der Führung eined 
Berwandten von Beid den Stürmen und Angriffen der Franken. Erft ald 
sor. Ludwig neue Streitfräfte aus Sidgallien an ſich gezogen und die in der eng 
umfchloffenen Seftuug wũthende Hungersnoth eine furchtbare Todesernte hielt, 
übergaben die mohammedauiſchen Befapuugstruppen die Stadt dem fönig- 
lichen Heerführer unter der Bedingung freien Abzugs. Nachdem Ludwig, 
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geleitet vom der hohen Geiſtlichkeit unter religiöfen Gefängen und mit feſtlichem 
GSepränge feinen feierlichen Einzug gehalten und in der Kreuzeskirche dem 
Höcften für ben verliehenen Sieg feine Danfgebete dargebracht, fegte er Bera, 
einen reihbegüterten Mann gothiſcher Abkunft, als Befehlshaber ein und ver⸗ 
ließ dann mit dem größten Theile bes Heeres den fpanifchen Boden, bie Ver⸗ 
theidigung des getvonuenen Landes dem Bothengrafen überlaffend. 

Bern entfpradh ben Erwartungen. Zwar unternahmen in den nächſten yesrhnung 
Jahren die Moslemin mehrere Felbzüge, brachten wieber einige Städte in ihre füen Bart. 
Gewalt und fandten ben gefangenen Bahlul an den Chalifen, der ihn ent 
haupten ließ; aber die inneren Aufftände und Bürgerkriege im Chalifenreiche 
der Omejjaden lähmten die Unternehmungen gegen die Ehriften in der Mark 
und im Königreich Aftırien und gaben dem Statthalter von Barcelona und 
dem König von Oviedo Zeit und Gelegenheit, durch Anfiedelung flüchtiger 
Chriſten oder reumũthiger Renegaten ihre Herrfhaft zu befeftigen und ihre 
Staaten anszubehnen. Aber immer tonren noch einige Städte zwiſchen Ebro 
und Pyrenäen in den Händen der Ungläubigen. Da eutjandte der alte Kaiſer soo. 
feinen Sohn Ludwig abermals mit beträchtlicher Kriegsmacht in die nördliche 
Halbinfel. Er vertrieb die Moslemin aus Taragona, brad ihre feften Burgen 
ımd rüdte vor die Manern bon Tortofa. Aber alle Auftrengungen der Franken 
ſcheiterten an der Beftigfeit der Stadt und an dem Muthe der Bürgerfhaft. 
Zwei Jahre Tag das Heer unter Ludwig und nach defien Rückkehr unter Bera 
vor Tortofa, ohne den Widerftand brechen zu kdunen. Erſt ald Ludwig neue 
Verftärkungen ans dein Frankenreiche herbeiführte und ein Theil der Feſtungs ⸗ 
werke unter der Wucht ber Mauerbrecher einftürzte, öffneten fich Die Thore der su 
Stadt. Bon dem an befeftigte ſich die Herrſchaft der Frauken in der fpanifchen 
Mark mehr und mehr. Als Karl der Große ind Grab fan, gehorchte alles sıa. 
Land bis zum unteren Ebro den Machtgeboten des chriſtlichen Kaiſers, Marke 
grofen mit waffenkundigen Kriegern ſtanden als Wächter an der Grenze; in 
den Städten forgten Grafen für die Verwaltung und Rechtspflege, für bie 
Cultut des Bodens uud deu Wiederaufbau der zerjtörten Burgen und Städte. 

Um die Burg Aufona, zur Römerzeit ein blühender Ort, unter den Gothen Gig dunere du 
eines Biſchofs, bildete ſich durch neue Anfiedelungen auf den Trümmern ber Berftörung Dart. 
die Stadt Vique. Der Friede, den Hakam mit Karl und Alfonſo eingegangen, 
danerte auch unter dem Sohne des erfteren noch einige Jahre fort und war der Con · 
folidirung der chriſtlichen Staaten im Rorden fehr förderfam. In der Stadt Urgel, 
am Ufer des Gegre, mitten unter den ſchneebededten Pyrenãen wurde der biſchöfliche 
Stuhl, der in Bolge der Abfepung des Biſchofs Selig wegen adoptlaniſcher Häreflen 
(IV, &. 596) längere Beit verwaiſt geblieben, duch Biſchof Siſebut im Einver⸗ 
nehmen mit König Ludwig twiederhergeftellt und mit reihen Gütern und Einkünften 
bedacht. Um die Vahl der chriſtlichen Bewohner zu mehren und die Cinwanderungen 
ſowohl der Gothen aus dem füdlichen Gallien als der fpanifhen Chriſten und gezwun · 
genen Renegaten in dem Ebrogebiete zu befördern, ertheilte Ludwig den neuen Une 
fiedlern eine freiere Rechtöfellung durch kaiſerliche Handfeften. „Durch feine Bürforge 
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bildete fih in der ſpaniſchen Mark aus gothiſchen Flüchtlingen eine Menge freier 
GSrundeigenthümer,, melde unter fi) durch Bitten und Gefepe verbunden, doch als 
Unterthanen des fraͤnkiſchen Reiches dem Heerbanne und der Gerihtöbarkeit der über 
fie gefepten Grafen, die felbft meiftens gothiſcher Abkunft waren, geboren mußten, 
denen &8 aber frei ftand, fich durch gegenfeitige Verträge zu Bafallen des Königs und 
der Grafen oder ihrer eigenen Genoffen zu machen.“ Der Graf oder Herzog von Bars 
celona verwaltete im Ramen der frankiſchen Katfer die ſpaniſche Mark, die bald mit 
dem galliſchen Lande Septimanien verbunden, bald felbftftändig mar, bis fie zulept in 
dem Königreiche Arcagonien aufging. „So entwidelte fi in Gatakunten, auf dieſem 
Borfprung der Halbinfel, zwiſchen den fhügenden Pyrenäen und dem belebenden Mer 
eine Rationalität, deren Wefen und Grundton gothifh mar und fpanifc blieb, aber 
mit fremden Slementen gemiſcht und verfchmolgen und durch fremde Einläffe zu größer 
ver Thätigfeit und Unruhe angeregt, der ſchroffen Cigenthünlichteit der Spanier gegen 
über, den Uebergang zu andern Nationalitäten bildet.” 


©. Die Saracenen in Sirilien und alien. 


penis Sicilien war noch immer eine Provinz des oftrömifchen Reichs uud wurde 
Araber ns von einem kaiſerlichen Statthalter regiert, der den Titel Patricins führte. Er 
en. pereinigte die Civii- und Militärmacht in feiner Hand ımd feine von Konftan- 
tinopel faſt unabhängige Amtsgewalt umfaßte auch die byzantinifchen Befipun 
gen in Calabrien. Schon im fiebenten uud achten Jahrhundert hatten bie 
Moslim von Afrika aus Streifzüge nad) der Infel unternommen und bie 
Kunſtſchãte und Koftbarkeiten, die noch aus früheren Tagen vorhanden waren, 
weggeführt. Die Lage des Volkes, ohnedies eine gebrüdte, da nicht nur der 
Statthalter und der Faiferliche Hof große Einfäufte aus der Infel bezogen, fon- 
dern and die romiſche Kirche ihre meiften Patrimonien dafelbft befaß und fo 
mit ein großer Theil des Bodenertrags in die Brembe wanderte, wurde durch 
dieſe Ueberfälle ſehr verſchlimmert, fo daß viele Einwohner ſich in die Reiche 
der Araber flüghteten. Doch hatten diefe Streifzüge feine bleibenden Niederlaſ⸗ 
fungen zur Folge. Erſt im 9. Jahrhundert fapten die Aghlabiten in Kairo 
mar, als ein Eingeborner fie ald Werkzeuge feiner Rache und feines Ehrgeizes 
einlud und ihnen deu Weg bahute, feften Fuß anf Sieilim. Enphemind 
nämlich, ein tapferer, dabei aber leidenſchaftlicher und getvaltthätiger Mann, 
der nuter dem Statthalter Photinns ein Militäramt beffeidete und ſich durch 
glückliche Waffenthaten ausgezeichnet hatte, fahte Liebe zu emer Iungfrau von 
vornehmen Geſchlechte, die ſchon als Kiud von ihren Eltern zum Blöfterlien 
Leben beftimmt war. Cr raubte fie mit Gewalt aus der Klofterzelle und lebte 
mit ihr in ehelicher Gemeinſchaft. Die Brüder der Entführten wandien ſich mit 
einer Klage an den Patricius, und als dieſer ans Furcht dor dem mächtigen 
Feldherrn die Genugthuung verfagte, brachten fie ihre Sache vor den Kaifer 
felbft. Diefer verhängte über den Kirchenfchänder die Strafe der Verſtüume · 
lung. Auf die Kunde von dem Richterſpruche Tieß ſich Euphemius von dem 
Heere, bei denn er viele Anhänger zählte, zum Kaiſer auerufen und verfprad; in 
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einer perfönlihen Zufammentunft mit dem Aghlabitenfürſten Ziadat Nah in 
Kaitaman den Saracenen Huldigung und Tribnt, wenn fie ihm zur Eroberung 
der Infel beülflich fein und ihm als Herrfcher derfelben anerkennen wollten. 
Ziadat Map ging auf den Vorſchlag ein. In Kurzem Lehrte Euphemius mit sr. 
einer don dem arabifhen Feldherrn Kadi Aſad befehligten Flotte von 100 
Schiffen und einer Mannſchaft von 700 Reitern und 10,000 Soldaten zu 
Zuß nad Sicilien zurüd. 

Die Saracenen Tandeten bei Mazara in ber Nähe der Ruinen des alten Green 
Selinus und erfüllten Alles mit Raub, Mord und Verwüſtung. Sprakus 
uiußte eine harte Belagerung aushalten, bis es durch die Ankunft eines byzan ⸗ 
tinifhen Geſchwaders mit einem Eutſatungsheere befreit ward. Kadi Aſad s2. 
farb während der Belagerung und bald darauf fand auch Cuphemins unter 
den Mauern von Enna feinen Tod durch Meuchelmord. Die Saracenen gaben 
jedoch ihr Unternehmen nicht auf. Verſtärkt durch Gefährten ans Andalufien 
jepten fie unter wechfelvollen Kämpfen mit den Byzantinern ben Eroberung®- 
trieg fort. Im vierten Jahre nach ihrer Landung fiel Meffina in ihre Hände; ası. 
dann folgte Balermo, und bald waren alle Städte außer Syrahıs und Taoı- ss2. 
miua in der Gewalt der Saracenen. Manche unterwarfen fi freiwillig und 
rettete dadnich ihre alte Gerichtsverfaffung, andere wurden mit ben Waffen ber 
zwungen und der Gewalt von Adminiſtrativbeamten (Alcaden) und Oberrichtern 
(Rabiß) unterworfen, melde wieder der deſpotiſchen Macht des Emird oder Gon⸗ 
verneurs fi fügen mußten. Aber Syrakus bewahrie noch gegen 50 Jahre bie 
Treue, Die es dem Kaiſer und Ghriftus gefchtworen, ımd bei ber leßten verhäugniß ⸗ 
vollen Belagerung entwickelte die Bürgerfhaft noch einen Reſt jenes Muthes, 
momit fie einft die Angriffe ber Athener und Karthager zurüdgefhlagen. 
Zehn Monate widerftanden fie den Stünmen, welche die Feinde mit mäch- gu zn 
tigen Belagernngswerkzeugen, mit Wurfmaſchinen, Widdern und Schußdachern — 
gegen fie unternahmen und erlagen nur, weil fie von Kouſtantinopel nicht recht - 
zeitig unterſtũht wurden. Der Diakon Theodofius wurde ſammt dem Biſchof 
und ber Geiſtlichkeit in Ketten vom Altar nach Palermo geſchleppt und in ein 
unterirbifched Verließ geworfen. Die rührende Schilderung diefer Leiden aus 
der Feder bes Monchs Theodoſius gibt ein deutliches Bild von dem ſchrecklichen 
Schicſale der einft fo blühenden Infel, die mm unter der eifernen Hand eines 
oritutaliſchen Defpotismns raſch der Veröding entgegenging. Seine Klage 
lanu als die Grabſchrift feines Vaterlandes gelten. 


„Theodofius, der Monch, entbietet dem Erzhelfer Leo feinen Gruß,“ Heißt ed in 
der Befhreibung „Wir haben zehn Monate widerftanden ; oft bei Tag, vielmal Nachts 
geftritten, zu Waffen, zu Land und unter der Erde; gegen den Beind, gegen feine Werte, 
nichts umderfucht gelaflen. Das auf den Dächern wachfende Grad war umfere Speife; 
Sebeine von Thieren ließen wir mahlen, um fie für Mehl zu gebrauchen; endli haben 
wir Kinder verzehrt; ſchredliche Krankheiten maren Folgen des Hungers. Wir, auf die 
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Befigkeit der Thürme rechnend, glaubten, Entſaß abwarten zu konnen; der mädr 
tigfte Thurm brach; noch hielten wir drei Wochen lang. Im einem Augenblide, da, 
von Hige erfhöpft, unfere Kriegsleute Raft nahmen, erfolgte plöplich ein allgemeiner 
Sturm und die Einnahme der Stadt! Unfere Flucht ging in die Salvators- Kirche 
Der Feind und nad. Obrigkeiten, Priefter, Mönche, Greife, Weiber, Kinder mähete 
fein Schwert. Hierauf wurden die Edelften, taufend an der Zahl, vor der Stadt mit 
Gteinen, Prügeln, Geißeln ermordet; der Befehlöhaber, Riketas von Tarſus, halb 
gefunden, mit Heraudgeriffenen Gingeweiden, an einem Stein tobt geſchmettert; alle 
großen Häufer verbrannt, die Burg niedergeriffen. An dem Tag, da fie Abrahams 
Opfer feiern (am Balram), mollten viele den Erzbiſchof und und verbrennen; ein 
alter Mann, der viel bei ihnen vermag, rettete und. Geſchrieben vierzehn Schuh unter 
der Erde, umter unzähligen Gefangenen, Juden, Afrikanern, Lombarden, Chriſten und 
Ungpriften, Beißen und Mohren, zu Palermo.” 
„Raubaüge Während noch der Eroberungäfrieg auf Sicilien in vollem Gange war, 
men. unternahmen die Saracenen von Tunis aus Raubfahrten nach allen Infeln 
und Küftenläudern des Mittelmeeres. Sie Iandeten auf Malta und den Ba 
learen, auf Sardinien und Korfila, auf dem Küftenlande Südfrankreichs von 
Narbonne bis in das Gebiet von Marfeile und Toulon, führten junge Gefan- 
gene, Mädchen und Knaben auf die Sclavenmärkte der muſelmaniſchen Haupt: 
ftädte, wo fie auf immer ihren Familien, ihrem Volke, ihrer Sprache und ihrem 
Glauben entfremdet wurden uud ernenerten Die Freibeuterzüge der Bandalen 
in größerem Maßftabe. Von Tunis, Palermo und Meſſina aus fegelten Ara- 
ber und Berber nach den fchönen, ſchwach vertheidigten Geſtaden Unteritaliend, 
erfämpften ſich in Tarent und in den Gebirgen Calabriens dauernde Wohuſiße 
und machten Bari zum Stügpunkte weiterer Egpebitionen; fie durchzogen die 
ceizenden Fluren Campaniens bis tief in das Land hinein, belagerten Gaeta 
und rüdten auf der appiſchen Straße plündernd und verheerend in die Nähe 
der ewigen Stadt. Bon der Küfte Liguriens aus drangen fie nach Piemont und 
Hodburgund dor und ftreiften au die friedlichen Ufer des lemaniſchen Sees, 
„toeldhe die Alpen vergeblich befgüpten.‘ Die Städte an der Rhone, die ſich 
ein Sahrhundert früher mit Mühe und Anftrengung der verwegenen Fremd ⸗ 
linge aus Afrika erwehrt hatten, fahen aufs Reue mufelmanifche Raubſchaaren 
ihre Felder zertreten. 
Um die Witte des neunten Sahrhunderts lief eine arabiſche Flotte mit 
Bo mu Kriegsmannfchaft in die Tiber ein und bedrohte Rom. Die angfterfülte Bür- 
20 Iv. gerihaft, Fängft der Waffen entwöhnt, flehte vergebens die Häupter der Chri- 
ftenheit im Morgenland und Abendland um Beiftand an: der Zuftand ber 
Verwirtung und des allgemeinen Krieges, der damals in allen Ländern Eu- 
ropas obwaltete, nöthigte Iedermann auf feine eigene Sicherheit in ber Nähe 
bebadht zu fein. Schon ſchwaͤrmten die Saracenen bis vor die Thore der Stadt, 
plünderten bie alte ©t. Peterskirche und bebrohten die Gräber der Mpoftel mit 
Berftörung. Da rettete der neugewählte Papft Leo IV. Stadt nnd Kirde vor 
Gefahr und Untergang. Ein geborner Römer trug er noch einen Funken bed 
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Muths umd der Entfdhloffenheit der alten Republitein feiner Bruſt. „Unter 
den Ruinen feines Baterlandes fand er aufrecht gleich einer jener feften und 
hohen Säulen, welche ihre Hänpter über die Trümmer des römischen Forums 
erheben." Leo bediente ſich geiftliher und weltlicher Waffen. Während er 
durch feierliche Umzüge und Gebete die Phantafie des Volkes zu beleben und 
Vertrauen auf göttliche Hülfe in der zagenden Bruſt zu weden fuchte, trug er 
zugleich Sorge durch Herftellung der Mauern an den ſchwachen und ſchadhaften 
Stellen, durch Errichtung von Schußwehren an den Ufern des Stromes, durch 
eine ſtarke eiferne Kette von Geftade zu Geſtade die Vertheidigungsanftalten 
zu mehren und zu ftärken und durch einen Bund mit den durch Handel blühen- 
den und von Byzanz fait unabhängigen Seeftanten Neapel, Gaeta und Amalfi 
fid) ftreitbare Hülfstenppen zu verfhaffen. Als die Galeeren der Chriften unter erigin: 
der Sührung des Cäfarins, des edien und tapfern Sohnes ded Herzogs bon Fi 
Reapel im Hafen von Oſtia anlangten, begab fich der heilige Vater felbft an 
dem Ort der Landung, und unter feinen Augen wurde die Seeſchlacht geliefert, 

in welcher die Macht der Moslemin theils durch die Tapferkeit und das mr 
thige Gottvertrauen der chriſtlichen Streiter, theild durch die Wogen des ftür- 
miſch aufgeregten Meeres vernichtet wurde. Was von den feindlichen Babr- 
zeugen dem Schiffbruc und der Schlacht entrann, fand größtentheild zwiſchen 
den Felſen und Klippen des feinblichen Geftades feinen Untergang. Groß war 
die Menge der Gefangenen; aber ihre Zahl minderte fi bald durch Schwert 
mb Strang; die übrigen wurden zu harten Selavendienſten verwendet bei den 
neuen Bautverken, die der Papſt zur Verſchönerung und zum Schupe der Stadt 
aufführen lie. An der Mündung ber Tiber, gegenüber von Oftia, gründete Die Sstonie 
er die Colonie Portus, indem er eine Anzahl flüchtiger Chriften aus —** 
unb andern Orten, mit Weib und Kind daſelbſt anſiedelte, ihnen Ländereien 
des römischen Stuhles und Kloftergüter zuwies und fie zur Wieberherftellung 
der banfälligen Häufer anhielt uud dabei unterftüpte. So erwarb Leo IV. 
dem Apoftelfige eine ftreitbare Schußmaunſchaft von fühnen Auswanderern, 
die nach Rache an den Saracenen dürfteten und bereit waren, unter ber Fahne 
des heiligen Petrus zu Ieben und zu fterben. Mit gleicher Breigebigfeit unter- 
fügte der Papſt die umherirrenden Einwohner von Gentumcellä, die er in der 
neuen Stadt Leopolis, einige Meilen von der Küfte entfernt, anfiedelte. „Denn 

er liebte Das Vaterland und die Erhaltung des ihm anvertrauten Volkes mehr 
als Hinfälige Güter.” Aber ben größten Ruhm erwarb fi) Leo duch bie Befipt u 
Gründung der „Leoninifchen Stadt,” indem er die von allerlei Volt, Griechen 842-852. 
und Gothen, Langobarden und Sachjen bewohnte und nad) der Sprache in 
„Säulen“ oder Quartiere getheilte Vorſtadt des Vatican auf dem rechten 
Tiberufer mit Mauern und Thürmen umſchloß und dadurch die Peterskirche 
und die Wohnungen der „Trasteveraner* gegen räuberiſche Ueberfälle jchüpte. 
Als nad) vierjähriger Arbeit und Anftrengung unter den Augen des unermüd · 


190 I. Die mohammebdanifhe Welt. 


852. lichen Kirchenfürſten das große Werk vollendet war, wurde die Leoniniſche 
Stadt durch eine feierliche Proceffion eingeweiht. „Ale Bifhöfe, Priefter und 
Möndsorben der Stadt,* erzählt Gregorovius, „umzogen, vom Papft geführt, 
baarfuß, das Haupt mit Aſche beftvent, die Wälle mit Geſang. Borüberwan 
delnd fprengten die fieben Tardinalbiſchöfe Weihwaſſet auf die Mauern; an 
jedem der drei Thore ward angehalten, und jedesmal flehte der. Vapſt Segen 
auf die neue Stabt herab. Als der Umzug beendigt, und bie Meſſe in St. 
Peter gelefen war, dertheilte Leo freigebig die Roga, Geſchenke in Gold, Sil- 
ber, feidenen Pallien an Adel, Volt und Bremdencolonien.” So wurde bie 
Hauptftadt der Ehriftenheit vor Entweihung und Befledung durd die Ungläu 
bigen gerettet. Aber noch lange hielten fih die Saracenen in dem fonnigen 
Campanien mit feinen Goldfrühten und feiner Pflanzenpracht; felbft die claf- 
file Gegend von Pompeji trägt die Spuren ihres Daſeins. 


.. D. Die Reiche von Cordova und Oviedo. 


BR: Halkams Nachfolger, Abd Errahman II., verlieh dem Hofe von Eor- 
a dova größeren Glanz als irgend einer feiner Vorgänger. Wetteifernd mit der 
verſchwenderiſchen Pracht der Beherrſcher von Bagdad umgab er ſich mit einem 
zahlreichen Hofftante, verſchönerte feine Hanptftadt mit Paläften, Moſcheen 
und Brüden, legte Herrliche Gärten mit Zontänen mıd Wafferleitungen an und 
errichtete Brunnen und Marmorbäder, wozu das Waſſer in bleiermen Röhren 
vom Gebirge herbeigeführt ward. Gleich den Chalifen des Morgenlandes liebte 
und förderte er Künfte, Wiſſenſchaften und Poefie, belohnte Dichter, Sänger 
und Gelehrte mit verſchwenderiſcher Freigebigfeit und verfuchte ſich wohl auch 
jelbft im Dichten. Sanft und milde von Charakter bis zur Schwäche, mar er 
abhängig von fremden Eingebungen, geftattete Frauen, Sängern und Gänft- 
fingen allzu großen Einfluß und trat den Erpreffungen uud Bedrũckungen feir 
ner Londvögte (Walis) und Beamten nicht mit der erforderlichen Energie ente 
gegen. Diefe Nachficht und Milde hatte zur Folge, daß in Merida und Toledo 
von Neuem: der Aufruhr fein Hanpt fühn erhob und blutige Bürgerfänpfe 
nem Jahre lang das Reich verwirrten und großes Elend und Verderben über 
Stadt und Land verbreiteten, fie hatte aber auch zur Folge, daß die Unter: 
drũckung der Einpörungen weniger bIntig und gemaltthätig vor fi ging. Abb 
Errahman empfahl nämlich den Auführern bie größte Schonung und Menfd 
lichteit: fie follten nie vergeffen, daß fie gegen Glaubensgenoffen und Brüder 
tümpften; nur gegen die Anftifter und Mädelsführer follten fie Strenge auwen ⸗ 
den, bei den übrigen ſich mit Entwaffnung und Unterwerfung begnügen. To 
ledo tmiderftand unter der Reitung des Fühnen Hänpflings Hiſcham al Aibi 
acht Jahre Tang allen Stürmen und Angriffen. Erf als Unelnigfeit zwiſchen 
Chriſten und Menegaten die Kraft der Vürgerfchaft lähmte und der Führer in 
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die Hände des feindlichen Feldherru fiel, ber feinen Kopf au dem Thore auf- 
pflanzen ließ, da ergab ſich die von Hungerleiden ſchwer gepeinigte Stadt und sus. 
felte Geißeln für ihr Fünftiges friedliches Verhalten. 

Zu dem einflußreichften Perfonen am Hofe Abd Errahmans II. gehörten 9x Sage 

außer dem ertwähnten Falih Jahja, der die Verehrung und Hingebung, welche 
der Ehalife gegen den ſtreugen, finftern Eiferer erwies, zur Befriedigung feiner 
Ehrſucht nnd Herrfchgier zu benngen md fid einen großen Einfluß auf alle 
öffentlichen Angelegenheiten zu verfchaffen wußte, der Sänger Ali Ibn Be- 
tiab, ein Perſer von Geburt, der einft den Hof von Bagdad mit dem von 
Cordoba vertauſcht nud durch feine heitere Kunſt das Herz des empfänglichen 
Hertſchers fo ſehr gewann, daß dieſer ihn mit Reichthümern und Guadeube⸗ 
zengungen ũberſchũttete und feinen Bitten und Wünfchen ein williges Ohr lieh. 
Doch miſchte ſich Ion Zeriab ſelten in die Geſchäfte und Auliegen des Staats 
und der Politik. Sein Ehrgeiz begnügte ſich mit der Herrſchaft im Reiche des 
Schönen, de Geſchmacks und der Mode: und in dieſem Gebiete war feine 
Thätigkeit von ſolchen Erfolgen gekrönt, daß feine Anordnungen über Tracht 
und Mode, über Kleidung, Haarſchnitt und Häusliche Einrichtungen Tange Zeit 
ald Geſthe galten. Eine fo heitere, lebensfrohe Natur war ein Schag an einem 
Hofe, wo neben dem finfteren Rechts- und Gottesgelehrten ein habgieriges, 
rãulevolles und leidenſchaftliches Weib und ein boßhafter Verſchnittener und 
Renegat, Naßt, der Sohn eines Spaniers, eine verderbliche Macht übten. 

Sowohl unter dem zweiten Abd Errahman als unter feinen Sohn uud Dobanmer 
Rahfolger Mohammed dauerte der Kampf gegen die Ehriften im Norden Die Kriege 
mit geringen Unterbrechungen fort. Wenn aber alle Feldzüge, Schlachten und u Im u 
Städteeroberungen ohne weſentliche Reſultate für die drei Reiche blieben, wenn Mrtim- 
die Könige von Oviedo ihre Befigungen nur» vorübergehend über die canta- 
briſche Gebirgskette auszudehnen vermochten, wenn die Franken nur mühſam 
die ſpaniſche Mark gegen die vordriugenden Moslim behaupteten, wenn die 
gepriefenften Waffenthaten fchließlich mit Raubfahrten in das feindliche Ge⸗ 
biet, mit Plünderung einiger Städte, mit Wegführung von Bente und Gefan- 
genen, mit Berwäftung der Felder und Dörfer endigten; fo Tag die Urſache 
don dieſem traurigen Eiuerlei menſchlichen Elends hauptſächlich in den ähn ⸗ 
lien Zuſtãnden der Verwirrung, der Unordnung, der Auflehnung gegen Gefep 
und Obrigkeit, der Empörungen und Bürgerkrieg, die in allen drei Staaten 
die Kräfte zerfplitterten und Tähmten und zu größeren erfolgreichen Actionen 
teimen Raum getwährten. 

In Afurien gelangte Ramiro exft zum ruhigen Befig der Gerrfhaft, als PR 
die aufrührerifjen Großen, die ihm den Thron Areitig machien, mit Blut und Sifen Ziro Und 
gebändigt hatte, und fein Nachfolger, der tapfere Ordonno, wurde durch bie aufe Ramiro. 
tügrerifhen Vasken verhindert, die gefährlihen Aufftände, von denen das Omejjaden- Fr 


teich unter Mohammed lange Jahre bedrängt und zerriffen war, zur Vergrößerung sso—nss. 
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ſeines eigenen Staates mit dem gehörigen Rahdrud zu benupen. Das Streben der 

Großen nad Unabhängigkeit, die Berwilderung der Menſchen durch die unaufhörlichen 

Kriege, befonder8 mit Ungläubigen, gegen melde Alles erlaubt ſchlen und Glauben» 

wahn das fittfiche und rechtliche Gefühl verwirete; der häufige Wechfel der Herrſchaft 

in den Städten und Grenzländern, der Mangel einer ſtreng geregelten Thronfolge, wos 

durch herrſchſũchtige und ehrgeizige Edelleute zu ungemeffenen Wanſchen und Bere 

bungen fid) angereigt fühlten, die politiſche und religiöfe Spaltung des Volkes, welche 

ein großes Sufammenmirten eben fo fehr erſchwerte, wie es die Erhebung einzelner 

Bandenführer erleichterte; diefe und andere Urfachen förderten die Aufftände und Bür- 

gerkriege und erzeugten eine fittliche Entartung, gegen welche die Kirchenlehre, „bei der 

man die Heiltaft ſtatt in der Wurzel meift nur in den Blättern ſuchte,“ ein fehr 

Se Ne fanitge ſchwaches Heilmittel darbot. Und was die ſpaniſche Mark betrifft, fo machte ſich der 

Septimas unfelige Samilienzwift und Bürgerkrieg, der unter König Ludwig dem Srommen das 

nien. Frankenreich verwirrte, auch ſüdwaͤrts der Pyrenäen fühlbar. Der Gothengraf Bera 

von Barcelona, welcher während der Kämpfe zwiſchen Bater und Söhnen die Unber 

ftimmtheit dee Herrſchaft Aber“ das Ebroland zu feiner eigenen Erhebung benugen 

wollte und als unabhängiger Fürſt regierte, tmurde ded Bruchs der Lehnstreue (Belonie) 

520. angellagt und endigte nad einem unglüdficgen Bweikampfe in Wachen mit‘ feinem go- 

thiſchen Widerſacher in der Verbannung. Die duch Bera's Entfernung entftandene 

Verwirrung in der Mark benupte Abd Srrahman II. zu einem Zeldzuge, der die vor- 

#22, übergehende Veſihnahme Barcelona’8 durch die Modlim zur Bolge hatte. Unterftügt 

durch die Anhänger des geächteten Grafen und andere Mifvergnügte behaupteten ſich 

die Araber mehrere Jahre in der Mark gegen die fräͤnkiſchen Heerführer und den Herzog 

Bernhard, den neu Statthalter von Barcelona. Die wachſende Barteiung im 

Zrantenrelche übte auch ihre fhlimme Wirkung auf die ſpaniſche Provinz. Bernhard, 

ein thatkräftiger Mann, aber tief verflochten in die Ränke und Intriguen, welche da» 

823-835. mals Reich und Hof verwirtten, wurde bald erhoben bald geftürzt, mar bald Etatt« 

halter von ganz Septimanien auf beiden Selten der Pyrenäen, bald angeflagt, vers 

folgt oder flüchtig, bis er voll Fühner Entwürfe fi unabhängig zu machen ded boch · 

berrath8 beſchuldigt und zum Tode verurtheilt in Zonloufe, wohin man ihn unter 

844. einem trügerifhen Borwande zu Igden gewußt, verrätherif ermordert ward. Sein 

Sohn Wilhelm, der mit Külfe der Saracenen die blutige That zu rächen und das 

850, bäterliche Erbe zu behaupten unternahm, ftarb unter den Schwertern einiger Verſchwor⸗ 

nen. Reue fränkiſche Statthalter regierten ala ‚Markgrafen von Gothien’ nun das 

Land; aber die Bürger von Barcelona und Gerona fahen don Reuem vor ihren 

Mauern arabifche Heere, die im Einderftändnip mit den Iuden in der Stadt den hrift- 

852, lichen Bewohnern großen Schaden zufügten. Bald nachher wurden Septimanien und 

die Grafſchaft Barcelona auf immer getrennt und jeded befonders verwaltet. Im 

Tepteren Rande erwarb der „Mardio‘ Wifrid der Hanrige nad einem fiegreichen 

Kampfe wider die Ungläubigen die Erblichkeit der Regierung. Als er in dem von ihm 

97. gegründeten Klofter Ripell feine Rubeftätte gefunden, folgte ihm fein Sohn gleihen 
Ramend. 

Die Ron Und als ob diefe ununterbrohenen Kriege und’ Streifzüge nicht genug des 

MARDER. lends und der Unfiherheit an Leben und Eigenthum über die unglüdlihen Be- 

wohner der pprenätfchen Halbinfel gebracht hätten, erfchten um diefe Seit an den Küften 

und Slupmündungen ein neuer furchtbarer Feind, glei gefährlich für die Mohammes 

daner wie für die Ehriften — die Rormannen. Wir werden in der Folge jenes 

kahne Seevolk kennen lernen, das im neunten Sahrhundert die Geißel aller der Länder 

war, welche die Geſtade ber Rordfee und der Meere im Weſten und Süden Curopa's 
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berührten, das umter verwegenen Seelönigen feine ſchwimmenden Gänfer nad allen 
Orten trug, mo Bind und Baffer ihm Wege öffneten, dad von der ſpauiſchen Halb⸗ 
infel, von der Küfte Rordafrita®, von der Infeln und Uferftädten des Mittelmeeres 
feine Beute holte, feine Gefangenen fortfpleppte, das die Flüſſe hinanfegelnd felbft die 
Bewohner des Binnenlandes mit Raub, Mord ımd Verrmüftung heimfuchte. Gallicta 
wie Andalufien, das arabifche Sieilien wie das ſadliche und weſillche Frankreich fühlten 
die Gijläge Der Piraten mit gleicher Gtärke, und der Kampf wider bie wilden Gäfte 
aub Rorden, denen die Araber die alten Gchredendnamen „Bog und Magog’ bei 
legten. war für Ghriften und Moslim eine Aufforderung, die eigene Beindfhaft auf 
hurze Beit zu unterdrüden, um die Waffen gegen den gemeinfamen Beind zu kehren. 
Der erften Landung unter Abd Errahman folgten bald neue Ungriffe; die Beute, 813-845. 
welche die Heimfehrenden mitbrachten, war für die Burüdgebliebenen ein Sporn zu 
äynliden Bagnifien, fo folgten Schwaͤrme auf Schwärme. 

Die Kämpfe gegen die Ehriften im Rorden wedten ben Glaubendeifer hritener- 
unter beiben Religionsporteien und ftörten bald das friedliche Iufammenleben, rar sg 
das in den exften Jahrzehnten nach der Eroberung obgewaltet hatte. Mip- 
tranen führte anf der einen Seite zur Verfolgung; das Blut der „Märtyrer · 
Khrie auf der andern Seite um Rache. Die Gefühle der Toleranz und ber 
ruhigen Ergebuug verfhmanden almählid unter der Macht des Haffed und 
der Leidenſchaft. Wir Haben oben erwähnt, mit welcher Schoming die riftliche 
Berölterung anfangs von dem Moslim behandelt wurde: die Kopffteuer war 
äine mäßige Laſt im Vergleich mit ben Vortheilen, die ihnen bie arabiſche 
Derupotion brachte. Der Feldbau, die Gewerbthätigkeit, der Handel waren 
größtentheils im ihren Händen, fo daß fie zu hohem Wohlſtande gelangten. In 
Gordopa und in den übrigen Städten des Landes wurden der Ausübung ihrer 
Religion keine Hindernifle in deu Weg gelegt. Innerhalb und außerhalb der 
Stadtmauern befanden fih Kirchen und Klöfter, wo die heiligen Handlungen 
ungeftört vor fid) gingen; der Klaug ber Glocken rief die Gemeinde zur An- 
dacht; Prieſter, Mönche und Ronnen erſchienen öffentlich im kirchlichen Anzuge 
und OxrdensMeide; in Goncilien beriethen die Häupter des Klerus ihre religiöfen 
Anliegen; Männer, wie der heilige Eulogius, ein in der Gotteögelahrtheit 
mie in den Schriften des Alterthums erfahrener Gelehrter, ertheilten an der 
Rirhe don Cordova Unterricht in chriftlicher Wiſſenſchaft. Selbft die früher 
mwähnte Arsszeichuung in ber Kleidung und gewiſſe Surüdfegungen und Ber- 
fürgangen im bügerlihen, geſellſchaftlichen und kirchlichen Leben wurden nicht 
Ärenge eingehalten. Rur gegen Mohammed Berwünfcungen oder Läflerungen 
antzuſprechen und den Islam unb bie heilige Schrift des Koran zu ſchmähen, 
galt für ein todeswürdiges Verbrechen. Enthielten ſich die Chriften ber Be- 
Kbimpfung des Propheten und feiner Lehre, betraten fie nicht bie Gotteshäufer 
der Roslim und zahlten fie die jhuldigen Abgaben, fo konnten fie in Sicher- 
beit und faft in Freiheit leben. Sie hatten ſogar eigene Richter und Beamten, 
und in Tordova ftamb ein „Graf“ an ber Spige ber Verwaltung und Rechte- 
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Bartei, an ihrer Spipe ber erwähnte Priefter Eulogins und fein Bufenfreund 
Alvaro, großen Einfluß auf ihre Blaubensgenofien. Sie verfündeten, daß es 
unmürbig fei, feine wahre Gefinnung zu verbergen, daß man Chriſtum vor der 
Welt bekennen und die falfche Lehre des Kügenpropheten offen verdammen 
müffe. Vergebens fuchte Abd Errahman, von Natur jeder Gewaltthat abhold, 
so. duch eine Kirchenverſammlung unter der Leitung bes Biſchofs Reccafried der 
Wuth der Eiferer entgegen zu wirken; Eulogius und feine Gefinnungsgenoffen 
hatten größeren Einfluß. Die Märtyrerkrone zu ertverben galt, wie in den Ta- 
gen des römif—hen Heidenthums, als ber größte Ruhm. Die Klagen tvegen 
Käfterung des Propheten und feiner Lehre mehrten fi. Nach den beftehenden 
Geſetzen hatten die Schuldigen das Leben verwirkt, und da fie durch ihr lautes 
Beugniß wider den „Lügenpropheten“ die Moslim abſfichtlich reizten, fo wur- 
den mehrere der Angeklagten zum Tode geführt. In zwei Monaten ftarben elf 
BVerfonen, größtentheilg Mönche oder Priefter, durch das Richtbeil. Sie wur 
den ald Märtyrer und Heilige verehrt, und da fi die Ehriften ihrer Leichen 
zu bemãchtigen fuchten, um ihre Gebeine ald Reliquien zu verehren, gebot der 
Ehalife die verftümmelten Körper zu verbrennen ober in ben Fluß zu verfen- 
ten. Unter den Verfolgen zeichnete ſich der erwähnte Naßr durch Grauſamkeit 
aus. Er verurtheilte den Priefter Perfectus zur öffentlihen Hinrichtung. Als 
diefer zum Blutgerüfte geführt wurde, verkündete er laut, daß der mächtige 
und übermüthige Eunuche den Jahrestag des Todtenfeftes nicht erleben würde. 
Und noch ehe das Jahr zu Ende ging, ftarb Naßr an den Folgen eines ver- 
gifteten Trankes, den er im Auftrage feiner Gebieterin für Abd Errahman felbft 
hatte bereiten laffen, eine Vorausfagung, die den Glauben an die göttliche 
Weihe de Maͤrthrerthums fteigerte. 
un Ira Die Verfolgung der Chriften war uoch im Gange, als Abd Errahmau 
16. Ent. ſtarb. Man verbarg feinen Tod, bis über die Nachfolge Beftimmungen ge- 
teoffen wären. Ein Theil des Hofes war für Abd Allah, den Lieblingsfohn 
der Tarub, der mädtigften und einflußreichften unter den Frauen des neridhie- 
denen Emirs, aber den Vorftellungen eines Mugen Eunuchen gelang es, dem 
Mohammed, dem älteften unter den 45 Söhnen Abd Errahmans, dei 
Nokamm- Thron zu verfhaffen. Er war ein Mann von enger, Meinliher Natur und die 
Tugend der Freigebigkeit, fo Hochgepriefen im Islam, war feiner Seele fremd. 
Doc rühmte man an ihm Gerechtigkeit und Tapferkeit. Ein eifriger Anhänger 
von Mohammeds Lehre fepte er die Verfolgungen gegen die Chriften in Eor- 
dova umd Toledo fort. Neue Hinrichtungen mehrten die Zahl der Blutzeugen. 
Erſt als der zum Erzbifchof von Toledo gewählte Eulogius, das Haupt der 
Eiferer, deffen Beredſamkeit moslemiſche Jungfrauen zum Chriſtenthum und 
ass. zum Maͤrthrertod gebracht, unter dem Richtbeil geblutet, legte ſich allmählich 
der Fanatismus und die Schmähreden auf Mohammed und den Islam hörten 
auf. Aber das Miftranen gegen die Chriften verſchwand nicht mehr aus der 
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Seele des Emirs; felbft Die Uebergetretenen hatten darunter zu Teiden: fie wur⸗ 
den ans den höheren Aeıntern entfernt und den Moslim in Allem nachgeftellt. 
Darans entjprangen nene Aufftände, Verwirrungen und Bürgerfriege, welche 
fait die ganze Regierungszeit dieſes Zürften durchzogen und feine Herrſchaft 
mehrmals in den Grundfeſten erſchũtterten. 

Zuerſt pflanzte Muza, ein von Griftligen Eltern abftammnender Gothe, Pan 
der aus Ehrgeiz mit feiner ganzen Familie zum Islam übergetreten war und Garngofe. 
als Belohnung für feinen Abfall wie für feine Tapferkeit und feine Kriegs 
thaten die Statthalterfhaft von Saragofja erhalten hatte, die Fahne der Em- 
pörung auf. Ein Mann von hochſtrebendem Geiſte fühlte er bie Kraft und 
den Muth in fi, die Stellung, die er fid durch den Abfall vom Glauben fei- 
ner Väter erfauft, mit den Waffen zu behaupten. Unterftüßt von den Einge- 
bornen ded Landes, Chriften wie Renegaten, brachte er mehrere der bedentend- 
ſten Städte, Saragofla, Tubela, Huesca und Toledo, durch Lift oder Gewalt 
iu jeine Hände, zog, während fein Sohn Lupo an der Spige ber aufrührerie 
ſchen Zoledaner mit den Moslemin des inneren Landes kämpfte, im Bnnde 
it den Basken gegen das verwirrte Fraukenreich und mußte die Umftände fo 
trefflich zu benupen, daß Karl ber Kahle durch Geſchenke den Frieden erfaufte 
und Muza mit Ruhm und Beute beladen in die Heimath zurüdtehrte. Mit 
gleichen Erfolge fteitt er in Verbindung mit feinem Sohne wider die Heere 
Mohammebs und nöthigte fie von der Hartbedrängten Stadt Toledo abzulaf- 
jen. Stolz über diefe Siege trug ſich Muza mit dem hochfliegenden Gebanten, 
im Oſten der Halbinfel fid ein unabhängiges Reich zu gründen, und legte fi 
bereit8 den Königätitel bei. Neben dem Emir von Cordova und dem Beherr- 
ſcher von Oviedo hoffte er ala „dritter Köuig von Spanien’ Geltung und 
Anerkennung zu gewinnen. Durch die Befeſtigung der Stadt Albaida auf ber 
Grenze gegen Afturien verrieth er feine Eroberungspläne. ber er fand in 
Ordonno von Dviedo einen tapfern und wachſamen Gegner. Als Muza mit 
Heeresmacht auszog, um die bon dem chriſtlichen König belagerte Grenzfeſtung 
zu befreien, zog ihm Ordonno mit einem Theile feiner Truppen entgegen und 
brachte ihm am Berge Laturgo eine entfcheidende Niederlage bei. 10,000 Strei- 
ter mohammedanijcher und chriftlicher Religion erlagen den Streichen der Aftu- 
tier, unter ihnen Garzia, Muza’s Schmiegerfohn. Der Führer felbft murbe 
von einem befreundeten Ritter des feindlichen Heerlagers auf einem Pferde 
gerettet, ſcheint aber bald naher au den empfangenen Hunden geftorben zu 
fein, da fein Name nicht weiter genannt wird. Das Lager mit allen Kriege 
vorräthen und mit den Geſchenken des fränfifchen Königs fiel in die Hände 
Ordonno's. Die feite Stadt Albaida wurde niebergeriffen nnd von Grund ssr. 
aus jerflört. 

Auf die Kunde bon dem Unfal am Laturgo unterwarf ſich Muza's Sohn Lupo 
freiwillig dem König und blieb ihm fein ganges Leben Lang ein treuer Bundeögenoffe 
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wider bie Saracenen. Mit Ordounos Beiſtand behauptete er ſich noch zwel Jahre in 
Zoledo gegen das Belagerungäberr Mohammeds und feine Sohnes Mondhie. Viele 
Treffen wurden geliefert und die ganze Umgegend der Stadt fammt der herrlichen 
römischen Bafferleitung über den Tajo verwüftet. Endlich fiel Toledo durch Berrath; 

8%. Lupo entkam jedoch nad) Afturien, wo er in den Kriegsſchaaren Ordonno’s mande 
Gelegenheit zur Rache und Vergeltung gefunden haben mag. 


Biasan Im Anfang der fechziger Jahre entbrannte der Krieg zwiſchen den Chri- 
en um ften des Nordens und den Moslim heftiger als je. Bald durchſtreiften im 
witen. wechſelbollen Kampfe die deiftlichen Nitter die ſüdlichen Bandfdjaften bis an 
die Ufer des Tajo, eroberten Salamanca, verwüfteten die ſchoöͤnen Fluren von 
Kiffebon und Cintra und führten Beute und Gefangene weg; bald drang das 
andalufiſche Reiterheer über den Duero und Minho, zerfiörte Die Felfenfhlöffer 
und Burgfeften uub nöthigte die Feinde in den Schluchten und Gebirgen Zu⸗ 
flucht zu ſuchen. Bei den Einen wie bei den Andern bezeichneten verwüſtete 
Belder, niedergebrannte Dörfer und Fleden, tweggeführte Heerden und jam- 
merube Gefangene die Spuren des enblofen ſchrecklichen Krieges. Aber an 
Unterwerfung ber ganzen Halbinfel fonuten die Moslim nicht mehr denfen: 
„hinter der Grenzlinie von Gallicien bis Navarra hauſte ein rüftiges, kriegslu⸗ 
ſtiges, unternehmendes Volt, im Bolgefühl der noch ungeſchwächten Raturkrafi, 
taub wie die Berge, die es geboren und fortbanernd es fühlten, gleichwohl 
nad) dem reigenden gefegneten Süden, nad) ber nie vergeffenen Heimath feiner 
Väter ſich ſehuend; endlich vom einem Glauben befeelt, der bem frommen Streis 
ter jeuer Beit den Kampf wider die Ungläubigen zur Pflicht, den Sieg des 
Kreuzes zum ſchönſten Preis auf Erden wie im Himmel machte.“ Gelbft der 
see. Verſuch Mohanuneds, mit einer Flotte das gallicifche Küftenland zu bezwingen, 
hatte feinen Bortgang. Ein Sturm warf die Bahrzeuge wider Belfen und 
Klippen und die Mannſchaft fand ihren Untergang in den Fluthen oder durch 

die Waffen der ergrimmten Bewohner. 


Alfonfo un Noch in demſelben Jahre ftarb Ordonno, ein frenger aber gerechter und 
ss 210, tapferer Herr. Die Edlen riefen feinen vierzehnjährigen Sohn Alfonſo III. 
Mai see. der ſich in der Folge den Ramen des Großen verdiente, zum König aus. 

Der Verſuch eines gothifhen Grafen Eruela, dem jugendlichen Fürften den 
Thron zu entreißen, ſcheiterte an der Treue und legitimen Geſinnnug des Adels. 
Fruela büßte fein Unternehmen mit dem Tode und Alfonfo wurde gefalbt und 
gekrönt. Während feiner vierundvierzigjährigen Regierung erftarfte das chriſt⸗ 
liche Reich von Oviedo mehr und mehr; die Grenzen wurden andgedehnt, die 
Gothenfelder“ bis am die Ufer des Duero gewonnen und nen bevölkert, die 
Ordnuug im Innern befeftigt, die Waffen mehr zum Angriff und zur Erobe 
tung als zur Bertheidigung gezogen, viele Burgen und Kirchen gebaut, in der 
feften Stabt Burgos dem Reihe eine Schuptwehr gegen die Angriffe von der 
Oftfeite gefhaffen nnd zur Abwehr der Rormannen auf dem fleilften Felſen 
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wm eantabifchen Meer bas unſiberwindliche Caſtell Ganzo gegründet. Und 
dennoch wurbe ber König troß feiner glorreichen Regierung fortwährend don 
Berfhwörungen, Mufftänden und Mordverſuchen bebroht; felbft ans feiner 
nãchſten Umgebung wurde ber Mordſtahl anf ihn gezädt. 

Indeß die chriſtlichen Staaten und Völker im Norden ber Halbinfel im⸗ Reue fe 
mer mehr zu einem Ganzen zuſammenwuchſen, wurde das Chalifenreich fort 
und fort durch innere Aufitinde verwirrt und mehrmals an den Rand ded 
Untergangs geführt. Richt genug, daß die zahlreigen Chriſten in Stadt und 
Land, auch nachdem ber Friede äuperlich hergeſtellt war das Joch der Unglän- 
digen mit inwerem Wiberftreben ertrugen und mit haffenber Gehufucht auf die 
fegreichen Fortſchritte ihrer Glanbensbrüder blickten; aud die zum Islam 
übergetretesen Einwohner, die Jogenamuten Renegaten, tengen den Stachel des 
Miftrauens gegen die Gebieter im Herzen und ſogar bie Moslin, verſchieden 
an Abftammung, Bollsnatur und nationalen Weberlieferungen und bon un ⸗ 
ruhigem, widerftrebenden Charakter, fügten firh ſchwer ber monardifchen Ord⸗ 
mung, ergriffen mit Freuden jede Gelegenheit zu Abfall und Einpörung und 
verftärkten nicht Selten die Waffen der Geguer wider die eigenen Herren. So 
tam es, daß die Geſchichte der Omejjoden in Spanien eine fortlaufende Meihe 
siellofer Kämpfe mit Eimpörem und Bandenführern darbietet und daß bie 
Werle des Friedens und die Schöpfungen der Kunſt nur wie gräne Dafen 
imnitten eines weiten Feldes von uufruchtbaren Kriegs» und Waffenthaten 
emporragen, dem verlangenden Herzen ein Ruhepunkt zur Erfriſchung und 
Ladung. 

Kaum hatte Mohammed bie Städte Saragoffa uud Toledo zur Unter- Dur, se 
werfung gebracht und fi ihrer Trene durch Einfegung neuer Beamten und 
Richter zu verfihern gefucht, fo erhob fi im Herzen des Reiches, während 
nod feine Kriegsfhaaren die Rorinannen und bie Afturier zurückzuſchlagen be- 
mübt waren, ein Anfrubr, der an Größe nud Gefahr alle früheren übertraf. 
Omar Ibn Haffun, ein verwegener Mann von niederer Herkunft, floh von 808. 
Ronda, wo er ſich mit gemeiner Handarbeit jeinen Lebensunterhalt erworben, 
in Die Berge und wurde Wegelagerer und Straßenräuber. Kühn und unter 
nehmend, hatte er bald eine Schaar von Banbiten nam fidh, bie ihn als Führer 
und Haupt ehrten und deren Zahl mit feinen Erfolgen wuchs. 

Der Meine Krieg, bie Guerilla, ift zu allen Beiten in Spanien heimiſch Ir In 
gewefen; fo weit bie Geſchichte hinaufreicht, war die pyrenaiſche Halbinfel frem⸗ 
den Inpafionen ansgefept: bie Bewohner waren ftets genöthigt, ihre Beſihun · 
gen gegen feindliche Eindringlinge zu dertheidigen, ihre Küften gegen Seefahrer 
und Piraten, ihre metallreichen Berge gegen habgierige Abenteurer zu beichlipen. 
Diefe Rothwendigkeit der Selbfivertheidigung und der wachſamen Kampf - 
bereitfchaft war one Zweifel die Hauptquelle des Bandenkrieges: von Jugend 
auf gewöhnt an bie Kührung der Waffen, an die Abwehr feindlicher Angreifer 
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trugen die Spanier, befonbers in ben Gebirgsthäfern ded Süden, ftets größere 
Neigung für das fühne gefahrvolle Leben eines Kriegerd und Räubers, al für 
die reizlofe Einförmigkeit eines ruhigen Daſeins vol Arbeit uud Geſchäfte. 
Die Einwohner jener romantischen Gebirgsgegenden Andaluſiens, wo bald 
fonnenverbrannte Felſenhöhen ihre Gipfel in die Schueelinie emporftreden, 
bald in den gefchüßteren Thälern und Abhängen blüthenreihe Maudel- und 
Kitſchbãune, Citronen und Goldorangen in dunfeln Laub der Blätter Wohl- 
gerũche verbreiten, wo rauſchende Bergwaſſer fühlende Labung bieten und 
neben Getreidefeldern und Fruchtbaäumen „die Myrthe ftill und hoch der Lor⸗ 
beer fteht,“ betwahrten am treueften die Charakterzüge des Sübläuders: heftige 
Leidenfhaften, Born und Rachfucht verbunden mit Liebe zu gefeligen Ver⸗ 
gnũgungen, zu Gefang und heiterem Tauze bei dem Schale der Eaftagnetten, 
Tapferkeit und Fühnes Wagen vereinigt mit Lift und großſprecheriſchem Weſen. 
Dort am Fieblichen Genil fanmelte Ihn Hafſun die Banden ftreitbarer Epa- 
nier chriſtlichen und mohammedaniſchen Glaubens, mit denen er die umliegen- 
den Ortſchaften überfiel und den Raub in einem fihern Zufluchtsorte barg. 
Omar im Noch höher ſtieg Omars Anhang und Macht, als er, aus Andaluſien ver- 
BEE tieben, das öftlihe Spanien zum Schauplag feiner Ueberfälle uud Raub- 
fahrten machte und in der fteilen unzugänglichen Felſenburg Rotal» Ichud ſich 
einen Standort ſchuf, der allen Angriffen Troß bot. Die Mipftimmung der 
Shriften und Renegaten gegen bie mohammedanifche Herrfhaft führte ihm 
zahlreiche Streiter zu; die Furcht dor feiner Rache und der Geift der Inſub⸗ 
ordination unter den Befehlöhabern der Städte lähmte die Kraft des Wider- 
ftandes und verfchaffte ihm ftetd neue Siege und Erfolge. Der Alkade von 
Lerida öffnete ihm felbft die Shore; andere ftanden auf dem Punkte, deffen 
Beijpiel nachzuahmen. So drohend ſchien die Berveguug, die der ehemalige 
Tagelöhner hervorrief, dab Mohammed felbft mit der anbalufifchen Reiterei 
und der gefammten Streitmacht des Südens wider den Baudenführer auszog. 
Der Drrzuth Über er hatte es mit einen eben fo ſchlauen und Binterliftigen als tapfer 
86. Feinde zu thun. Ibn Hafjun wußte den Emir durch Schreiben voll erheuchelter 
Unterwürfigfeit und treuer Waffenhülfe zu täuſchen, fo daß dieſer einen Heer 
haufen unter der Führung feines Enkels Seid Ibn Kaſim abfandte, um vereint 
mit dem neuen Bundesgenoffen, ber die Vertilgung der Ehriften als deu eigent» 
lichen Zweck feiner Schilderhebung barftellte, wider die Feinde des Islam zu 
ziehen. Die Mannſchaft wurde von dem Infurgenten freundlich enpfangen. 
Aber als fi nach einem fröhlichen Mahle Seid mit feinen Waffengenoſſen 
zur Ruhe begeben Hatte, wurden die müben Krieger im Schlafe von Hafjuns 
Rotten überfallen und ermordet. Auch ber achtzehnjährige Enkel des Emirs 
866. erlag nach verzweifelten Kampfe der Uebermacht. 
Sales Mit Schmerz und Wuth vernafm Mohammed die Kunde von dem tüdi- 
897. [hen Brevel in Alkauit nnd ſchwur dem Verräther nnd jeinem Anhange blutige 
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Rode. Er rief feinen Sohn Almondhir von den cantabriſchen Bergen, wo er 
gegen die Epriften geitritten, herbei. Diefer zog wider die Empörer aus, ſchlug 
fe im Felde und ſchritt daun zur Belagerung ber Feſte Rotal-Ichud. Die 
Srftürmung der Felſeuburg mit den hinunelshohen Mauern und Thürmen war 
ein ſchwieriges Unternehmen. Aber die Wuth und der Durſt nah Rade gab 
den Saracenen verdoppelte Kräfte. Das Schloß wurde nad) verzweiflungd- 
voller Gegenwehr erobert; Abd Almalit, der verrätherifche Alkade von Lerida, 
fiel im Kampfe; fein abgejhlagenes Haupt begleitete die Siegesbotſchaft nach 
Cordova. Die Maunfhaft wurde theils niedergeftoßen, theild über die Ab⸗ 
gründe gejtürzt. Nur wenige eutkamen, unter biefen der Führer Hafſun. 
Bährend bie Feinde noch mit der Erſtürmung befchäftigt waren, vertheilte er 
die Schäge unter feine Getreuen, rieth ihnen ſich zu ergeben, und verſchwand 
dam in den Felſenklüften von Arbe. Aber fein Schickſal war uoch nicht erfüllt. Zn —8V 
Im Laufe der nãchſten Jahre, während Mohammed und fein Sohn Mondhir" 
gegen die Aſturier zu Felde lagen und dem König Alfouſo die Eroberungen in 
Leon und Lufitanien (Portugal) wieder zu entreißen bemüht mar, ſammelte 
der unternehmende Haffun neue Haufen von Moslim, Renegaten und Chris 
Rem unter feiner Sahne, trat mit den mißvergnügten Befehlshabern mehrerer 
Städte und mit dem Bürften Garcia Juiguez don Navarra -in Verbindung 
und erregte in dem Ebrogebiete eine ähnliche Bervegung wie ſechzehn Jahre 
vorher. Siegreich in mehreren Treffen bedrohte er bereitd bie Städte Sara- 
goſſa und Huesca, ald Mohammed mit Alfonfo III. Frieden ſchloß und die 
geſammte Heeresinacht Andalufiens unter feinen Sohne Mondhir wider den 
Bandenführer ausfandte. Da ereignete fi) nach mehreren Meineren Gefechten 
die blutige Schladht bei Yibar, wo anf beiden Seiten mit großer Tapfer-ss2. 
teit geſtritteu ward. Endlich entichied fih der Sieg zu Gunften des Emirs. 
Der Fürft von Ravarra fiel mit den tapferften feiner Reiter anf dem Waffen ⸗ 
felde, Haffun entfloh tödtlich verwundet in die Gebirge und verſchwand ſeitdem 
aus der Gefchichte, die ungetrenen Statthalter und Beamten wurden ihrer 
Stellen entſetzt oder flehten die Gnade des Siegerd an. Freudig umarmte der 
alte Chalife den tapfern Sohn bei feiner Rückkehr und ernanute ihn zum Dite 
tegenten und Nachfolger. Denn Omar Ihn Haffun war fein gefürdhtetfter 
Gegner geweſen. Als im nächften Jahr die Kunde erſcholl, daß der Bauden- 
führer feinen Wunden erlegen fei, fhien der Thron von Cordova neu befeftigt. eos. 
Bwar erhob noch bei Lebzeiten Mohammeds defien Bohn Koleib, der des Ba- 
tes Muth und Ehrgeiz, Lift und Verwegenheit geerbt hatte, abermald die Fahne der 
Empörung in der öftlichen Halbinfel, überwand den mohammedaniſchen Befehlshaber 
der Grengtruppen und ließ ſich von feinen Anhängern als König begrüßen. Allein die 
demũther waren ruhiger geworden. Die Empörung hatte geringen Fortgang; Koleib 
309 fh bei Annäherung Mondhir's in die Gebirge zurüd und Mohammed verbrachte 
die drei lehten Jahre feiner langen Regierung in Ruhe und Frieden zu Cordova, fi 
agögend an den herrlichen Bärten bei feinem Valaſte am Ufer des Guadalquivir. 
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Bonstir. Kaum war Mohammed im fünf und fechzigften Lebensjahre zu feinen 
Vätern heimgegangen, und fein Eritgeborner Mondhir auf den Chalifeuftuhl 
air geftiegen, jo brach Koleib Ihn Haffun wieder aus feinen Bergen hervor 
Satan. und die zerftreuten Anhänger feined Vaters um fi) fammelnd und durch Schan- 
zen Tampfluftiger, beutefüchtiger oder unzufriedener Streiter vermehrend, gebot 
e in Rurzem über eine beträchtliche Kriegsmacht, darnnter 10,000 Reiter. 
Nachdem er fich mehrerer Städte im Ebrogebiet bemächtigt, drang er im Ein- 
verftäubniß mit der hriftlihen Einmohnerfchaft in Toledo ein und mehrte durch 
Ben Saffım freigebige@eldfpenben die Zahl feiner Anhänger. Mondhir ſchickte feinen Ober- 
ümmerer (Hadſchib) Haſchim, einen vertranten Freund feines Vaters, gegen 
die Aufrührer ins Feld. Da erfann Koleib eine ähnliche Lift wie einft fein 
Bater in Alkanit. Er erbot ſich, Tolebo zu übergebeu und fi ins öftlihe Spa- 
nien zurhdgnziehen, wenn ihm zur Fortſchaffuug feiner Verwundeten und Bor- 
räthe die nöthigen Laftthiere gegeben würben. Umfonft warnte der Emir ben 
Großbeamten vor dem , ſchlauen Fuchs;“ Haſchim ſchloß einen Vertrag mit 
dem Bandenführer und lieferte ihm die Thiere. Aber kaum war der Vefehls- 
haber mit Hinterlaffung einer geringen Befagung von Toledo abgezogen, fo 
kehrte Koleib, nachdem er die Führer ber Laftthiere getöbtet, raſch zurüd, brachte 
mit Hüffe feiner Anhänger und der zurüdgelafenen Truppen die Stadt aufs 
Rene in feine Gewalt und beherrfchte von dort aus die ganze Landſchaft. Bei 
diefer Nachricht erfaßte den Emir mwüthender Zorn gegen feinen Befehlshaber, 
und uueingedenk ber früheren Berbienfte deffelben ließ er ben edeln, gebildeten 
md wegen feined Wohlwollens allgemein beliebten Mann im Schloßhofe ent 
haupten und beraubte deffen Söhne der Freiheit und des Vermögens. Run 
Nombire zog Mondhir felbft gegen bie Rebellen zu Felde und befänpfte fie mit großer 
” Fopferteit, Aber ald er einft mit ungeftümer Hige in die Schlachtreihen der 
Feinde eindrang, um feinen Gegner jelbft aufzuſuchen, ftürzte er von vielen 
Lanzenftihen durchbohrt vom Pferde und fand im Getimmmel der Schlacht feir 
nen Tod, ein ritterlicher Fürft von heiterer Natur, heidenmüthiger Tapferkeit 

amd einfachen Sitten. 
ann. Nach Mondhir's Tode beftieg fein Bruder Abd Allah den Herrſcherſtuhl 
von Cordova unter den fchivierigften Verhälmiffen. Nicht genug, daß Koleib 
Ion Haffun in Toledo und der Umgegend mit fait königlicher Macht gebot; 
aud in andern Gegenden erhob der Aufruhr kühn fein Haupt. In Liffabon 
und Merida troßten ungetrene Statthalter den Befehlen des Emird uud in 
Sevilla und andern Stäbten Andakufiens traten fogar feine Brüder und fein 
Sohn Mohammed feindfelig gegen ihn auf. Aber Abd Allah war ein umfid- 
tiger Herrſcher und ein tapferer Kriegsmann. Nachdem er den Söhnen Ha- 
ſchims die Freiheit und ihre Güter zurüdgegeben und durch diefe Handlung der 
Gerechtigkeit die öffentliche Meinung verjöhnt, zog er in Verbindung mit feir 
nem Sohne Abd Errahınan, der ſich in der Folge den Beinamen Al Mod- 
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haffer, d. i. der Siegreiche, verdiente, wider bie zahlreichen Feinde ins Feld. 
Gegen deu fehlauen, unternehmenden Ibn Haffun in Toledo, der während eines 
Gefechted die Kriegövorrätke aus dem feindlichen Lager entführte, vermochte 
Abd Allah feinen eutſcheideuden Schlag auszuführen, fo lange der Aufruhr im 
Süden tobte und die fühnen Hauptlinge, die ſich in den Schluchten und Ge · ne 
birgen von Jaen und Loja umbertrieben, ober in Seville, Rerez und Sidonia re — 
feſte Standpuulte hatten, dem Baudenführer von Toledo die Hand reichten. 
ft als er ſelbſt unter dein Beiftande eines in den Bergen bon Ronda wohl 
bewanderten Feldherrn die tühnen Rebellen in der blutigen Schlacht bei Elpira soo. 
befiegt hatte, und in einen zweijährigen wechſelvollen Kriege die tapferften 
Streiter durch das Schwert der Führer (Sumar Ibn Hambun und der Sprer 
Seid Ihn Dfhudi) und durch die Hand des Scharfrichterd umgelommen waren, 
und fein Sohn Abd Errahman über die aufrühreriihen Verwandten in ben 
Stäbten des Südens Meifter geworden, kehrte das Land allınählid zum Ge- 
horſam zurüd. Die wilden Kriegäfeenen, denen der Hiſtoriker in dieſen Tagen 
des Fauſtrechts und der Anarchie allenthalben begegnet, erhalten durch die 
Züge romantiſcher Nitterlichkeit, die aus dem Gewirre hervorleuchten, noch eini⸗ 
ge8 Iuterefle und einen poetifchen Strich. Man beachtete weniger die Biele und 
Motive als den Heldennuth und die Ausdauer, womit die Borfämpfer ihre Sache 
durchfochten. Ein ritterlicher Wetteifer machte e8 zu einem Eprenpunkte, nicht 
ja meiden, fo lauge der Arın noch das Schwert führen konute nud jede tapfere 
hat, mochte fie im Heerlager der Anfrührer oder des Emirs vollbracht wer- 
den, fand ihre Verherrlihung im Liede. Befonders wurde der Bruderkampf 
im füdlichen Audalufien, wo die edelften Ritter unter den Waffen ftanden, mit 
heftiger Leidenfchaftlichkeit geführt. Man kämpfte, Vertvandte gegen Ver⸗ 
wandte, ans Parteiwuth und Rivalität mit der größten Erbitterung. Moham- 
meb und fein Oheim Kaſim fielen nach der heldenmüthigften Gegenwehr mit 
Wunden bededt in die Hände Abd Errahmans, ber fie in Haft legen lieh. 
Der erftere, ein junger Mann von 28 Jahren, eben jo hervorragend an Kennt⸗ 
niffen und Geift wie an Tapferkeit, ftarb im Gefängniß, fei es au Gift, fei es en. 
in Folge feiner Wunden und des Kummers über fein zerftörted Lebendgläd. 
Sein vierjähriger Sohn Abd Errahınan, „den Gott zu großen Dingen aufber 
mahrte,* gewann die Liebe uud Gunft des Großvaters in befonderenm Grade. 
Während diefer Vorgänge war die Macht Ion Haffuns fo fehr geſtie Die Slate 
gen, daß zu befürchten ftand, er möchte ein unabhängiges Reich der Mitte mit 0. 
der Hauptftadt Zoledo gründen. Datum reichten fi Abd Allah von Cordoba 
und Alfonfo III. von Opiedo, die vom dem Ehrgeize des uenen „Emird bon 
Toledo” in gleicher Weife zu fürchten hatten, die Hände zum Frieden und 
Waffenbund. Da zog Abul Kaſim, Koleibs Waffengenoffe und Feldherr, mit 
einem Heer, deſſen Stärke auf 60,000 Mann angegeben wirb, verheerend vor 
Bamora und ließ bem Chriftenfönig melden, wenn er ſich nicht zum Islam 
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befehre und Tribut zahle, fo werde er nicht ruhen, bis er ihm aus dem Lande 
geroorfen und ihm einen fchlimmen Tod bereitet. Alfonfo ũberbrachte die Ant- 

soo. wort felbft auf der Spiße feines Schwertes. Nun ereignete fi in der Nähe 
von Zamora eine blutige Schlacht. Vier Tage laug rangen die Chriften und 
Mohammedaner um den Sieg. Endlich fiel durch den verrätherifchen Abzug 
der Berber die Entfceidung zu Gunften der Afturier ans. Die Niederlage war 
furchtbar. Was nicht auf dem Schlachtfelde umkam, fand auf der Flucht feinen 
Untergang. Auch Abul Kaſim war uuter den Leihen. Eine Menge abgeichla- 
gener Saracenenköpfe, die von den Binnen Zamora's niederſchauten, bezeichnete 
die Größe bes Siegs, deffen Erinnerung Chriften und Mohammedaner mit 
verſchiedenen Gefühlen noch lange im Gedächtniß bewahrten. 

— Diefe Niederlage der Rebellen zog dem Emir, dem Verbündeten des Chri⸗ 
ftenfönigs, viele Feiundſchaft und Schmähnngen zu und minderte fein Anfehen, 
Noch litt das Volk an den Nachwehen einer furdtbaren Hungersnoth und Peſt, 

sw, die zwei Jahre vorher eine entfegliche Todesernte gehalten aljo, daß die ärmere 
Volksclaſſe den Hunger mit Leichen ftillte und die Verftorbenen nicht beerdigt 
merden konuten. Nun rip der Unfall vor Zamora die kaum vernarbenden Wun ⸗ 
den von Neuem auf. Es ſchien ald habe Allah fein Angeficht abgewendet vou 
feinen Gläubigen. Man beſchuldigte den Emir laut des Einverftäudniffes mit 
den Feinden des Islanı; in Sevilla entferute man feinen Namen aus dem 
Gebet (Ehutba) und erfegte ihn mit dem des Chalifen von Bagdad; ed wurde 
offen ausgefprochen, daß man dem Fürften von Cordoba den Zehuten und an« 
dere Abgaben vorenthalten und ſich an Koleib Ibn Hafſun auſchließen müffe, 
nn die dem Islam zugefügte Schmach zu räden. Es Half dein Emir nicht 
viel, daß er feinen Bruder Kafıın, das Haupt der Mißvergnügten, in Sevilla 
so2, aufs Nene verhaften ließ und ihn im Gefängniß durch Gift aus der Welt 
ſchaffte; eine furchtbare Aufregung hertſchte in allen Ständen; in den zahlrei» 
hen Zweilämpfen zwiſchen den Gliedern der erften Bamilien offenbarte fich 
die Gluth der Leidenfdaft, die in den Herzen müthete: Ehrgeiz, Rangfucht, 
Parteiwuth und Blutrache ftritten ſich um die Herrfchaft in der aufgewũhlten 
Bruft der Moslim. Nur der zahlreichen, aus Berbern und Slavouiern getvor- 
benen Leibwache, bie unter zuderläffigen Führern den Herrfcherfig von Cordova 
mit ihren mächtigen Schiwertern und Streitfolben umftanden, berbankte Abd 
Allah in diefen Tagen der Gährung die Rettung feiner Herrſchaft und feines 
Lebens. Wagte doch der nerfhlagene Bandenführer Ibn Hafſun ſich als Bett- 
ler verfleidet in bie Hauptftadt Cordova zu fhleihen, um eine Verſchwörung 
gegen ben Herrſcher in Gang zu feßen. Als einer feiner Vertranten, der Sati« 
rendichter Suleiman Ibn Albaga, gerührt durch die Großmuth, womit der 
Emir ein Schmähgedidht auf den „Efel" (Abd Allah) und feine „Treiber,“ 
ftatt den Verfaſſer zu ftrafen, mit Goldftücen belohnt hatte, ben Plan Koleibs 
verrieth, war biefer bereits in Sicherheit; uud wie fehr auch der Vezier Obeid 
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Mad Ibn Ghamri und Abd Errahmau AlModhaffer, der tapfere und ftrenge 
Cohn des Emirs, ihre Kräfte anftrengten, bein Mebellenfürften Toledo uud die 
Umgegend zu entreißen, der Sohn Hafſuns behauptete fich in feiner Herrſchaft 
noch über die Regierungszeit Abd Allahs Hinans*). Doc war es ber Tapfer- ga aa 
keit und friegerifchen Tugend Abd Errähmans des „Siegreichen“ zuznſchreiben. 
daß die übrigen Provinzen zum Frieden und Gehorſam zurüdtehrten und daß 
Ihn Hafſuns Macht auf die Stadt Toledo beſchraͤnkt blieb. Aber die Hoff- 
mg des vitterlihen Fürſtenſohnes, durch diefe kriegeriſchen Großthaten fich 
die Rachfolge anf dem Herrfcherftuhl von Cordoba zu verdienen, ſollte nicht in 
Etfũllung gehen. Der Feldherr Obeid Allah Ion Ghamri, tief beleidigt, daß 
Abd Errahmau an feiner Statt den Oberbefehl wider den Haffun erhalten, 
benngte feine einflußreiche Stelle ald Anführer der Leibwache im Palafte, um 
für den jungen Eufel des Emirs, der mit feinem Oheim den gleichen Namen 
Abd Errahman führte, zu wirken. Sein Bemühen fand in der Neigung Abd 
Allahs für den fchönen Säugling, deſſen Wohlgeftalt und blühendes Augeſicht 
er jelbft in Verſen pries, einen mächtigen Bundesgenoſſen. Während noch Abd 
Errafınan Al-Modhaffer wider die Rebellen im Felde ftand, beftimmte der 
Emir Abd Allah auf dem Krankenlager feinen Enkel zum Nachfolger und fo 
groß war bie itterliche Treue des tapfern Beldherm für ben Vater, daß er auf 
die Runde von dem Zode deffelben ſogleich nach Cordova eilte und feinem ju- 
gendlichen Neffen, der alle Vorzüge des Geiſtes und Körpers beſaß und Bil- 


®) Gein Anfehen war jedoch im Wbnehmen. Namentlich f—hadete es ihm, daß Said 
Ion Guleiman, einer der edeiften Gtreiter des Islam, dem die Dichter jener Beil die zehn 
Nittertugenden zuſchrieben (Redlichteit, Muth, Ritterfinn, Unftand, Dichtkunft, Wohlreben. 
heit, Stärke und Gewandtheit mit der Lanze, dem Schwert, dem Bogenſchießen), fih von 
Im Haffun trennte und zum Emir überging. Als er bald nachher in Elvira meuchlinge er» 
morbet warb, machte ein Dichter der Stadt folgende Grabſchrift auf ihn: 
‚Hier ruht, wer Reidenden und Armen, 
Wenn fie bedurften, Nahrung gab, 
Der, wenn der Sommer brannt', ihr Gchatten, 
Im Winter ihre Zuflucht war. 
Ihn bergen hier nur wer'ge Bweige, 
Doc) blüß'n fie über feinem Grab; 
- Ihr Rofen blüht auf diefer Stätte 
And du Iasmin, leih deinen Duft; 
+ Go lang bie Gelder Blumen geben 
Und Laub der Wald, die Quelle Trank, 
So lang der Sonne Strahlen leuten, 
Hat weber Menſch noch Geift gefeh'n: 
Ber edler war, als der hier rubte, 
WS Said, aller Armen Freund; 
Drum rinnt ihr Thränen! meine Augen, 
Benept die Myrthen feines Grabe! 
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dung, Leutſeligkeit und @delfiun mit Tapferkeit und vitterlihen Muthe ver- 
band, zuerſt huldigte. Abd Allah wurde neben dem prachtvollen Brabınal feiner 
Mutter, deren kurz zuvor erfolgter Tod ihm ſehr nahe gegangen war, beigefept. 
Die rührenden Verſe, bie Conde von ihm aus diefer Tepten Lebenbperiode auf- 
bewahrt at, geben den Beweis, wie tief er Die Vergaͤuglichkeit und Nichtigkeit 
alles Exdenglüdes und aller Größe und Hoheit empfunden“), uud wie fehr er 
die Ueberzeugung in ſich getragen, daß er mit all feinem Ringen und Streben 
das islamitiſche Reich in Spanien nur wenig gehoben und gefeftigt Habe. Ein 
Bürft von Muth und Tapferkeit, von Berftand uud dichterifchen Anlagen, von 
Wohlwollen, Großmuth und treuem Feſthalten an geſchloſſenen Verträgen, hat er 
dennoch die Mipvergnügten und Uebelwollenden nicht zu verföhnen, feine Regie- 
rung nicht durch großartige Schöpfungen beufwürdig zu machen vermocht. Die 
Moslim der pyrenäifhen Halbinfel verzehrten ihre edlen Kräfte und Anlagen in 
ervigen Fehden und Einzelfämpfen, die, wenn auch reich an romantifchen Waffen- 
thaten, an Bühnen Wagniſſen, an erjchütternden Wechfelfällen, an heroiſcher Kraft- 
entfaltung, an ritterlichem Muthe, dennoch für Die Größe des Reichs und für das 
Glũck und die Zukunft der iblamitiſchen Menſchheit unfruchtbar waren und im 
an Brrapı Buche der Weltgefchichte mırr eine bürftige Stelle verdienen. Auch Abd Errab- 
man III., der zuerft deu Titel eines, Fürſten der Gläubigen“ führte gleich den 
Shalifen des Morgeulandes, uud deſſen Regierung als die Glanzperiode der arabi- 
[chen Herrſchaft in Spanien gepriefen ward, mußte die erften Sahre mit inneren 
Gong Kännpfen und Bürgerkriegen vergenden. Koleib Ibn Hafſun und feine Söhne 
"Suleiman und Dſchafer widerftanden noch ſechs Jahre den Heeren des Cha- 
lifen und feines tapfern Oheims. Exft als die große Schlacht in der Ebene von 
Cuenea die Streitkräfte des trogigen Bandenführers gebrochen und der alte 
sis. Kriegsheld im Grabe die Muhe gefunden, die ihm im Leben fremd geweſen 
tar, Tegte fich allmählich der Aufruhr. Toledo öffnete ferne Thore und empfing 
den Herriher von Eordova mit Freuden in feinen Mauern; und Abd Errah- 
man war bemüht, durch Milde und Wohlwollen die Gemüther zu verfühnen 
und die Unterwerfung der Aufrũhrer und Mißvergnügten zu erleichtern. Denn 


=) Hörft du es nicht, das dumpfe Raufehen, 
US ob im Flug der Bittig fhlägt? 
Es ift der Beitpunft, der fid) nahet, 
Wo deiner Hoffnung @Ies zerbricht. 
Siehſt du denn nicht, wie immer ſchnellet 
Die Welt zum Untergange eilt, 
Und daf nichts bleiben Tann hienieden, 
Auf Erden nichts Beftänd’ges it? 
So eilt die Beit unaufgehalten, 
Und fagt die night, mie fer fie eilt; 
Doc bringt fie did) zum fihern Ende 
Und hält id) unterwegs nicht auf. 
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während die Moslim in brudermörderifcher Selbftzerfleifchung ihre Kräfte ver» 
zehrten, hatten die Cheiften des Rordens, wie wir oben gejehen, ihre Macht 
ansgedehnt und gefeftigt. Alfons TEL. ſah fich zwar durch eine Verjchwörnug 
in der eigenen Familie, wobel feine Gattin Fimene von Navarra auf Seiten 
der aufrührerifhen Söhne ſtand, genöthigt noch vor jeinem Tode das Reich 
unter die letzteren zu vertheilen, alfo daß ſein Erſtgeboruer Garcias bie Rö- 
nigewirde empfing und feinen Siß in Leon, einer bon den Römern gegrätt- 
deten mauerſtarken Bergftadt, aufſchlug, die jüngeren Brüder Ordonno und 
Ftuela aber, jener in Gallicien, diefer in Afturien, felbftfändige Herr- 
ſchaften erlaugten; allein der Feldzug, den Alfonfo III. noch in feinem Todes · sı0 
jagre mit den Heeren Gatcias unteruahm nnd verheerend bis Toledo vordraug, 
tonnte die Moslim überzengen, daß die Theilung des hriftlichen Königreichs 
feine Veränderung in der Kriegspolitif zur Bolge habe. Bielmehr waren von 
nun an die drei Fürſten bemüht, ihre Beflpungen fübtärts auszudehnen, und 
mit verboppelter Energie wurden nunmehr bie Eroberungäfriege in Angriff ger 
uommen, bie Jahrhunderte fortgefept endlich die Herrſchaft des Kreuzes von 
Rum in der ganzen Halbinfel aufrichteten. Abd Errahman erkannte Die Roth« 
mendigfeit, Die Gefammtmacht der Saracenen ald mächtigen Damm den vor 
dringenden Chriſtenſchaaren entgegenzuftellen. Denn fait gleichzeitig mit der 
Gründung des Königreiches Leon durch Garcias, hatte Sancho, der Sohn 
jenes Garcia Inuiguez, der an der Seite Muza's in der Schlacht bei Albaida 
den Baffen der Afturier erlegen (S. 195), die Berglandfchaften vom mittleren 
Ebto bis in die Pyrenäen und an den basfifchen Meerbufen zu einem König- 
reich Ravarra vereinigt und fing an baffelbe über Aragonien anszubehnen, 
md die ſpaniſche Mark war als Graffhaft Barcelona in den erblichen Befig 
einer markgrãflichen Dynaſtie gelangt. Alle diefe Fürften richteten nun ihre 
Angriffe wider die unter dem „Chalifen® von Cordova vereinigten Moslemin. 
Die großen Kämpfe und Waffenthaten, die aus diefer Rraftanftrengung beider 
Rationen und Glanbenöheere erwuchſen, werden jedoch am paffendften bei der 
Darſtellung der mädjtigen Confliete, durch welche das chriſtliche Abendland 
das mohammebanifhe Morgenland zu überwinden bemüht war, ihren Platz 
finden. 


Der folgende Abſchnitt wird dad Geifted- und Gulturleben der Araber während Ysetmr u 
der drei erften Jahrhunderie Ihrer Beitredhnung überfichtlich dorführen. An diefer gel gumung in 


Rigen Tpätigkeit nahmen die Modlemin in Spanien regen Antheil. Wir haben bei 
derfejiebenen Gelegenheiten gefehen, wie ſeht die Omejjaden in Cordoba die Poefie und 
die edle Kunſt der Zöne geehrt und geliebt, wie fie Dichtung und Gefang ald die Bierde 
und Rürge der gejefligen Unterhaltung angefehen haben, und aus den Gedichten, die 
Sonde in feiner Geſchichte der Mauren” tn ſpaniſchen Uebertingungen aufbewahrt und 
die Hammer-Purgftall in deutfcher Ueberſehung feiner Gefchichte der arabiſchen Literatur 
eingefügt Hat, erfehen wir, daß die Gabe der Dichtkunſt und die Gewandtheit im Verſe⸗ 
machen, die durch den Reichtum der arabifhen Sprache an gleicplautenden Gndungen 
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fehr erleichtert ward, den Einirn von Cordoba und vielen ihrer Großbeamten und 
Beldherren eigen gemwefen, und daß Die Moslim Andaluſiens die geringe Muße, die 
ihnen unter Krieg und Schlachten vergönnt war, mit Poefie, Gefang und Saitenfpiel 
au erheitern ſich beftrebten. Die forgfältige Erziehung, deren fid die meiften Bringen, 
inöbefondere der dritte Abd Errahman und fein Bohn Hakam II. von Jugend auf zu 
erfreuen hatten,*) machte ihre Seele empfängli für die Höheren Güter der Bildung 
und für die Genüfle des Schönen in den Künften; und die Rivalität mit dem Cha- 
lifenhof von Bagdad, das eiferfüchtige Bemühen in den edlen Studien, in der Förde 
rung der Wiſſenſchaften, der Literatur und Gelehrfamkeit nicht Hinter dem Morgenlande 
zurüdzuftehen, trug nicht wenig zu der Eulturblüthe bei, die von Gordova aus das 
ganze Abendland durchdrang. Befonder8 wurde die Regierung Abd Errahmans III. 
und Hakams II. als das goldene Zeitalter arabifcher Poeſie und Bildung, toiflen- 
ſchaftlicher und künſtleriſcher Strebfamteit, feiner Sitte und Lebenseigenthümlichkeit 
gepriefen; wie in Bagdad herrfhte auch in Eordona unter den Großen ein edler 
Betteifer in Freigebigkelt gegen Dichter, Mufiter und Gelehrte, in Pflege der Biflen- 
haften und Literatur einander zu überbieten, theild aus innerem Untrieb, theild in der 
Abficht, ih dadurch die Gunſt des Hofes zu erwerben. 


7. Cultur · und Geiftesleben der Mohammebaner. 


Die, kan Die Ausbreitung des iölamitijchen Reiches nach Often nud Werten führte 
Menfäheit. eine bedeutende Veränderung in der Denkweiſe und Bildung, in dem religiöfen 
und politischen Anfhaunngen, in Lebensweife und Sitten herbei. War gleih 
das urſprũngliche Stanunesweſen und die patriarhalifche Lebensordnung der 
ganzen arabifhen Nation fo tief eingeprägt, daß fie auch unter den größeren 
Berhältniffen und Staatsformen uoch ihre Geltung behielten, jo erzengte doch 
der neue Glaube nnd das Gefeß des Koran das Gefühl einer nationalen und 
religiöfen Gemeinfhaft und Zufammengehörigkeit, und das Chalifat, mochte 
es auch gleich Anfangs die Keime blutiger Kämpfe und feindliche Spaltungen 
in fi tragen, war doch in den Jahren der religiöfen Erhebung und Begeiſte⸗ 
rung eine einheitliche Macht, welche die nationale Kraft nach Maren beftimmten 
Bielen lenkte. Wie fehr and) in der Folge der Islam durch die Aufnahme 
fremdartiger Lehrbegriffe aus dem perfiih-indifhen Glaubenskreiſe in größere 
und kleinere Religionsgenoſſenſchaften und Secten ſich zerbrödelte, die an die 
nationale Sonderung nah Stämmen und Völkerfchaften angelehnt die mo- 


*) „Auf Anordnung feines Großvaters Abd Allah," fo beſchreibt Eonde I, c. 67 die 
Ergiepung Abd Ercapmans ILL., „ertheilten ipm von der Rindfeit an die berühmteften Lehrer 
Uinterridpt; man lo8 ihm den Alcoran vor und lieh ihn deffenLehren auswendig Lernen; nad 
dem er acht Jahre erreicht hatte, ging man zum Unterrihte in der Sunna über ober in ber 
Wiſſenſchaft von den Sraditionsgefäihten zum Unterrit in der Srammatit, ber Dichtkunſt, den 
arabiſchen Sprihtwörtern, den Rebensbefchreibungen von Fürften, der Gtantsverwaltung und 
anderen menſchlichen Renntniffen ; fodann lernte der Prinz reiten und mit Anftand ein Ber 
tegieren, das Bogenfiieken, das Langenſtechen fo wie die Anwendung aller Waffen« und 
Kriegstünfte,; in den lehtern Gegenftänden übte er ih) von feinem eilften Jahre an. Menn 
Briny Abd Errapman mit andern Knaben fpielte, betrachtete ihn der König fo wonnetrunken 
daß er alle Uebrige vergaß.” 


7. Enlturs und Geiftesleben der Mohammedaner. 207 


hammedaniſche Welt in einer bunten Farbenmiſchung, in verſchiedeuen Ge 
Roltungen erfheinen ließen; wie fehr auch bie gebornen Araber mit ber Zeit 
hiuter den übrigen zum Islam befehrten Volksſtämmen, den Syrern, Perjern, 
Türken, Berben u. a. an Zahl und Wirkſamkeit zurucktraten und die Ber- 
bindung feembartiger Volkselemente der islamitiſchen Welt einen vielgeftal- 
tigen Charaßter, ein verſchiedenes Gepräge verlieh; der chriſtlich abendlaͤndiſchen 
Menſchheit gegenüber ftand jene als ein gefchloffenes Ganze da; und diefer 
Miſchung verſchiedener Voltöbeftandtheile war es wohl hanpfſächlich zuzu- 
ſchteiben, daß die ſonſt fo ftarre und abgeſchloſſene orientaliſche Ratur Die zur 
Aufnahme fremder Culturen und Lebensformen erforderliche Biegfamfeit und 
Elnftieität gewann. 

Schon während der Herrfchaft der Omejjaden in Damaskus machte Bee he 
fd) der Einfluß der römiſch- griechiſchen Cultur auf die empfänglichen Araber — 
bemerkbar. An dem ſyriſchen Chalifenhofe wurde neben der heimiſchen Poeſie, Sr 
die aus dem arabifchen Wüften- und Wanderleben im Gefolge ber gottbegei- " ” 
fterten Kriegäheere in die neneroberten Länder einzog, das geiftige Leben aus 
den alten Stätten der Bildung mit Liebe aufgenommen und gepflegt. Rod 
reicher geftaltete ſich dieſe Wechfelbeziehung im dem neuen Herrfherfife am 
Tigris. Die abbafidiigen Chalifen, welche Bagdad zum Mittelpunfte des 
Verkehrs, des geiftigen und wmercantilen Lebens erhoben, die unbeläftigt bon 
den meiftend in der Ferne geführten Kriegen fih den Künften des Friedens, 
den Biffenfchaften und der Poeſie, dem Lugus und der Pracht und allen ben 
edlen und verwerflihen Genüflen hingaben, welche bon einem reichen, verfei 
nerten Hofleben unzertrenulich find, erfannten bald, wie fehr das Dafein durch 
Künfte und Wiſſenſchaften bereichert und gehoben werbe, mie fehr das Beben 
an Reiz und Befriedigung gewinne, wenn bie Sinnlichkeit und Fleiſchesluſt 
durch geiftige Thätigfeit gezähmt und beherrfcht wird. Die Ehalifen und ihre 
Großbeamten wetteiferten in Freigebigkeit gegen Dichter und Gelehrte und 
fepten den Ruhm, als Beförberer der Künfte und Wiflenfchaften, als Stifter 
von Schulen, Lehrftellen und Bildungsanftalten gepriefen zu werben, über 
jeden andern. Im der Natur des Arabers lebte ein Bug zum Höheren und 
Idealen. Sein Siun war nie an die Erde gefeffelt, fein Blick ſchweifte von 
jeher in jene unbefanute Regionen, wo die leuchtenden Sterne in ewiger Ord- 
mg und Harmonie ihre Bahnen vollenden. Dieſer ideale Bug, ber fi in 
ihrem früheren Dafein ausſchließlich auf das Religidſe gerichtet hatte, ließ num 
die Araber den Gottesfunken auch in andern geiftigen Befchäftigungen erfennen ; 
fe ſannnelten die Strahlen der Bildung, die aus deu eroberten Ländern ihnen 
entgegen leuchteten, in ihre ennpfängliche Seele und ſchufen durch Uebertragung 
das fremde Gut zu ihrem Cigenthum um, wie fie bie zeitlichen Schätze 
und Reichthũmer fih aneigneten. Die Chalifen beriefen griechiſche Architekten, 
Bertmeifter uud Geometer in ihre Mefidenzen und benupten fie bei ihren Bau⸗ 
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werten und Anlagen, wodurch die Eutftehung einer neuen Architektur, des by⸗ 
zantiniſch⸗ arabiſchen Bauftils in Geftalt eines Hufeifens, mit feinen Rund» 
bogen, feinen kurzen dünnen Säulen, mit ftinen runden Ruppeln bei den Mo⸗ 
ſcheen, feiner Fülle feiner Verzierungen und Mofaitarbeiten, Berbeigeführt 
ward. „Da den Arabern von Mohammed verboten var, Menfchen und Tiere 
abzubilden, jo erfand ihre rege Phantafie jene eigenthũmilichen Ornamente, die 
nad ihnen den Namen Arabedken erhielten: mannichfaltiges Laubwerk und 
blätterastige Blumen in verfhiedenen Stellungen und Windungen, geometrifche 
Figuren, Sehöede, Achtede in regelmäßigen Verſchränkungen und wunder⸗ 
lichen Berfhlingungen mit Blumenftengeln und laubähnlichen Zügen, nicht 
felten mit glänzenden Farben und reicher Vergoldung.“ 
—E Der urſprũnglichen Richtung getreu wendeten fich die Araber hamptſäch - 
metit. lich der Beobachtung und Berechnung der Geſtirue und des Himmelsranmes 
zu; fie bauten Sternwarten, wo die beften Inſtrumente aufgeftellt wurden; 
fie verzeichneten anf afttonomifchen Tafeln den Lauf der Planeten und der 
Firſterue, twiefen aber auch, der alten Weberfieferung getreu, neben der wiſſen · 
ſchaftlichen Sterntunde ben aftrolegifchen Zrämmereien der Dentung der Zu⸗ 
kuuft ihre Stelle an; fie überfepten die Werke der alegandrinifchen Gelehrten 
über das Weltgebäube nnd bie mathematifchen Lehrſhſteme, beſonders des 
Btolemäusund Euklides. Der früber erräßnte „Almageft" des erfteren 
(IV. &. 320) wurde in der durch die Araber verbefferten Geftalt das allge- 
weine Lehrbuch der Aftronomie durch das ganze Mittelalter, und wie fehr die 
Mathematik und Rechenkunſt unter den Händen der Araber geförbert turben, 
davon zeugen noch heute die von ihnen erfundene oder doch bervollfommnete 
Algebra“ und die aus Indien entlehnten ſogenaunten „arabifhen Ziffern,“ 
wodurch die Abendländer mit der wunderbaren Erfindung bekannt wurden, 
Ratmnifene den Bahlen durch ihre Pofition einen Werth zu geben. Aber au die Erde 
und die vielbemegte unb vielgeftaltige Menfcheumelt wurden der Gegenftand 
ihrer Wißbegierde. Die Ehalifen riefen griechiſche Aerzte, Natnrforfcher und 
Mathematiker in ihre nengegründeten Städte, wo fie nicht nur zur Landvere 
meffung, zur Aufftellung der Steuerrollen, zur Heilung der Kranken vermendet 
wurden, fondern auch als Lehrer ihrer Wiffenfchaften an den zahlreichen Schn⸗ 
Ien, die fi aller Orten nach dem Mufter der römifch. griechifhen erhoben: 
duch fe und ihre Schüler wurden die Schriften eines Hippofratee, Galenus 
und anderer Griechen über Heilfunde und deren Hülfswiſſenſchaften ins Ara- 
bifche überfept. „Eine höhere Stufe in der fortfchreitenden Kenutniß phyfiſcher 
Erſcheinnngen iſt die Ergründung der Raturfräfte,” fagt Humboldt, „Die des 
Werdens, bei dem dieſe Kräfte wirken; bie der Stoffe jelbft, welche entfeffelt 
werden, um neue Verbindungen einzugehen. Das Mittel, welches zu biefer 
Entfeffelung führt, ift das mwillfürlihe Hervorrufen von Erſcheinuugen, das 
Tzperimentiren. Auf diefe Iepte, in dem Alterthum faft ganz unbetretene 
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Stufe Haben fih vorzugsweife im Großen bie Araber erhoben.“ Die Beihäf- 
tigung mit der Aftronomie führte fie auf die Erforfchung der Erde ſowohl in 
ihrer Stellung im Weltraum und in ihrem Berhältuiß zur Sonne und zu den 
übrigen Himmelskörpern, ald in ihrer natürlichen Beſchaffenheit. Sie erwei- 
terten Die Erdkunde durch Eutdecungsreiſen und durch Meffung der Längen und 
Breitenkreife. „Sie waren die erfien, welche die Längenmerthe des Aequatorial · 
gtades, wie fie von Strabo, Pofidonius, Ptolemäus überliefert worden, durch 
eigene Egperimente an den Dieereöniederungen des arabiſchen Irak zu ermitteln 
verſuchten.“ Sie durchforſchten die Raturreiche, fuchten mit Hülfe der Chemie, 
die ihre wiſſenſchaftlichen Aufänge deu Arabern verdankt, das Weſen ber Stoff- 
welt und wittelft der Zerglieberungskunft (Anatomie), wenn auch nur an 
Thierlörpern, die Struetur und den Organismus des menſchlichen Leibes zu 
ergründen und beobachteten die Gattungen der Pflanzen nnd ihre Wirkungen 
anf Leben und Gefundheit. Zwar war aud hier Wahn und Aberglanben mit 
der Wiſſeuſchaft verbunden; bie Alchhmie fuchte duch Schmelzen von Metallen 
die Kunft der Boldbereitung zu entdeden und durch Verbindung verihieden- 
artiger Pflangenfäfte das Lebenseligir zu erwerben; aber ber Forſchnugstrieb 
befreite fich mit der Zeit von den Feſſeln des Wahns und ließ ſich genügen an 
den Ergebniflen der Wahrheit. Die Araber verarbeiteten die Erzeugniffe füdlicher 
Crdtheile, das Geſpinnſt der Seidenranpe, den füßen Saft des Zuckerrohrs, die 
Sarbenftoffe der Iudigo- und Safranpflanze, die wolligen Fäden der Bau 
wollſtaude zu Handelswaaren und gaben Durch deren Verbreitung nach Spanien 
md Gallien, nahSicilien und Italien der Induſtrie und der Handelöthätigkeit 
einen mächtigen Aufihroung. Wie im Alterthum die Phönizier, waren die 
Araber die Vermittler zwiſchen Morgenlanb und Abendland. 

Aber noch mehr ald die Natur war die Menſchenwelt in ihren geiftigen © Stile eh 
Thãtigkeiten und Errungenfchaften Gegenftand der Wißbegierde uud des Rehrei Dog 
und Lerutriebes der Araber. Mit Bervunderung bliten fie auf die philo- 
tophifchen Werke des Ariftoteled, in denen der große Grieche das gefammte 
Ratum und Menſchenleben in allen feinen Aenperungen und Erſcheinungen, 
To wie die Gefege und Vermögen des deukenden Geiftes mit Schärfe, Klarheit 
und umfaſſendem Wiſſen behandelt hat, und ftrengten ſich an, diefe Refultate 
einer merkwürdigen Gedanfenthätigkeit durch Ueberfepungen ihrer eigenen Na⸗ 
tion zu erringen und Wiffen und Glauben nad) den dort niebergelegten Ge- 
jetzen und Beſtimunugen zu ordnen und auszubilden. Mande Schriften des 
Ariftoteles, des Theophraft und anderer Griechen find den europäifchen Völkern 
zuerſt durch arabifche Ueberſetzungen befannt geworben, aber freilich nicht im- 
mer in der urfprünglichen Geftalt, fondern mit den fremdartigen Entftellungen 
und Deutungen, die fie unter den Händen grübeluder und fpeculivender Mo- 
hannuedaner angenommen. Befonders fühlten ſich die Araber, wieder nach 
dem Borbilde der Griechen, zum Studium der Sprade und Bevehuft hinge · 
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zogen. Alle Theile der Philologie, Grammatik, Leritographie, Cxegeſe, Metrit, 
Profodie u. U. wurden mit Fleiß und Sorgfalt ausgebildet. Die von ben 
Griechen aufgeftelten grammatifhen nud rhetoriſchen Gefege und Formen 
wurden auf die arabifche Sprache angerendet, bie eben fo ſchwierig und dunkel 
ift wegen der dialektiſchen Verſchiedeuheiten ber einzelnen Stämme, als rei 
durch die Menge der Formen, die fie zur Bezeichuung der verfhiedenen Begriffe 
und ihrer feineren Züge und Färbung barbietet, wie durch die ungemeine Biege 
ſamkeit neben jenem Formenreichthum; und fowohl der Koran als die andern 
Schriften juriftifchen, theologiſchen und poetiſchen Inhalts wurden durd 
Worterflärungen und Auslegung des Sinnes dem Verftändniß näher geführt. 

Daneben blieb die Dichtkunſt der Lebensquell aller Gedanken und 
Einpfindungen, die Bierde und Würze der gefelligen Unterhaltung. ber je 
mehr der Tebendige Born, der die kraftvollen Lieder in der Iugendzeit des Vol- 
kes andftrömte, verfiegte, je mehr die urfprüngliche Friſche, die Treue und uns 
mittelbare Spiegelung bed einfachen Bebuinenlebens verſchwand, defto größe: 
ven Werth legte man auf fünftliche Formen und eleganten Ausdruck, deſto 
mehr ſuchte man durch wißige Wortipiele, pitante Wendungen und ſprachliche 
Bierlichfeiten, durch melodifhen Sylden- und Toufall, dur leichte Wortbil- 
dungen und Wortftellung, durch Glätte und Flüffigfeit bes Versbaues, durch 
erfünftelte Gefühle oder durch Beiziehung einer der Dichtkunft fremden Gelehr- 
ſamkeit die Armut an Ideen und Phantafie, den Mangel an, poetifcher 
Wärme und lebensvollen Bildern, die Trodenheit des Gemüth8 zu erfepen. 
Die urfprüngliche natürliche Kraft, welche die Poeſie des Heidenthums und 
der erften Beit des Islam auszeichnete, verſchwand unter dem Lugus ded Le- 
bens und ber verfeinerten Bildung; dagegen wurden die Derfe fließende, 
weicher und correcter. Die ausgelaffene Sinnlichkeit und Lüfternheit nimmt in 
den Liedern ab, fie werden nicht mehr herb, ſondern leicht, gefällig, zierlih 
ausgearbeitet, aber es verfiegt zugleich die Heldenader. „Der Araber, den 
ehemals fein Haß zu Borngedichten begeifterte, der an Schlacht und Blut fih 
erfreute, am Sonnenbrand ber Wüfte und am Firmament der ftillen Rächte 
fi) erbaute, fpann ſich fpäter in angeblicher Liebesqual ein ſeidenes Gehänfe 
ſchwierig gereimter Verfe;“ und ftatt der alten Liebeslieder voll Gefühl uud 
Innigkeit erging man ſich in der Folge, als die Frau aus dem öffentlichen 
Leben in den Hareım geftoßen ward, nach Art der deutſchen Minnefänger in 
tänbdeluden Lobgedichten auf die Reize der Geliebten. Die urkräftige Dichtung 
vol friſcher Sinnlichkeit und anſchaulicher Lebens. uud Naturſchilderungen 
wurde zunächft durch die neue Religion und ihre Begründer in den Glaubens · 
kreis des Islam gebannt und ihrer Freiheit, Tiefe und Innigkeit beraubt und 
verwandelte fi dann durch den Einfluß der Ehalifen und vornehmer Maͤce⸗ 
nate in eine ſchmeichelnde Hofpoefie voll paneghriſcher Ueberſchwenglichkeiten 
in glatten, zierlichen Formen und Reimen. „Die arabifde Poeſie vor 
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Mohamined,“ bemerkt Weil, „trug alle jene Raivetät des reinen Naturlauts, 
der überall als entſcheideudes Merkmahl der Volkspoefie gelten muß, an fih. 
Drei Arme ſchickte der kräftig fprubelnde Duell der arabifhen Wüfte aus, und 
die herrlichften Blüthen fproßten au ihrem Geftade: der zerftörende Gießbach 
des Kriegs, der berauſchende Strom der Liebe und der frijchlebende Fluß 
der Gaſtfreundſchaft. Mit der Erſcheinuug Mohammebs wurde alle pere 
ſonliche Neigung für eine Religion, ale individuelle Thatkraft für das Botted- 
reich auf Erden verwendet. Richt durch Mohamed felbft, wenigſtens nicht 
mmittelbar, ſauk die arabiſche Poefie. Dies war eine Folge der politifchen 
und religiöfen Gentralifation, der gegebenen Dogmen nicht minder, als der 
überpand nehmenden wiffenfhaftlihen und abſtracten VBeftrebungen. Uud 
wieder waren es drei Arten, in die ſich die arabifche Poefie fpaltete: die Me- 
ligionspoeſie mit ihrer Demuth und Selbftverlängnung, die Hofpoefie 
mit ihrer friechenden Lobpreifung und dem Bombaft ihrer Hyperbeln, uud bie 
Schul po eſie mit ihren angelernten Künften und ihrer dürren Lehrweiſe.“ 
— Die dichteriihen Formen der Araber mit dem muſikaliſchen Reim und Tone 
fall, jo verſchieden von den Befegen griechiſcher nnd römiſcher Poetik, gingen 
dann, wie viele andere Erfindungen und Einrihtungen, zu den Eulturvöltern 
des hriftlichen Abendlandes über, auf deren Bildung, Sitten und Lebensfor- 
men, troß des tiefwurzelnden feindlichen Gegenfapes, bie Saracenen überhaupt 
großen Einfluß übten. Nicht nur die Poeſie, and die Mufit, welche die Mos- 
lim befonder® eifrig pflegteu, Die Bankuuſt, die Ornamentenmalerei (Arabesken), 
das Ritterthum mit feinen Turnieren und Wappen laffen arabiſche Elemente 
und Einwirkungen erkennen. Durch die Araber wurden die unter dem Ramen 
des weiſen Lotman befannten Fabeln, Lehrfprüche und Lebensregeln aus 
unbekannter Zeit, fo wie die unter dem Chalifen Manfur von Almokaffa 
aus dem Iudifchen oder Perſiſchen ind Arabiſche überfepte Fabelſammlung des 
Bidpai (T. ©. 314) allen euroräiſchen Völkern zugeführt, wo fie noch jeßt, 
glei der Märhenfammlung „Zaufend und Eine Nacht" das Gemeiugut 
volfgthünlicher Belehrung und Unterhaltung find. „Mufit und Märden 
waren ein Reſt perfiiher Cultur, und wie fehr Mohammed fein Volt auch 
wider die fabelhaften Erzählungen ber Perſer gewarnt, fo fagten diefelben, fo 
wie bie indifchen, dem phantaftifhen Genius der Araber zu fehr zu, als daß 
fie nicht fehr bald in fo günftigem Erdreich gewuchert hätten.“ Und wie manche 
Ramen und techniſche Ausdrüde, deren wir uns im Leben und in der Wiffen- 
ſchaft bedienen, der arabifhen Sprache entlehnt find, wollen wir mit den 
Borten Hammer-Purgftalls angeben. 


„Benn Ritterthum, Poefie, Baufunft und Hofgala die unverfennbaren Spuren ara« 
biſchen Einfiuffes an fi tragen, wenn in ber Rriegsfunft einige Wörter, wie der Admiral 
und das Arfenalin alle eurodãiſchen Sprachen eingetvandert find, während andere fih nur 
in einzelnen Sprachen erhalten haben, wie der arabifhe Streifzug al-gäret Im franzd« 
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Aigen Algerade, der arabifge Feldhett al-kaid im ſpaniſchen Alcade, fo gewährt 
dem Quropäer das gröhte Interefle bie Geſchichte des Mrabers, weiche mächtig auf abendLän- 
diſche Bildung und Gittigung eingewirkt, fo liegt der arabiſchen Literaturgeſchichte doch Der 
unmittelbare Berband euröpätfgper wiſſenjchaftlicher Bildung mit arabifher im MittelaIter 
noch viel näher. Im allen WiffenfHaften, welche das europäifche Mittelalter pflegte, ftehen 
arabifche tecmifge Wörter noch als bie Pfeiler des Weges da, auf weldem miflenfhaftliche 
Eultur von den Meabern her zu uns gekommen. In ber Aftronomie find die Ramen vieler 
Gternbilder dem fternenfundigen Gelehrten eben fo wohl bekannt, ala die arabiſchen Be- 
nennungen der Rreife YImofantarat und des Lineals Alidade, während ber Laie von: 
Benith und Rabdir fpricht, ohne auch nur deffen arobiſchen Urfprung zu ahnen. Rod eine 
größere Anzahl von Pflanzennamen hat der Botaniter vom Araber geholt. Die fabala 
und Yigebra find rein arabiſch, und nebft ben indifhen Zeichen der Bahlen danken wir dem 
Mtaber fogar das Wort Biffer, weldes im Arabiſchen aber nicht Bahl, fondern Rulle be- 
beufet. Der Krzt und Mpotpefer banken demfelben das Alkohol, das Elizir, den &i- 
zup, den Salep nnd eine lange Reihe anderer Specereien; die Chemie hat ihren Ramen 
zwar urfprüngli vom Rilfeplanıme, weil derfelbe das Land mit goldenen Aehren befruchtet, 
aber in Wegypten it Die WIhymie der Mraber auf Das Goldmachen verfallen. In den Py« 
ramiden, Obelisfen und der Sphinz fah er nicht den Grenzwächter ber Wüfte, fondern den 
Waqter unterirdiſcher Echäge, deren Hebung nur dem Entzifferer der talismanifhen Echrift 
der Hierogipphen vorbehalten if. Wenn der Araber fein Wort Shilism vom griechiſchen 
„Telesma* hergenommen haben mag, fo ift der Begriff und der Aberglaube des eigentlichen 
Talismans erſt von dem Araber mit feinem Mährchen in dem Abendlande eingebürgert, 
und wohl die Wenigſten, weiche Amulette fragen, wiffen, daß der Rame berfelben ein ara- 
biſcher ift. ben fo wenig denft der Europäer, ber ſich in der Alkobe auf fein Sopha ftredt, 
daß Die eine wie das andere ein Geſchent des Araberb it, bei welchem ſchon die Familie des 
Broppeten die gamilie des Goffa heißt, und ber ſchon unter dem zweiten Ghalifen Omar 
über den Felſen Moria zu Serufalem eine Rubbet, d. i. eine Kuppel (al-kubbet) wölbte, 
aus welcher hernad die Alone entſtanden.“ 


Selqichte. Daß neben der Dichtkunſt, neben den philoſophiſchen und ſprachlichen 
Forfhungen und neben den erwähnten Realwiſſenſchaften auch die Gefhicht- 
ſchreibung von den Arabern gepflegt und ausgebildet wurde, ift bei ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten erwähnt worden. Aber wenn in den erften Zeiten des 
Islam das hanbelnde Leben und die praftifchen Anliegen fo fehr alle Kräfte 
in Anſpruch nahmen, daß Luft und Muße zur Anfzeihnung der Thaten und 
Schickſale fehlten und folglich die ältefte Gefchichte nicht aus zeitgenöffifchen 
Quellen gefhöpft werden kann; fo geftatteten die fpäteren Hiftorifer nicht 
felten ihrer Phantafie zu großen Spielraum und trugen ihre Dichterifchen Ge- 
bilde und ihren Hang zu ausführlichen Erzählungen häufig auf die gefchicht- 
lichen Darftellungen über ober beurtheilten wohl aud) die hiſtoriſchen Ereigniſſe 
und Perfönlickeiten im Dienfte der herrſcheuden Dünaftie oder zu Gunften 
einer beftimmten veligiöfen Anſchauung. „Mit der chriftlichen Lehre darin 
übereinftummend, daß ohne den Willen Gottes Nichts geſchieht uud alfo auch 
bed Menſchen Leben in feiner Haud ruht, enthielt der Islam die falſche Neben- 
beftimmung, daß der Menfch nur leidend ſich dem Schidſale hinzugeben habe, 
verrüdte dadurch das Ziel und die Aufgabe des Menfchen, der Völfer, der 
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Menſchheit uud Tähmte fomit in der Geſchichte derfelben ben Pulsichlag des 
ebene.” Wenn die arabifche Poefie durch den Islam in ihrer natürlichen 
Kraft und Eutwickelung gehemmt ward und allmählich in Künftelei ausartete, 
io nahın dagegen die perfifche Literatur durd die Guuft ber islamitiſchen 
Firfleuhöfe einen nenen Aufſchwuug. Doch fält ihre Blüthe erft in die Zeiten 
der Krenzzüge, mo wir den Baden der mohammebanifchen Geſchichte wieder 
auknũpfen werden. 


1. Theologie. Wie in den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums fuhete Theoletie 
an im Islam die Uebertragung fremdartiger Keligtonbbegriffe und Speeulationen in 
dad Rohammebanifche Slaubensfgftem zu Spaltungen und Sectenbildungen und zu 
dinee Theologie mit unergründlichen Dogmen und Unterfcpeidungsiehren. Bir haben 
ben bie Entftehung und das Wefen der beiden großen Meligiondparteien der Sun« 
niten und Schtiten dargethan; aber Innerhalb diefer Gemeinſchaften bildeten fi, 
wie in der katholiſchen umd proteftantifchen Kirche, eine Menge Heinerer Religlonsge⸗ 
noflenfchaften mit abweichenden Dogmen im Einzelnen und mit verfchiedenen Gebräne 
en in Cultus und Sitten. Befonderd war der Often, mo die zur Schmärnerei ger 
neigten Schiiten die Oberhand Hatten, reich an Sectenfpaltungen, indem die indifchen 
Ahr von der Seelenwanderung und der Incarnation der Gottheit in ben Islam 
eintraten und Veranlaffung wurden, daß neue Propheten mit dem Unſpruch göttlichen 
Eendung zur Erlöſimg der Menſchheit aufſtanden. So fand ſchon unter den erſten 
Mbbafiden Abu Muslim viele Anhänger und fein Schreiber Almukanna ber 
„Berfäjleierte, * ein in der Naturkunde erfahrener Mann, erwarb ſich in der Begend von 
Buhara das Anfehen eines Wimderthäter, bis er don den Herren Mahis aufs 
Henerfte gedrängt fi und feine Getreuen in der Feſte Sanam vergiftete, und das 
Säle ſammt den Schaͤhen In Flammen aufgehen Tick. 


In Mefopotamien und Berfien erlangte die Secte der „Bendik," welche einzelne 
ehren Boroafterd und Mazdaks mit dem Islam zu einem Syſteme des Gommunids 
muß verband, große Verbreitung, bis die hochgeſtellten Häupter von den Abbaſiden 
durch dintichtung Befeitigt wurden, und der Schwaͤrmer Jafin erfannte in ber Rüd» 
fe zu den patriarhalifgen Buftänden Altarabiens den mahren Bottesftant und be- 
traßtete alle Shalifen von Othman herab als gewaltthätige Tyrannen. Bur Beit des 
Chaliſen Mamun begründete Babet in den nordweſtlichen Provinzen des Ehalifen- 
ti, in Armenien, Adferbidjan und einem Theil von Choraſan eine ſchlitiſche Secte, 
die mit der Lehre von ber Seelenmwanderung und anderen Dogmen eine fo ieichte Sit⸗ 
temlehre verband, daß fie davon den Ramen der „Fröhligen‘ (Churramijah) 
führten, und die Gecte der Batiniten derſchaffte Ad} durch allegoriſche Deutung des 
Koran die Freiheit. die refiglöfen und politiihen Befepe milltärlich gu mmgehen oder 
nad ihren Wünfcen und Belüften auszulegen. Bon den Heeren des Chalifen bedrängt 
ſcloß Babel ein Bündnig mit den Vyzaminern und wurde die Geißel der Motlemin, 
von denen er Hundert Tauſende tödten, als Gclaven verkaufen, in Gefangenfchaft 
fümacten Tieß, 618 bie Stunde der Vergeltug kam. Bon den Mutazeliten und 
Imaeliten, ben verbreitetfien Meligionögenofienfchaften ſchiitiſcher Auffaffung. iſt 
fräter die Rede geivefen. — ber au ıumter den Dethobogen bifdeten Mh mit ber 
Seit derſchiedene Ridtungen und Scheren, die in einen feindlichen Gegenſaß zu einan- 
der traten, und fich ſchon frühe durch eine gereizte Volemik befämpften. „Reue Rah⸗ 
fung erhielten diefe, mehr juridifgen und rituellen als dogmattſchen Gtreitigkeiten 
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einerfeits durch die verſchiedenen Zraditionsfammlungen, welde im dritten Jahrhundert 
der Hidjrah entflanden, anderfeitd durch das zunehmende Studium der ariftotelifchen 
Bhilofophie, an melden felbft die Orthodogen Theil nehmen mußten, um auch ihre 
Lehren in eine wiſſenſchaftliche Form zu Heiden und an dialektiſchen Bertigkeiten ihren 
Gegnern, den Mutazeliten und andern philofophifgen Schulen, welche fich immer mehr 
von den Dogmen des Islam entfernten, nicht nachzuſtehen.“ Durch den Philofophen 
U Farabi fanden die neuplatonifcgen Zehren bei den Arabern Eingang und wurden 
mit den Dogmen des Islam in Verbindung gebracht. „Durd) die Neuplatoniter wurde 
die Lehre der Schiiten vom Imamat und die fih daran fnüpfende, der indifchen Khco- 
ſophie entlehnte Emanationdlehre wiſſenſchaftlich ausgebildet; dagegen erhielt die Lehre 
der Mutageliten von der abfoluten Ginheit Gottes, welche weder eine Vielheit der 
Attribute, nod einen ungefgaffenen Koran zuließ, mit Hülfe der ariftotelifchen Dialeltit 
eine foftematifche Entwidelung, eben fo der fi daran nüpfende Streit über die Frei⸗ 
heit des menſchlichen Willens, welcher auf der einen Seite bis zum Gntfernen aller 
Eingriffe der göttlichen Wirkſamkeit in dad menſchliche Leben ging, auf der andern 
(bei den Djabariten) bis zur Herabwürdigung des Menfchen zu einem vermögen und 
willenloſen Ding.” ine Bermittelung verfuchte der Philoſoph Alaſchari. 


Die MWiſſen⸗ 2. Die übrigen Biffenfhaften. Die Chalifen aus dem Haufe der Abbas 

84 fiden, tie verwerflich auch die meiſten in ihren Sitten waren und wie verderblich ihre Re 

begünftigt. gierung für die Cinheit und Kraft des Reiches, hatten den Borzug, daß fie Bildung 
und Wiſſen förderten. Schon unter Man ßur wurden dur den Einfluß perfiicher und 
griechifher Gelehrten in Bagdad, Kufa und Bafra die Wiffenfchaften gepflegt, fremde 
Berte überfegt, Schulen für Grammatik, Aftronomie, Mathematit, Medicin und 
andere Lehrzweige gegründet. An Manßurſs Hof lebte Mohammed Ibn Iſchak, 
ber Schöpfer der arabiſchen Geſchichtſchreibung, der eine Lebensbefchreibung des Pro 
pheten und ein Werk über die Beldzüge der Araber verfaßte. In feine Bußtapfen traten 
Batidi und Al-Madaini, die wigtigften Hiſtoriker über die zwei erften Jahr⸗ 
hunderte des Iölam. 


„Die ältefte befannte Biographie Mohammeds, fagt Weil, iftdie des Ihn Iſchak, derin 
der Witte bes zweiten Sahrhundert6 der Hibjrah geftorben if und felbft Diefes Wert iſt nicht in 
feiner urfprünglicen @eftalt auf und gefommen, fondern nur in der Bearbeitung des Ibn 
Sifcham, deffen Tod in das Jahr 213 derfidjrah fält. Ion Iſchat Hat aber fein Wert unter 
den Auſpicien der erften Abbafidengpalifen gefhrieben. Er mußte natürlich ihre Ahnen ouf 
KRoften berer der geftürgten Omejjaden, welde eine hervorragende Role in der @efchichte der 
Gründung des Jelam fpielten, fo viel als möglich heben, und ſchon unter ältern Mohamme - 
danern wurden mande Bweifel an der Glaubwürdigkeit der Weberlieferungen Ibn Iſchals 
laut. Ihn diſcham hat fein Werk unter dem Chalifate Almamuns gefrieben, ebenfo #l+ 
wakidi, ein anderer Hiftorifer, der neben Ibn Hiſcham die Grundlage aller fpäteren Bio 
graphien Mohammeds bildet, Weiches Bertrauen verdient aber ein Buch, daS zu einer Beit 
verfaßt wurde, in welcher jedes Wort zu Gunften Muawia's, des erften Omejjadendalifen, 
den Tod nad) fich 309, und jeder für vogelfrei erflärt war, ber nicht Ali ald den Vorzüglichſten 
aller Menſchen anerkannte? Bon Wafidi felbft ift übrigens nur ein Bud; über die Feldzüge 
Mohammed bekannt, von feinem Secretär Ibn Sad aber eine Lebensbeſchteibung Mo 
hammeds oufgefunben worden, melde ſowohl Sprenger ald Meier benupt Haben. Watidis 
urfprüngliches Werk wird außerdem in allen folgenden Biograppien und Cproniten cfirt und 
6 ift anzunehmen, daß in den meiften Fällen, wo dies nicht gefdieht, es mit Ihn Sfhat 
im Weſentlichen übereinftimmt.* 
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„Bu den älteften Biographien Mohammebs gehört noch die des Xabari +310d. 9, 
der zwar auch in die Fußtapfen Ihn Hifhams und Wafidis getreten und beffen Werk zu zwei 
Prittiheilen aus dieſen gefhöpft iR. Gpätere Hiftorifer fönnen nicht für das von ihnen Mit- 
getheilte eine Bürgfcpaft geben; wo fie indeſſen, wie dies gewöhnlich ber Ball if, fih auf . 
ältere Quellen berufen, tönnen fie diefe erſehen. So hat Weil das neuere Infan Alujun 
und das Ehamis benupt, welche größtentheils die älteften Duellenwerke anführen und wört- 
ih abſchteiben, und fo legt Sprenger großen Werth auf das Bud Iſabeh von Ihn Hidir, 
obgleich es ein Erzeugnik des 9. Jahrhunderts der Hidjraf ift.* 

Rod reicher und bewegter war daß literariſche Leben am Hofe Harun Arraſchids. 

Lie Studien, die man der arabifchen Sprache, der Grammatik und Rhetorik zuwandte, 
famen auch der Dichtkunſt zu gute, die durch die Gunft des Chalifen und feiner Gattin 
Zubeidah zu hoher Blüthe gelangte. Auch die Raturkunde, Mediein und Jurisprudenz 
fanden eifeige Pflege; Gefang und Muſik wurden audgebildet und die Werke der Gries 
den ind Arabiſche überfept. Die eifrigften Pfleger und Börderer fanden die Wiffen- 
ichaften und die Dichtkunft an Mamun und feinen Fremden, den Söhnen Sahls und 
Iahird. Zreilich Rand die Poefie, wie wir gefehen haben, im Dienfte bed Hofes ober 
tinſlußreicher und mächtiger Beſchußer und entehrte ſich durch Schmeichelei und Wohl⸗ 
dienerei. Um fo erfreulicher entfaltete fi dad Studium der pofitiven Wiſſenſchaften 
und der Philofophie. Bwei Hofärzte aus Hira (Jahja und Honein) fammelten die 
philoſophiſchen, medieinifcden und mathematifcden Werke der Griechen und überfepten 
fie ind Arabiſche. 

Auch unter den fpäteren Chalifen wurden Wiffenfchaften, Boefie und Muſik fleißig asian 
gepflegt. eben den Dichtern und Satiritern, die tm Anfang ded neunten Iahrhun, !rribuns- 
derts den Hertſcherſih in Bagdad verherrlichten, erfreuten ſich die Hiftoriter Ibn Sahja 
Afulij (Suli), Abu Djafar Albaladort (Beladori), Ihn Djarir Atta— 
bari (Tabari) und Abusl-Hafan Maſudi der Gunft der Abbafiden, freilich nicht 
immer zum Bortheil ihrer Gerechtigkeit, Wahrhaftigfeit und Unparteilichkeit. Sult, Sul; 
Dichter und Hiftorifer und vielberunderter Schachfpieler, beftritt Anfangs im Dienfte 
Muftadird die Abflammung der Obeididen oder Fatimiden in Afrika von Uli, zog fidh 
aber fpäter wegen feiner Vorliebe für die Aliden Haß und Verfolgung zu, fo daß er 
die lepten Jahre feines Lebens in der ftillen Berborgenheit eines abgelegenen Dorfes 
zubringen mußte. Gr ſchrieb eine Geſchichte der Karmaten, Biographien berühmter 
Dichter umd ein Buch der Veziere Beladori, gleichfalls Dichter und Hiftoriker, ver⸗ — 
faßte feine Geſchichte der Kriege und Croberungen zur Zeit des Chalifen Mutamid int 
Bagdad. Gr, mie fein Beitgenoffe Ibn Kuteiba, der außer feinen hiſtoriſchen Sen Auteisa, 
Schriften auch Werke philologifhen, theologiſchen und literargeſchichtlichen Inhalts hinter» “ 
laſſen hat, begnügten ſich größtentheild mit Auszügen aus älteren Werken, die Beitge 
Nichte behutfam vermeidend. Anders verfuhr Tabari, ein Gelehrter, der fid im Labari,, 
Sebiete der Theologie, Koransegegefe und Reötögefehrfamteit eben fo großen Ruhm, 
wie als Hiſtoriker erworben hat. Er verfuhr in der Geſchichtskunde wie vucchari u. U. 
in der Zraditiondfunde, d. h. „er fammelte alle auf die Geſchichte, nicht nur des Is⸗ 
lams, fondern der ganzen Welt ſich beziehenden zu feiner Beit curfirenden Ueberliefes 
rungen, meiftens mit den eigenen Worten der Gewährdmänner, denen feine Berichte 
entiehnt find, und bei abweichenden Erzählungen oft verſchiedene Relationen über die- 
felbe Begebenheit. Wenn aud ohne drinſches Urtheil, it Tabaris hiſtoriſche Tradi- 
tlonsfammkung wichtig durch die Bollftändigfeit des Stoffes und die Ausführlichkeit 
md Genautgkeit der Darftellung.“ 

Dos Wert Tabari's, gleich den chriſtlichen Beitbühern mit Adam beginnend, iſt im Ur - 
tegt mar zum Zheil erhalten, doc laffen ſich die fehlenden Partien ans den perſiſchen und 
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türfif pen Weberfegungen und Bearbeitungen ergängen. Ausführlich in den älteren Gefgicts- 
‚perioden, wo diele Sagen, Legenden und Wundererzäßlungen eingeflochten find, wird er fürger 
und einfilbiger, je näher er feiner eigenen Zeit tommt. Tabari’® Sammelwert wurde die 
Duelle aller fpäteren Geſchichtsbũcher der Araber, wie der Annalen Abulfeda s, Elmakin's u. A. 
„Ridpt weniger ol® Die derſchiedenen Weberfepungen fpreden für den großen Werth der Un» 
malen Tabari's die Fortfepungen, weiche fpätere Siftorifer zu denfelben ſchrieben, befonders 
der als Mediciner berühmte Thabit Ibn Sinan und Abu Mohammed Alferganij. 
Des Erfteren Annalen, die mit dem Chalifat des Mnttadir beginnen und bis zum Jahr 360 
oder 362 d. H. reichen, wurden dann don feinem Neffen Pilat Ihn Wmuhaffan bis zum 
Jahr 447 oder 448 fortgefeht und Ieptere von feinem Sohne Mohammed bi zum Sahr 479.* 


u; 7 Mafudi, fo genannt wegen feiner Abkunft von Ibn Mafud, einem Gefährten Mo» 
" hammeds, kann nur aus zwei kleineren hiſtoriſch⸗geographiſcheu Werken, „Goldene Biefen“ 

und „Kitab Attanbih“ genannt, beurtheilt werden, da die beiden größeren Werke über die 
„Kunde vergangener Beiten* nicht auf die Rachwelt gelommen find, entweder wegen ihrer 
Ausführlichteit, oder weil ihr Verfaſſer zu der verhaßten Secte der Mutazeliten gehörte. 
Maſudi war nicht blos Geſchichtſammler, fondern auch Geſchichtsforſchet, bei ihm ift die 
Geſchichte nicht ein trodenes Aufzeichnen politiſcher und kriegeriſchet Begebenheiten, ſon⸗ 

dern fie umfaßt Alles, was ſich auf Religion und Sitten, auf Gultur und Literatur 
bezieht. In Bagdad geboren hat er ſich nad; einer gründlichen Jugendbildung auf 
großen Reifen die zu feinen Arbeiten erforderlichen Kenntniffe und Erfahrungen durch 

eigene Anfhauung und im Umgang mit fremden Völfern erworben. Durch feine ans 
vegenden Schriften, worin die Geſchichte zugleich mit genauen Länderbeſchreibungen 
verbunden erſcheint, wurde das Studium der geographiſchen Wiſſenſchaften nit min. 

der befördert ald das der hiſtoriſchen. „In der Behandlung und Darftelung gleichen 

die arabifchen Geſchichtſchreilber darin den Chroniſten ded Mittelalters, daß fie nach den 
Beſtimmungen des Orts und der Beit die Ereigniffe zufammenreihen, und diefe blos in 

ihrer Aeußerlichkeit Hinftellen; in der Auswahl ded Stoffes ftimmen fie mit ihnen in 

fo fern überein, daß fie ed lieben, merkwürdige Raturereigniffe, Dürre, Hungerdnoth, 

Veſt u. ſ. w. aufzuführen; meichen dagegen von ihnen darin ab, daß fie häufig Rach - 

richten von Gelehrten, igrem Leben und ihren Schriften, ſelbſt Proben ihrer Gedichte 
mittheilen, daß fie mit Vorliebe Veſchreibungen von Perſonen, Sharakterzüge, Auek⸗ 

doten, überhaupt viele Hiftorifche Cingelpeiten beibringen. Die Umftänblidjteit geht bei 
Einzelnen fo weit, daß fie die Stunden ded Lebend oder der Regierung der Bürften 
zaͤhlen, während fie nicht felten die wichtigften Greigniffe mit Stillſchweigen übergehen. * 
„Epradie Reben der Gefchichte Hatten ſich beſonders die Grammatik und alle Theile der 
forſchun · ghilologie einer fleibigen und forgfältigen Pflege unter dem Schuhe ded Ehalifenhofes 
von Bagdad zur erfreuen. Schon unter Manßur machten fih Ulapmat, Chalil 

u. a. dur Srammatiten, Wörterbücher und Werke über Profodle einen Ramen. 
Ihrem Beifpiele folgten Ab Ubeida, Ihn Alarabi, Almazini md des lehteren 
Mubareh- Schäfer Mubarrad. „Mubarrad und fein Beitgenofe Uhmed Ion Iabja, der 
Tpafap, unter dem Ramen Thalab bekannt ward und der Sqhule von Kufa angehörte, gal- 
+« 904. ten für die beiten PHilologen, fo daß cin Dichter fagte, bei diefen beiden Gelehrten 
finden fi alle Kenntniffe ded Oſtens und des Weſtens vereint.” Thalab und fein 
Schüler Ahfafch waren hauptfächlich forgfältige Sammler und Brobarhter, indeß 
Mubarrad und fein Jünger Niftameih fi als felbfiftändige Forſcher und productive 

Köpfe zeigten. Uebrigend haben die meiften diefer Gelehrten, fo wie auch die beiden 
Baddjadi, neben ihren Sprachſtudien fi aud mit Geſchichte. Philoſophie und 
namentlih mit dem Sammeln und Aufzeihnen der im Volke lebenden Traditionen 
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aus dem Gebiete der Religion, der Geſchichte und Sage, der Rechtopflege und Geſeß ⸗ 
gebung befhäftigt. 

.Se mehr bie Araber mit fremden Böftern verkehrten, und Freinde ihren Blauben an- 
nahmen, um fo dringender war es, follte der Koran rein erhalten und verftanden werden, 
das Beben und die Thalen Mohammeds aufzuzeichnen, fo tie die Regeln und den Sinn der 
ou ihm gebrauchten Sprache zu beifimmen und zu ordnen. Much Ponnten natürlich den in 
Städten unter ganz andern Verhältnifſen als früher lebenden Mrabern die wenigen Civil» 
and Griminalgefepe des Korand nicht mehr genügen, die mündlichen Ausfprüche des Bro» 
Yheten und feiner erften Rachfolger mußten gefammelt und auf dem Wege der Analogie weiter 
entwidtelt und den neuen Umftänden angepaßt werden. So muhte ſchon das teligiöfe Ber 
dürfniß das Studium der Philologie, Geſchiche und Iurisprubeng befördern.“ — 


Das Studium der Philofophie Hand hinter den anderen Wiſſenſchaften nicht Philoſophie. 
zurũck. Durch die zimehmenden Weberfegungen der Griechen bildete ſich eine Art Scho- 
taftit, welche fpäter in die chriſtliche Theologie nad dem Weſten verpflanzt ward. Die 
meiften philoſophiſchen, mathematifhen und naturwiſſenſchaftlichen Schriften rührten 
von Werzten her. Der Sabier Tabit Ibn Kurrah aus Harran, der unter Mutadpid in 
Bagdad als Arzt, Lehrer und Schriftfteller wirkte, war der Gründer einer Familie, die 
durch Generationen hindurch miffenfchaftlich thätig war. Auch der Arzt Mohammed 
In Bakaria Errazi (aus Wei) genoß eine hohen Ruf als Schriftiteller auf dem 
Gebiete der Medien und Philofophie. Aber den größten Impuls erhielt dic arabiſche J 
SHilofophie durch den unter dem Ramen Alfarabi (aus darab in Turkeſtan) be Plfarabi- 
Iannten Abu Raßr Mohammed, der ald Lehrer ber Bhilofophie in Bagdad und zu- 
legt am Sofe der Hambaniden in Damast ein eigenthümliches philoſophiſches Syſtem 
ſchuf. worin der Berfuch gemacht ward, die Lehren der Reuplatoniker mit den Dogmen 
des Idlam in Uebereinftimmung zu fepen, ein Streben, das zwar zu manchen Wider⸗ 
fprüdhen führte, aber doch zuerft den großen Schritt that, die Philofophie aus dem bis⸗ 
herigen engen Rreife ber blos formalen und dinleftifhen Behandlung zu befreien und 
ihr im der Erforſchung der höchſten Güter des Lebens einen tieferen, mürdigeren Inhalt 
zu geben. 

„Die Lehre Afarabi's nimmt viele Rüdfiten auf die Autoritäten, welche fie verehrt,” 
fagt 9. Ritter. „An die Lehre. der Dogmatik ſchließt fie viel genauer fi an, als die Behre 
der fpäteren Wriftotelifer. Daß ihr dies gelingt, verdankt ſe zum Theil der Reu · Plotoniſchen 
Aufiäpt, welche die Meinung befeitigt, ald wäre die Materie ein zweites Brincip neben Gott. 
Doch folgt fie diefer Auficht nicht fo weit, daß fle ihren ſchwärmeriſchen Forſchungen über 
Gott und die überfinnlihen Dreiheiten hätte nachgehen mögen, fondern lenkt Fieber in die 
Atiſtoteliſchen Unterfuhungen über das aſtrologiſche Weltfyftem, über die irdiſche Ratur und 
die Geele ein. Pierbei hält fie fi) ziemlich getreu an die überlieferten Meinungen und mar 
muß geftehen, daß viele, was Alfarabi von diefen Dingen in fein Syſtem aufuinmt, nur 
ſchwach mit feinen weſentlichen Grundfägen zufammenhängt. Cigenthümliches ift überhaupt 
wenig in feinen Lehren. Doc) ift feine Weife, den erworbenen Verſtand, den Verſtand in der 
Rue, von dem Berftand in der Wirkung zu unterfdeiben, ein Anſtoß zu vielen Unterſuchungen 
der fpäteren Zeit geworden. * 


Seit Alfarabi trat die arabiſche Philoſophie, wie die gleichzeitige chriſtliche Scho⸗ 
laftit, in die nãchſte Bezlehnng zur Religion und Kirche. Farabi's Beitgenoffe, Aburfe 
Haſan Ali Alaſchari. ein abtrünniger Wutazalite, wurde der Begründer diefer ſchola⸗ 
Rüthen Dogmatik des Islam, welche ſich die Aufgabe fepte, die beiden abweichenden 
Rihtungen in dem mohemmedanifcen Glaubendkreife zu vermitteln. Mit den von 
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Farabi und Alaſchari aufgeftelten Syſtemen begnügte fi die arabiſche Philofophie 

bis auf Apicenna (Ibn Sina), von dem fpäter die Rede fein wird. 

Afronemie Bon Alters Her Hatte bei den Völfern des Morgenlandes die Aſtronomie befon- 

Mathe ders im Dienfte der Aftrologie eifrige Pflege gefunden. &o mar es begreiflich, dap an 
den glängenden Häfen der Ehalifen des 8. und 9. Jahrhunderts, wo alle Künfte und 
Biffenfnaften fi zu einer fo hohen Blüthe entfalteten, auch der Aſtronomie fid) ber 
deutende Kräfte zumandten, daß fie fi) mehr und mehr von den Feſſeln des Uber 
glaubens befreite, und fie einen reinen wiſſenſchaftlichen Charakter annahm. Bei folden 
Beftrebungen wurde auch das Bedürfniß tieferer mathematifher Kenntniffe fühlbar, 
wodurch eine bielfeitige fruchtbare Thätigkeit in diefer Wiſſenſchaft hervorgerufen ward. 

Auch die fortgefehrittene Induftrie und der bürgerliche Verkehr hatten neue eine 
fache Methoden zur Löſung vermidelter Rechnungen nothwendig gemacht und der 
wiſſenſchaftliche Geift der Araber verlangte eine theoretifhe Begründung und zufams 
menhängende Darftellung diefer Methoden. Diefem Bedürfnik wurde entfprochen durch 
die in diefer Beit den Arabern bekannt gewordenen Werke benachbarter Völker, befons 
ders der Griechen und Inder. 

Unter dem Chalifen Manfur lebte ein indifcher Aftronom in Bagdad, der die 
Araber mit den aſtronomiſchen Tafeln der Inder bekannt machte. Diefe Tafeln murden 
in der Folge von arabifhen Gelehrten vielfach gebraucht, verbefiert und vervollftändigt. 
Das erfte felbftändige mathematiſche Werk, dad wir von den Arabern befipen, ift die 
Algebra des Abu Abd Allah Mohammed Ibn Mufa, der unter dem Chalifen Ma 
mun am Anfang de 9. Jahrhunderts lebte. Sein Werk hat zunächſt den Bived, die 
im bürgerlihen Verkehr vorfommenden Aufgaben der Erbtheilung, der Zins» und 
Handelsgeſchaͤfte, der Vermeſſung der Ländereien zu löfen. In der Methode feiner 
Beweisfuͤhrung läßt ſich der Einfluß der griechiſchen Mathematiker nicht verkennen. 
Eigenthũmlich ift ihm die Urt, mie er die Rechnungsoperationen an geometrifchen digu⸗ 
ven anſchaulich macht. In der Folge fanden unter den arabiſchen Gelehrten aud die 
Schriften der Griechen, namentlich Cuklid und Ptolomäus, mehr und mehr Gingang 
und Verftändniß. Davon zeugen die geometriſchen Werke der Araber, in denen 
zum Theil ausdrũdlich auf Euftid verwieſen ift. Die Schriften diefer Gelehrten waren, 
mie oben erwähnt, frühzeitig in Ueberfegungen und Autzügen verbreitet. Unter den 
Mathematitern, melde in ihren Werken unmittelbar auf die geometrifchen Probleme 
Eutlids zurüdgehen, And zu nennen: Haflan Ibn Haffan und Ahmed Ibn Abd 
Aldjelil. Die Werke diefer Mathematiker find faſt nur ald Bearbeitungen der Werke 
Cutiids zu betrachten, denn das wenige Reue, was fie hinzugefügt Haben, ift zum Theil 
unbedeutend, zum Theil auch unrichtig. 

Wenn ſich fo die Araber in diefen Gebieten nicht von den Feſſeln fremder Auto: 
rität lodmachen konnten, fo find in einer andern Richtung ihre Leitungen um fo ber 
deutender, nämlich in der Verbindung beider Theile der Mathematil; 
der Algebra und Geometrie. Diefe Richtung der Mathematit war ſowohl den 
Griechen ald den Indern faft ganz fremd, und darin haben die Araber für die Rad: 
welt Maͤchtiges geleiftet. Der Erfte, der diefe Methode zunächft in der Aftronomie ans 
babnte, mar Mohammed Ibn Geber, genannt Albatani, der ums Jahr 925 
zu Antiochia ftarb. Auf diefem Wege war es befonderd die Trigomometrit, 
welche fich raſch zu. bedeutender Höhe entwidelte. Unter den Rachfolgern Albatanis, 
melde feine Ideen namentlich in der Aftronomte durchführten, find die bedeutendften: 
Abul Befa (F 998), Mohammed Geber Ben üflak und Abul Haffan Uli. Das 
Höcfte in diefer Richtung hat Omar Ion Ibrahim Alhhagant erreicht, der wahr 
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fdeintih am Ende des 11. Jahrhunderts lebte. Er hat in feinem Werke auf geome 
triſche Grundlagen, namentlich die Theorie der Kegelſchnitte geftüpt, die algebraiſchen 
Srobleme behandelt und gelöft. 

Bei alledem beruht die Bedeutung der arabifchen Mathematiker weniger auf Ihren 
ägenn Ehöpfungen ald auf der Uebertragung und Wahrung deffen, was andere Ra- 
tionen geleiftet. Wie groß aber ihre Verdienfte find um bie Verbindung, Erhaltung 
und Ueberlieferung der Refultate, welche die Haffifchen Völker des Alterthums im Ge 
biete der mathematiſchen Wiſſenſchaften errungen haben, davon zeugen die zahlreichen 
arabifchen Ausdrüde, deren fih die Wiſſenſchaft mod; heute bedient. Ohne fie wären 
dielleiht Die Arbeiten der Griechen durch das ganze Mittelalter Hindurd unbekannt oder 
merftanden geblieben; und als man anfing, auf die Quellen zurüdzugehen, ald auch 
für die Mathematit im Reformationszeitalter eine neue glänzende Periode begann, 
hätte fie nicht auf dem Grund der ſchon vorhandenen Refuftate meiterbauen Tönnen, 
wenn nicht die Peiftungen der Griechen in den Ueberfegungen nnd Bearbeitungen der 
Araber fortgelebt hätten. So waren alfo in diefem Zweige geiftiger Thätigkeit die 
Mraber nicht nur die Vermittler zwiſchen Morgenland und Abendland, fondern auch 
wilden dem Alterthum umd der neuen Beit. 


3. Die arabifhe Dichtkunſt. Bei den Arabern wurde Die Poeſte von jeher Dichttunſt. 
pflegt; kein Talent ward höher geſchaͤzt, als die Gabe der Dichtkunft. Darum wen ⸗ 9) Die vore 
deten ſich auch die hervorragendften Männer der Poefie zu und nicht felten war der banifee. 
gefeierffle Dichter auch zugleich der tapferfte KriegäHeld, der gepriefenfte Richter, der zur 
Sälihtung von Familien ımd Stammfehden als Schiedsrichter oder Anwalt gewählt 
mad. „Der Dichter vor Mohammed focht nicht nur in den Schlachten feined Stam⸗ 
med mit und verherrlihte die Thaten feiner Genoflen durch Gefang, fondern er war 
ad) bei inneren Streitigkeiten der Anwalt ihres Rechts." Kriegeriſche Großthaten und 
dein den Kämpfen der einzelnen Stämme murzelnden Gefühle der Breundfchaft und 
Beindfchaft, de& Haſſes und der genoffenfchaftlichen Treue, Großmuth gegen Arme ımd 
Shupbebürftige, ferner glühende Liebe, die Frucht eines ungezwungenen Berhältnifie 
md einer freieren Stellung des Weibes zum Wanne, Gaffreundfhaft und Chre 
bildeten den Stoff der älteften arabiſchen Dichtkunſt, bie hauptfähli eine aus 
—A beſtehende, mit epiſchen und didaktiſchen Clementen verſeßte Volks 

wor. 

„Das erfte und vornehmſte Clement der vormohammebanifchen arabifchen Poefie, 
fagt Beil, „war übereinftimmend mit dem ritterlichen Charakter der damaligen Beit: 
Die Berherrlihung der Waffenthaten, die von den Ahnen oder von den Beitgenoffen, 
don dem ganzen Stamme oder von dem Sänger felbft vollbracht wurden. Als zweites 
rment der botmohammedaniſchen arabiſchen Poefie erkennen wir den Preis und den 
Ruhm der Zugenden der Gaſtfreundſchaft und Midtpätigkeit, die der finnige Bebuine 
anf feinen einfamen Zügen in der unwirthbaren Wuſte am meiften zu fhäpen mußte. 
Dann tritt aber noch ein dritted und reiches Element hinzu, auß dem die herrlichſten 
Blüten der arabiſchen Dichtkunft herborſprofſen, e& iſt die Liebe. Ste mußte, wenn der 
guthuolle Araber dem ſtürmiſchen Drängen feiner Leidenfhaft freien Lauf ließ und 
in Berfen kund gab, was in feiner Bruft mit feurigen Worten geſchrieben war, mit den 
dlängendfen Farben und dem füheften Dufte herorbredhen. Rod) hat und die Hamala 
nanche ſolche Bedichte aus jener Beit aufbewahrt. wo die Frau, noch nicht des Manned 
Schabin, ihm nicht nur finnfiche Luſt, fondern auch reine Sergendliebe einflößte;, wo es 
gar nichts ſeltenes war, daß unglüdlie Geliebte uud hoffuungdlofe Liebende von der 
Bamme ihrer Liebe verzehrt wurden. Endlich Hatte auch die Gnomenmweiöheit in der 
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vorislamitifcgen Boefie den entſprechenden vielfeitigen Mu&drud gefunden, und bilbete 
einen nothiendigen Theil der arabifchen Mteratur.* 


Sujuti berichtet im Leben Wildes: „Die Araber betrachtelen Riemanden als eiuen guten 
Dieter, der night feine Gedichte, weRfen Inpalts fie auch fein mochten, mit Weispeittfprüchen 
verwebte. So erhielt Amrulfais erft den Ruf eineb guten Dichters, als er fagte: Gott ift Die 
befte Hülfe in der Roth, und Nuſchuld des Menfchen höchſtes Gut. Buhait's Muallafa war 
befonders reich an trefflichen Lebensmaximen. So fagt er unter Anderm: Wer ſtets den Tod 
fürdtet, den ereilt er zunäcft, und flöhe er vor ihm auch biß in den Hiramel. Wer niht mit 
feinen Waffen feine Eifternen verteidigt, dem reißt man fie um, und mer ſich gu ſeht fürdptet, 
Andern unrecht zn thun, ber wird felbjt miphandelt. Wer in der Fremde ift, muß feinen 
Feind als einen rend anfehen. Wer fi nicht felbft achtet, Tann auch von Andern feine 
Achtung fordern. Wer einmal einen ſchlechten Charakter Hat, der ſucht vergebend ihn zu ver« 
bergen; man wird ihn durchfchauen, fo fehr er auch heuchelt. Wer ſchlechten Leuten Gutes 
erweifet, wird es bereuen; er verbient Tadel ftatt Lob. Die Hälfte des Mannes if feine 
Bunge, bie andere Hälfte fein Herz; das Uebrige iſt leeres Yupenwert, Fleiſch und Blur. 
Beim tollen Süngling bleibt Hoffnung, daß eink die Zeit der Rufe tommt; if aber ein 
Greis noch unüberlegt, bleibt feine Befonnenheit mehr zu erwarten.“ — „Die Poefie ward 
vor Mohammed durch viele glüdfic zufammenmwirtende Umftände auf eine hohe Stufe der 
Entwidelung gebradpt,“ urteilt Weil. „Deore bie jährlichen Bilgerfahrten nach Metta, wo 
alles Bolt mit deu Aureiſchiten, unter deren Schuß und Aufficht der Tempel geellt war, in 
die numittelbarſte Berührung kam, ward der kureiſchitiſche Dialeft zur allgemeinen Bolts- und 
Dichterſprache, und der Dichter, ber nun nicht mehr bloß von feinem Gtamme, fonbern von 
allen Bewohnern feiner Halbinfel verfianden wurde, mußte mit doppelter Liebe allen feinen 
atabiſchen Brüdern bie Gefühle feines Gergens verlünben. Die Wetttämpfe zu Othazh mußten 
die fo ruhmſũchtigen Beduinen zur höchſten Unfrengung treiben, alle Kraft bes Gedantens 
und alle Kraft der Sotache in feinen Gedichten zu offenbaren. Richt wenig mnkten die Brei» 
heitslriege gegen Jerens Könige ſowohl, ald gegen eigene Tyranmen dazu beitragen, der 
Dichttunſt einen hohen Schwung zu geben; da jept der Dichter neu begeiftert warb und fich 
dam von feinem Gegenfteude Hinreipen Inffen durfte, we er bie Eenfur des Glanbend noch 
nicht und die des Gtaats nicht mehr kaunte. Auch muhte die Abgeſchloſſenheit, in der bie Ara ⸗ 
ber demala dou ber gangen Übrigen Zelt Tebten, weil fie ihre Muufmerffamfeit nicht gerfplitterte, 
fie für ihre eigene Meine Welt um fo inniger einnehmen, Weil fie von der ganzen Erde nur 
ihre Müfte, ihr Beit, ihr Pferd, ihr Rameel, ihre Waffen, ihre Geliebte, ihre Weinde und ihre 
@äfte konınten, mußte ihre Neigung, auf biefe allein befepräntt, fo gefleigert werden, daß fie 
nur mit poetiſchen euer, nur mit dem glühendfen Enthufiesmus fi) Darüber ergießen konn» 
tem. Ihre Bilder waren, wenn au Fühn und erhaben, doch treu, wmgelünftelt und aus der 
Ratırt, mit ber fie innig vertraut waren, gegriffen. Bei ber bamaligen freien Verfaffung der 
Beinen arabifden Starten, bei der prefären Madyt der Etammfärften, konnte bie Woefle noch 
nit durch Schmeicheln entweiht werben. Nur wirkticher Eathufiesmns kouute zumeilen dem 
Dicpter feine eigenen Tugenben, ben Nuhm feines Stammes aber die Borzüge feiner Geliebten 
mit zu glängenben Garben vorfplegein. Sebe Rieinigteit mußte bei ihnen eine hohe Webeu- 
dang geivinnen und Beranlaffung zu einem Gedichte werden. Rit nur wenn eine Schlacht 
gefochten, ein Sieg errungen, eine Gefahr befeitigt, eine Vlutrache genommen, fondern auch 
wenn eine Geliebte beſucht. ein Gaſt bewirthet, eine Wohlthat ansgekbt oder empfangen, ein 
Vferd geboren wurde, Alles wurde durch ein paar Werfe verewigt. Bon der allgemeinen 
Vſtege und Biebe zur Dichttunſt muß ſchon das ald ein nicht geringer Beweis angefehen wer- 
ben, daf viele Yeauen ſih ald Dichterimen auezeidjneten, und wenig fehlte, fo Hätte CHanfo 
über alle Mönmer bei einem Dichterkampfe den Sieg davon getragen.” 
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US die aͤlteſten und gefelertften Wollsfänger der Araber werden bezeichnet: 
Nuhalhal (S. 7), Saabbata-Scharran und befondes Shanfara, eben 
fo autgezeichnet ald Krieger, Läufer und Vogenſchühe wie als Dichter. Im einer 
Gtammfehde aus Blutrache hatte er gelobt, hundert Beinde zu erlegen und fein Ge 
labde erfüllt. Die dichteriſchen Wettkämpfe, die alljährlich auf der zahlreich befuchten 
Hefe von Othazh abgehalten wurden, trugen nicht wenig zur Blüthe der Poefe bei. 
Das Gedicht, weiches den Preis davon trug, wurde mit goldenen Buchftaben auf per- 
fie Selde geſchrieben und zum ewigen Ruhme am Gingange der Kaaba aufgehängt, 
woher Re auch den Ramen Moallakat, d. 1. die aufgehangenen Gedichte, führen“). 
Die Dichter der Moallakat find: Umru Ibn Kolthum, Hareth, Sarafa, aus 
dem 6. Jahrhundert nad Chriſto, Suheir (oder Bohalr), Antara, „ein Gänger 
md ein Held zugleich,” Lebid und Amrultais, aus dem 6. und 7. Jahrhundert. 
Unter ihnen ift Amrulfatd am betannteften geworden, ſowohl durch feine Bedichte als 
dur) feine Liebetabentener (gumächft mit Oneiſe, die er mit ihren Gefpielinnen beim 
Bade überrafchte) umd durch feine Schiäfale. Bon feinem Vater wegen ſchlupfriger 
Berhältniffe verbannt, lebte er lange unter einem fremden Stamme. Als man ihm die 
Rarigt brachte, fein Water fei im Aufruhr von den eigenen GStammgenoffen er» 
Klagen worden, ſchwur er, „nicht Fleiſch und Wein zu genießen, nicht Haar und Bart 
Hu ſcheeren und Bein Weib zu berühren, bis er die Pflicht der Blutrache erfüllt.“ Stolz 
derſchmãhte er jedes angebotene Suhngeld, denn alle Araber müßten, daß fein Water 
feineß Gleichen nicht gehabt, und er würde fidh entehren, men er Kameele für deſſen 
But nähme. Bulept gelangte Amrulkais nach Konftantinopel, wo er durch Yuftinian 
wegen eines Liebesverhaͤltniffes zu einer fürftlihen Dame mit dem Geſchenke eined vers 
Sifteten Hemdes beftraft wurde. Ohne die Deſchaffenheit zu kennen, legte e8 der Dichter 
on und ſtarb bald darauf mit Gefhtoüren bededt zu Angora. „Seine erotifchen Lieder 
And die Juwelen der arabiſchen Poefle mıd enthalten eine Fülle zarter und glüdlicher 
Ratrrbeobadhtungen mitten unter der füdlichen Sinnesgluth und Lüfternheit." 

„Im den erften Bentmalen der Riteratur der Araber," fagt A. dv. Humboldt im Rod» 
m06, „bemerft man einen ſchwachen Wbglanz ber großartigen Raturanfhaunng, welche bem 
ſemitiſchen Stamme fo früh eigenthümli war. Id erinnere an bie malerifhe Schilderung 
des beduiniſchen Wüftenleben®, bie der Grammatiker Ysmai an den großen Ramen Antars 
terüpft und mit anderen dormohammedaniſchen Sagen ritterlicher Thaten zu einem großen 
Bere derſchmolzen hat. Die Hauptperfon diefer romantiſchen Novelle ift derfelbe Unter ang 
dem Stamme Abs, Sohn des fürftltchen Häuptlinge Scheddad und einer ſchwarzen Sclabin. 
deflen Berfe unter den in der Kaaba aufgehängten Preisgebidhten (moallakät) bewahrt wer- 
den, Der gelehrte englifche Ueberſeher Territ Hamilton hat felbft ſchon auf die bibliſchen An- 
Hänge des Styis im Antar aufmerkfam gemacht. Den Sohn der Wüfte läßt Admai nad Kon · 
antinopel reifen, wodurch ein maleriſcher Gegenſaß von griechiſcher Cultur und nomadiſcher 
Ropeit herbeigefühtt wird. Daß in der früheften arabiſchen Dichtung die Katurſchilderung 
38 Bodens nur einen fehr geringen Raum einnimmt, darf um fo weniger Wunder nehmen, 
als die Hanptgegenftände ber Dichtung Erzählungen und Waffenthaten, Rob der Gaftfreund- 
Haft und der Liebedtreue find, als faft fein eimiger der Sänger aus bem glücklichen Arabien 
Rammte. Cine traurige Tinförmigkeit von Grasfluren und ftaubbededte Eindden konnten 
nur in eigenthũmlichen felteneren Stimmungen das Raturgefühl beleben.“ 


®) Das Aufhangen der Preisgedichte wird von einigen Drientaliften, 3. B. Dogp, ge« 
leugnet, von ande we Bei, — Der Ieptere fagt: „Der vom allgemeinen Beifall 
oder von dem dazu erwählten Runftrichter getrönte Sänger durfte fein Gedich an der Raaba 
a aufhängen, wo es mit goldenen Berzierungen die Bewunderung aller Pilger auf 
108 im Wunde des Volkes Torteste und bei feftligen @elegenpeiten dorgetragen murde. “ 
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„Bo dem Boden der Schmuck der Wälder fehlt, befgäftigen die Lufterſcheinungen, 
Sturm, Geritter und Iangerfehnter Regen um fo mehr die Einbildungsfcaft, IC erinnere 
dotzugsweiſe Hier, um naturwahre Bilder diefer Art den arabifhen Dichtern zu entlehnen, 
an Antars Moallatat, welches die vom Regen befruchtete, vom Schwarm fummender 
Inſecten beſuchte Flur befepreibt; an die herrlichen und dazu noch örtlihen Schilderungen des 
Gemitterd vom Amrulfais im 7. Buche der berühmten Samafa; endlich an das An- 
ſchwellen des Euphrat, wenn der Strom Schilfmafien und Baumflämme in feinen Yluthen 
forteoft, im Rabegha Dhobyani.” — So arm übrigens die arabifhe Poeſie an üppigen 
Raturbildern fein mag, fo lebhaft find die Befhreibungen des arabifhen Wüſtenlebens. 
„Die Schilderung des leihhtfüßigen Pferdes, das den Beduinen in die Schiacht trägt, des aus- 
dauernden Rameeld, das er ald Gefährten zu größeren Bügen wählt, und ber ſchneidenden 
Waffen, mit denen er fein Gut und Blut befhüpt, nimmt in den arabiſchen Gedichten jener 
Zeit einen großen Raum ein, weil der Araber feine Sorgfalt und feine Liebe diefen feinen 
fteten Begleitern widmet. Diefer Theil der arabiſchen Poeſie würde nicht minder anfprehend 
für un fein, als der, wo Liebe, Heldenmuth und Gaſtfreundſchaft u. ſ. w. dargeftellt werben, 
‚ober wo in bündigen, beivunderungswürdigen Sprüchen das Ergebniß tiefen Rachdenkens zur 
fammengedrängt ifl, wenn wir uns fo leicht in die äußere Lage, Umgebung, Sitten und Ge 
wohnheiten der Araber hineindenken könnten, als wir uns in ihre allgemein menſchlichen 
Seelenzuftände zu berfepen im Stande find. Für den Mraber der Wüſte Hat die erfte Hälfte 
von Tarafas Gedicht, in der er alle Vorzüge feines Kameels fegildert, eben fo viel Keiz als für 
und die zweite Hälfte, in der er feinen Heldenmuth, feine Liebe zum weiblichen Geſchlechte und 
zum dergnügten Beben mit Freunden befingt.* 


® Die Bose Bor Mohammed, in den „Seiten der Unwiſſenheit,“ mar die Literatur wie daB 
ainfug dee Öffentliche Leben nah Stämmen gefondert. Die Boefie beftand aus Stammliedern, 
Mm. ihre Geſchich te waren loſe, mit fabelpaften Bufäpen ausgefhmüdte Stammfagen, 
ihre Gefepgebung und Rechts pflege beruhten auf ungeſchriebenem, traditionellem 
Semwohnpeitörehte. Aus diefem Buftand der Begrenzung und Berriffenheit wurde das 
arabifche Volk durch Mohammed erlöft und zu einem nationalen Ganzen verbunden. 
Dadurch erhielt auch die arabiſche Poefie wie das ganze Leben eine Umgeftaltung und 

neue Richtung. Bir Haben im Leben Mohammeds gefehen, daß der Prophet die Did 

ter ſtets begünftigt und geehrt hat, daß er nur diejenigen ſtrafte und verfolgte, die ihn 
verfpotteten und daß er fogar den Nadhr, der den Koran dur Erzählung perfifher 
Märchen verhöhnt hatte, gerührt durd) ein elegiſches Gedicht von deſſen Tochter Laila, 
begnadigte. Auch ift die Behauptung, daß Mohammed felbft nad der Ehre gegeigt 

babe, als Dichter zu glängen und darum andere poetifhe Talente niederzudrüden be 

mübt geweſen fei, keineswegs begründet, vielmehr bediente er ſich bei feinen Bifionen 

ſtets der ungebundenen Rede, wenn auch mit reicher Benupung der Reime, und wollte 

den Koran nur ald göttliche Proſa angefehen wiflen. Wenn im Koran Amrultais 

der „Bahnenträger zur Hölle” genannt wird, wenn es in einer andern Stelle heikt, 

daß nur Lügengeifter zu den Dichtern herabftiegen und ihnen Unmwahres von jener 

Belt beriteten, damit fie die Menſchen von der wahren Lehre abtrünnig machten, fo 
treffen diefe firengen Worte nur die Gegner ded Propheten; denn es heikt aud:, Aus 
nahınen machen rechtgläubige Dichter, die ein frommes Leben führen, oft Gott erwäh- 

nen und fi) vertheidigen, wenn Ungläubige ihnen Unrecht thun;“ und in der Sunna 
finden fi manche Sprüche, welche die Dichtkunſt darftellen ald Quelle aller Beißheit, 

als ein Mittel, den Berfland aufzuſchließen und Liebe zur Tapferkeit einzuflöhen. 
Nichts defto weniger war der Einfluß des Islam auf die arabiſche Poeſie ein nad» 
theiliger. Mag aud die Erzählung, daß der berühmte Dichter Lebid eines feiner 
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eigenen an der Kaaba aufgehängten Gedichte zerriffen habe, well er demfelben einige 
Berfe aus dem Koran borzog, eine Erfindung fein, fo gibt fie doch ein treues Bild von 
dem mirflihen Hergange. Seit Mohammed beherrichte die Religion das ganze Geifted- 
und Gemäthöleben; alle anderen Gefühle traten zurüd; die Voeſie, biöher der Aus- 
drud freier natürlicher Regungen und Empfindungen, wurde nunmehr in die Seffeln 
eineß engbegrenzten Glaubendkreiſes geſchlagen; die alten arabiſchen Freiſtaaten mit 
ihtem ſcharfen Individualismuß gingen in dem weiten t#lamitifhen Reiche auf; das 
innere Leben wurde einförmiger und enger, ber Kreiß der Gedanken und Empfindungen 
beſchrãnkter und abgefchloffener; des Menfchen Biele und Aufgaben durch eine religiöfe 
Dogmatik feftgeftellt. Im der erften Beit des Islam galt jede Poeſie, die nicht dem 
Breife Gottes und feined Gefandten gewidmet war, für eine fündhafte, jedes weltliche 
Dichten als Mißbrauch der Kräfte umd Talente. „Und wie das Hinabfteigen in die 
eigenen Gefühle durch die gebotene Befchäftigung mit dem Koran verhindert ward, fo 
wiurde auch daß Befingen der eigenen oder de8 Stammes Heldenthaten gegenüber denen 
de Propheten, die Alles überragten, unmöglich gemacht. — Ehedem, bei den Meinen 
dehden zwifchen den felbftändigen, für ihre eigene Freiheit und Unabhängigkeit fech-⸗ 
tenden Stämmen, da war in den Gefängen der Dichter Gefühl, Wort und That in 
der fhönften, ungertrennlichften Harmonie; denn ed war die Ehre und der Ruhm der 
genen Berfon, des eigenen Stammes, die von ihren begeifterten Lippen extönten. 
Icpt aber, wo die Selbftändigkeit des Einzelnen in dem großen Ganzen aufging, wo 
ſeloſt Tapferkeit und Unerfprodenheit im Kampfe gegen die Ungläubigen, fo wie Frei⸗ 
gebigkeit gegen Arme und Reiſende nicht mehr cine perfönliche Tugend, fondern ein 
göttliche Gebot war, defien Erfüllung ind Paradies führte, jept konnten die großen 
Kriege, obgleich mit dem Seuercifer deö religöfen Fanatismus geführt, nicht mehr jene 
Begeifterung Hervorbringen, der mir die fhönften vorislamitiſchen Heldengedichte ver- 
danken.” Die Literatur wurde vielfeitiger, mächtiger, glängender, aber fie verlor von 
ihrer urſprũnglichen natürlichen Kraft und Originalität. Was bisher Sondergut ein» 
seiner Stämme geweſen, wurde jept Gigenthum des ganzen Bold. Es entftanden 
daher Sammlungen von Liedern, Sagen und Rechtsſprüchen vew 
ſchiedener Stämme, bie dann zu einem Ganzen geordnet und verbunden wurden. 
Solche Liederfammlungen wurden Divan (Anthologie, Blumenlefe) genannt; die 
berühmtefte entftand in der erften Hälfte des neunten Jahrhunderts duch Abu Lam 
mam, den Sohn armer Eltern aus Syrien, der in feiner Jugend Waflerträger in 
Kairo mar, dann aber im Umgang mit Gebildeten ſich Kenntniffe erwarb und durch 
fein angebornes Talent ald Lyriker bald eine hervorragende Stelle einnahm, alfo daß 
er zu den gefeiertften Dichtern der Araber gehörte und fih der Gunſt des Tahiriden 
Abd Allah zu erfreuen hatte. Er war der erfte, welcher die älteften arabiſchen Bolt: 
lieder nad) mündlichen Ueberlieferungen niederfhrieb und in ein Liederbuch vereinigte, 
dad von der Meberfchrift feiner erften Mbtheilung den Titel Hamäfa, d. 1. Tapferkeit, 
erhielt und durch Rückerts Ueberſetzung auch in Deutſchland bekannt geworden ift. Als 
Abu Tammam in Mopul farb, „legte die Dichtkunſt Trauer an,“ wie ein gleichzeitiger 
Dichter fang. „Sr mar der See auf den Wiefen der Poeſie: Sie ift mit ihm unterges 
gangen.* Hundert Iahre Später fammelte Abu⸗l-Faradj die beften alten Lieder und 
gab fie mit Gommentaren und Lebensbeſchreibungen der Dichter und Tonkünftler der · 
fehen unter dem Litel „Ritab Alaghani? heraus. 

Unter den Chalifen nahm die arabtfhe Dichtung immer mehr den Charakter e) DieDist- 
ainer ſchmeichelnden Hofpoefie an. Der reiche Qohn, den die derrſcher und ihre Gtatt- Kun gpeitfen, 
halter, Begiere und deldherren dem Iobpreifenden Dichter fpendeten, und die Strafe an 
Xeben oder Freiheit, die den vermeffenen Tadler erwartete, blieben nicht ohne Einfluß 
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auf den Charakter der Poeſie. Ließ doch der Chaliſe Mamun dem Dichter Alatams 
wa die Zunge audreißen, tmweil er den Abu Dulaf, einen Gegner Mamuns, gefeiert 
hatte. Unter despotiſchen Herrfhern fan? daher die arabiſche Poefie zur Sclaberti des 
Despotismus herab. Schon dem erwähnten Abu Tamm am madıte ein Beitgenofe 
den Vorwurf, er zeige fich ſtets in der Geftalt eines Schwelchlers, entweder um die 
Gunft einer Herrin oder die Gaben eines Herrn beitelnd, und die Kapiden des be- 
rühmten Mutanabbi galten größtentheild dem Preiſe der Fürften und hochgeſtellten 
Männer, die ihn freigebig belohnten. Die frifhe, naturkräftige Liebe verſchwand nadı 
und nad), weil der Islam dem Weide eine unfreie und erniedrigende Stellung anwies 
und dad religiöfe Element, das in der arabifchen Dent- und Anſchauungkweiſe fo 
maͤchtig vorherrſcht, verlieh der Poeſie häufig eine dogmatiſche und zelotifche Prägung. 
„Die Gedichte hörten auf leidenfhaftliher Ausbruch der Gefühle zu fein; fie waren 
nur noch eine beftimmte Anzahl zufammengetragener kurzer und langer Sylben ohne 
Leben, ohne Seele.” 


„So kam es denn, daß bald Lobgedichte alle anderen Dichtungsarten verdrängten. Den 
Dichtern wird der BeifaD des felavifhen Volts gleichgültig; nur vom Chalifen ermarteten fe 
Glük und Rum; ihm zu ſchmeichein und fein Wohlwollen zu erfingen, it ihr einziges Gtre- 
ben. Während früher auf der Meffe zu Othazh die Dichter vor den verfammelten Stämmen 
unter dem Borfip des größten Poeten öffentlich um die Giegespalme rangen, drängen fie fih 
jept an die Pforten der Paläfte, und unbefümmert um den Ruhm ihres Stammes melteifern 
fie nur mit einander in der furdtbarften Uebertreibung der Tugenden des Chalifen. — 
Neben diefen Ergüffen einer ſchmeichelnden Devotion drang auch noch eine pruukende Gelehr- 
‚Samteit in die Poeſie ein. „Man dichtete über die Kegeln der Metrik, über Grammatik, Afre- 
nomie, felbft über mohammedaniſche Jurisprudenz; aber alle diefe fogenannten Gedichte 
hatten mit der Poefie nichts gemein als die Verſe ober Reime,“ 


Unter dem Chalifat Mutadhids ftarb der Dichter Abu-I-Hafan Ihn Errumi 
%. (Sohn des Griechen), der Berfafler größerer Kahiden und Beinerer Gelegenheitäge 
dichte pamegprifchen, lyriſchen und fatirifhen Inhalts, an denen man ſowohl die neuen 
Ideen ald die blühende und doch ungefünftelte Sprache rühmt. Der Verdruß über feine 
bitteren Satiren war die Urſache feines Todes. Er wurde in Gegenwart des Ehalifen auf 
Befehl des Veziers Kafım Ihn Ubeid Allah vergiftet. — Bon dem tragiſchen Untergang des 
Abd Allah Ibn Mutaz, den felbft der genannte Ibn Errumi wegen feines Barben- 
reichthums und feiner pradytvollen Bilder über ſich teilte, ift oben die Rede geweſen. Er 
hinterließ nicht nur zahlreiche Gedichte, fondern auch mehrere Werke über EtHit, Rhetorit, 
Mufit und eine Geſchichte der arabiſchen Poefie. — Der mwigige Satiriter Ibn Baffam, 
der in einem Trauergedicht den Ibn Mutaz „Meifter der Bildung, der Gelehrfamteit 
und des Wort’ nannte, fand in Gefahr durch den erwähnten Vezier Kafım dad 
Schicſal feined Geiſtesverwandten Ihn Errumi zu erleiden; aber der Chalife Mutadhid 
nahm ihn in Schuß und gab ihm ein Amt, das er bis an feinen Tod verwaltete. „IH 
habe der Liebe und den Zändeleien entfagt, feitdem ich graue Haar ald Schleler trage,“ 
fingt er in einem feiner fpäteren Gedichte. „Wöttlich find die Tage der Iugend und 
ihre Reizel nur ſchade, daß fie nicht zu erfaufen find. Doch laffe die Jugend und ver 
gib die Liebe, mein Herz! für den Greifen gibt ed Leine Genüffe mehr! * — Auch ber 


Son Araltaf, blinde Dichter Hafan Ihn Ali, bekannt unter dem Ramen Ibn Alallaf, Rand bei 
te 00. gtadpid in Hoher Gunft und gehörte zu feinen vertcanteften @ejellfpaftern. Im dem 


Trauergedicht auf eine Kape, melde von dem Radıbar getödtet ward, weil fe deſen 
funge Tauben verzehrt, wollte man eine Unfpielung auf den hingerichteten Ibn Mutaz 
oder den Begier Ibn Alfurat ertennen. 
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Bu den berũhmteſten Dichten am Chalifenhof zu Bagdad gehört Abu Vekt Mo- Ion Dorein. 
hammed Ibn Doreid, gleich autgezeichnet als gelehrter Grammatiker wie als Dichter. t 9% 
Gen bedeutendſtes Gedicht it dad unter dem Ramen „Malfurah" bekannte Robge- 
dicht auf die Söhne Mitaild, Statthalter von Berfien, die ihn an die Spipe ihres 
Divand oder Staatökanzlei gefept Hatten. Rad dem Balle feiner Gönner lebte er von 
anem Sahrgehalt des Chalifen Muktadit. „Ibn Doreld hinterließ nicht nur viele Ge⸗ 
dichte, fondern auch mehrere geihägte philofophifce Werke, fo daß einer feiner Bio 
graphen von ihm fagte: er iſt der gelehrteſte unter den Dichtern und der grüßte Dichter 
unter den Gelehrten. Richt minder berührgt war er ald Zraditiondfundiger, doch galt 
a hierin nicht als Autorität, ward von Manchen fogar der Falſchung angellagt, meil 
a kein fireng-religiöfeß Leben führte und aus feiner Liebe zu Gefang, Mufit und Bein 
kin Geheimniß machte.” 

Der jüngere Beitgenoffe des Iepteren, Abul- Haffan Mutanabbi (Motanebbi), Piutenabbt. 
gehört zu den gefeiertfien Dichtern der Mraber; doch haben competente Richter dad Ust 
theil gefällt, Daß der große Ruhm und die außerordentliche Gunſt, deren er ſich zu er- 
freuen hatte, zum guten Theil dem verdorbenen Geſchmade feiner und der nächſtfol⸗ 
genden Beit zugufchreiben fei, ein Urtheil, mit dem freilih Hammer» Burgftall in der 
unten anzuführenden Stelle nicht einverftanden ift. „Man muß geftehen, daß Muta- 
nabbi mit einer überfpwänglichen Einbildungskraft begabt war,” bemerkt Weil, „daß 
tt die reiche arabiſche Sprache ganz in feiner Gewalt hatte. Unausſtehlich ift aber fein 
Hafen nach wißigen Wortfpielen; unangenehm find feine ale Grenzen überfhreiten 
den Uebertreibungen; ermübend ift die immer wiederkehrende Erhebung feiner Ber- 
dienſte; und als die Krone aller diefer Fehler hat er noch feine Lobreden ſtets an den 
Reifbietenden lobgeſchlagen, und mit feinen Satiren nur den verfolgt, der ihm nicht 
huldigte.” Mutanabbi, aus Kufa gebürtig, der fi) anfangs für einen Propheten aus» 
gab, aber im Kerker diefe folgen Anfprüce fahren ließ, derbrachte den fhönften und 
fuuhtbarften Shell feines Lebens in Haleb an dem Hofe ded Hamdanidenfürften 
Seifed dawlat, den er in vielen Robgefängen gepriefen hat. Cine perfönlihe Bes 
kidigung bewog ihn den Hof der Hamdaniden mit dem der Ich ſchiden in Kairo zu 
dertauſchen. Bon Kiafur, dem ſchwatzen Berfhnittenen, der ald Oberhofmeifter des 
minderjährigen Beherrfperd von Aeghpten die Regierung leitete, wurde Mutanabbi 
freundlich aufgenommen und mit großer Auszeichnung behandelt, daher aud) die Lob⸗ 
gedihte auf den mächtigen Reger eluen großen Raum einnehmen; als derfelbe aber die 
Hoffnungen ded Dichters nicht befriedigte, verfeindete fih Mutanabbi mit ihm und 
‚goß feine Galle in einigen blutigen Satiren aus, die im fehneidendflen Widerfpruch 
mit den früheren Lobgedichten ftanden.” Darauf floh er von Kairo nah Kufa, wo er 
an dem Bujiden Adhadeddamlat einen freigebigen Gönner fand. Unter dem Schutze 
diefeß Tunftfinnigen Fürften verbrachte Mutanabbi den Reſt feines Lebens bald in 
Sqhitas, bald in Bagdad, die großen Eigenſchaften und Berdienfte dieſes Hertſchers 
und ſeines Bezier mit Begeifterung verherrlihend. Auf einer Reife von Bagdad nad 
Rufa von einer Schaar feindlicher Beduinen überfallen, fand er fammt feinem Sohne 
im tapfern Kampfe feinen Zod. Mutanabbi8 Gedichte, ausſchließlich lyriſcher Art 
iefallen in Gafelen und Kabiden. „Dem Araber ift dad Epos, dad Lehrgedicht 
fand," bemerkt Hammer-Purgftol in der Einleitung zu der deutſchen Meberfepung 
diefe Dichter, „er kennt nur das lyriſche Gedicht, daß fürzere, das Bafel, und das 
längere, die Kaßide; jenes als Ausdruck erotiſcher und (felten) bachantiſcher, dieſes 
al Dolmeiſch elegiſcher, kriegeriſcher, und manchmal ſatyriſcher Begeiſterung. Das 
Safel koſet von Liebe und Bärtlickeit, die Kaßide (gweckgedicht) hat immer das Lob 
eines beftimmten Gegenftandes zum Bived, nämlich das Lob des Pferdes, ded Kameels, 
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des Schwertes, des Mädchens, oder der drei Garbinaltugenden des Arabers, der Be 
redtſamkeit, Tapferkeit und Sreigebigkeit, fel es im Helden des Diebe, fei es im Dichter 
ſelbſt. 

„Aus dieſer, ſeit mehr als einem Jahrtauſend underändert erhaltenen einzigen Fotm 
arabiſcher Poefie geht fhon die Rothmwendigteit hervor, daß die Hauptbeftimmumg derfelben 
panegyrifch if, und daß ſich Alles immer und ewig um das Rob der genannten Bwede dreht, 
deren bald alle, bald einige, gewöhnlich ohne merflichen Uebergang, auf einander folgen, 
und mit Sprüchen von Rebensweißheit untermiſcht find. Diefe Bebensmweisheit ift aber keined · 
wegs bie fröhliche horaziſche und anakreontiſche, mit welcher die Hafifens fo nahe verwandt 
{ft, es iſt die elegifche, die der Europäer nur aus bem Buche Giob und dem der Spricdmörter, 
aus dem Prediger, und aus bem hohen Riede zum Theile Tenmen gelernt hat. Der größte 
perfifche und größte arabifde Lyriker (Hafis und Mutanabbi) ftehen ans dieſem Gefihts- 
puntte als zwei Pole morgenländifdjer Lyrit ganz einander entgegengefept. Bei Hafis Rihts 
als Rofen und Rachtigallen, Richt als Genuß von Cchönen und Wein (fei e8 nun erotifd 
und badantifc oder wirklich myſtiſch), Nichts als lachende Bilder, felbft wenn er Schmerzen 
ber Liebe klagt; bei Mutanabbi Richts ald Waffen und Blut, Kichts als Preis der Tapferkeit 
und Preigebigfeit, welche ben Mel des Arabers ausmacht, Richts als elegiſche Haude, ſelbſt 
wenn ber Mind des gröhten Glüdes die Segel bed Liedes fhwelt. In Hafis fpricht ſih der 
ſanguiniſch· choleriſche Perfer, in Mutanabbi der Holerifäj-melandpolifge Araber aus. Gafıs iR 
der Gänger der Liebe. fei es ber natürlichen oder unnatürlichen, fei es der wirklichen oder der 
myſtiſchen; Mutanabbi ift ber Sänger des Kriegs, fei es durch allgemeinen Preis des Helden- 
muthe, fei es durch ben Palan über einzelne Waffenthaten und gewonnene Schlachten feines 
Helden. So wie aller religiöfe Bezug auf die Lehre des Islams (dem er ja felbft als Prophet 
ftürgen oder verbeffern wollte), iſt ihm auch alle Myftit fo ganz fremd, daß felbft ber feinfte 
mpftifhe Beruhsfinn von derfelben barin feine Spur zu entdecken vermöchte. Der Liebhaber 
morgenlandiſcher Lyrit, welcher fi im Divan Hafifens unter Radtigallengetön auf Rofen- 
matten an Quellen in Genuß und Myftif verweichlidht hat, Tann fi in Mutanabbis Divan 
durd) die Stahleur von Lamen und Schwertern zur voliften Männlichkeit und befonnenen Et · 
tenntniß des wirklichen Rebens wieder abhärten. Wenn gleich kein Prophet, flößt Mutanabbi 
aud) als Menſch dennoch ein weit öheres Intereffe als dofis ein dureh den eblen Gtolg, den 
beduiniſchen Hang zur Unabhängigfeit, und die eiferne Tapferkeit, womit er feine Worte in 
Thaten bewährte. Es ift unmöglid, fi) mit feinen @ebichten, ohne zugleich fi) mit dem 
Dichter zu befreunden, welcher, ungeachtet ber ihm als Schwäche anflebenden Weberfhäpung 
der dreigebigteit (in Bezug anf feine eigene Perfon) und einiger fatpriffgen nicht zu redtfere 
figenden Ausbrüdhe von Reidenfihaftlichfeit gegen einen vormals hochgelabten Gönner (Riafur), 
fonft durchaus als ein waderer Gefelle der Wüfte, als ein tapferer Rämpe des Schlochtfeldes 
als ein ebler Mitter in Verehrung der Frauen aufteitt, umd fo viel wir von feinem Leben 
wiffen, als ein folder von frühefter Jugend bis an fein Ende fid bewährt hat. Dan kann mit 
Reit wünfgen, daß ber Dichter von dem Vorwurfe des Eigennupes und der Rachfudt, die 
fich manchmal in dem Ausbruche des Unwillens über getänfchte Erwartung unedel ansfpridt, 
rein gewaſchen werden könnte; aber man kann deshalb nicht ungerecht ihm die volfte Theil: 
nahme verweigern, zu weidher feine Befäreibung beſchweriicher Reifen, blutiger Sqhlachten 
und verlaffener Gtätten ber Geliebten auffordert, wenn fein Wort ſchneidend wie fein Schwert 
im reife des Iepten emporlobert, oder brennend wie ber Sluthwind bie Leiden der Trennung 
don der Geliebten aushaucht.“ 


II. 
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1. Das byzantinifhe Kaiſerreich während des Bilderſtreits. 


Riteratur. Bei dem nachfolgenden Abriß des oſtrömiſchen Reiches im 8. und 9. Zahr · 
hundert wurden neben den bedeutenderen Hiftoritern und Chroniſten, bie im Corpus historiae 
Bysantinae der Bonner Musgabe abgedrudt find und von denen am Sqhiuffe biefes Mb- 
fönittes und im weiteren Berlaufe des Werkes in eingehenderer Weiſe die Rede fein wird, als 
30h. Bonaras, Theophanes nnd Leo Grammaticus, Ricephorus, Georg 
Gedrenmsu. a, und neben den Werken von du Fresne historia Bysantina duplici 
wmmentario illustrata. Paris 1680; Le Beau (histoire du Bas-Empire en 
commengant & Constantin le Grand, oontinuse par J. Ameilhon. Paris 1757— 
1811. 27 vol); Gibbon u. a. befonders benupt: 8. Eh. Schloffer, Geſchichte der 
bilderflürmenden Raifer. Frankf. 1812; Georg Finlah, Griehenland unter den Römern, 
deutfeh. Zeipg. 1861; Binkeifen, Geſchichte @riechenlands. Leipz 1832; Mehm, Hand- 
buch der Geſchichte des Mittelalters. Marburg 1821. 4 Abth. in 6 Bden; die Geſchichte der 
griedg. Literatur von Sch oͤll (deutſch von Pinder, Th. III. Berlin 1830) und von Bern» 
Hardy, 2. Bearbeitung. Halle 1852; die Rirhengefgichten von Gchrödh, Biefeler, 
Reander, Hafe und andere Werke. 


A. Seo III. und EConftantin Kopronpmos. 


Leo III. der Ifaurier, aus niedrigem Stande hervorgegangen und go be 
jeder wiſſenſchaftlichen und fünftlerifchen Bildung entfremdet, ift in den Bü- Terai, 
Gern byzantiniſcher Geſchichtſchreibung mit dunkeln Farben dargeftellt. Mußte 
man auch rühmend anerkennen, daß er durch die Kraft feines Armes, durch die 
Energie feines Willens und Handelns und durch feinen natürlichen, in der 
Säule eines erfahrungsreihen Lebens geſchärften Verftand das Anfehen des 
Thrones hob und befeftigte, daß er Roms Waffenehre im Kampfe wider die 
Saracenen herftellte, daß er ben Aufruhr niederfhlug, durch den Sergius und 
Bañlius die Iufel Sieilien vom Reiche lotzureißen trachteten und der frühere 
Raifer Anaftafins mit Hülfe eines bulgariſchen Sölbnerhaufens den Purpur 
wieder an fich zu bringen gedachte (IV. ©. 829); fo verzieh man ihm doch 
nicht, daß er dem Borurtheil und Aberglauben bed Volkes mit getvaltthätiger 
Hand entgegentrat, daß er den Ficchlichen Cultus mit deſpotiſchem Herrſcher⸗ 
willen durch Eabinetöbefehle regeln und beftimmen wollte. Daß Leo aber troß 
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der zahllofen Feinde, die er ſich durch feine millfürlihen Eingriffe in hen Reli- 
gionsdienft, durch feine drüdende Beſteuerung uud durch die Strenge feiner 
Regierung zuzog, bier und zwanzig Jahre lang gefürchtet und geehrt im Kö · 
nigspalafte zu Eonftantinopel thronte und den Purpur, den er erworben, auf 
feine Familie bis ins dritte Geſchlecht vererbte, gibt Beugniß don feinem ſtarken 
Herrfgergeift, 

Bersesitung Wir haben im vierten Bande dieſes Werks (©. 584) dargethau, mie 
vienpes. mit der Verbreitung des Chriſtenthums über Die Städte nud Probinzen Des 
Romerreichs mit andern Elementen des Heidentfums auch die Aufftellung und 
Verehrung von Heiligenbildern und Reliquien in den riftlichen Cultus ein- 
gedrungen. Die finnliche Andacht füdlandifher Volker und die überlieferten 
Gewohnheiten aus heidnifcher Vorzeit leifteten diefer Bilberverehrung Wor- 
ſchub. Die Kirche duldete fie als Mittel ſchnellerer Bekehrung heidniſcher 
Sögenbiener, ohne jedoch allgemeingüftige Normen dafür feftzufegen: die Auf · 
ftellung von Bildniffen Iefu, der Maria, der Apoftel und Heiligen wurde 
weder geheinmt noch geboten, doch im Allgemeinen gut geheißen und gefördert. 
So kauı es, daß je nach dem Eulturftand oder den religiöfen Traditionen eines 
Volles der Bilderdienft eine größere ober geringere Bedeutung im öffentlichen 
Eultus erlangte, daß je nach der religtöfen Richtung einflußreicher Kleriker oder 
aus localen Motiven die Zahl und Verehrung Heiliger Gegeuftände mehr oder 
weniger ausgebehnt und tief mar. Während bei den germanifhen Völkern, 
uamentlich fo ange fie dem Nrianifhen Glaubensbekenntniß auhingen, bie 
Bilderverehrung nur geringen Eingang fand und bie barbarifchen Völker 
ſchaften in abgelegenen Gebirgsgegenden ihren einfachen kunſtloſen Gottesbienft 
auch in das Chriſtenthum herübernahmen; überroucherte in den Gulturländern 
Italiens, Griechenlands und Ajiens die Anbetung der fichtbaren Gegenftäude 
die geiftige Audacht. Mochte auch immerhin bei den Gebildeteren und Aufge ⸗ 
klaͤrteren dieſer finnliche Cultus durch die Auffaffung gerechtfertigt werden, der 
Bilderdienft fei nur das Mittel einer geiftigeren Anbetung, nicht die Bilder 
felbft, fondern nur die Darunter vorgeftellten Perſonen wurden verehrt; jene 
feien nur die „Bücher der Unmündigen,* dienten nur zut Erweckung veligiöfer 
Gefühle, feien nur Die Hebel der Andacht, unr die Beihen des Böttlichen, nur 
die vergänglichen Werfindiger der ewigen Gottheit; in den Gemüthern bes 
ungebildeten Volkes fand diefe Anfhauung feinen Boden. Die große Menge 
zollte den finnlichen Gegenftänden felbft Verehrung und Anbetung; bie From. 
men kuieten voll Inbrunft vor den heiligen Bildern, berüßrten fie mit ihren 
Lippen und Händen, ſchmuckten fie mit Blumen und Gaben und lehten um 

ihren Beiftand und Gegen in aflen Anliegen und Röthen. 
Die Legende und ber „fromme Betrug” förberten ben Aberglauben: da8 Ehri- 


Rusbild in Gdeffa, dem Die Stadt mehrmals ihre Rettung Bor dem Grimme der 
Heiden und Ungläubigen verbankte, das Schweihbtuch der Beronica mit bem 
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Angefichte des Erldſers, wurden auf den Gottedfohn felbft zurüdgeführt nnd zahlloſe 
Abbildungen, als Originale verehrt, mehrten dem Heiligen Schaß der „nicht von Hän⸗ 
den gemachten” Bilder; in der Kirche zu Diospolis in Paläftina maren die Büge der 
Mutter Gottes tief in eine Marmorfäule eingeprägt; der Evangelift Lucas follte ein 
Roler geweſen fein und feinen Pinfel mit ähnligem Eifer dem Dienfte des Herrn ge 
weht haben wie feinen @rifel. Biele Heiligenbilder bewährten ihre göftliche Kraft 
durch übernatürlihe Wirkungen und brachten durch Wunder und übercafcende Er⸗ 
fheinungen die Bieifel der Vernunft zum Schweigen. Manche Stäbte rühmten ſich 
deb Befipeß göttlicher Balladien, die vom Himmel gefallen fein follten. 

Diefer aberglãubiſche Bilderdienft war ber Herrſchaft der Kirche nud bes 
Klerus zu förderſam, als daß fie deufelben nicht hätte hegen und begüuftigen 
ſollen und fo fah man denn aus dem Schooße des Ehriftenthung einen neuen 
Gögendienft emporwachſen; während bie Mpoftel und bie Chriſten der erften 
Iahrhumderte mit AUbfchen anf die Götter von Stein und Erz geblidt und ihre 
Botſchaft des Heild als die Anbetung Gottes im Geifte und in ber Wahrheit 
dem Lippen · und Geremonienbienfi der heibuifchen Religionen entgegengefeßt 
hatten, beugten ihre Nachfolger ihre Knie vor Göttern und Heiligenbildern, 
die nicht eiumal den Vorzug hatten, daß fie in dem ſchaffeuden Genius des 
Künftler8 den göttlichen Geift ahnen ließen, die von ben Händen ungebildeter 
Mönde herrühtend ein trauriged Zeugniß vom Berfallen der Kunft uud don 
der Entartung alles Schönheitsfinnes und Geſchmackes ablegten. . 

So lange das Chriſtenthum nur das Heidenthum als feindlichen Gegen Smeifiouen 
ſaß zu befämpfen und zu ũberwinden hatte, erregte ber Bilberbienft Teinen An kafı ver 
Rob. War er doch als ein Erbtheil aus dem heidniſchen Religionsweſen in " 
den hriftlichen Cultus eingedrungen und zur Erleichterung des Uebertrittes 
und zur Förderung des Verfehmelzungsproceffe beider Glaubenskreiſe aufge- 
nommen worden! Den Spott ber Suden, einer verachteten und gebrüdten Ne 
ligionsgenoffenfchaft, über die nee Abgötterei, Tonnte man leicht überfehen 
oder unterdrüden. Als aber bie Moslemin, die fanatifchen Zeinde aller bild- 
lien Darftelungen des @öttlichen, in die chriſtlichen Länder eindrangen, als 
die Beiligften Gnadenbilder, die man anf den Manern und Thoren der ſyriſchen 
Städte aufpflanzte, fi ohnmächtig erwiejen und die Streiter bed Einen Gottes 
und feines Bejandten mit dem Schiwert und dem Koran fiegreich bis unter bie 
Mauern der Hanptftabt des oſtroͤmiſchen Reiches zogen; als die Ehalifen in 
Damaskus auf den Trümmern hriftlicher Kirchen ihre Moſcheen aufrichteten 
und ihre Kriegsſchaaren ungeftraft Die Heiligthümer entweihten, die Schaͤße 
und Roftbarkeiten wegführten und des chriſtlichen Böpenbienftes jpotteten: da 
wurden Manche irre und zweifelnd. Man fengte ſich, warum Gott wicht durch 
feine himmliſchen Heerſchaaren die heiligen Stätten vor Entweihung geſchũpt 
habe; man beutete die Unfälle als Beweiſe bes göttlichen Barnes über den 
Abfall vom reinen Monotheismnd; die Schriftgelehrten erfannten bald, daß 
bie Berfchiedenheit ded Islam und des Chriftenthums wicht in den Grunde 
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anſchauungen, fondern in den Außenwerken, vor Allem im Bilderdienfi beftehe; 
der Siegesäng der mohammedanifchen Heere in den Ländern, wo das Chriſten⸗ 
tum feinen Urfprung genommen, feine erften Wurzeln gefhlagen, ſchien zu 
bemweifen, daß ein Stärferer mit ihnen fei und ihre Fahne führe: man fah die 
GHeiftlihen Einwohner Syriens, Aeghptens, Afrika's raſch in den Islam ein- 
treten und das abergläubifche Beiwerk von fich thun. 

ein ee Sole Wahrnehmungen konnten ihres Eindrucks nicht verfehlen. Insbe⸗ 
fondere mußte ein Kaifer, der ohne gelehrted Wiffen herangewachſen, der im 
rauhen Krieg“ und Lagerleben nie die Glanbensfäpe der Religion in ihrer 
tieferen Bedeutung kennen gelernt und erfaßt hatte, von der einfachen Lehre 
des Islam ſich ergriffen fühlen; einem einfachen militärifhen Mann von na« 
türlidem Sinn und Verftand mußte ein Religionsfgftem ohne Myfterien, ohne 
penntenden Cultus und Heiligendienft mit weſentlich moraliſcher Grundlage 
und menfhlihen Tugendlehren gewaltig imponiren. In feinem au militärifhe 
Diseiplin uud Subordination gewöhnten Geifte konute leicht der Gedanfe an 
eine Vereinigung der beiden Religionen auffeimen. Sah man doch die Ein- 
mohner der untermorfenen Länder und Städte maſſenhaft dem Islam beitreten, 
wie follten nicht die Mohammebaner und Inden dahin gebracht werben kön⸗ 
nen, mit einem gereinigten Chriftenthum fic zu verföhnen, aus dem man alle 
dem wahren Monotheismus widerftrebenden Elemente entferut haben würde? 
Hatte nicht Conſtautin Heidenthum und Chriſtenthum zu einer allgemeinen 
Reihskiche umgeſchaffen, worin die Elemente beider Religionsfreife verbunden 
waren, warum ſollte Leo nicht durch das entgegengefepte Verfahren gleiche 
Refultate erzielen? Hatte nicht Inftinian dem Arianismus in feinen mächtig 
sten Trägern, den Vandalen und Gothen, die Art an die Wurzel gelegt und 
dadurch zugleich zwei der fhönften und fruchtbarſten Länder, Italien und 
Afrika, dem Reihe zurüderobert; warum follte nicht dem kriegskundigen Lco 
in Syrien, Aegypten und demfelben Afrika die Wiedergewinnung der verlor 
nen Provinzen gelingen, wenn er der gemifchten Bevölkerung eine Religions. 
fornı bot, worin alle Theile das Wefentliche ihres Cultus vorfanden? Einem 
Antofraten auf dem Herrſcherthrone von Byzanz, dem biöher im Felde fo 
Manches geglüct war, konnte es Teicht zu Sinne kommen, feine eigene, dem 
Bilderdienft feindfelige Weberzeugung feinen Untertanen aufdrängen zu wollen, 
zumal wenn er hoffen konute, mit der Befriedigung feines Bilderhaffes noch 
politische Zwecke zu erreichen. Es wird erzählt, ein phrygiſcher Biſchof und ein 
getaufter Araber hätten den Kaifer in dem Gebaufen einer Vetehrung der 
Mohammedaner und Iuden zur criftlichen Kirche beftärkt, ihm aber die Bilder- 
anbetung, die den Bekennern beider Religionskreife ein Gräuel fei, als nnüber- 
windliches Hinderniß dargeftellt. So begann er denn einen Kampf wider 
Aberglanben und religiöfen Wahn, einen Kampf von fo mächtigen Folgen und 
Dimenfionen, daß der Abfall von Italien, die weltliche Herrſchaft der Päpfte 
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und die Erneuerung bes abenbländifhen Kaiſerthums aus demfelben hervor. 
gingen. Im Leo's Auftreten gegen bie ſchlaffe Superftition und Entartung der 
Kirche feiner Zeit läßt fid ein ftrenger proteftantifcher Grundzug erfennen. 

Uebrigens verfuhr Leo III. keinebwegs mit Ungeftüm ober Uebereilung. @victe gegen 
Lachdem er nem Jahre lang den Abfchen feiner Seele vor den Gegeuftänden nen 
des Aberglaubens verjchloffen gehalten, verfammelte er einen großen Math bon 
Senatoren und Biſchöfen uud fepte mit ihrer Zuſtimmung feit, daß die Bilder 726. 
von den Altären entfernt und in einer Höhe aufgeftellt werben follten, wo fie 
zwar gefehen, aber nicht mehr berürt, nicht mehr zu abergläubifher Andacht 
mißbraucht werden Tönnten. Durch diefe halbe Maßregel erbitterte Leo alle 
Parteien. Während die Einen in ihrer Verehrung fortfuhren, ja gereizt durch 
den Gewiſſenszwang und die aufwiegleriſchen Reden zelotischer Mönche fi 
mit Teop und Oftentation zu den heiligen @egenftänden hinzudrängten, ber- 

Iongten die Audern volftäudige Befeitigung der Träger der Abgötterei und 
flogten, daß Leo nicht das Beifpiel des Judenkönigs nachgeahmt, der die 
eherue Schlange des Teinpels ohne Bedenken zerbroden. Die Leideuſchaft und 
Ebitterung wuchs mit dem Streite. Ergrimmt durch den Wiberftand der 
Eiferer, die in Ravenna einen Aufruhr erregten und ben Baiferlichen Statthalter 
efälugen, die in Konftantinopel und in verfciedenen Städten Kleinaſiens 
Tumnlte Hervorriefen, während die Heere der Moslemin vor Nicäa ftanden, 
ſchritt nuumeht Leo zu ſtreugeren Mafregeln. Ein neues Ediet gebot, daß alle 723 
Vildniſſe Chriſti, der Jungfrau Maria und der Heiligen und Märtyrer and 
den Kirchen und heiligen Orten entfernt uud zerbroden oder wo fie an die 
Bände gemalt wären, mit glänzenden Farben überftrichen werben follten. 

Diefes Gebot erregte einen Sturm, der über ein Jahrhundert Reich uud 
Thron erſchũtterte und die Ausbrüche der wildeſten Leidenſchaften zu Tage för- Stergnnien 
derte. Zwei Parteien, Bilderdiener (Ikonodulen) und Bilderfürmerkate, 
MNonoklaſten), traten einander feindfelig gegenüber. Iene, an ihrer Spipe 
der mehr als meunzigjährige Patriarch Germanus von Eonftantinopel und 
die große Schaar von Mönchen, wurden als Götzendiener gebrandınarkt, dieſe, 
vom Kaifer uud der Hofpartei begünftigt, als Gottesläfterer verfluht. Die 
Barteirouth mehrte ſich noch, als der greife Germanus feiner hohen Würde 
entfagte und ein anderer Prälat, Anaſtaſius, der ſich dem Willen des Kaiſers 
gfügiger zeigte, den Biſchofſiß der Hauptftadt einnahın. Run wurden die 
biete über deu Bilderdienft ald geiftliche Verorduungen befannt gemacht und 70. 
owohl wider die Gegenftände des Aberglaubens ald wider die Werke der 
Runft, welche beftimmt waren, auf dem Wege der Auſchauung die Gemüther 
der Gläubigen zu erregen, mit roher Hand gewüthet. Bahllofe Denkmäler 
der Srömmigfeit wurden nach und nach im morgenländifchen Kaiſerreiche ver- 
tilgt, die Kunſt felbft, wie von Mohammed, als Gehülfin des Göpendienftes 
geähtet, 
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Uufftänve. Als ein Hauptmann der Lelbwache mit einigen Gefährten ein über dem Thore 
des Palaſtes in der fäulengeihmüdten Vorhalle aufgerichteted Ehrikusbild, das als 
munbdertpätigeß Heiligthum in höchſtet Verehrung ftand, mit roher Hand zerflören 
wollte, riß eine Schaar von Beloten und Weibern die Leiter um, daß die Diener des 
Breveld von der Höhe ftürzten und auf dem Pflaſter zerſchmetterten. Da gebot Leo der 
Kaifergarbe, auf die Rafenden einzubauen; bald waren die Straßen mit Blut ımd 
Leihen gefüllt und das Werk der Berftörung konnte vollendet werden. Die Erſchlagenen 
aber wurben von ber Kirche unter die heiligen Märtyrer verfept. Gin Erdbeben, das 
die Städte am ägälfchen Meere zerftörte, die Infeln verheerte und eine neue aus dem 
Boden ded Meeres hervorhob, wurde von den zahlloſen Mönchen, melde diefe Eilande 
bevölterten, ald Wirkung des göttlichen Zornes über die Bilderfhändung erklärt und 
zu einer Empörung benupt. Die Bilderdiener bemannten eine Slotte von Booten und 
Galeeren, entfalteten ihr heillges Banner und ftenerten nad dem Hafen von Con⸗ 
Rantinopel, um einen neuen Kaifer einzufegen. Aber das griechiſche Feuer war wird 
famer als ihr Wunderglaube. Die Schiffe wurden verfenkt; von den drei Anführer 
fuchte einer den Tod in den Wellen, die beiden andern ftarben durd die Hand ded 
Scharfrichters, die übrige Menge wurde der Gtrafgerehtigkeit oder der Gnade des 
Slegers übergeben. 

dattune nu Auf noch größeren Widerftand ftießen die Gebote Leo’s in Italien. Hier 
728 |. war Die Erbitterung fo groß, daß die Bewohner des Landſtrichs von Ravenua 
bis Ancona ſich lieber unter die Herrfchaft ber Langobarden ftellten, als dem 
Bilderdienft entfagten und Papſt Gregor II., ftatt dem Wunſche des Kaifers 
nad einer Kirhenverfammlung zu millfahren, fuchte deufelben in zwei mit 
bitteren Vorwürfen und Zurechtweiſungen angefüllten Sendſchreiben von 

feinem gottlofen Verfahren abzubringen. 

„Du befhuldigft Rechtgläubige ded Gößendienſtes,“ ſchteibt er ihm, „und verräthk 
doch nur deine eigene Unmiffenheit über die erften Elemente der Schriftkenntniß. Im alten 
Bunde fogar, wo doch der Hang des jũdiſchen Volks zur Mbgötterei, und die Reize bes Hei 
denthums zu befämpfen waren, befahl Bott feinem Knechte Mofes die Berfertigung bildlicher 
GSegenftände, der Eherubim und Seraphim und der koſtbaren, zu feiner Berherrlihung die 
menden Tempelgeräthe; er felbft aber fonnte nidht bargetellf werden, weil er ih den Menfihen 
in feiner barftellbaren Geftalt geoffenbaret hatte. Geit aber aus Erbarınnip über das Men- 
ſchengeſchlecht der ewige Sohn dleiſch geworden und ſichtbarlich auf Erden gewandelt, feit bie 
Apoftel und Heiligen und ein ganzes Geſchlecht ihn gefhaut, warum ſollten die fpätern Ber 
ſchlechter der Tröftung feines heiligen Angefihts und ſeines Kreuge® entbehren? Wahrlich 
nicht Steine und Wände und Bilder beten wir an, wie du ums befQuldigft, fondern biefe Ge · 
genftände find da, um unfere Erinnerung zu weden, unfern trägen Ginn zu ermuntern und 
unfere Augen dur das Anfhauen himmlifcher Geftalten zum Simmel zu erheben. Kämet 
du in unfere Refefgulen, und gäbeft dich old einen geind und Berftörer der Bilder fund, ſo 
würden die einfältigen und frommen Kindlein dir ihre Tafeln und Fibeln an den Kopf werfen, 
und der, weldjer von den Verſtändigen und Weifen ſich nicht belehren laſſen will, würde von 
den Unerftändigen und Unweiſen zurechtgewieſen werben.” 

Der Bapft begnügte ſich jedod nicht mit WVorftellungen und Zurecht 
toeifungen: in ber Unterſcheidung zwiſchen dem Schwerte der @erechtigteit, 
das dein Kaifer zuftehe und der Waffe der Ereommunication, die der Kirche 
und ihren Lenkern übergeben fei, liegen ſchon die Keime mittelalterlicher 
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Anfhanung von Stant und Kirche verborgen, ſpricht fi ſchon das Selbſtbe⸗ 
wußtſein aus, daß die Herrfchaft des Papftes über Mom nicht mehr des 
Sqhußes bes kuiferlihen Statthalters bebärfe; und den Drohungen Leo’, das 
Bild des Heil. Petrus werde zertrümmert und Gregor gleich feinem Vorgänger 
Martin im Ketten ver bie Stufen des Throne geführt werben, begegnet ber 
sömische Biſchof mit der Hinweifung auf die Langobarden, deren erfte Feſtung 
mar wenige Teilen entfernt fei, auf das hohe Unfehen, deffen ſich das kirchliche 
Dberhanpt bei den Fürften des Mbendlandes erfreue und auf ben natürlichen 
Beruf der Päpfte die Mittler des Friedens zwiſchen Often und Weſten zu 
fin. Und als Leo's Edicte die unbedingte Entfernung der Bilder geboten, 
trug Gregor fein Bedenken, durch Hirtenbriefe zur Vertheidigung der heiligen 
Gegenftände und zum Widerftande gegen die Itonoflaften aufzufordern. Um- 
ſouſt ſuchte der byzantiniſche Herrſcher ſich durch Gewalt oder Liſt der Berfon 
des Papſtes zu bemaächtigen: bie Kriegsmacht war nicht ſtark genug und die 
heimliche Entführung ſcheiterte an ber Treue der Bürgerſchaft; umfonft ſchickte 
Leo eine Flotte mit beträchtlicher Maunſchaft in die drin, um Ravenna für 73 
jänen ruchloſen Abfall zu züchtigen und feine Herrfhaft in der Bentapolis 
wieder herzuftellen: während bie Srauen und SPriefter vor ben bedrohten Heili- 
genbildern anf den Knien Tagen und mit Inbrunft um himmliſchen Beiftand 
fießten, zogen die Männer mit den Waffen an bie Küfte und ſchlugen, ge- 
färft durch Die Zuverficht anf wunderbare Hülfe, die Feinde, die fhon auf der 
Ueberfahrt durch Stürme großen Schaben erlitten, fiegreih zurüäd. Ein jähr- 
li) wieberkehrender Feſtiag verewigte die Verehrung der Bilder und den Ab - 
ſcheu gegen den griechiſchen Thrannen. Unter biefen Eindrüden glaubte Gre- 
gor einen entſcheidenden Schritt thun zu dürfen. Er berief eine Synode nach 
Rom, und diefe fprad über Ale, Die es wagen würden, bie heiligen Bilder 
mit Wort ober That anzugreifen, den Bannfluch der Kirche aus. In dieſe 
Erommmmication war der Kaiſer ſtillſchweigend imbegriffen; doch wollte @re- 
ger nicht alle Brücen einer Verftändigung und Verſöhnung abbrechen. Er 
mahnte von der Wahl eine Gegenkaiſers ab und auf feine Rathichläge ger 
Rattete man, daß in Ravenna noch ferner ein kaiſerlicher Statthalter refibirte, 
‚freilich mehr als Gefangener, denn ald Gebieter,” und daß die Verwaltung 
von Rom und Italien im Ramen des Kaiſers geführt warb; aber die wirkliche 
Macht in Rom befaß der Papft als das Hanpt einer ariftofcatich- ftädtifhen 
Verwaltung. Roth und äußere Bedrängniß führte bie Römer zum engeren 
Anſchluß an ben apoftofifchen Stuhl und gewöhute fie allmählich, in dem 
Kachfolger Petri die erſte Obrigkeit, den Fürften und Herrn der Stadt zu ber 
tadten. Schon im achten Jahrhuudert foll es Münzen mit feinem Ramen 
und Bildniß gegeben haben. 

Gregot's II. Nachfolger nahm mit dem Namen auch die Politik feineß Icsames 
Borgängers an. Er verfuchte ebenfalls durch Sendſchreiben und Sefandt- mu 
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gen. ſchaften den oſtrömiſchen Kaifer von weiteren Beindfeligteiten gegen die Hei- 
wann % figenbilder abzubringen und vertwarf thatſächlich, indem er im Begenfap zu 
den Taiferlichen Edicten die Vilberverehrung in Rom und andern Städten 
Italiens mit Oftentation betrieb, die Autorität Leo's, ohne jedoch ausdrüdlic 
derfelben zu entfagen. Er wurde in feinen Bemühungen unterftügt Durch einen 
gelehrten ſyriſchen Mönch, Johaunes Damascenus, der die hohe 
Stellung am Ehalifenhof zu Damaskus, die fein Vater und Großvater inne 
gehabt, mit der Klofterzelle vertaufchte, um fein Leben ungeftört den Wiflen- 
ſchaften widmen zu Tonnen, für die ihn fein Lehrer Kosmas, ein in die Scla- 
verei verfaufter Grieche aus Ealabrien zu begeiftern gewußt. Iohannes galt 
für ben Iepten der Kirchenväter, indem er in feiner Dogmatik oder „Unseinan- 
derfegung des orthodogen Glaubens“ und in feinen „heiligen Parallelen“ die 
Blanbens- und Sittenlehre feitftellte, bei welcher ſeitdem die griechifche Kirche 
ftehen geblieben ift, und wurde zugleich der Vorläufer ber Scholaftik, indem er 
die ariftotelifche Philofophie auf die Theologie anmwandte. Noch vor feinem 
Eintritt in das Klofter befämpfte er in den „Meden für die Bilder" die Edicte 
Leo's und fuchte barzutfun, daß „fo wenig man dem Kaifer feinen Hofftaat 
nehmen dürfe, eben fo wenig fei es zuläffig, Chriſtus feined bimmlifchen Ge- 
folges, der Engel und Heiligen, zu berauben.“ Aber anf Leo machten bie 
Schriften des Mönchs eben fo wenig Eindruck ald die Sendfchreiben des heil. 
Baters. Er fuhr fort, die unfügfamen Bifhöfe und Mönche mit Verbannung, 
Kerker oder Tod zu beftrafen und überließ es den Bilberfreunden, die Schaar 
der Heiligen und Märtyrer mit nenen Namen zu mehren. Die Feinde erman⸗ 
gelten nicht, die Leiden und Drangfale, von denen während der Iehten Regie 
rungsjahre diefes Kaiferd das Meich ſchwer heimgefucht ward, ſowohl durch 
die Streifzüge der Saracenen als durch ein furchtbares Erdbeben, das in Kon 
ftantinopel, Rikomedien, Ricäa und andern Städten viele Häuſer und Kirchen 
umftürzte und Zanfende von Menſchen unter den Trümmern 'begrub, als 
Strafe des Himmeld darzuftellen: aber Leo beharrte auf feinem Sinn und 
mußte felbft aus den Unfällen feinen Vortheil zu ziehen. Eine „Manerftener” 
zur Herftellung der befhädigten Bauwerke mehrte den Staatsſchaß und die 
öffentlichen Einkünfte, 
Pr Wurde fon Leo's Name von den kirchlichen Schriftftellern mit ben 
vun, ärgften Schmähungen belegt, fo erſcheint fein Sohn Conſtantin V., den die 
Bilderfreumde „vom Mift* (Kopronymos) nannten, weil er bei feiner 
Taufe das Beden verunreinigt halte, al ein Teufel in Menſchengeſtalt, be 
fledt mit allen Laftern, der ſich im viehiſcher Wolluſt gewälzt und in Graufam- 
keit und Blutgier Alles übertroffen habe, mas die Geſchichte von einem Rero 
und Domitian berichtet. Daß Conftantin ausſchweifend und grauſam geweſen, 
mag feine Richtigkeit Haben; an einem von Lafter unterwũhlten Hofe, in einer 
von Leidenſchaft und Fanatismus anfgeftacelten Bevölkerung, unter Throu- 
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Tümpfen und Verſchwörungen wird Niemand Tugend und Humauität bei 
einem im Purpur geboren und don Schmeichlern und Hofſchranzen von Ju 
gend auf mufhwärmten Zürften ſuchen. Aber wie wenig ſich auch aus den 
dunfeln Farben der Ikonodnlen wie ans den ſchwärmeriſchen Berherrlihungen 
der Ikonoklaſten ein Bild edler Menſchlichkeit aufftellen läßt; daß Eonftantin 
während einer langen Regierung Kraft, Herrfhergröße uud Ginficht bemiefen 
und Thron und Reich mit Ehren und Tapferkeit wider innere und äußere 
Feinde gefhügt, vermochten felbft feine Feinde nicht zu leugnen. Er überwäl« 
tigte den gefährlichen Aufftand der Bilderdiener, die feinen Schwager Artabas - 
des anf den Thron erheben wollten; er befriegte mit Glüd bie wilden Bulga- 
ren, ein aſiatiſches Romadenvolt, dad anf den von ben Hunneu eröffneten 
Begen in die Donanfänder vorgedrungen war, und mit den Reſten dieſes 
einft mächtigen Wandervolks zu Einer Nation zuſammengewachſen bon den 
benahbarten Slavenftämmen Sprache nud Sitten angenommen hatte, in 
mehreren Feldzügen zu Waſſer und Land, und wehrte, nachdem er fie in einer 
Feldſchlacht überwunden und durd die graufame Ermordung der Gefangenen 702. 
dor dem golbenen Thore Schreden nud Entfegen unter ihnen berbreitet hatte, 
ihren Einfällen durch fefte Grenzcaſtelle; er zog au der Spike feiner Legionen 
wider die Saracenen bis an ben Euphrat; er hob durch neue Auſiedelungen 
die von Peſt und Erdbeben verödeten Städte in Thracien, verpflauzte viele 
Familien aus Griehenland und den Juſeln nah der Hauptftabt und ftellte 
einen verfallenen Aquãduct, welcher dem Waſſermangel ber Hanptftadt abhalf, 
mit geoßen Koften ber. Noch lange nach feinem Tode erfchien er in der Les 
gende feiner Verehrer ald Held auf weißem Rob, wie er feine Lanze gegen das 
Lager der Bulgaren ſchwaug. 


1. Bald nad) feiner Thronbefteigung unternahm Conftantin V. einen 
Feldzug gegen die Saracenen. Während feiner Abweſenheit bemächtigte fi — 
fein Schwager Artavasdes mit Hülfe einiger treuloſen Beamten der Haupt. *8. 
ftadt und des Schloffes umd ließ fi) von den Bilderverehrern als Kaifer and- 
rufen. Constantin ſuchte Zuflucht in den Gebirgen feiner Väter. Bon dort 
fieg er an der Spige feiner Fühnen amd getrenen Ifanrier herab, überwand 
Artavasdes in der Ebene von Sardes und deflen Sohn Niketas in dem blu 
tigen Treffen bei Modrina unmeit Anchra und ſchloß Konftantinopel zu Land 
und Waſſer ein. Unterftüßt von ben Bilberfreunden, denen fi and der wan ⸗ 
telmüthige Patriarch Anaftafins angejchloffen, vertheidigte fi Artavasdes mit 
dem Muthe der Verzweiflung: als aber in ber bedrängten Stadt der Hunger 
zu wüthen begann und zahllofe Opfer dahinraffte, erlahmte der Widerftand. 
Ronftantinopel wurde erſtürmt und der Plünderung preisgegeben, Artavasdes 
auf der Sucht eingeholt, nebft feinen Söhnen geblendet und an feinen Yır- 
bängern furchtbare Rache geübt. Hinrihtungen und Verftümmelungen ſchred - 
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ten die Bürgerfchaft und mehrten ben Haß und die Zahl feiner Gegner. Der 
niedertrãchtige Patriarch wurde mit Geißeln gezühtigt und rüdwärts auf einem 
Eſel reitend den Bervohnern der Hauptftadt zur Schau durch bie Strafen ge 
führt, da er fi aber bereitwillig zeigte, zum zweitenmal feinen Glauben zu 
wechſeln, wieber in feine Würde eingefeßt. 


Verfolgung 2. Die Honodulen hatten duch ihre Empörung jeden Anfpruch auf 
vereheer. Nachſicht und Duldung verwirkt. Doch begnügte fi) Conſtantin anfangs mit 
der Beftrafung der Häupter der Infurgenten. Erſt als er feiner Inneren Feinde 
durch Hinrihtung und Schreden Meifter geworden und in einem Seeſieg bei 
341. Cypern die Flotte der Araber vernichtet hatte, betrat er die Bahu feines Ba- 
ters. Er ließ durd eine nad dem Balafte Hierium in Kleinafien entbotene 
754. Spnode, die für eine öfumenifche gelten follte, von den 338 folgfamen Bi. 
ſchöfen, welche ihr anmwohuten, den Bilderdienſt als „Erfindung des Teufels“ 
verdammen, da Chriſtus nur in feiner menſchlichen Geftalt dargeftellt werben 
tönne, folglich feine Verehrung zur monophyſitiſchen Irelehre führe, die Heili- 
gen aber in den Himmel erhöhet und zu einem Zuftande verflärt worden, ben 
kein irdifcher Gedanke zu faffen, kein Pinfel oder Meißel auszudrüden vermöge. 
Nur das Kreuz follte als Erinnerungszeihen des Opfertodes Chrifti geftattet 
fein. Geftüßt auf diefeBefchlüffe ließ num Eonftantin ftrenge Verbote gegen alle 
Bilder ergehen, beftrafte die Widerfpenftigen mit Verbannung oder Tod und 
forberte von ber Geiſtlichkeit die Abſchwörung bes Göpendienftes. Aber tyran« 
nifhe Machtſprũche in Sachen der Religion finden immer Widerftand. Die 
Mönde, deren Klöfter die Werfftätte der heiligen Gegenftände waren, ftellten 

fid) an die Spige der Volkspartei und reizten fie zu Aufruhr und Bürgerkrieg. 
Empört über die Schmähungen und fanatifchen Neben, welche aus den Bellen 
und Einöbden Paläftina’8 und anderer Länder wider ihn erſchallten, verhängte 
6 #. Gonftantin blutige Verfolgung wider Klöfter und Mönche. Gein General. 
Viſitator Lachauodrakon, „der Drache,“ der mit einer Schaar Bewaffneter in 

die Sige der Widerfpenftigen eindrang, war der Schreden und Abſcheu de 
ſchwarzen Volles. Die Gemeinden der Mönde wurden aufgelöft, die Conven- 
tualen unter Hohn und Mißhandlung zur Ablegung ihrer Ordenstragt ge 
zungen oder in Einöden getrieben; die Gebäude in Vorrathshäuſer oder in 
Quartiere für die Soldaten verwandelt, bie Lünbereieu, bie bewegliche Habe 
und die Heerden eingezogen, Bilder, Reliquien, Runftgegenftände und Bücher 
muthwillig zerftört. Die vom Volke gleich Heiligen verehrten Einfiebler Une 
dreas und Stephanus wurden zuerit eingeferfert, dann verflümmelt und hin ⸗ 
gerichtet. Der Patriarch Conftantinus mußte, das Kreuz in der Hand, auf der 
Ranzel ſchwören, daß er die Bilder im Herzen berabfchene, wurde aber dennod) 
einige Beit nachher anf Befehl des argwoöͤhniſchen Kaifers im Amphitheater 
hingerichtet und fein Haupt öffentlich ausgeſtellt. Als das Volk bei der Hin 
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richtuug zweier duch Raug und Schönheit ausgezeichneter Männer in 
Beinen und Wehklagen ausbrach, ließ der Kaifer den Stadtpräfecten geißeln 
md abfegen, weil er nit mit Gewalt die Klagen unterbrüdt hatte. Aber 
der Glaubenszwang ſchlug den Bilderdienſt nicht nieder. Die Legenden und 
Närtgrergefchichten wurden bereichert, Johaunes von Damaskus „weihte dad 
Haupt des Tyrannen in diefer und jener Welt dem Werberben,“ und der Papft 
von Rom rechtfertigte buch feine Ermahnungen und durch fein Beiſpiel die 
Verteidigung der Bilder duch Abfall und Empörung. 


Mit einem nenen Kriegszug wider die Bulgaren befhäftigt, ftarb Eon- 14, Set. 
Rantin V. anf dein Schiffe. Ihm folgte Leo IV., fein Erftgeborner, den ihm &e en Bm 
die Tochter eines Chazareufürften gegeben und bem er die ſchöne Ahenerin” ki 
Irene zur Gattin gerählt. Obwohl auch Leo die Edicte gegen die Bilderver- 
ehrung aufrecht erhielt, fo milderte er doch die Strenge des Vaters und ge 
Rattete den verbannten Mönchen und Bilderdienern die Nüdkehr. Er nahm 
Aid) des flüchtigen Cangobardenfürften Adalgis wider Karl den Großen an und 
gewährte dein Bulgarenhäuptling eine Zufluchtsſtätte in feiner Hauptftadt. 

Und als diefer ans Dankbarkeit zum Chriſteuthum übertrat, ernannte ihn Leo, 
fein Zaufpathe, zum Patricier und vermählte ihm mit einer Schweſter der 
Kaiferin Irene. Da Leo IV. von ſchwacher Gefundheit war, fo erhob er auf 
den allgemeinen Wunſch feiner Unterthauen feinen fünfjährigen Sohn Eon- 
Rautin zum Mitregenten, um ihm bie Rachfolge zu fihern. Ale Stände 
ſchwuren einen feierlihen Eid auf das Kreuz Chrifti, daß fie über das Leben 
des Baiferlihen Kuaben wachen und ihm in unverbrüchlicher Treue dienen 
wollten. Die erſten, welche deu Eid Teifteten und braden, waren die fünf @mpörung 
Söhne des Kopronhmos and zweiter Ehe. Unzufrieden mit der untergeordneten Pr 
Stellung, zu der fie ſich verurtheilt fahen, verſchworen fie ſich wieberholt gegen 
deu Bruder und Neffen. Das erfte Vergehen wurde von dem milden Leo ver- 
sehen; einen zweiten Aufſtandsverſuch follten fie im Klofter bereuen, nach einem 
dritten Verrath wurde der ältefte und ſchuldigſte, Nicephorus, der Augen, die 
übrigen ihrer Zungen beraubt. Fünf Jahre verbrachten fie in enger Haft; da 
entlamen fie und flehten das Mitleid des Volkes an. Durch die Entſchloſſen-⸗ 
beit eines hohen Würdenträgers wurde der drohende Aufftand im Keime er- 
idt. Die unglüdlichen Fürſtenſöhne wurden nad Griechenland eingeſchifft. 
Aber felbft im Kerker zu Athen hegten fie noch Gedanken der Herrſchaft. Ein 
ſlaviſcher Häuptling unternahm e8, fie aus der Gefangenſchaft nach Konftan« 
tinopel zu führen. Das Vorhaben wurde jedoch durch die Landsleute der Irene 
wereitelt, welche die verftünmelten Söhne des Kopronymos in ewige Nacht 
ud Bergeffenheit begruben. 
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B. Die Kaiferin Irene. 


Conſan · Als Leo IV. nach einer fünfjährigen nicht unrũhmlichen Regierung fein 
din vu Ende herannahen fühlte, ernannte er die Kaiferin Irene, ungeachtet ihrer 
Vorliebe für die Bilder, von denen fie einige heimlich in ihrem Bette verbor- 
gen gehalten, zur Vormünderin ihres zehnjährigen Sohnes Conftantin VI. 
und zur Regentin bed Reiches Die Regierung der leidenſchaftlichen, hertſch⸗ 
füchtigen, dem Aberglanben und der Henchelei ergebenen Athenerin brachte über 
das byzantiniſche Reich neue Stürme. Unmürbige oder unfähige Günftlinge 
erlangten großen Einfluß auf die Stantsgefhäfte; Parteiung, Ränke und Hof: 
intriguen verwirrten Reich und Palaft; Zwietracht der Großen Tähmte bie 
friegerifchen Unternehmungen. Wir haben früher gefehen, mie bie Araber 
fiegreih bis an ben Bosporus vordrangen und die Herrfherin zwangen 
den Frieden durch einen Tribut zu erfaufen. Auch in Sicilien und Italien 
ſchwand die Hoheit der Kaiſermacht zu einem Schatten herab. Die Erziehung 
ihres Sohnes vernachläffigte fie abfihtlih, damit er nicht ſobald verſucht wer- 
den möchte, feine Herrfchaftörechte in Anipruch zu nehmen. Auch die Begün- 
ftigung der Bilderfreunde hatte ihre Quelle eben ſowohl in der Politik ald in 
ihrer religiöfen Weberzeugung und in ihrer auf das Sinnliche gerichteten Natur. 
In den Itonodulen gewann fie eine freue und mächtige Partei, wenn fie an 

dere Wege ging, als ihr Gemahl und Schwiegervater. 

Serfeilung Wie groß indeffen Irene's Wunſch war, die beftehenden Verordnungen 
gegen die Bilder befeitigt zu fehen, fo ging fie bod mit Vorficht und Behut⸗ 
famfeit zu Werke. Mehrere Jahre lang begnügte fie ſich mit einer milderen 
Handhabung der Gejepe und einer gnädigeren Haltung gegen Klöfter und 
Mönde. Erft als der alte kränkliche Patriarch Paulus ſich in die Stille einer 
Kiofterzelle zurüctzog, um, wie er fagte, durch Reue und Bußfertigkeit die grohe 
Sündenlaft zu mindern, die er durch Begünftigung der Vilderzerftörung auf 
fi) geladen, traf fie Anftalten, die früheren Synodalbeſchlüſſe auf legalem 
Wege zu befeitigen. Ein kluger Staatsmann, Tarafius, der nicht einmal den 
Kriefterftande angehörte, wurde zum Patriarchen ernannt. Er nahm die Würde 
nur mit der Bedingung an, daß durch eine neue Synode die Bilderverehrung 
als ein Gott wohlgefälliger Religionsdienſt erflärt und damit die Sünde der 
früheren Synode getilgt wurde. Eine bemüthige Geſandtſchaft nad Rom er 

vee. bat die Guiheißung und Unterftügung des Papſtes. Aber wie fein aud bie 
Fäden geſponnen waren, ganz ohne Widerftand und unruhige Auftritte folte 
die Reaction nicht vor fi) gehen. Die Vilderfeinde, deren Macht und Stärke 
befonders im Heere lag, nahmen eine fo drohende Haltung an, daß die bereitd 
angeordnete Kirchenoerſammlung nicht abgehalten werden konnte. Irene gab 
jedoch ihr Vorhaben nicht auf. Nachdem fie die alten Truppen in ihre Hei 
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Synode von 


nad Rick, Etwa 350 Kleriter, darunter 132 Kloſtergeiſtliche, bie fih als Aida und 
rüfige Streiter hervorgethan, folgten dem Rufe. Rur wenige Bilderfeinde Sen 
waren in ihrer Zahl, und dieſe brachten ihre Ueberzeugung ober ihre Ehre ber 
Hofgunft zum Opfer. Unter dem Schupe der nenen Legionen, welche Stadt 

und Sigungshaus umftellt Hielten, erflärte bie Verſanunlung, in welcher der 
Patriarch der morgenländifchen Kirche und der Legat des Papſtes Hadriau 
zugegen waren, die früheren Synadolbeſchlüfſe für ungültig, nachdem fie die 
Anfiht ausgeſprochen, daß die Verehrung der Vilder der heil. Schrift und 
Vernunft, den Kirchenvätern und Concilien entfpräche, ſeßte feft, daß man die 

Bilder durch Kniebeugen verehren, fie aber nicht anbeten folle und ſprach über 

die Bilderfeinde, fofern fie nicht ihren Irrthüimern durch reumũthige Abſchwö - 

mg und Kirchenbuße entfagten, das Anathem aus. Nachdem der Synobal- 
beſchluß in einer feierlichen Schlupfigung in der Hauptftadt felbft verlefen und 

von der Kaiferin nnd ihrem Sohne fanctionirt war, wurden die fügfamen 
Biihöfe und Klofterherren reichlich beſchenkt entlaffen. In Rom nahm man 

das Decret freudig an, und die Itouobulen aller Orten begrüßten Irene mit 

dem Ehrennamen eimer zweiten Helena. 

Die Schmeicheleien, die der Kaiferin nad der Ricänifchen Synode bon zent, im, 
ihren Berehrern im Uebermaß gefpendet wurden, fteigerten ihren Stolz und gm" 
ihre Herrſchſucht. Sie ftrebte nach der Alleinherrſchaft oder wenigſtens nach 78-71. 
der erften Stelle im Regimente und hielt ihren mittlerweile zum Sünglinge 
berangeroachfenen Sohn von den Staatögefhäften fern. Sie hatte früher um 
die Hand von Karld des Großen Tochter Rotrudis für ben jungen Kaifer ge- 
morben. Iept brach fie die Unterhandlungen ab, in der gerechten Befürchtung, 
der feanfijche Machthaber würde das mutergeorbnete Berhältniß feines Schwie- 
gerſohnes nicht dulden, nöthigte Gonftantin wider feinen Willen eine arme- 
niſche Fũrſtentochter zu heirathen, und unterftügte den Adalgis und den Herzog 
don Benevent in ihrem Widerftande gegen die Franken in Italien. Won dem 
an wurde das Verhältuiß zu ihrem Sohne ein gefpauntes und feindfeliges. 

Der eitle, im leeren Glanze des Hofes herangewachſene und jeder Charakter. 
ftärfe und eruften Bildung ermangelnde Conſtantin fuchte fi dem Täftigen 
Joche der Mutter zu entziehen. Ex fand Anhänger bei dem Heere, deren 
Fũhrer fich verlegt ımd zurüdgefegt fühlten durch die Günftlinge der Kaiferin, 
befonders den allmächtigen Minifter Stanrafind. Cr lieh fein Ohr den Eine 
flüfterungen feiner mißvergnügten Genoffen und ging mit dem Vorhaben u, 
Irene durch ewige Verbaunung nad) Sieilien aus der Nähe des Thrones zu 
entfernen. Aber Irenes Wachſamkeit und Scharfblid vereitelte das Unter 70. 
nehmen: die unbefonnenen Rathgeber. wurden mit Verbannung oder Tod be- 
Nraft, and Conftantin felbft wie ein Gefangener behandelt. Die kriegeriſchen 
Bervegungen der Araber fteigerten jedoch die Macht und das Aufehen der 
Beber, Weltgeſchichte. V. 16 
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Truppen: fie forderten mit Ungeſtüm die Befreiung des Kaijerd, damit uuter 
männlicher Leitung die römiſche Waffenehre wieder hergeftellt werde; die arme: 


oı.niichen Legionen empörten ſich und verlangten, baß Eonftantin VI. den Thron 


Eontan: 


feiner Väter einnehme. Irene mußte fi der Nothwendigkeit fügen. Sie wurde 
zu einem Leben der Einfamkeit und Ruhe verdammt, und die Führer der 
Heere, bejonders der tapfere Lachanodrakou, nahmen die Stelle der verdrängten 
Günftlinge der Kaiferin ein. 

Irene's Role war noch nicht ausgefpielt. Die Unfähigkeit, Schwäche 


uns une un und Kafterhaftigfeit des Kaiſers, Folgen jeiner vernachläffigten Erziehung, be- 
Kaas günftigten ihre ehrgeizigen Entwürfe. Ihr ftolzer Geiſt ftieg zu den Künften 
792-707. der Verftellung herab: fie ſchmeichelte fich in das Vertrauen ihres Sohnes ein, 


29: 


weckte die findliche Liebe in feinem Herzen und füllte ihn mit Argwohn gegen 
feine Rathgeber; fie zog die Biſchöfe, Mönche und Höflinge in ihr Iuterefle 
und untergrub die Macht und das Anfehen des Kaifers durch Verrath, Ränke 


‚und böfe Nachreden. Durch die eigenmächtige Trennung von feiner armeniſchen 


Gattin, die er wicht liebte, und eine zweite Vermählung mit einer Hofdame be- 
leidigte er die Geiftlichfeit: die Mönche, an ihrer Spige der gelehrte, wegen 
feiner Frömmigfeit und Ascetik ald Heiliger verehrte Theodorus Studita, 
eiferten mit allen Waffen des Zelotismus gegen ben Kirhenihänder im Pur- 
pur, und als diefer die lauteften Redner mit Haft und Verbannung beftrafte, 
wurde er dem Volke als Verfolger und zweiter Kopronhmos geſchildert. Zur 
glei verwirkte er durch unfluge Strenge die Anhäuglichkeit feiner armeniſchen 
Leibwache und entfandte fie ald Rebellen gebrandmarkt in die entlegenjten 
Gegenden feines Reiches. Die durch diefe Fehler und Mißgriffe erzeugte Ver- 
ſtimmung mußten Irene und Staurakius zu ihrem Vortheile auszubenten. 
Sie gewannen durch Beitehung und audere Mittel der Verführung mehrere 
einflußreiche Perfonen, denen der ſchwache Kaifer fein Vertrauen zugewendet 
und bildeten eine Verfhtoörung zur Wiedereinfepung Irene's. Konftantin, 
durch Beweiſe von mütterlicher Bärtlichfeit getäufcht und von Verräthern ums 
geben, merkte lange nicht von dein finftern Plane. So konnten acht Monate 
vergehen, ehe man zur Ausführung ſchritt. Erſt als der Kaifer, der von der 
ihm drohenden Gefahr einen Wink erhalten haben mochte, die Hauptftadt ver- 
ließ, um bei den der Iſauriſchen Familie ergebenen Truppen feinen Aufenthalt 
zu nehmen, zauderte Irene nicht länger. Sie ließ den Theilnchmern oder Mit: 
wiffern der Verſchwörung in der Umgebung bed Sohnes drohen, daß, mein fie 
fid) jeßt weigern folten, ben Verrath zu Ende zu führen, fie felbft dem Kailer 
Alles entdeden und jene ind Verderben ftürgen würde. Die Furcht machte 
fie fühn. Als Conftantin unweit Galata an heiliger Stätte einſam betete, cr 
griffen ihm die Verräther und führten ihn auf einem Schiffe nach Konftanti- 


Gonfautive opel. Irene war nun am Ziele. Ehrgeiz, Herrfhfucht und der Durft nad) 
me 79. goheit und Glanz hatten alle Gefühle der Menfchlichteit und Natur in ihrer 
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Seele erflidt: fie beſchloß mit ihren Rathgebern den Kaifer durch Blendung 
des Thrones unfähig zu machen. Und diefer ſchwarze Plau wurde auf die ent- 
ſeylichſte Weiſe ausgeführt. In demfelben Purpurfaale, wo Eonftantin das 
Sicht der Welt erblidt, wurde er fchlafend von den Schergen feiner Mutter 
überfallen, welche ihre Dolche mit ſolchem Ungeftüm in feine Augen ftießen, 
als hätten fie feinen Tod beabfihtigt. Aber der Unglüdliche überlebte noch 
mehrere Sabre das entſehliche Schikfal, „unterdrüdt vom Hofe und vergeffen 
von der Welt." Selbft die der Iſauriſchen Herrfcherfamilie feindfeligften Ge⸗ 
igihtöfpreiber Haben die Gränelthat der unnatürlichen Mutter verflucht. Sie 
zählen, daß Die Sonne, wie einft bei den Frebelthaten des Atreus und Thye⸗ 
Res, ihr Angeficht von der verruchten Stadt abgewendet habe, fo daf eine 
üebemzehutägige Finfterniß eingetreten fei. 

Irene genoß die Früchte ihres Verbredjens noch fünf Jahre. Im Ver giit ha 
trauen auf die Guuſt der Bilderfreunde und des Klerus verachtete fie bie ftilen fGaft, 
Verwũuſchuugen ber Meufhen und unterdrüdte die Vorwürfe ihres Ge 
wiſſens. Stolz und Prachtliebe führten fie zu Maplofigkeiten im Uebermuth 
and in der Verſchwendung. Ihren goldenen Wagen, auf dein fie an Zefttagen 
durh die Straßen ber Hanptftadt nad) der Sophienfiche fuhr, auf die ju- 
teinde, Gtüd wũnſchende Menge einen Regen von Gold- und Silbermünzen 
autgiehend, zogen bier milchweiße Roſſe, gelenft von eben fo vielen Großwür⸗ 
beuträgern, die zu Fnße neben her gingen. Allein diefe Würdenträger, denen 
fie für ihren Beiftand bei dem numenſchlichen Frebel die höchſten Hofämter 
übertragen, waren Eunuchen, die fih für die Verachtung der Welt und die 
Entbehrung natürlichen Menfchenglüds duch ehrſüchtige Ueberhebung, durch 
neidiſches Parkeitreiben, durch Ränfe und Kabalen zu rächen oder zu entſchä- 
digen fuchten, Deren Treue käuflich war, deren Ergebenpeit ſich nad) ihrem Vor- 
teil richtete. Wie einft in Rom übermüthige Freigelaffene den Kaiferhof zum 
Shauplap ihrer Frevel und Ränke machten, fo in Konftantinopel niederträd- 
tige Verſchnittene. Gegenfeitige Eiferfucht und Parteihaß führte fie zu Ber- 
ihmörungen wider einander und gegen die Kaiferin. Selbft Staurakius vergalt 
us Rivalität gegen den menen Günftling Aetius die Tang genoffene Gnade 
feiner Gebieterin mit Undauk, fo daß er nach dem PBurpur ftrebte und Irene 
mr durch feinen ſchnellen Tod von der Nothwendigkeit befreit ward, ihren 
Thron gegen ihren geächteten Verſchuittenen mit den Baffen vertheidigen zu 
mũſſen. Rım genoß Aetius, der einft die feindlich gefinnten Söhne des Ko- 
Mongmos in die Verbannung und in den Tod getrieben, ausſchließlich ber 
Sunft Irenes, die ihm die höchften Staate- und Mfktärämter übertrug. Er 
ding bereit mit dem Plane mm, feinem Bruder Leo die Hand der Kaiferin 
nd damit die Herrfchaft über dad römifche Reich zu verſchaffen, ald eine von 
den Sropfhapmeifter Nicephorns geleitete Verſchwornug alle Entwürfe 
seihnitt und die Kaiferin felbft von der Höhe der Herrfchaft ins tieffte Elend 
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Irenes ftürgte. Nicephorus, von feinen Anhängern insgeheim mit dem Purpur ge- 

TE ſchmickt und vom dem Täuffichen Patrierchen in ber Goppienfitche gekrönt, 
eilte in den Palaft, wo er der gebemüthigten Herrſcherin, die um ein ehren- 
volles Aig! flehte, damit ſie in Möfterlicher Stile ihre Sünden bemweinen könne, 
durch die feierliche Zufage diefer und anderer Wünfche die verborgenen Schäge 
entlodte. Kaum hatte aber der neue Gebieter, ein ehrgeiziger, in Geldgefhäften 
ergrauter Rechnungsbeamter ohne Herz und menſchliches Gefühl, feinen Zweck 
erreicht, fo ließ er die ſtolze Frau auf die Iufel Lesbos bringen, wo fie ihre 
letzten Tage in Elend befchloß, gezwungen, fid durch Spinnen einen färglichen 
Lebendunterhalt zu erwerben. Für die Verachtung der Welt erlangte jedoch 
Srene die hinmiiſche Glorie. Die dankbaren Mönche der rehtgläubigen Kirche 
belohnten die Wiederherftellerin des Bilderdienftes, die Spenderin frommer 
Gaben an die Klöfter, die Gönnerin des Abtes Theodorus, den fie and feinem 
Exil zurüdgerufen und mit tanfend Sonventualen in dem glänzendften Klofter- 
gebäude der Hanptftadt reichlich verforgt Hatte, durch Die Erhebung unter die 
Zahl der Heiligen. 


C. Erneuerung und Ausgang des Bilderfireits. 


Mieentne Die Lafter und Tyrannei ihres Rachfolgers ftellten Irene's Regierung 
»u2-811. bald in das glãnzendſte Licht. Wenige Herrfcher Haben fih den Haß und Ab- 
ſchen ihrer Unterthanen in höherem Maße zugezogen als Nicephorus. In 
feiner ſchwarzen Seele barg er drei der Menſchennatur widerftrebende Eigen- 
ſchaften: Geiz, Heuchelei und Undanf, mofür Feine einzige Tugend ald Gegen- 
gericht in die Wagſchale gelegt werben konnte. Durſt nad) Geld und Reich- 
thümern war die eigentliche Triebfeder feiner Handlungen. Ex ließ duch einen 
befondern Gerichtshof ben Günftlingen Irene's die mit Ranb und Erpreffung 
erworbenen Schäpe zum Vortheil der Staatskaſſe entreißen, one an eine Rüd- 
erftattung an die Befhädigten zu denken; er ftellte bie von Irene aufgehobenen 
Bölle für Handelsgũter her, führte eine neue Vermögens und Erbſchaftsſteuer 
ein und fiherte dem Staate das Anrecht auf ale vergrabenen Echäge mit 
einem Antheil au dem Finder; er kürzte dem Heere den Solb, und als einige 
Legionen ihren Führer Bardanes zum Kaifer ansriefen, bewog er denfelben 
durch die feierlichften Verfiherumgen der Straflofigfeit und Belohnung, zum 
Gehorſam zurüdzufehren, ließ ihn dann aber auf ber Infel Chios überfallen 
und der Augen berauben. Bardanes ging in das Klofter, wo er ſich durch Die 
größte Aöcetit und Enthaltfamkeit vor allen Mönchen auszeihnete. Selbft die 
Immmitäten des Klerus hatten von der Habfucht des Ricephorus zu Teiden, 
der überhaupt die Hoheit des Kaifers und Staats durch ftrenge Verordnungen 
gegen Kirche und Geiftlichfeit, gegen Mönde, wie gegen Papft und Patriarch 
800. zu wahren wußte. Erzwang er doch einen Synodalbeſchluß des Inhalte, „daß 
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der Raifer über dem Geſetze ftehe und durch daſſelbe nicht gebunden fei.“ 

Selbſt im Kriege hatte der Geiz des Nicephorus fchlimme Kolgen. Wir haben 

früher gefehen, twie unglüdlich die Weldzüge gegen die Araber ausliefen; die sos. sor. 

perſonliche Tapferkeit des Kaiſers vermochte die Unluſt der Krieger nicht zu 

überwinden; umd auf einem Kriegszug gegen die Bulgaren benupte der Feind 

das meuteriſche und unbotmäßige Benehmen der Truppen zu einem unerwar ⸗ 

teten Angriff, wobei das ganze Heer gefhlagen oder zerfprengt, Ricepharus Sutisıt. 

felbft getödtet ward. Sein Haupt wurde auf einem Speer zur Schay ausge 

felt nnd fein in Bold gefaßter Schädel von den Barbaren bei Siegesmahlen 

zefũllt. Des Nicephorus Sohn und Erbe Staurakius entfloh mit einer Stauratius. 

ichweren Wunde in der Bruft vom Schlachtfelde und erreichte in einer Sänfte 

die Hauptftadt. Mber wie unfähig auch der Franke Fürſt für die Uebernahme 

der Regierung in fo ſchwierigen Zeiten war, dennoc) klannnerte er fi, aufge · 

wigt von feiner ehrgeizigen Gemahlin Theophano, an das Scepter und trad- 

tete fogar feinen Schwager Michael Rhangabe, Großmeiſter des Palaftes, 

deſſen Erhebung auf den Thron don Volt, Klerus und Heer begehrt wurde, 

na dem Leben. Erſt ald die Legionen ſich für Michael erklärten und der 

Botriarch die Krönung vollzogen hatte, lieh ſich Staurakius in ein Kloſter 

bringen, wo er wenige Monate nachher verſchied. 11.3an. 812 
„Sinen ſchwächeren Regenten als Michael, das Spielmerk feines Weibes Bisadı. 

Brofopin und feiner @roßen, hatte das unglüdliche Reich lange nicht gehabt sis. 

und fein deutlicheres Beiipiel kann man aufftellen, um zu beweifen, daß Güte 

38 Herzens ohne Berftaud im Leben eine Gabe der Vorfehung ift, melde der 

Belt wenig müßt.“ Bor feiner Krönung hatte er ein Glaubenshekenntniß 

untergeichnet, worin er die Geiftlichkeit bei den Prinilegien zu fhüpen verſprach, 

meldhe Ricephorus verlegt hatte. ber weder diefe Hingebung an einen ehr- 

gäzigen Stand, noch die verſchwenderiſche Freigebigkeit an Bolt und Heer, an 

Höflinge und Senatoren, durch welche der von feinem Vorgänger mit Härte 

gfülte Staatsſchaß erihäpft wurde, bermochten den Mangel an Charakter⸗ 

Rürfe md Herrſchergaben zu verdecken ober bie murrenden Stimmen zum 

Shweigen zu bringen. Während Michael ſich in kirchliche Streitfragen ver- 

tiefe, Die Bilderfeinde verfolgte, einigen Manichäern, melde Maria nicht als 

Nutter Gottes“ anrufen wollten, die Zunge ausfchneiden ließ und für die 

Unterfunft der vor den Saracenen fliehenden Mönche forgte; verfiel im Heer 

md Lager Zucht und Ordnnug, alfo daß die heidniſchen Bulgaren unter ihrem 

biegerifchen Häuptling Krum, „dem zweiten Sauherib,“ ungeftraft Macedo- 

uien und Thracien durchzogen, Beute und Gefangene fortſchleppten und bis 

unter die Manern ber Hauptſtadt ihre Streifzüge ausdehuten. Umfonft trat 

Michael mit den Franfen in Berbindung und erfannte das abendländifche 

geiſerthum an; die Freunde in der Ferne ſchũßten ihn nicht gegen die Feinde 

in der Nähe. Als er fih endlich zu einem Feldzug ermannte, erregte die 
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Erſcheinung der herrſchſũchtigen Prokopia, die mit ihrem Hofftaat den Kaijer 

begleitete und fo fehr die weibliche Befcheidenheit ablegte, daB fie Die Truppen 

in einer Rede anfenerte, die Kriegszucht zu beobachten und muthig zu fämpfen, 

den Unmillen und die Verachtung des Heeres und der Führer. Als es zum 

Treffen fam, floh Michael vor der Entfheidung nach der Hauptftadt zurüd. 

Empört über die unwũrdige Feigheit des Gebieterd wurden die Legionen leicht 

berebet, einen der Feldherren, den Armenier Leo, zum Kaifer auszurufen 

nnd dem unmännlichen Gemahle ber Profopia ben Purpur zu entreißen. Als 

die empörten Kriegshaufen vor den Thoren Konftantinopel® erſchienen, mar 

das Volk zum Widerſtande geneigt: allein Michael verabſcheute einen Bürger 

krieg. Auf die Kunde, daß Leo an ber Spige des Heeres zum goldenen Thore 

11,3uli 813. einziche, flüchtete er ſich in eine Kirche und flehte die Gnade des Siegers ar. 

Leo ſchonte feines Lebens und feiner Augen und gewährte ihm ein ficheres Aſhl 

in einem Klofter unweit der Hauptftadt. Dort genoß der faiferliche Mönd, 

des Purpurs beraubt und von feiner Gemahlin getrennt, noch fünf und dreißig 

Jahre des Troſtes der Einfamfeit und der Religion. Sein Sohn Nifetad ver- 

taufchte gleichfalls den Kriegsmantel mit dem Purpurkleid, weihte feine Muße 

der Lebensbeſchreibung chriſtlicher Heiligen und endete als Erzbiſchof von 
Konſtautinopel. 

— Leo V., der Armenier, ein kraftvoller Kriegsmann, glich in vielen Dingen 

813-820. feinem Vorgänger gleichen Namens aus Ifanrien. Im Lager aufgewachſen, 

verachtete er Künfte und Wiffenfhaften, führte aber die gewichene Kraft und 

Diseiplin in die Legionen zurüd. Durch feine Abneiguug gegen ben Bilder- 

Dienft bedrängte er aufs Neue die Gewiſſen der Ikonodulen; aber durch feine 

ſtrenge Gerechtigkeit verfhaffte er den Gefehen uud Obrigfeiten Gehorfam, 

fhredte die Schuldigen und erfüllte die Bruſt der ruhigen Bürger mit Ver: 

tranen und Zuvberſicht. Auch war fein Herz menſchlichen Regungen und Ge 

fühfen nicht verſchloſſen, wenn gleich Verkennung, Undant und ſchlimme Er 

fahrungen im Laufe der Jahre e mit einer rauhen Riude umgaben. Er ſchonte 

nicht nur der kaiſerlichen Familie, fondern ehrte and) die Treue und den Frei⸗ 

muth in dem armntenifchen Oberft, der allein mit einigen Truppen ſich feinem 

Einzug widerſetzt hatte, und nahm Notbleidende und Bedrängte in feinen 

Schutz. 

— Während des Thronwechſels war Krum, Fürſt oder Chan der Bulgaren, 

re mit feinen Kriegsſchaaren bis uuter die Mauern der Hauptftadt gerüdt. In feinen 

Lager vor dem Thore ber Blacjernen feierte er feine barbarifchen Feſte mit Men⸗ 

fchenopfern zum Entfegen der byzantinifchen Bevölkerung. Um ihn zum Abzuge zu 

bewegen, knũpfte Leo Unterhandfungen an, trachtete ihm aber zugleich nad) beit 

Leben. Krum entging jedoch den Nachſtellungen und vergalt beu trenlofen 

Ueberfall der Byzautiner mit der Verheerung alles Landes. Bluhende Städte 

wurden in Schutthaufen verwandelt, der mit Kunſtwerken reich gefchmüdte 
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Kaiferpalaft in einer der Vorſtädte Konſtantinopels geplündert nud zerftört; 
Herden, Gefangene und werthvolle Gegenftände als Beute weggeführt. Sely- 
bria und Adrianopel fielen in die Hände der wilden Feinde, welche die Ein« 
mohner auf das nördliche Donanufer verjegten, eine Maßregel, die zur Ver⸗ 
breitung des Evangeliums und des griechiſch ⸗ morgenlãudiſchen Kirchenthums 
unter den Völkern jener ausgedehnten Landſtrecen nicht wenig beitrug. End⸗ 
lich zog der Kaifer mit Heeresmacht gegen die Feinde, als fie gerade An- 
flalten trafen, aus dem vermwüfteten Laube, das ihnen Feine Lebensmittel mehr 
darbot, ihren Abzug zu bemwerkitelligen. Leo, ein kriegskundiger Fürſt, durd- 
freuzte ihren Plan durch Befegung eines Hügels in ihrem Rüden unweit 
Meſembria und brachte deu Barbaren durch einen unerwarteten Ueberfall eine 
folge Niederlage bei, daß der Kern ihres Heeres die Wahlſtatt dedte, der Arit sr. 
König felbft feinen Wunden erlag und alle Eroberimgen verforen gingen. Noch 
lange gedachten die Bulgaren mit Schaudern des „Leohügeld“ und der Rad 
folger des Krum eilte durch den Abſchluß eines Dreißigjährigen Friedens feinem 
Bolte Zeit zur Erholung zu verſchaffen. Auch die Griechen beburften ber 
Rube, um die berödeten Fluren wieder in guten Stand zu fegen. 

Diefe Zeit des Friedens benupte Leo zum Wiederaufbau ber zerftörten Neu Bine 
Städte und Ortſchaften in Thracien und Macedonien, zugleich aber aud zu 
einem Schlag gegen den Bilderdienſt. Die Unfälle, vom denen das Reich feit 
Irene heimgefucht war, wurden vom den Ikonoflaften als Strafe der über den 
Aberglauben erzürnten Gottheit dargeftelt und das blinde Vertrauen anf 
Bunder und übernatürlihen Schuß als Urſache bes Verfalles der Kriegszudt 
und der Schhaffheit und Entartung des Volkes und Heeres angegeben. Leo, 
dan einft gewweiffagt worden war, daß er den kaiſerlichen Purpur tragen würde 
und ber feit Der Erfüllung diefes Ansfpruches an Wahrfagerei glaubte, wurde 
don einem im Mufe eines Propheten ftehenden Mönche gegen den Bilderdienft 
tingnommen. Cr gebot daher dem Patriarchen Nicephorus, die Bilder and 
dem öffentlichen Cultus zu entfernen unb als diefer nicht Folge leiftete, viel- 
mehr eine geheime Kirhenverfammlung unter dem Vorſiß des Eiferers Theo- 
dorus Studita abhielt, ließ er den Iepteren in Haft bringen, verlieh die Würde 
de8 erfleren einem Hofbeamten, Theodot, deſſen Hauptverdienft in feiner Ver- 
wandtſchaft mit Sonftantin Kopronhmos beftand und verfammelte dann eine 
Anzahl Biſchöfe und Geiftlihe, melde die Befchlüffe der Nicänifhen Kirchen 15 
verſammlung für ungültig erflärten. Nun ernenerten ſich die Scenen früherer 
Une. Während die Sonoflaften, beſonders Kriegslente und Hofdiener, ihre 
Vuth an den wieber anfgerichteten Heiligenbildern ausließen, während der 
Raifer nufügfame Mönche in die Einöde trieb und ihnen zum Hohne Jamben 
des Boeten Chriftodulos auf die Stirue drüden ließ, beſchworen Theodorus 
Sudita und ſeine Geſiunungsgenoſſen alle Frommen, feſtzuhalten au der alten 
Sitte und lieber Verfolgung und Märtyrerthum zu ertragen als dem Bilde 
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des Gekreuzigten, feiner Mutter und feiner getreuen Jünger die Ehre zu der⸗ 
fagen. Seine Ermahnungen wurden von dem Papfte in Rom unterſtüht, der 
die flüchtigen Bilderbiener wohlwollend in Italien aufnahm und ihnen Bu- 
fluchtsorte in den Klöftern anwies. 

Während der Vilderftreit die morgenländifce Ehriftenheit noch in tiefer 
Aufregung hielt, wurden die Gemüther Aller durch die Kunde von dem tragi- 
ſchen Ausgang des Kaifers erfchüttert. Als nach der unglüdlichen Schladt am 
Buße des Hämus die Soldaten in Ungewißheit ſchwebten, wem fie das von 
dem flüchtigen Kaifer Michael geſchändete Scepter übergeben ſollten, lenkte 
einer ber Führer, Michael der Stammler genannt, die Wahl des Heeres auf 
feinen Waffengefährten Leo den Armenier, und beftimmte dieſen mit Bitten 
und Droben, dem Rufe zu folgen. Für diefen Dienft wurde Michael von dem 
daukbaren Kaifer mit Reichthümern, Ehrenftellen und Auszeichnungen aller Art 
belohnt. Mit der Zeit erfaltete jedoch das Verhältniß. Man hiuterbrachte dem 
Herrſcher, daß fein Feldherr ſich in heftigen Reden gegen ihn ergehe, daß man 
fich mit Weiffagungen trage, die demjelben den Thron verhießen, daß er ber 
dãchtige Verbindungen am Hofe uud im Heere unterhalte. Boll Born und 
Mißtranen orbnete Leo eine gerichtliche Uuterfuchung an, durch welche fo viele 
Beweije verrätherifcher Handlungen und Pläne zu Tage kamen, daß Michael 
als ſchnldig erkannt und zum Tode verurtheilt wurde. Leo wollte in ber Leis 
denſchaft den alten Waffengefährten ſogleich in das Feuer werfen Taften, das 
zur Erwaͤrmuug ber Bäder im Palafte unterhalten warb. Aber das fromme 
Semüth feiner Gemahlin Theodofia fühlte ſich beunruhigt bei dem Gebanen, 
daß der Vorabend des Weihnachtöfeftes durch eine Hinrichtung follte entweiht 
werden; fie bewog ihren Gatten, ben Vollzug der Strafe über das hehre 
Beft, das zur eier der Geburt des Erlöſers eingefept worden, zu verſchieben. 
Mit innerem Widerftreben willigte Leo in das Verlangen feiner Gemahlin: 
„der Aufſchub wird dir und deinen Kindern verderblich werben,* rief er voll 
jchlimmer Ahnungen aus, und wandte die größte Vorficht an, den gefährlichen 
Verbrecher fiher zu verwahren. Ex ließ ihm mit ſchweren Feſſeln beladen in ein 
Gemach des Palaftes bringen, wo ein mit demfelben eingeſchloſſener Wächter 
ihn aufs Genauefte beobachten folte, und nahm die Schlüffel zu fh. 
Dennoch verſcheuchte die Beforgniß vor einem geheimen Anſchlag deu Schlaf 
von feinen Angen; die Unruhe verleitete ihn, in ftiller Mitternacht das Gemach 
zu beſuchen, wo Michael eingekerfert war. Er fand denfelben feiner Ketten ledig 
auf dem Bette bes Wachters hingeſtrect, und dieſen auf dem Boden baneben, 
beide im tiefften Schlaf, alfo daß er an das Lager treten und das Haupt des 
Todfeindes berühren kounte. Beo geriet, über diefe Zeichen von Sicherheit und 
Einverftändnip in Beftürzung; er zog fich leife zurüd: aber ein Sclave Mi 
chaels, der unter dem Bette verborgen Tag, erfannte den Kaifer an den Purput- 
ſchleifen feiner Schuhe. Er wedte fogleih feinen Herrn und den Aufjeher- 
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Beide verband jegt die gemeinſchaftliche Gefahr. Der Lepte erkanute, daß er 
den Verderben nur durch einen kühnen Eutſchluß entrinnen könne. Der Kaifer 
hatte ihm die Erlaubniß ertheilt, wein Michael nad) einem Beiftlichen ver⸗ 
lange, einen Mönch zu ihm zu laſſen. Diefe fromme Rückſicht benupte ber 
Aufſeher zur Verrãtherei. ZTheoftiftus, Michaels Freund, wurde im Priefter- 
fleide hereingeführt. Durch ihn ließ der Gefangene feinen Mitverſchwornen 
melden, daß fie den Kaiſer noch in derfelben Nacht ermorden müßten, fonft 
würbe er fie verraten und dem Untergange weihen. Run beftaud die Sitte, 
daß am hohen Feiertagen eine anderlefene Schaar von Prieftern und Sängern 
durch ein Seitenthor in den Palaft gelaffen wurde, um in der Kapelle die 
Frũhmette zu fingen, welcher der Kaifer immer anzumohnen pflegte. In diefe 
Schaat mifchten fi die Verfepmoruen in priefterliher Tracht, aber mit Schwer« 
tern uuter ben Getwändern, und würden in der dunkeln Morgenftunde mit den 
Geiſtlichen eingeführt. Sie verbargen fi in einer wenig beleuchteten Ede 
und harrten, bis Leo felbft feiner Gewohnheit gemäß feinen Lieblingspſalm an- 
fimmte. Da brachen fie plöplic hervor und verwundeten zuerft aus Verſehen 
einen Priefter, der die gleiche Kopfbedeckung trug wie jener. Bald wurden fie 
jedoch ihres Irrthiuns gewahr und fielen über den Kaifer felbft der. Diefer 
griff ein Erneifig und leiftete ben Mördern kräftigen Wiberftaud, bis einer 
der Verſchworuen, ein Mann von ungemeiner Größe und Stärke, den rechten 
Ann, womit er die Wehre hielt, vom Körper trennte. Dann wurde ber Une 
glũckliche anı Fuße des Altars niedergeftoßen und fein Leichnam verftümmelt. 
Ein ſolches Ende nahm Leo der Armenier, einer der kraftvollſten Herrſcher des 
finfeuden Römerreiches im Often. Die Bilderfreunde trinmphirten bei der 
Lachricht und erklärten das tragifhe Geſchick für ein Stvafgericht Gottes. 
Aber das blutige Verbrechen, an dem die Prieſterſchaft wohl nicht ohne An« 
theil geweſen, verhalf ihnen keineswegs zum Sieg. 

Michael IL, wegen eines Fehlers im Spreden der Stammler ge Migut n, 
naunt, bietet ein mermücdiges Beifpiel von Glũckswechſel dat. Aus dein ie in, 2. 
feurigen Ofen zur Herrſchaft berufen, faß er mehrere Stunden mit gefeffelten 
Füpen anf dem Throne der Gäfaren, die Huldigungen feiner Unhänger und der 
Hofdienerſchaft entgegennehmend, bis ein Schmied die eifernen Bande mit dem 
Hammer abſchlug. Der Thronwechſel war dem Reiche nicht vortheilhaft. 
Michael war zwar Feiner der ſchlimmſten Herrſcher auf dem geſchändeten 
Throne von Bhzanz, und die kräftige und umfichtige Regierung feines Bor 
gẽugers machte fidh noch eine Beitlaug im Heer und bei ber Verwaltung und 
Rechtspflege bemerklich; aber ohne Sinn für Bildung und Wiffenfhaft und 
tungeben von einer ſchlaffen, genußfüchtigen Bevölkerung ohne Treue, Redlich- 
keit und Gruudſãte beurtheilte er Menfchen und Dinge nach einem niedrigen 
Maßftabe und getwöhnte ſich, ANes mit Ironie und Spott zu behandeln. Gr 
war weder rachfüchtig noch graufam, wie [don daraus hervorgeht, daß er gegen 
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die Familie und Freunde feined Vorgängers mit Großmuth und Milde ver- 
fuhr und ale Bedrüdung und Verfolgung nm des Glaubens willen verhin⸗ 
derte; aber gegen Wibderftrebende hatte er keine Nachſicht und feine Feinde 
warf er unbarmherzig nieder. Die bildergläubige Partei, bie den nenen Kaifer 
als einen ihrer Gefinnungsgenoffen begrüßt hatte, fühlte ſich keineswegs befrie- 
digt. Alles, was fie erlangen konnte, war Amneſtie für ihre Verbannten, in 
deren Folge auch Theodorus wieder nah Konftantinopel zurüdtehrte, und voll- 
ftändige Toleranz und Gleichberechtigung für beide Auffaflungen. Schon im 
eriten Iahre feiner Regierung erließ Michael ein Ebict, daß die früheren Sy- 
nodalbefhlüffe in Kraft bleiben, Niemand jedoh an ber Ausübung feines 
Glaubens gehindert werden folle, wofern nur bie öffentliche Ruhe keine Stör 
rung erleidbe. Michael, ein unter den Waffen und im Lagerleben herangewach ⸗ 
fener Mann, der den Mönchen und Geiftlihen mißtraute, die Gelehrten haßte 
und in religiöfen Dingen ein Freigeift war, betrachtete die kirchlichen Anord⸗ 
nungen nur als Mittel der Politik. 

Mufrupe und Bon den drei Feldherren des Nicephorus, denen einft ein prophetifcher 
Get auslpruch den Thron verheißen, war bei zweien das Schidfaldwort in Er⸗ 
füllung gegangen, bei Leo und Michael. Dies reizte den dritten, Thomas 
aus Rappadocien, ber ſchon lange mit Michael in Feindſchaft Iebte, jein 
Süd mit den Waffen zu verfuchen. Unterftügt von dem Ehalifen von Bagdad 
und von Georgins, einem verbannten Brubersfohne Leo’s, führte er von den 
Ufern des Tigris und den Geftaben des kaſpiſchen Meeres achtzigtaufend Bar- 
baren nad; Kleinafien und von da nach dem thracifchen Küftenlande. Er bela- 
gerte Konftantinopel zu Land und Wafler und bedrängte den Kaifer mit einem 
dreijährigen mechfelvollen Krieg. Erſt ald Michael die Hülfe der Bulgaren 
anrief und im Heere des Mebellenführers Abfall uud Verrath die Reihen lich 
teten, wurde der Aufitand unterdrüdt. Thomas, bon der auögehungerten 
Büůͤrgerſchaft der durch die faiferlichen Truppen belagerten Stadt Arkadiopolis 
an Michael ausgeliefert, ftarb eines elenden Todes. Tanb gegen das Weh- 
Magen des ehemaligen Waffengenoſſen, gebot der Kaifer, daß ınan ihm und 
feinem Aboptivfohne Anaftafins Arme und Beine ablöfe und dann die Ver- 

ftümmelten zur Schau des Volkes auf einem Efel durch die Straßen führe. 
PM Michael überlebte den Fall feines Gegners noch ſechs Jahre. Aber es 
zeit. waren feine Sabre ded Ruhmes. Er konnte nicht verhindern, daß die Sara, 
cenen auf der Infel Kreta einen Piratenftant errichteten und die Aghlabiten ſich 
auf Sicilien feftfepten (S. 147. 186). Mit defto größerem Eifer ftrebte er in der 
Bilderfrage den Weg der Toleranz feftzubalten, bald indem er durch Unter- 
Handlungen mit ber fränkiſchen Geiſtlichkeit eine Uebereinftimmung zwiſchen 
Abendland und Morgenland zu erzielen bemüht war, bald indem er ben Papit 
zu bewegen fuchte, die vermittelnde Richtung als rehtgläubig anzuerkennen 
und den flüchtigen Bilberfreunden Feine Sreiftätte in Rom zu eröffnen. Aber 
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mit allen diejen Bemühungen gelang es ihm nicht, bie ftrenggläubige Partei 
zu verjöhnen. Ihr Abfchen mehrte ſich noch, ald Michael nach dem Tode feiner 
erften Gattin die Tochter des geblendeten Eonftantins VI., Euphroſhne, aus 
den Klofter in fein Ehebette nahm und dein Senat, der auf feine Wiederver- 
mãhluug gedrungen hatte, daß feierliche Verſprechen abnahm, daß ihre Kinder 
am Reihe gleichen Autheil mit Theophilos, dem Sohne erfter Ehe, haben 
follten. 


As Michael der Stammler nad einer faft neunjährigen Regierung ind Det. 820. 
Grab ſauk, folgte ihm fein Sohn Theophilos, dem der Vater gleich zu An-Fhrorkiine. 
fang feiner Regierung zum Mitregenten angenommen hatte, auf dem Throne. 
Erzogen von Johannes Grammaticus, dem gelehrten Staatsmann und ger 
wandten Gefchäftsführer Michaels, war Theophilos fein ganzes Leben lang 
ein Fremd und Förderer der Künfte und Wiſſenſchaften, die anter feiner Me- 
gierung nen auflebten, und ein ftrenger Hüter und Pfleger der Gerechtigkeit, 
wenn er auch mitunter nach Art orientalijcher Deſpoten willkürliche Macht: 
fprüe an bie Stelle bes Gefepes und der gefchriebenen Mecptöbejtimmung, 
fepte md im fittlichen Eifer gegen Unrecht und Parteilichkeit die Grenzen der 
Mäbigung und Humanität ũberſchritt. 


In diefem Lichte erſchelnt er gleich in feiner erften bebeutenderen Megierungs- Strenge 
handlung. Kaum hatte er nämlich Befip vom Thron genommen, fo forderte er, viele 
kit auf den Rath feines verſtorbenen Baterd und wohl mit Wiſſen feines Lehrers, 
ale, die an der Srmorbung Leo's Theil genommen, auf, fih bei ihm zu melden, um 
die von dem heimgegangenen Kaifer ihnen beftimmte Belohnung aus feiner Hand zu 
empfangen. Als fich Hierauf eine Anzahl der Bornehmften einftellte, überlieferte er fie 
dem Gtadtgericht, „da der Mord eined Gefalbten, an heiliger Stätte verübt, nicht im⸗ 
geftraft bleiben dürfe, wenn nicht der Born Gottes auf das Reich herabgezogen werden 
folk." &o erhielten die verwegenen Verſchwoͤrer den verdienten Lohn durch den Sohn 
des Mannes, der fi) lange vor ihnen gefürchtet, aber aus Rüdfichten der Dankbarkeit 
die That felbft nicht zu begehen gewagt hatte. Die Veſtrafung mochte gerecht fein, aber 
die Art der Ausführung muß empören. Wären nicht bald rühmlichere Thaten gefolgt, 
fo würde das Rob der Gerechtigkeit, dad die byzantiniſchen Gchriftfteller diefem Kaifer 
in fo relchem Maße fpenden, ſehr verdächtig erfheinen. Uber auch aus vielen andern 
Zügen geht hervor, daß die byzantiniſche Herrfchaft den Charakter einer orientalifcen 
Defpotie angenommen. So verklagte einft eine arme Frau den Bruder der Kaiferin, 
dab er dur) den Bau eines hohen Palaſtes ihrer Wohnung alles Licht und alle Aus- 
fiht entzogen, und ihr Cigenthum gefcpädigt Habe. Zheophilos gebot feinem Schwager 
den Schaden gut zu machen und als dieſer mit der Ausführung zögerte, ſprach er nicht 
nur den Balaft fammt dem Grundbefige der Frau als Cigenthum zu, fondern ließ auch 
den hochgeſtellten Patrizier auf einem freien Plage den entblößten Rüden geikeln. 
Und dennoch bewahrte der Entehrte feinen Rang am Hofe und bei dem Heerel „Be 
tinger Bergehen willen, ja wegen irgend eined Mangeld an Billigfeit oder BWachfam- 
keit wurden die vornehmften Minifter, ein Bräfeet, ein Quäftor, ein Befehlöhaber der 
Leihwagen, verbannt oder verftümmelt ode mit fiedendem Peche verbrüht oder Iebendig 
im Hlppodrom verbrannt.” 
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Diefe außerordentliche Strenge übte indeflen auf die entarteten Griechen, 
die nur wit eifernem Scepter regiert werben kannten, eine wohlthätige Wir- 
kung und verſchaffte den Geſeten Achtung und Gehorfam. Nur Lie bilderbie- 
neuden Mönche fepten den Edicten des Kaijer den alten Troß entgegen und 
sagen fic durch ihren Widerftand und ihre Schmähnngen nene Berfolgungen 
zu, welche nur durch die vermittelnde Fürbitte ber Kaiſerin Theodora hie und 
da gemildert wurden. Theophilos hielt ſich nicht lange auf dem Wege der 
Toleranz, den fein Vater eingefchlagen: er ließ die Bilder au den öffentlichen 
Orten weguehmen; die widerftrebenden Mönche wurden gegeißelt, eingekerkert, 
verbannt; dem Bilbermaler Lazarus wurden beide Hände mit glühenden Eifen 
abgebranut; der Mönch Methodios, geihäßt wegen feiner Gelehrſamkeit und 
feines frommen Lebens, mußte lange auf einer fernen Infel in einem ſchreck - 
lichen Kerker ſchmachten; viele Klöfter wurden geichloffen, der Bunahme des 
Monchthums durch erſchwerende Beftimmungen gewehrt, 

—E Die Regierung des Theophilos war durch viele wechſelpolle Kriege mit 

nur den Chalifen von Bagdad, Mamun und Mutaffim, beunruhigt. In diefen 

Beldzügen, die wir oben in ihren Hanptmomenten dargeftellt (S. 148 ff.), haben 

zwei Flüchtlinge ſich duch glüdliche Waffenthaten ausgezeichnet: ein Fürft aus 

Chorafan, der in Babeks Empörung verflochten, mit vierzehn taufend Perſern 

zu den Byzantinern übergegangen und nad) feiner Belehrung zum Epriften- 

thum unter dem Namen Theophobos dem-Raifer wichtige Dienfte leiftete, und 

der tapfere Feldherr Manuel, der, duch Hofkabalen und Verleumdungen um 

die Gnade feines Gebieters gebracht, bei den Arabern Schuß fuchte nnd fie in 

den Künften des Krieges unterrichtete, womit die römiſchen Heere uoch aus 

alten guten Zeiten vertraut waren. Der letztere erlangte nach einigen Jahren 

durch die Bermittelung des Johannes Grammaticus wieder die verlorne Gunſt 

und vergalt, nach ber Heimath zurüctgefehrt und von Reuem an die Spipe der 

Heere geftellt, feinem Gebieter mit verdoppelte Treue und erhöhter Tapferkeit. 

Im Kriege von Amorium (S. 149) rettete er ihn mit wunderbarer Anftren- 

gung aus den größten Gefahren, ohne Rüdficht auf Die eigenen Wunden, denen 

er bald nachher unmeit Amaſia in Pontus erlag. Theophobos dagegen, deſſen 

Dienfte der Herrſcher mit dem Oberbefehl über eine perfiihe Heerabtheilung 

von 30,000 Reitern und mit ber Hand feiner Schweſter Helena belohnte, fiel 
zulegt dem Argwohn und der Verleumdung zum Opfer. 

Auf einem deldzuge faßten die perfiichen Truppen, doppelt angeftedt durd Die 
Lafer von Göldlingen und Schwaͤrmern, den Plan; ſich gegen den Kaifer zu empören 
und die Fahne ihres angeſtammten Königs aufzupflangen. Ber getreue Theophobos 
vereitelte dad Borhaben und entfioh aus ihrer Gemalt in daß Lager feined Schwagers, 
der dann die verwegene Bande auflöſte und umter die übrigen Truppen vertheilte. 
Statt aber dieſe Treue durch hochherziges Vertrauen zu lohnen, betrachtetete der Kaifer 
feitdem den perſiſchen Fürften mit Reid und Urgwohn. Dieſe wuchſen mit den Jahren 

‘ zu einem drohenden Geſpenſte heran, fo daß Theophilos auf dem Eiterbelager den 
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Befehl ertheilte, ihm das Haupt des Keldheren zu bringen. Mit wilder Freude bes 
trachtete der Kranke die wohlbekannten Züge, indem er audrlef: „Run bift du nicht 
mehr Theophobo81” dann auf fein Lager zurlidfintend, fügte er mit ſchwacher Stimme 
hinzu: „Uber bald werde auch ich nicht mehr Theophilos fein* und verſchled. 2%. Ian. 42. 

Die griechiſchen Schriftfteller nennen Theophilos den „Unglüdlichen,” Siege der 
weil durch feinen Mangel an Peldhermtalent die arabiſchen Kriege groben Mai jene 
Shaden über Reich und Bolt braten. Wir haben früher gefehen, wie bie 
Stadt Amorium nach heidenmüthiger Vertheidigung erobert und zerftört ward, 
wie ber Chalife feine Rache im Blute der Chriften ſtillte und Gefangene und 
Beute in großer Menge aus Phrygien und Kappadocien nad dem Tigris ab- 
führte. Aber troß dieſer Unfälle erhob fich unter feiner Regierung das Reich 
durch Handel, Gewerbſamkeit und georbneten Staatshaushalt zu neuem 
Vohlſtande, die Künſte blühten auf amd bie Höfe von Byzanz und Bagdad 
wetteiferten mit einander nicht blos in Kriegsrnhm und Waffenthaten, ſondern 
and in Luxus, in glänzenden Bauwerken, in prunfenden Geſandtſchaften und 
Ehreugefchenten. 

Die Sefandtfaftsreife, die Johannes Srammaticns, ausgezeichnet als 
Gtaatimmann, Weltweifer und Gelehrter, fo daß er gleich feinem Freunde, dem Mathes 
matiker, Architekten und Aftronomen Leo, deſſen Muf bis an den Hof des Chalifen 
drang, bei den Beitgenoffen tm Rufe geheimer Bauberfünfte Rand, mährend einer meht- 
jährigen Vaffenruhe nah Bagdad unternahm, um die Gefangenen autzutauſchen, 835. 
Bonueld Rückkehr zu bewirten und den Ehafifenhof durch reihe Geſchenke von kunſt ⸗ 
doller Arbeit zu gewinnen und in Grflaunen zu fegen, mird von den griechiſchen 
Ehriftftelern gepriefen und verherclicht, und die glänzenden Paläfle, Gartenanlagen 
und Kunſtwerke aller Art, die Leo und feine Schüler unter dern Schuhe des freigebigen, 
drachtliebenden Theophilos In der Hauptftadt und deren Umgebung ansführten, waren 
den nachgebornen Geſchlechtern ein Gegenftand der Berunderung. ber nicht bios 
Berte des Luxus und der Pracht, reich an Marmor, Bildnerei und Metalverzierungen 
ih Theophilos errichten, auch die Stadtmauern wurden außgebefiert, erhöht und zum 
!eil nen gebaut, die Kirchen verſchönert und ein Hofpital errichtet, dad als edles 
Denlmal der Wohlthaͤtigkeit dieſes Kaiſers noch in den fpäteflen Beiten gepriefen ward. 
Bugleih wurden die Wiffenfchaften durch Gründung neuer Lehrftühle gefördert und die 
teligiöfe Muſit und Liederdichtung gepflegt und gehoben. Eicht man auf diefe zahl⸗ 
when Werke und Unternehmumgen , die theild der Kaifer felbft, theild der gegen das 
Ende feiner Reglerung von ihm zum Patriarchen von Ronftantinopel ernannte Jo⸗ 
danncs Grammaticus Ieltete, „fo muß man erftaunen, welche Kräfte das geſchwaͤchte 
Reich unter einem verftändigen Wonardyen befaß, der die Thaͤtigkeit feiner Unterthanen 
müpfich zu beſchaͤftigen verftand.” Freilich hatten die glänzenden Beftrebungen auch 
ihre Shpattenfeiten. „Die Hauptftadt ward derfhönert — vielleicht mit dem vlute der 
gerrüdten Provinzen; die Künfte blühten am Hofe des Kaifers, der Luxus kümmerte 
fd wenig darum, daß fo mancher in der Stille meinte; -in der Hauptftadt mar Arbeit 
Mu finden, die Baht der Künfler mehrte fi, aber zugleich verlieh der flelßige, einfache, 
Wparfame Bewohner ded Landes oder der Heineren Gtädte feine vorigen Sitten, um 
unter den Ueppigen ein Ueppiger oder ein Verworfener zu werden.” 

Unter Leo's Werken waren befonders berühmt: 1) Ein Pyrotelegraph, durch den Kunpwerte, 
Bermitfelft zweier Uhren bon übereinftimmendem Gange Feuer» Signale von einer Bergfpipe 
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bei Tarfus über Samos nad) Ronftantinopel gegeben werben onnten. 2) Bwei mit Edel» 
feinen befepte und mit goldenen Pfeifen verfehene Orgeln, deren Ton die Schriftfteller der 
Zeit nicht genug rühmen Pönnen. 3) ine goldene Platane, „auf deren Weften eine Anzahl 
Vögel vertheilt waren, die ald Automaten einen zufammenftimmenden Gefang von ſich gaben 
und im Palaft Magnaura neben dem Geffel, ven verborgene Federn hoben und fenkten, bei 
der Audienz fremder Gefandten die Pracht des Hofes vermehrten.” Diefes Kunſtwerk, fo wie 
ein goldener Löwe, der durch ein Drudiwer? brüflte, und Geier, bie fi bon felbft auf ihren 
Fittigen erhoben, wurden nod) zur Beit des Gonftantinus Porphprogenetus von den deutſchen 
Gebäude. Gefandten bewundert. — Unter ben Gebäuden, die der Kaifer errichten ließ, zeichneten fi 
neben dem Boufoleon, wo der berühmte, eine Kuh anfallende Löwe aus Erz gegoffen am 
Hafen ftand und dem prachtvollen, nad; dem Mufter eines Chalifenſchloffes in Bagdad er 
bauten Sommerpalaft, Bryos genannt, das herrliche Baumert, „die Berle,“ „der Karianiſche 
Valaſt,“ „das Bontopyrgium* mit fünf Thürmen und ber aus drei halbrunden Gebäuden 
mit vergoldetem Dache beftehende, mit Porphyrfäulen und ſchrägen Gallerien gefämüdte 
Trikonchus beſonders ans. „Yn dieſes Gebäude ftieß der Gäulengang des Gigma, und an 
diefen ein Gebäude, welches die Griechen das Myfterium nannten, weil eb ein bon jenen 
nach akuſtiſchen Kehren gebauten Häufern war, wo man das, was an dem einen Ende eines 
‚großen Saals ganz leife gefproden ward, deutlich vernahm, wenn man in einer andern Ede 
das Ohr an die Wand legte, indeß man in der Mitte nichts davon hörte. Am Trikonchus und 
dem Gigma, auf einem freien Plage vor dem Mufterium, errichtete er einen Springbrunnen, 
deffen Beden mit Silber eingefaßt war, der unterhalb eine Erhöhung hatte, wo man Geffel 
für den Hof hinſtellen fonnte, und zu der man durd) eine Reihe Stufen von profonnefifhem, 
weihem Marmor hinanftieg. Der Springbrunnen warb von ziwei bünmen und ſchlanten 
Säulen getragen, auf denen zwei Löwen von Erz flanden, aus deren Rachen Waffer floß und 
Kühlung auf dem Plage vor dem Sigma verbreitete. Während der Spiele floß aus dem 
Rachen des Kömen das beliebte Getränf der Griechen, welches fie aus Wein, Honig und Pfeffer 
bereiteten, oben vom Gpringbrunnen aber warf man aus einem drehbaren Geftell, das die 
Seftalt eines Tannzapfens Hatte, Rüffe, Mandeln und Früchte der Jahmen Fichte unter die 
am Kalaft verfammelten Mufiter und Gänger. Pier war es auch, wo der Raifer, der die 
Beluftigung des Wolt8 der daupiſtadt mit Recht für eine feiner kaiſerlichen Pflichten Hielt, die 
Webungen der grünen und blauen Partei halten lie, und den mufifalifjen Beluftigungen, 
durch die man das Volt ergöpte, auf feinem Throne, umgeben von feinem Hofe, zuſah.“ 
Die Kaiſerin Als Theophilos nad} dem Tode feines Waters ſich vermählen ſollte, ver- 
Theodora ſammelte feine Stiefmutter Euphroſhne die Töchter der vornehmften Eblen in 
dem fhönften Saale des Palaftes, damit der erlauchte Sohn aus ihrer Mitte 
die Genoffin feines Throues wähle. Theophilos ſchritt langſam zwiſchen zwei 
Reihen wetteifernder Schöneiten hindurch, einen goldenen Apfel in der Hand, 
deffen Ueberreihung die getroffene Wahl ankündigen follte. Seine Blide wur 
den durch die Meize der Ikafia, einer feingebildeten jungen Dame, gefeffelt: 
er blieb vor ihr ftehen und bemerkte in der Verlegenheit einer erften Erklärung, 
daß alles Uebel durch ein Weib in die Welt gefommen wäre. Ikaſia, bie ih 
fon als Kaiferin erblidte uud dem Drange, geiftreich zu erſcheinen, nicht 
widerftehen konnte, ertoiederte raſch: „Aber durch ein Weib (Maria) ift fie auch 
gerettet worben.“ Diefes fee Herbortreten mit einer wigigen Antwort mibfiel 
dem aiferlichen Freiwerber; er wandte ſich von ihr ab und wählte die Fromme 
und ſittſame Theodora, Itaſia wurde die Braut Chriſti in einem bon ihr felbft 
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erbauten Klofter, und erwarb fich in der Folge großen Ruhm in ber griechiſchen 
Kirche als Dichterin geiftlicher Hymmen. Theodora verdiente die Liebe ihres 
Gemahls, entging aber keiueswegs feiner Strenge. Einft gewahrte er aus dem 
Garten feines Palafted an der Propontis ein ſchwerbeladenes Schiff, das in 
den Hafen fteuerte. Auf feine Erkundigung erfuhr er, Daß die koſtbare Ladung 
iprüjcher Sugusartifel das Eigenthum feiner Gemahlin fei. Da ließ er am 
andern Tage vor ben Augen des Senats das Schiff mit feinem ganzen Inhalt 
in Brand fegen, mit der Bemerkung, fie habe den Charakter einer Kaiferin zu 
den einer Krännerin herabgewürdigt, Auch wegen ihrer Bilderverehrung, die 
trop aller Borficht und Geheimhaltung ihrem Gemahle nicht ganz verborgen 
blieb, zog fie fich wiederholt deffen Ungnade zu. Denuoch übertrug fein Iepter 
Bile, ehe er in das Leben überging, „deflen Beſchaffenheit er nicht kaunte,“ ber 
Sattin die Fürforge für das Reich und die Vormundſchaft über den Sohn 
Nigael, der erft im fünften Fahre feines Alters ftand. " 

Hatte Theodora ſchon während ber Regierung des Theophilos die Bitaier 
Mönche und Bilderglänbigen vor dem Born des ftrengen Gebieters zu fügen Sie “ 
geinht, fo ergriff fie jegt entfheidende Mapregeln zur Wiedereinführung der — 
Bilder und zur Ausrottung der gottloſen Ikonoklaſten. Die Andacht der 
Frauen kann der ſinnlichen Erregung weniger entbehren als die der Männer. 
Bie einft Irene durch ihren Eifer für die Bilderverehrung ihre Lafter mit ber 
Glotie einer Heiligen verdedte, fo ließ auch Theodora, nachdem ber Patriarch 
dohaunes, „der Schwarzkünftler,* von feiner Stelle und aus der Stabt ge“ 
trieben, wegers feiner Weigerung, fein Gewiſſen den Wünfchen des Hofes und 
der neuen Beitrichtung unterzuordnen, mit Geißelhieben gezüchtigt worden, von 
fügfamen Bifchöfen und Klerikern, die man in Muger Auswahl nad} der Haupt- 
fadt entboten, feierlich befchließen, daß der Synodalbeſchluß von Nicäa ald 
Glaubensgeſeß gelten und den Kirchen der Schmud der Bilder zurüdgegeben 
werden follte. Methobios, der von Theophilos verfolgte Bilderdiener, nahm 
den Patriarchenſiß in Konftantinopel ein, die Mönche wurden in ihre Ehren 
und Rechte wieder eingefegt und mit den Stellen unfolgſamer Biſchöfe belohnt 
und über alle Sfonoklaften der Fluch ausgeſprochen. Doch bewahrte Theodora 
inmitten ihres religiöfen Eifers eine daukbare Rüdficht für das Andenken und 
die Seelenrettung ihres Gemahls, indem fie die Verfammlung durch die Er⸗ 
dichtung einer auf dem Sterbebette auögefprochenen fpäten Mene deffelben zu 
der Erklärung brachte, „daß fie Alles, was der verftorbene Kaifer im Leben 
gegen die Bilder gethan, vergeffen und don Gott Vergebung feiner Sünden 
erſlehen wollte.“ 

In feierliher Proceffion wurden hierauf die Bilder, und Erucifige nad 
der Sophienkirche getragen nud dort in Gegenwart der KRaiferin, ihres Sohnes 
md de& geſammten Senats an den früheren Stellen befeftigt, und Theodora 
dereroigte diefen Act der Frömmigkeit durch die Unordnung eines „Sieged- 
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feftes der Mechtgläubigkeit,* welches alljährlih am 19. Februar begangen 

werden ſollte. 
Der Bilders In Italien hatte man die Verordnungen gegen die Bilder nie anerkannt, viel 
a im mehr den Synodalbeſchluß von Ricän feierlich ald retsgültiged Kirhengefch aufge 
ſtellt. Aber die unter dem Herrſcherſtab Karls des Großen bereinigten Völker in Brant- 
reich, Epanten und Deutſchland nahmen Anftoß an der Abgötterei der morgenländis 
ſchen Ehriftenhelt. Sie duldeten die Bilder in ihren Tempeln, betrachteten fie aber nicht 
als Gegenftände der Verehrung, fondern ald ‚ſprechende und nüplihe Denkınäler des 
Glaubens ‚und der Geſchichte.“ Cine unter dem eigenen Kamen ded Kaifers erlaſſene 
Varteiſchrift, die „Rarolinifchen Bücher,“ „cpte den Grundfag einer alleinigen Ber 
ehrung Gotted im Geifte den Befchlüffen der zweiten nicänifpen Synode entgegen.“ 
794. Unter feiner Obmacht verfammelte fih zu Srankfurt eine Synode von dreihundert Bir 
ſchofen; fie mißbilligten zwar die Wuth der Bilderftürmer, verdammten aber zugleich 
den Aberglauben der Griechen und waren für Bermittelung und Berföhnung der äufer- 
325, ſten Mictungen. Diefelbe Anſicht murde auch auf einer Synode zu Paris aufge 
ſprochen, mit offener Rüge gegen eine Schrift des Papſtes Hadrian für die Bilder 
verehrung. Der Bilderdienft machte unter den „Barbaren des Weftend* nur ftille und 
langſame dortſchritte. „Allein die Päpſte fanden angemeffen, diefe Keferei bei den 
Zranken milder zu beurtheilen als an den Grichen.” ® 


D. Michael II. und das Emporkommen des Macedoniſchen 
KHerrfcherhaufes. 


— Ueber dreizehn Jahre führte Theodora unter dem Beiſtande ihres tapfern 
ss. Oheims Mannel nnd ihres verftändigen Kanzler Theottiſtos die Herrſchaft 
über das Reich und ihren Sohn. Und wie viele Schwierigkeiten ſich auch gegen 
fre aufthürmten, bald durch die Mönche uud Religionseiferer, welche fie zur 
Verfolgung, Unterdrüdung und Zurhejegung der Bilderfeinde und zur blutie 
gen Yusrottung der Secte der Paulicianer im pontifchen Gebiete antrieben, 
bald durch äußere Kriege gegen die Araber auf Kreta, Sicilien nnd an der 
Oftgreuze, bald durch die Ränke und Intrignen einer feindfeligen Hofpartei 
unter ihrem eigenen Bruder Bardas, welche ben heranwachſenden Kaifer gegen 
die Mutter und ihre Rathgeber anfftiftete, feine ſinnliche Natur an Laiter, 
Genüfſſe und frivofe Unterhaltung gewöhnte und ihn von jeder ernſten Ber 
ſchaͤftigung, von jeder Ausbildung feiner Geiſteskräfte fern hielt; fo wahrte 
fie dennoch die Ehre und Würde des Thrones und forgte, Daß das Meich in der 
Berfaffung blieb, wie fie e8 ans den Händen ihred Gemahles empfangen. Ahre 
fefte Haltung fchredte die Bulgaren von einem beabſichtigten Kriegszuge ab, 
und die Verbreitung des Chriſtenthums, die fie eifrig betrieb, ſchuf mildere 
Sitten und freundlichere Gefinnung unter diefen Barbaren und ihren nörd- 
lichen Rachbarn flavifhen Stammes; und wenn fie and die Iufel Kreta nicht 
toieder gewaun und die griechifchen VBefigungen in Sicilien und Italien größ- 
tentheild die Beute ber Saracenen wurden (S. 147. 187), fo wußte fie Dagegen 
die Araber des Oftens von feindfeligen Unternehmungen abzuhalten und in 
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Armenien und Meſopotamien eine wenn auch kurze Periode der Ruhe und des 
friedlichen Verkehts zu begrüuden, Erfolge, die um fo höher anzuſchlagen wa- 

ven, als die unbefonnene Bekämpfung der Pauliciauet, zu ber fie ſich durch den 
janatiſchen Meligionseifer ber Mönche, Rechtgläubigen und Bilderfreuude trei- 

ben ließ, in den Gebirgsgegenden des Pontus einen gefährlichen Feiud dem 

Rede großzog, einen Feind, ber mit den Moslim verbunden dem byzantini- 

ſchen Weſen in Staat und Kirche gleih gefährlich Hätte werden können. Aber 

fie machte die traurige Wahrnehmung, daß die Gegenpartei täglich an Einfluß ah 
und Macht bei dem der Volljährigkeit zureifenden Kaifer zunahm, daß Mi 

hael um fo eiferfüchtiger nach Alleinherrſchaft ftrebte, um fo unwilliger ſich 

unter die lenkende Haud der Mutter uud ihrer Freunde beugte, je unfähiger er 

jelbft war, je mehr er ſich nach einem ungebundenen Leben fehnte, wo er feinen 

Lüften und Leidenjhaften ungehemmt die Zügel {hießen Taffen konnte. Die 
Ermordung des tüchtigen Theoftiftoß, der den Staatsſchaß mit Umſicht und 854. 
Sparjamfeit im Sinne des Theophilos geleitet und ben verſchwenderiſchen 
Reigungen und andfchteifenden Gelüften des kaiſerlichen Jüngliugs ftandhaft 

die Nittel verfagt hatte, auf Befehl des Bardas und mit Wiflen und Willen 
Michaels, war der Anfang der neuen Aera, die Einleitung zu dem Regimente 

des Schreckens und Blutes, der Wolluſt und Verſchwendung, des leeren Ge 
‚pränges und der frivolen Circusfreuden. Als Theodora ſah, daß die Zeit ihrer 
Herrihaft vorüber fei, legte fie Rechenſchaft ab von ihrer Verwaltung der 
Etantögelder, zog fi, weit entfernt bon dem granfamen Ehrgeize Irenes, 

ohne Kampf, wenn auch nicht ohne Bitterfeit, in das Privatleben zurück und 856. 
beweinte die Undaufbarfeit, die Lafter und den unvermeidlichen Untergang des 
unwũrdigen Sohnes, „der das Vergnügen ald Zweck des Lebeus und die Tu 

geud als Feind des Verguũgens betrachtete.” Bardas, der den finnlichen Barras. 
Begierden feines Neffen allen Vorſchub leiftete, ftieg nm immer höher in der 
Guuſt. Als Mannel, der treue Befchüger Michaels, auf einem unglüclichen 
Feldzuge wider die Paulicianer und Araber einige Jahre nachher ftarb, ver- 
einigte Bardas den Oberbefehl über die Kriegsmacht mit feinen übrigen hohen 
Staatsãmtern nud umftridte den unfähigen Kaifer mit allen Nepen der Arglift 
und des Lafters. Ehrgeizig, klug, gelehrt und ein Foͤrderer der Künfte und 
Viſſenſchaften wußte fich der kaiſerliche Oheim zu folder Machtſtellung emporzu- 
jchwiugen, daß alle wichtigen Angelegenheiten in Staat und Kirche durch ihn 
bejorgt wurden, daß er zum Rang eine Käfar“ erhoben fid mit der Hoff- 
uung trug, einft den Purpur um die eigens enden zu legen, und daß, wäh—⸗ 
end Michael feine Zeit in der Rennbahn ober bei reich befepter Tafel ver 
geudele, umgeben von Poffenreißern und rohen Luftgenoffen, durch feine Für, 
jorge die Hauptftadt bes oftrömifchen Reiches wenigſtens auf dem Felde ber 
Cultur und Biffenfhaft den alten Ruhın nicht ganz einbüßte. Die zwei größe 
ten Gelehrten der Beit, Photius und Leo, erfreuten ſich feiner Gunft und 
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Unterftügung. Aber der Boden, auf dem bie geiftigen Bierpflanzen empor 
wuchſen, war ungefund und ohne natürliche Triebkraft. 
Um feinen Faiferlichen Neffen ganz in Abhängigteit zu halten, ließ Bardas 


"ihn auf dem Pfade des Lafters und der Thorheit fortſchreiten und begünftigte 


alle feine Ausſchweifungen. Die Millionen in Gold und Silber, die Theo: 
philos im Staatsſchaß angeſainmelt und Theodora und Theoktiſtos ſorgfältig 
gewahrt hatten, wurden an die elendeſten Menſchen, welche des Kaiſers Leiden 
ſchaften förberten und fein Vergnügen theilten, vergeudet, nud zwar mit folder 
unfinnigen Verfhmendung, daß in einigen Jahren der reihe Schag erſchöpft 
war und Michael zur Befriedigung feiner Bedürfniffe alle Kunſtwerke aus edle 
Metalle einſchmelzen und Kirchen nnd Paläfte ihres Echinudes und ihrer Ber- 
zierungen an Gold und Edelfteinen berauben mußte. Bor Allem ergößte fih 
Michael an den Spielen der Rennbahn. Wir haben im vierten Bande dieſes 
Werts (S. 743) dargeftellt, welchen Einfluß die Parteien des Hippodrom, nah 
den Barben der Bagenlenker in Blane und Grüne geſchieden, auf das öffent: 
liche Leben in Byzanz geübt haben. Diefe Beluftigungen im Eircuß, ſtets Die Lieb- 
lingsunterhaltung der müßigen Volksmeuge in der Hauptftadt, empfingen einen 
neuen Impuls durch die Vorliebe Michaels für dieſe Vergnügungen. Ben 
im Hippodrom die blaue Farbe, die er für fi gewählt, mit der andern die 
Wettfahrt machte, mußte der Bote, der mit wichtigen Nachrichten vom Kriege‘ 
fchauplap herbeigeeilt kam, mit feiner Meldung zurüdhalten, bis die Eutſchei⸗ 
bung eingetreten war; ja damit er nicht zu oft durch alarmirende Botfcaften 
in feinen Genüffen geftört würde, ließ er die Feuerfignale löfchen, welche die 
infäle der Feinde von Tarſus nad) Konftantinopel verfündeten. Unterdeflen 
drangen die Araber und Pauliciauer bis nah Samoſata und Sinope vor, 
fchleppten Gefangene und Bente weg und plünderten Stäbte und Kirchen. 
Geſchickte Wagenlenker erhielten die erfte Stelle in dem Vertrauen des Kaijere; 
er 30g fie in feine Geſellſchaft, er hob ihre Kinder aus der Taufe, er lud ſich 
bei ihnen zu Gafte, er belohnte ihre Dienfte mit hohen Jahrgeldern. Gemwandt- 
beit im Reiten und Fahren uud Körperftärke waren die Eigenſchaften, bie allein 
zu Gunſt und Ehre führten. Michael felbit ragte durch Fertigkeit im Wagen ⸗ 
lenken unter feinen Genoffen hervor; oft zeigte er feine Kunft in den Ren 
bahnen Konftantinopel® und anderer Städte, und feine Siegesfränze empfing 
er von dem golduen Standbilde ber heiligen Jungfrau in der Vorſtadt Mamas. 
Und wie in den Künften des Eircus, fo glänzte Michael auch in der Zechkunſt 
und in dem galanten Berhältniffen der Liebe. Bei Gelagen mahın er ed mit 
jedem Gaſte auf, und neben jeiner Gemahlin, die ihm Theodora in jungen 
Jahren zugeführt, theilten noch viele jhöne Frauen, unter ihnen jelbft die 
Schwiegertochter von Bardas, feine Gunſt und fein Lager. Ja mit feiner 
eigenen Schweſter Thekla fol er in blutſchaͤnderiſcher Buhlfchaft gelebt Haben. 
As ein eigenthümlicher Bug von Frivolität wird die Verſpottung der fird- 
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lichen Gebrãuche uud der Priefter angeführt. Ignatius, ein wegen feiner Ges 
lehtjamkeit und Frömmigkeit verehrter Möuch, den Theodora auf den Ba- 
triarhenfig erhoben, mißfiel dem Kaifer und feiner Partei. Sie bereiteten ihm 
uiht nur Berfolgungen und Kränfungen aller Art, fondern fügten benfelben 
aud noch Hohn und Spott bei, bi fie ihn endlich wöthigten, der Stelle zu 
eutfagen, damit Photins, ein Hofmann von feiner Bildung nud großer Ber 
leſeuheit in der Maffifchen Literatur, diefen Ehrenpoften einnehme. 


Einft erſchien Michael in der Tracht ded Patriarchen und begleitet von einer An⸗ 
ddl feiner @enoffen in Prieftergemändern in den Simmern feiner Mutter, und als die 
fromme rau dor dem vermeintlichen Oberbirten auf die Kniee ſank, wurde fie durch 
Nallendes Gelächter aus ihrem Irrthum geriffen. Der Beifall, womit der plumpe 
Shen von den Hoffhranzen aufgenommen ward, ermunterte den Kaifer, durch eine . 
weite Mummerei die religiöfen Gebräuche zu verfpotten" Gin Poffenreiper des Hofes 
wurde mit den Gerwändern ded Patriarchen angethan, zwölf andere Höflinge, unter 
ihnen der Kaifer felbft, ſchloſſen fi in Biſchofstracht dem erfteren an, dann feierten fie 
ein Gelage, wobei fie geiftlihe Lieder und Antiphonien anftimmten und dann in hel⸗ 
ligen Gefäßen ein ekelhaftes Gemiſch von Eſſig und Senf ald Abendmahlswein herums 
tihten und fi) an den Geberden der Trinkenden ergöpten. Und diefe gottlofen Mums 
wereien blicbeu nicht auf die inneren Räume ded Palaftes befchräntt. An einem Feſte, 
da der Patriarch an der Spipe feiner Geiſtlichkeit In feierlicher Proceflon durch die 
Stadt ſchritt, zog jener tolle Haufen, in ihrer Mitte der Kaifer, in derfelben geiftlichen 
Heidung auf Efeln reitend dem Zug entgegen, ſtörte durch auögelaffened Geſchrei und 
entfellende Geberden den Ernſt der heil. Handlung und ſtimmte Gpottgefänge an, 
welche allgemeines Xergernip erregten. Dabei heucheite Michael einen ſolchen Eifer für 
den Bilderdienft, daß er die Gebeine Gonftantind des Itonoflaften aud der Gruft reißen 
md dem Seuer übergeben ließ! und ald die Bulgaren einft die Hauptftadt mit einer 
Belagerung zu Waſſer und Land bedrängten, trug man in feierliper Brocefflon, Kaifer 
und vatriarch in der Mitte, dad Gewand der Mutter Gottes an dad Meer, um mittelft 
Gintauchen deffelben in die Wellen einen Sturm zu erregen, der durch ein Wunder die 
Rettung bringen follte, die man bei der Schlaffheit und Muthlofigkeit des Volkes mit 
den Baffen nicht zu erwirken hoffen konnte. 

So waren in Michaels Natur Srivolität, Aberglauben und Heuchelei in gtigane 
widerlicher Mifchung verbunden, und er wurde zugleich verachtet und gehaßt. %7- 
Seder Bürger fah mit Ungebuld der Befreiung des Vaterlandes entgegen und 
ielbft feine Günftlinge fürdteten, „daß ihnen eine Laune nehmen moͤchte, was 
ihnen eine Laune gegeben.” Endlich war fein Schidſal erfüllt; und dem 
Sohne des Theophilos war das tranrige Loos befchieden, daß fein Mörder 
and dem Kreife feiner Günſtlinge hervorging, daß er die Schlange, die ihm 
den Tod gab, im eigenen Bufen groß gezogen. Bafilins der Macedo- 
nier, der ftärffte, ſchlauſte nud Rühnfte unter feinen Genoffen, räumte zuerft 
Bardas aus dem Wege, und benngte dann den Zeitpunkt, als man bon einem 
nitternächtlichen Mahle den Kaifer betrunfen nach feinem Schlafgemade ger 
bradt, ihu im Buftande der Betäubung und Bewußtloſigkeit graufam ermor- 3, Set. 
den zu laſſen. . 
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Bafltius der Bafilins der Macedonier, der nunmehr den bfutbefledten Thron beſtieg 
Dacsenler. und der Stifter einer neien Dpnaftie tward, die mit geringen Unterbregjungen gegen 
zwei Jahrhunderte das morgenländifche Reich beherrfchte, ftammte, wofern nicht Siolz 
und Schmeichelei die Genealogie gefälfpt Haben, von dem erlauchten Geſchlechte der 
Arfaciden, die faft vier Sahrhunderte mit den Römern um die Herrfhaft des Oftens 
gerungen. Ein jüngerer Zweig diefer parthiſchen Königdfamilie hatte in Armenien 
den Sturz des Hauſes durch die Saffaniden überlebt; und ald auch hier die Einheit 
und Frelheit zu Grunde ging, flüchteten fi) zwei Sprößlinge der Familie an den Hof 
Leo's I., der fie mohlmollend aufnahm und ihnen ein Afyl in Macedonien anwies 
Aber mit der Beit erbleichte unter dem Drud der Armuth der Glanz des Geſchlechtes 
Der Bater Baſils beſaß nur noch eine Heine Meierei in der Nähe von Adrianopel, die 
er mit eigenen Händen bebaute. Bald nad) der Geburt ded Sohnes wurde dad Land 
von den Raubſchaaren der Bulgaren durchzogen und Kind und Eltern in Knechtſchaft 
fortgeführt. Unter dem rauhen Kriegsvolke eignete ſich der fhöne, wohlgeſtaltete Knabe 
die förperliche Abhärtung und den gewandten, ſchmiegſamen Geiſt an, dem er feine 
fpätere Erhebung zu verdanken hatte. Im angehenden Mannedalter nahm er an der 
Selbfbefreiung der römifhen Gefangenen Theil, die ihre Ketten zerbrechend nad dem 
Seftade des ſchwarzen Meered zogen und fi) dann in ihre Heimath retteten. Aber der 
Drnd der Armuth. die in Bolge der Kriegöleiden über feine Bamilie hereingebroden, 
bewog ihn, nach feined Vaters Tod einen reicheren Schauplag aufzuſuchen, „mo jede 
Tugend und jedes Lafter zur Größe führen konnte.“ Die erfte Nacht nach feiner Ans 
tunft in Konftantinopel verbrachte er müde und in zerriffenen Kleidern auf den Stufen 
einer Kicche; ein Mönch, der vorüberging, nahm ihn in das Kloſter auf und reichte 
ihm Nahrung. Durch die Empfehlung des Abtes am er in die Dienfte eined Ber 
wandten der daiſerlichen Familie und erlangte wegen feiner Gewandthelt im Reiten und 
Ringen bald die Aufficht über die Ställe und Pferde feines Heren. Er begleitete feinen 
Belhüger nad dem Peloponnes; dort nahm eine wohlhabende Matrone von Patrad 
den ſchönen Abenteurer an Sohnes Statt an und feßte ihn in Stand, durch den Ankauf 
von Ländereien in Macedonien feine Brüder zu unterftügen. Nach einiger Beit Tehrte 
er nad) Konftantinopel zurüd, two er bald Gelegenheit fand, die Aufmerkſamteit des 
Kaiferd auf fi zu ziehen. Bei einem glänzenden Gaſtmahle, dem einige bulgariſche 
Großen anmohnten, zeigte fh in dem zur Beluftigung der Gäfte veranftalteten Binge 
tampfe ein barbarifcher Athlete allen Griechen überlegen. Da wurde Baſillus herbei- 
gerufen; diefer warf den bulgariſchen Ringer mit folder Heftigfeit nieder, daß man 
Mühe hatte, ihm ind Leben zurüdzurufen. Bald darauf entlief auf der Jagd cin 
ſchoͤnes, aber unbändige® Pferd des Kaiferd; Bafılius brachte e8 zurüd und zähmte cd. 
Run nahm ihn Michael in feine Dienfte und machte ihn zum Oberftallmeifter und dann 
zum Gtoptämmerer des Palaſtes. Schon damals fagte Theodora, als der Sohn ihr 
entzüt den neuen Günftling vorftelte, „ic fehe in ihm den Ruin unferer Samilie.* 
Sardas Baſilius wurde dem Kaiſer mit jedem Tage theurer und unentbehrlicher, er war 
re: bald der intimfte Genoffe feiner Orgien, inöbefondere ſeitdem er ſich bereit gezeigt, des 
Kaiferd Beilhläferin Cudoxia Ingerina zu heirathen. Doc war feine Herrjchaft über 
den Kaifer noch unvollkommen, fo lange Bardas und feine Verwandten und Anhänger 
die einflufreichflen Aemter verwalteten. Es gelang dem ſchlauen Macedonier, durh 
giftige Einflüfterungen und Hofränke Miptrauen und Feindſchaft unter der Familie des 
Cäfar zu ftiften und deffen eigenen Schwiegerſohn Symbatius, damals Director der 
Reichöpoften, in feine Nepe zu ziehen. Der Kaiſer wurde durch eine erdichtete Bere 
ſchworung mit durcht und Haß gegen feinen Oheim erfüllt. Da man aber nicht wagte, 
den maͤchtigen Mann inmitten feiner Freunde und Anhänger zu ermorden, fo wurde et 
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unter dem Vorwande eined kretiſchen Feldzuges aus der Hauptſtadt weggelodt. Bor 
der Abreife empfingen noch alle das heifige Abendmahl aus der Hand des Photins, 
der dem Laſter⸗ und Intriguenleben am Hofe nicht fremd war, und gelobten einander 
it den heiligften Ciden Treue und Verföhnung. Uber im Lager am Mäander wurde 
Bardad eines Morgens in das kaiſerliche Belt zur Audienz befgieden und vor den 
Augen Michaels von Bafıllus durchbohrt Sein Leichnam wurde verftümmelt und die 23, Hrrit 
einzelnen Theile auf Stangen im Lager zur Schau geftellt. An Bardas Mebte dad 
Blut des unſchuldigen Theoktiftod und vieler anderen; aber die berrätherifche That, 
unter dem Dedmantel der gefhändeten Religion vollbracht, war darum nicht minder 
empörend. Der Kaifer eilte nad) der Hauptftadt zurüd, um mit dem Patriarchen und 
dem Senat ein Dankfeſt zu fetern, daß die Verſchwörung gegen fein Leben im Blute 
deb Freblers erſtict worden. Sechs Wochen fpäter wurde Bafilind in Gegenwart ded gentius, zum 
Hofes in der Sophienkirche zum Range eined Gäfar erhoben. Knlend und zu Thränen poben. 
gerübet empfing er aus den Händen de Kaiferd die Iuflgnien der Hsrrfhaft. Eym- 20, Mat 
batiuß, dem Bafilius früher diefelbe Würde in Ausficht geftellt, gerieth In Wuth fiber 
die getäufchte Hoffnung und den ſchaͤndlichen Betrug und reizte dad Heer zum Auf⸗ 
Rand, Im Verbindung mit dem Beldherrn Beganed rüdte er vor die Mauern Kon— 
Aantinopeld. Allein der ſchlaue Maccdonier mußte die Treue der Truppen zu erfhüt- 
term. Berrathen und berlafen wurden die beiden Infurgentenführer gefangen, der 
Augen beraubt und in der Rennbahn mit einem Bettlergefäß in der Hand dem Hohne 
ded Volles auögeftellt. Doch ſchonte Baſillus ihred Lebens. 

Bon der Beit an fant Michael immer tiefer. „Seine Ausſchwelfungen überftiegen mia, 
ale Grenzen, die nüplihften Unftalten feines Vaiers vernichtete er mit einem Worte, unten u. 
wenn fie mit feinen Vergnägungen ch nicht vertrugen, ja die angefehenften und ernft- Ende. 867. 
hafteften Berfonen feined Reichs mußten an der Spike der Parteien ded Circus er- 
feinen und dem Bolte ald Wagenführer zum Schaufpiel dienen.” Wenn bei mitters 
nögtlihen Gelagen feine Leidenfchaften duch Wein erhigt waren, ertheilte er Befehle 
zu Hinrichtungen, Blendungen, Verſtümmelungen. Manche wurden vollzogen; blieben 
einige undoliftredt, biß er wieder im nüchternen Buftande war, fo nahm er fie gewöhn⸗ 
lich zurũck. Im demfelben Grade, tie Michael durch feine graufamen Wiltürhand- 
fungen und fein müftes Leben den Iepten Reft von Ehrfurcht und Anhänglichteit ver« 
ſcherzte, mußte fih Baſilius dur mürdige Haltung, durch Eifer und Umficht in den 
Staatsgeſchäften und durch eine zur Schau getragene Rechtſchaffenheit bei Volt und 
Heer, bei Senat und Klerus in Achtung zu fegen. Gr tagte ed, dem Kaifer Vor⸗ 
fellungen fiber fein ausſchweifendes Leben zu machen, zog ih aber dadurch deſſen 
Unwillen zu, fo daß diefer ihm nach dem Leben trachtete. Und als der launifche, durch 
Schmeichler verdorbene Michael einen neuen Günftling und Trinkgenoffen, der einft ald 
Ruderer auf den Galeeren gedient, zum Gefährten Bafild in der Gäfarenwürde er- 
nannte, da reifte der blutige Gedanke zur That. Michael und der neue Eäfar wurden 
in einem entlegenen Palafte von abgefandten Mördern überfallen und graufam ger 
tödtet. Die fromme Theodora hüllte den Leichnam in eine Dede und benepte fein 
Grab in Chryſopolis mit Ihren Thränen. 


E. Cultur und Literatur im byzantiniſchen Reich. 


Bafilins der Macedonier, der durch die Gerechtigkeit, Kraft und u 
Weisheit jeiner nachfolgenden Regierung die blutigen Frevel feiner Throns 
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befteigung in das Dunkel der Vergeffenheit zu hüllen gefucht hat, *) war der 
Stifter einer Dynaftie, die mit geringen Unterbrechungen gegen zwei Iahrhun- 
derte ben byzantinifchen Thron inne hatte, und dem oftrömifchen Heiche wieder 
Kraft, Ordnung und kriegeriſchen Muth einhauchte. Wir werden die Thaten 
nnd Ereigniffe der orieutaliſchen Welt während dieſes Zeitraums fpäter kennen 
fernen, wenn wir ber Kreuzzüge gedenken, durch welde das Band zwiſchen 
Morgenlaud und Abendland, das in Folge des Vilderftreits zerriffen morden, 
wieder nei gefnüpft wurde. Die Hundert und fünfzig Jahre, die wir fo eben 
durchlaufen haben, ftellen ein dunfles Gemälde in der Geſchichte der Menſch- 
heit dar. Wir fehen den byzantinifhen Hof und Staat ben letzten Reſt von 
altrömifher Kraft und Majeſtät durch Lafterhaftigkeit und fittlihe Entartung 
verzetteln und während noch äußerlich die alten Formen fortdauern, mehr und 
mehr das Wefen und den Charakter orientalifher Defpotien annehmen. Mit 
Widerwillen erbliden wir ein Hofleben, wo Trenlofigfeit und Verrath, Leiden 
[haften und Kabalen, Sinuenluſt und felbftfüchtiged Trachten, Bosheit und 
Hergenshärtigfeit unter einer Teichten Dede äußerer Politur, unter dem heuchle⸗ 
riſchen Schein chriftlicher Bildung und Sitte, unter einem ſchimmeruden Ge 
hãuſe prunfender Formen nnd Ceremonien lanern, ſtets bereit, mit giftigem 
Bahn ihre Opfer anzufallen; mit Beratung und Widerwillen gewahren wir 
eine Nation, welche ſich feig unter das unmürdige Joch eines gejeplofen Deipo- 
tiemus beugt, welche den frivolen Genüffen der Rennbahn im müßigen Nichte 
thun nachjagt, mit blafirter Gleichgültigfeit den blutigen Auftritten und grau- 
ſamen Wechſelfällen in den höchſten Hof- und Beamtenkreiſen zuſchaut und 
don dem Baume der chriſtlichen Religion nicht die Srüchte, fondern nur die 
vertrockueten Zweige und Blätter mit emſigem Fleiße pflegt und einthut; mit 
BViderwillen ſchauen wir auf ein Heer, das feltener den kriegeriſchen Geiſt und 
die überlieferte Waffeukunde der altrömifchen Legionen in fiegreihen Kämpfen 
wider Barbaren und Moslim zeigt, als den unbotmäßigen Sinn uud die 
trogige Infubordination der Prätorianer in Abfall und Empörung, ein Heer, 
das nur durch die Aufnahme barbarifcher Söldnerſchaaten in feine Reihen 
wieder einige friſche Kräfte erhalten konnte. Aber tro aller Laſter und Ge⸗ 
brechen in Hof uud Staat, trog der Entfittlihung und Verweichlichung des 


®) In einer Schrift an feinen Sohn Beo fagt er: „Wenn du Gottes Güte und Milde 
an dir erfahren willſt, fo fei gut und mild gegen beine Untergebenen ; denn uneradhtet bu aus · 
erfehen bil, über Andere zu hertſchen, fo bi Du doch nur ein Knecht. Wir alle Haben ja einen 
Herrn, deffen Wille das Weltall regiert. Wir find alle gleichen Nrfprungs und aus ein wenig 
Erbe gemadt; doch fegen wir, wie zuweilen eine Sand voll Gtaub id; über ben andern 
taub erhebt. Du, mein Sohn, der du bie Hand doll Staub bift, welhen der Wind ein wenig 
höher getragen Hat, erinnere dich, ba Du zum Boden zurüdfinten mußt, wenn du auch ieht 
über ihm fchwebft. Bergiffeft du diefes nicht, fo wirft du nie den Staub verachten, ber unter 
deinen Füßen Kegt.“ 
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Bolfes in den höheren wie in den niederen Ständen, troß der Verarmung der 
Provinzen durch drüdende BVeftenerung und hohe Böle, durch Beamten 
enpreffungen und Kriegsnoth, troß der Ausartung der Religion in tobte Berk 
heiligteit, kirchliche Geremonien und theologiſche Streitigkeiten, genährt Dur) 
die wachſende Meuge müßiger Mönche, war dennod das byzantiniſche Reich 
für die Culturentwidelung der Menſchheit in diefer Zeit des Sinkens und Ber- 
fales eine unſchaͤzbbare Wohlthat. Roc immer war Konftantinopel bie reichfte 
md glänzendfte Stadt der Welt, die durch die Pracht und Größe ihrer Kirchen 
und Paläfte, durch die Menge herrlicher Kunftiwerke und Monumente, durch 
die Zahl ihrer Bewohner und durch ihr reges Haudeld- und Iuduftrieleben die 
Franden mit ftannender Bewundernug erfüllte. Noch immer waren die byzan« 
tinifpen Städte der Markt der Nationen, wo man neben den Pelzwerken des 
Rordeus die edlen Producte des Südens, die Seidengeivebe des Dftens, die 
Runfterzeugniffe Griechenlands zum Verkaufe ausgeftellt jah. Noch immer 
waren die herrlichen Teppiche mit feinen Stidereien, die Purpurgewänder, die 
Shmudjachen von Gold, Elfenbein uud Iutvelen das Eigeuthum und der ger 
heime Schag der morgenländif—hen Menſchheit. Nod immer war Ronftanti- Das sn Sr 
nopel der Sig der Bildung, die Trägerin der Wiſſenſchaften und Gelehrfams mırieben. 
kit, die Hüterin des heiligen Feuers, das von edleren Geſchlechtern entzündet 
durch fie der Nachwelt überliefert ward. Die bhzantiniſche Hauptftadt war 
das nothwendige Mittelglieb in der Kette der Tradition, wodurd die Er— 
tungenihaft des Alterthums den fpäteren Geſchlechtern zugeführt wurde. 
Vãhrend das übrige Europa ſich laugſam aus dem Dunkel der Unwiſſenheit 
und der Barbarei einporarbeitete, bewahrten die byzantinifhen Schrift- 
ſteller mittelgriehifcher Zunge, wenn auch größtentheild dem geiftlihen 
Stande angehörig und unter bein Nebel theologifcher Streitigfeiten getrübt 
md in der Freiheit ded Schaffens gehemmt, no wiſſenſchaftlichen Sinn, 
Reuntniß der menfchlicgen Dinge und Achtung vor den literariſchen Schäpen 
des Alterthums. Griechiſche Monche verbreiteten die Lehre des Evangeliums 
anter den Bulgaren und ben flavifchen Stämmen im Süden und Rorbeu der 
Donau und begründeten damit zugleich die Schriftſprache. Eyrillus nud ass. 
Nethodius führten bei den Mähren Predigt, Beil. Schrift und Gottesdienſt 
in flavifcper Sprache ein. Sie traten in Verbindung mit Rom, ohue jedoch 
ihre griechiſchen Eigenthumlichkeiten zu verlengnen. — Durch ihre Einwirkung 
anf die arabijche Welt trugen die byzantiniſchen Schriftfteler und Gelehrten 
weſentlich bei, daß die geiftigen Schäe des Alterthums erhalten und über alle 
der Cultur zuftrebenden Völker verbreitet wurden und daß die Keime wiſſenſchaft⸗ 
liher Bildung im Morgenlande wie im Abendlande mit der Zeit zu neuer 
Sutfaltung famen. Ie mehr die alten Culturſtädte in Syrien und Aeghpten, 
Antiohia, Berytus, Alezaudria u. a. unter der Hertſchaft der Araber ihren 
wiffenjhaftlichen Charakter änderten oder einbüßten, je mehr in Folge des 
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Bilderſtreits die öfter mit ihren VBücherfhägen dem Fanatismus der Sfono- 
klaſten zum Opfer fielen, deſto mehr concentrirte ſich die griedifch-römifche 
Cultur in Konftantinopel. Wir Haben gejehen, mit welchem Eifer Theophilos 
nd Barbas anf Hebung der Wiffenfchaften bedacht waren; wie Hoch beide den 
Philoſophen Leo, den gelehrten Photins, den fenntnißreihen Sohaunes 
Srammatiens geehrt haben: fogar in dem Faiferlihen Palafte Magnaura 
wurden Hörfäle eingerichtet, wo ber erfte (nachdem er den glänzenden Ruf des 
Chalifen Mamun von Bagdad ansgefhlagen und dafür zum Erzbifchof von 
Theſſalonich erhoben und reich belohnt worden) dor einer großen Zuhörerzahl 
philoſophiſche und mathematifche Vorträge hielt, und das Collegium von zwölf 
Geiftlichen, die in der Nähe der Sophieukirche ein eigenes Gebäude mit einer 
reihen Bibliothek befaßen und unter der Leitung eines kaiſerlichen Studien 
Directors (Oekonomieus) die Wiffenfhaften ausbildeten und lehrten, hatte in 
allen wiſſeuſchaftlichen und vefigiöfen ragen eine entſcheidende Stimme. 
Noch größere Pflege fanden die Studien unter dem macebonifchen Herr 
ſcherhaus. Bafilins felbft, obwohl ohne gelehrte Bildung herangewachſen, 
ichägte die Bebentung der Wiſſenſchaften für das Staatsleben, wie die er- 
wähnte Lehrfchrift an feinen Sohn Leo über die Grundfäge feiner Regierung 
beiweift, und Tieß demfelben Sohne durch Photius eine ſolche Erziehung ange 
deihen, daß er fi den Beinamen des „Philofophen? erwarb und ſich nicht 
ohne Glũck in verſchiedenen Literaturzweigen, vieleicht aud in der Dichtkunft, 
verfuchte, und Leo's Sohn und Nachfolger Conftantinns Porphhrogenetus 
war nicht blos eifriger Veſchũtzer der Wiflenfhaften, ſondern auch thätiger 
Mitarbeiter und Sammler, alfo daß er mitunter feine Regierungsgefhäfte 
über dem Studium der Philofophie, Mathematik und Aftronomie, über den 
Anliegen der Literatur und Kunſt vernachläffigte. Die unter Baſilius begon- 
nene, von feinen Nachfolgern ausgebildete nnd verbollftändigte Geſetzesſamm⸗ 
lung, „Baſiliken? oder kaiſerliche Conftitutionen genannt, war ein wurdiges 
Denkmal der Thätigfeit und Fürforge diefer Kaiſer. Zunächft eine Weberfepung, 
Verfürzung und Umgeftaltung der Juſtinianeiſchen Rechtsbücher, wie die Ver⸗ 
änderung der Sprache und Sitten fie verlangte, wurden bie griechiſchen Ba- 
filiten in der Folge, nachdem fie verfchiedene Revifionen mit erflärenden Zu- 
fägen und Ergänzungen erlitten und mit einigen fpäteren kaiſerlichen Coujti 
tutionen vermehrt tworden, der Inbegriff des bürgerlichen und kirchlichen Rechts 
und zugleich ein wichtiges Hilfsmittel für die Kritik und Auslegung der römir 
ſchen Rechtseutſcheidungen des Corpus Juris. 
—E Freilich trug dieſe Literatur eben ſo wie die griechiſche Sprache, die ſchon 
——— ſeit Inſtinian in der Schrift und im mündlichen Verkehr allgemein herrſchend 

war, deutliche Spuren des Verfalls und der Entartuug an fi: „ein cafe 

des Prineip oder einen neuen Ideenkreis bejaß die buzantinifche Literatur jo 

wenig als eigenthũmliche Formen; in diefer zähen Unfenchtbarkeit ſpiegelt da 
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Kaifertinm feine ange Verweſung ab. Ihr Boden war das Chriftenthum, 
nicht die Nationalität, wiewohl fie den Dünfel der fegteren und ihren 
wachſenden Hang zur Rhetorik nirgend verfengnet.* Die Poefie ftand im s. Dorf. 
Dienfte des Hofes oder der Kirche uud bejchränkte ſich auf Lobgedichte, auf 
voetiiche Beſchreibuugen (wie die Gedichte bed Paulus Silentiaring über 
die ppthifchen Heilquellen und die Sophienkirche, und des Georg ius and 
pifidien (Pifides) aus dem 7. Jahrhundert über die Kriege des Heraklius), 
auf religiöfe Lieder und auf Epigramme verntifchten Inhalts, von welcher 
Ichteren Gattung im Lauf der Seit mehrere Anthologien veranftaltet wur- 
den. So von Agathias, Kephalas, Planudes. „Eine Zeit, welche, ſtreug von 
Hriftlicher Dogmatik gezügelt, in ihrem Schoße fo ſchwache Keime der Pro- 
duetioität und geiftigen Berveguug trug, befaß weder Stoffe noch anregenden 
Trieb zur Dichtung; die Stimmung und Anſicht von göttlichen und menfch- 
lien Dingen mar matt und verflaht.” Einzelne größere Gedichte ans dem 
fintenden Römerreich in griedifcher Sprache, wie das epifche Gedicht des 
Ronnns von Panopolis, „Dionyfiafa,* die befannte Erzählung „Hero und 
ander" von Mujäns, die nahhomerifchen Sagen des Quintus, „der 
Raub der Helena“ von Kolluthus ans der äghptiſchen Stadt Lykopolis ge: 
hören einer früheren Periode, wohl dem fünften Jahrhundert, an, als die legte 
Begeifterung für die althelleniſche Mythenwelt noch eine vorübergehende Blüthe 
der epifchen Dichtung hervorrief, ehe fie „faft taumelud und mit erfchöpfter 
Kraft im ſechsten Jahthundert ſpurlos zerfiel.” Als der Grammatiker Io- 
hannes Tzetzes von Konftantinopel am Eude des zwölften Iahrhuuderts 
& noch einmal unternahm, durch feine ,Iliaka“ den geſammten troiſcheu 
Sagenkreis don der Geburt des Paris bis zur Rückfahrt der Achäer zuſam⸗ 
menzufaffen und den Homer vorwärts und rũckwärts zu ergänzen und zu ber» 
dolftändigen, war jede Begeifterung, jede Hingebung an den Stoff aus ber 
Seele der Griechen verſchwunden, Daher ſowohl dieſes große dreitheilige Wert 
ald die mythologishen und Hiftorifchen Erzählungen dieſes Schriftftellers, 
Chiliaden genannt, feine Spur poetifchen Talents oder dichteriſcher Ber 
geifterung au ſich trugen, fo fehr fie auch als gelehrte Arbeiten, als Ergebniffe 
mühfamer Studien durch ihren Inhalt für die Rachwelt Bedeutung haben, 
indem darin eine Menge Notizen über einzelne Punkte der Mythologie, Ger 
ſchichte und Grammatit enthalten find. — And) ein aftrologifches Gedicht in 
Herametern, „Bon der Tagewahl,“ als deffen Verfaffer die Handfchrift einen 
Bilofophen Maris aufführt, fheint diefem Beitranme anzugehören. 


Dad lepte Gedicht von der „Tagemahl* handelt in 610 Berfen von den Ein 
Aüfen des Mondes und der Geftirne auf den Menſchen und feine Handlungen und 
lehrt, „umter welchem Beichen man eine Reife antreten, eine ehelihe Verbindung eine 
gehen, einen Selaven Laufen, zur Ader laſſen folle* u. dgl. m. Bu den vorzüglichften 
Vihtern des byzantiniſchen Zeitalters gehört der Aeghptier Ronnus, von deſſen Nonnus. 
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Lebensoerhältniffen nichts bekannt ift. Aus dem Umftand, daß wir aud) ein chriſtliches 
Gedicht (eine poetiſche Metaphrafe nad) dem Johanneiſchen Evangelium) von ihm bes 
figen, hat man gefchloffen, daß er ſich zur chriſtlichen Religion befannt haben müfle, 
wenn gleich fein gröhere® Wert „Dionpfiafn" in 48 Büchern bon den Bügen des 
griechiſchen Weingottes Handelt, ein Stoff, der den Kirchenlehrern beſonders anftöhig 
und verhaßt war. Man hat den Widerſpruch dadurch auszugleichen gefucht, daß man 
die Verhertlichung der Dionyfoßmpthen für ein Jugendwert, dad Enangelienbuc für 
ein Berk des Alterd annahm und beide Lebendperioden durch die Belehrung deb Ber: 
faflerd zum Chriſtenthum trennte. 

Ueber den poetiſchen Werth diefer ebiſchen Dichtung, diefe® „Bemäldes der finnlihen 
Ratur,” in welchem die Srüchte großer Belehrfamkeit zur Schau geftellt find, und „Das Kun 
der mit feinen üppigen Ausgeburten, nicht der fittliche, zwiſchen 'göttlichen und menſchlichen 
Dingen vermittelnde Gedanke regiert und felbft das religiöfe Gefühl feine Stelle fand, * gehen 
die Urtheile weit auseinander. Mannichfaltigkeit der Yabeln, Schönheit ber Bilder, Wahı- 
heit der Gefühle find unverfennbare Borzüge des Werks,“ urteilt Schöll; „Dagegen iR fein 
Sthl ungleich, bald erhaben und hochtrabend, bald leicht und zu dem Gemöhnlichen herab ⸗ 
finfend; * und Vernhardy gibt folgende Charatterifit von dem dionyfiſchen Roman und 
feinem Berfaffer: „Als Aegypter mit der eigenthümlichen Reigung feines Volkes phantaſtiſch 
zu dichten und in grellen Farben zu malen gerüftet, aber vom Vewußtſein des Maßes, der 
reinen Schönheit und Mlaren Grazie verlaffen, entfaltet er unerfhöpflihe Ghäpe der Eir- 
bildungstraft, wie wenige feiner Randslente fie befaßen, ohne doch die Luſt an mühfamen 
Etudien und Funfigerechter Urbeit zu verlieren. Wenige griechiſche Dichter mochten einer jo 
fhöpferifchen, ftet8 dienſtbaren Phantaſie fi) rühmen, deren Vermögen 48 Gefänge hindurch 
ohne matt und abgefpannt zu werden außdauert, und aus ber eine ſich überbietende Fülle von 
Bildern, maleriſchen Zügen und heftigen Wendungen ftrömt; aber diefe glängende Babe bleibt 
thatenlos und unfruchtbar, dieſes lodernde Feuer fammt dem zudenden Wetterleuchten wird 
nimmer dur) nüchternen Berftand gezügelt. Beine Gebilde find wefenlofe Phantaflen, zum 
Theil auch erfüllt von allegorifegen Figuren und verdunkelt durch ein Gewimmel von Ramen: 
dies ganze ſchwunghafte Epos ift nur eine Schichte von Phantafieflüden, die nur äußerlich den 
Schein ſyſtematiſcher Ordnung tragen; troß der hellen Lichter, der lebhaften Pinfelftriche, der 
kühnen Umriffe kann Ronnus, dem felber aller Charakter fehlt, weder eine plaftifcpe Form 
bilden, nod Rede von That in gemeffener Erzählung ausfdeiden, oder das frömende 
Vathos durch Epifoden, durch einen Wechſel der Maffen und mildernde Paufen abkühlen. Er 
bat fi) zu Hoch geſchtaubt, um die Feder zur Befinnung und Ruhe kommen zu laſſen. Geine 
Keidenfhaft und Trunkenheit treibt ihn zur hodfahrenden, wortreichen Declamation, feine 
Nhelorit verzehrt ih in Shall und Schroulft, nnd hiedurch pflegen namentlich) die häufigen 
Reden feiner Berfonen in ein unnatürliches Geſchrei zu entarten; vollends betäubt das Ger 
Ringel und Gepränge der von malerifhen, langgeftredten Epithetis und rhetorifchen Figuren 
überladenen Sprache, und mas Hier feffeln follte, muß derwitten und ermüben. Ueberall folgt 
ex einer gefpreipten und feftgefepten Manier, welche ihm verftattet, diefeiben Formeln und 
Berfe vielfach anzubringen.” Der Hauptwerth befteht in dem reihen Shape mythologiſchet 
eberlieferungen, die uns in den Erzählungen enthalten find. — 


Somohl in dem dionyfiſchen Epos als in dem Bortrage, zu welchem die heilige 
Geſchichte nach Johannes Stoff und Anhalt bot, aber in ein tönendes Grz gleichſam 
als Geitenftüd zut Dionpfoßfeler umgeſchlagen if,“ iſt der Versbau audgezeichnet durch 
Wohlklang und leichten Fluß; aber im Streben nad) regelrechtem Rhythmus und 
weicher Eleganz vernichtet er oft die metriſche Freiheit und Kraft. „Ueber die Hand 
des Berdkünftlerd gebot nicht mehr die Ratur und Stimmung, fondern ein ſchulge 
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rechtet Fleiß, welcher jeder individuellen Sreiheit in den Weg trat. ber dabei blich 
Ronnus nit fiehen; er erſchwerte noch die Mühen diefes feinen Schnipwerkes duch 
eine Reihe peinlicher Obfervangen, indem auch die Wahl der Partilkeln, die Buläffigeit 
der Endungen je nad den Plüpen ded Berfed und vollends die Wortſtellung berechnet 
wurden. * 

Bern Ronnus neben dem Homer aud die Alegandriner, namentlich Kallimachus, 
zum Borbild nahm, fo hält fih dagegen Duintus (Kointos) mit dem Beinamen Ouintus. 
‚Emprnäuß* oder auch nad) dem Fundorte der zuerft entdedten Handſchrift, Calaber.“ 
ausfhlieglih am Homer, fo daß fein aus 14 Büchern beftehended Epos ſich fogar 
euf dem Titel ald eine Fortſezung der Homerifhen Gefänge kundgibt. Seine erzählende 
Dichtung enthält die Darftelung der Begebenheiten vor Illon vom Tode Heklors bis 
zur Heimkehr der Achäer im Yusdrud und in der Sprachweiſe Homerd nad) den Er⸗ 
zühlungen der kykliſchen Dichter (TI. S. 128 f.) und der jüngeren Mythographen. 
Bern aud ohne eigene Ideen und ohne die dichteriſche Gabe durch Einheit der Hands 
lung und des Intereffed den Lefer zu feſſeln. zeichnet fih Quintus aus durch kunſtreiche 
Anordnung und Darftellung der Begebenheiten, deren Verlauf er „nad Art eined aus⸗ 
führlichen Zagebuch8* mit der Treue eined gemiffenhaften Chronikſchreibers, in meit- 
lärfigen Schilderungen und Erzählungen, mit Gleihniffen und Morallehren gefhmüdt, 
wu Ende führt. „Dabei darf man jedoch anerkennen.“ bemerkt Bernhardp, „daß er 
Har und geſchmackboll erzählt und vom heiteren Sonifhen ®rundton fid) etwas anzu- 
äignen verftand; feine Schilderungen find durchſichtig und in lichten Umriffen gehalten, 
ohne Schwulſt und Uebertreibung. Diefe Reinheit der Borm würde nad) dem Make 
der damaligen Beiten hoch anzufehlagen fein, mären nicht feine grammatifhen Stu⸗ 
diem oberflächlich, feine Diction farblos und ohue Wechſel, feine Sprache mehrmals 
mcorrect und mangelhaft; denn wiewohl fie ſtets auf Homer ald ihren Quell zurüd 
geht, fo Hat fie doch duch Anwendungen und Veränderungen in Bhrafen, Bedeutungen 
und Structuren einen fremdartigen Ton angenommen. Im feiner Auffaffung der Göt- 
terwelt, worin namentlich Hera faft in Vergefienheit geräth, fteht er auf dem Stand» 
dunfte des Apollonius: nur ift er entfchtedener Fataliſt· — Die „Eroberung Trojas” 
ſchildert noch ein anderer, wahrſcheinlich dem fünften Sahrhundert angehötender Dichter, 
Tryphiodorus, ein Grammatiker aus Aeghpten, in einem Gedichte don E91 Tropbioner. 
Berfen, „welches in der fälteften Erzählung ohne Leben und dichteriſchen Sinn, aber 
nicht ohne rhetorifchen Wortfluß, Gleichniffe, Götterfiguren und fonftigen epiſchen Haus- 
tat die mit dem hölzernen Pferde verbundenen Befchichten bis zu Trojas Ball und 
wur Abfahrt der Achaͤer möglichft gedrüdt erzählt." Im Form und Sprache richtet er 
fh beſonders nah Ronnus. Unter den Rachahmungen Homers find auch noch die 
„Homerocentra* zu erwähnen, eine aus 2343 Segametern beftehende Leben s be⸗ 
IHreibung Ghriftt aus homeriſchen Berfen und Halbverfen zufammengefept, eine 
wunderliche Tompoſitlon, welde die Sage bald einem Pelagius, bald der durch ihre 
Shönhelt, Talente ımd Schiefale berühmten Kaiferin Cudogia zuſchreibt (IV. 6.611); 
faner „der Raub der Helena” von Kolluthuß, einem epifchen Dichter aus Kolluthus. 
der ägyptifchen Stadt Lykopolis. Das Gedicht, aus 392 Hegametern beftehend, worin 
die Sagen von der Hochzeit ded Peleus und der Thetis bis zur Ankunft ded Paris mit 
der geraubten Helena in Troja teoden und dürftig zufammengeftellt find, ift eine 
ſchwache Rahahmung Homers ohne Wärme, Gefühl und Anmut. Dem fechöten 
Sahehundert, in weichern Kolluthus gelebt haben muß, gehört wohl aud der Gram⸗ 
motiter Mufäusd an, der Verfaſſer der poetifchen Erzählung „Hero und Leander,” Mufäus. 
deb anmuthigften und genießbarften Epo8 aus den Beiten des Kaiſerthums. Ein Race 
ahmer ded Ronnus, dem er den Wohlklang des Verbbaues und den kunſtgerechten 
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Aythmus abgelernt hat, erzählt Mufäus in 340 Hegametern nad einem wohl über- 
legten Plane in fließender, gebildeter Sprache und mit reinem Geſchmack und Gefühl 
die bekannte elegiſche Liebeögefpichte. „Hero, die bemunderte Priefterin der Aphrodite 
von Seſtos, der Liebeöbund, den fie am Befte der Göttin fofort mit dem ſchönen Lean- 
der ſchließt, der Tühne Schwimmer auf dem Hellefpont, und als Preis diefer Liebebthat 
der nächtliche Umgang beider, Leanderd Tod in den Stürmen des Meeres und das 
freimiflige, kurz aber pathetifch erzählte Ende der Hero: das find die Brundgedanten 
eines don feinem Außenwerke durchbrochenen Stilllebens, Hinter dem nirgend tiefer 
Ernſt und fentimentale Reflegion ſich verbirgt, fondern aus dem offen und jugendlich 
der Grundton ſinnlicher Leidenſchaft hervorteitt.” — Im diefem Gedicht, das gleihfam 
an der Grenze der alt- und mittelgriechiſchen Poeſie ſteht, indem ed den Gefhmad 
guter Beiten zu dem chetorifcgen Bomp des Verfalls gefellt, ruht der Keim des bhzan⸗ 
tinifpen Romans. 

2. m Wie die Poeſie der byzantinischen Periode weſentlich auf das Zuſammen⸗ 

Sammiuns tragen und Verarbeiten althellenifher Sagenfchäge beſchränkt blieb, fo war 

Afiovänlen. das wiffenfaftlihe Studium hauptfählih auf dad Sammeln, Erklären uud 
Excerpiren der Maffiichen Schriften früherer Jahrhunderte gerichtet, daher vor 
Allen die verfciedenen Zweige der Philologie gepflegt und ausgebildet wurden. 
Selbft die genannten Dichter, insbefondere Joh. Tzepes, gaben ſich mit 
folgen Studien ab, wie ſchon daraus hervorgeht, daß die meiften derſelben ald 
Gramimatiker“ bezeichnet werden, eine Bezeichuung, die jedoch einen weiteren 
Geſichtskreis umfaßte und mit dem Begriff von „Gelehrten“ zufammenfiel. 
Und tie auögebehnt und umfangreich der Kreis diefer Studien oft war, erfieht 
man ans dem Beifpiel des Kosmas bon Galabrien, des Lehrers von Johaunes 
Damascenus. 

Als Kosmas auf dem Sclavenmarkte von Damaskus zum Verkaufe ausgeboten 
ward, meinte er, daß er die göttliche und weltliche Weisheit, die er erlernt, Niemanden 
mitthellen Pönnte, und gab dem Eergius, einem vornehmen Griechen am Ghalifenhofe 
der ihn in fein Haus aufnahm, damit er feinen Sohn Johannes unterrichte, von feinem 
Bildungsgange und der Summe feiner Kenntniffe folgenden, für die Studien feiner 
Beit lehrreichen Bericht: „Ich übte zuerft meine Bunge durch der Rhetorik Hebungen; 
id) bildete meinen Berftand durch die Regeln der Logik; ich fludirte die Moral, ſoweit 
fie Uriftoteled und Plato gelehrt hatten; ic drang in die Kenntniß der Ratur und Ihrer 
Kräfte, fo weit ald dem Menſchen vergönnt if; die Rechnungen der Bahlenlehte 
find mic bekannt, und die Demonftrationen der Lehre vom Ausgedehnten habe ich aufs 
Schärffte verfolgt; die Muſik und die Verhältniffe, welche ihr zu Grunde Fiegen, Habe 
ich erlernt ; und auch die Lehre von den himmliſchen Körpern nnd ihren Bewegungen 
genau ſtudirt, weil die Betrachtung der Größe und Schönheit der Leptern am beften 
auf die Größe und Macht ihres Schöpfers ſchlieben läßt. Nachdem ich dies alles durch⸗ 
laufen, fo drang id in die Tiefen goͤttlicher Weißheit, erlernte ihre Lehre, fo weit fe 
der Griechen Söhne enthüllt und las alle Schriften der alten Lehrer, um aus ihnen 
dad Berborgene zufammenzuftellen. Da id) dies gethan hatte, lehrte id) Andere, und 
ward mitten im Saufe meiner Lehre aufgehalten und gehindert — das entlodt mir 
Lhränen.* 

Wie einft in Megandrien und Rom, fo murde auch in Konftantinopel 
während diefer Culturperiode das Studium der alten Schriftfteller aufs Eifrigite 
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betrieben und zu dem Zwecke die griechiſche Sprache durch Grammatiten uud 
Börterbüder dem Berftändniffe näher geführt und die Kenntniß derfelben den 
fpäteren Geſchlechtern erhalten. Die kaiſerliche Bibliothek gemährte zu dieſen 
Befhäftigungen die beften Hülfsmittel und mehrere Kaifer waren bedacht, 
durch Gehalte und Unterftügungen dad Studium der alten Literatur zu fördern 
md zu beleben. Wiſſenſchaftlich gebildete Männer fuchten ſowohl durch münd« 
liche Vorträge als durch Kommentare und Scholien zu den alten Klaffifern 
die Sprach und Literaturkunde zu heben, und da fie noch manche Schriften 
aus dein Alterthum befaßen, die in der Folge durch Gleichgültigkeit und Uns 
wiffenheit untergegangen find, fo liegen in ihren philologiſchen Werken, in 
ifren Bufanmenftelungen, in ihren Wort- und Sacherklärungen, in ihren Aus · 
gügen, noch werthvolle Schäge verborgen, die für die Kenntniß des Alterthums 
dou großer Bebentung geworden find. Die Eommentare des Tze tzes zu Ho⸗ 
mer, Hefiod, Lykophron, die Sloffarien von Orion, Heſhchius n. a., die An- 
tologie des Stobäng und die „Vibliothek* des Photins, das Lexikon des 
Suidas und das Etymologicum magnum haben das Verſtänduiß der alten 
Säriftfteller weſeutlich gefördert, und manden Schaß aus dem literariſchen 
Shhiffbruch gerettet. . 


Das Wörterbud) des Suidas, eines ſonſt völlig unbekannten Gchriftftellers, Sutvas 
mahrfeinlih aus dem zehnten oder elften Iahrhundert, „verband die weitläufigen 
Edichten der Gloffare, Gommentatoren, Titerarifchen Regifter und Conſtantiniſchen Aus 
füge zum Repertorium für das Studium der Klaffiter und der Bibel, für Welt- und 
Nirhengefhichte,* indem «8 neben den BWorterflärungen und gcerpten der älteren 
Stammatiter, Scholiaften und Lexikographen auch hiſtotiſche Rotizen, vorzüglich Radıe 
tüßten über die berühmteften Schriftfteller und Auszüge aus ihren Werten enthielt. 
Befonderd wichtig iſt es für die Geſchichte des hiftorifhen Dramas. Ebenſo iſt das 
Btymologicum magnum ‚ein unmittelbar aus den guten grammatifhen 
Quellenfigriften gegogener Schaß für Sprache und Saqhgelehrſamielt des Alterthums,* 
indem ed mit den grammatifchen Bemerkungen eine Menge mythologiſcher und ger 
NHihtlicper Rachrichten vereinigt. Iohannes von Stobi in Macedonien, gewöhn- Stodäus. 
{id Stobäus genannt, wahrfheinfich dem ſechsten Jahrhundert angehörend, hat in 
fine „Blmenlefe von Auszügen, Sprüchen und Lehren,“ nad dem Hauptcharakter 
de Inhalt gewöhnlich in „@flogen" und „Sermonen* gefepleden, längere und für 
dee Stellen aus mehr als fünfhundert größtentheild verlornen Dichtern und Proſa⸗ 
föriftfellern des Alterthums gefammelt, um feinem Sohne „eine Richtſchnur für fein 
Handen® zu geben. „In der Benupung der Profaiter hat Stobäus ein zwiefaches 
erfahren befolgt. Entweder gibt er einen allgemeinen Ucberblid der Unfihten eines 
Bilofoppen, oder er theilt einzelne Stellen wörtlich aus den Werken deffelben mit. In 
Jmer erſteren Weife verfährt er häufiger in den Effogen, feltener in den Sermonen, 

Ohne Bipeifel weil die Ellogen ein wiffenſchaftliches Ganze bilden follen, während die 
Sermonen eine Sammlung von Sprüchen zur Beförderung der Lebensmeißheit ent- 

halten. Die Auszüge werden ſtets ohne Webergänge an einander gereiht.” — Der 
berügmtefte und vielfeitigfte Schriftfleller der bizantinifchen geit war Bhotius, der Pose. 
gmandte Staatsmann, der dom Anführer der kaiſerlichen Garde und erftem Gcheim- ” 
NGreiber im Jahr 857 zum Patriarchen der Hauptftadt ernannt wurde, ungeachtet er 
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die Prieſterweihe noch nicht erhalten hatte. Gin Mann von reicher Bildung, felbftftän- 
digen Urtheil und ausgedehnter Gelehrfamteit in den verfchledenartigfien Fächern ent- 
widelte er eine vielfeitige wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit als einſichtsvoller Kritiker der 
griechiſchen Literatur, „deren Mittelpunkt ihm die kirchliche Schriftftellerei mit allen 
Veinheiten des theologiſchen Wiſſens (mie in den Briefen) blieb,” ald Ordner ded Kit- 
Henrehtd und als Sammler des erwähnten Gloffars, „für weltliche und geiflige 
Lefung angelegt.” Gein berühmtefted Werk ift die „ Bibliothek" (Myriobiblon) 
eine Bufammenftellung von Rachrichten und Ggcerpten aus 280 Werken, die er waͤh⸗ 
rend feiner Gefandtfhaft in Affyrien lad, der Vorläufer und lange Beit das Mufter 
aller bibllographiſchen Werke, menngleih ohne Ordnung und Methode zufammenge 
ftellt. „Heidnifhe und chriſtliche, alte und neue Schriftfteller folgen auf einander, wie 
fie der Bufall dem Berfaffer in die Hände führte; felbft verſchiedene Schriften eines und 
deffelben Mannes find von einander getrennt.” Unter den Profanfchriftftellern, von 
denen Photius literariſche Notizen und Auszüge mittheilt, find eine große Anzahl nur 
aus diefen Mittheilungen befannt. — Gelbft im Kaiferpalaft wurden diefe gelehrten 
Studien ded Sammelns und Egcerpirend aufs Eifrigfte betrieben, befonder8 von GC ons 
detzen Rantin Borphyrogennetus und von Eudogia, Tochter Conſtantins VIII. 
ennehun. und Gemahlin eined andern Conftantin mit Namen Ducas, die, nachdem fie den 
Thron mit dem Kloſter vertaufeht hatte, ein hiſtoriſch- mythologiſches Wörterbuch unter 
dem Titel Ionia, „Beilhengarten,* verfaßt. — „Die griehifge Literatur kennt Beinen 
leidenſchaftlicheren Enchklopãdiſten ald Conſtantin Borphyrogennetus, Teinen, der alles 
geiflige Beſththum, alle Denkmäler des Genies oder der Polymathie fo fyfematiih 
unter Dad) und dach zu bringen fi abmühte, damit die weitſchichtigen, damals ſchon 
unũberſehlichen Maſſen in ein bequemes Maß für den Hausgebrauch und die Bwede 
des Hofed gebracht würden.“ Außer feinen eigenen Schriften hiſtoriſchen, ethnographi- 
ſchen und gemifchten Inhalts, wie „die Lebensgeſchichte des Bafılius;* das Buch „von 
der Stantövermaltung” an feinen Sohn Romanus mit geographifchen, ethnographir 
ſchen und ſtatiſtiſchen Angaben verſchiedener barbarifcher Völfer nebft einer Anmeifung 
zur Kunft des Regenten; wie die Werke „von den Streitkräften des Reichs und von 
der Hof und Geremonienordnung,* „ein Meifterftüd des kaiſerlichen Wiges, melde 
die von lauter Pomp und Formalismus gefärbten Erſcheinungen des öffentlichen Le 
bens, die buntefte Mannichfaltigkeit officieller Scenen von der Wiege biß zum Grabe 
an die Berfon des Kaiferd ald Ausflug und Mittelpunkt aller Handlungen Mnüpft,” — 
Hat Eonftantin die Wiſſenſchaft auch durch Sammelwerke bereichert, die auf feinen Be 
fehl veranftaltet wurden, in der Abficht, den Inbegriff des Wiſſenswürdigſten aus den 
Werken früherer Beit zufammenzuftellen, ein zwar nüßlies und wohlgemeintes Be 
ftreben, durch das aber der Verluft mancher älteren Quellenſchriftſteller, aus melden 
Auszüge in die Sammlung aufgenommen murden, herbeigeführt oder doch befchleunigt 
ward. &o verfaßten auf feinen Wunſch Genefius von Byzanz und Leontius die 
Geſchichte der dem Bafilius vorangehenden bhzantiniſchen Herrſcher, als Ginleitung 
der eigenen Biographie dieſes Kaiſers. Simeon der Metaphraſt beſchrieb in 
feinem Auftrag Heiligengefichten „mit ſalbungsvollem Aberglauben;“ Eheophar 
nes Ronnus u. A. ftelten aus älteren Quellen einen Inbegriff der Helltunde und 
der Thierargneitunde (Hipplatrita) zufammen; Uindere egcerpirten die Schriften über 
Aderbau und Landwirthichaft (Geogonita). In einem eneytlopadiſch- hiſtoriſchen 
Werke, das jedoch bis auf die Ueberfchriften und einige Bruchftüde („Bon Geſandt- 
ſchaften; „Bon Tugend und Lafter;” „Bon Gentenzen‘) untergegangen tft, wurde 
aus älteren Schriftftellern, namentlich Hiftoritern, Alles, mas für feine Beit wiflend 
toürdig und nothwendig erfpien, methodiſch zufammengetragen und unter beſtimmte 
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Aubrifen nad dem Inhalte gebracht. Wie die Vandelten den Inbegriff der Medhtd- 
wiftenfhaft , fo follte diefed Werk den Inbegriff der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft enthalten 
und damit die Maffe der älteren Geſchichtswerke felbft erfegen. „Sieht man auf den 
Mechanismus dieſes Unternehmens,” urtheilt Bernhardy über die Wirkung diefer ench⸗ 
llopãdiſchen Literaturthätigkeit des Kaifers, „melches der Zrägheit ſchmeicheln, bie 
dortdauer der Duellenbücher, namentli der bändereihen, bald überflüffig maden, 
die Literatur zu gleicher Beit verftümmeln und fie felbft auf einen engen, gemeinnüß- 
lichen Auszug herabdrüden mußte, den jeder mit Leichtigkeit in einer Reihe von dach⸗ 
merken überfah und für feinen Bedarf handhabte: fo wird man geneigt, ihn zu ver⸗ 
dammen und fogar als Ucheber des Verluſtes an unfhägbaren Denkmälern der Proſa 
anzullagen. Bliden wir aber in die längft eingetretene VBeröbung der Literatur, in die 
Thatſachen der ſchon im 10. Jahrhundert einbrechenden Barbarel, des machfenden Un- 
geſhmads und der Dürftigteit des Wiſſens, erwägen wir endlich, mie der Studienkreis 
immer Meiner, das gelehrte Studium befchränkter wurde: fo läßt fih kaum zweifeln, 
dab der Berfall auch ohne Gonftantind Anſtalten nicht außgeblieben wäre, daß wir 
ihm vielmehr die Rettung eines Schapes von Brucftüden und Kenntniffen danken, der 
noch zur rechten Beit konnte geborgen werden, und den man ihm ald eigenes Berdienft 
nahrühmen darf. Uebrigens ift es jept unmöglich, die Sammlungen, welche der uns 
mittelbare Wille des Kalſers verordnete, von den Privatarbeiten zu fcheiden, die, nach- 
dem der Zon angegeben, und die Luft an ähnlichen Gompilationen gewedt worden, 
von Rahahmern außgingen: aber diefe wie jene fchloffen die propädeutifhen Bäder 
aus, während fie jeden Bweig des prattifchen und berufmäßigen Wiſſens umfaßten.* 

Eine ähnliche Richtung zum Sammeln, Egcerpiven und Zufannnenfaffen P3 auisiss 
vorhandener Stoffe gibt ſich auch im der byzantinifhen Geſchicht- "- 
fHreibung fund, die ſich mefentlih auf Chroniken und Biographien, auf 
Gedãchtnißſchriften und Memoiren beſchränkt, zuweilen zur Weltchronik ſich 
erhebt und befonderd „das gedehnte kirchliche Detail ohne Reiz und Urtheil er⸗ 
Khlt.” Schon Euſeb ius von Eäfaren, den wir bereits ald den Vater der Kirchen, @ufestus. 
gelhichte kennen gelernt (TV. S. 518. 590. 659.), verfaßte eine „Chronif* oder 
Allgemeine Geſchichte in zwei Büchern, wobon das erfte, nur in der lateiniſchen 
Bearbeitung und Fortſetzung bes heil. Hieronymmd nnd in einer armenifchen 
Ueberfegung vorhandene Buch unter dem Zitel „Chronographie® eine ethno- 
graphifche Geſchichte aller Völker und Staaten von Erſchaffung der Welt bis 
jum Jahr 325 mit Bruchſtũcken und Auszügen ans ältern Schriftftellern, das 
zweite, der „chronologifche Kanon,“ ſynchroniſtiſche Tabellen enthielt. 

Selbſt Zofimms, neben dem früher erwähnten Brocopins (IV. ©. 
739 f.) der bebeutendfte Hiſtoriker der byzantiniſchen Zeit, der den unwürdigen 
Zuſtand des Kaiſerreichs mit freimũthigem Urtheil, mit Sachverſtändniß und 
nit Keuntniß der Welt und der menſchlichen Dinge barftellte, nicht ohne ficht- 
liche Abneigung gegen das Chriſtenthum und die Vereinigung aller Stante- 
gemalt in den Händen eines einzigen unbeſchränkten Machthabers, hat in den 
dier erften Büchern die Erzählugen feiner Vorgänger, eined Herennius 
Detippus, eines Ennapius und Olympiodor, compiliet und abgefürzt. 
St vom fünften Buch an wird er pragmatiſcher Geſchichtſchreiber, verfolgt 
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er die Begebenheiten in ihren Anfängen und Folgen. Wie Polybins mit Be 
wunderung das Wachsthum Roms nachzuweiſen bemüht war, fo ſuchte Bo- 
fimns die Urſachen des Verfalls diefes mächtigen Weltreiches zu ergründen und 
fand fie hauptſächlich in dem Verlaffen der alten Religion und in der monar- 
chiſchen Algewalt. 

Sowohl die erwähnten Zeitbücher ded Eunapius bon Sardes uud des 
Dlyınpiodor von Theben in Aegyhpten, als die hiſtoriſchen Schriften des 
Petrus von Theffalonid, Iuftinians Gefandten am oftgothifchen Hof 

Bert u. (IV. ©. 768), die „buyzantinifche Geſchichte des Prisens vom Thracien, 
deffen Bericht über Attilas Hofleben wir oben kennen gelernt (IV. ©. 639) 
und feines Bortfegers Malchus von Philadelphia in Syrien, fo wie die 
übrigen Aunaliſten nnd Demoirenfcreiber, einen Ronnofus, Johanuté 
von Lydien u. A. kennen wir nur and den Auszügen der fpäteren Schriftfteller, 
insbefondere des Photius und Conftantinus Porphyrogennetus. War in den 
hiſtoriſchen Werken des fünften bis fiebenten Jahrhunderts immer noch ein 
größerer oder geringerer Reſt der alten Kunſt und Gefiunung zu erfennen, jo 
verſchwand in den Gefdichtsbüichern des folgenden Zeitalter jede Spur bon 
eigenem Urtheil, von Plannäßigkeit und Geſchmack, fo daß fie nur um de& 
Stoffes willen, oder weil fie aus Quellen fhöpften, die für uns verfiegt find, 
einigen Werth haben, fofern fie nicht durch religiöfe Eugherzigfeit, Parteilich- 
teit oder Schmeichelei auch noch die Zuverläffigkeit ihrer Angaben mindern und 
das Vertrauen der Lefer erfehüttern. . 

Man teilt die byzantiniſchen Gchriftfteller Hiftorifher Gattung gewöhnlich in 
vier Claſſen: in eigentliche Geſchichtſchreiber oder Annaliften, die in den Saum ⸗ 
lungen byzantiniſcher Gefhichtfchreiber zufammengeftellt, eine volftändige Geſchichte 
des oftrömifcgen Reichs von der Gründung durch Gonftantin bis auf die Erobe⸗ 
rung der Hauptftadt durch die Zürken bilden. Im diefe Reihe rechnet man Bonn» 
ras, Ricetad, Ricephorus und Chalkondylas, Hiftorifer, die erft den bier 
legten Jahrhunderten der byzantiniſchen Herrſchaſt angehören und daher fpäter ein 
gehender beſprochen werden müffen. Die zweite Claffe umfaßt die „ Chroniften,” 
d. h. ſolche Schriftfteller, welche die gefchichtlichen Begebenheiten von Etſchaffung der 
Belt bis auf ihre Zeit in chtonologiſcher Ordnung ohne inneren Bufammenhang aus 
älteren Werten zufammengeftellt haben. Die bedeutendften darunter, wie Beorgind 
Syncellus und feine Fortſeher, die Verfafler des Chroniton Bafdale, die 
Shroniff&reiber Simeon Metaphraftes, Inlius Bollug u. U. lebten im 
neunten und zehnten Jahrhundert, 

Die Cyro⸗ Georgius, nad feinem Kirhenamt Syncellus genannt, wollte feine „Chrond- 
fen Graphie” von Erfhaffung der Welt bis auf feine Beit führen, wurde aber durch den Tod 

an der Vollendung gehindert. Wenn glei unkritif und an vielen Mängeln leidend, ift bat 

Bert doch für die alte Chronologie von höchſter Wichtigkeit. Seine Hauptquelle ift die 

Chronit des Eufebius, die er, wie man aus der armenifchen Meberfepung erfieht, volRändig 

benupt und ausgefchrieben Hat. Sein Mortfeper von Diocletians Regierung, 285 bis zum 

Sahr 813, ift der erwähnte Sheophanes Sfaacius, Mbt eines griechiſchen Kloferd, dr 

wegen der Werfolgungen, die ihm bie Vertheidigung der Bilder unter Leo dem Armenitt 
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pgeg, den Beinamen „Gonfefior* erhielt. Geine Chronik umfapt die kirchlichen und politie 
fen Greigniffe nad) der Jahresfolge, und wurde fortgeführt von Johannes Sceylipes 
Ruropalates), von Leo Srammaticus oder Kar und von Georg Monachus. — 
Johannes von Autiochia, genannt Malalas, wodurd im Sdriſchen ein Rhetor oder &o- 
»hif bezeichnet wird, ſchrieb eine von Erſchaffung der Welt bis 566 reichende Epronit, „welde 
mitten unter Sabeln uud Irrthümern die werthooliften Rachtichten aus verloren Sqrifi - 
Releru enthält,“ worin „die vollendete Blattheit mit den Träumen geſchichtlichet Erinnerungen 
frielt." — Bon größerer Wichtigkeit war das „Chroniton Bafhale,” fo genannt, weil 
& nach dem in verſchiedenen Städten und Provinzen beobachteten Kanon des Ofterfefted ner« 
faht if, „eine geiſtliche Compilation aus befferen Trümmern der &thnographie.” Dieje 
Spronit Heißt aud) die alegandrinifdje, weil fie Einige für ein Werk des Bifhofs Georgius von 
Urgaudria hielten und »Fasti Siculi«, weil die erfte Handfchrift in Gicilien entdedt ward. 
Die „Ofterjromit“ hat drei Verfaffer: der erſte Hat fie von Adam bis auf das Jahr 354 ger 
führt; der zweite biß 630; ber dritte fügte ein Verzeichniß der Raifer bis 1042 hinzu. Auch 
von dem oben erwähnten Ricephoruß, der wegen feiner Bilderverehrung den Batriardhen« 
fahl von Ronftantinopel einbüßte und 828 im Kioſter ſtarb, hat man eine furzgefahte Ge ⸗ 
iSihte vom Sahr 602 bis 70. Die Chroniten von Julius Bollug, wobei die firchlichen 
Sreigniffe vorzugsmweife berüdfichtigt find, und von Georgius Gedrenus, einem Möud 
aus dem elften Sahrhundert, enthalten meiftens nur Auszüge aus den älteren Zeitbüchern. 
An dem Heinen &briß der alten und neuen Rirchengefchichte des 3. Polluz if ſchon erfihtlic, 
„wie das hiſtoriſche Wiffen in einen Katechismus für Iedermann zufammenfchrumpft.” Bon 
höherem Werth iſt die erwähnte Chronik des Simeon Metaphraftes, eines Gtantd« 
manned aus dem zehnten Iahrhundert, der die Würde eines Geheimfchreibers und Pa« 
tritius am byzantiniſchen Hof bekleidete und als Gefandter bei dem arabiſchen Yürften 
2eo von Tripolis die Schonung der Stadt Theffalonich austwirtte, weil fie aus den Merken 
von zehn verloenen Autoren entlehnt if. Dos „Beitbuh” des Mihael Glykas, dad 
bi8 zum Jahr 1118 reiht, iſt gleich werthvoll für die Geſchichte und für die Bibelerklä- 
mung. And Chronilen in Berfen befipt man von Gonftantinus Manaffes aus der 
Witte des 12. Jahrhunderts und von Cphraemius. — „Wie fehr auch diefe Sammel« 
f@riften von einander in Brauchbarkeit fih unterfgeiden,* fagt Bernhard, „fo theilen 
fie doch die Formlofigteit und den mit groben Sdiotißmen ftart verfehten Gpradfhap, die 
märdenhafte Untenutniß bes Alterthums, namentlich der Römifden Gefhlihte, die Abe 
fumpfung gegen Urteil und Bufammenhang; fie find ungerecht, Heinlid) und in Rebendingen 
weitfäweifig, über alled Wefentlihe ſchweigſam, ganz wie die Beit der Schriftſteller kleinlich 
und thatenarım, im Wort dagegen überftrömend geworden war.“ 


In die dritte Klaffe zählt man diejenigen Schriftfteller, melde, wie Johannes 
don Spiphania, der Verfaffer einer „Gefchichte des perfiichen Krieges," befondere 
biſtoriſche Greigniffe dargeftellt oder Biographien einzelner Kaifer verfaßt Haben. Unter 
den lepteren verdient die vorzüglicfte Stelle: Agathias von Myrina, der Fort 
ſehet des Procoplus, der, wenn er aud) an Geiſt und Einſicht feinen Vorgänger nicht 
neigt, und duch ſchwülſtige, mit poetiſchen Floskeln angefüllte Sprache hie und da 
den Leſer abftößt, dennod an hiſtoriſchem Sinn, an Einſicht in die Verhäftniffe des 
Rriegß und Friedend und an intereffanten Rachrichten über die Gebräude und Ein- 
üßtungen fremder Bölfer feine Nachfolger weit übertrifft. Dieſes Lob gebührt au 
feinem Sortfeper Menander von Konftantinopel, fo weit man aus den werihvollen 
Auszügen urtheilen Tann, die fih in dem Sammelwerke des Gonftantinus Borphpro- 
germetuß von ihm erhalten haben. Sein Werk mar die Frucht eined zurüdgezogenen 
Lebens aus der Welt ded Geräufges und der Zerſtreuung, in der er feine Jugend ber- 
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bracht. — Die Regierung und ber tragiſche Ausgang des Kaiſers Mauritius haben 
in Theophylaktus Simokatta einen oratorifhen, fentenzenreichen Darfteller ger 
funden. Dem redneriſch ausgefhmüdten Werke Eonftantins „von dem Leben und den 
Thaten Bafllius des Macedoniers“ lag die Abfit zu Grunde, „eine Regel und ein 
Vorbild aufzuftellen, das feine Kachklommen zum Mufter nehmen möchten.“ Unter der 
vierten Klaffe der byzantiniſchen Hiftoriker endlich begreift man diejenigen, welche über 
Berfaffung, Alterthümer und ſtatiſtiſche Gegenftände gefchrieben Haben. Dahin gehören 
die Werke ded Johannes Laurentius, genannt Lydus, aus dem fechften Jahr- 
hundert, „von den römiſchen Magiftraten” in 3 Büchern, wichtig für die Kenntniü 
der rõmiſchen Alterthümer, und „von den göttlichen Zeichen,“ eine Bıfammenftellung 
alles deffen, „was fi) von der etrusfifchen und römifchen Wiſſenſchaft der Auguren bis 
zur Beit Juftiniand erhalten Hatte,” eine Schrift, die jedoch nur verflümmelt oder in 
Ueberfegungen (von Beda Venerabilis) erhalten ift. Perner „der Reifegefährte‘ des 
Grammatiters Hierokles, eine Beſchreibung der 64 Provinzen des oſtrömiſchen 
Reichs und der 935 darin gelegenen Städte, die nur in einigen Sragmenten vorhan ⸗ 
dene „Weltgefichte” des Hefphius von Milet, die oben erwähnten Schriften 
des Kaiſers Tonſtantinus Porphhrogennetus, und das Werk ded Georgius Kodi« 
nud „von den Hof und Kirchenämtern.” 


Grogyaphie Neben den philologifchen und Biftorifgen Studien wurden auch die übrie 
"nomie. gen Zweige des Wiffens gepflegt. Wir haben früher gefehen, wie fehr bie 
Chalifen bemüht waren, byzantinifche Geographen, Aerzte, Mathematiker und 
Gelehrte aller Art an ihre Höfe zu ziehen, und wie viel die arabiſche Eultur 
den Ueberfegungen und Unterweifungen der Griechen zu verdauken hatte, 
Und wenn auch die Schriften, aus melden die Araber ihre Belehrung 
ſchöpften, größtentheils einer früheren Periode angehörten, fo war man doch 
and im neunten und zehnten Jahrhundert befliffen, den alten Schap zu mahren 
und hie und da zu mehren. Das wichtige Werk des Stephanus Byzau— 
tinus and dem fünften Iahrhundert „von den Städten“ mit umfaflenden 
Befcpreibungen der Länder und Völker und mit geicichtlihen und nihthologi⸗ 
ſchen Ausführungen, ift nur in geringen Bruchftücden auf uns gefommen; da- 
gegen bat fich ein theologifch- geographiſches Werk aus der Mitte des ſechſten 
Jahrhunderts unter dem Titel „Chriftlihe Topographie" erhalten, deſſen 
Verfaſſer in den Haudfchriften Kosma8 genannt wird. Darin wird im Ge 
genfag zu dem heidnifchen Lehrgebände des Ptolemäus ein Weltfyftem aufge 
ſtellt, das alle Himmelserfheinungen erffären uud zugleich mit der Bibel vol- 
kommen übereinftunmen follte, ein „Kosmos“ auf chriſtlichem Standpunfte, 
nicht ohne Scharfjinn, Talent und Phantafie entworfen und mit manchen leht · 
reihen Angaben über ferne Länder und Völfer bereichert. Im der Mathe 
maiit und Aftronomie, in der Architeftur und Mechanik waren die Griechen 
die Lehrmeiſter der Araber wie der Abendländer und in der techniſchen Fertig 
keit und Gewandtheit bei allen Arten des Gewerbfleißes und höheren Luxus, 
namentlich in der Funftvollen Bereitung von Waffen und Schmuckſachen, von 
feinen Geweben in Seide, Wolle und Baumwolle, von gefärbten Gewändern, 
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fanden fie allen Völkern im Often und Weften weit voran. Ihre Erzengniffe 
und Kunftivaaren waren gefuchte Handelögegenftände bei den Arabern wie im 
qriſtlichen Abendlande. In den ſchönen Künften maren die Byzantiner En 
noch immer die Lehrmeifter und Mufter. Zwar ftanden die Werke ber Plaſtik " 
weit hinter den Statuen nud Meliefs des Alterthums zurũck, welche die öffent- 
fihen Pläge und Gebäude der Hanptftadt ſchmückten und durch ihre verfchwen- 
derifche Pracht noch fpät die fremden Beſchauer mit ber Iebhäfteften Bewunde - 
zung erfüllten, und die Schniparbeiten von Holz und Elfenbein, wie zierlich 
md elegant andy die techniſche Behandlung fein mochte, Tonnten an Kunftvoll- 
mdung und eblen Formen nicht von ferne mit ben antiken Seulptnrwerken 
verglichen werden; zwar war die Malerei, in ben Dienft der Kirche gebannt 
md fait ausfchlieplih von Mönchen geübt, weit entfernt von bem freien 
Ehaffen nach den Gefegen der Schönheit und Idealität, und in den tgpifchen 
Bildern nach ũberkommenen Formen ımd Regeln war weder edler Geſchmack, 
nd Studium der Natur zu bemerken, vielmehr beharrten fie, nur für kirchliche 
Zwede beftimmmt und der Andacht und religiöfen Erhebung dienend, „in der 
hilflofen Haltung dürrer Geftalten und länglicher Gefichter, in harter Zeich- 
ang und dunkeln vergilbten Farbentöuen.“ Dagegen hielt fi die Ardi- 
teltur noch auf der Höhe der Kunftvollendung und der byzantiniſche 
Bauftyi übte im Morgenland nud Abendland eine beftimmende Macht bei 
der Errichtung von Kirchen, Mofcheen und Paläften. Erwies fid in den Ge- 
mälden, in den Werken der Plaſtik und in den muflvifchen Arbeiten die Stärke 
des Rünftlers in einem äußerlihen orientalifhen Glauze,. ber in reich vergol- 
deten Flächen, buntfarbiger Ausführung und reich verzierter, faltiger, die lies 
der dicht verhũllender Gewandung das Auge feffelte; fo gab fih dagegen in 
der Architektur, ſeitdem Anthemins unter Juſtinian in der Sophienfiche 
din unübertroffenes Mufter von Symmetrie und prachtvoller Ausftattung auf- 
gefellt, ein Fühnes und freied Schaffen fund, das die nüchterne, römiſche Ueber- 
firferung der Vaſiliken weit zurũck ließ. Wenn in der Plaſtik die mumienartige 
Etarrheit, der typiſche Formenſchnitt und die Ausdrudslofigteit der Geſtalten 
abftogen, wenn in den Mofaifarbeiten und in den Meineren Bildern und Mie 
natuten der mechanuiſche Fleiß, die ausdauernde Technik und die augenfälige 
Verzierung den Mangel an Leben.und Natur, an Freiheit und Vervegung nur 
dürftig erfeßen und verhüllen; fo machen dagegen die Bauwerke des bhzan ⸗ 
üniſchen Style mit ihren Kuppelgewölben, ihren Vorhallen, Bortalen und 
Benftern in Rumdbogenform, ihrer reihen Marmorpracht an Wänden, Niſchen 
mb Bfeilern, ihren zierlichen, oft gewundenen Säulen mit blättergeſchmückten 
Supitälen einen gefälligen, ja mitunter impouirenden Eindrud. „Der centra- 
linteude Kuppelban mit Alleın, was an räumlicher Anordnung und Wirkung 
dadon abhing,* bemerkt Kugler, „Die eigenthümliche Weife des decoratinen 
Geſchmoces, welcher die Maffen im erdenkbar reichſten Farben⸗ und Formen · 
18* 
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fpiele umkleidete, zugleich aber das Bedürfniß einer äſthetiſch organifchen 
Entwickeluug der Formen faft völlig verlor, bildete jih an deu Hauptbauten 
der Epoche Iuftinian’8 zum charakteriſtiſchen Syſteme aus." Bis zum zehnten 
Jahrhuudert metteiferten viele Kaifer in Ausſchmũckuug der Hauptftadt und 
ihrer Umgebung : nach diefer Zeit fehlten aber Mittel und Kräfte, fo daß viele 
der alten Prachtbauten in Verfall gerietheu und die nenen Werke an Umfang 
and Kunftfertigkeit immer mehr abnahınen. 


2. Das Frankenreich unter den Rarolingern. 


Die hiftorifche Literatur des Zeitraums. Die Duellenfgriftfteller über dieſe und 
die folgende Periode finden fih gefammelt in dem bis jept 18 Soliobände umfaffenden, 
großartigen Werte Monumenta Germaniae historica cet. ed. Heinr. Perts. Hannor. 
1826—1863, von welchem bie wichtigſten Geſchichtſchreiber der beutf pen Borzeit von jüngeren 
Gelehrten ins Deutſche überfept und mit Erklärungen und Einleitungen verfehen durch Berp, 
3. Grimm, 8. Lahmann, 2. Ranke, R. Ritter herausgegeben und nebft anderen Quellen in 
dem Berke von W. Battenbad: „Deutfjlands Befdigtsquellen im Mittelalter" (Berlin 
1858) erläutert und alfeitig beleuchtet find. Neben diefen Quellenwerten find die durch bie 
hiſtoriſche Gommiffion bei der Fönigl. bayerifchen Wfademie der Wiffenfjaften herausgegebenen 
„Sahrbücher ber deutſchen Geſchichte,“ insbefondere die „Jahrbücher des fränkiſchen Reihe‘ 
von Hein. Hahn (Berlin 1863) und die Geſchichte des oftfränfifchen Reichs · von Ernk 
Dümmler (Berlin 1862) eine reihe Jundgrube neuer Materialien. An biefe reihen fid die 
neuen Werke von Georg Waip „Deutfce Verfafſungegeſchichte“ insbefondere Band LI 
und IV: „Die tarolingifhe Zeit;* und mehrere Auffäge in den unter deffen fpecieller Re 
daction von der genannten hiftorifhen Gommiffion veröffentli—hten „ Forſchungen zur deutſchen 
Geſchichte (Göttingen 1862) namentlich im zweiten Bande: &. Pabft: Gefchichte dee 
langobardiſchen Gergogthums,* eine Arbeit, die in einzelnen Punkten die Schrift von Dr. 
Sigurd Abel „Untergang des Bangobardenreiches in Italien (Göttingen 1859) und dad 
ſchon feüger erwähnte Werk von Karl Hegel (Befdjichte der Gtädteverfaffung von Stalien) 
ergängt, ferner: Histoire des Carolingiens par L. A. Warnkoenig & P. A. F. G&- 
rard; Bruxelles & Paris 1862, 2 Bde, und die deutſchen Gefchichtemerfe von W. Giefe- 
bredt . Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit“ Bd. 1. Braunfcw, 1863. 3. Aufl.) und Dr. 
€. 8. Souday (Geſchichte der deutſchen Monarchie. 1. Bd. Frantf. a. M. 1861). Much die 
grũndliche Abhandlung hon Dr. Ed. Jacobs, „Das Jahr 813 nad; Cpr., ein Beitrag zur 
Geſchichte Karls des Großen,“ wurde gebührend berüdfichtigt. — Zwiſchen den Quellen 
werten und diefen neueften Forſchungen nimmt nun uoch eine reiche hiſtoriſche Literatur Plap, 
don der gleihfall6 Bebraud) gemadjt werben mußte, ſowohl allgemeine Werke, wie bie bereit 
mehrfach erwähnte „@efhicte der europäifhen Staaten“ von Heeren und Ukert. 
von denen bie einzelnen Theile (Schäfers Geſchichte von Spanien; Alez. Ehmidt's 
Geſchichte von Ftantkteich; Bappenberg's Gefgichte von England; Bfirer’s Geſchicte 
der Teutfhen; Dahlmann's Geſchichte von Dänemark; Beo’8 Geſchichte von Ztalien u a.) 
benupt tourden, wie die Gefhictemerfe über Deutfpland und das deutfche Volt von 
M. Ign. Schmidt, 9. Quden, 9. Rüdert, Philipps, Maz Wirth, 9. eo 
(Vorlefungen), Ad. Pfaff, 3. Benedey u. a, wie ferner die Geſchichtowerke über 
Sranktreid von Daniel, Abbs Vellh, Mezeray, Migelet, Sismondi mt. 
und über England von Hume, Bingard, Turner, Balgrave, Remblen. a. und 
die Geſchichte des Mittelalters von Rehm (f. oben), Rühs (3 Bde. Wien 1817), 
d. Seo (2 Bde. Halle 1829), Shloffer (2. u. 3. Bd. der „Weltgefichte”) ; als größere 
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und Meimere Schriften monographiſcher Art, wie das ſchon erwähnte Werk von Mounert 
IV. 6. 518), wie die Histoire des institutions Carolingiennes cet. par Lehuöron 
(Paris 1843) ; und die Essais sur l’histoire de France par M. Guizot 2=° &d. Paris & 
Leipzig 1824); C. Arnd, Geſchichte des Urfprungs und der Entwidelung des franzoͤfiſchen 
Volle. Leipzig 18445 3. Ellendorf, die Rarolinger und die Hierardjie ihrer Zeit Cffen 
1838. 2 Bde.; Ferd. Heinr. Müller, die deutſchen Stämme und ihre Fürſten. Berlin 
1840 f.; ©. ©. Berg, Geſchichte der Meroving. Hausmeier. Hannover 1819, wie ferner 
die Schriften über Karl den Großen und feine Seit: Hegemwifch, Geſchichte der Regierung 
Kaifer Karls des Gr. Hamburg 1791 und Gefchichte der fränk Monardie. Hamburg und 
Kiel 1779; Dippold, Leben Kaifer Karis d. Gr. Tübingen 1810; Fr. Lorenp, Karls 
des Ot. Privat und Hofleben (in Raumer's hiftor. Taſchenbuch. 3. Jahrg. 1832) und Ale 
mind Leben. Halle 1829; Kr. Hunt, Ludwig der Fromme. Frautf. a. M. 1832 und über 
deflen auswärtige Kriege in den verfgiedenen Ländern: Schaumann, Geſchichte des 
niederſãchfiſchen Volls (Göttingen 1839) und Baupp, Recht der alten Sachſen. Breslau 
18375 Bedebur, Kritifhe Beleuchtung einiger Punkte in den Feldzügen Karls des Br. 
gegen die Sachſen und Glaven. Berlin 1829; Iuft, Möfer, Osnabrüdifhe Geſchichte. 
®. 1. und 2, Berlin 1780; Gtälin, Würtembergife Geſchichte 1. Bd. Stuttgart und 
Zübingen 1841; Buchner, Gefhihte von Baier. Regensburg u. Münden 182055. 
10 Bde; M.Büdiger, Oeſterreichiſche Geſchichte. Leipz. 1858. Werner über Kirche, Aunft 
and Biteratnr: bie fhon früher erwähnten Kirchengeſchichten don Shrödh, Reander, 
Siefeler, Hahn, Hagenbad nnd vor Ken: FJ. Ch. Baur, die qriſtliche Kirhe des 
Nittelalter6 (Aus dem Rachlaß herausgegeben von defien Sohn. Tübingen 1861.) und 
Rettberg, Kirchengeſchichte Deutfplands. 2 Bde. Göttingen 1846; bie Geſchichte der 
tmifgen Siteratur im Baroling. Beitalter von I. Ch. F. Bähr (Gupplementband 3). Karld« 
mihe 1840; 9. Ritter, Geſchichte der Bhilofophie. Bd. 7 u. 8; Gregorobius, Geh. 
der Stadt Rom im Mittelalter. Bd. 2, 3. Die Kunftgefhihten von Lübke, Kugler, 
Schnaafe; und endlich die Werke über einzelne Barthien der Geſchihte wie Cihhorn. 
Deitfhe Staats» und Reshtögefhichte. Bd.1 u. 2. 5. Aufl. Göttingen 1843; Hüll« 
mann, Geſch. des Urfprunge der Stände. 2. Hufl. Berlin 1830. Roth, Geſch. des Bene 
fieialefens (Erlangen 1850); &. 2. v. Maurer, Gef. der Fronhöfe, der Bauernhöfe und 
der Hofverfaffung in Deutſchland. Erlangen 1862 u. a. W. 


A. Karl Martell und Pippin. 


Bir haben bei verfhiedenen Gelegenheiten den Fraukenherzog Rarl z, Mate 
kennen gelernt, der als Major Domus mit gewaltigen „Hammer“ die inneren nad Außen. 


md äußeren Beinde niederſchlug und die Herrſchaft des Karolingifhen (Arne 
fngifchen) Haufes, die fein Vater Pippin zuerft auf ficherer Grundlage ange · 
bahnt, dem Biele nahe führte. Es war eine überwältigende Perfönligkeit, jener 
Karl Martell, eben fo ſtaatsklug als tapfer, eben fo eifrig bemüht, die Feinde der 
Chriſtenheit zu überroinden und dem Evangelium neue Bekenner zu gewinnen, 
ald die Widerfacher unter den einheimifchen Großen und unter dem gallifchen 
Klerus niederzumerfen und ihre Demũthigung zu feiner eigenen Erhebung zu 
beugen. Mochten auch noch merovingifche Schattenfönige Krone und Scepter 
führen und auf den Märgfeldern bie efchente der Edlen in Empfang nehmen; Karl 
fühlte ſich durch ihr Dafein in feinem freien Handeln wenig beſchtänkt. Wir ha- 
ben gejehen (TV. ©. 699), daß er in den leßten Jahren feines thatenreichen Lebens 
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Teinen König des alten Geſchlechts zur Seite hatte- Er war der eigentliche 
Here und Gebieter des ganzen Frankenreichs. Mit ſtarker Haud wahrte und 
befeftigte er die Reichseinheit und die Hoheitsrechte der fränkiſchen Herrfcher. 
Die Allemannen, welde fih dem Machtgebote der Franken zu entziehen 
ſuchten, wurden in das Verhältniß der Abhängigkeit zurückgebracht; doch be- 
wahrten fie ihre Stammpverfaffuug und noch einige Zeit ihre eigenen Herzöge; 
Baiern, wohin fi Plechtrudis mit ihrer Tochter und einem Theil der Schäge 
zurũckgezogen, wurde durch die Waffen zur Anerfenuung der fräukiſchen Ober- 
hoheit gezwungen; Swanahild, aus dem berzoglichen Haufe der Agilolfinger, 
folgte dem Sieger ald zweite Gemahlin und verftärkte die politifche Einigung 
durch das Band der Blutöverwandtfchaft. Die Frieſen, deren füdliche Gaue 
mit ber Stabt Utrecht bereits dem Gebote der Franken gehorchten, ergriffen 
von Renem das Schwert für ihre alte Freiheit und den Glauben der Väter. 
Da zogen fränkifhe Heere von der Land» und Seefeite in die ſumpfigen Nie: 
derungen; der Briefen» Herzog Poppo fiel im Kampfe; feitdem ift hier von 
einer felbftändigen herzoglichen Gewalt feine Rede mehr; die fränfifche Herr- 
ſchaft reichte biß an bie Geftade der Nordfee. Die Böpenbilder ſauken, doch 
fuhren die Einwohner fort, in ihren freien Gemeinden nach eigenem echt zu 
leben. Die Sachſen, die fih über Thüringen und Heffen ausgebreitet, wur⸗ 
den’ zurücgedrängt und einzelne Gaue des eroberten Gebietes zur Unterwerfung 
und Zinspflicht gebracht. Und um die Verbindung fefter zu begründen, beför- 
derte Karl die Bekehrung des Volkes zum Chriftenthum durch britifche Glau⸗ 
benöboten. Wir werden fpäter erfahren, wie erfolgreich der angelſächſiſche 
Mönd Winfried (Bonifacins) unter fränkiſchem Schupe den römiſchen 
Kirchenglanben bei den heidniſchen Germanen aufrichtete, 

3m Innern, Nicht minder Fraftvoll und energifd erwies ſich Karl Martells Regierung 
im Innern. Die Schlacht bei Poitiers und die Kämpfe an der Rhone und bei 
Rarbonne (S. 119 f) retteten nicht blos die abendländijche Ehriftenheit vor ben 
Waffen der Saracenen; fie bewirkten auch, daß der Herzog Eudo von Aquitanien 
und die burgundifchen und weftgothifchen Grafen, die ſich bisher gegen die frän- 
tiſche Herrſchaft fehr feindfeelig gezeigt hatten, ſich an Karl aufchloffen und 
duch Unterwerfung und Bügfamfeit fi den Beiftand des mächtigen Nad- 
bars erfauften. Und nicht blos die Feinde, die im offenen Felde mit Schwert 
und Lanze einherzogen, ziwang die Energie des Major Domus zum Behorfam; 
auch die trogigen Großen weltlichen und geiſtlichen Standes, die „Meinen Th⸗ 
rannen,“ wie fie Einhard nennt, „die durch gauz Fraucien ſich die Herrſchaft 
anmaßten,* wurden niedergemorfen und zum Gehorfam und friebfertigen Ber 
halten gebracht. Ju Auftrafien hatte das karolingiſche Fürſtenhaus wenige 
Widerſacher; bier, wo der Kern und die Mehrheit der Bevölkerung germani- 
fcher Herkunft war, wurde der ftammpertwandte Major Domus in feinen polie 
tischen, friegerifhen und religiöfen Veftrebungen kräftig unterftügt. Anders 
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fand es in Neuftrien, wo einheimifhe Barone und mächtige Kirchenfürften 
nad; einer unabhängigen, felbftändigen Stellung trachteten und unter dem 
Scheine der Loyalität und Auhäuglichkeit an bie merovingif—he Dynaſtie dem 
auffirebenden Herrfchergefchlecht Trop und Widerftand entgegenfepten, und im 
Eñdweſten und Südoften des Reichs, in Aquitanien und Burgnudien, wo ſich 
die gefanmte Ariftofcatie abwehrend gegen die germanifchen Eroberer verhielt. 
In diefem ſchwierigen Werke, „die jelbftändigen Gewalten, die ſich überall 
auf galliſchem Boden erhoben hatten, zu brechen, bie einzelnen Städte und 
Territorien wieber in die wahre Abhängigkeit von dem Mittelpunkte des Rei⸗ 
ches zu fegen und fo die Mittel einer ftarfen und kräftigen Herrfchaft zu 
dern,“ ging Karl mit eben fo viel Umficht als Energie zu Were. Sobald 
a in einer ungehorfamen ober zweideutigen Landſchaft feine Standarte aufge 
richtet, feßte er ſichere, getreue Männer als Beamte und Grafen ein und ver⸗ 
lieh ihnen Grundbefig, dem er theild aus dem Krongut oder dem verwirkten 
Eigenthum der abtrünuigen Großen ausſchied, theils der Kirche entriß. Durch 
dieſes Verfahren erreichte er den doppelten Zweck: daß er mittelft Verleihung 
bon „Beneficien“ feine Getreuen belohnte und zu neuen Waffendienſten um 
fo bereitwilliger machte und daß er zugleich feine Widerſacher ftrafte uud 
ſchwãchte. Bor Allem fühlte die hohe Geiſtlichkeit, die reihen, mächtigen und —5— — 
trogigen Bifchöfe, ſowohl fränkiſcher als römiſcher Abkuuft, welche die einträg- ae und 
lichen Stellen als Erbtheil ihrer Familien und Verwandten anfahen und dem 
Branfenderrfcher feindliche Gefinnung hegten, ſich öfters feinen Geboten wider- 
fegten oder ihm den Eingang in ihre Städte weigerten, den ftarfen Arın des 
Gebieterd und die Entſchiedenheit feines Willens. „Er entfernte die wider 
fpenftigen Bifhöfe von ihren Aemtern,“ fagt Waiß, „fchictte fie in die BVer- 
banuung ober belegte fie mit anderen Strafen; er gab dann ihre Stellen und 
eben fo die reichen Abteien Galliens an ergebene, zum Theil verwandte Män« 
ner. Diefe gehörten nicht dem geiftlicherr Stande an, fie befleißigten ſich auch 
jegt nicht, wie es doch früher üblich war, wenn ein hoher Weltlicher das Bis- 
thum übernahın, eines gewiſſen geiftlichen Wandels, fondern fie fepten durchaus 
das alte friegerifche Leben fort. Nur auf die weltlichen Rechte und Befipnn- 
gen, welche mit beim Bisthum oder ber Abtei verbunden waren, ward gefehen. 
Diefe dienten den Freunden und Anhängern Karls zur Belohnung, und in 
ihren Händen twaren fie zugleich eine Stüge für feine Herrſchaft. Auch wurden 
ohne Rüdficht auf Kirchliche Vorfchriften mehrere Stellen in Einer Hand ver- 
bunden: Milo empfing die Stifter Trier und Rheims, Hugo, der Neffe Karls, 
die Bisthümer Paris, Rouen und Bayeux, dazu die Abteien Fontenelle und 
Imieges. Andere Stifter wurden eine Beitlang gar nicht eigentlich befept, 
fondern über die Güter und Einfünfte in anderer Weife zu Gunften des Herr- 
{her und feiner @etreuen verfügt.” Dieſe königlichen Schenkungen oder Yan- 
detübertragungen zum Befip oder Nießbrauch begründeten ohne Zweifel „eine 
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perfönliche Verbindung zroifhen dem Geber und Empfänger,” waren fomit 
die Anfänge der Baffallität, der Beneficial- oder Lehnsverhaͤltniſſe im Sranfen- 
teih. Bald famen diefe für die kirchlichen Beneficien geltenden Grundfäge andy 
bei andern Uebertragungen in Antenbung. Die Einpfänger hatten dafür dein 
Fürften Ergebenheit und Treue zu zeigen und vor Allem ihm mit ihren Leuten 
in den Krieg zu folgen. 

PR Durch diefe Eingriffe in das Kirchengut und die Mißachtung der fanoni- 
aehası. [hen Vorſchriften bei Vergebung der Kirchenämter zog fih Karl Martell den 
Haß der Geiſtlichkeit zu. Und wie groß and) die Verbienfte waren, die er ſich 
durch feine Siege über die Saracenen um die ganze Chriſteuheit erwarb, wie 
ſehr er auch bei verſchiedenen Gelegenheiten bewies, daß er nicht aus Feind · 
ſchaft gegen die Kirche zu ſolchen, mitunter allerdings gewaltfamen Maßregeln 
geſchritten, mie fehr er durch die Beförderung der Miffionen unter ben Heiden 
feinen veligiöfen Sinn bethätigte und die Anwendung heidniſcher Gebräuche 
mit hohen Geldftrafen verbot; die Beiftlichfeit verzich ihm nie, daß er Kichen- 
güter an Laien vergeben und die Gewalt der Biſchöfe befhräntt. Es warb 
erzählt, dem Sohne Karls, Pippin, fei von einem Mönch eine Traumerfchei- 
nung mitgetheilt worden, wie Karl in der Hölle gepeinigt werbe. Pippin habe 
darauf des Vaters Grab öffnen Iaflen; es fei leer gefunden worden, aber ein 

Drache fei unter Feuer und Schwefeldampf herausgefahren. 
8. Barıla Bapft Gregor III. hatte eine günftigere Meinung von bem fränkiſchen 
vum Bat Herrfcher. Gedrängt von den Langobarben und entzweit mit dem byzantini« 
gar a1. [chen Hofe fandte er an Karl Martell die Schlüffel zum Grabe bes heiligen 
720. Petrus, und erbot ſich, von dem Kaifer ſich loszuſagen umd jenem die Herrſchaft 
(Consulatus) ber Stadt zu übertragen. Aber Karl, der mit dem Langobar- 
dentönig Liutprand, feinem treuen Bundesgenoffen wider bie Saracenen, in 
gutem Vernehmen ftand, fo daß er ihm einft feinen Sohn Pippin zugeſchickt 
hatte, damit derſelbe nad) germanifcher Sitte durch ihn des jugendlichen Haar: 
ſchmucks beraubt und fomit als mündig erflärt würde, und fein Ende heran- 
nahen fühlte, trug Bedenken, auf das Anerbieten einzugehen, ohne jedoch das- 
na felbe ausdrüdlic abzulehnen. Im nächften Jahre ftarb Karl ber Hammer auf 
feinem Landfige an der Dife, nachdem er mit Zuftimmung der Großen die 
Di Fang  Beftimmung getroffen, daß fein ältefter Sohn Karlin aun die deutſchen Lande 
® Yufteafien, Allemannien und Thüringen, fein zweiter, Bippin, die weſtlichen 
Provinzen mit überwiegend romaniſcher Bevölkerung: Reuftrien, Burgund und 
Provence beherrſchen folte. Dem Grifo, feinem Sohne zweiter Che mit 
der bairiſchen Swanahild, hatte er eine beſchränkte Herrihaft neben den älteren 
Brüdern zugedacht. Karl Martell's Tod gab das Signal zu inneren Un- 
ruhen umd zu einer Reihe von Kriegen. „Schon bei der werdenden Dynaſtie 
treten die Mängel auf, die ein Kreböfhaben des untergehenden Herrfcher- 
geſchlechts waren und aler Regierungen ohne beftunmte Erbfolge find. 
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Theilnugen treten ein. Im Gefolge find Unzufriedenheit, Reid und Zwiſtigkeiten 
unter den Erben. Stiefmütter fhüren das Feuer aus Feindſchaft gegen die 
Söhne der anderen Ehe, zu Gunften der eigenen Kinder oder aus eigener 
Herfhfugt an. VBürgerkriege entbrennen. Die unterworfenen Völker benugen 
die günftige Gelegenheit, fich zu empören. Sie fallen ab oder leiften gar den 
Kronprätendenten Hülfe.* Kaum mar nämlich der Vater in ber Königägruft 
von St. Denis beigefeßt, fo ftrebte Grifo, aufgereigt von feiner herrichfüchtigen, 
tänfenollen Mutter, nach einer Gleichſtellung mit ben älteren Brüdern. Deshalb 
Tamen Karlmann und Pippin überein, den Stiefbruder, der ſich der Stadt Laon 
bemächtigt, feines Antheils zu beranben. Er wurde in einem Schloffe des Ar⸗ 
dennertald8 gefangen gehalten und fein Erbe getbeilt; Swanahild aber wurde 
in das Kloſter zu Chelles gefhidt, den Verbannungsort und Rubefip hoher 
Berfonen. Grifo eutkan jedod uud verband fid mit den Herzögen von Aqui ⸗ Abfall une 
tanien, Baiern und Allemannien, welche aufs Neue zu den Baflen Ta re, 
griffen, um ſich von der fränfifchen Oberhoheit zu befreien. Ein mehrjähriger 
verheerenber Krieg, der, mit einigen Unterbrechungen, zugleich an der Garonne 
und am Sũdufer der Donan geführt wurde, entſchied endlich zum Vortheile 
der fränfifchen Brüder, die fi) in dem Merovinger Childerich III. einen neuen 
Scheinfönig gefegt, um der romanifch-gothifchen Bevölkerung Uauitaniens, die 
den Braufen den Eid der Trene geſchworen und ſich zur Entrichtung von Tribut 
nnd Gefchenten verpflichtet hatte, den Vorwand eines rechtlichen Abfalls zu 
benehmen und überhanpt jeder Auflehnung gegen fie „wegen Anmaßung ber 
Königgerwalt” zu begegnen. Hunold, Eudo's Sohn, wurde überwunden: ber 
nordliche Theil feines Landes gerieth in die Gewalt Pippins, in dem füdlihen 
behauptete fich jedoch fein tapferer Sohn Waifar, nachdem der Vater ins 
Klofter gegangen und der Oheim durch den eigenen Bruder geblendet worden, 
mit Hülfe des bastifhen VBergvolls. Die Allemaunen wurden nad) wiebere 
holten Aufftänden durch Verrath befiegt und hart gezüchtigt, ihr Anführer 
Theobald gefangen und anf einem Gerichtötag in Ganftadt zum Tode verur ⸗ 7.6. 
teilt, und das nermwüftete Land von Neuem der fränkiſchen Herrſchaft unter 
worfen, mit ber Verpflichtung, Tribut zu zahlen und Heeresfolge zu leiſten. 
Einige Güter wurden zum Staatövermögen geſchlagen und zwei Grafen als 
Verwalter über das Land gefeßt. Noch früher entſchied ſich das Schickſal 
Baierns. Der Herzog Odilo, mit Chiltrudis, einer Tochter Karl Martells, ver- 
mãhlt, hatte am Lech ein verſchanztes Lager bezogen, in dem er den Zeinden. 
füngere Zeit Widerjtand leiſtete. Sachſen und Slaven werden unter feinen 
Bnndesgenoffen erwähnt. Vergebens fuchte der päpftliche Geſandte Sergius 
den Frieden zu vermitteln. Die Franken bemerkftelligten an einer unbewachten 7:3. 
funpfigen Stelle den Uebergang über den Fluß und erfochten einen entfcheis 
denden Sieg; nun bewies Pippin dem Legaten durch den Ausgang bes Treffens, 
daß der heil. Petrus Land und Volt der Baiern deu Franken zugeteilt. 
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Odilo wurde als Gefangener über den Rhein geführt, erhielt jedoch im näd- 
ften Jahre jein Herzogthum unter fränkifcher Oberhoheit zurück, nachdem die 
Sieger die Theile nordiwärts der Donan davon getrennt und als „Rordgau 
dem Frankenreiche beigefügt hatten. 
Raclmonn Karlmann befaß nicht den kriegeriſchen Geiſt und gemaltthätigen Sinn des 
Kinn Baterd. Hatte er gleich im Anfang feiner Regierung feine Vorliebe für Reli» 
gion und Kirche dadurch bethätigt, daß er den Spoliationen Einhalt that, daß 
er einen Theil des von dem Vater entriffenen Gutes der Kirche zurũckgab und 
für das übrige, deſſen Rüderftattung nicht thunlich war, feftfeßte, daß der In— 
haber dem ehemaligen geiftlichen Befiger einen regelmäßigen Zins entrichte, 
fomit das Eigenthumsrecht deſſelben ficher ſtellte, daß er die Heidenmiffionen be- 
förderte und durch Schenkungen von Grund und Boden die Errichtung von 
avril a1. Kirchen und Klöftern erleichterte, daß er ferner Synoden abhalten ließ, welche 
unter der Leitung des Bonifacins die kirchlichen Mißbräuche abftellten, die 
bifcöfliche Autorität ftärkten, den Geiftlichen die Führung der Waffen, das 
Sagen mit Hunden und Falken und anderes weltliche Treiben unterſagten, 
unfeufchen Wandel mit ftrengen Strafen bedrohten, alle heidniſchen Gebräuche, 
die neben den chriſtlichen Geremonien Hergingen ober fih mit ihnen verſchmol⸗ 
zen, verboten und unterbrüdkten, und zur Begründung eines riftlichen Lebens 
regelmäßige Kirhenverjammlungen anorbneten; fo geſchah dies noch mehr 
707. ducch feine Thronentfagung umd feinen Eintritt in den Möndsftand. Die 
Gründe, die den karolingiſchen Fürften zu diefem Schritt bewogen, find nicht 
näher befannt, doch ſcheint feine äufßrre Nöthigung dabei obgetwaltet zu Haben; 
Reue über das Cauſtadter Blutgericht, Sorge nm das Heil feiner Seele und 
Neigung zu einem ftilen, beſchaulichen Leben mögen ihn beftimmt haben, die 
Mühen und Laften des weltlichen Negimentd auf die Schultern feines ftär- 
keren Bruders zu laden und in der Einſamkeit den inneren Frieden zu fnchen. 
Nachdem er noch mehrere Kirchen und Klöfter feines Reiches mit Geſcheuken 
bedacht, begab er fi nad Rom und legte in die Hände des Papſtes die 
Koftergelübde ab. Er baute ſich in der Nähe der Heiligen Stadt auf dem Berg 
Soratte, wo einft der heil. Sylveſter Schuß gegen Verfolgung gefunden, ein 
Klofter; als aber häufige Beſuche angefehener Franken hier feine Einfamteit 
öfters ftörten, begab er fich zu den Benediktinern auf Monte Caſſino, wo er 
noch fieben Iahre lang alle Pflichten und Bußübungen eines Mönche mit ber 
größten Strenge, Demuth und Ausdauer erfüllte. 
Bet Ü Sein Halbbruder Grifo, dem Pippin nad) dem Abgange Karlınannd bie 
"788. Freiheit gegeben, war von ganz auberem Geifte. Die Unterordnung unter beit 
Bruder verjhmähend, beguügte er ſich nicht mit den Grafſchaften und Ein- 
Fünften, die ihm diefer anbot, fondern trieb ſich, durch die lange Haft erbittert 
und zur Race entflamınt, bald bei den Sachſen und Baiern, bald bei ben 
Aquitanern herum, überall bemüht, dem Bruder Krieg und Feindſchaft zu 
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bereiten. Als er endlich, während der Minderjährigkeit Thaſſilo's von Baiern, 
de3 Sohnes von Odilo und Chiltrudis, ſich die herzoglichen und vormund- 
ſchaftlichen Rechte aneignend, in Verbindung mit dem flüchtigen Allemaunen- 
fürften Landfried und dem Grafen Suidger vom Nordgau aufs Reue die 
Fahne der Empörung wider die Franken erhob, wurde er am Inn nohmald 
überwunden und endlich nach neuen Aufftandsverjuchen in Aquitanien auf der 
Blucht zu den Langobarbden bei Maurienne im Rhonethale von einer fränfi- 
fen Kriegerſchaar erfchlagen. Baiern jedoch, mit Ausſchluß des „Rordgaus* 
auf den Tinten Donauufer, beließ Pippin feinem Neffen Thaſſilo ald Lehn- 
fürſtenthum uuter fränfifcher Hoheit, in Allemannien dagegen wurde durch die 
Begführung Landfrieds, Grifo's Bundesgenoffen, der ald Gefangener in 
Gallien ftarb, die unmittelbare Hertſchaft des Fraukenkönigs dauernd befeftigt. 
Diefes Reid) war damals ſchon in der ftarfen Hand Pippins „bes das Knig: 
Kurzen“ vereinigt. Nicht nur Karlmanns Sohn, auf den der Vater bei feier Er Die 
Abdankung feine Anſprũche übertragen, war bon dem Oheim nicht berückſich⸗ 
tigt worden; dieſer hatte auch bereitd mit Buftimmung der weltlichen und geift- 
lien Großen und unter der Sanction des römifhen Biſchofs dem merodingie 
ſchen Schattenkönigtfum ein Ende gemacht. Schon Tängft war den Merovin- 
gern nichts als ein Schimmer ber alten Würde geblieben. „Dem König war 
nichts gelaffen worden,” jagt Einhard, „ald daß er, zufrieden mit dem bloßen 
Konigenamen, mit herabhängendent Haar und ungefhornem Bart auf dem 
Throne faß, umd den äußern Schein des Herrſchers an ſich hatte, die von alleu 
Exiten her kommenden Gefandten anhörte und ihnen bei ihrem Abgange bie 
ihm eingegebenen oder anbefohlenen Antworten wie aus eigener Madtvolle 
lommenheit ertheilte. Außer dem leeren Königsnamen und dem mäßigen Le- 
bensunterhalt, den ihm der Hausmeier uach Gutdünfen zumaß, beſaß er nichts 
digen, als ein Hofgut von geringem Umfang und Ertrag, ein Haus und eine 
wenig zahlreiche Dieuerſchaft für die nothwendigſten Dienftleiftungen. Weberall, 
mohin er ſich zu begeben hatte, fuhr er auf einem Wagen, der von Mindern 
gejogen und von einem Rinderknecht in ländlicher Weife gelenkt wurde. So 
fuhr er nach dem Palafte, fo nad) der Volksverſammlung, die jährlich für die 
Rähögefhäfte gehalten wurde, fo kehrte er wieder nah Haufe zurüd. Die 
ganze Stantöverwaltung aber und Alles, was daheim und nad außen anzuı- 
ordnen oder auszuführen war, bejorgte ber Major Domus.” Und felbft diejer 
Chatten von Hoheit beftand nur in deu romaniſchen Laudestheilen zur Scho- 
ng des Herkommens und der Vorurtheile des Volks, in Auftrafien ift der 
König wohl nie auf den Märzfeldern erfchienen. Wenigftens ift in den Urkun- 
den nirgends von einem ſolchen die Rede; überall entſcheiden, gebieten und 
berrihen die Hausıneier in aller Machtvollkonunenheit, ald „Herzoge und Zür- 
fen der Franken.” So lange jedoch den karolingiſchen Herrſchern mächtige 
deinde im Immern und Aeußern entgegenftanden, wagten fie nit, bie 
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gewohnte Rechtsordnung umzuftoßen. Wir haben gefehen, daß nad Kari 
Martells Hingang der alte Zuftand nach mehrjähriger Unterbrechung wieder 
bergeftellt ward. Erft als Pippin die äußern Feinde überwältigt, die innern 
Gegner theild niedergeworfen oder geſchwächt, theils durch zuvorkommendes 
* Benehmen und Sicherftellung ihrer Anfprüche gewonnen hatte, ſchien der Zeit- 
punkt gekommen, den bisherigen Bwiefpalt zwischen Macht und Recht zu Löjen, 
„das thatſächliche Verhältniß und das Recht in Einflang zu bringen.” Am 
Eine fiherften konute er dabei auf die Kirche und deren Oberhaupt rechnen. Gleich 
und dem Bater und Bruder hatte Pippiu die Bemühungen des Bonifacins, die 
abendländifche Kirche unter die Autorität des römischen Biſchofs zu bringen, 
aus allen Kräften uuterftügt. Mainz war zum erftien Metropolitanfig für die 
germanifhen Lande erhoben und die auſtraſiſchen Bisthümer demfelben unter- 
geordnet worben: und wie Rarlınann bemüht geweſen war, Kirche und Klerus 
im Oftreiche zu beffern und zu heben, fo war Bippin bedacht, auch in Neuftrien 
durch die gefeßgebende Macht der Synoden die Sitten der Geiftlichen zu reis 
nigen, die kirchlichen Einkünfte zu ordnen, die Metropolitanverfaffung und die 
geiftlicde Gerichtsbarkeit herzuftellen, die heimiſchen Bisthümer mit Rom in 
Berhältniß zu fegen, durch die Einführung regelmäßiger Synoden Leben und 
Bervegung zu ſchaffen. Der Papft hatte läugft erfannt, daß er im feiner 
Stellung zu den Langobarden, zu dem Exarchen von Ravenna, zu ben Mo- 
hammedanern im Süden des Schuges und Beiftandes der Franken nicht ent: 
behren Lönne, und auch Pippin ſah Mar ein, daß fein Iutereffe mit dem des 
tömifhen Stuhles innig verwachſen fei, daß die königliche Würde, auf bie fein 
Streben gerichtet war, in den Augen der Welt an Bedeutung gewönue, mern 
mit ber zeitlichen Kraft die geiftliche Weihe vereinigt wäre. So wurde zwiſchen 
Rom und dem Frankenreiche ein Band gefnüpft, das eine nene Periode in der 
weltgeſchichtlichen Entwickelung zu begründen beftimmt war. 
Bien zum Es wird gemeldet, Pippin habe in Rom angefragt, ob die Königswürde 
Amin deinjenigen gebühre, der Fönigliche Sorgen trägt und königliche Gejchäfte mühe. 
752. vol ausführt, oder einem Andern, ber feru von diefen Sorgen ımd Geſchäften 
in völliger Muße lebt? Darauf habe Papft Zacharias durch den Biſchof vom 
Würzburg, einen Schüler und Freund des Bonifacins, und durch den Abt Fulrad 
don St. Denis, einen Vertranten Pippins, dem Fraukeuherrſcher bie Antwort 
erteilt: Wer die Macht des Königs befige, trage beffer and den Namen! 
Nach diefem Maren Ausſpruch fand die feierliche Erhebung Pippins zum 
„König der Franken“ ftatt. Der bisherige Hausmeier wurde von einer nah 
Soiffons entbotenen Reichsberſannnlung weltliher und geiftlicher Großen ald 
König anerkannt und dan, nachden er uebſt feiner Gemahlin Bertrada nah 
Mei 153. altteftamentlichem Ritus geweiht und gefalbt worden, wahrſcheinlich auf Schild 
und Thron erhoben, um nach alter Sitte die Huldigungen vom Adel und Bolt 
entgegenzunehmen. Unter den Biſchöfen, welche die feierliche Handlung vol 
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zogen, befand ſich ohue Zweifel Bonifacins, der bei diefer wichtigen Sache 
tätig mitgewirkt und vielleicht Die Hauptfunction verrichtet hat. Childerich III. 
wurde feines Haarſchmucks beraubt und endigte feine Tage im Kloſter Sanct 
Audomari auf dem Berge Sithin bei St. Diner. So unbeadhtet er gelebt hatte, 

jo unbeinerft ſtarb er. Auch fein Sohn Theoderich wurde in eine Moöͤnchszelle ein- 
geſchloſſen. Mit ihnen verſchwiudet das Geſchlecht der Merovinger aus der Ge 
ſchichte. Siech durch feine Iugendfünden hatte e6 frühe gealtert und ging nun nach 
vollendeter Aufgabe feinem Untergang entgegen. Die Salbung, die bei dieſer 
Gelegeuheit zum erftenmale im Sranfenlande zur Auwendung fam (vieleicht 

duich den Einfluß der angelſächſiſchen Biſchöfe, in deren Heimath fie, wie in 
Spanien, ſchon längft Sitte war), aber bald bei allen chriſtlichen Völkern Ein- 

gang fand, jollte ausdrüden, „wie duch die Beiftlichkeit, als Diener Gottes 

und der Kirche, freilich nicht das Recht der Herrſchaft felbft, aber doch eine be 
ſoudere Weihe und Heiligung derfelben gegeben werde.“ Seine Vollendung Pe Kir, 
erhielt der wichtige Mt zwei Jahre jpäter, ald Zacharias' Nachfolger, 7. 
Stephan III., über die Alpen zog, um Pippius Beiſtand wider den Langos 
bardenfönig Aiftulf anzurufen und bei der Gelegenheit die Salbung und bie 
wohl damit verbundene Krönung in der Kirche zu St. Denis wiederholte, 23. Juli 754. 
Hier ertheilte der „Statthalter des heil. Petrus und Chrifti auf Erden“ dem 
König, feiner Gemahlin nud feinen beiden Söhnen Karl und Karlmau die 
feierliche Weihe; dann ſegnete er die fränkischen Großen, verpflichtete fie aber 
zugleich unter Androhung ded Banned, „niemals in aller Zukunft ans einem 
audern Gefchlechte einen König zu wählen, fondern ſtets nur aus dein, welches 

jept durch die göttliche Gnade erhöht und durd die Hand des Stelvertreterd 

des Apoſtels beftätigt und geweiht worden.” So wurde Pippin, „der Gefalbte 

des Heren,* zum rechtmäßigen König der Franken „von Gottes Gnaden“ er- 
hoben, ohne daß ſich irgendwo eine Regung des Widerftandes gezeigt hätte. 

In danfbarer Exkeuntlichkeit für, den empfangenen Dienft Teiftete Pippin, unter 

dem dunkeln und vieldentigen Namen eines „Patricius der Römer“ zum 
Schirmheren der ewigen Stadt mit ihrem Gebiete erhoben, dem Papfte ftets 
willfährigen Schug und Veiftand ſowohl gegen die aufrührerifche Bevölkerung 

der Hauptſtadt ald gegen die Langobarden und die „gottlofen und feßerifchen” 
Griechen. Zugleich beförderte er in alen feinen Landen die kirchliche Oberherr- 

lichleit Roms ſowohl über die neuerrichteten Biſchofsfitze als über die gallifche 
Geiſtlichteit Neuſtriens, die bisher eine gewiſſe Selbftändigkeit feitgehalten 

hatte. So ift durch die dynaſtiſche Uingeftaltung im Sranfenreiche „das ger» 
manifche und das romanische und chriſtliche Element in enge Verbindung mit 
einander getreten.” Um von dem nenen Königthum den Flecken eines „Rron 
taub8* oder einer revolutionären Gewaltthat zu tilgen, haben manche Schrift- 

feller den lehten Merovinger als geiſteskrank oder blödfinnig dargeſtellt, Pip- 

vins Haus durch weibliche Verwandtſchaft an die frühere Dynaſtie gekuüpft, 
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alfo daß es bei dem Verdorren des alten Stammes berufen geweſen fei, „unter 
feinem kräftig grünenden Laubdach die Völker des fränkiſchen Reiches zu jam- 
meln,* und auf die voransgegangene Volkswahl befonderen Nachdruck gelegt. 

Rutmann Gegenfeitiger Vortheil und gleiches Intereſſe hatte den Bund zwiſchen 

756. dem Frankenkönig md dem Papfte gefnüpft. Eine Störung von außen mußte 
alſo höchſt unerwünscht fein. Beide gerieten daher in Beftürzung, als fie ver- 
nahmen, Karlmaun habe feine Klofterzelle in Monte Eaffino verlaffen und be 
finde fi) anf dem Wege nad Frankreich, um, durch Aiftulfs Bitten und Zu- 
reden bewogen, bei Feldzug wiber die Langobarben zu Bintertreiben. Wir find 
über die näheren Verhältniffe undollfommen unterrichtet. Nur fo viel ift ge 
wiß, daß, während Pippin in Italien kämpfte, Karmann in einem gallijcen 
Klofter zu Vienne oder Lyon eingefchloffen war, und daß er dort im folgenden 
Jahre jtarb, am Fieber, wie eine alte Chronik meldet. Seine Söhne erhielten 
die Tonſur. So war, da auch Grifo frz zuvor feinen Tod gefunden, Pippins 
Herrfcherhaus ohne Nebenbuhler und Anfechter. 

Pol um Der nene König war für den Papft ein danfbarer und mächtiger Bundes 
genoffe in der ſchweren Noth und Bebrängniß, in welche Rom durch den Lan- 
gobardenfönig Aiſtulf damals geraten war. Er verfprad ihm nicht mur be 
waffneten Beiftand, fondern verpflichtete fidh auch durch die Urkunde von 
Kierſh zu der BPippin’fhen Schenkung am den apoftolifhen Stuhl, 
wodurch ber Grund zu der weltlichen Macht des Papſtthums gelegt ward. 
Diefes wichtige Ereigniß wurde durch die Lage der Dinge in Italien Herbei- 
geführt. 


B. Das Sangobardenreid) in Italien. 


Rothari. Bon den Tagen, da Rothari die königliche Gewalt der Langobarden mit ftarker 
86-882, gand befeftigt, bis auf König Liutprand, der zum erflenmale den Maren Plan faßte, 
ganz Italien unter feinem Scepter zu vereinigen, hatte der Thron von Pavia viele 
Wechſelfälle erfahren, fo dab dad Königthum nur mühfam fi) gegen die aufftwebende 

Macht der Großen, infonderheit der Herzöge, zu halten vermochte. Rachdem Rotharid 
—E Sohn Rodoald nad) kaum halbjähriger Herrſchaft von einem ſchwer beleidigten Lan- 
* gobarden ermordet war, erhob man in treuer Erinnerung an die Königin Theodellnde 
Aribert. ihren Neffen Aribert, den Sohn Gundwalds von Afti, auf den Thron. Die Regie 
FIN. zung Diefeß Serrfcherß, des erſten Latholifhen Königs der Langobarden, ift in Dunkel 
gehüflt. Bei feinem Tode traf er die Beftimmung, daß feine zwei jungen Söhne, 
enden. Sodebert und Berthari, das Reich theilen, und jener in Pabla, diefer in Mai- 
81. 662. land feinen Herrſcherſiß nehmen follten. Die Folge diefer unglücklichen Maßregel mar 
ein Bruder» und Bürgerkrieg. Beide riefen die Hulfe des Herzogs Grimoald von Ber 

nevent an und gaben dadurch diefem mächtigen und ehrgeizigen Bürften Gelegenheit, 

die Krone auf fein eigenes Haupt zu fepen. Kaum war er ald angeblicher Bundesge 

noffe Godebert8 in Badia eingezogen, fo ergriff er den erften günftigen Anlaß, den 

König zu ermorden, worauf der andere Bruder, Berthari von Mailand, aus durcht 

dor einem ahnlichen ESchidfale zu den Avaren floh, feine Gemahlin Rodelinde und 
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jeinen Meinen Sohn Kunıbert zurüdlafend. Grimoald, mit Aribertd Tochter ver⸗ Beinaan. 
mählt, hertrſchte darauf zehn Jahre lang über dad ganze Langobardenreih mit Kraft ” 
md Mugheit, die Angriffe der Franken im Weſten, der Griechen im Often erfolgreich 
prüdweifend. Gegen den Sangobardenherzog Lupus von Sriaul, der Ihm Gehorfam 
weigerte, veigte er den Ehagan der Avaren zum Krieg. Der ungetreue Statthalter fiel 
mit dem größten Theil feiner Waffengefäprten in einer viertägigen Feldſchlacht wider 
die Barbaren. Run erflärten aber die Avaren tropig, daß fie dad Land, das fie 
mit iprem Blute erworben, nicht mehr räumen würden. Grimoald fah fih gezwungen, 
das Heer gegen fie aufzubieten; doch vermied er eine Schlacht und es gelang ihm end» 
fi, die wilden Gäfte durd Lift zum Abzug zu bewegen. Und um fi in Bufunft 
ggen Abfall und Ungehorfam ficher zu ftellen, verlieh er die wightigften Herzogthümer 
fiinen Anhängern und Freunden, wobel er befliffen war, die ftädtifhen Territorien 
‚Siitateß) an ſolche zu vergeben, die nicht in denfelben gebürtig, nicht mit ihrem 
Grund und Boden verwachſen waren. So erhielt fein Sohn Romuald Benevent, fein 
getreuer Gefährte Trafamund, dem er nod) überdied feine Tochter in die Ehe gab, das 
wichtige Spoleto, Weltari von Bicenza das Herzogtfum Friaul. Dennoch mar 
Simoald nicht im Stande, die Krone bei feinem Haufe zu erhalten. Kaum hatte 
dr gewaltige Herr die Augen geſchloſſen, fo murde Berthari von der Grenze des —X 
Rah nach Pavbia geleitet und mit lautem Jubel zum Herrſcher ausgerufen, während Er 
Srimoalds Sohn Gariwald vom Schauplaß verſchwand. Bon der weiteren Regierung 672-890. 
Berthari'd, die er mit feinem Sohne Kunibert theilte, ift nichts bekannt, als ein Kunibert, 
finger Kampf mit Alachis, Herzog von Zrident, der ſich gegen ihn auflehnte. Rach Alasis. 
denhatis Tod geftaltete fich diefer Kampf fo ſchlimm file die Föniglice Sache, daß %- 
Alachis, der mittlerweile noch dad Herzogthum Brescla mit Trident verbunden, in 
Fabia einzog, Kunibert zur Flucht auf eine Infel im Comerſee zwang und fidh felbft 
m König andrufen ließ. ber feine Herrſchaft war nicht von Dauer. Durch Abfall 
nd Berratd in feiner Umgebung geſchwächt, fand er feinen Tod unweit Como in einer 
Sntfheidungsfchlacht gegen Kunibert, der darauf twieder den Königspalaft in Pavia 
fg. Unter Kumibert8 minderjährigem Sohne Liutbert, für deu der Vater den gun 
dberog Ansprand zum Bormund eingeftellt Hatte, erlebte das Langobardenrelch ſchwere 703—704. 
deiten. Ein Abkömmling des Löniglihen Haufes, Raginbert, Godeberts Sohn, der 
inter Qunibert zum Herzog von Zurin emporgeftiegen war, erhob Anſpruche auf die 
Krone. Auf dem Belde von Rovara, wo in der dolge fo oft über die Befchide Italiens 
entihieden worden ft, wurde Ansprand und fein Bundeögenoffe Rotharl von Bergamo 

1. Bivar überlebte Raginbert feinen Sieg nicht lange; aber fein Sohn 
Uribert nahm die Veftrebungen de Vaters auf und gewann bei Pavia eine zweite Miet, 
Sdlacht über die Gegenpartei. Ansprand flüchtete ſich nad) der Infel im Comerfer, u 
wo einft Kumibert ein Aſhl gefunden, der junge König Liutbert fiel in die Hände des 
Ciegens, Rothari zog fich in fein Herzogthum Bergamo zurüdt, büßte aber den kurzen 
Sram der Herefchaft, zu der er felbft emporzufteigen verfuchte, mit einem baldigen Tod 
in der Gefangenfchaft zu Turin. Um diefelbe Beit wurde’ auch der unglüdlie Liutbert 
im Bade umgebracht und Andprand genöthigt, feinen fegten Bufluchtsort in Italien zu 
derioffen und über die Alpen zu fliehen. Run herrfchte Aribert unbeftritten in Pabia. 
Aber wie ſeht er ſich auch bemühte, durch Strenge die Herzöge niederzubalten und 
duch Gerechtigkeit die Volisgunſt zu eriverben, fo vermochte er doch nicht die Herrfhaft 
du behaupten. Acht Jahre hatte Ansprand am Hofe des Baiernherzogs geharret, ohne 
de gewũnſchte Hülfe zu erlangen. Endlich im neunten wurde fie ihm gewährt. Mit 
Ainem ftattlihen Heere erſchlen er in Oberitalien, „um num die Krone, melde er dem 
Windel nicht hatte erhalten Lönnen, auf das eigene Haupt zu drüden.” Aribert, 
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obwohl in der Schlacht nicht überwunden verlor dennoch den Muth und entwich nad 

Badia. Darüber gerieth das Heer in Aufftand, daß Lehen des Königs felbft ſchien ger 

fährdet, er entfchloß ſich zur Flucht. Mit Golde beſchwert verſuchte er den Teffin zu 

Uinsprant durchſchwimmen, da 30g die Laſt Ihn nieder uud er ertcanf. Ansprand aber bemäd« 

FE: figte fich der Herrfhaft, „ein Mann ausgezeichneten Muthes und feltener Weigheit 

Rue noch drei Monate freilich genoß er des lang erftrebten Glũcks; doch nahm er fler- 

bend die Freude in das Grab, feinen Sohn Liutprand auf den Thron erhoben und in 
feierliher Berfammlung des Volkes anerkannt zu fehen. 


Mnran. Als Liutprand, „eine reihbegabte Natur voll Klarheit nnd Energie,’ 
König der Laugobarden war, hatten fi die Gegenfäge, die Anfangs zwiſchen 
den germanifchen Eroberern der Boebene und den alten Bervohnern obgetvaltet, 
bereits ausgeglichen (IV. S. 813 ff.). Der römifch-Tatholiihe Glaube hatte 
die Herrfchaft erlangt, die lateiniſche Sprache hatte in der Schrift mie im Um- 
gang und Verkehr das alte Volksidiom verdrängt, in das lombardiſche Rechts- 
buch waren römifhe Grundbeftimmungen aufgenommen worden, aljo daß ed, 
mie neuere Forfcher nachgerwiefen, als „Iangobardiiches Reichsrecht“ für alle 
Stände und Nationalitäten in Uebung war; die Heerverfaflung hatte auch für 
die freien Romanen Geltung; der zwiſchen die Freien und bie im mehreren 
Abſtufungen fich bervegenden Unfreien in die Mitte geftellte Stand ber Halb- 
freien oder Aldien hatte durch Freilaſſungen und Aufuahme romanifder 
Zandbevölterung an Zahl zugenommen; in den Städten hatten ſich die Nieder- 
laffungen germanifcher Langobarden gemehrt; Ackerbau, Handel und Gewerb · 
thätigfeit war duch das thätige Zuſammenwirken beider Volkselemente zu 
einem Nationalgauzen mit weſeutlich römifher Cultur und Sprache blũhend 
und lebhaft geworden, wenn gleich, wie in alter Zeit, die Schweinezucht in der 
Poebene noch emfig betrieben ward, mie ſchon daraus hervorgeht, daß der 
Oberſauhirt“ (Urhiporcarins) eine Stellung unter den königlichen Beamten 
einnahm. 

Yungakarı „Die zuerft nur gewaltfam und äußerlich hergeftellte politiſche und rechtliche Ein 

SIE AU” peit der verfchieden Kationen ded Reichs," bemerkt R. Hegel, „mar durch deren Ber 
mifgung und längere8 Bufammenleben, durch allmähliche Annäherung ſelbſt in 
Sprade und Sitte, mit der Beit auch eine innere und voltsthümliche geworden. Die 
Langobarden beherrſchten die unterworfene Bevölkerung zwar mit den Waffen, mit 
ihrem (duch römiſche Bufäpe erweiterten) Voltsrecht, mit den Formen ihrer Gemeinder 
und Heerverfaſſung; aber fie gingen Ehen cin mit den Töchtern des Landes; fie nahmen 
von den unter ihrer Vormundſchaft geftellten Römern immer mehrere durch Freilaffung 
in Heer und Bolt auf; fie traten ſehr bald zur katholiſchen Kirche über und ehrten den 
rdmiſchen Priefterftand; fie erfuhren den mächtigen Einfluß der höheren Bildung und 
tichen ſich in die gangbaren Lebens · und Berkehröverhältniffe ded Landes ein; fie er 
lernten die römifhe Sprache im Umgang und durch den lirchlichen Gebraud; auh 
mußten fie ſich derfelben ausſchlieblich zur Schrift bedienen, wenn fie Verträge oder ge 
richtliche Entfpeidungen in Urkunden aufbewahren, ja fogar wenn fie ihr eigened Recht 
ald Gejepe aufzeichnen wollten. Und indem fo die römifche Vollsſprache als die der 
Maſſe der Bevölkerung, als die der Kirche, als die alleinige Schriftſprache zut 
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herrfipenden wurde und zuleßt die langobardiſche ganz verdrängte, fo mar damit zu⸗ 
glei der gefammten literarifchen Bildung der Römer der Eingang eröffnet. Richt 
weniger lernten fie auch die Kunft und Kunftfertigkeit der Römer fhägen. Schon die 
Königin Theodelinde befcpäftigte Baumeifter und andere Künftler bei ihren Pracht» 
bauten in Monza; fie verzierte die Bafllica Johannes des Täuferd mit Schmud, Gold 
and Silber und ließ in ihrem Palaſt die Thaten der Langobarden in Gemälden dar 
tlen. So kamen alfo römifche Kunft und Wiſſenſchaft bei den Langobarden zu 
Ehren.“ 

Auch in ber Staatd- und Heerderfaffung der Bangobarden waren im Laufe der 
Zeit unter römifcher Einwirkung mancherlei Veränderungen eingetreten, wenn gleich im 
Allgemeinen die alten Bormen und Ramen fich erhalten haben mochten. Ramentlich 
hielt dad Iangobardifhe Königthum, dad jüngeren Urfprungs war ald bie Das Tango“ 
Bürde der Herzoge, durch „römifche Motive” eine höhere Ausbildung und ermeiterte Könietbum 
Naqtbefugniß. Rad) Hegel beftanden die königlichen Rechte in folgender Ausdehnung: 
„Die Geſehe wurden von dem Könige mit den Großen und Vorftehern des Boltd ber 
taten, von dem gefammten Heer in der Vollsverſammlung angenommen und im 
Romen des Königs erlaffen. Der König war der oberfte Richter, aber er fand das Ur- 
theil, wie die andern Volksrichter mit Schöffen. Bon ihm ging das Aufgebot zum 
stere auß; aber ohne Biweifel war aud) der Krieg zuvor mit den Großen berathen und 
m der Bollöverfammlung , welche gewöhnlich am erften März zufammentrat, gebilligt 
worden. Das öffentliche Vermögen (Publicum), das Land, inſoweit ed nit an Ein⸗ 
jene beriheilt worden, war fein und wurde duch beſonders von ihm ernannte Beamte, 
die Gaſtalden, verwaltet. Der öffentliche oder der Gemeinfrieden wurde duch den, 
König gefhügt; daher war ihm die Höchfte Strafgewalt übergeben, die er thells ſelbſt 
ausübte, befonders gegen die Mächtigen und Großen, theils den Borftehern des Volks 
oder feinen Beamten auftrug. Daher wurden alle Verbrechen gegen dad Gemeinweſen, 
Die Landesberrath, Störung der Volksverſammlung u. dergl. dem Könige mit dem 
eben oder der höchſten Straffumme (von 900 Sol.) gebüßt; und nicht geringer war 
die Strafe, wenn ein riedensbrud in des Königs Palaft geſchah. Ebenſo empfing 
der König von den Bußen, welche bei Rechtöverlegung gegen Einzelne entrichtet werden 
mußten, die eine Häfte für den Bruch des gemeinen Friedens (fredus bei den Fran- 
fe), während Die andere der verlegten Partei ald Erfag und Sühne zulam. Der 
König übte ferner die höchfte Polizeigewalt aus und ordnete die nöthigen Maßregeln 
in Sicherheit der Berfonen und des Cigenthums an. Unter feinem befonderen Schupe 
fanden die Kirchen und Klöfter und deren Angehörige, fo mie die Bremden, die ſich 
im Reiche niederließen. Auch vertrat er die Frauen gegen ihren Mundwalt, die Hö- 
fen gegen ihren Seren, und eröffnete den Schuß · und Wehrlofen eine lehte Buflugt. 
Aus feinem allgemeinen Patronai oder dem Oberbormundfcaftsregt entitanden ihm 
dann vielfache Erbanſprũche, welche er an Stelle der Gemeinde erhob, infofern ihm 
überhaupt die öffentlihen Einkünfte zufielen.” — Dem König zur Seite ftand eine Sie 
mäßige Ariftofratie von Großen des Reichs, ohne deren Rath und Buftimmung der 
Rönig nichts von Bedeutung in den Öffentlichen Ungelegenheiten befepließen und unter- 
vehmen durfte. An der Spipe diefer Ariftofratie landen die Herzöge (Duced), die 
Fach Geerführer und. „Vorficher ded Vollz“ ald Richter (Judices) in den 
Städten und den dazu gehörigen Gebieten waren. Urſprünglich vom Volke gemählt, 
wurden fie feit der Cinwanderung der Langobarden in Italien vom König auß den 
bervorragenden Geſchlechtern auf Lebendzeit eingefept, ftrebten aber häufig nach felbft« 
Rindiger Macht, zumal da ihnen die großen Befigungen und Einkünfte die Mittel zur 
Unterhaltung eined großen Gefolges gewährten. „Auf italiihem Boden Anfangs 
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mehr Bertreter des Königs und feiner Gewalt,” Heißt es bei Pabſt, „zugleich aber 
auch feft mit dem Volke verbunden, eine Fortfegung der alten, gewählten Borfteher 
defielben, find die Herzoge durch die Gunft der Ereigniffe eine Beit lang zu unabhän- 

gigen Herren der Zerritorien geworben, melde ihnen als Amtöbezirke verlichen maren. 

Das fleigert ihr Gelbftgefühl wie ihre Macht und fihert ihnen zunächft felbft dem 
neuen, aus Roth erhobenen Herricher gegenüber eine bedeutende Selbftändigfeit. 

Bald aber erhebt fi das Königthum aus feiner Schwäche, feine Unentbehrlihteit 
wenigftend wird mehr als einmal thatfächlich anerkannt, in dem neuen Edicte tritt cd 
weſentlich in den Vordergrund. Und zudem find in den einzelnen Gebieten den Her 

zogen andere Gemalten an die Seite gefept, melde dem König gänzlich ergeben, bei 
gefhieter Benupung mindeftend die Möglichkeit bieten, den Einfluß der Erfteren zu 
paralyfiren. Rur Benevent, Spoleto und Friaul wiſſen die gewonnene Stellung im vollen 
Umfange zu behaupten und durd bedeutende Erweiterung ihrer Grenzen nach außen 

wie durch größere Machtfülle im Innern die Bedingungen einer dauernden. Sonder 
ftellung zu entfalten.” — Aehnliche Befugniffe, ſowohl im Heere ald im Richteramt, 
nm übten die Gaftalden, die daher auch zumeilen den Namen „Yudiced" führen. Ihre 
" "Würde war geringer ald die ded Dug, „doch diefem nicht untergeordnet, fondern uns 
mittelbar von dem König abhängig, wie es ihrer Stellung als Beamten des Königs 

und Bermalter feiner Curtes entfprechend war.” Nur in den Gebieten, mo die Herzoge 

die Landeöhohelt erlangten, waren die Gaftalden herzogliche Beamten und leiteten die 
ſtãdtiſche Obrigkeit. Die auch) hie und da vorfommenden „Srafen’ (Comites) waren 

mit den „Saftalden* von gleichem Hang und gleichen Rechten, fo dab „Eomes” mır 

ein Eprentitel für beftimmte Gaftalden gemefen zu fein ſcheint. Ihnen lag die Wahrung 

der koniglichen Interefen ob, wie im deutfchen Reiche den Pfalzgrafen. Den Baftalden 

Andere war der Sculdahis oder Schultheiß, d. 5. „der Beamte, welcher Schuld und 
Zeamte: gfficht einfordert,” untergeben, eine Ortöbehörde mit richterlichen, polizeilichen und mili 
tärtfchen Befugniffen, gleich den fräntifchen Eentenaren; und unter diefen ftanden mie 

der die „Decane” und „Saltarii,” die Vorftände Meinerer Ortöbezirte. Neben den 
Herzögen und Gaftalden nahm bei den Reichsverſammlungen aud das „Lönig- 

Das tönige liche Gefinde* eine bedeutende Stelle ein, wahrſcheinlich die „Getreuen“ aus dem 
a altgermanifchen Gefolgswefen, die urſprünglichen Baffengefährten des Fürften, die 
nicht blos wegen des Amtes (ministerium), oder des Lohnes (beneficium) dienten, 
fondern um der Treue felbft millen, die fie gelobt hatten. „Ste nahınen allerdings 

Theil an der Ehre des Fürften, an feinem Reichtyum, feiner Macht; aber das mar 
weniger die Bedingung, als die Folge eines Verhaͤltniſſes, welches feinem Weſen nad 

als ein unbedingtes und unauflösliches, der Hingebung an die Perfon auf der einen 

Seite, des Bertrauend auf der andern angefehen ward. Es mar fein Bertragsver- 
haͤltniß, fondern ein fittliches, wie dad der Familie“ (IV. ©. 116 f.). Das Verhältniß 

der „Ereue” ging vom Bater auf den Sohn über. Diefem Gefolge von Befindleuten 
wurden die Dienfte des Hofes in verſchiedenen Abftufungen der Ehre und Würde vom 

König Übertragen. Aus ihnen wurden die Marfhälle und Kämmerer, der Truchſej 

und Schenke, die Hausmeier und Töniglichen Rotare gewählt. „Diefe und Andere ver 
richteten die Hofdienfte;* heißt e8 bei Hegel, „die Gaſialden und fonftige königliche 
Beamte (Actores) verwalteten die Löniglihen Güter und die öffentlichen Einkünfte. — 

Die vornehmen Gefindleute waren den Erfien (Primi) unter den Sangobarden oder 

den Herzögen im Wehrgeld gleih, erfhlenen mit diefen im Rath und im Gericht ded 
Königs, wo fie dan gleichfalls unter den Judices aufgeführt werden, gelangten durch 

des Königs Gunft zu großen Reihthünern, wie man aus den von ihnen herrührenden 
anſehnlichen kirchlichen Stiftungen und Schenkungen entnehmen kann, und Mande von 
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ünen wurden auch wohl zu Herzögen ernannt, ohne daß darum das urfprünglice 
Berhältniß der Herzöge im Allgemeinen verändert worden wäre.* 

„Daß Gerihtsnerfahren der Langobarden war das allgemein germanifche, Gerichte. 
wornach das Met vor Schöffen unter dem Vorſiß eined Richter gefunden und ger "I 
fprogen wurde. Diefe Schöffen maren nicht beftändige Urtheiler, wie die fränkischen 
Ecabinen, fondern murden jedesmal von dem Richter zum Gericht berufen oder aus dem 
verfammelten Umftand von dreien erforen.” — „Der König fepte fein Gericht zumeiſt 
and feinen Großen und vornehmen Hofleuten zufammen,* flieht Hegel den Abfchnitt 
über die Berfaffung des langobardiſchen Reichs, „der Herzog daß feintge ebenfo aus ao, 
feinen Beamten und feinem Gefolge. Die Herzöge und Gaftalden waren die Gerichtd« 
obrigfeit über die Städte und deren Gebiet, die Schultheißen deren Unterrichter, welche, 
gleichwie die Gentenare bei den Franken, nur eine beſchränkte Gerichtsbarkeit Hatten. 

Ton den Schultheißen und den Judices Tonnte man fi an den König ald an den 
hoͤchſten Richter wenden.“ B 

Bir haben früher gefehen (TV. ©. 813), daß die Städte und Gtadtgebiete Die Chei - 
Oberitaliens nad) der Ricderlaffung der Langobarden im Bothale weſentlich ihren !etes. 
römifen Charakter beibehielten, daß die Inngobardifchen Edlen, die „Baren* oder 
Eippſchaften, Hauptfählich die Landloofe (Sorte) in Befip nahmen, und daß in den 
föniglihen Städten Gaftalden ald Beamte und Richter die [dupherrlihen Rechte übten 
und die höchfte Gerichtöbarkeit vollgogen. Bei der zunehmenden Verbindung der ver⸗ 
ſchiedenen Rationalitäten zu einem Tangobardifhen Volkdganzen nahm die Zahl der 
germanifchen Anftedler in den Städten mehr und mehr zu. Die neuen Bürger betheis 
figten fi) an den Künften und Wiffenfchaften, an dem Handeld- und Gewerbleben, an 
den geſellſchaftlichen Formen, an der gefammten bürgerlichen und Tirchlichen Cultur⸗ 
ntwidelung der alten Einwohrrer, fo daß im Laufe der Beit, insbefondere feitdem der 
rligiöfe Gegenfaß verſchwunden und Wechſelheirathen zu gleichem Rechte geftattet 
waren, wohl kein merklicher Unterſchied zwiſchen den Bürgern romaniſcher und germanis 
ſcher Abkunft zu Tage getreten fein wird. Die ſtädtiſchen Territorien, die Stadt nebft den 
innliegenden Gebieten, mit dem altrömifchen Namen Civitas belegt, bildeten die Grund⸗ 
tage der Gau, und Gemeindeverfaffung, ſo daß das ganze Reich in Civitates zerfiel, 
die, weil fie Judices oder Duced an ihrer Spipe hatten, aud „Gerichtäfprengel” (Ju⸗ 
diciatien) und „Ducate” genannt wurden. In Beiten des Kriegs boten die Städte 
mit iren Mauern und Burgen (Caſtellen) fefte Stüppunkte oder Buflucptorte. In der 
Etadt hatte der Herzog oder Gaſtald feinen Sig, fo wie der Bifhof, deffen Diöcefe in 
der Regel mit dem Stadtgebiet (Eivitas) zufammenfiel. Auch die übrigen Großen 
werden in der Stadt ihre Wohnhäufer gehabt haben, wenn fie aud) die meifte Beit auf 
dem Lande verlebten oder den Bergnügungen der Jagd und Falknerei oblagen, die fie 
an die Stelle der rohen Thier- und Gladiatorenkämpfe und der fittenlofen Schaufpiele 
der Admer eingeführt hatten. Die Schultheißen, die den einzelnen Bezirken des Ducats 
oder der Civitas vorftanden, hatten ihre Malftätten in Meineren Orten oder Burgen. 

Diefe Judices führten den Borfig bei den „Röniglihen Gerihtshöfen" (Gurte) in Die Gurtes 
den Städten: „hier wurden die Öffentlichen Rechtsgeſchaͤfte vollzogen, hieher gingen die Dr eier 
Gefälle und Abgaben an den König, von hier aus wurden die Öffentlichen Rändereien richeihoſe 
bermaltet und wie früher in Erbpacht gegeben.” Neben diefen „königlichen Gericht« 
Höfen,” denen anch die Geiſtlichen in weltlichen Dingen unterworfen waten, haben aber 
ohne Bweifel noch manche römifche Einrichtungen fortbeftanden, haben die bürgerlichen 
Siederungen nach Geſchaft und Bewerb, haben noch gemiffe ftädtifche Aemter und 
Eorporationen, haben noch Curialen für die untergeordneten Dienfte der ftädtifchen 
Bewaltung die allmãhliche Bertrümmerung des Alten überdauert und „find in den 
19* 
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neuen Staatsbau gleihfam eingefügt worden.” Doch ift die Behauptung von der 
Sortdauer der römiſchen Gtädteverfaffung unter den Langobarden durch die neuere 
dorſchung erfhüttert worden, die zu bemeifen ſucht, „daß nur die langobardiſche Ber 
meinde das Volk und dad Heer in den Städten ausmachte.“ Da aber diefes langer 
bardifhe Volk in Sprache und Religion, in Eultur und Lebensformen ſich fo fehr in 
das römische Weſen eingelebt hatte, daß es zur Zeit Karls des Groken „nichts Krems 
des mehr an ſich getragen, ald nur den Namen,” fo ift doch wohl auch anzunehmen, 
daß in dem Hofrecht und der Städteverfaffung der Langobarden noch altrömifhe Be 
ſtandthelle und Einrichtungen fortgebauert haben, ja daß wie in den übrigen Lebens 
bedingungen auch hier das römifche Wefen den Kern gebildet, das entwidteltere Syſtem 
nur Modificationen, wie fie den veränderten Berhältnifien entfprachen, erfahren 
haben wird. 
Auitgrande Die Langobarden, die auch als Arianer nie verfolgungsfüchtig gegen die 
PR orthoboge Kirche und Geiftlichteit aufgetreten waren, ftanden an religiöfer Hiu- 
gebung den übrigen germanifhen Völkern des ehemaligen Römerreichs in 
19. Nichts nah. Als Luitprand einft in Waffen vor den Thoren des Vatikans 
ftand, wurde er von deu Reden des Papftes Gregor II. fo jehr in feinen Ge 
toiffen gerührt, daß er feine Truppen zurückzog, fein Schwert, feinen Könige 
mantel und feine Krone ehrfurchtsvoll auf dem Grabe des Apoſtels ald Weih⸗ 
geſchenk niederlegte und demuthsvoll feine Andacht verrichtete; und fein Nad- 
folger Raid (Mathis) vertauſchte, wie Karlınann und fo manche angeljäh- 
file Könige, den Hertſcherpalaſt mit der Kloftergelle. Dennoch mar das Ber- 
hältniß zwiſchen Rom und dem Langobardenreich durch forttwährende Kämpfe 
und Beindfeligfeiten geftört. Die religiöfe Frömmigkeit war nicht mächtig 
genug, den Trieb der Habfucht, die Liebe zu Krieg und Raub, die ber Natur 
der Langobarben tief eingeprägt waren, aus ihrer Bruft zu filgen, und die 
Schwäche, Verwirrung und Berriffenheit ded mittleren und unteren Staliend 
erleichterte ihnen die Ausdehnung ihrer Herrihaft. Selbſt die Geiftlichteit, ob- 
wohl größtentheils romaniſcher Abkunft, trat in dieſe oppofitionele Gefinnung 
ein nnd erftrebte, im Vertrauen auf den Schuß der Cangobarden, eine felbft- 
ftändige Stellung gegenüber Rom. Noch im elften Jahrhundert behauptete 
der Erzbischof von Mailaud, der Nachfolger des heil. Aubroſius, eine gewiſſe 
Unabhängigkeit und Antonomie, 


Diepotiiige Diefer innere Gegenfag zwiſchen Rom und dem Langobardenreich erhielt 
ins. noch Nahrung durch die politifche Lage. Die Ducate von Rom und Reapel 
bildeten Theile der byzantiniſchen Herrſchaft in Italien, die ihren Hauptſiz 
im Exarchat von Ravenna und der Pentapolis hatte und noch den Süden und 
Sũüdweſten der Halbinfel umfaßte. So lange die Laugobarben dem arianifhen 
Glaubensbekenntniß anbingen, war der Papft der natürliche Verbündete deb 
Kaiſers. Das römifhe Gebiet und das Herzogthiun Perufium (Perugia), dad 
einige Zeit im Beſihe der Langobarden war, ihnen aber fpäter wieder entuffen 
wurde, vermittelten die Verbindung zwiſchen dem Exarchat nud den füblicen 
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and ſũdweſtlichen Territorien und trennten die langobardifchen Herzogthümer 
Spoleto und Benevent von dem nördlichen Hauptlande. Diefes Verhältuiß 
änderte ich indeſſen, als die Laugobarden treue Söhne ber Kirche wurden und 
dagegen die Firchlichen Differenzen und Rivalitäten, die ſchon lange zwiſchen 
Rom und Byzanz obmwalteten, in Zolge des Bilderftreitd ſich noch mehrten. 
Dennoch kounte fich der Papft nicht entfchließen, mit den Langobarden gemein: 
jaue Sache zu machen zum Sturze des oſtrömiſchen Kaiſerthums. Vergebens 
erwies Quitpraud ber römiſchen Kirche und ihrem Oberhaupte die höchſte 
Ahtung, damit diefer fein Streben, die ganze Halbiufel zu einem großen Laugo- 
bardenreiche zu vereinigen, gutheiße nud fördere; vergebend unterftügte er die 
Katholiken der Romagna in ihrem Widerſtande gegen die Ediete des bilder- 
feindlichen Kaifers, und bemächtigte ſich mit ihrem Beiftande auf kurze Beit der 
Stadt Ravenna; Gregor II. gedachte fich eine nnabhängige Macht zu gründen: 
er lehute daher nicht blos den Bund mit Quitprand ab, fondern hintertrieb auch 
die Einfepuug eines neuen Kaiſers, „weil die Bekehrung Leo's immer noch zu 
boffen fei* (S. 235), und gab fi) alle Mühe, die Herzöge von Spoleto und 
Benevent, die unbefümmert um das Reich von Pavia tie Meine Könige in 
ihren Landſchaften lebten, von dem Auſchluß an Luitprand abzuhalten. Und 
alß diefer fie nach langer Zögerung endlich mit Krieg überzog, gewährte der 
Bopft ihnen Schuß und Beiftand. Ergrimmt über ſolche feindfelige Haltung 
verband fich der Langobardenfönig mit dem griechiſchen Statthalter, ber mit 
Hilfe der Benetianer ſich wieder der Stadt Ravenna bemächtigt hatte, und 
beide zogen mit vereinter Macht wider Rom und die ungehorfamen Herzöge. 
Ein mehrjähriger Krieg entbranute, in welchem ſich die Feinde wiederholt den 
Navern Roms näherten und ganz Italien durch eine „drüdende Abtwechfelung 
von Beindjeligfeiten und Waffenftilftand* beunruhigt wurde. In diefer Be 
dränguiß war e8, daß der Papſt, wie erwähnt, dem fränkiſchen Gebieter Karl 
Wartell durch Ueberfendung der Schlüffel zum Grabe des heil. Petrus die 
Echuhherrſchaft von Rom anbot. Aber ehe die Unterhanblungen zum Abſchluß 
getommen, ftieg der Franke ind Grab und Gregor II. folgte ihm wenige 
Boden nachher. Sein Rachfolger Zacharias befolgte zwar diefelbe Politik, 23, Mon 
juchte aber durch augenblickliches Nachgeben fi) und das Volt aus der Not " 
retten und günftigere Zeiten abzuwarten. Er ſchloß mit Luitprand Frieden 142. 
md gab den Bund mit den Herzögen auf. Dadurch erhielt er die verlornen 
Städte und bie meggeführten Gefangenen zurüd; der König aber brachte zuerft 
Epoleto, dann, als der Herzog Bottfcalt von Benevent auf der Flucht nad) 
Griedenland erfhlagen ward, auch dieſes Herzogthum in feine Gewalt und 
ſehte zwei nahe Verwandte als abhängige Fürften ein. Nicht minder durch⸗ 
geiſend war fein Regiment im eigenen Lande. Pie Herzöge wurden in ihrer 
Dadt beipränft und mußten weſentliche Befugniffe ihrer Amtsgewalt an die 
töuiglichen Gaftalden übergehen fehen. 
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Luitprand ſtand auf dem Gipfel feiner Macht, als der Tod jeinen Hoc- 
a4. fliegenden Plänen ein Biel fepte. Seime beiden Nachfolger, Hildebrand und 
rest. Rachis, beſaßen nicht bie hinlängliche Kraft und Klugheit, dem Chrgeige und 
den Iutriguen Roms mit gleichem Erfolge entgegenzutreten. Mehr als einmal 
warf fi Zacharias zum Schiedsrichter zwiſchen Rachis uud den Griechen auf 
und fuchte auf alle Weiſe die Vergrößerung des Langobardenreihes zu ver- 
hüten. Erzürnt über die ſchwache Nachgiebigfeit ihres Königs, ber, während 
Zacharias feinen Waffen Einhalt gebot, reiche Geſchenke an römische Klöfter 
10. ſandte, zwangen ihn die Langobarden, der Herrfchaft zu entfagen und hoben 
feinen Bruder Aiftulf auf den Thron. Rachis beſchloß fein Leben in einer 
Klofterzelle zu Rom. 

— Aiſtulf handelte ganz im Sinne feines Volks, als er die Eroberungs⸗ 
nd Einigungspläne Luitprands wieder anfnahm und zu dem Bmed die 
Kriegspflicht und Bewaffnung auch auf die Klaffe ausdehnte, die feinen Grund- 
befiß hatte. Diefe Mehrung der Kriegsmacht zeigte bald ihre Folgen. Ra— 

751. venna wurde duch Gewalt ober Lift eingenommen und damit der Herrſchaft 
des oftrömifchen Kaifer8 im nördlichen Italien ein Ende gemacht. Der Exarch 
Euthchins überlieferte fi felbft den Händen des Siegere. Rım wandte ſich 

752. Aiftulf gegen Rom, wo um diefelbe Zeit Zacharias ftarb und Stephan III. 
den apoftolifgen Stuhl beftieg. Umfonft verfuchte dieſer durch Unterhandlungen 
ih and der Noth und Verlegenheit zu reißen; ber ftrenge Kriegsfürft verlangte, 
daß der römifche Ducat fich feiner Oberhoheit unterwerfe und feine Gerichtd: 
barkeit anerfenne, und daß jeder Bürger ein Goldſtũck als Kopfftener entrichte. 
Die Römer zauderten, baten, Magten; fie flehten durch feierliche Umzüge und 
Bußübnngen die Gnade Gottes an; fie ſchickten Geſandte an den Kaiſer nach 
Konftantinopel; fie ſuchten den ftrengen König durch Geſchenke milder zu ftim- 
men; der Papft felbft begab ſich mit ſicherem Geleite in das feindliche Lager, 
nm feine Bitten perfönlid) vorzutragen. Alle Verfuche waren umfonft; Aiftulf 
beharrte auf feinem Sinn, doch bewirkte Stephan durch dieſe Mittel, daß die 
Waffen der Langobarden fo Tange ruhten, bis er ſich der Hülfe des Franken⸗ 

Bu Ste konigs Pippin verfichert Hatte. Begleitet von ben fränfifchen und griechiſchen 

zug — Geſandten und von einem Gefolge geiſtlicher und weltlicher Großen reiſte 

Ron. 763. Stephan über die Alpen und wurde aus dem Kloſter des heil. Mauritius 

(St. Moriz) im obern Ahonethale von Abgefandten bes Königs nach Pontico 
©. 3an. 754. geleitet, wo ihn Pippin in feiner Pfalz aufs Ehrenvollfte empfing. „Pippin 
flieg vom Pferde,“ heißt es in der Lebensbeſchreibung Stephans, „und ging 
dem heiligen Vater ungefähr drei Millien weit entgegen; demüthig auf der 
Erde kniend mit feiner Fran, feinen Söhnen und Großen, empfing er ihn; eine 
Strede Weges ging er wie ein Diener neben feinem Roffe her.” Man fm 
überein, daß der Papft durch den feierlichen Act der Salbung Pippins König 
thum fanctionire und das ausſchließliche Recht feines Geſchlechts auf die Krone 
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des Frankenreichs anerfenne, wofür ihm Pippin Hülfe gegen die Laugobarden, 
Befreiung von ihrer Bedrüdung und Hinterlift und von der widerrechtlichen 
Forderung der Zinszahlung verhieß. Als die Zuſage bewaffneter Interven · Die Ziyein’- 
tion in Italien auf der Reichsverſammlung zu Kierfy die Beiſtimmung kung. 
der fränfifchen Großen, freilich nicht ohne erheblichen Widerſpruch, erhalten 
batte, ftellte der König, wie behauptet wird, eine feierliche Urkunde aus, worin 

die Gebiete geman angegeben waren, welche dem heil. Petrus gehören ſollten. 
‚Richt nurdas ganze Exarchat ward ihm zugefprochen, fondern der Kirche ein 
Gebiet überlaffen, deffen nördliche Grenzen durch die Städte Luna, Barcetum, 
Mons Bardonis, Parma, Regium, Mantua, Mond Silicis bezeichnet wird, 

und wozu noch die Provinzen Venetien und Iftrien fommen; außerdem follten 

die Herzogthiimer Spoleto und Benevent, ja fogar die Infel Corſica der Kirche 
geihenft fein.“ Diefe Urkunde Pippins, deren Aechtheit jedoch nicht über allen 
Zweifel geſtellt ift, und die jedenfalls nie in ihrem ganzen Umfange vollgogen 
ward, bildete den Anfang und die Grundlage des Kirchenſtaats. 

Als Aiftulf die Fordernng des Papſtes, „Herfellung des Friedens und fi Eu 
Inriderftattung der Rechte und Befipungen der Kiche und bed Staats“ zu- ar 
rũdwies; rũckte Pippin in Begleitung Stephans „mit allen Volkerſchaften Husgang- 
feines Meiches und mit den Schaaren der Franfen* wider das Langobarten- 
rich. Aiſtulf hatte im Thal von Sufa ein feftes Lager geſchlagen und fuchte 
die Feinde vom Eindringen , durch die Klaufen“ abzuhalten. Aber bei einem 
übereilten Angriff durch die Tapferkeit der Franken zurũckgeſchlagen, fuchte er 
hinter den feften Mauern von Pavia Schup. In raſchem Siegeslauf drang 
mn Bippin in Oberitalten ein, eroberte und plünderte mehrere Städte und 
bedrohte dann Pabia mit enger Belagerung. In diefer Bedrängniß ſchloß 
Aftulf einen nachtheiligen Frieden, worin er ſchwur, die eroberten Beſizungen 
dem apoftolifchen Stuhle zurüczugeben, das Gebiet von Rom nie wieder feind- 
lich zu betreten und die fränfifche Oberhoheit über das Langobardenreich anzu- 
erfennen. Nach diefem Friedensvertrag zog Pippin mit feinem Heere zurüd, 
begleitet von laugobardiſchen Geißeln. Raum ſah ſich aber Aiſtulf von der 
Nähe der fränfifchen Waffen befreit, fo brach er die Webereinfnift. Weit eut- 
ferut, feinen Verpflichtungen nachzukommen, „gab er nicht eine Handbreit 
Landes dein apoftolifchen Stuhle und dem römifhen Staate zurüd,* fondern 
tüdte vielmehr, um die erfittene Schmach zu rächen, raubend und verheerend 
in da päpftliche Gebiet ein und bebrängte Rom don drei Seiten mit enger 
Belagerung. Da rüdte Pippin, empört über den Wortbruch des Königs und 
gerüßrt durch die Klagen und Bitten des Papftes, der den Apoftelfürften Per 
8 in einem beredten Schreiben feine eigene Sache führen uud ewigen Cohn 
fir ſchuelle Hülfe, erwige Verdammniß für bie Bögerung verfündigen ließ, aber- 
malß über die Alpen, Aiſtulf zog ihm entgegen, aber zum zweitenmale an den 156. 
Alauſen zurücgefchlagen und in Pavia belagert, mußte er fi unter die 
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mächtige Hand des Frankenkönigs beugen und zu ben früheren Bedingungen 
neue Demüthigungen eingehen. Nicht nur daß die Langobarden die fränkiſche 
Oberherrſchaft anerkennen und durch einen jährlichen Tribut bethätigen mußten, 
Pippin ließ auch durch Bevollmächtigte, an ihrer Spige Abt Fulrad, Die Ueber- 
gabe der von Aiftulf zu räumenden Städte des ehemaligen ECrarchats nud der 
Pentapolis von Ravenna bid Ancona an den römifhen Stuhl vollziehen. 
Nachdem Yulcad feine Aufträge beendigt, „legte er die Schlüffel der Städte, 
fo wie die von Pippin ausgeftellte Schenfungsurkunde am Grabe de& heiligen 
Petrus nieder und übergab fo dem Papft für ihn und feine Nachfolger bie ab- 
getretenen Gebiete zu ewigem Befig und Eigenthum.“ Nur der Verwendung 
fränkiſcher Großen hatte Aiftulf die Erhaltung feines Lebens und Reichs zu 
verdanken. Uber noch vor Ablauf des Jahres brachte ihm ein Sturz vom 

188. Pferde den Tod. Die Forderung einer byzantiniſchen Gefandtihaft, dem oſt 
rõmiſchen Reiche die ihm von den Langobarden enteiffenen Beſitzungen zurüd- 
zuſtellen, wies der Frankenfönig bon ſich. 

Sıain. Auf die Kunde von Aiftulfs Tod verließ Rachis feine Klofterzelle, un 
abermals die Krone der Laugobarden auf fein Hanpt zu ſetzen. Viele Großen 
begünftigten feine Bewerbung. Allein durch den Einfluß des Papſtes und des 
Abtes Fulcad gelangte Defiderins, dem Luitprand das Amt eines Mar 

2757. ſchalks und bie herzogliche Würde in Tuscien übertragen Hatte, an das Regie 
ment. Zum Dan für den Beiſtand beftätigte er nicht blos die frühere Ueber- 
einkunft, fondern verzichtete auch noch zu Gunſten des Papſtes auf Diejenigen 
Städte des Exarchats und der Pentapolis, welche in ber leßten Schenkung 
Pippins nicht enthalten waren. So wurde das paͤpſtliche Gebiet noch durch 
Zaventia, Imola, Ferrara, Auximum, Ancona u. a. O. vergrößert. Zugleich 
fündigten die beiden Herzöge von Benevent und Spoleto dem Defiderius den 
Sehorfam anf und ſchwuren mit ihren Edlen Treue dem Papft und dem frän« 

avrit 757. fischen König. Bald nachher ftarb Stephan III. mit der Ueberzeugung, daß 
es num mit der Herrſchaft ber Langobarden über ganz Italien für immer vor 
bei fei. Ein zinspflichtiger König, vom römiſchen Biſchof mit Hülfe fränkiſchen 
Einfluſſes auf den Thron erhoben und der wichtigften Provinzen beraubt, war 
fein gefährlicher Gegner mehr, zumal da er unter den Langobarden felbft viele 
mächtige Widerſacher Hatte und nicht auf die Ergebenheit des Volkes zählen 
fonnte, bem er wider Willen zum Herrfcher gefept war. 


©. Wadsthum der Kirche im Srankenreiche. 


‚erdung Wenn unter den Merovingern vohe germanifche Kraft und römifce ent- 
Unger zjer artete Bildung neben einander beftanden umd einen geſellſchaftlichen Zuſtaud 
ei. begründeten, wo wilde Gewaltthat und Frevelfinn mit fittlicher Verderbniß 
und Wolluft, ungebändigte Leidenſchaftlichkeit mit ſinnlichen Laftern zu einem 
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zränelvollen Bunde vereinigt waren, ohne daß das noch nicht in das Innere 
gebrungene Chriftenthum die Macht befeffen hätte, die ſittliche Verworfenheit 
nit religiöfen und ethiſchen Kräften zu überwinden und Die wilden Triebe einer 
zügellofen Ratur mit der Zucht der Bildung, des Rechts und der Humanität 
zu zähmen und zu beherrſchen; fo befteht die Bedeutung und Größe des Arnul⸗ 
ñugiſchen Haufes in ber völligen Verſchmelzung der germanifchen und romani» 
jchen Vollselemeute zu einent nationalen Ganzen, in der Verbindung ber ro⸗ 
maniſchen Cultur mit der germauiſchen Kraft und Raturanlage zu einem ſtar⸗ 
fen, bildungsfähigen Menſchengeſchlechte, in der Fortentwidelung und Aus 
breitung der hrijtlichen uud kirchlichen Inſtitute und ihrer Auwendung zur 
Veredelung, Eultivirung und Vereinigung der dem Fraukenreiche angehörigen 
Völker und Stämme. Kamen diefe Beftrebungen auch erft unter Karl dem 
Großen zu ihrer Vollendung; fo wurden Doch unter Karl Martel und feinen 
Söhnen bereits die Wege gebahut, die-einleitenden Schritte gethan, die Grund · 
feine zu dem chriſtlichen Staatsbau gelegt. Karl Martell freilich hatte unter den gstl,,., 
ſchweren Kämpfen wider Heiden und Saracenen, durch welche die Eyifteng des 
chriſtlichen Abendlaudes bedroht war, nur geringe Muße für die frieblichen 
Bere chriſtlicher Miſſion und Bildung; feine Lebensaufgabe war es zunächft, 
das Frankenreich and feiner bisherigen Schwäche und Berfahrenheit zu reißen, 
8 zum Halt und Mittelpunkt der abendläudifhen Ehriftenheit zu erheben und 
dadurch der überwwältigenden Macht des Islam einen ftarken Damm entgegens 
zumwerfen. Wenn er bei der Ausführung diefes hohen Zweckes auch mitunter 
die Kirche dem Staate dienftbar machte, auch mitunter Eingriffe in das geifte 
lie Vermögen ſich geftattete, feine Synoden halten ließ, bei Beſeßung der 
Bisthũmer uud Abteien hier und da eigeninächtig zu Werke ging, und unwür- 
dige, habgierige Männer zu Kirchenämtern erhob, mehr auf die Erreihung 
feiner Pläne ald auf die Gunſt des Klerus bedacht; fo war er doch meit ent- 
ferut, der Kirche Gleihgültigkeit ober böfen Willen zu tragen, fo war er doch 
ciuſichtsvoll genug, durch Beförderung der Heidenbekehrungen dem chriſtlichen 
Franfenreiche nene Gebiete zu erwerben, fo erfannte er doch die Vortheile, die 
feinem Haufe und dem fränkiſchen Staate durch das einträchtige Zuſammen⸗ 
gehen mit dem vömifchen Bifchof und Klerus erwachſen konnten. Uber in viel Karmann. 
höherem Grade traten die kirchlichen Intereffen bei feinen Söhnen hervor, die 
durch ihre Mlöfterliche Erziehung zu St. Denis von Jugend an eine religiöfe 
Richtung, eine Vorliebe für die Kirche md ihre Inſtitute und Bildungsmittel 
in fi trugen. Bei Karlınann wurde, wie wir gefehen haben, dieſe Richtung 
frühe jo mächtig, daß fie die übrigen meufchlien Beftrebungen und Neigungen 
ũberwand uud ihn zur Ergreifung des Klofterlebens forttrieb; Pippin dagegen Pippi. 
derftand es, die geiftlihen Intereſſen mit feinen weltlichen Zwecken in Weber- 
eiuſtinmmuug zu fepen und zum Vortheil feines Reiches und feiner Dynaſtie 
den Ruhm der Frömmigkeit mit feinen politiſchen und kriegeriſchen Tugenden 
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zu bereinigen. Im allen biefen Richtungen war er der Bahnbrecher für feinen 
großen Sohn. Was er mit dem Schwerte unterworfen, fuchte er durch geiftige 
Mittel, durch chriftliche Religion und Bildung zu erhalten und zu befeftigen 
und mas im Innern noch von ſchlummernden Eulturkeimen vorhanden war, 
fuchte er mit Hülfe fremder und heimifcher Geiftlihen zu ſammeln und zu 
neuem Leben zu wecken. Das große Biel des Vaters, die abendländifchen 
Voͤlter zu einer riftlichen Einheit zu derbinden, wurde von dem Sohn viel 
umfaffender und erfolgreicher fortgeführt. Während unter feinem Schuße 
Slaubensboten das Chriftenthum den Völkern im Often des Rheins, an der 
Donau und am Bobdenfee verfündeten, war er zugleich befliffen, nach den 
Vorbilde Roms in Gallien den Bottesdienft zu heben und feierliher zu machen, 
in Cultus und religiöfen Gebräuchen eine Webereinftimmung mit Stalien zu 
erzielen, durch Gründung kirchlicher und Möfterliher Gebäude dem religiöfen 
Sinn im Volke zu erregen und zu beleben, durch Berufung italienijcher Künftler 
und Gelehrten in fein Reich Bildung und Kunftliebe zu fördern und fo an der 
Hand der Kirche mit verfehiedenen Hebeln und Mitteln den Gottesfunken in 
der Menſchenbruſt anzufachen und die Keime der Gittigung und Veredlung in 
den unbeſtellten oder verwahrloſten Boden der Zeitgenoffen einzuſenkeu. 

„In Liebe zur Kunft und Wiſſenſchaft,“ fagt H. Hahn von Bippin, „übertraf 
ibn fein großer Sohn; aber fremd mar auch ihm und feiner Beit nicht der Sinn bafür. 
Er behielt den weifen und gelehrten Schotten Birgilius, den nachherigen Biſchof 
von Salzburg, wegen feiner Kenntniffe faft zwei Jahre bei ſich Bom Papft Paul erbat 
ex ſich fpäter Bücher und empfing nicht nur kirchliche, fondern auch weltliche, das „An« 
tiphonale und Refponfale,” wahrſcheinlich um den römifcgen Wechfelgefang in Gallien 
einzuführen, die Grammatik des Ariftoteles, vom reopagiten Dionyfius die Vücher 
der Grammatik, Geometrie u. f. w, alle in griechiſcher Sprache gefchrieben, auch ein 
Inſtrument die Stunden des Nacht anzuzeigen. Wahrſcheinlich brauchte er jene Bücher 
zur Erziehung feiner Kinder, da es Gitte der Beit war, vornehme Kinder in heiliger 
und profaner Gelehrfamteit zu unterrichten. Endlich tritt bei ihm fhon der Keim zu 
einer Pflanze der Künfte hervor, menigftend auf kirchlichem Gebiete, denn er forgte für 
Kirchenbau und Ausfhmüdung der heiligen Gebäude, nnterftüßte z. B. Ehrodegang, 
den Bifhof von Meg, darin und erfepte den gallifhen Geſang durch den vollendeten 
rõmiſchen; freilich that er beides nicht aus reiner Liebe zur Kunft, fondern, mie die er 
wachende Kumft immer dem Glauben zu dienen pflegt, aus Liebe zur Religion, und 
um auch im Gottesdienfte „Einmüthigkeit mit dem apoftofif—en Gipe und friedlide 
Eintragpt der heiligen Kirche Gottes” zu erzielen.“ 

Sieat und Diefe Begünftigung des römifchen Cultus, der römifchen Wiſſenſchaft und 
Bund. Kunft, der römischen Kiechenmufit erleichterte und förderte die Aıtorität des 
Bapftes über die abendländifche Kirche und arbeitete den Anfprüchen Roms 

auf kirchliche Suprematie weſentlich in die Hände, Anfprüce, die durch Boni- 
facins als apoſtoliſche Anorduuugen geltend gemacht wurden. Wenn Pippin 

durch feine eigene religiöfe Hingebung diefen Veftrebungen des römiſchen 
Bischofs als Nachfolgers des heil. Petrus eifrig Vorſchub Teiftete, fo geſchah 
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dies ohne eine Ahnung der daraus hervorgehenden Gonfequenzen. Die Kirche 
war damals im Braufenreiche noch fo fehr des Schußes der weltlichen Obrig- 
feit bedurftig, uoch fo fehr blos ein Inſtitut des Staates, daß ihre Stärkung 
nur der Pöniglichen Macht zu gute kommen konnte. Die Beiftlichfeit und ihr 
Oberhaupt waren fo fehr befliffen, Pippins Gewalt und Majeftät mit allen 
ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln zu ſtärken und zu heben, daß er durch ihre 
Begünfligung feine eigenen Zwecke förderte und die Aufgabe feines königlichen 
Berufes erleichterte, Die feſte Kirchenverfaſſuing ward ein Vorbild für bei 
Staat. „Die hohen Diener der Kirche waren trene Stügen des Fürſten, und 
umgefehrt war Gründung einer Hierarchie und Ausbreitung des Glaubens 
ohne das Anjehen, den Beiftand ud die Siege der weltlichen Häupter nicht 
möglich." Beide Gewalten arbeiteten alfo im eigenen Iutereffe einander in die 
Hände. War Pippin eine Säule der Kirche, fo war die Geiftlichkeit zum Ent- 
gelt eine Säule feiner Regierung und feiner perfönlichen Abfichten und er 
täufcte ſich nicht, wenn er in feinen Urkunden fagte: „Wir glauben unferer 
Hertſchaft Seftigfeit zu vermehren, wenn wir ben Orten ber Kirche günftige 
Bohlthaten mit wohlwollender Ueberlegung zugeſtehen.“ 

Das Intereſſe des Karolingiſchen Haufes bethätigte ſich anf zweifache gritifie, 
Weiſe: im Innern durch Hebung und Beſſerung des Klerus, durch geſehzliche boten. 
Feſtſtellnug der kirchlichen Güter und Einkünfte und durch Belebung des fird- 
lien Sinned unter allen Ständen mittelft regelmäßiger, öfter8 wiederholter 
Eynoden in den verjchiedenen Landestheilen, nach Außen dich Unterftügung 
der Glaubensboten und durch Gründung bon Gotteshäufern und Klöftern an 
günftig gelegenen Orten. In beiden Beftrebungen wurden fie unterftüßt durch 
Miffionare aus den britiſchen Iufeln, mo feit der neuen Vegründung des 
Shriftentfums ein brennender Glanbenseifer ſich entzündet hatte, ſowohl unter 
den Bekennern des altbritifchen Glaubens in Irland nnd Schottland, ald unter 
dem neubekehrten Angeljachfen. Das Infelvolt jenfeit des Kanals, gedrüdt 
durch dad Elend der Beit, griff mit Jubrunſt nach den Tröftungen der Reli⸗ 
gion, und nicht zufrieden mit der glänbigen Andacht im eigenen Bufen, ftrebte 
es nad) äußerer Bethätigung. Wir haben früher gefehen, wie jene angelfäc- 
filhen Könige im ängftlichen Ringen um ihr Seelenheil häufig den Thron 
mit der Kloſterzelle vertauſchten und in Freigebigkeit gegen die Kirche einander 
überboten. Der gleiche Trieb zu äußerlicher Religionsthätigfeit führte Priefter 
und Mönche nach dem Feitlande, um das fhlaffe Chriſtenthum in Gallien 
durch Worte und Thaten aufzurichten und den Völkern jenfeit bes Rheines 
und an den Geftaden der Nordfee das Lit des Evangeliums zu bringen. 
Rachdem im fiebenten Jahrhundert Columban und Gallns an den Ge- 
faden des Bodenſees die KHriftlichen Erinnerungen, die nod bie und da die 
Stürme der Völkerwanderung überlebt, von Nenem geweckt und der Ieptere in 
der Abtei St. Ballen einen Heerd des Glaubens und der chriſtlichen Bildung 
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für das ganze Land Allemannien geſchaffen, der an dem benachbarten 
Iujellofter Reichenau, der Stiftung Pirmins, einen Stüppunft fand; 
nachdem Kilian in den Maingegenden und in Thüringen dem Evangeliun 
Bekenner zugeführt und der heilige Wilibrord mit elf Gehülfen bei deu 
Frieſen und im alten Bataverland die Lehre vom Kreuz verfündigt, alfo daf 
die Lagerftätte, wo er feine Wohnung aufgefhlagen, zur Stadt Utrecht her- 
anwuchs; hat der kraftvolle Angelfahfe Winfried, der Gründer der Abtei 
Zulda, bei den Heflen und Sachſen fo thätig für die Pflanzung der Kirche 
gewirkt, daß er fi den Bunamen „Apoftel der Deutſchen“ verdiente und mit 
folder Hingebung die Anerkennung des römischen Biſchofs als kirchlichen 
Oberhaupts und die Einführung der kauoniſchen Gejege und der hierarchiſcheu 
Orduungen und Glaubensvorſchriften Roms betrieben, daß Bapft Gregor II. 
alle Urfache Hatte, ihn Durch den Ehrennamen eines „Wohlthäters" (Bonifa- 
eins) auszuzeichnen. — Diefen britiihen Glaubensboten verdankt bie drift: 
liche Kirche in Dentfhland ihre folgenreihften Siege. „Bor der Kraft ihrer 
Arbeit und ihres entfagenden Märtyrertfums, in ber Ehrfurcht vor den My 
fterien, welche fie verwalteten, den Wundern, welche fie verfündeten, beugte ih 
der ahnungsreiche Sinn der Germanen, und fie wurden gläubige Söhne der 
glänzenden und geheimnißvollen Kirche, die ihr irdiſches Daſein mit Züchtigen 
und Loslaffen beherrichte uud ihnen den Himmel um des Gehorſams willen 
verhieß.“ 


1. Aueman⸗ Schon im fiebenten Jahrhundert Hatte Columban mit zwölf Gefährten das 
an Kloſter Bangor und die „heilige Infel” verlaffen, um in Aufttafien und Burgund 
Columban Durch Worte des Lebens und Helligkeit des Wandels der religiöfen und fittligen Ent- 
u Galus. artung entgegenzutreten, die unter der Merovingiſchen Laſterherrſchaft Hof, Adel und 

Kleruß ergriffen. Er gründete mehrere Klöfter, unter denen das bon Lugueil in der 
Breigraffhaft Burgund durch die Strenge der Bucht und Enthaltfamteit bald großes 
Anfehen und den Auf der Heiligkeit erwarb. Als er in Folge feiner Strafreden gegen 

den iaſterhaften Hof auf Anftiften Brunhildens vertrieben worden (TV. &. 696), 

eıo, begab er ſich mit feinen Gefährten Gallus und Magnoald an die Ufer des Bodenfecd, 

mo fie, an Heine Chriftengemeinden in Bregenz und Arbon (Arbor Feliz) ſich anlch⸗ 

nend, die Göpenbilder und Opferaltäre zerftörten und den Bewohnern die Lehre de 
Evangeliums verfündeten. Rad einem dreijährigen Aufenthalt von dem heidniſch⸗ 

613. gefinnten Volksherzog Cunzo von Schwaben und Rhätien vertrieben, nahm Columban 
feinen Weg über die Alpen, mähreud Gallus in der Gegend, melde oberhalb Arbon 

€. Gallen am Flüßchen Steinach zum Hochgebirge anfteigt, in tiefer Wildniß ſich eine Belle er⸗ 
seerändet- baute, Die bald, als der Ruf des heiligen Wundermannes viele Gefährten anzog, und 
Graf Talto, der Verwalter der koͤnigiichen Güter, den Mönden die Wildniß fehenfte, 

ih zu einem Kloſter erweiterte. Died war der Anfang der berühmten Abtei St. 
Sallen, die in der Folge unter dem Schuge und durch die Freigebigkeit Hoher Gön 

ner herrlich emporblühte und durch Bildung und Gelehrfamteit ein helle Licht in der 

Bobbio. Finfterni ward. Auch das Klofter Bobbio, das Columban unweit Pavia im Lan⸗ 
gobardenlande gründete, um gegen die ariantfe Irrlehre zu kämpfen, erwarb fih in 

der Bolge durch die Pflege der Wiſſenſchaften große Verdienſte. Dort hat auch 
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Solumban fein Grab gefunden. Bein Gefährte Sigebert, der fi) auf dem St. Gotthardtsıs. 
von dem Meifter trennte, und an den Quellen des Rheined den Rhätiern die Botſchaft 

des Heils vertündete, wird als Stifter der Abtei „in der Einöde* (Difertina) Difens Tifentis. 
tiß gefeiert. Bon St. Gallen aus trugen andere gottbegeifterte Männer das Evange 

lium nad Sonftanz, mo der befehrte Herzog Cunzo zuerſt dem heiligen Einfiedler 

ſelbſt den bifhöflihen Stuhl anbot und dann, ald diefer ablehnte, einen Schüler 
deffelben zum Biſchof einfepte, welcher dem Abte unterthan blieb, in das Allgäu, wo 

dab Klofter Füßen entftand, nad) Mhätien, wo die religiöfe Stiftung Pfäffers die Pfäffers, 
Berbindung mit Reichenau und Diſentis vermittelte u. a. O. 

Reben Columban und Galus entfaltete Pirmin, wahrſcheinlich aus Medi 
an der Marne gebürtig, die größte Miffiondthätigfeit in den auſtrafiſchen Landen. 

Dad Kofler Reichenau, daB er unter dem Schuhe der Allemannenherzöge Rabi Reigemau 
amd Berhtold auf einer lieblihen Imfel im Bodenfee gründete, und das bon Karl shift 
Rartell mit diefer Infel beſchenkt wurde, war eine Stätte der Gultur für die Umge⸗ 

gend und wettelferte mit St. Gallen in Pflege der Wiſſenſchaften. Als der Heil. Stifter 

in dolge der Kriege zwifchen den Sranken und Allemannenherzögen aus feinem Gilande 
vertrieben ward und feine Stiftung Anderen (zunaͤchſt Heido, nachmals Biſchof von 
Etrafburg) überlaffen mußte, wandte er ſich nach dem oberen Rheinthale, wo ſchon im 
Anfange des ſechſten Jahrhunderts der Irländer Fridolin, der halbmythiſche Stifter gehelin m 
des Klofterd und der Hilariuskiche in Sädingen, und gegen die Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts fein Landemann Trudpert (dev nach der Legende bei dem Bau des 

Kloſters gleichen Ramens im Schwarzwalde von zwei über die ſchwere Arbeit ergürnten 
Aneten erſchlagen wurde) für die Ausbreitung des Chriſtenthums gewirkt hatten. 
Rachdem Pirmin im Elfap und an den Vorhöhen des Schwarzwaldes eifrig im Dienfte 

des Heren gefchafft, wie denn mehrere Möfter jener Gegend, ald Schuttern, Gengen- 

bad, Schwarzach, Reumeiler, Masmünfter u. a. ihren Urfprung auf ihn zurüdführten, 

trrichtete er quleßt unter dem Beiftande eines begüterten fränkiſchen Edelmanns das 

Aloſter Hornbad (bei Bweibrüden), von dem die Cultivirung des nördlichen Theiled Hornsat. 
der Bogefen feinen wichtigſten Ausgangspunkt hatte. Dort flach er im Jahre 753. 

Auch dad Kloſter Altaich in Baiern fol unter Herzog Odilo's Beiftand von Pirmin 
gegründet worden fein. 

Aus den legendenartigen, mit Bunderfagen untermifchten Biographien dieſer Gbriftice 
$eiligen geht hervor, daß durch die Stürme der Völkerwanderung die unter der Römer- Sravitionen, 
herrſchaft zerftreute Saat des Chriſtenthums in den allemannifcen Ländern zwar 
größtentheild erftidt worden war, doch nicht fo volftändig, daß nicht noch einzelne 
Ucherrefte und Traditionen fortgelebt hätten, an welche die priftlichen Glaubenöboten ihr 
Riffionswerk anknüpfen konnten. Selbſt das kirchliche Band, mit dem diefe Gegenden 
einſt an die Bisthümer von Aquileja und Augsburg gefnüpft gemefen, ſcheint noch in 
äingelnen Erinnerungen fortbeftanden zu haben. Aber erft feit der vollftändigen Ein- 
berleibung ded Hergogthums Allemannlen in das Frankenrelch gelang ed, den fremden 
Smdboten die altgermanifchen Raturmächte durch den Glauben an den dreleinigen 
Sott, die heidniſchen Idole durch das Kreuz und die fymbolifhen Beichen des Chriſten 
thums zu verdrängen. J 

Ihre Bemühungen wurden unterſtüht durch die Viſchöfe von Straßburg, Bafel, Die Bin 
Sonftanz, Chur und Augdburg, die theils aus eigenem Drang, theils nach dem Beie Küken in 
ſpiele der fränkiſchen Könige im Bereiche ihrer Sprengel Mlöfter und Sotteshäufer Alleman- 
gründeten und mit Gütern, Ginkünften und Rechten beſchenkten. 1. Straßburg, die Straßburg. 
aus den Trümmern des römifchen Argentoratum unter der fränkiſchen Herrſchaft wieder 
emporblühende Stadt, rühmt fi, daß der Grund zu ihrem Wünfter von Chlodwig 
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gelegt worden und führt in der Bifcpofsreihe zwei Namen auf, Arbogaft und loren- 
tinus, die zur Beit der Merovinger als Heilige verehrt worden. Wie ed mit diefen An- 
gaben und mit dem hohen Alter der Thomas- und Stephanskirche fi) verhalten mag, 
ſicher haben mehrere Bifhöfe im Karolingiſchen Beitalter durd Stiftung von Klöften, 
wie des Odilientlofterd auf Hohenburg, einer Anhöhe der Bogefen ſüdweſtlich vor 
Straßburg und Niedermünfter am Buße derfelben, wie Ettenheimmünfter am 
Buße ded Schwarzwaldes, wie des Münfters im Gregorienthal meftlih von 
Colmar u. a. m. die Verbreitung und Befeftigung des Chriſtenthums weſentlich geför- 
dert. 2. Wenn mit der alten Stadt Augſt auch das dortige Bisthum auf die 
Bafer. Jüngere Tochterftadt Baſel übergegangen ift, fo ift dod vor den Beiten des Bonifar 
cius Kein Biſchof mit Sicherheit anzugeben. Erft mit Haito, der in den legten Re 
gierungsjahten Karld des Sr. als Bifhof von Bafel und Abt von Reichenau erwähnt 
wird, und als Mönch diefed Klofterd im 3. 836 ftarb, beginnt die fihere Reihenfolge 
der Bifhöfe von Bafel. Im ihrem Sprengel lag das Marienkloſter Granval, eine 
Colonie aus Luxuell, deren erfter Abt German von den Allemannen im 3. 647 er 
Sonftang. [hlagen worden war. 3. Conſtanz, von Conſtantius Chlorus, dem Bater Eonftan- 
* tind, gegründet und nad) ihm benannt, gelangte erft durch die Karolinger zu neuer 
Bedeutung. Rach einer alten Tradition murde das Bistyum von Windoniffa (Bin 
diſch) im fechften Jahrhundert auf Conſtanz übertragen, eine Angabe, die aber hiſto⸗ 
riſch nicht bewieſen werden Tann. Die Nachfolger jenes Johannes, den Gallus zu de 
Stelle dem Allemannenherzog empfohlen, waren bemüht, die beiden mächtigen Ab⸗ 
teien ihres Sprengels in St. Gallen und Reichenan, die eine unabhängige Stellung 
anftrebten, unter ihre Autorität zu beugen, mas dem gewaltigen Biſchof Sidonius 
unter dem Beiftande Bippind gelang. Die volfsthümlihe Galluscelle, von der die 
ganze Umgegend zum Chriftenthum gebracht ward, und die bei der Allemanniſchen 
Bevölferung in großer Verehrung ftand, hatte unter dem Haß zu leiden, den die Bran- 
tenherrfher auf die allemannifde Nationalität geworfen hatten. Wie fehr auch der 
gewandte Abt Othmar (+ 759) die Selbftändigkeit des Klofterd, das unter ihm die 
Regel des heil. Benedict annahm, zu fügen fuchte; ed mußte fi unter die Episcopal- 
gemalt von Conſtanz beugen und zum Zeichen feiner Abhängigkeit fih zu der Entridhs 
tung einer Unze Golde8 und eines Belterd an den Biſchof verſtehen. Auch Reichenau 
hatte viele Angriffe auf feine Selbftändigfeit zu beftehen; doch war es beffer daran 
als St. Gallen: „theild erregte es als fränkifche Stiftung nicht in demfelben Maße 
den Argwohn der Sieger, mie jenes allemanniſche Heiligthum, theils gelangten feine 
Aebte aus demfelben Grunde leichter auf den Stuhl von Conſtanz, fo daß dann gegen 
fie nicht derfelbe Kampf um Freiheit der Abtswahl nöthig war.“ — Unter den übrigen 
Möftern im Sprengel von Gonftanz waren am wichtigften: Rheinau, unterhalb 
Schaffhauſen, ald deren Gründer ein irländifcher Asket, Fin dan, gefeiert wird, der 
den normännifcen Seeräubern entflohen und nad langen Bilgerfahrten in die Nähe 
ded Rheinfalld gekommen fein fol; die Kirche zu St. Feli und Reguka in Züri und 
auf der Infel Küelau im Büricher See; die erwähnte St. Trudpertöcelle, an der 
Stelle, wo der Heilige ermordet ward; Kempten, eine alte Römerftation auf der 
Gtur. Straße von Italien nad Augsburg u. a. m. 4. Chur, in dem rhätifhen Alpen- 
lande, war ein altes, von Stalien aus gegründete und lange Beit dem Erzftift Mair 
land zugehörige Bisthum mit dem alten Klofter St. Lucii. Unter der Frankenhett ⸗ 
ſchaft war das Bisthum mehrere Generationen hindurch in der rhätifden Grafen: 
familie erblich, fo daß die Gaugrafen Paſchalis, Victor und Vigilius zugleich den 
Biſchofſtuhl inne Hatten. Bu den berühmteften Klöftern diefer Didcefe gehörten die 
ſchon erwähnten Stiftungen zu Difentis und Pfäfferd und dad Ronnenklofter Cap oder 
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KRäpis im Domletfgertgal. 5. Augsburg mar fon in Römerzeit ein mit Aquileja Augsburg 
im Metropolitanverband ftehendes Bisthum und die Kirche zu St. Afra in einer 
Borftadt reicht ind fechfte Jahrhundert hinauf. ber unter den folgenden SKriegäftüc- 
men feheint der Bifchofäftuhl verwaiſt geweſen zu fein; menigftend find vor den Katos 
lingern feine Biſchofsnamen mit Sicherheit feftzufcgen. Erſt während der Frankenherr ⸗ 
haft wurde das Episcopat in Augsburg erneuert; in der Mitte des 8. Jahrhunderts 
Rand Wicterp demfelben als Biſchof vor. Anfangs über die beiden Ufer des Lech 
fich erftreddend, wurde fein Sprengel In der Folge nur auf die Allemannenländer mefte 
wãrts dieſes Fluſſes befhräntt und in den Metropolitanderband von Mainz gezogen, 
indeß für die (bairifchen) Länder im Oſten das Bistyum Neuburg errichtet und mit 
tem Erzftift Salzburg in Verbindung gefept mard. Die reihen Stiftungen der Ger 
gend, Bencdictbeuern, Weffobrunn, Pollingen u. a. werden einer dem 
bergoglichen Geſchlechte der Agilolfinger verwandten Familie zugeſchrieben, die ihre 
fämmtlihen Erbgüter zu frommen Slofterftiftungen verwendet und ihr Leben In den ⸗ 
felben befchloffen haben fol. Die Möfter Ellwangen und Feuchtwangen dagegen 
waren fränfifche Gründungen, letzteres fol von Karl dem Or. ſelbſt, erſteres von einem 
Dienſtmann deffelben bei Gelegenheit-von Jagden errichtet worden fein. — 
Ein Reft altkeltiſcher Bo jer hat wohl dem aus den germanifhen Stämmen 2. Baiern 
dee Heruler, Sciren, Rugier und Tureilinger gebildeten Mifhvolte von 
der Donan bi in die vhätifhen Alpen, von Le bis Enns den Namen Baiern (Bos 
joarier) gegeben. Bon der Beit, da Theoderich der Oftgothe nad) Stalien zog, ftand 
Baiern unter eigenen Volksherzogen, die auch mitunter von den Geſchichtſchreibern ald 
Könige” bezeichnet werden, aus dem Haufe der Agilolfinger. Bwiſchen Garibald, 
in der Mitte des fechften Jahrhunderts, und dem Iepten Herzog Thaffllo werden vier 
für die Verbreitung des Chriſtenthums in den Donanländern thätige Herzöge erwähnt: 
Theodo II., Zheodebert, Hucbert und Odilo. Bmar hatte ſchon im fünften Jahr- 
Hundert das Chriſtenthum Cingang gefunden und In dem heil. Severin einen eifrigen 
Bertündiger gehabt; aber unter den Schlägen und Wanderzügen der folgenden Beit 
war die Saat wieder größtentheild zertreten worden. Erſt ald um die Mitte des 
7. Jahrhunderts aus dem burgundifchen Kloſter Lugueil zwei Glaubensboten (Euftas 
find und Agilus) in das Land kamen und bald nachher der heil. Emmeran in St. Gimme 
Regensburg, damals Hauptſtadt der Baiernhergäge, für das Evangelium wirkte, Ki yuane” 
wurde das Bolt der Baiern vollftändig zum Chriſtenthum befehrt. Weber den Gebeinen 
des old Märtyrer geftorbenen Heiligen erhob fi das Klofter St. Emmeran, dab 
mit dem von Bonifaciuß eingerichteten Bifhofsfig der Stadt in der Art verbunden 
mar, daß bis über das zehnte Jahrhundert hinaus der Abt des Kloſters zugleich die 
biſchofliche Diöcefe verwaltete. Die größten Berdienfte um die Belehrung der Baiern 
ewarb fih der Heil. Rupert, der wahrſcheinlich am Ende des fiebenten Jahrhunderts St, (Rum 
von Bormd nad) dem Ofllande zog, den Grund zum Erzkift Salzburg auf den In 6x 
Ruinen der alten Römerftadt Juvablum legte, und eine folde Thätigkeit entwickelte, 
daß er ald der eigentliche Apoftel Baierns, d. h. als der Bollender der Belehrung an 
gefehen werden kann. „Er durchzog das Land prebigend und taufend, meihete Kir 
Gen, orbiniete Geiftlihe, fepte einen Nachfolger für fih ein umd kehrte nach Worms 
aurüd, wahrſcheinlich noch während des erften Decenniums des achten Sahrhunderts.” 
Bir diefe Auffaffung entſcheidet fi Mettberg in dem chronologiſchen Streit, der ſich 
wilhen den Salzburger und Baleriſchen Theologen über Rupert erhoben. Um die 
Gründung des Erzftifts möglichft weit hinauf zu rüden, feßten die erfteren die Lebens · 
dit des Heiligen ein Jahrhundert früher. Bon ihm angeregt, unternahm Theodo II. 
(716) eine Reife nad) Rom und beförderte die Verbreitung ded Evangeliums und die 
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Reinigung der Kirchenlehre. Die von Rupert gegründete Abtei St. Peter in Galy 
burg, wozu er 12 Schüler aus Worms kommen ließ, befaß anfangs auch die Biſchoft⸗ 
gemalt, bis die von Virgilius (767) gegründete Rupertusticche zur Kathedrale 
des von Bonifacius eingefepten Episeopats erhoben ward, worauf das Klofter einen 
eigenen, dem Bifchof untergebenen Abt erhielt. Auch das Frauenſtift auf dem Run« 
berg (Ronnenberg) , fo wie die erfte Anlage dee Marienkirhe in Detting, rührt 
don Rupert ber; ihre Vollendung aber erhielt fie dur den Biſchof Birgilius. Der 
Herzog Thaffilo beſchenkte diefelbe und fliftete noch zwei Mlöfter auf einer Infel des 
Chiemſees. 

Vaſſau. Dem Erzſtift Salzburg wurde die Metropolitanwürde für die Oſtländer ſtreitig 
gemacht duch den Bifhofftugl von Baffau, der dadurch feine Entftehung nahm, 
daß im 3. 738 bei dem Cinfall der Avaren Bifhof Bivilo feinen Sig von Lord 
(Zaureacum), wo ſchon in Seberins Tagen ein Bisthum beftanden haben fol, in jene 
Donauftadt verlegte. Die Stephanskirche in Paſſau, melde Bivilo zu feiner 
Kathedrale erhob, war ſchon im 7. Jahrhundert gegründet worden. Gin eifriger Hör 
derer kirchlicher Stiftungen war Herzog Odilo, Pippins Schwager. Bon ihm rührten her: 
die Klöfter zu Niedernburg am linken Donauufer, zu Bfaffenmünfter und das 
Mauritiusklofter zu Nieder- Altaih, wohin er auf Pirmins Rath zwölf Mönde 
von Reichenau berief. Auch die Klöfter Ofterhaufen, am rechten Ufer der Donau 
abmwärtd von Altaih und Monfce werden auf Odilo zurüdgeführt. Die wichtige 
Abtei Kremdmünfter war eine Stiftung Thaſſilo's und der Liutberga (778). Zu 
den älteften Klöftern der Donaugegend gehörten St. Slorian, unmeit ded alten 
Lorch, an der Stelle, mo der Heilige den Märtprertod gefunden, und St. Hippolyt 
(St. Bölten), als deffen Stifter zwei baierifhe Edle genannt werden. — 

a eh Der jüngfte der baierifchen Miffionare vor Bonifacius war Gorbinian aus 
nan nen, Chartreß bei Melun. Rach vierzehnjähriger Askeſe in einer Bee feiner Heimath begab 
+73. er ſich nach Rom, mo er das Balltum empfing und den Auftrag, in Baiern für das 
Chriſtenthum zu wirken. „An der Marienkirche zu Freiſin gen errichtete er jept feine 
biſchöfliche Kathedra , erbaute auf einem Berge neben der Stadt eine Kirche zu Ehren 
St. Stephans, Weihenftephan, und in der Gegend von Mois eine andere zu Ehren 
Balentind auf einem dazu erfauften Grundftüde.” Am Iepteren Orte ftarb er (730), 
als er vor der über feine Strafreden erzürnten Herzogin Piltrud von Freiſingen fliehen 
mußte. Die Didcefe war reich an bedeutenden Stiftungen wie Sharnig an dem 
Quellen der far; Tegernfee, am Buße ded Gebirges zwiſchen Ifar und Inn, ge 
fliftet von den Grafen Adalbert und Otgar, wahrſcheinlich aus dem Geſchlechte der 
Agilolfinger; Altenmünfter, zwiſchen Sreifingen und Augsburg, Schlierfeeu.n. 
Das alte Bisthum Sehen im füdlichen Rhätien (Tirol) fand bald unter langobat ⸗ 

difcher, bald unter balerlſcher Herrſchaft. — 
3. Tpürins Benn in Allemannien und Balern die Glaubensboten an Reſte altrömiſchen 
ak Ghriftenthums antnüpfen, alte Lraditionen und ſchlummernde Crinnerungen wieder zu 
friſchem Leben ermeden konnten; fo fanden fie dagegen in den Ländern am Main, an 
der Werra und nordwärts ded Waldgebirges, der von den Bewohnern den Ramen did 
Khüringer Waldes führt, nur altgermaniſches Heidenthum. Biyar waren die Thüringer, 
wie wir gefehen haben, ſchon von den Merovingern zur Unterwerfung gebrad;t worden 
und der fadliche Theil des Landes hatte Schon frühe von den Siegern den Kamen Of+ 
franten erhalten; aber Belchrungen zum Chriftentyum ſcheinen doch erſt unter den 
Karolingern mit Erfolg unternommen worden zu fein. Die Erzählung von dem britir 
€. Kiltan {den Miffionar Kilian, der gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts mit drei Ge⸗ 


" zin fährten fih in Würzburg, der damaligen Refidenz der oftfränkifchen Bolköherzögt 
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niederließ, und den Bewohnern der Umgegend bis zur Rhön das Epangelium ver 
tindigte, darm aber auf Anftiften der Herzogin den Märtprertod gefunden hat, ift 
durch fpätere Legenden und Wunderfagen entftelt. „Wenn er ald erſter Bilhof von 
Biürzburg angegeben wird, fo beruht dieß nur auf dem Wunſche, feinen Namen an 
die Epige der dortigen Biſchofsreihe zu ftellen.” Erſt mit dem von Bonifacius einges 
ichten Biſchof Burghard, der das über den Gebeinen ded Märtyrers ertichtete „St. 
Kilians Münfter‘ oder Salvatorkirche, zur Kathedrale erhob, beginnt die ge 
ſchichtliche Bedeutung des durch Schenkungen von Karlmann, Pippin und Karl den Or. 
zei außgeftatteten Visthums Würzburg für die Pflanzung des Ghriftenthums im 
Raingebiet. — Auch nad den ſäch ſiſchen Landftreden, die an das Frankenreich — 
grenzten und in wiederholten Kriegen unter Karl Martell und Pippin überwunden und 
zur Binspflicht gebracht worden, mar ſchon einige Kunde von dem gekreuzigten Hei⸗ 
lande gedrungen, ehe Bonifacius, unterftügt von fränkifchen Waffen, fein Bekchrungs- 
net in größerem Maßftabe vollführte. Suitbert, ein britiſcher Slaubensbote, hatte 
im Anfange ded achten Jahrhunderts auf einer Rheininſel (zwiſchen Düffeldorf und 
Suisburg), die ihm auf Verwendung der Plecttudis von Pippin angewieſen worden, 
dab Kofler Kalſerb werth gegründet und von dort aus unter den Bewohnern der 
Kippe und Ruhr das Evangelium gepredigt. Auch die beiden Emalde oder Heualde, 
goei angelfächfifche Mönde, nachder Barbe ihres Haares der ‚ſchwarze“ und der 
‚mäiße" genannt, magten fi, mad) dem fle zuerft bei den Briefen ald Heidenbefchrn 
gerirkt, in dad Sachſenland. Als fie aber unter Pfalmengefang mit heiligen Gefäßen 
md einem tragbaren Altare durch die Dörfer zogen, fielen die Bewohner über fie her 
amd ermordeten beide, den meißen durch raſchen Schwerthich, den ſchwarzen nad) läns 
gern Martern. — Auch Friesland verdankt die Belehrung zum Epriftenthumes. griedland. 
dauptſachlich dem angelfähfiichen Glaubendeifer. Zwar war ſchon unter den Mero- Amanzus 
dingern durch Amandus, den Apofel Belgiens, und feinen Schüler Allowin oder ae) u 
Bavo, den Stifter des Klofterd Sanda (Gent), ſowie durch Cligius (Eloi), Viſchof @tigius. 
don Ropon, das Evangelium von Süden auß an die Niederſchelde und an die Beftade t * 9%. 
der Rordfee gedrungen; und das Klofter St. Amand (Einon), das der gallifche 
Rifiondheilige geftiftet, ehe er den Bifhofsfig von Maftrict (fpäter nah Lüttich 
verlegt) einnahm, war für die chriſtliche Bildung der Riederlande eine wichtige Bilanz» 
Ile; aber erft als die angelfähffepen Mönde mit Beharrlichkeit und Conſequenz 
ihte Thätigkeit dem flammverwandten Volke zumandten, wurde der ftarre Sinn der 
Ficken unter das Kreuz gebeugt. Bereits im 7. Jahrhundert machten Wilfried, 
Enbifhof von dotk, und andere Miffionare Bekehrungsverſuche; aber erft als der 
Aandhafte und tHäfige Willibrord mit elf Genoflen zur Seit Karl Martells Wilisrors. 
feinen Aufenthalt unter den riefen nahm und vom Bapft zum Biſchof in Its ' 7° 
tet erhoben, über ein Halbe Menfchenalter feinen ganzen Gifer diefem Lebens⸗ 
ined widmete, gelang es ihm, dem Chriftentfum menigftens in den füdlichen Lands 
ſdaften eine dauernde Wohnftätte im Gemüthe ded Voltes zu ſchaffen, befonders 
AlB der Herzog Radbod, der hartnädige Anhänger ded Glaubens feiner Bäter im Jahre 
719 auß dem Leben geſchieden war. Uber im Norden dauerten die Göpenhaine und 
Dole, die der Heilige auf Walderen und im füdlien Holland zu zerftören bemüht 
Bar, auch noch nach feinem Tode (739) fort. 

&o war im Süden Deutſchlands die Belehrung der Germanen bereits Benificius, 
dollzogen und in der Mitte und im Norden begonnen, als im Fraukenreiche Frss. 
eu Mann auftrat, der auf teligiöfem Gebiete wie ein König ſchaltete und in 
Verbindung mit Karlmann und Pippin den Boden beftellte, auf melden 
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Karl der Große dann fein Kriftliches Gottesreich aufrichtete. Diefer Mann 
wor Winfried, mit feinem geiftlihen Namen Bonifacius. Aus einer 
angefehenen Familie in Devonfhire ftammend, widmete er fi frühe dem Klo⸗ 
fterleben, in der Abficht, die Zahl der Glaubensboten zu vermehren. Er ſtaud 
in einem Alter von 33—36 Jahren, ald er (716) über den Canal jepte, um 
den germanifchen Völkern das Licht des Evangeliums leuchten zu laſſen. Cr 
et an wandte fi) zuerft nad} Friesland. Da ihm aber hier der zwiſchen Karl Martell 
ed Madbod ausgebtochene Krieg fein Feld zu friebligen Pflanzungen ge 
waͤhrte, fo kehrte er in fein Kloſter zurũck, um fich noch weiter für feinen Beruf 
vorzubereiten. Aber fchon zwei Jahre fpäter (718) finden wir ihn in Rom, 
mo er dem heiligen Vater den Huldigungseid Teiftete und deſſen Rath und 
Segen zu feinem Vorhaben erflehte. Nachdem er dann einige Zeit feinen 
Landsmann Willibrord bei der Belehrung der Frieſen unterftügt, wandte er 
fi nach Oſtfranken, wo er die von Kilian und andern Vorläufern geftreute 
Saat weiter ausdehnte. Bald erhob fi auf einem Bafaltberge unweit der 
Ohm in Oberheffen das Klofter Amanaburg (Unöneburg) und and in 
Nieberheffen waren feine Bemühungen von Erfolg gekrönt. Im Sommer 723 
erſchien er mit einem Gefolge von Reifigen und Mönchen abermals in der 
Hauptftadt der Chriftenheit, um Rechenſchaft abzulegen und für fein ferneres 
Thun Weifungen und Vollmacht einzuholen. Gregor IT. empfing den begei⸗ 
fterten Sendboten, der in der Verherrlihung und Erhöhung des apoſtoliſchen 
Stuhles fein Lebensziel erblidte, mit allen Ehren, ernannte ihn zum päpft- 
lichen Miffionär und Legaten mit dem Titel eines Reichsbiſchofs und entlieh 
ihn mit Empfehlungsſchreiben an Karl Martel, an die thüringer Großen, fo 
viele ſich deren bereits dem Chriſtenthum zugewendet, und an die gejamunte 
- Geiſtlichkeit Germanieus. Diefe Schreiben athınen ſchon das hohe Selbftge 
fühl des römischen Biſchofs; die gebieteriſche Sprache verräth ſchon das fünf- 
tige Oberhaupt der Kirche. Democh fand Bonifacius bei den Bifchöfen uud 
Aebten im Süden keineswegs die Gefinnung gegen Rom, die er felbft hegte und 
die mubedingte Anetkenunng feiner Stelung. Der fräutifche, allemannijche 
und baierifche Klerus, an ihrer Spipe der gelehrte und energiſche Virgilius 
von Salzburg, eilten nicht, fid) einem Sendling Roms unterzuorbnen, und 
Karl Martell zeigte Fein Verlangen, das freie Wachsthum der Kirche duch 
römische Machtſprũche beeinträchtigen zu laſſen. Mißmuthig wandte fid Bo- 
nifacius nordiärts und entfaltete nun in Oftfranfen, Thüringen und Heflen 
eine großartige Wirkſamkeit. Kühn fälte er die von dem Volk hodwerehrie 
Wodanseiche bei Geismar nnd verwandte bie vier Theile, in welche fi der 
Baum durch ein göftliches Wunder gefpalten haben foll, zu dem chrifilichen 
Bethauſe, das er nahe der Stelle auf einem fonnigen Hügel bei Fridislat 
(Sriglar) zu Ehren des Heil. Petrus weihte und das bald zu einem anfehne 
lichen Kfofterftift heranwuchs. Bivar find die dreißig Dorfkirchen, welche in 


2. Das Frankeureich unter ben Karolingern. 307 


den naͤchſten Jahren durch Bonifacius im fränkiſchen Thüringen bis zur Un- 
fmıt errichtet wurden, in deu folgenden Kriegsjahren wieder von den Sachſen 
gerflört worden; dagegen war die Grũudung des Klofterd Ordrnf, drei Stun. 
den von Gotha, ber Kirche von Erfurt und vielleicht aud der Johanniskirche 
u Altenberg, von Daner und Wirffamkeit. Im Jahre 732 fanbte der 
uene Papft Gregor ILI., feinem Vorgänger gleich an Gefinnung und Namen, 
dem trenergebenen Diener das Pallinm, das Zeichen der erzbiſchöflichen 
Bürde, mit der Vollmacht, Biſchöfe einzufepen und kirchliche Anordnungen zu 
treffen. Nach einem dritten Beſuche in Rom im Jahre 738 begab ſich Bonie 
iacius iu Folge einer Einladung des Herzogs Obilo nad) Baiern. Diesmal Lirkue 
lang es ihn mit Hülfe des Landesfürften Die miberftrebenden @eiftlichen zum 
Gehorfam und zur Unterwerfung zu bringen und den Grund zu einer kirch⸗ 
lichen Berfaffung zu legen. Er orduete die vier Kirchenfprengel Salzburg, 
vaſſau, Breifingen mıd Regensburg für Baiern und die Oftläuder. 
Ein ausgebehuteren Birkungstreis für feine kirchlichen Reformen erlangte 
Bonifacins nach dem Tode Karl Martells (741). Wir haben gefehen, wie bei 
dieſem großen Hertſcher das Intereffe für die Kirche Hinter der Politik und der 
Liebe zu den Waffen zurñckſtand. Seine Söhne Karlmann und Pippin dar 
gegen wendeten ihren Sinn nicht minder der Kirche als dem Staate zu. Unter 
ihrem Beiftande wurden die geiftlichen Ungelegenheiten neu georbuet. Es 
murde ſchon früher des großen auftrafifchen Concils (vom I. 742) Erwähnung 
gethan, anf welchem Bonifacius die fränkifchen Biſchöfe zu unbedingter Uuter⸗ 
würfigfeit gegen den päpftlihen Stuhl und zu genauer Beobachtung der von 
dort ausgehenden kirchlichen Sapungen und hierarchiſchen Ordnung verpflich⸗ 
tt. War fein bisheriges Streben dahin gegangen, den im Heidenthum gc- 
fangenen Seelen Erleuchtung and Erlöfung zu bringen; fo war bon jet an 
fein Sium anf die Schaffung fefter Formen für die junge Kirche gerichtet. „In 
den Theilen Englands erzogen, wo die römifchen Begriffe von Kirche und 
Glauben vorherrſchten, trug er dieſe mit ſich nad) Deutſchland hinüber, vor 
Allem den Gehorjam gegen den römiſchen Biſchof, uud in Bolge deffen wurden 
fein Leben und alle feine Handlungen aud) wieber von Rom ans geleitet und 
berinfiapt.“ So wurde jegt uach dem Borgange Baierns and; die Kirche im ru. 
öflihen Franken, in Heflen und Thüringen kraft päpftliher Vollmacht geord- 
it, &x errichtete vier Bißthümer und wählte ald Kathedralfihe die vier größten An Dt" 
md durch Feftigkeit vor den Eiufällen der heidniſchen Nachbarn am meiften j 
göhüpten Orte: das Gaftel Würzburg für dns öftlihe Franken; die Stadt 
Burabarg mit dem Kloſter Frißlar für Heffen; die alte Stadt Erfurt für 
Winiugen und im Rordgan an der Grenze Baierns Eichftädt, „nod ein 
danlid, öder, häuferlofer Plat.“ Diefe Bisthümer befepte er mit Mämern, 
die ihn befrrundet waren ınıd gleiche Bivede verfolgten, nud ließ fie durch den 
Bopft beflätigen. So erhielt Wilibald, der fünf Jahre lang mit dem 
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Pilgerſtab das Heil. Land durchwandert, zwei Jahre laug in Konftantinopel 
gelebt Hatte und mit den mannichfachen Erfahrungen und Kenntniffen, welche 
er von diefen Reifen mitgebracht, eine genaue Kunde der Mönchsregel des heil. 
Benediet verband, die er während eines zehnjährigen Aufenthaltes in Monte 
Caſſino erworben, das Bisthun Eichftädt, Würzburg wurde mit Burdard, 
Buraburg bei Friplar mit Witte befegt. Papſt Zacharias wurde um fehleunige 
Beftätigung angegangen, damit die Bisthümer „durch das Anfehen des heil. 
Petrus und bie Befehle des apoftolifcgen Sitzes“ begründet und feft feien und 
damit gegenwärtige oder fünftige Gefchlechter nicht wagten, „die Parodie zu 
durchbrechen ober die Vorſchriften des apoftoliichen Stuhles zu verlepen.* 
Karlmann ftattete darauf die Bifhoffige mit Kirchen, Gütern und Rechten 
aus und verlieh ihnen feinen fürftlichen Schup. „Du flößeft in unfer Her 
große Freude,“ ſchrieb ihm der Papſt, „da durch Deine Predigten täglich neue 
Voͤlker dem Schooße ber heiligen Mutter Kirche zugeführt werden." Klöfter 
und Abteien, die in diefen bifchöflihen Diöcefeu, befonders im Gebiete des 
Mains, nen begründet wurden, dienten zur Verbreitung und Befeftigung des 
Chriftenglaubens bei den Germanen. 

So die beiden Ronnenklöfter Bifhofshelm an der Tauber, und Kipingen 
am Main, über welche Bontfacius zwei Verwandie, dort die Lioba, hier die Thekla, 
als Aebtiffinnen einfepte; fo Ansbach (Onolsbach) an der Rezat, Amorbad am 
nördlichen Abhange des Odenwaldes, Schlüchtern im Thale der Kinzig u. a. m. 
So ferner im Bistyum Eihfädt: Heidenheim, von Wunnebald, Wilibalds Brus 
der, geftiftet, fo Hafenried (Herrenried) und Golenhofen an der Altmühl, fo die 
Niederlaffung des heil Sebaldus, die der Stadt Nürnberg ihre Entftehung gab. 
Zugleich ſuchte Bonifacius die heidniſchen Sitten und Gebräude zu unterdrüden. Eo 
verbot er dad Effen von Pferdefleifh, wohl deshalb, weil dad Wferdeopfer das wich⸗ 
tigfte Opfer der Germanen war, umd unterfagte das Verkaufen chriſtlicher Scelaven an 
Heiden, fei ed, daß er fie vor Abfall und Verführung bewahren wollte, oder aus 
chriſtlichem Stolze. 

ungerg Aber die berühmtefte Stiftung, mit der der Name des britiſchen Send⸗ 
Sutna, boten am innigften verfnüpft ift, war das Klofter Fulda an dem Fluſſe 
4 gleichen Namens. Einer feiner Schüler, Sturm, von edlen driftlichen Eltern 

aus Noricum, der den Meifter auf mehreren Miſſiousreiſen begleitet und dann 

im Klofter Fridislar unter dem Priefter Wigbert fid zum Arbeiter im Reihe 
Gottes herangebildet hatte, erhielt von Bonifacius den Auftrag, mit noch zwei 
Senoffen im Walde Buchonia zwiſchen Main und Werra eine geeignete Stätte 
auszufuchen, wo er den Abend feines Lebens in ruhiger Beſchanlichkeit ver 
bringen fonnte. Sturm wählte dazu anfangs die Gegend bes jegigen Herd 
feld. Er baute einige Hütten, aus denen mit der Zeit dieſes Klofterftädtchen 
erwachfen ift. Aber Bonifacius wünfchte einen Ort, der weiter von den Sachſen 
entfernt Täge. Einen folgen fand er in einer einfamen waldigen Gegend ded 
Grabfeldes. Bonifacius wandte fih an feinen Gönner, den Ftankenherzog 


2. Das Fraukeureich unter den Karolingern. 309 


Karlmann, mit der Bitte, den Plaß den Dieuern Gottes als Eigentum 
abzutreten. Karlnanm willfahrte. Er ftellte eine Schenfungsurfunde aus, 
wodurd der nubebaute Boden, 4000 Schritte ind Gevierte, der neuen Stiftung 
zugewiefen_mard, und forderte die Edlen des Grabfeldes auf, das heilige Be- 
Ästhum durch anderweitige Schenkungen zu mehren. In Ianuar 744 nahm 
Sturm mit mehreren Genoffen unter Pfalmengefang und Gebet von dem Orte 
Veſiß. Raſch wurden Bäume gefällt und der Ban begonnen. Zwei Monate 
ipäter traf Bonifacius felbft bei den Arbeitern ein. Unter feinen Angen ſchritt 
das Werk rüftig fort. „So entitand das Klofter, das wie St. Gallen, durch 
Reichtum, Fleiß und Gelehrjanfeit ausgezeichnet, ein Ausgangspunkt mittel» 
alterlicher Bildung wurde.” Es follte ein Mufterklofter für Deutſchlaud wer⸗ 
den; deshalb begab fih Sturm, der zum erften Abte eingefepte Gründer, mit 
zwei Brüdern nah Monte Caſſino, dem alten Stammſitze der Benedictiner, 
nach deffen Vorbild und Regel die nene Stiftung eingerichtet ward. Die Be 
ſãtigungsurkuude des Papftes verlieh ihr die befondere Vergünſtigung, daß 
fie allein dem apoftolijhen Stuhle untergeben fein ſollte. Bonifacins blieb 
Zeitlebens dem Kloſter Fulda mit befonderer Liebe zugethan. Er weilte gern 
in der Waldeinfamteit; er gab ſich öfters anf dem nach ihm benannten Biſchofs- 
berge heiligen Studien hin und wünfchte, daß auch feine Gebeine an der ge- 
geiligten Stätte ruhen möchten. Bald mehrte ſich die Zahl der zu einem thätie 
gen, arbeitjamen Leben augehaltenen Mönche, fo daß noch vor dein Tode des 

* Stifterd 400 Klofterbrüder außer den Novizen und geringeren Perfonen da- 
felbft ihren Aufenthalt gehabt haben follen. 

Bouifacius war jedod nicht blos Miffionar unter den Heiden, er war Belormner 
aud Ordner und Refomator der heiftlichen Kirhe im Fraukenlande; ihm ger ut, om 
nügte es nicht an dem Ruhme, mit fühner Hand die Gößenbilder mnzuftürzen Er 
nnd die Heiligthümer der heidniſchen Germanen zu zerbrechen; er mollte auch 
den fränkijchen Klerus reformiren, Meinheit ded Glaubens und Wandeld ber 
gründen, die geſammte Geiftlichfeit an Behorfam und Unterordnung gewöhnen. 
die Bisthũmer und kirchlichen Inftitute mit dem römifchen Stuhl in enge Ver- 
bindung ſetzen und durch ein bierarchifches Band fejtigen, die kirchliche Bucht 
durch regelmäßige Zuſamuenkũnfte beleben und durch kanoniſche Geſetze und 
Verordnungen aufrecht erhalten. Wenn er ſich zu dieſen Zwecken des welt⸗ 
lien Arms bediente, fo geſchah es nur, weil er ſich feines Einfluffes auf die 
ftänkiſchen Machthaber Karmann und Pippin bewußt war, und mit ihrer 
Hülfe jeden Widerftand von Seiten des einheimifchen Klerus leichter zu über« 
winden gedachte. Noch in demfelben Iahr, das die Abtei Fulda entitehen ſah, 
bewog er Pippin, eine gemifchte Reichsverſammlung in Soiffons abzu- ae" 
halten, welche für die Kirchen und Geiftlihen Reuftriens eine ähnliche teforma- 744. 
totiſche Bedeutung hatte, wie zwei Jahre früher das „germanifhe Concil“ 
unter Karlmann für Auſtraſien. Nicht nur die Verhältniffe der Kirche zum 
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Staat, die Stellung ber Geiftlihen zur weltlichen Obrigkeit, die Güter und 
Einkünfte des Klerus kamen hier zur Sprache; es wurden auch Vorſchriften 
gegen Ierlehren, gegen unfittliches Leben unter Geiftlichen und Laien, gegen 
Unkeuſchheit und unkirchliche Ehen erlaffen; Aebte wurden angehalten, gleich 
den Bifchöfen, nicht felbft die Heerespflicht zu leiften, fondern „ihre Leute zu 
ſenden.“ Je durchgreifender aber Bonifacius verfuhr, defto mehr wuchs die 
Zahl feiner Gegner. Widerſtrebte die galliſche Geiftlichkeit feinen hierarchiſchen 
Anordnungen und kauoniſchen Vorfehriften, befouders dem von Rom geforder- 
ten Cölibat der Biihöfe und Priefter, fo erregte jein dogmatifcher Eifer in 
Beftfegung der orthodogen Kirhenlehre nach dem Ricänifchen Bekenntniß auch 
bei einem Theil des Voltes Auſtoß. Die gallicaniſche Kirche hatte in Glauben 
und Cultus noch mande Eigenthümlickeiten ans alten Tagen bewahrt, die in 
den Augen des Bonifacins als kegeriſch galten. Namentlich zogen damals 
zwei Geiftliche durch das Land, Aldabert (Adalbert), ein Ballier, uud Ele- 
mens, ein Schotte, die durch ihre Lehren und Predigten großes Anfehen ger 
wannen. 

Der erſtere, „ein betrogener oder in Selbſttäuſchung lebender Betrüger,” 
den die ũberſpaunte idealiftifche Richtung an die Grenze des Schwärmerifchen 
und Abenteuerlichen geführt zu haben ſcheint, wußte die Menge durch Zeichen 
und Wunder und duch angebliche Reliquien und einen vom Himmel gefallenen 
Brief Ehrifti zu täuſchen. Er verfamunelte die Gläubigen, die ihn als Pro: 
pheten und Wunderthäter verehrten, in Bethäufern und an Krenzen, welche 
er auf freiem Felde, an Quellen und flillen Orten errichtete, den feierlichen 
Cultus in geweihten Gotteshãuſern und die äußerlichen Formen und Gebrände 
der Kirche verfchmähend. Der andere, Clemens, verwarf die kanoniſchen Bor- 
ſchriften und Coneilienbefhlüffe, das Eölibat uud die ftrengen Ehegeſetze der 
rõmiſchen Kirche und beftritt die Lehre von der Prädeftination und audere 
Dogmen. Hatte jener feinen Anhang im Volte, fo fand diefer viele Verehrer 
unter den höheren Ständen, uuter Biſchöfen und Geiftlihen, welche die Al- 
macht des römischen Stuhls in Sachen der Kirche und des Glaubens nicht an 
erkennen wollten. Es half nichts, daß das Concil von Soiffons feine Vers 
dammung ausſprach; ſtark durch den Beifall bei dem Wolke und der Firchlicen 
Oppofitionspartei fuhren fie fort zu lehren und zu predigen. Erſt als die Sy» 


———— mode zu Leſtines in Auſtraſien (im Hennegau) unter Vonifacius' Vorſiß das 


745. Berdammmnungsurtheil in fcharfen Ausdrũcken wiederholte, gelang es, die Ir 
lehrer zu unterdrũcken. Bon dem Papſte auf dringendes Anfuchen des Legaten 
auf einer Synode im Lateran verdammt und mit dein Banne belegt, wurden 
fie von Karlmann ins Gefängniß geworfen. Mber auch in Ketten und Banden 
blieben fie ungebeugt. Ihre Sache follte in Rom vor einem Concil entſchieden 
werden. Ob fie dahin abgeführt wurden, ober ob fie in ihrer Heimath int 
Kerker ihr Ende gefunden, ift nicht überliefert worden. ine Sage meldet, 
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Aldabert fei in das Kloftergefängniß zu Fulda gebracht und bei einem Flucht · 
verfuche am Ufer des Fluſſes von Hirten erfchlagen worden. Ihre Beftrafung 
mar das Zeichen, daß das Hecht des apoftolifcden Stuhles in Glaubensſachen 
endgültig zu entfheiden, durch die Bemühungen des angelfähfifhen Reforina- 
tors im Frankenreiche bereits Anerkennung gefunden. 


Noch einen zweiten Triumph feierte Bonifacius auf diefer Synode ji Zum er, 

Leſtines: Die Verſammlung willigte ein, daß die auftrafiichen Bisthümer in aäın Pi 
eineu weiteren Kirchenverband zufammengefaßt und abgegrenzt werden follten va 
und daß Köln zum Hanptfip und Erzbisthum dieſes Verbandes erhoben nd 
ihm, dem angelfächfifchen Apoftel, zur Leitung und Verwaltung übertragen 
werd. Dadurch wurde fein hierarchiſches Syſtem zur Vollendung geführt, 
nud Bonifacins erhielt zugleich ein Gebiet, das die heibnifhen Länder der 
Germauen und Briefen berührte und ihm geftattete, die äußeren Miffionen und 
die inneren Reformen mit gleichem Eifer zu betreiben. Wie ſehr auch die Ge⸗ 
geupartei über biefe Uebertragung der erzbifhöflihen Würde au den freinden 
Mind grolte; die Gunft der Fürften und die Empfehlung des Papftes 
führten das Werk fiegreich durch. Icht hatte die biſchöfliche Würde Winfrieds, 
die bisher nur ein Ehrentitel gewefen, eine reale Unterlage. Bufrieden mit 
diefem Erfolge kehrte er mit feinem Freunde Sturm nad Fulda zurüd, um 
fd duch Studien zu ftärfen und den Unterricht und die Lebensordnung der 
Mönde zu regeln. Es mar nicht nach feinem Sinne, daß im nächſten Sabre, us art 
nach der Abfepung des Biſchofs Gewielieb wegen unkirchlicher Lebensmeiie, “ 
der Metropolitanfig von Köln nach Mainz verlegt ward. Aber politische 
Gründe überwogen, und Bonifacius, in allen Dingen dem apoftolifchen Stuhle 
folgſam, fügte fid in die Anordnung. So wurde der angelfächfiihe Mönch 
zum Erzbiſchof von Mainz erhoben, mit dem Auftrage, die Diöcefen bon 
Tongern, Köln, Worms, Speier und Utrecht und ale Völker Deutſchlands, 
„welche er durch feine Predigt das Licht Chrifti erkennen ließ,“ zu regieren und 
zu übertvachen. Doch nahm er nie feinen danernden Wohnfig in Mainz. 
Damit er nicht durch Amtsgeſchäfte in feinen Reformplänen gehemmt würde 
ad zur Abhaltung von Synoden und zu Kirchenvifitationen die nöthige Muße 
babe, wurde ihm verftattet, einen Hülfsgenoffen und Mitbiſchof einzufepen. 
& erwãhlte dazu feinen Schüler Lullus. Auf diefe Weife wurde das Bis 
thum Mainz an Anfehen über das Erzftift Köln gefeßt, das bisher als erfte 
Retropole der deutfhen Kirche gegolten und jomit zum Primat Germaniens 
erhoben. 

Mainz beſaß fhon im 4. Jahrhundert eine hriftliche Gemeinde und nahm eine Main. 
fo hervorragende Stelle ein, daß eine Reihenfolge von 40 Bifhöfen vor Bonifacius 
In den Berzeichniffen aufgeführt werden konnte, und den Ramen deö „goldenen Mainz’ 
verdantte die Stadt ihren zahlreichen Kirchen und reichen Stiftungen. Unter den Klö- 
fm in der Mainzer Didcefe find am berühmteften: Lorſch (Lauresham), zwifgen 
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Rhein und Bergfiraße, von einer Gräfin Williswinda geftiftet und von ihrem Ber» 
wandten Chrodegang von Meg nach der Regel der Benedictiner eingerichtet (774), 
eine Abtei reich an Schenkungen und wichtigen gefihtligen Urkunden; Difiboden« 
berg an der Rabe, zwei Stunden von Kreuznach auf einem fteilen Felſenkopf, mahr- 
ſcheinlich in der Mitte des 6. Jahrhunderts gegründet; Remigiberg im Rahegau, 
urfprünglich eine Befigung des Bisthums Mheims, dem der Ort von Ehlodwig bei 
Oelegenheit feiner Taufe gefchenkt worden fein fol; Seligenftadt, von Einhard 
Kötn, gegründet. — Auch in Köln beftand fhon in Römerzeit ein Bisthum, das felbit 
durch die Eroberungen der Ripuariſchen Franken keine Unterbrechung erlitten zu haben 
ſcheint. Im 7. Yahrhundert führte Bifhof Kunibert aus fränfifhem Adel ein kräf- 
tiges Regiment in dem bifchöflichen Sprengel, zu dem neben mehreren alten Kirchen 
der Stadt (St. Gereon) die Klöfter Stablo und Malmedy in den Ardennen und 
das Marienmünfter in Aachen gehörten. Das fhon im 5. Iahrhundert zur 
engen, Beit des heil. Servatiud berühmte Bistyum Tongern behielt feine Benennung bei, 
Süric, obtoohl die Bifchöfe ihren Siß zuerſt in Maſtricht, dann in Lüttich auffhlugen. 
Bu den berühmteften Stiftungen gehörten: das von Plectrubiß gegründete Ronnen- 
Hofter zu Süftern im Maasgau nebft anderen Stiftungen dee Familie der Pippine, 
deren Stammfig in jener Gegend lag; Laubes, unweit der karolingiſchen Billa Le- 
Speier. ſtines, Chenremont (Capremons) bei Lüttih u. a. m. — Im Bisthum Speier 
Tag das berühmte Klofter Weibenburg, deflen Gründung auf Dagobert I. zurüd- 
geführt wird. 8 zählte unter die größten und reicften Stiftungen der fränkifchen 

Beit und erlangte eine literarifpe Berühmtheit durch den Mönd Otfried. 


—&E Die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Pippin und dem Papſte 
omg ki fteigerten die Macht und den Einfluß des Bonifacius. Es unterliegt keinem 
srönung. Zweifel, daß die Uebertraguug ber Königswürde auf die Karolinger, wejentlich 

7 ter feiner Mitwirkung zur Ausführung kam, und daß er bei den Krönnngs- 
feierlichfeiten in Soiffons thätigen Antheil genommen. Auch Chrodegang, 
Biſchof von Mep, ein Anhänger und aud Verwandter des Arnulfiſchen Kö- 
nigshanfes, ein Prälat von großem Anfehen und ftrengen Sitten, der zwei 
Sabre fpäter von König und Volk zur Abholung nud Begleitung des Papftes 
Stephan erwählt wurde, war wohl unter der Bahl ber bei der Handlung be- 
theiligten Geiſtlichen. „Er war mit Körper- und Geifteögaben reich andge- 
ftattet, edel uud ſchön von @eftalt, beredt und bewandert in der Mutterfprache 
und im Latein, vor Allen ein Ernährer der Geiftlichen und Beſchützer von 
Wittwen und Waiſen, was damals ftetd Bezeichnung eines frommen, leute 
feligen und gerechten Sinnes war.“ Chrodegang unterftüßte die kirchlichen 
Reformen feine großen Beitgenoffen dadurch, daß er bei ben Klerikern der 
Kathedralkirchen eine ähnliche kanoniſche Lebensweife und brüderliche Gemein« 
ſchaft begründete, wie fie bei bei den Conventualen der Klöfter beftand. 

„Die Kleriker einer Kathedralkirche wohnten und lebten mie Mönde zufammen 
und verfammelten fi auf diefelbe Weiſe, mie dies in den Klöftern die ftehende Ord⸗ 
nung war, zu den vorgeſchriebenen Stunden, nad) melden die derſchiedenen Berriche 
tungen des geiftlichen Tagewerks in feinem beftimmten Eyclus von einer Mitternacht 
zur andern abgetheilt waren. Das Höfterliche Sufammenleben, zu welchem fich ſchon 
früger einzelne Bifpöfe, mie namentlid Auguftin und Eufebius bon Vercelli mit 
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ihren Klerikern vereinigt hatten, follte jet, tie dies auch durch die Verordnungen 
Karl des Gr. und Ludwigs des Frommen befohlen wurde, die allgemeine Regel fein, 
nad} welcher der Bifhof feine Kleriter (Canonici) eben fo regierle, wie der Abt die 
Nönde.” 


Bonifacius überlebte die Krönungsfeier Pippins noch drei Jahre, troß Det Bonifer 
zunehmender Kränklichfeit mit ungeſchwächtem Eifer für die Reform des fräu- wm 
fücen Klerus wirkend. Da trieb ihn der chriftlihe Eifer, das in jungen 
Jahren begonnene Miſſionswerk in feinem Alter wieder aufzunehmen. Er 
beſchloß, noch einmal mit der Predigt zu dem Frieſen zu gehen. Er ſeßte 
über den Zugderfee und flug am Fluſſe Borne, in der Nähe von Boccum, 
wilden Sraneder und Gröningen, fein Zelt auf. Dort fand er mit feinem 
ganzen Gefolge durch eine bewaffnete Rotte, die ihn ald Verächter ihrer Götter 
md Feind ihrer Landesſitte betrachtete, fein blutiges, gewaltſames Ende, Bon 
der feindlichen Schaar überfallen, gerade als er eine Firmelung der Neuge⸗ 
tauften veranftaltete, Tieß er ſich nebſt feinen Begleitern ohne Widerftand er- 
ſchlagen, das Evangelienbuch mit den Händen über feinem Haupte halteud. 5. Junl 755. 
Seine Leiche tourde, feinem Wuuſche gemäß, nad) Fulda gebracht, um dort, 
wo er am liebſten gemeilt, auch im Tode zu ruhen. Wunder wurden bon ihm 
während feines Lebens nur wenige gemeldet. Einer feiner Biographen bemerkt, 
jeine Wunder fein geiftiger Urt geweſen, „Heilung der nufihtbaren Kranke 
heiten im Volke, der Lahmen im Unglauben, der Blinden in Unwiſſenheit, der 
Tanben in Herzenshärte.“ Im Bonifacins hat die römiſche Curie ihren treue⸗ 
itn Anhänger und Verehrer befeffen. Weun ſich Gregor I. um die Belehrung 
der Angelfachfen aus den Banden des Heideuthums einft Verdieuſte erworben 
dat, jo Haben feine Nachfolger durch Bonifacins die Früchte davon geeintet. 
„Bir haben beſchloſſen,“ heißt es in einem feiner zahlreichen Briefe, „dem 
keil. Petrus und feinen Nachfolger nnterthan zu fein, als Metropolitan das 
Palium vor dem apoſtoliſchen Stuhle nachzuſuchen und in alen Stũcken den 
Vorſchtiften deffelben Folge zu Teiften. Und diefem Beſchluſſe ift er mit Treue 
uachgekommen. In allen Fragen und zweifelhaften Fällen, felbft über gering- 
fügige Dinge, holte er fid) Rath in Rom und befolgte die Weifung. Nicht mır 
in Sachen des Glaubens und Cultus, der chriſtlichen Sitte und Lebeusweiſe 
hielt er ſich an die römische Regel und Vorſchrift; felbft über Speife und Klei- 
dung, über die Art zu beten und das Krenz zu ſchlagen, über Fußwaſchungen, 
Fallen und Segensfprüche bei Kranken, über Ofterfeuer und andere bolföthüm 
liche Gebräuche läßt er fi) von Rom aus belehren. „Seinem kirchlichen Eifer 
war Größtes wie Kleinftes gleich twichtig zur Beruhigung feines eigenen Ge- 
wiens und zur Wohlfahrt der ihm anvertranten Seelen. Durch diefe Ab- 
Bängigfeit beförderte Bonifacins in demfelben Maße die Herrfhaft Roms, als 
das Chriſteuthum zum Siege führte. Und wenn aud) Karl der Große noch 
nachtig genug war, das weltliche und geiftliche Regiment mit gleicher Sicher» 
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heit und Zeftigkeit in feiner ftarfen Haud zu vereinigen, fo wurde doch durch 
den angelſãchſiſchen Apoftel der Grund zu dem hierarchiſchen Organismus ge- 
Tegt, welcher in der Folge jede freie Geftaltung, jede nationale Entwickelung 
auf kirchlichem und religiöfem Gebiete niederhielt oder zerfchnitt, jedes 
felbftändige Denken unterdrüdte, dem Staate und der weltlihen Obrigfeit 
alle höheren und edleren Eulturmittel entzog. Ein Eiferer für die EHelofigkeit 
des Prieſterſtandes und für die kanoniſchen Ehegefege hat er die Forderungen 
eines keuſchen Lebens und einer kichlihen Ucherwahung des Ehebundes auf 
eine unnatürliche Höhe getrieben, fo daß er ald Begründer und Vorfechter des 
Colibats und des Ehefacraments mit feinen ausgedehnten Verwandtſchafis- 
verboten angejehen werden kann. Nur muß man zu feinem Ruhme einge 
ftehen, daß er die Strenge, die er gegen Andere übte, zunächft an fich felbft an- 
mandte und daß er in den Tugenden der Entfagung und Selbſtbeherrſchung 
der geſammten Chriftenheit ein Vorbild war. „In feinen Borftelungen aber- 
glãubiſch,“ fo harakterifirt ein nenerer Kirchenhiftorifer den berühmten Gotteö- 
mann, ‚in feinen Sitten ftreng, in Aeußerlichkeiten engherzig, gegen Unter 
gebene herriſch, vor den Päpften demüthig, außer wo er Mißbräuche in Rom 
geſchũtzt ſah, hat er klug und begeiftert ein langes Leben an feinen Plan gefept 
und ihn durchgeſetzt. Er Hat feinem Eide treu die deutſche Kirche von den 
Väpften abhängig gemacht, von denen er ſich felbft abhängig fühlte.” 


D. Marl der Sroße. 
a) Pippins Husgang. Karl und Karlmann. 


Noch zwölf Jahre regierte Pippin nach dem italienischen Feldzuge über 
das Frankenreich mit derfelben Kraft und Geſchicklichteit, denen er die bie 
herigen Erfolge zu verdanken gehabt. Iu Alleınannien verwalteten ſeit 
der Vertreibung und dem bald darauf erfolgten Tode des Iepten Volksherzogé 
Landfrid (+ 759) fränfifche „Ramınerboten® das Land und die Krongäter. 
In Baiern mußte Thaffilo den Frankenkönig als Oberherrn anerkennen und 
151. ihm, feinen Söhnen und dem Volke der Franken Treue ſchwören, alfo daß der 
Herzog und fein Land in ein Schug- und Abhängigkeits -Verhältniß zu ſtehen 
tamen, „wie Bafallen zu ihren Herren.” Die dem Frankenreiche zunächſt 
wohnenden Stämme der Sach ſen wurden in zwei Belbzügen überwunden 
und zu einem frieblihen Verhalten und einem jährlichen Ehrengefchenke von 
dreihundert Pferden gezwungen. Die Frieſen blieben in ihrem tributpflich⸗ 
tigen Verhaͤltniß. Den Arabern wurden ihre lepten Befigungen in Gallien 
mit der Hanptftadt Narbonue entriffen (S. 120) und das Reich bis an die 
öftlihen Pyrenäen und an das Mittelmeer ausgedehnt. Zugleich murde 
Aquitanien in größere Abhängigfeit gebracht. Auf der Synode von 
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Leſtines (743) war feftgefeßt worden, daß ber Kirche fo viel von ihrem ur« 
jprünglichen Eigenthum zurüdgegeben werbe, al& zu ihrem Unterhalt erforder- 
id) fei; für den übrigen Theil, der an weltliche Beſiher gekommen, und ihnen 
nicht entzogen werden fönne, jolle eine Abgabe an die Geiſtlichkeit entrichtet 
werden. Run ftellte Pippin an den Herzog Waifar die Fordernng, er folle die 
in Agnitanien liegenden Güter frãukiſcher Kirchen zurũckgeben und zugleich die 
Franfen, die bei ihm Schuß gefucht, ausliefern. Die Zurũckweiſung diefer An⸗ 
muthung hatte einen mehrjährigen verheerenden und erbitterten Krieg zur 
Folge. Bern Pippin mit dem fränfifhen Heerbann in Aquitanien vordrang 
md das Ertegerifche Bergvolf der Basken zum Abfall reizte, fo begegnete 
Baifar dent Frankenkönig mit gleihen Waffen, indem er das füdöftliche 
Gallien verwũſtend durchzog und die romanifch-gothifhe Bevölkerung jener 
Gegend, welche die fränkiſche Herrfhaft nur mit Widerftreben ertrug, zum 
Anffand brachte. Erft ald der tapfere Waifar nah langem, wechſelvollem res. 
Kampfe dem Dolce eines Mörders erlag, wurden die Völkerfchaften Aqui- 
ianiens zur Unterwerfung gebracht. Die Großen des Landes huldigten dem 
fränfijchen König; die Basken gelobten Treue und empfingen einen Herzog 
don Pippins Hand. Es war Lupns (Welf), der Sohn jenes Hatto, den 
tinſt fein Bruder Hunold bei ſeiuem Eintritt ind Klofter des Augenlichts be 
taubt hatte. Ueber die nördlichen Landestheile Aquitaniens wurden fräufifche 
Grafen gefept. Mit gleicher Kraft und Entfchloffenheit behauptete Pippin 
fein Anfehen gegenüber den trogigen Großen. Mag aud die Erzählung 
des Chroniften, daß er einft anf dem italienifchen Feldzug den Edlen, die 
über feine Meine Geftalt gefpottet, feine überlegene Kraft durch die Erlegung 
eines Löwen bewieſen, ein Märchen fein, fo entfpricht fie doch dem Charakter 
des Adnigs, der männlichen Muth und Feſtigkeit mit Milde verband. 

Bald nach diefen Siegen, wodurch das Frankenreich im Süden feine Ab- Divine, 
mndung und natürliche Grenze erhielt, fühlte Pippin, „daß feine Lebens. voh. in. 
llamme abgebraunt ſei.“ Er berief Daher die geiſtlichen und weltlichen Großen 
Meiner Verſammlung nad St. Denis, mo er erzogen worden war und ſtets 
am liebften geweilt hatte, und theilte mit ihrer Buftimmung nad) alter Bitte 
dab Reich uuter feine beiden Söhne, alfo daß Karl, der ältere, bie Länder im 
Rorden von der Grenze Sachſens bis an das nördliche Aquitanien, Karl- 
mann, der jüngere, Die des Sũdens von der Grenze Baierns bis an die Pyre⸗ 
näen beherrſchen ſollte. Doch follte der Begriff eined einigen Reiches troß der 
vorgenommenen Theilung feftgehalten werden. Kurz nachher ftarb Pippin, 2,00. 
‚der Rurge* oder „der Kleine“ genannt, und wurde in der Königsgruft beim 
bel. Dionyfius beigefeft. Wie mancher Fleden auch feinen Charakter ent⸗ 
Relte, wie wenig er feine Haud reingehalten hat von Blut und Gewaltthat, 
von Eingriffen in die Freiheit und in die Güter der Kirche, die Geiftlicheit 
bried und feierte feinen Namen. Pie Erhöhung nud Verherrlihung, die der 
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apoftolifche Bifhofsfig in Nom durch ihn erfahren, die Begünftigung der Be 
mühungen des Bonifacins, die römiſche Hierarchie bei ber Chriftenheit Frauk⸗ 
reichs und Deutfhlands zu begründen, nnd die Ergebenheit gegen die Kirche 
ſtrahlten mit fo glängendem Sichte, daß alle Schatten wichen. Während Karl 
Martell von den geiftlichen Scheiftftellern in die HöNe gewiefen ward, erſcheint 
der Rame des Sohnes fait mit der Glorie eines Heiligen nıngeben. In der 
Bolge legte man ihm ben Beinamen „Pius* bei. 


—8 Bei der Unbeſtimmtheit der Grenzen und Herrſcherrechte, bie vielfach 

Sagen in einander geiffen, zumal da, wie es ſcheint, in den Hauptländern Auftrafien 
und Neuftrien jeder ber Brüber einen Antheil haben follte, konnten Streit und 
Hader nicht ausbleiben. Kurz nachdem die beiden Herrſcher feierlich als 
Könige begrüßt uud nochmals gefalbt worden, Karl zu Royon und Karlmaun 
zu Soiffons, zeigten fi bereitd Spuren innerer Zwietracht, zu der, außer den 
verwicelten Verhältniflen Aquitaniens, bejonderd die Lage der Dinge in 
Italien die Hauptveranlaffung gegeben haben mag, indem fih Karl, und mit 
ihm die Mehrheit der fränkischen Großen, Anfangs auf die Seite der Lange 
barden ftellte, Karlmann dagegen mehr zu dem Papite neigte. 


1, Die Lage 1. Kaum war nämlich, Defideriuß im ſicheren Befip des Thrones, den er durch 
ange die Erhebung feines Sohnes Adelchis (Adalgis) zum Mitregenten im feinem dauſe 
150, Ju befeftigen bedacht war, fo ging fein Streben dahin, dem Langobardenreid mieder 
die frühere Machtſtellung zu geben und fi dadurch die Liebe und Achtung des Volkes 
zu erwerben. Die Uebergabe der Städte an den Papft wurde nur unvolftändig voll: 
zogen und mehrere derfelben, tie Augimum, Ancona, Imola, Bononia, gar nicht ab ⸗ 
getreten. Die langobardifhen Herzogthümer des Südens wurden wieder in dad alte 
Abhängigkeitöverhältniß gebracht und Alboin von Spoleto mit feinen Groben ger 
fangen gehalten, Liutprand von Benevent dagegen zur Flucht getrieben und in Otranto 
belagert, während Arichis, dem Defideriuß feine Tochter vermählte, fein Land in 
Befig nahm. Und als die Griechen neue Verſuche machten, die verlornen Zerritorien 
im Cyarchat und in der Bentapolis wieder an ſich zu reißen, leiftete ihnen Deſiderius 
Beiftand und befriegte den Kirchenſtaat. Umfonft wandte ſich der Papit wiederholt an 
Bippin: diefer, mit dem aquitaniſchen Krieg befchäftigt, fcpeute neue Unternehmungen, 
bei denen er viele fraͤnkiſche Großen gegen ſich gehabt hätte. Er begnügte fi) mit Er⸗ 
mahnungen und Vorſchlagen zum Frieden und zur Verftändigung. War auf diefe Veiſe 
Defiderius während der zehn erften Jahre feiner Regierung zu einer bedeutenden 
Mactftellung gelangt, fo ftieg fein Einfluß noch höher, als zur Beit des Ehronwegield 
im Frankenreich in Rom felbft eine freitige Vapſiwahl eintrat, welche Barteiung und 
bürgerliche Kämpfe zur Folge hatte. Defiderius warf fich zum Schiedsrichter auf und 
mit feiner Beihülfe beftieg Stephan IV. den apoftolifhen Stuhl, nachdem die Bührer 
der Gegenpartel gefangen und geblendet worden. Bald entbranmte jedoch der Hader 
zwifgen dem Papft und dem Langobardenkönig mit neuer Heftigfeit, als Defiderius 
im Gefühle feiner Macht die Erfüllung der gefchloffenen Verträge weigerte. Beide ber 
warben ſich um die Freundſchaft und Unterftügung der fränkiſchen Königöbrüder ; der 
Bapft ſchrieb, er fehne fich nach ihrer Hülfe, „tie das dürre Raub nad) dem Regen. 
Bel diefer Gelegenheit wurde zum erften Male die verſchiedene politiſche Kichtung 
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wwiſchen den Eöhnen Pippins offenbar, indem, wie gefagt, Karlmann mehr der 
papſtlichen, Karl mehr der langobardiſchen Sache zugethan war. 

Die Freundſchaft zwiſchen Karl und Defiderins erhielt nene Stärke durch 
die Bermählung des Branfentönigs mit Deüderata, der „erfehnten“ Königs- 
tohter von Pavia. Wie fehr aud der Papſt von der Berbinduug mit dem 
verworfenen Gefchledte" abmahnte und die „Bemeinheit der Langobarden, 
von denen die Ausjäpigen ohne Zweifel herfämen,“ gegenüber dem „Glanz 
ad Adel“ des glorreichen fränkiſchen Königsgeſchlechtes iu den greflften Far⸗ 
ben darftellte: Berta, Karla Mutter, die am Genfer See in der Nähe der 
Lombardei wohnte, führte die Braut nach dem Frankenreiche und die Ehe 
ward vollzogen, nachdem Karl feine erfte Gattin verftoßen. Defiderind ftand 
anf dem Höhepunkt feiner Macht und feines Einfluffes. Richt nur daß feine 
Tochter den Herrſcherthron des Franfenfönigs theilte; fein Sohn Adelchis 
jolte Karls Schwefter Giſela heirathen; eine andere Tochter hatte Thafiilo 
von Baiern heimgeführt. So im Weften und Norden von Freunden umgeben, 
ihien er bald Herr von Rom und ganz Italien werden zu müffen. Nur ber 
dürpradde und Verwendung des fränfifchen Herrſcherhauſes hatte es der 
Bapit zu danken, wenn der Laugobardenfönig ſich noch für den Angenblid 
mäßig und nachgiebig zeigte. 

Der Freundſchaftsbnud der Frauken und Langobarden war jedoch nicht 
von Daner. Die Ehe hatte noch nicht über ein Iahr beftanden, fo verftieh 
Rarl, fei es in Folge ber Ermahunngen des Papftes vor ber Befledung, fei es 
aus perfönlichen Beweggrũnden, feine langobardiſche Gemahlin und ſchickte fie 
dem Bater zurüd. Die dadurch erzeugte Feindſchaft zwiſchen Karl und Deft- 


Karl'e Brm 
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derius erhielt neue Nahrung, als bei dem frühen Tode Karlmauns am 4. De m. 


eember 771 feine Wittwe Giberga mit ihren beiden Söhnen uud vielen frän« 
tiſchen Großen nad) Pavia eilte und dort freundliche Aufuahme fand. Deil- 
derius hoffte durch fie Spaltung im Frankenreiche zu erzeugen und fih an 
Karl für die ihm zugefügte Schmach zu rächen. Bu dem Ziwed ftellte er an 
Bapft Hadrian, der im Februar 772 nach Stephans IV. Tod auf den römi⸗ 
Ihen Stuhl erhoben worden war, das Anfuchen, er möchte die beiden Söhne 
Latlmauns zu Königen falben und dadurch ihr Anrecht auf das Erbe ihres 
Vaters anerkennen. Allein Hadrian war weit entfernt, fih als Werkzeug des 
Sangobardenfönigs gebranchen zu laſſen. Vielmehr hatte er die Abfiht, in 
Tebindung mit Karl den verhaßten Defiderins, der um biefelbe Zeit im Epar- 
dat nene Feindfeligkeiten wider das Erbe des heil. Petrus erhoben, zu Falle 
A bringen nnd die Träume von einem ganz Stalien umfaffenden Langobar- 
denttiche für immer zu vernichten. Auf fein Suthun ließ der Erzbiſchof Leo 
don Ravenna den thätigften Parteigänger des Defiderins in Rom, den iu bie 
bürgerlichen Unruhen uud Kämpfe tief verflochtenen römiſchen Kämmerer Paul 
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ſich die Verhältuiffe zwiſchen Rom und den Laugobarden immer feindjeliger. 
Deſiderius nahm nicht nur im Exarchat mehrere Städte mit gewaffueter Hand 
weg; er beſeßte Otricoli, einen befeftigten Ort an ber Tiber nordwärts der 
Hanptftabt, und fügte durch Raub und Verheerung dem Gebiete von Rom 
jelbft großen Schaden zu. Die Dinge ftanden wieder wie zur Zeit Aiſtulſs 
und Pippins. Uber der Ausgang war noch eutjcheidender. 

2. Der Rrieg 2. Rod unmittelbarer wirkten die aquitanifchen Berhältniffe auf 
em die Stellung der Brüder. Der Geift des Ungehorfams, den Pippin mit der 
MT. Schärfe feines Schwertes in der heifblütigen Bevölkerung dieſes ſüdlichen 

Landes endlich niedergeworfen hatte, regte ſich nach feinem Tod von Neuem. 
Die Theilung des Reichs, die aud ihr Herzogthum in zwei Hälften ſchied, 
erfüllte die Einwohner mit der Hoffnung, fi von der Herrſchaft der Branten 
zu befreien. Die anf verſchiedenartigen Gruudelementen aufgebaute Volksnatur 
des Südländers, verbunden mit einem ſcharf ausgebildeten Unabhängigfeitd- 
gefühl und mit hiſtoriſchen Weberlieferungen, machte den Aquitanien das Re 
giment der nördlichen Nachbarn verhaßt. Im Vertrauen auf diefe angebome 
Antipathie feiner Landsleute verließ der alte Hunold die Einfamfeit feines 
Kloſters und trat ald Herzog an die Spipe einer Einpörung, durch die er das 
Blut feines Sohnes Waifar zu rächen und den Thron feiner Väter wieder zu 
gewinnen hoffte. Karl, in deſſen Antheil der Aufſtaud zuerft ausbrach, ging 
feinen Bruder um Beiftand an. Diefer verfagte, „durch ſchlechte Rathgeber 
verleitet,“ die anfangs verſprochene Hülfe und füllte dadurch das Herz Karls 
mit Grol und Argwohn. Nur mit Mühe beihmwichtigte die Mutter Berta bie 
aufgeregten Gemüther. Rum zog Karl allein gegen bie Aufrührer zu Felde. 
Hunold, im Kampfe überwunden, fuchte Zuflucht bei feinem Verwandten 
Lupus (Welf) in Basconien. Über dieſer, erſchreckt über die drohende Ar 
uãheruug des Srankenfönigs, lieferte den unglücklichen Flüchtling aus und 
leiftete deu verlangten Lehnseid. Hunold endete feine Tage in fränfifcher Ge 
fangenfchaft oder nach anderen Angaben als Flüchtling in einem Volksaufruht 
zu Pavia. Sechs Jahre fpäter ftarb auch Lupus durch den Strang, in Folge 
des verrãtheriſchen Ueberfalls im Thale Roncevalle (S. 184). Die Furcht vor 
dem Borne des Königs ınag nun bei dem unertvarieten Tode Karkmannd die 
Rathgeber bewogen Haben, mit der Wittwe und ihren Söhnen nad) Stalin 
zu fliehen. 
b) Karls Alleinherrfhaft. Anfang der Sachſenkriege. 

Ruine Diefer Ausgang förderte Karld Streben nach Alleinherrſchaft. Auf einer 
Reichsverſammlung von den geiftlichen und weltlichen Großen aller ande 
theile als König anerfannt, vereinigte er das ganze Reich in feiner fraftvollen 
Hand. Es war die höchſte Gunft des Schickſais, daß ein Maun von folden 
Herrfchergaben, von fo ftrebfamem Geifte, fo klarer und feter Willenskraft, 
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folder Energie im Schaffen und Handeln, folder Unfiht und Ruhmbegierde 
an die Spige eined Länder- und Völkercompleges trat, deflen loſe Elemente erft 
zu einem ſtaatlichen und nationalen Ganzen verbunden werden mußten, daß 
er zu einer Zeit an dad Ruder gelangte, da es galt, die rohen Kräfte durch die 
Macht der Bildung, der Religion, bed Rechts zu bändigen, da aus dem nieber- 
getvorfenen Römerreiche noch Enlturrefte vorhanden waren, die forgfältig ge« 
fommelt und gepflegt, bie verfchiebenen Völkerſtämme nud Nationalitäten zu 
einigen und höheren Lebenszielen entgegen zu führen vermochten; da die über- 
Iprudelnde Ingeudfraft der germanifchen Bölfer der Sucht uud Veredlung und 
die entartete Welt ber Romanen einer belebenden nnd ftärfenden Stüge be- 
durfte. Wie „ein Stern in dunkler Nacht” leuchtet die hohe Geftalt Karls 
aus dem ſtũrmiſchen Wirrfal diefer Uebergaugszeit hervor und die Geſchichte 
hat mit Recht an feinen Namen vorzugsweiſe die Bezeichnung „des Großen“ 
gelnüpft. Eine geniale Herrfernatur, hat der Frankenkduig den fruchtbaren 
und empfãuglichen Boden, auf ben ihn das Geſchick zum Gegen der abend- 
läudifchen Menfchheit geftellt, mit unfterhlihen Thaten und ſchöpferiſchen Ein- 
tichtungen bepflangt. Er war der Mofes des Mittelalters, berufen „die Menfch- 
beit durch die Wüfte der Barbarei glücklich hindurch zu führen und ihr einen 
uenen Codeg von politifchen, kirchlichen, bürgerlichen Eonftitutionen zu geben.“ 
Aber bei aller Größe Hafteten feiner Natur noch die Spuren altgermanifcher 
Barbarei an; ımd tie jehr man feinen Hertſchergeiſt, ſeine Willenskraft und 
feine Hohe Begabung als Heerführer und Staatsorbner, ald Leiter der Kirche, 
als Förberer der Bildnng, ald Speuder bes Rechts im Großen und Ganzen 
bewundern muß, im einzelnen Handlungen begegnet man einem harten umd 
ftrengen Genrüthe. Doc) waren die einzelnen Schatten nicht ſtark genug, die 
Heldengeftalt mit ihren reichen Königstugenden zn trüben. 

Karl Iugendjahre find in Dunkel gehült; noch bis zur Stunde ift die 
Stätte jeiner Geburt ein hiſtoriſches Räthſel. Deko mehr Hat fich Dichtung 
und Sage feiner bemächtigt und alle geſchichtlichen Lücken und Dunkelheiten 
wit ihren Erzeugniffen und Streiflichtern andgefüllt und beleuchtet. Die fagen- 
bildende Thätigkeit, welche den großen König als das Kind edler aber heim- 
licher Liebe unter glücklicher Conftellation in der Meigmühle bei Weihenftephan 
unweit Frehſing zur Welt kommen umd als des Müllers Sohn in der Um-“ 
gebnug wilder Gefellen zum Süngling heranwachſen ließ, uur an Kampf und 
Sagd, an Waffen umd Roſſen fich erfrenend, ohne alle Zucht und Belehrung, 
bat fich ſtets au feine Perſon geheftet und die Mufe der Geſchichte begleitend 
fein Häusliches und öffentliches Leben bald ansgeihmüct, bald entftellt und 
immer bereichert. Als Beitpmikt feiner Geburt wird ber zweite April 742 
bezeichnet. Im 29. Lebensjahr beftieg er ald Alleinherrſcher den Thron, auf 
welchem er noch 44 Jahre lang ber abenbländifhen Welt gebot, an jeglider 
Beisheit und menfhlichen Tugend den Beitgenoffen überlegen, allen gleich 
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bewunderungstvürdig ericheinend, An die Stelle der veritoßenen Langobarden- 
tochter trat Hildegard, „ein gar adeliges Weib aus ſchwäbiſchem Stamme.* 
Die Vereinigung der verfchiebenen Volksſtämme des alten Galliens und 
„Eriehlaung Germaniens zu einem National-Ganzen unter fränkifcher Führung, die .Her- 
Kerala. ftellung geficgerter Grenzen gegen die Barbaren und Unglänbigen uebſt der 
ü. Betten. Unterdrüdung ihrer Raubfahrten und ihres ungebundenen Waffenlebens, dic 
Begründung riftliher Staats» und Rechtsordnungen im Innern mit Hülie 
der Kirche und der alten Bildungselemente, dies waren die Hauptzivede, bie 
fi) Karl zur Aufgabe feines Lebens gefept. Der fiegreihe Uusgang des aqui- 
tauiſchen Krieges hat die widerftrebenden Volksſtämme des Südens zur Unter- 
werfung gebracht und dem Reiche in den Pyrenäen und in dem Meere feine 
natürlichen Grenzen gegeben. Der fpätere Verſuch, diefe Grenze noch über 
ben Gebirgsmall auszudehnen und das Land im Süden der Pyrenäen bis zum 
Ebro dem Reiche und dem Chriſtenthum zu gewinnen, hatte, wie früher be 
zichtet worden (S. 183 f.), die Niederlage bei Roncevalle und den Tod meh 
rerer bedeutender Führer zur Folge. Doc wurde bereit unter Karl der Grund 
zur „Spanifhen Mark“ gelegt. — Bie im Süden lange die baskiſch⸗gothiſche 
Bevölferung in jpröder Zurũckhaltung gegen die romanifchefränkifche Hertſchaft 
verharrte umd mit trogigem Sinn und tmaffengeübten Arm das nationale 
Weſen, die nngebundene Freiheit und die Einrichtungen der Väter zu beiahren 
bemüht war, fo fügte fich auch der keltiſche Volksſtamm an der Weftfüfte mit 
innerem WBiderftreben der fränkifchen Oberhoheit. Nur unregelmäßig zahlten 
die Bewohner der Bretagne den Tribut, zu dem fie verpflichtet waren, und 
ihre Stammfürften entzogen ſich häufig der Huldigung und dem Heerbanne. 
Erſt nad mehreren Peldzügen gelang es dem König, ihren Widerftand zu 
brechen und die Häupter des Volks zur Unterwerfung zu zwingen, alio dab 
fie „bald perfönlich vor dein König zur Huldigung erfchienen, bald feinen fieg- 
reichen Feldherren ald Zeichen der Abhängigkeit die Waffen überreidhten, die 
dieſe dann ihrem Herru zuſchickten.“ 
——— Nachdem Karl die Reſte alter ſelbſtändiger Völfer am änßerften Rande 
Länpern. des Reichs im Süden und Weften unter feinen Herrſcherſtab gebeugt, unter- 
nahm er den Krieg wider die Sachſen, um aud die öſtliche Grenze gegen 
Ranbzüge und kriegeriſche Einfälle zu fhiigen und die wilde germaniſche Kraft 
durch die Macht chriftlicher Cultur zu zähmen, eine Reihe von Kriegen, die fih 
faft durch feine ganze Regierungszeit hinzogen und zwei uud dreißig Jahre 
feines thatenreichen Lebens mit wenigen Unterbrehungen ausfüllten. Der 
hartnäckige Widerftand der fähfifchen Völker gegen die fräntifche Obmacht und 
die Herrichaft des Chriſtenthums wirkte aud anf die Frieſen und Baiern 
zurũck und ermnthigte fie zu den lehten Verſuchen, bie alte Freiheit und Unab- 
bängigfeit, die fie duch Karl Martell und Pippin eingebüßt, wieder im vollen 
Umfange zu erfämpfen. Es mar ein großartiges Ringen um KHerrſchaft amd 
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Freiheit, durch das die Schidjale von Gallien, Italien und Deutſchland anf 
Zahrhuuderte entfchieden wurden. Denn der Untergang ded Langobarben- 
teih8 war nur eine kurze Epifode in dein gewaltigen Weltdrama. 

Der Sachſeubund, der, wie wir oben geſehen (IV. ©. 427), aus Du Bat: 
mehreren heidniſchen Völkern an der Elbe und Weſer beſtand, hatte fi wäh. " 
read der großen Wanderungen nad Süden uud Weiten bis au die Sitze der 
Friefen und Franken ausgedehnt und war, nachdem er in Gemeinfchaft mit 
den Merovingern das mächtige Reich der Thüringer erobert (IV. ©. 691), 
bis in die Umgebungen des Harzes vorgedrungen. Obwohl bei den vier 
Hanptabtheilungen, in die ſich der Bund ſchied: bei ben Weftfalen, Oft« 
falen uud Engern im Süden der Elbe und den Nordalbingern im 
Rorden diefes Fluſſes, Eigenthnnlickeiten im Recht, in Sprade und Gitte 
md in andern Dingen bemerfbar waren, fo hatten fi doch im Laufe der 
Zahte die alten Stammmesverfchiedenheiten durch Verkehr md Mifhung fo 
ſeht verwiſcht nud andgeglichen, daß fie in den änßeren Lebensformen, in Ver⸗ 
ſaſſung und Einrichtungen den fränkiſchen Schriftftellern als ein einheitliches 
Bolt erſchienen, das von dem Weſen, der Raturbefchaffenheit und den natio- 
nalen Eigenfchaften der alten Germanen, wie wir fie durch Tacitus keunen 
gelernt, die wichtigſten Züge bewahrt hatte. Gleich den Altvordern zur Zeit Berfaffung 
Amins Tebten die Sachſen noch immer in freien Volksgemeinden unter ger 
wählten Vorftehern, ohue König uud Prieſterſchaft. Ihre Götter verehrten 
fe nod immer in Wald und Hain, bei heiligen Bäumen oder Quellen mit 
Opfern und Boltsfeften; ihre Todien verbranuten fie und fepten bie gefant- 
melte Aſche unter einem Grabhügel bei. Rur im Fall eines allgemeinen 
Rriegeß vereinigten fie fich unter gemeinfamen Heerführeru oder Herzogen, die 
durch Wahl oder Loos and der Mitte der edlen Geſchlechter beftimmt twurben, 
deren Gewalt fich jedoch nicht über den ganzen Volksſtamm, fondern nur über 
tine jener bier größeren Abtheilungen erftredt zu haben ſcheint. Cine gemein. 
ſame Obrigfeit für das ganze Volk fehlte. Auch von der Thätigfeit der Lan 
detgemeinde zu Marklo an der Wefer, two and den freien Ständen bes Volts 
Abgeordnete erfchienen, mın über die allgemeinen Anliegen des Landes Raths 
du pflegen und über Krieg nnd Frieden die Entſcheidung zu fällen, befigen wir 
feine nähere Kunde. Und wie in der Volköverfaffung die alten Einriptungen Stine. 
noch fortbeftanden, fo andy in der Eintheilung der Stände. Die Sonderung 
der Freien in Edle (Edelinge, Grafen) und Gemeiufteie (Brilinge), der Uns 
freien und Halbfreien in Gutshörige, Breinelaffene (Laſſen) und Leib- 
äigene, wie wir fie früher (IV. ©. 111 ff.) kennen gelerut, ſcheint bei den 
Sadjen feine wefentliche Veränderung erlitten zu haben, mährend bei den 
nsgervanderten Germanen die größere Völkermiſchung aud in der geſellſchaft. 
fihen Stellung und freiheitlichen Eutwicklung mannichfaltigere und complieir- 
tere Berhältuiffe gefchaffen hat. Rur die freien Sachſen hatten Zutritt zu der 
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Bolfsgemeinde, wo unter dem Vorfig der Grafen und Edlen das Recht geſucht, 
über Krieg und Frieden entſchieden und die allgemeinen Anliegen der Ge 
fammtheit in Berathung genommen wurden. Die Unfreien oder Halbfreien, 
die ald Hörige, als „Liten und Laſſen“ das Feld beftellten, die nothrvendigen 
Gewerbe trieben, die Gefchäfte in Haus und Hof beforgten, die Heerden hüte 
ten u. dgl., befaßen fein volles Eigentum und ftanden unter dem Schupe des 
Adels und der Freien, erfreuten ſich aber im Uebrigen einer geficherten Rechts⸗ 
ftellung. Waren fie gleich den Gutsherren zinspflichtig, fo leifteten fie doch feine 
Frohnden, waren zum großen Theil perſönlich frei und ftritten in den Volke 
kriegen neben den Vollfreien unter bein Banner der Herzöge. Ale Sadjien 
waren durch ihre freie Verfaffung ohne monarchiſches Oberhaupt und erbliche 
Dynaftie und durch ihre Religion ohne Priefterichaft und Kirche bewahrt vor 
dem Königszins, vor dem Zehnten und vor ben übrigen Laften und Leiftungen, 
die in andern Ländern fo ſchwer auf den geringen Mann drüdten. Jede Abgabe 
von Grund und Boden erfhien ihnen als eine Schmälerung des freien Eigen- 
thums, ja der Freiheit jelbft. 
—E Deshalb hielten die Sachſen aller Stände fo feſt an dem väterlichen 
"Ueberlieferungen, Einrihtungen und Sitten; deshalb vertheidigten fie mit 
hhrem Herzbiute die alte Freiheit und Neligion des Volkes; deshalb wider: 
‘tanden fie, angelehut an die große Heidenwelt im Norden und Often, mit 
folcher Energie und Ausdauer der Herrfchaft der Franken uud dem Chriſten- 
thum, die auch ihnen jene Laften anfzulegen drohten. Daß bei einem National- 
friege von folder Dauer nnd Heftigkeit Ausbrũche roher Gewalt, Graujankeit 
und Hinterlift zu Tage traten, kann bei rauhen Naturſöhnen nicht in Ver— 
tounderung fegen. Bon beiden Seiten ftritt man mit gleicher Leidenfchaftlichteit 
und Erbitterung: die Frauken für ihre Weltherrichaft, für Chriftus den Welt: 
erlöfer und für die im Chriftenthum wurzelnde Bildung, die Sachſen für ihre 
angeborne Freiheit, für den Glauben der Väter, für die überfonmenen Sitten 
und Lebensformen. Jede Schlacht mehrte den Haß nub die Blutrache. Mit 
zornigen Worten berichten die chriftlichen Schriftfteller der Zeit die Gräuel- 
thaten des „wilden, fteinharten, treulofen* Sachſenvolkes, das die gefangenen 
Prieſter den Göttern opferte und nad) altem Brauch die Altäre in den du 
fein Eichenhainen mit dem Blute der Feinde benetzte. Bei der Nähe der 
Grenzen beider Völfer, die faft überall in der Ebene ſich berührten, felten duch 
Waldung, Bergrüden, Fluß oder Marken gefchieden waren, mo feine feiten 
Stäbte den Bug der Heere hemmten, nur hie und da einzelne Burgen deu 
Meierhöfen eine Schupwehr boten, mußte der Krieg ſich ins Endloſe hinziehen 
und die graufigen Scenen des Raubens, Mordens und Breunens immer wit 
der von Neuem vorführen. Man wird nicht ohne Bewunderuug anf ein Bolt 
bliden, daß feine theuerften Güter mit folder Standhaftigfeit und Entfchloflen- 
heit über drei Jahrzehnte gegen die fränfijche Uebermacht verteidigt hat, das 
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unter allen Unfällen nie den Glauben an fich felbft, nie das Vertrauen auf 
die eigene Kraft verlor, das den jtarfen König nöthigte, einen Ban um den 
andern mit Feuer und Schwert zu erobern und ſich erft beugte, als das Eifen 
die kũhnſten Streiter gefällt hatte und die Kräfte des Widerſtands fehlten. 
Aber wie fehr ınan and den Heldenmuth und Heldenfinn des fühnen ftreit- 
baren Volkes, feine Treue und Hingebung für die alte Freiheit und den alten 
Glauben anerkennen und bewundern mag; dennoch tar der endliche Sieg des 
Ehriftenthunns und der Sranfenherrihaft ein Uebergang zu mürdigeren Lebens- 
formen, ein Aufſchwung zu höherer Culturentwickelung, ein civilifatorifches 
Ereigniß. „Die Sachſen geben den Beweis," bemerft Waih, „daß troß der 
tihen Anlagen, welche dem deutſchen Volke mitgegeben waren, aus eigener 
Kraft, ohne fremde Anregung und ohne einen Bruch mit den alten Zuſtänden, 
namentlich mit dem alten Glauben, eine höhere Entwidelung demfelben doch 
nicht zu Theil werben konnte. Keine Spur fortgefcrittener Bildung zeigt ſich 
nad) dein Verlauf langer Jahrhunderte. Mit der Bähigfeit, welche eben diefe 
norddeutſcheu Stämme auszeichnet, hängt das Volk au den alten Ordnungen, 
an den überfommenen Vorftellungen, ohne zu einer höheren Auffaſſung ge 
langen, ohne auch nur aus der Bereingelung Peiner Gemeinden heranstommen 
zu köunen.“ Die wilde Freiheit und das rohe Heidenthum mußten untergehen, 
damit in der Folge die Bande der Knechtichaft gelodert, damit von ber Stirne der 
Geringen und Niedrigen das Braudmal der Verachtung getilgt und der Glaube au 
bie Gleichheit und göttliche Ebenbildlichkeit aller Menſchen in den Seelen erzeugt 
und genährt wũrde. Für die Erziehung des Menfchengefchlehts zur Huna- 
nität war der Untergang des germanifhen Heidenthums und der urfprüng- 
lichen entwickelungsloſen Staats · und Lebensordnungen eine Nothwendigkeit. 
Daß fie durch germaniſche Kraft gebrochen wurden, war um fo rũhmlicher und 
ehrtuvoller. 

Trotz vielfacher Befehdungen von Seiten der Merovinger und ihrer Dia- Ietärung 
jordomus, und ungeachtet der Tributpflichtigkeit, zu welcher Pippin einige der Surg u, der 
weſtlichen Gaue gezwungen, hatte doch der Keru des Volks feine alte Freiheit am afend, 
und Unabhängigkeit bewahrt; und die feindlichen Einfälle und räuberiſchen 
Streifzüge, welche einzelne ſächfiſche Heerhaufen unter ftreitbaren Anführern 
von Beit zu Zeit in die benachbarten Grenzlandfchaften unternahmen, konnten 
den Franken als deutliche Beweiſe dienen, daß die Nation ſich ihrer vollen 
Kraft und Selbftftändigkeit bewußt war. Diefen Einfällen und den damit 
verbundenen Verheerungen Einhalt zu thun, und die Völker zwiſchen Rhein 
und Elbe zut dauernden Anerkennung der Sranfenherrfchaft und des Chriſten⸗ 
ums zu zwingen, war der fefte Borfap Karls, als er von feinem Stamm⸗ 
ſcloß Heriftall, mo er das Ofterfeft gefeiert, nach Diedenhofen (Thionbille) 772. 
yum Maifeld zog. Schon der Vater hatte die alten Märzfelder in die gün- 
fligere Iahreögeit verkegt, damit die verſammelte Wehrmanuſchaft fogleic ins 
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Feld geführt werden könnte. Bei ber alten Stadt Worms feßten die Franken 
über den Rhein und rücten dan, den Main überfchreitend, nordoftwärts an 
die Quellen der Lippe und Ruhr, im jene von Wäldern und Sümpfen durch⸗ 
zogene Gegend, wo einft die Cherusker unter Armins Feldhauptmannſchaft 
dem römischen Weltreih eine bintige Grenze gefeßt. Weber achthalb Jahr- 
hunderte waren feit jenen denkwürdigen Tagen ber Vorzeit dahingefchtounden, 
und noch immer bot das Land denjelben Anblick: nod immer war das meite 
Flachland von Sümpfen, Haiden uud Waldungen überdeckt und von den 
Ihönen Wiefengründen, die in der Folge durch Ableitung und Eindammung 
ber Gewaͤſſer an den Ufern und Mündungen ber Flüffe und an den Küften 
der Rordſee entitanden, waren damals. nur geringe Spuren zu bemerken. 
Land und Bolt Hatten ihren Charakter treu bewahrt. Ohne anf großen Wider 
ftand zu ftoßen, drangen die Frauken in das Herz des Sachſenlandes vor, 
ſtũrmten die fefte Ehresburg an ber Diemel (Stadtberge), in deren Nähe, auf 
der Grenze des freien Heidenthums, das berühmte Heiligthum der Sachſen, 
die Irminſul ftand, nad Einigen ein ‚riefenhafter Baum, der nad) dem 
Glauben des Volks das All trug,” nach Andern ein Denkmal Armin’s oder 
ein veligiöfed Symbol inmitten eines heiligen Haines. Karl gebot das Denl 
mal zu zerftören. Während der Arbeit, die drei Tage lang dauerte, Fit das 
Heer bei auhaltender Dürre großen Durſt. Da eutdeckte man plöplic einen 
aus der Felfenhöhlung hervorfprudelnden twafferreihen Quell, eine Hülfe in 
der Roth, welche der fromme Glaube als ein Zeichen des göttlichen Beiſtaudes 
in dem heiligen Kriege deutete. Etliche Meilen davon hatte einft Bonifacius 
die Wodans · Eiche gefällt und durch Gründung von Kirchen und Bethänfern 
in der Umgegend dem Chriſtenthum den Boden bereitet. Dieje Stiftungen 
waren größtentheild den Kriegsſtürmen zur Beute gefallen. Die Zerftörung 
der Irminfanl war eine Erneuerung und Weiterführung des Mifftonswerkd. 
Dadurch wurde dem Krieg gleich Anfangs ein veligiöfer Charakter aufgeprägt. 
Die Sachſen beugten ſich der Uebermacht. Fürſten nnd Bolt leiſteten den Eid 
der Trene und verſprachen, die chriſtlichen Glaubensboten, die dem fränkiſchen 
Heere folgten, in ihrem Bekehrungswerk nicht zu ftören. Karl verficherte ſich 
des bezwungenen Sandes durch Geißeln und durch Befagungen, bie er im ben 
eroberten oder nen errichteten Burgen zurüdließ, ald die wachſende Spannung 
mit dem Langobardenfönig Defiderins ihn nach einem anderen Ktriegsſchau. 
plaß 309. 
ec) Untergang des Langobardenreiht. 
Drmot Während König Karl wider bie Sachſen zu Felde lag, bebrängte Defide 
Pr alte rind den Papft immer mehr. Mit den Waffen in der Haud gedachte er dit 
verlag, Salbung der Söhne Karlmanns von Hadrian zu erzwingen. In Rom er 

wartete man täglich die Erfcheinung eines Belagerungsheeres vor den Mauern. 
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Der Bapft juchte die Stadt ducch herbeigezogene Truppen gegen einen plöß- 
lien Ueberfall zu fügen und hielt den Bannftrahl in Bereitſchaft, wu den 
Langobardenkönig und feine Gefährten, wenn die Beindfeligkeiten nicht einge- 
fet würden, mit geiftlichen Waffen zu jchreden. Doch fepte er größeres 
Vertrauen anf den frommen Sinn und die religiöfe Hingebung Karls. Seine 
Sefandten beftürnten deufelben mit dringenden Bitten um ſchnelle Hülfe. Dem 
Franfenfönig kamen diefe italieniſchen Wirren fehr ungelegen. Er gab fi alle 
Mühe, eine friedliche Löfung des Streited herbeizuführen und den Defiderius 
zu beivegen, der Kirche die entriffenen ober vorenthaltenen Befigungen zu über» 
geben. Er foll ihm fogar eine Summe von 14,000 Goldfolidi geboten haben, 
wenn er die Forderungen des Papftes bewillige. Deſiderius mies jedoch alle 
Vermittelungsvorfchläge zurüd. Cr dachte wohl, daß der Sachſenkrieg den 
*önig fo fehr befhäftigen würde, Daß feine anderweitige Unternehmung zu be- 
fürchten ſei. Aber die Ehre uud das Unfehen Karls forderten energijche 
Schritte. Nachdem auf einem Maifeld in Genf von der Landesgemeinde ber Der Bridzus 
Krieg beſchloſſen worden, rüdte das Fraukenheer in zwei Abtheilungen über kalin. 
die Alpen, die eine unter Karls perfönlicher Führung über den Mont-Genis, 
die andere unter feinem Oheim Bernhard über den Jovisberg, der feitdem den 
Kamen des großen St. Bernhard führte. Vor deu Elaufen, welche Dede 
tins bejept und ftark befeftigt hatte, vereinigten ſich die beiden Abtheilungen 
wieder, und der Kampf begann. Aber die Laugobarden troßten in ihrer unein- 
uchmbaren Stellung allen Angriffen; die Frauken geriethen in Verlegenheit 
und Karl dachte fhon auf einen Rüdzug. Da gelang es einer angerlefenen 
Schaar (vielleicht unter der Führung eines ortöfndigen Priefters, oder wie die 
Sage ıneldet, eined verrätherifchen Spielmauns), die Höhen zu überfteigen und 
die Sangobarden zu ungehen. Auf die Kunde davon verlieh Defiderius die 
Saufen ımd eilte mit feinen Großen und einem Theil feined Heeres flüchtig 
nad Pavia, wo er Anftalten zur Vertheidigung traf. Sein Sohn Adalgis 
aber zog mit Giberga und ihren Söhnen und fränkischen Begleitern nad 
Verona. Auch der Fortgang des Krieges war für die Langobarden nicht un - 
wũhmlich, wenn auch der dreitägige Heldenkampf der Meinen Schaar au dem 
Orte, der feitdem den Namen „das Zodtenfeld* (Mortaria) führt, nur der 
Sage angehört. Verrath und Planlofigfeit brachten jedoch ſchließlich dem 
Reihe und dem Königshauſe den Untergang. Während Pavia noch von dem 
Hauptheere belagert ward, fiel Verona in die Hände der Franken. Adalgis 
floh nach Konftantinopel, um mit byzantinifcher Hülfe den Kampf zu erneuern, 
indeß Giberga mit ihren Söhnen und ihrem einflußreichften Rathgeber Autcharis 
dem König andgeliefert wurden. Die Föniglichen Knaben und ihre Mutter ver- 
Ihwinden feitdem aus der Geſchichte. Vermuthlich befchloffen fie ihr Leben in 
der Dunkelheit eines Kloſtets. Bu gleicher Beit trennte ſich Der Herzog von 
Spoleto won der Sache jeined Volks. Er und feine langobardiſchen Unter- 
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thanen foren ihr langes Haupthaar und leifteten dem Papfte den Eid der 
Treue. Dem Beifpiele der Spoletinet folgten mehrere Städte, wie Firmum, 
Auzimum, Aucona. 
ur Das Ofterfeft beſchloß Karl in Rom zu feiern. Es war der erfte Beſuch 
in Bam. des Königs in der Hauptftabt, und Papft Hadrian verlieh demſelben durch 
"den ehrenvollen Empfang, den er dem neuen Schupherrn bereitete, einen ganz 
befonderen Glanz. Die Beamten und Edlen zogen ihm wit der Fahne einige 
Meilen weit entgegen. Am flaminifhen Weg, in ber Nähe der Stadt, waren 
die „Schulen“ oder Rationalgemeinden der Griechen, Langobarden, Sachſen 
u. ſ. w. aufgeftellt. Die römiſche Iugend ftand unter Waffen, die Kinder zar- 
teren Alters trugen Palmen und Oelzweige in den Händen und fangen Lob- 
lieber auf ihren großen VBefreier. Beim Anblid der Kreuze und Bahnen ber 
Heiligen ftieg Karl vom Pferde und ging am der Spige der Edlen zu Buße 
nach der Peterskirche, jede Stufe im Auffteigen andächtig mit den Lippen be 
rührend. Im der Vorhalle erwartete ihn der Papft mit dein ganzen Klerus. 
Nach einer Umarnung fhritten die beiden erlauchten Häupter der Ehriftenheit 
in das Gotteshaus, Karl zur Rechten des Papſtes, und der ganze Zug unter 
kirchlichen Breudengefängen hinter ihnen her. An den folgenden Tagen durd- 
30g der Frankenkönig bie ewige Stadt in dem Prunfgewande, das der grie⸗ 
chiſche Exarch zu tragen pflegte. Und tie viele Schläge aud bie einftige 
Herrſcherin der Nationen von barbarifhen Händen erlitten hatte, immerhin 
mar fie noch reich genug an Herrlicfeiten aller Art, um die Bervunderung ded 
Branfenkönigs zu erregen. Karl erwies ſich daufbar für die empfangenen 
Ehrembezeigungen. Während der feſtlichen Tage, wo Freudenmahle mit An⸗ 
dachtsũbungen abwechſelten, hatte er mit Hadrian mehrere Befprechungen, 
in Folge deren er den Vertrag von Kierſh aufs Neue beftätigte und der 
Schenkungsurknude feined Vaters eine zweite hinzufügte, welche das Territo- 
rium des heil. Petrus „zu einem unbeftimmten Umfang erweiterte" und fogar 
über Befigungen verfügte, die, wie Corſica und Venetien, unter griechifcher 
Oberhoheit ftanden. 
Aber bei aller Sreigebigkeit machte Karl doch eiferfüchtig über feine Hoheitsrechte 
Der Bapft war nur fein Statthalter oder Stellvertreter im zeitlichen Dingen. In ded 
Königs Ramen wurde das Geld gefchlagen und die Gerechtigkeit verwaltet, und die 
Bahl der Fäpfte unterlag feiner Prüfung und Betätigung. — Mit der Beit mipfiel 
dem Ehrgeiz des römifchen Hofes diefer Urfprung des Kirchenſtaats; daher wurde die 
Babel von einer umfaflenderen Schenkung Gonftantins erfunden, durch welche 
die Abtretungen Pippins und Karls nur ald eine geringe Rüderftattung altrechtlicher 
Befigungen erſchienen. 
Mutant Bald daranf mußte fi Pavia, erſchoͤpft don Hunger und Krankheiten, 
Suri 774. dern Belagerungöbeer ergeben. Defiberius mit feiner Frau und Tochter und 
feinen ganzen Schage fiel in Karla Gewalt. Damit war dad Schickſal des 
Langobardenreichs entſchieden. „Ohne König und Führer kamen alle Lango- 
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barden Italiens und unterwarfen ſich der Herrſchaft des ruhmbollen Könige 
Rarl und der Franken.” Die gefangene Königsfamilie wurde ins fräukiſche 
Reid) geführt und verſchwand vom Schauplag der Geſchichte. Wann und mo 
Defiderind fein Beben beſchloſſen, ift ungewiß. Eine Nachricht aus fpäterer 
Zeit gibt an, er fei nad) Lüttich verbannt worden; eine andere erzählt, „er Habe 
unter Wachen und Beten, unter Faſten und vielen guten Werfen bis an fein 
Ende in Corvei gelebt.” An feine Stelle trat Karl als „König der Lango- 
barden.* Er ſuchte durch Gerechtigkeit und Milde die ftreitigen Verhältuiffe zu 
ordnen und allen Feindſeligkeiten ein Ende zu machen. Allein fo fehr er aud) 
beftrebt war, den Papft durch Abtretung aller Städte und Patrimonien, auf Auftande 
die er Aufprüche geltend machen konnte, zu befriedigen; fo jehr er ſich auch be- 
fiß, die Tangobardifchen Großen zu getvinnen, indem er die Verfaſſung beftehen 
Vieß, den Herzögen gegen Entrichtung eines jährlichen Tribnts ihre Befigungen 
erhielt, auf ihren dem Frankenkoönig geleifteten Eid der Treue bauend; kaum 
hatte er dem Lande den Rüden gewendet, fo kehrte die alte Verwirrung zurüd. 
Richt nur, daß ber römifche Stuhl nie zum vollen Beſiß feiner Territorien ge 
langte, weil die Edlen und dad Volk von Ravenna und andern Städten des 
Erarhate und der Pentapolis dem geiftlichen Regimente widerftrebten; zwei 
Jahre nach Karls Abzug fchloffen die Herzöge Ruodgaud von Elufium, Hilde 776 
prand von Spoleto und Arichis von Benevent ein Bündniß zur Abwerfung 
der frãnkiſchen Herrſchaft in Italien. Adalgis trat dem Bunbe bei, unterftügt 
dom byzantinifhen Hof, und felbft der Erzbiſchof Leo von Ravenna, früher 
ein Anhänger Karls, fol dem Plane nit fremd geweſen fein. In Friaul 
pflauzte Ruodgaud zuerft die Fahne des Aufruhrs zur Erfämpfung nationaler 
Unabhängigkeit auf. Trebiſo und andere Städte ſchloſſen fih ihm an. Aber 
mit wunderbarer Schnelligkeit eilte Karl herbei; der Herzog fiel im Kampf, 

die Städte wurden bezwungen und erhielten fränfifche Befaßungen; fränkiſche 
Grafen übernahmen die Verwaltung. Diefer raſche Erfolg ſchreckte die übrigen 
Häupter der Empörung. Hildeprand von Spoleto unterwarf ſich freiwillig 
dem Frankenkdnig und brachte ihn reiche Geſchenke als Zeichen der Ergeben- 
beit. Länger behanptete Arichis von Benevent feine Unabhängigkeit. Und 
ielbft ald Karl vier Jahre fpäter abermals in Italien erfdjien, wußte doch der so. 
lluge Herzog feine Stellung zu betvahren. Cr behielt unter andern Rechten 
auch da8 der Dünzprägung, jedod mir mit dem Namen des Fraukenkönigs. 
Deo entjehiedener begründete Karl in den übrigen Gebieten des Iangobardie Die Lange: 
ſhhen Reiches feine Herrfchaft. Er ließ feinen Sohn Pippin vom Papſte en 
falben und feßte ihn zum König der Langobarden ein. Dann übergab er die gerad. 
Verwaltung fränfifhen Grafen, deren Bahl, wie es ſcheiut, ſich auf zwanzig 
belief, fo daß alſo ihre Sprengel zum Theil größer waren als die der lango- 
bardifchen Duces, deren man einft 35 zählte. „Seder einzelne Graf ftand-an 

der Spipe eines Bezirls, deffen Mittelpunkt wie früher eine Stadt war, zu 
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welcher noch ein beſtimmtes Landgebiet gehörte." Diefe Grafen übten alle Die 
gleichen Befugniffe als Stelvertreter des Königs, denen die Baftalden und 
Vicare, die Skuldahis nnd Eentenare untergeordnet waren. „Ui 
aber jeden Mißbrauch der gräflichen Gewalt zu verhüten, wurde das Inftitut 
der Seudboten, Miffi, auf das langobardiſche Reich ausgedehnt.” Doc 
ſchlugen nur in Oberitalien diefe Einrichtungen fefte Wurzeln. Benevent 
twideeftrebte noch immer der fränkischen Oberherrfhaft. Zwar erzwang fich 
787. Karl nach Arichis Tod and) hier die Huldigung und fepte deſſen Sohn Gri - 
moald als Herzog ein. Doc blieb der Ducat auch in der Folge nur loſe 
mit dem fränkifhen Reihe verknüpft und bewahrte immer noch eine Art 
Selbftändigkeit. Adalgis ſuchte, als feine Hoffnungen und Unternehmungen 
ſãmmtlich gefcheitert waren, Zuflucht im Anslaude, das ihm aber nur ein 
Stab gewährte. Er wurde gefeiert von der Sage als ein Held, der felbft dem 
König Karl Fuccht einflößte, eine poetiſche Verherrlichung für die geſchichtlichen 
Unfälle. Als Beftandtheil des großen Frankenreichs ſchwang fi die Lom- 
bardei zu hoher Blüthe anf, aber ihre politifhe Größe und Selbftändigfeit 
tar für immer dahin. Spätere Berfuche mit Hülfe auswärtiger Mächte, die- 
felbe wieder zu erlangen, waren nicht vom Glück begleitet. Sie zeigten nur 
recht deutlich, „wie wenig man noch der eigenen Kraft vertrante, aus welcher 
doch allein Freiheit erwachſen kann.“ Aber noch lange pried das langobar⸗ 
diſche Volk in Sage und Lied die letzten unglücklichen Königsgeſtalten De, 
fiderins und Adalgis, mit denen die nationale Zreiheit und Größe ins 
Grab ſank. Selbft der Ueberwinder Karl wurde von ben Strahlen diefer 
Sagenverherrlichung getroffen. Denn nur ein König in voller Macht und 
Majeftät konnte das ruhmvolle Volt der Langobarden bezwingen. 
Die Sage „So unvollftändig die Rachrichten über die Iepten Beiten des langobardiſchen Reiches 
an DeNnt* find," ſchließt Sigurd Abel feine gründliche Arbeit über den „Untergang des Langobarden - 
reichs in Stalien,“ „fo willig ift die Gage zur Hand, um die Lücken auszufüllen. Schon an 
fi) war das Creigniß groß und folgenſchwer genug, um im Gebächtniß und im Munde des 
Bolts Tage fortzuleben, und der raſche all war wohl geeignet, der Dichtung reihen Stoff 
zu bieten. — Es ift vor allem Defiderius felbft, deffen Geftalt die Sage verherrliht. Wie 
durd höhere Eingebung getrieben, begibt er fi) nad) Padia, wo eben Königswahl if. Da er 
fi auf dem Wege unter einem Baum zur Ruhe niederlegte, wand fi) während des Schlafes 
eine Schlange um fein Haupt, gleid) einer Krone, während er gleichzeitig träumte, ed werde 
ihm das konigliche Diadem aufs Haupt gefept Dann, in Badia angekommen, ward er ohne 
eigenes Buthun, um feiner Würdigfeit willen, einmüthig zum König erwählt. Und wie er 
ſchuldles den Thron befteigt, fo if er auch unſchuldig an dem Unglü feine® Volles. Ein lan 
gobardifher Spielmann macht um glänzenden Lohn den Berräther. Er führt auf unbe 
Bannten Pfaden bie Franken über das Gebirge in die italieniſche Ebene, hinab, woducd; Defi- 
derins zur Flucht nach Pavia genöthigt if. Da fehen wir den König demüthig und fromm 
Gott dienen, um Mitternacht fteht er von feinem Lager auf, um fein Gebet zu verrichten; 
von felbft öffnen fi) vor feinem Anblie die Thore der Kirchen. Wieder iſt es Berrath, ber ifn 
ind Berderben ſtũtzt, der Berrath feiner eigenen Tochter. Sie if entzündet von Liebe zu Rönig 
Karl, und verſpricht ihm die Stadt und den ganzen Schap ihres Vaters zu überliefern, wenn 
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er fie zue Gemahlin nehmen wolle. Cie ftieplt ihrem Water die Echlüffel der Stadt unter 
dem Kopffifien weg und öffnet den Frauten die Thore. MI König Karl ins Thor einziept, 
tommt ihm das Madchen vol Freude entgegen, aber fie ward fogleid von den Hufen der 
Koffe zertreten; denn es war Racht. Go fiel Defiberius in die Hand König Karls. — Und 
auch bei dem Giegern beinãchtigte ſich Die Gage der Geſtalt des Defiberius, hier aber nur, um 
durh den Gegenfop König Karl noch höher zu heben. Es if die bekannte Ergäplung des 
Rönds von St. Gallen, wie Defiderius mit dem Franken Otter (Mutharius) auf einem 
Thurm in Pavia ſteht und ängflich den Anzug Karls erwartet. Ma breiten fid) vor feinen 
Lugen in unüberfehbarer Menge die fräntifhen Schaaten aus, und das Heer will fein Ende 
nehmen. Bulept erfheint in voller glängender Rüftung Karl, fon anı folgenden Tag fält 
die Stadt ohne Blutvergiefen in feine Hände. Da erfceint Karl ſchon in der ganzen Macht 
und Herrlichkeit eines römifgen Imperators, im Beflp der Würde, wozu eben die Iinter- - 
werfung der Sangobarden ihm den Weg bahnte. &o hatten aud) die Sranfen allen Grund, 
diefen Feldzug zu feiern.“ 


Das Langobardenrei bewahrte unter der neuen Herrſchaft immer noch eine Suktne im 
gemiffe Selbftändigteit, wie fhon daraus hervorgeht, daß der fräntifche Herrſcher fetd Langodarr 
den Titel „König der Sangobarden” führte. Grit im Laufe der Beit wurden die frän- denrciche. 
tiſchen Verwaltungs» und Gerichtsformen, fo wie die Heeredorganifation auch auf die 
itafienifchen Befigungen übertragen, doch mit möglichfter Schonung der beftehenden 
Berhältniffe und Einrichtungen. „Der Grundfag der perfönlichen Rechte,” heißt es bei 
6. %bel, „ber von jeher im fraͤnkiſchen Reiche gegolten, kam jept auch im langobars 
diſchen zur Anwendung; im Gerichtöverfahren traten ein für allemal beftellte Schöffen 
an die Stelle der früheren, nur für die einzelnen Bälle berufenen. Die fränfifhen Be 
Rimmungen über den Kriegödienft wurden auch) auf die Langobarden übertragen; aber 
hier wie dort berſchlimmerte ich die Lage der Freien, welche immer zahlreicher in Abs 
Gängigfeitöverhäftniffe eintraten. Inden man feine Befipungen an Kirchen und Große 
aufgab und fie nur ald Benefichm zurũckerhielt, flieg dagegen die Macht diefer Großen 
aufehends, vornehmlich die der geiftlihen ®roßen. Denn diefelben kamen durch die 
Immunität in den Befig von ſtaatlichen Rechten, melde fie nun faft noch felbftändiger 
als anderdwo die Grafen ausübten, fein Wunder alfo, daß fie mit diefen die oberfte 
Etelle unter den Reichsſtänden einnahmen. Früher hatten die judices und die fönige 
lichen Gefindleute den Math des Königs gebildet; num traten die hohen Geiſtlichen 
hin. Unter Mitwirkung diefer Berfammlung erläßt der König, wie früher, die Ger 
fe. Und zwar find dabei Franken und Langobarden volltommen gleichberechtigt; fie 
find e& nicht weniger in den übrigen Berhältniffen des Lebens. Selbſtverſtaͤndlich ift, 
daß die freien Franken und die anderen Germanen, wenn fie ſich in einer langobardi- 
fen eivitas nieberließen, dort als Vollbürger eintraten, mit dem Recht die Volks- 
und Geriptöverfammlungen zu befuchen; aber daneben ſtehen mit gleichem Recht die 
vollfreien Langobarden. Fraͤnkiſche und langobardiſche Bolbürger befanden ſich in der 
geihen eivitas nebeneinander. Außerdem finden mir nun nod andere zwar perfönlich 
Breie, die aber in einem Schugverhältniffe zu Großen ftehen, fo dab die Claſſe der 
freien Männer in zwei Abtheilungen zerfällt. Der Stand der Aldien erhielt ſich mit 
anderer Bezeichnung auch unter der fränkiſchen Herrſchaft; aus den Keihen der Unfreien 
aber fliegen die Minifterialen zur befonderer Bedeutung empor. Was endlich die Römer 
im langobardiſchen Reich betrifft, fo erfuhr ihre Lage feine weſentliche Veränderung ; 
doch kam die Einführung der perfönlicen Rechte auch ihnen zu gut, und die hohe 
Stellung der Geiftlicpteit, welcher doch verhältnißmäßig am meiften Römer angehörten, 
trug dazu bei, ipren Ginfluß beträdjtlich zu erhöhen.“ 
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d) Unterwerfung der Sadhfen und Baiern. 


rm Karls Abweſenheit in Italien erfüte die Sachfen mit uenem Kriegsmuth. 
—8 Unter der Führung ihres kũhnen und ftreitbaren Herzogs Wittu ki n d (Widu⸗ 
" Find) getvannen fie die Ehresburg zurüd, verjagten die fräukiſchen Befapungen 
und trugen Brand und Berwüftung über die Grenzen. Briplar im Heflen: 
7. lande, wo einft Bonifacius auf dem fonnigen Hügel am linken Ederufer das 
berühmte Klofter geftiftet, wurde zur Vergeltung für die Irminfaul zerftört; 
bis an den Niederrhein und in die friefifchen Siunpfe drangen die Sachſen vor, 
den chriſtlichen Glaubensboten und den Stätten der Andacht Verderben brin- 
gend. Die „fränkifchen Schaaren,“ großentheild aus königlichen Baffallex 
beftehend, waren dem ſächſiſchen Landſturm unter dem tapfern Wittufind nicht 
15. gewachſen; erft als Karl felbit mit dem Heerbann am Rhein erfchien und ver- 
wũſtend in das Land der Weftfalen eindrang, fiegten die fränfifhen Heerfänlen 
abermals über die getheilten Kriegshaufen der Sadjen. Karl eroberte bie 
Bergfeftung Sigiburg an der Mündung der Leune in die Ruhr, fpäter 
unter dem Namen Hohenfyburg bekannt, ficherte die wiedergewonnene Ehred- 
burg durch eine Befagung und drang danı nad dem Siege bei Brundberg 
unweit Högter über die Weſer bis zur Ofer vor. Sowohl die Oft falen unter 
ihrem Häuptling Heffi oder Haffio, als die Engern unter dem Herzog 
Bruno unterwarfen fi nah kurzem Widerftand und ftellten @eißeln als 
Unterpfand ihrer Treue, fo daß Karl, nachdem er auch noch die Weſtfalen, 
welche mittlerweile die an der Weſer zurücgelaffene fräufifche Heerabtheilung 

in feinem Rüden überfallen hatten, bei Lidbechi (Lũbbke) unweit Minden be- 
zwungen und zum Gehorfam gebracht, die drei Stämme des Sachſenbundes 

im Süden der Elbe als unterworfen betrachtete und feine Heere über den Rhein 
zurũckführte. Kaum bernahmen aber die Germanen, daß der König in Italien ber 

7:8, [häftigt fei, fo ernenerten fie ihr alte® Spiel. Unter dem Banner des unermüd- 
lichen, ftandhaften Wittufind, der ſich den Verpflichtungen durch die Flucht ent: 
zogen hatte, wiederholten fie ihre Angriffe auf die Burgen und verjagten oder 
bedrängten die fränfifchen Beſatzungstruppen. Ergrimmt über den hartnädigen 
Widerſtand befchloß nunmehr Karl durch größere Kraftanftrengung dad „frei 

loſe und eidbrũchige Volk zu dauernder Unterwerfung zu bringen. Vom Mair 

ra. felde in Worms aus führte er den Heerbann aufs Neue nad dem alten Kriegd- 
fhauplap. Er befreite die Siegburg, richtete die Chresburg wieder auf und 
legte an den Quellen der Lippe die Zwingburg Karlftadt (vermuthlic dad 
fpätere Lippftadt) an. Und um die Sachen durch die Entfaltung der fränki 
ſchen Kriegsmacht zu ſchrecken, Hielt er in Paderborn einen Reichstag und 
errichtete ein feſtes Lager, durch das er bie große weſtfäliſche Ebene zwiſchen 
dem Tentoburger Wald und den Gebirgen der Lippe beherrfchte. Gr erreichte 
feinen Zweck. Außer Stand, einer ſolchen Nebermacht zu widerftehen, ſchloſen 
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die Häupter des Volks mit dem Fraukenteiche eine Uebereintunft, worin fie 
Unterwerfung gelobten, Geißeln ſtellten und die Begründung des Chriften- 
thums nicht zu hindern verſprachen. Zum Beweiſe ihrer Aufrichtigkeit empfin ⸗ 
gen viele bie Taufe, nud die Edellente und Freien verſprachen, den Befehlen 
des Königs unweigerlich zu folgen. Aber Wittufind Hatte fich über die Elbe zu 
den Dänen geflüchtet und dem Vertrage jeine Zuftimmung berfagt, in der 
Hoffnung neuer Ereigniffe. 

Diefe Hoffuung ging bald in Erfüllung. Wir haben früher des Feld⸗ ee 

zugs gegen die Araber in Spanien gedacht und der Niederlage, welche die 7%. 
Nachhut im Thale Roncevalle erlitt, Auf die Kunde von diefen Unfällen des 
Franfenheeres eilte der unermũdliche Wittukiud in feine weſtfäliſche Heimath 
zurũck, um den Freiheitöfampf von Neuem anzufachen. Belehrt durch die Er 
fahrung, daß die Haupturſache ihrer bisherigen Mißgeichide in dem Mangel 
einer Soncentration der Streitkräfte uuter einheitlicher Führung gelegen, ver- 
einigte er alle Sachen in einem Waffenbunde und ging die Frieſen und Dänen 
um Unterftüßung au. Dadurch nahm der Krieg einen nenen Aufſchwung. Die 
Sachſen drangen an den Rhein vor, verwüſteten alles Land auf bem rechten 70. 
Ufer von Deuß bis in die Gegend von Koblenz und übten blutige Gräuel an 
den fränfifchen Einwohnern. Flüchtige Priefter, die fi vor der Wuth ber 
heidniſchen Sachſen über den deutfchen Strom retteten, brachten die Aunde von 
dem neuen Verheerungskriege nach dem überrheinifchen Lande. Durch die 
zur Sicherung der Rheinufer aufgeſtellte fränkiſche Schaar und durch den nach - 
rũckeuden Heerbanu der Allemannen und Oſtfrauken zurũckgetrieben, wandten 
fih die Sachſen nach der Sũdgrenze ihres Laudes, verwũſteten Thüringen und 
Hdfien mit Feuer und Schwert und zwangen die Mönche von Fulda zur 
Blut aus ihrem flillen Sige im Buchenwalde. 

Erbittert über das Hartuädige Volt, dem die Anhänglichkeit an bie alte Ra, st 
Breibeit und den alten Glauben mehr galt als Eidjhwüre und Geißeln, Pr 
rüftete nunmehr Karl zu einem durchgreifenderen Unternehmen. Rachdem er di$ Santıs. 
durch den Sieg bei Bocholt die alten Grenzen wiederhergeſtellt, fuchte er 3unt 770. 
querft die übrigen Länder zu beruhigen, um dann mit der ganzen Kraft feines 
Reiches ſich gegen die Sachſen zu wenden. Wir haben gejehen, wie er durch 
die Einfepung feines Sohnes Pippin zum König der Langobarden den Grund 
u einer dauernden Ordnung der Dinge in Italien gelegt. Ein ähnliches Ver- 
fahren ſchlng er in Agnitanien ein, wo er feinen Sohn Ludwig zum König 
ernannte and von dem Papfte weihen Tieß. Zugleich hielt er einen Synodal- 
Reichslag, anf melden er mit dem Beirath der geiftlihen und weltlichen 
Großen mehrere Beftinunungen zur Wahrung deö Friedens und der gefeplichen 
Drdmmg im Inuern und zur feſteren Begründung des Chriſtenthums im 
Sachſenlande traf. Nachdem Karl anf diefe Weife ſich auf einige Zeit freie 
Hand gefhaffen, ſeßte er mit beträchtlichen Streitkräften üher den Mein. 
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Die Sachfen, deren Meine Heerhanfen im offenen Felde der fränkiſchen Kriege 
macht wicht gewachſen waren, wurden befiegt oder zerfprengt und alles Land 
auf beiden Seiten der Weſer von dem König felbft oder von feinen Feldherten 
zur Unterwerfung gebracht. Run ſchritt mau zur Einführung der fränkiſchen 
‚Heer und Gerichtöverfaflung, zur Eintheilung des Landes in Gaue ober Graf⸗ 
ſchaften uuter fähiichen Edeln, die iich ergeben hatten, oder unter fränkiſchen 
Großen, die in dem eroberten Gebiete ihren Wohnfig aufihlugen. Zugleich 
murden geeignete Orte für geiftlihe Stiftungen auserfehen, die als künftige 
Bifchofsfige dem zu begründenden kirchlichen Leben als Halt und Mittelpunkt 
dienen follten. Hatte man fi Anfangs darauf beſchränkt, einzelnen fränkiſchen 
Geiſtlichen bejtimmte Diftriete zugutheilen, wo fie predigen uud taufen folten, 
jo wurden nunmehr in Sachſen jelbft chriſtliche Priefter und Mönche ange- 
fiedelt, die Vertheilung des Landes in biſchöfliche Sprengel und die Einfüh- 
rung des Zehnten in Angriff genommen, dad Volk zur Taufe und zum crift: 
782. lichen Bekenntniß bewogen oder gezwungen. Ein glänzender Neichötag an den 
Quellen der Lippe jhien anzudenten, daß der Sranfenkönig jegt in Sachſen 
gebiete, „wie im eigenen Haufe.“ 
afalı der Aber die ſcheinbare Ruhe im Sachſenlande war nur die Windſtille vor 
eat an dem Sturm. An der Saale und Elbe wohnte das wilde Bolt der Sorben, 
782. jlavifchen oder weudiſchen Urfprungs. In roher Uugebundenheit dahinlebend, 
waren fie die Feinde jeder gejeplihen Ordnung, die fie im eigenen Lande wicht 
auftommen ließen, in den Nachbarländern durch räuberifche Einfälle unmöglich 
machten. Sollten die Einrichtungen und Rechtsformen, die Karl in Sachſen 
zu begründen unternommen, Halt und Dauer gewinnen, fo mußte zuerft dem 
wilden Treiben dieſer öftlihen Barbaren gewehrt werden. Zu dem Broed lieh 
der König eine fränfifche Heerabtheilung unter dreien feiner vornehmften Hof- 
lente (Geilo, Adalgis, Worad) in Begleitung einiger ſächſiſchen Heerhaufen 
mit eigenen Führern uach Often vorrüden. Dieſen Zeitpunkt beuupte With 
find zu einer nenen Schilderhebung. Auf die Kunde davon ſchickte Karl feinen 
Verwandten Theoderich mit einer Abtheiluug ripuariſcher Franken gegen die 
Aufitändijchen ins Feld und ertheilte zugleich den andern Führern dem Befehl, 
fich mit diefem zu einem gemeinſamen Angriff zu vereinigen. ber jei ed, dab 
jene drei Feldherren die Macht des Feindes unterfhäpten ober daß fie eifer- 
ſüchtig auf Theoderich uud von Ehrgeiz getrieben ohne deſſen Beihülfe den 
Sachſenherzog, der unweit Hameln am Oftufer der Wefer zwiſchen diefem 
Sluß und der Bergfette des Suntal (Süntel) eine fefte Stellung genommen, 
zu überwinden hofften; genug, ein übereilter Angriff auf das feindliche Lager 
endete mit einer volftändigen Niederlage der Franken. Die beiden Zeldherren 
Adalgis und Geilo fanden den Tod; mit ihnen vier Grafen, gegen zroanzig 
edle Herren und faft das ganze Ste. Nur wenige retteten ſich zu den befreun 
deten Truppen Theoderiche, der alsbald feinen Rüdzug aus dem aufftändiſchen 
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Lande antrat. Wie einft in der Barusfchlacht wendeten ſich am Suntal die 
unter fränfijcher Fahne einherziehenden Sachſen, ergrimmt über die erzwun⸗ 
gene Kriegöfolge und über den Verluſt ihrer Freiheit, zu ihren Stammes- 
genoffen und Fehrten bie Waffen gegen die fränkiſchen Mitftreiter. 


Karl geriet bei der Kunde bon dieſen Vorfällen in Born und Veftürzung. gutem 
Die Wuth, womit die fiegreihen Sachſen alle fränkischen Einrichtungen nnd Ser ter. 
dor Allem die kirchlichen Anpflanzungen zerftörten, gab Zeugniß von dem 
tiefen Haß gegen das fremde Joch. Die Früchte aller bisherigen Auftrengun: 
gen gingen zu Grunde, wenn der Aufruhr nicht durch blutige Strenge unter 
drũckt und gejtraft ward. Waren bis dahin Karl Mafregeln weder hart noch 
grauſam geweſen; hatten alle feine Schritte bewiefen, „daß es ihm um bie 
Anerkennung feiner Herriaft, um die Annahme des Chriſtenthums, nicht um 
Knechtung des Volks oder Zerftörung feiner Kraft und Eigenthümlichfeit zu 
thun war;“ fo wurde er jept durch den fortdauernden Widerftand, durch den 
Abfall von der gelobten Trene zu einer entjeplichen Rachethat hingeriffen. Er 
erichien mit einem mächtigen Heer an der Wefer. Wittufind tagte nicht, dem 
zũtnenden Gebieter entgegen zu treten, ſondern entfloh mit feinen Getreuen aber- 
mals nach Norden; die jähfifchen Edlen fuchten durch demüthige Unterwerfung 
den droßenden Sturm zu beſchwichtigen. Bitternd fügten fie fi) dem Madıt- 
gebote des Gewaltigen, als er die Auslieferung der abgefallenen Krieger ge- 
bieterifch verlangte; nnd bie fächfifche Nation mußte erleben, daß ein ganzes 
Heer wehrhafter Männer, 4500 an Babl, durch ein ftrenges Kriegägericht bei 
Verden an ber Aller zum Tode verurtheilt und ohne Erbarmen durch die rs2. 
Baffen der Franken erſchlagen wurde. Zugleich erging damals oder bald 
nachher das ftrenge Religiousgeſeß, das beftimmt war, in Sachfen „das Chrir 
ſtenthum uud chriftliche Einrichtungen zugleich mit der Herrſchaft des fränfi- 
ſchen Königs zu fihern und zu befeftigen.” Die Ausübung heidniſcher Ge- 
brände uud Opfer wurde bei Todeöftrafe verboten, die Taufe, die Eutrichtung 
des Behnten, bie Befolgung der Kirchengeſeße zur allgemeinen Pflicht gemacht, 
der Rückfall zum Heidenthum oder die Umgehung der Tanfe für ein todes⸗ 
würdiged Verbrechen erflärt; die Entweihung des hriftlichen Cultus, ber ge- 
valtfame Einbrucd in eine Kirche, die Verlegung von Geiſtlichen mit den här- 
teften Strafen belegt, Treubruch und Abfall mit den ſchwerſten Gerichten be- 
droht. „So wurde mit Blutgefepen das Ehriftentfum und das Königthum zu⸗ 
gleich den Sachſen aufgedrungen; mit Todesſtrafen wurde die Taufe erzwun- 
gen, die heibnifchen Gebränche bedroht.“ 


Meber den Beitpunft, wann Karl, nad) Berathung mit feinen Großen, das noch vors Srintifär 
bandene Gefep wider Die Gachfen erlaffen Hat, herrfht große Meinungsverfciedenheit, Die ecke," 
Angaben vartiren zwiſchen 782, 785, 803 u. ſ. m. Cichhorn und Maip fepen es in bie adht« 
iger Jahre, „da es denfelben Geift blutiger Strenge athmet, welder in diefen Jahren alle 
Raßregeln Karls durchdrang.“ Der gröhte Rahdrud wird darin auf die kirchlichen Inſtitute 
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gelegt: die Kirchen Chriſti follen nicht geringer geachtet werden ald früher bie heidniſchen 
Seiligthümer, vielmehr höherer Chrerbietung theilhaftig fein; fie follen als Aſyle gelten. 
Ber mit Gewalt in eine Kirche einbricht und hier einen Raub oder Diebſtahl verübt oder fie 
durd) Brand zerftört, foll mit dem Leben büßen, eben fo wer einen Geiſtlichen, Biſchof, Pres 
byter oder Diakonus erſchlãägt, wer einen Menfchen opfert, oder folde, die er für Hegen hält, 
verbrennt. Werner Hat das Leben verwirkt: „Jeder, der fi heimlich der Taufe entzieht, der 
nad) heidniſchem Gebrauch den Leichnam eines Verftorbenen verbrennen läßt, ja wer aus Ber- 
achiung gegen hriftliche Lehre und Vorſchrift Die großen Faſten nicht beachtet, fondern Fleiſch 
genießt." Mit Todesftrafe wird ferner bebropt: Untreue gegen den König, Werbindung mit 
Heiden gegen Epriften und alle Handlungen, denen Abfall vom Chriſtenthum und König zum 
Srunde liegt. Rene und Buße, bevor fie entdedt find, Tann dieſe jedod) abwenden, eine Ber» 
fügung, die bei dem neubefehrten Volte das Anfehen bes Priefters, der durch feine Abfolution 
don dem drohenden Tode befreien konnte, erhöhen mußte. Kinder follen binnen Sahresfritt 
getauft, Reichen auf den Kirhhöfen, nicht auf den alten heidniſchen Grabftätten beigefept, bei 
ingehen der Ehen die hriftlihen Ehegefepe beobachtet, an Sonn und Feſttagen Peine Gerichte 
oder Voltsderſammlungen abgehalten werden. Zur Austattung der Kirchen und Religions. 
inftitute wird beftimmt, daß Iedermann, reich oder arm, den zehnten Theil von Früchten feines 
Beldes und von feiner Hände Arbeit, fo wie das zehnte Stück von den jährli erzeugten Gert 
den und Hausthieren abgeben, daß je 120 Perfonen einen Knecht und eine Magd und einen 
Bauernhof nebft zwei Hufen Landes der Kirche liefern follten ; felbft von Gerichts» und Etraf- 
geldern follte der Zehute dem Klerus zufallen, mithin fogar der föniglihe Fiscus zehnte 
pflichtig fein. Gelbft der Aberglaube wurde zu Hülfe genommen, Cine Hungersnoth murde 
als eine Strafe des Himmels dargeftellt, dafür daß der Behnten nicht entrichtet worden. — 
797. Roch vor Beendigung des Krieges wurden jedoch auf einem Reichstag in Aachen, dem 
auch Abgeordnete der Sachſen aus den drei Theilen des Landes füblid der Elbe anwohnten, 
die harten Beftimmungen theiltveife gemildert und bie Strafen im Allgemeinen mit den im 
übrigen Frantenreiche geltenden mehr in Mebereinftimmung geſeht. In den meiften Fällen 
trat daB Mehrgeld an die Stelle der Todesftrafe, bei deffen Beftimmung der Unterjejied der 
Stände berüdfichtigt ward. Verbrechen gegen Priefter und Grafen follten doppelt, gegen Send» 
boten dreifach gebüßt werden. Verbrecher, die das Leben verwirkt haben. fönnen, wenn fie zu 
den königlichen Gerihtspöfen ihre Buflugt nehmen, von diefen zur Verbannung begnadigt 
werden. Rod) vollftändiger wurbe die Ausgleichung der Rehtsverhältniffe zwiſchen Sranten 
und Gacjfen nad) der Beendigung des Kriegs. Run murden die Gachfen als freie Reich 
genoffen mit den Franken vereinigt. „Eittlihe Befferung und Vereblung, * bemerft Gaupp, 
„legt außer der Aufgabe biefer Gefepeöbeftimmungen; wie in der bürgerlichen Gtrafgefeh: 
gebung, fo herrſcht aud) in den geiftlichen Geboten und Verboten fat ausfchliehlid, die Rüde 
fiht auf die äußere That vor, und das Chriſtenthum nimmt beinahe ganz die @eftalt eines 
blos äußerlien Kirchenthums an.” 
Nationale Aber diefe Härte hatte nicht die beabfihtigte Wirkung, vielmehr ent: 
ee brannte nun der Krieg mit neuer Heftigkeit. Empoört über deu Bluttag von 
ver Sehen Verden und von den aus der freitvilligen Verbannung in bie Mitte feiner 
mißhandelten Brüder zurücgefehrten Wittukind zur Rache entflammt, erhob 
ſich das ganze Sachfenvolt zu einem Tepten großartigen Kanıpf für bie Frei⸗ 
beit, für die nationale Selbftändigkeit, für die alten Götter. Aber dem neuen 
Slanben und feinem ftarfen, begeifterten Vorfechter war der Sieg beſchieden. 
Umfonft vereinigten ſich alle Stämme zu einer großen gemeinfamen That wiber 
die fräntifhen Here, die alles Land vom Tentoburger Wald bis zum Elbftron 
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mit Blut und Eifen füllten, um bie Bewohner durch die Schrecken des Schwertes 
und die Macht des Kreuzes zum Gehorfam und zu einem friebfertigen Ver⸗ 
halten zu bringen; nach dem unentjchiebenen Treffen bei Detmold am Osning 
alitten die Sachſen in der Shlaht an der Haafe eine Niederlage, welche res. 
ihre Macht anf immer brach und den Franfenfönig zum Herrn des Landes 
machte. Während Karls junger Sohn gleichen Namens das weſtliche Sachſen⸗ 
land in Unterwürfigfeit hielt, durchzog der König felbft die öftlihen Gaue an 184. 
der Saale und Elbe, zerftörte die Mittel der Gegenwehr und führte Schaaren 
friegerifcher Mannfhaft weg. Auf ähnliche Weife verfuhr er im nächſten res. 
Jahr in den nördlichen Gegenden. Alles beugte ſich vor dem gewaltigen Herr 
ſcher, der mit Feuer und Schwert jeden Widerftand niederwarf. And Wittu⸗ 
find und fein Kampfgenoffe Albio, die jenfeit der Elbe weilten, überzeugten 

fih jept von ber Erfolglofigfeit jedes ferneren Widerſtandes, der nur dienen 
finnte, das Maaß des Iammers nud Elends im Sachſenlande zu mehren, und 

da Karl ihnen gerne die Hand der Verföhnung bot und durch Weberfendung 
einer Friedensbotſchaft ihnen eine goldene Brüde ſchlug, fo erflärten fie ſich 
bereit, die Waffen niederzulegen. 


In der föniglichen Pfalz au Attiguh in der Champagne gelobten fie gets von 
dem Sieger Unterwerfung, Treue und Heeresfolge und befiegelten ihre Hulbi-7ss. " 
gung durch die Annahme des Chriſtenthums. Und wie fie bisher ſtandhaft für 
die Freiheit und den alten Glauben geftritten, fo bielten fie auch jept mit auf · 
fühtigen Siun das Gelöbniß, das fie bei ihrer Taufe abgelegt. Dem Beifpiele 
der Hänpter folgte in Kurzem das ganze Volt. Eine Anzahl neugeftifteter 
Bisthümer, mit Cinfünften und Rechten reichlich ausgerüftet uud den Metro- 
politanfigen von Mainz und Köln unterworfen, forgten für Erhaltung und 


Verbreitung der Lehre vom gefreuzigten Heiland der Welt in den ſächſiſchen 
Gauen. 


Unter Karl ſelbſt wurde an den Stellen älterer Miſſtonskirchen der Grund zu giratice 
feä8 Bißthümern gelegt: bei den Engern forgten die Bifhöfe von Paderborn und in Kunin, 
Rinden, bei den Oftfalen die von Berden und Bremen für das religtöfe und 
firhliche Leben, und in Weftfalen erhoben fi) neben den älteren Kloſterkirchen von 
Co und Dortmund, die Bifhofsfige von Münfter und Osnabrüd. Karls 
Raäfolger vermehrte diefe Bahl noch durch die Bisthümer Hildesheim und Hal« 
berKadt für die Oſtfalen und Rordthüringer. Auch wurden damals bie erften fäd- 
fichen Möfter gegründet, wie Herzfeld an der Lippe, mo Gräfin Ida eine Kirche 
fiftee, daß &t. Siudgeriklofter bei Helmftädt u. a. Mit Srundbefip und Leuten 
mit Zehnten und andern Einnahmen beſchenkt und mit manderlet Vorrechten, befon- 
de dem Aſylrechte verfehen, wuchſen diefe kirchlichen Stiftungen bald zu bolkreichen 
Städten empor. Und um das Anfehen der Briefter zu heben und die Bekchrungen zu 
förden, wurde Die Macht und Helligkeit des geiftlihen Standes durch Privilegien und 
eepliche Beftimmungen gefteigert. Wer fih eines Verbrechens gegen Kirche oder Reli 
sion fHuldig gemacht, Tonnte, wenn er ſich durch Weichte und Buße die Abfolution 
Anh Friefterß erwarb, durch deffen Beugniß dom Tode befreit werden. „Die Kirche 


— 
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und die neue ſtaatliche Ordnung wurden beide durch Vorſchriften von äußerſter Strenge 
gefchüpt; mäprend der Staat aber diefe verhängte und handhabte, war es die Kirche. 
melde den Renigen reiten und befreien Tonnte.” 


Nah Wittufinds Abtreten vom Schauplape der Geſchichte ruhte der 


zul Sachſenkrieg faft fiehen Iahre lang, und Karl hatte Zeit, in den verſchiedenen 


785. 


Rändern feines weiten Reiches Orduung und Gefeplichkeit zu begründen, dem 
Berrath und der Empörung, die an verfchiebenen Orten ihr Haupt erhoben, mit 
ruft und Strenge zu begegnen uud dem Chriftenthum und der Frankenherr- 
Schaft neue Gebiete zu erobern. Roc in demſelben Jahre, in dem er die Sadı- 
fen zum Gehorfam gebracht, bildete in Oftfranken der Graf Hardrad eine Ber. 
fchroörung wider das Leben des Königs. Sie wurde noch zu rechter Zeit ent- 
dedt nud nuterbrüdt, worauf die Urheber und Führer der Augen beranbt, Die 
minder Schuldigen mit Verbaunung geftraft wurden. Kaum war biefe Gefahr 
befeitigt, fo ſah fi Karl im Often nud Süden von nenen Feinden bedroht, 
von nenen hochverrätherifchen Uıntrieben und verderblihen Plänen umſtrickt. 
Wir haben bei verſchiedenen Gelegenheiten gefehen, mit wie biel innerem 
WWiderftreben der Herzog Thaſſilo von Baiern fi der fränfifchen Oberherr- 
ſchaft gefügt, wie er in Aquitanien und Italien offen ober geheim mit den 
Beinden ded Königs im Bundegervefen. Ein Reffe Pippins, ein Eidam des Lango⸗ 
bardenfönigs Defiderius, hielt e8 Thaffilo für ſchmachvoll und unerträglich, Daß 
er fein Herzogtum, das fih vom Lech bis zur Ems erftredte, uud mit feinen 
füdlichen Auslänfen meit bis in die Salzburger Alpen hineinreichte, wicht in 
tõniglicher Machtvollkommenheit befipen follte, wie feine Ahnen aus dem Haufe 
der Agilolfinger, fondern in fränfifcher Abhängigkeit. Cr war ſchon län- 
gere Beit gefliffentlich bemüht, das Abhängigfeitöverhältuiß zu verhüllen, die 
Herzogswürde nicht als Fönigliches Lehn, fondern als Erbgut ſeines Ge— 
ſchlechtes Hinzuftellen, die verlorne Selbftändigfeit auf Schleichwegen zurũckzu · 
führen oder doch den wahren Sachverhalt zu verfchleiern. Wenn er es nicht 
verhinderte, daß man in Baiern die Regierungsjahre bed Herzogs neben denen 
des Königs zählte oder die letzteren mituuter gauz ausließ; wenu er während 
der laugobardiſchen und fähfifchen Kriege feine Truppen zum fränkischen Heer- 
baun ftellte und feine Maifelder befuchte; wenn auf den Verſammlungen geift« 
licher und weltliher Großen in Baiern des Föniglichen Namens feiner Erwäh- 
nung geſchah, vielmehr alle Befchlüffe über Staatsverhältniffe mud kirchliche 
Anliegen im Namen ded Herzogs erlaffen wurden; fo waren dies deutliche 
Anzeichen, daß fi Thaffilo der „naffalitifchen Abhäugigfeit” von dem fränfi- 
Shen Herrſcher zu entziehen gedachte. Diefe Abficht trat noch mehr zu Tage, 
als er ſich mit feinem Schwager Adalyis, mit dem Herzog von Benevent, mit 
dem oftrömifchen Hof, ja fogar mit den milden Abaren in Verbindungen ein- 
ließ. Eine ſolche Stellung inmitten der Langobarben und Sachſen konnte Karl 
unmöglich Tänger dulden. Er lich anf drei Seiten das Herzogtfum Baiern 
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dou fränkischen Truppen umſtellen und drang mit ſolchem Ernft anf Erfülung 

der Lehnspflichten und Feſtſtellung des Vaffalitätöverhältniffes, daß Thaſſilo 
nicht zu widerftreben wagte, zumal da auch der Bapft zur Rachgiebigteit mahute 

Gr ernenerte auf einer Heer und Reihsverfammlung zu Worms die vaffali- zer. 
füge Huldigung, gab fein Herzogthum am den König ab, un es aus feiner 
Hand zurũck zu empfangen nud ftellte-Beißeln, unter ihnen den eigenen Sohn 
Theodo. Zu gleicher Zeit juchte auch Thaſſilos Schroager, Arichis von Bene 
dent, durch Fügfamfeit Karls Born zu enttwaffnen. 

Aber diefe änßerliche Unterwerfung führte Feine innere Berföhnung herbei. Zhaltier 
Das Mißtrauen des Königs gegen die Familie und Verwandtſchaft bes Defi- 7 
derius wurzelte zu tief, als daß nicht ein Stachel in feiner Seele zurüdige- 
blieben wäre ; ex hatte das laugobardiſche Königehaus zu ſchwer getroffen, als 
daß die Wunde in den noch vorhandenen. &liedern fi jemals hätte ſchließen 
fünmen, Arichis wurde durch deu Tod au weiteren feindfeligen-Blänen gegen 
den Frankeuherrſcher verhindert; um fo Beftiger glühten die Leidenſchaften in 
Thaſſilo und feiner ftolzen Gemahlin Lintgard, die zu dem alten Bram über 
ihtes Vaters Abjegung und unfreiwillige Kloſterhaft nun aud noch von Kum- 
mer über die erlittene Demüthigung verzehrt wurde, In Italien waren 
noch immer gährende Elemente vorhanden: die beabfichtigte Verbindung 
mit dem byzantiniſchen Hofe mittelft einer Vermählung zwiſchen Karls 
Tohter Rotrude und Irenes Sohn war aufgegeben worden (S. 239) und 
Welgis und der nene Herzog bon Beirebent wurden in ihren feindfeligen 
Plänen gegen die Franken von den Griechen ermuntert und unterftüßt. 
Daß der Hof von Baiern in diefe Verhältniſſe verflochten, ja daß er der 
Herd und Mittelpunft aller Umtriebe gegen Karl geivefen, war natürlich und 
wird durch das Zeugniß Einhards bekräftigt. Gelang es dem Herzog, bie 
Aoaren in den Waffenbund zu ziehen, fo ftand im Often, von den Sumpfen 
Ravennas bis über die Ufer der Donan, dem Fraukenherrſcher ein Feind ent- 
gegen, det an Macht, Einſicht und Erfahrung den Sachſen mit ihren getheilten 
deerhaufen uud ihrem ungeftümen Kriegsmuth ohne Berechnung mid Plan 
weit überlegen toar. Diefe Coalition fonnte nicht nahdrüdlicher zerriffen wer« 
den al8 durch einen Schlag wider Thafiilo. Das ganze Vol der Baiern hatte 
dem König den Eid der Treue leiften müffen und mehrere augejehene Edelleute 
waren zu ihm in das Verhältniß der Baffallität getreten. Ans der Mitte der 
Iepteren, denen eine Störung diefer Berhältniffe unangenehin geweſen wäre, 
Gingen dem König Anzeigen nnd Warnungen zu über die Gefinnung des her- 
aoglichen Hauſes, über deffen Verbindungen mit den Avaren und Griechen, 
über die Beftrebungen Thaffilos, Baiern mit Hülfe des barbarifchen Rachbar- 
dolles vom Fraukenteiche loszureißen. Karl Tieh diefen Infinuationen ein um 
fo willigeres Obr, als durch ein ſchwaches Regiment mit einem unzuverlãſſigen 
Sientelfürften an der Spige das große, gut bevölferte und im Ganzen Frucht 
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bare Land im Often Teicht den feindlichen Bölfern, die es rings umgaben und 
bedrohten, zur Beute werden kounte. Thaffilo wurde daher vor einen Beiche- 
tag nad) Ingelheim geladen. Hier vor der Verſammlung der Großen, die 
über ihn zu Gerichte jaßen, traten aus feinem eigenen Volke Ankläger wider 
ihn auf, die ihn des Treubruchs beſchuldigten. ber wie e8 ſcheint, waren die 
vorgebrachten Thatſachen nicht der Art, daß fie ein Tobesurtheil begründet 
hätten; die verrätherifchen Unntriebe Fonnten nicht ertviefen werden, Die Anklage 
mochte fi nur auf unzufriedene Aeußerungen und verdächtige Neben ftügen. 
Um den Treubruch darzuthun, mußte man auf ein altes Vergehen zurüd« 
greifen. In dem Kriege, den einft Pippin in Aquitanien geführt, hatte Thaffilo 
das Heer ohne Urlaub verlaffen. Wegen diefer alten Schuld des „Herisliz“ 
wurde nun das Todesurtheil über den Herzog ausgefproden. Sein Leben lag 
in Karls Hand. Diefer begnügte ſich jedoch damit, den unglüdlichen Mann, der 
in kummervoller Geftalt vor ihm fand, unſchädlich zu machen. Auf die Frage, 
welche Strafe er für angemeffen halte, bat er, ihn feine Tage im Klofter be 
ſchließen zu laffen. Der König mwilligte ein. Darauf wurde Thaffilo feines 
Haarfhmuds beraubt und nebit feinen beiden Söhnen in ein Klofter einge 
ſchloſſen, um hinter dunfeln Mauern die Vergänglichkeit irdiſcher Größe zu 
betranern. Auch Liutgard und ihre Töchter, die man nebft den Dienern und 
Schäpen des Haufes jhon vor der Entſcheidung hatte herbeiführen lafen, 
mußten den Schleier nehmen, eine Anzahl treuer Unhänger des Herzogs aus 
Baiern wurden in die Verbannung gewieſen. Bald darauf fand auch Adalgis 
als verfolgter Flüchtling fein Ende. 
Meieen pam Nun hatte Karl Ruhe vor dem langobardiſchen Königshanſe. Zum erften- 
reihe an male befuchte er jeßt das erledigte Herzogthum Baiern, nahm es unter feine 
eartios unmittelbare Hertſchaft und ordnete die Verhältniffe bed Landes. Gerold, ein 
Schwager Karls, wurde Vorfteher (Bräfeet) in Baiern und leitete Die Grenz: 
vertheidigung im Oſten. Als er im Kampf feinen Tod fand, vertheilte der 
König die Gewalt unter Mehrere, indem er Grafen oder Königöboten einfepte, 
die nur von ihm abhängig waren. Noch einmal erſchien Thaſſilo vor den 
794. Yugen der Welt. Als ſechs Jahre nad) diefer Zeit die geiftlichen und weltlichen 
Soßen in Frankfurt zum Reichstag verfammelt waren, trat plöplid) ber 
erlauchte Mönch in ihre Mitte. Er bat um Verzeihung wegen der Fehltritte, 
die er einft unter Pippin und Karl gegen den König und das Rolf der Fran- 
fen begangen, verſicherte, daß auch er aufrichtigen Herzens alles Unrecht, dad 
ihm toiderfahren fein möchte, vergebe und vergeffe, legte alle Rechte und An- 
ſprũche, die er oder feine Kinder auf das Herzogthum und die Familiengüter 
in Baiern haben möchten, in Karls Hände und empfahl feine Söhne und 
Köchter der Gnade des Könige. Darauf ging er in das Kloſter Laurisham 
(Lori) am Rhein zurũck, wo er wahrfheinlic fein Leben beſchloſſen hat 
Mit ihm verſchwindet das Geſchlecht der Agilolfinger aus der Geſchichte. 
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Erſt durch dieſe dem Unfcheine nad; freimillige Entfagung Thaſſilos und die 
Uebertragnug feiner Rechte auf Karl erhielt die Befipnahme Baierus und die 
Einverleibung in das Brankenreih einen legalen Charakter. Die Verſchwö⸗ 
rung, bie zwei Jahre früher Pippin der Höderige, Karld Sohn von einer 
Rebenfrau, mit mehreren Großen, darunter wohl auch Baiern, in Regensburg 
augelegt hatte, mochte in Karl die Beforgniß erzeugt haben, das gewaltfame 
Verfahren in Ingelheim Fonnte den Anhängern des baierifhen Herrſcherhauſes 
den Vorwand zu Umtrieben und Aufruhr geben und die Befignahme gefährden. 
Seit diefem Entfagungsalt aber galt Karl ſelbſt ald „Landesherzog” in 
Baiern. „So gab Gott, der große Streiter,“ heißt e8 in einer Chronik, „ohne 
Krieg und ohne Kampf das Baieriſche Reich in die Hand Karls des großen 
Königs.” 

Der Befig Baierns führte zu Kriegen mit den öftlichen Rachbaren, den kiegmit 
Anaren, jenem wilden tatarifchen Volksſtamm, der nad dem Untergange 791. 
des Hunnenreichs dom kaſpiſchen Meere in die Gegenden der Theiß und 
Donau gervandert war, und unter der Führung von Häuptlingen (Tardanen), 
die einem oberften Volks- und Heerfürften (Chagan) uutergeben waren, das 
wilde Raubleben kriegeriſcher Reiter und Hirtenvölfer fortführte, wie einft die 
Hunnen; daher auch die Chronikjchreiber der Zeit ihm häufig denfelben Namen 
beilegen. Um die Avaren, die ald Thaſſilos Bundesgenoflen feindliche Einfälle 
nad Baiern und über die Grenzen des fränfifchen Reiche unternommen hatten, 
zu ſtrafen und ünftigen NRaubzügen vorzubeugen, unternahın Karl mit der 
ganzen Frankenmacht einen Kriegdzug gegen fie. Während er felbft an der 
Spiße einer großen Streitmacht zu Roß nnd zu Buß von Regensburg aus 
längs der Donau hinzog, begleitet von Schiffen, die die Bedürfniffe des Heeres 01. 
trugen, follte fein Sohn Pippin die ſlaviſchen Völkerſchaften in Steyermark, 
Kärnthen, Krain und Iftrien, welche unter der Oberhoheit der Avaren ftanden, 
von Süden her angreifen. Karl drang vor bi an die Raab, bei deren Mün- 
dung in die Donau er fein Lager aufſchlug. Da aber nähere Anliegen im , 
Srantenreich felbft und eine neue legte Erhebung der Sachſen ihn zur Umkehr 
mabnten, fo begnügte er ſich mit diefen erften Erfolgen und trat mit der Beute 
md den Gefangenen den Rüdzug au, die Beendigung des Eroberungskrieges 
feinem Sohne und feinen erfahrenen Feldherren überlaffend. Diefe warfen in 
den nächften Jahren, nach manden ſchweren Kämpfen, in welchen uuter andern Bannonier 
fränfifhen Großen auch Gerold, der erwähnte Landeshauptmann von Baiern, u" 
getöbtet ward, als er die Seinigen anfenerud vor der Schlachtlinie hin und her’°“ 
titt, die Avaren über den Wiener Wald zurüd und fügten das ihnen entriffene 
Sand von der Euns bis zur Raab dem fränukiſchen Reiche bei. Unermeßliche oe. 
Schãte, die durch Hunnen und Avaren aus ganz Europa zufammengeraubt 
und hinter kreisförmigen Erbiwällen, Ringen genannt, aufbervahrt worden, 
fielen nach Erftürmung diefer feften Umpfählungen, die zugleich als Fürften- 
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fige dienten, in die Hände der fiegreihen Franken. „Alles Geld,” fagt Ein- 
hard, „und die feit langer Zeit angehäuften Schäge gerieten in die Gewalt der 
Franken, und durd feinen Krieg, fo weit Menſchengedenken reicht, erbeuteten 
diefe fo große Reichthumer. Denn während man fie bis dahin beinahe arm 
nennen fonnte, fanden fie nun in der Königsburg eine folhe Maſſe Goldes 
und Silbers vor, und machten in den Schlachten fo Loftbare Beute, daß man 
wohl glauben durfte, nad Recht und Gerechtigkeit haben die Franken deu 
Hunnen (Avaren) dad weggenommen, was dieſe früher andern Völkern unge 
rechter Weiſe geraubt hatten.” Die werthuollften Stüde der Beute ſchickte der 
König dem Papfte zum Geſchenk. Aber nicht mehr Habrian, der kurz zuvor 

rs. ind Grab gefunfen, fondern fein Nachfolger Leo III. nahm die Zeichen der 
Gnade und frommen Gefinnung Karla in Empfang. Das eroberte Gebiet 
wurde deutſchen (baierifhen) Anfiedlern zum Aubau überlaffen und dadurch 
der Cultur und dem Chriſtenthum gewonnen. Salzburg wurde zum Metro- 
politanfig für die Oftgegenden erhoben und von dort aus das Evangelium in 
den Donanländern, wo es unter den verheereuden Völferzügen läugſt erftorben 
war, von Neuem ins Leben gerufen. Die Hänptliuge der Avaren erkannten die 
fränfifche Oberhoheit an; ein Theil des Volkes ging über die Theiß zurüd, ein 
anderer erhielt neue Wohnfige in Oberpannonien, „wo dann nod) ein einhei- 
miſcher Chagan die Herrſchaft führte, doch fo, daß er in wahrer Abhängigkeit 
von dem fränfifchen König ftand.* Eben fo traten die flavifchen Völkerſchaften 
die bis dahin den Avaren gehorcht hatten, mit ihren Fürften unter Karls Ober 
bobeit, jo daß noch vor dem Schluffe ded Jahrhunderts das „Pfortenlanb‘ an 
der mittleren Donau für die fränkiſche Herrſchaft gewonnen war. 


re Als Karl auf dem Rückwege in Regensburg weilte, theils um ben beab- 


era fihtigten Kanal, welcher mittelft der Flüffe Altınühl, Regnig und Main die 


Donau mit dem Rhein in Verbindung bringen follte, ind Werk zu fegen, — 

ein Entwurf, der fowohl wegen der Schwierigkeit der Arbeit im fandigen Bo- 
den ald wegen der äußeren Störungen damals nicht zur Ausführung Fam — 
theils um die Anliegen der Oftländer zu ordnen, wurde er durch die Entdedung 
der erwähnten gefährlichen Verſchwörung erſchredtt, die fein unechter Sohn 
Pippin, ein Iüngling „hin von Angefiht, aber durch einen Höcker verun⸗ 
ſtaltet,“ beleidigt, wie es heißt, über die Zuruckſehung und verächtliche Be 
handlung von Seiten der Königin Faſtrade, gegen das Leben feines Vaters 
mit mehreren Genoſſen angelegt hatte. Ein Geiftlicher, der hinter dem Altare 
verborgen die in einer Kirche gepflogene Berathuug belaufcht Hatte, brachte 
dem König in tiefer Mitternacht Kunde von der Gefahr. Karl gerieth in Be- 
flürzung und Born, wie ans der großen Härte hervorgeht, womit er alle 
Schuldigen beftrafte. Der entartete Sohn mußte feine folgenden Lebensjahre 
als Mönd im Klofter Prüm verbringen, feine Genoffen aber, die das Herz 
des heftigen Iünglings mit Hoffnungen auf das Königthum erfüllt hatten, 
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Rarben jänimtlih dur das Morbbeil oder dur den Strang. Der bloße 
Argwohn brachte Manchem den Berluft feines Vermögens. 

Während diefer Borgänge im Gebiete der Donan verlor Karl die Länder Zus {epte 
an der Weſer und Elbe, an der Rord- und Oſtſee keineswegs and dem Auge. Dal 
Bei den Sachſen wurden die alten Ordnungen mehr und mehr durch die Ins 
ſtitutionen des fränfifchen Staates und der hriftlichen Kirche verdrängt. An 
die Stelle der alten Volksgerichte traten die regelmäßigen Gerichtstage der 
Grafen; der altgermanifche -Bötterbienft im heiligen Eichenhaine wurde mit 
Strenge ausgerottet. Und wenn aud) die perſönliche Freiheit und das Volks⸗ 
tet der Sachfen nur wenig angetaftet wurden, fo erzeugte doch die Abgabe 
des Zehnten an die Kirche und die Leiftung des Heeresdienſtes aud außerhalb 
der heimathlichen Grenzen tiefen Ingrimm in den Herzen der freien Sachſeu. 
Dieſer Heerdienft war um fo drũckender, ald Karls Kriegszüge in den adht- 
giger uud nennziger Jahren immer weitere Dimenfionen annahmen. Fränkiſche 
Heere ſtritten nicht nur wider die Basken und Araber in ben Gebirgäthälern 
der Pyrenäen, in Iftrien und Panuonien; auch gegen die flavifchen Volks 
flamme jenfeit der Elbe kehrte Karl feine Waffen. Er ſchloß Freundſchaft mit 
den Abodriten (Obodriten) und unterftüpte fie gegen die Wilzen und andere 
wendiſche Wölfe. Auf diefen Heereszügen mußten fähfiihe und friefiſche 
Kriegerfhaaren als Hülfsvölfer dem fränkischen Banner folgen und für eine 
Sache fechten, die ihnen fremd und verhaßt war. Eine tiefe Gährung erfaßte 
die Gemüther uud in den Bewohnern der nördlichen Gaue zwischen Wefer und 
Elbe erwachte noch einmal der unbeugſame Freiheitsſinn mit aller Stärte. 
Eine Anshebung, welche Graf Theoderich für den abariſchen und flavifchen 02. 
Krieg in jenen Gegenden vornahm, fteigerie dieſe Gähruug zum Aufruhr. Die 
agrimmten Sachſen uud riefen griffen zum Schwert und erfchlugen ben 
Anführer mit feiner ganzen Schaar im Gaue Ruftringen an der Mündung der 
Beier. Run kam das ganze mörblihe Sachfen wieder in Bewegung; bier. 
Biſchofe und Priefter wurden vertrieben, die Kirchen und Heiligthümer zerftört, 
die alte Freiheit fammt dem heidniſchen Götterdienft wieder hergeftellt. Diefe 
Erhebung, die alle bisherigen Erfolge zu vernichten drohte, erfüllte den Fran⸗ 
tentönig mit Born und Unwillen, aber aud mit dem feften Entfehluß, dem 
mbengfaınen Sinne der Sachſen mit unerbittliher Strenge entgegen zu 
treten. Eine ftarfe Herrſchernatur von unerſchütterlicher Willenskraft ließ er 
Ti) durch feine Unfälle oder Widerwärtigfeiten von feinen Borfäpen abbringen. 

Der Aufftand fiel in eine Zeit, da das Frankenreich nach Innen und Außen — 
heftig aufgeregt war. Der Kampf wider die Avaren hielt in Baiern die Ge⸗ — 
müther in Spannung nnd weckte die ſchlummernden Gefühle nationaler Frei⸗ 
beit und Unabhängigkeit; in Regensburg war der König nur durch wunder 
bare Rettung dem Mordftahle naheftehender Verräther entgangen; in ber 
Kirche des Abendlandes drohte der Bilderftreit und die Irrlehren der Adoptianer 
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über die Natur Chrifti Spaltungen zu erzeugen; im ganzen Norden erhob tie 
Heidenwelt noch einmal ihr trotiges Haupt wider die noch junge Pflanze des 
Chriſtenthums. Nur ein fo ftarfer und klarer Herrfchergeift, wie er in dem 
Franfenkönig lebte, vermochte fich unter ſolchen Umſtänden aufrecht zu erhalten. 
Er begegnete den Schwierigkeiten mit eben fo viel Umfiht uud Klugheit, als 
Kraft und Eutſchloſſenheit. Den Sachſen zeigte er fid in der alten Majeftät 
des ftarfen Kriegshertn, indem er in Verbindung mit feinem Sohne Karl zwei 
mächtige Heerhaufen von Mainz und Köln über den Rhein führte und auf 
dem „Sendfelde,“ zwifchen Paderborn und Ehresburg ein Lager beziehen lich. 
Als aber die Sachſen, erjhredt ducch diefe Machtentfaltung, ſich bereit erklär- 
ten, in das alte Berhältwiß zurüdzutreten, ging er auf ihr Unerbieten ein, um 
Zeit für Die Beilegung der übrigen Verwidelungen zu erhalten und zog mit 
ihren Geißeln ab. Erft ald er auf der glänzenden Kirchen und Reichsber⸗ 
wa. ſammlung zu Fraukfurt, mo die Geiftlichkeit aus der ganzen fränfifchen 
Monarchie verjammelt war, und mit ihr die Erzbiihöfe von Mailand und 
Aquileja ald päpftlihe Legaten, den Glaubenszwieſpalt gehoben, den Bilder 
dienft durch billige Ausgleichung beigelegt (S. 256) und durch die Entfagung 
Thaſſilos fein Anfehen in Baiern und im ganzen Oſtreiche befeftigt hatte, 
nahm er den Kampf gegen die Sachſen von Neuem auf, mit den Vorſaße, die 
Fraukenherrſchaft und das Chriſtenthum auf fiheren und dauernden Unterlagen 
aufzubanen. 
Unterer, Faſt ein volles Jahrzehnt durchzogen fränkiſche Heerhaufen das ſächſiſche 
Elm Land, mit dem Eroberungöfrieg zugleich Wegführungen und Verpflanzungen 
105105, berbindend. Nachdem Karl während der drei erften Kriegsjahre in mehreren 
Sommer» und Winterfeldzügen die drei im Süden der Elbe fehhaften Abthei- 
lungen der Sachſen zur Unterwerfung gebracht, ließ er ganze Schaaren mehr- 
hafter Mannfhaft, in manden Gegenden bis zu einem Drittel der Bevölte 
rung, aus dem Lande bringen, um fie an andern Orten des Frankenreichs au 
zufiedeln, zog einen Theil des Landes ald Krongut ein oder vertheilte es unter 
feine Getreuen, Bifchöfe, Aebte, Grafen und andere Vaſſallen und beförberte 
Niederfaffungen fränfifcher Kofoniften in den eroberten und entvölkerten Land⸗ 
ſtrichen. Dann feßte er bei Vardewidck über Die Elbe, um auch die Rorbalbinger, 
die ſich bisher mit der Stellung von Geißeln und mit allgemeinen Friedens 
und Auerkennungserklärungen bon dehnbarer Deutung und geringen praf- 
tiſchen Folgen begnügt und noch unlängft einige fränkische Abgefandte er 
flogen Hatten, durch daffelbe Verfahren unter die Reichshoheit zu zwingen. 
Am Ende des achten und zu Anfang des neunten Jahrhunderts zogen frän- 
fiihe Kriegsſchaaren vereint mit den flavifchen Abodriten, Karls neuen 
Bundeögenoffen, bald unter des Königs eigener Führung, bald unter dem 
Oberbefehl feiner Söhne oder anderer Feldherren, denen er von Aachen oder 
Paderborn aus feine Weifungen zugehen fieß, in das ſächſiſche Land zwiſchen 
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Riederelbe und Oftfee. Bei Suentana erlagen 4000 Sachjen ben Waffen der 70. 
fränfifchen Streiter und ihrer Verbündeten. Diefen Sieg benupte Karl zur 
Begführumg nener Schaaren aus dem norbalbingifhen Flachlande in die Ge 
biete des Mains und Rheins. Nach Einhard wurden 10,000 Familien ihrer 
bieherigen Heimath entriffen und über das fränkiſche Reich vertheilt. Die 
menjchenleeren Ländereien an der Küfte der Oftfee (Medienburg) wies ber 
König den Abodriten zu Wohnfigen an. Durch ſolche Strenge brad Karl ben 
hartnädigen Freiheitsſinn der Sachſen und ihren Widerftand gegen das 
Chriſtenthum und die Rechtsinſtitute der Franken, und es gelang ihm, bie 
anzelnen Bölterfchaften, Gaugemeinden und Volkshäupter dur vertrags- 
mäßige Uebereintommen allmählich zur Niederlegung der Waffen und zur Ein- 
haltung eines friedlichen Lebens zu bringen. Der allgemeine Friede, den Karl 
anf feiner Billa in Salz ober Selz an ber fränkiihen Saale mit den ss. 
lühfiichen Boltshäuptern abgefehloffen haben fol, ift zivar durch die neuere 
dorſchung in Zweifel geftellt worden; baß aber um dieſe Beit die Sachſen und 
Frieſen die von dem König angebotenen Zriedensbebingungen angenommen 
ud ſich der Obmacht des fränfifchen Reiches gefügt, und daß von da an 
Sachſen und Franken zu einem Staatlichen Ganzen „zu einerlei Volk“ ſich ver- 
tinigt haben, wird von Einhard ausdrüclich verſichert. Die Sachſen unter- 
warfen fi) den Grafen und Richtern, die Karl zur Leitung der Mechtöpflege 
in den einzelnen Gauen einfepte, verſprachen den Heerbamı zu leiſten und füg« 
ten fi dem Chriſtenthum mit feinem brüdenden Gefährten, dem Behnten. 
Dagegen blieben fie im Befipe ihrer perfönlihen Freiheit und ihres heimiſchen 
Rechtes, waren frei von Tribut und Abgaben und genoffen gleiche Rechte mit 
den Franken. Sie wurden nur „den politifchen Ordnungen des Reiches“ unter- 
than, fonft traten fie im Wefentlihen den Siegern gleichberechtigt zur Seite, 
Auch die alten Stände der Edelinge, Frilinge, Liten und Laffen blieben in 
ihrer rechtlichen Verſchiedenheit beftehen, nur daß Karl den Adel, um ihn der 
Frankenherrſchaft geneigt zu machen, mehr begünftigte und durch ein hohes 
Behrgeld auszeichnete. Wenigftend traten bald Abhängigkeit und Schußvers 
hältwiffe der Freien zu dem Edlen an den Tag. Als die kirchlichen und ftaat- 
lichen Einrichtungen tiefere Wurzeln zu ſchlagen begannen, ließ ber Franken. 
touig die Bintgefege allmählich) in Vergeffenheit kommen, trug Sorge, daß bie 
Rehtögevohnpeiten der Sachſen aufgezeichnet wurden, und milderte das Geſet 
über den Berluft der Güter wegen Abfall und Treubruch. Sein Sohn Ludwig 
gab dann den Sachſen und Friefen das Recht väterlichen Erbes, das ihnen 
Karl um ihrer Untreue willen entzogen hatte, ausdrücklich zurüd. " 
So endigte diefer mehr als dreißigjährige Krieg mit der Unterwerfung Refattate, 
der Sachſen unter die fränkiſche Oberhoheit und unter die riftlihen Sapun 
gen. ‚Man ann dem Volke feine Theilnahme nicht verſagen,“ bemerft Waip, 
‚da8 mit folder Hingebung für die angeftammte Verfaflung, die alte Uns 
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abhängigfeit, die heidniſchen Götter ftreitet, während der fränfiiche König ſich 
durch die graufame That an der Aller die Sympathien entfremdete, mit denen 
man ihn, den Großes fühn und feft erſtrebenden Mann, bis dahin auf jeinen 
Wegen begleitet Hatte. Über das höhere Recht der Geſchichte ift Doch auf feiner 
Seite. Man hat e8 zu beklagen, wenn bier, wie fo oft im Gaug der irdifchen 
Dinge, daffelbe nur auf den Wegen der Gewalt hat durchgeführt werden Fün- 
nen; aber darüber kann feiner zweifelhaft fein, der Widerftand der Sachſen 
mußte übertouuden, die Selbftändigkeit auch diejed Stammes gebrochen werben, 
wenn dem deutſchen Volke eine höhere einheitliche Entwidehmg zu Theil wer- 
den follte. — Die Sachſen blieben ein durch und durch deutſches Volk, und 
indem fie fo zu dem anderen ſchon länger im fränkiſchen Reiche vereinigten 
Stämmen hinzutraten, gaben fie dem dentſchen Element hier eine weſentliche 
Verftärkung, fiherten ihm, ben romanifchen Beftandtheilen des Reichs gegen- 
über, feine Kraft und Dauer.” Durd die Bereinigung aller Theile des deut- 
ſchen Volkes unter Einen großen Staatsverband wurde dem Slaventhum im 
Dften eine ſtarke Schußwehr entgegengeftellt: nur anf diefe Weife konnte bie 
dentſche Sprache in ihrer Reinheit und Selbftäudigfeit erhalten werden; nur 
durch die Verbindung der chriſtlich⸗ abendlãndiſchen Eultur mit dem eigenthũm ⸗ 
lichen germaniſchen Weſen konnte eine gemeinſame politiſche Weiterbildung der 
deutſchen Nation gewonnen werden; uur durch die Vereinigung der fächfifch- 
frãukiſchen Völkerſchaften war die Germaniſirung der Slaven jenfeit der Saale 
und Elbe möglich, konnten deutſche Sprache, Sitte und Recht von dem böhmi- 
ſcheu Gebirgötranz bis an die Küften der Oftfee vordringen und zur Herrſchaft 
gelangen, konnten wieder Ländergebiete erobert werden, die den Deutjchen feit 
Jahrhunderten verloren waren. Allen Unternehmungen Karls lag das Beitte 
ben zu Grunde, die zerjtrenten Völkerſchaften zu einer hriftlich-germanifchen 
Staatseinheit zu verbinden, das Bewußtſein einer Gefammtnationalität zu 
weden und dem deutſchen Volksſtamme die Herrſchaft in Europa zu ver- 
ſchaffen. Dadurch wurde die geiftige Errungenfhaft der antifen Welt dem 
chriſtlich- germauiſchen Abendlande erhalten und erworben. 
Dur as Shir Noch während der leßten Negierungsjahre Karls durchbrang das Chriſten⸗ 
— thum alle Theile des Sachſeulandes. Unter feinem Nachfolger erlangte es voll- 
ftändig die Herrſchaft. Die Neubelehrten mußten bei ber Taufe dem alten 
Slanben, „den Unholden und Dämonen? in Abſchwörungsformeln entfagen 
und verfpredhen, fih von heidniſchen Opfern fern zu halten, die alten religiöfen 
Lieder und Gebrände zu meiden u. dgl. m., fie mußten chriſtliche @efänge, 
Taufformeln und Kirchengebete in Tateinifcher und deutſcher Sprade auf 
wendig lernen. Die alten religiöfen Volksfeſte, die nod) hie und da im Früh 
linge in ftiller Mitternacht im Harzwalde am Blodsberge von den geheimen 
Anhängern des Heidenthumd gefeiert werden mochten, geitalteten fih in 
der hriftlichen Volksfage zu Verſammlungen hölliſcher Dämonen und ihrer 
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Berehrer. „Wurde auch das Chriſtenthum mit Gewalt begründet,” fagt Waiß, 
‚und haben manchmal die Wunder von heiligen Reliquien, die man ins Land 
brochte, wohl eben fo viel wirken mũſſen, wie Lehre und Unterricht: doch ſchlug 
daffelbe auch Hier bald tiefere Wurzeln und bewährte feine bildende und er» 
chende Kraft. Vielleicht mehr noch als andere deutſche Stämme haben freilich 
die Sachſen die hriftlichen Vorftellungen mit eigenthümlichen, von Alters her 
überlieferten Anfhauungen in Einklaug zu fegen gefucht: fie gaben den Ge⸗ 
boten und Anforderungen, die es ftellt, gewiſſermaßen ein deutſches Gepräge; 
wie davon die Bearbeitung der evangelifchen Geſchichte durch einen fächfifhen 
Dichter, der fogenannte Heliand, ein redendes Beugniß ift. Doch verband ſich 
damit eine eifrige Hingabe an den Dienft Gottes, eine Fähigkeit und Ge- 
neigtbeit, aus dem Chriftentyum fich dasjenige anzueignen, was der inneren 
Fortbildung diente. Schuell genug ift man dergeftalt den lange zuvor befehrten 
Stämmen nachgekommen, fo daß ein Paar Menſchenalter nach Karl ſich kaum 
noch eine Berfchiedenheit wahrnehmen läßt.“ 


e) Herftellung des römifgen Kaiſerthums. 
Als Karls Befandte mit ben Geſchenken aus ber adarifhen Beute auf Fartu Bart 


dem Wege nach Rom waren, begegneten ihnen Abgeordnete des Papites, “ 
welde dem König Hadrians Tod und die Wahl feines Nachfolger Leo III. 
melden und ihm das Banner der heiligen Stadt und die Schlüffel zum Grabe 
des Üpoftelfürften überbringen folten, mit der Bitte, einen feiner Großen zu 
ididen, „Damit er vom römischen Volt den Eid der Treue nud Untertänigfeit 
enpfange.* Der Tod des heil. Vaters, der nach einer Regierung von faft 24 
Sahren am Weihnachtöfefte des 3. 795 geftorben war, erſchütterte das Herz 
Karl. Er beweinte ben Todten, mit dem er durd das Bewußtſein gleichen 
Strebeus und durch Tangen freundſchaftlichen Verkehr innig verbunden war, 
„ald hätte er in ihm einen Sohn ober treueften Bender verloren.” „Und nad« 
dem er feine Thränen getroduet hatte,“ fagt Gregorovius, „feierte er fein An- 
denten durch Seelenmeffen und Almoſen in allen Provinzen und durch eine 
ihöne Grabſchrift, die er mit goldenen Buchſtaben auf Marmor graben und 
über Hadrians Gruft in St. Peter zu Rom aufftellen ließ. Das Denkmal der 
Freundſchaft diefer berühmten Männer, oder der Einheit von Kirche und Staat, 
leſt man noch heute; es ift in der Vorhalle der Bafilica links vom Hauptein ⸗ 
gang oben in der Wand eingemauert, eine ſchwarze Marmortafel, deren gute 
Charaktere wohl noch die alten ſind.“ 

Karl empfing die Symbole der ihm ald Nachfolger des Exarchen und 
tönifhen Patricius zuftehenden Hoheitsrechte über Stadt und Zerritorium von 
Rom ans den Händen der Gefandten und ernannte den Abt Angilbert zum 
Sendboten, damit, wie er dem Papfte ſchrieb, in mechfelfeitiger Uebereinkunft 
beſfinmt werde, ,was zur Erhebung der Heil. Kirche Gottes, oder zur Dauer 
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Eurer Ehre oder zur Befeftigung unfered Patriciats“ als nothwendig erachtet 
merden möge. Durch die Ueberſendung des Banners und ber Schlüffel er: 
Tannte fomit Leo den Frankenkönig ald „Wächter und Bogt des heil. Grabes‘ 
d. 5. als Schirmherr des wahren Ehriftenglaubens und zugleich als oberſten 
Richter und Gewalthaber in allen dem Heil. Petrus uuterworfenen Befiguugen, 
fomit als Inhaber der höchſten richterlihen und militärischen Gewalt an. 
Demgemäß empfing Angilbert im Namen des Königs non dem Papfte „die 
uumnwundene Anerkennung feiner oberften Iurisdiction in Rom, im Dutat 
und im Egardat,“ und von ben Römern ben Eid der Treue; und Leo ber 
kannte, „daß Rom Karl als dein weltlichen Oberherrn zu gehorchen habe.” 
Die durch diefe Handinug bezeichnete „Darftellung der Harmonie zwifchen 
der geiſtlichen und meltlihen Gewalt," ließ der Bapft bald nachher auch bild- 
lich in muſibiſchen Werfen veretvigen, wozu er ſich der abariſchen Geſcheule 
bediente. In dem großen marmornen, ſãulengeſchmückten Speiſeſaal (Tricli- 
nium) des päpftlichen Palaftes im Lateran ficht man den Apoftel Petrus, wie 
er mit der Rechten dem knieeuden Papft Leo die Stola als Zeichen feiner päpſt⸗ 
lichen Würde, mit der Linken den knieenden Karl das Banner als Zeichen 
feiner Militia und oberrichterlichen Gewalt überreicht. Fränkiſche Dichter aber 
fangen: Karl habe die Stadt des Romulus mit dein Reihe feiner Ahnen 
bereinigt. 

In Karls Schreiben an Leo heißt es ferner: „Wie ic mit dem feligen Vater, Eurem 
Vorgänger, einen Bertrag heiliger Baterfhaft gefhloffen habe, fo wänfge ih and das un 
verlepliche Bündnif derfelben Treue und Siebe mit Euch zu fchließen. Auf daß ich (die himme 
liſche Gnade gebe es durch Fürbitten der Heiligen!) des apoftolifhen Segens Enrer apoflo- 
liſchen Heiligkeit überall theilhaftig fei, und mit Gotles Willen der Siß der heiligen römiſchen 
Kirche durch unfere Debotion immer vertheidigt werde. Uns kommt es mit Hülfe der göttlihen 
Liebe zu, die heilige Kirche Chrifti gegen den Eindrang der Heiden und die Verwüfiung der 
Ungläubigen allenthalben draußen mit den Waffen zu vertheibigen, und im Innern durch die 
Aufrehthaltung bed katholiſchen Glaubens zu firmen. Cuch fommt es zu, o heiligfter Bater, 
mit zu Gott erhobenen Händen wie Moſes unfere Ritterfhaft zu unterflüpen: Damit duch 
Cure Interceffion unter Gottes Kührung und Verleihung das qriſlliche Volt über die Feinde 
feines Heiligen Stammes überall und immer den Sieg behalte, und der Rame unfered Herrn 
Zeſu Ehrifi in der ganzen Welt verherrlidht werde.” 


“ at Leo III. Hatte ale Urfache, ſich des Schupes eines mächtigen „Patrieius” 
Ir Se. au verfihern. Vielleicht war die Furcht vor nahen Gefahren die Urſache, dab 
"ex den Frankeukönig jo dringend aufforderte, von der Gewalt in Ronı Beſiß 
zu nehmen. Hadrian hatte mehrere Glieder feiner Familie mit ben höchſten 
Aenıtern und Ehrenftellen beſchenkt und fie an die Spipe der Herifalen Arifio- 
kratie geftellt. Diefe fahen mit Ingrimm die Regierung der Kirche und des 
Staats in den Händen eines Einportömmlings aus fremder Familie, dem noch 
dazu mancherlei Ungerechtigkeiten und Fehler zur Laſt gelegt wurden. Zwei 
hochgeſtellte Beamte, Paſchalis, Hadrians Neffe, und fein Verwandter ober 
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Bruder Campnlus bildeten daher eine Verſchwörung, mit der Abficht, den 
Bapft vom Stuhle Petri zu ſtũrzen oder zu ermorden, und fi) dann der welt» 
lihen Gewalt in Rom zu bemädtigen. Bei Gelegenheit einer feierlichen 
vroceſſion wurde Leo von einer bewaffneten Rotte zu Boden geriffen und auf 35, Arru 
offener Straße mißhandelt und verftünnnelt. Man rip ihm die päpftlihen Ge⸗ 
mänder ab, man verfuchte ihm die Augen auszureißen, man fhleppte ihn eud⸗ 
ih blutend nud halbtodt in eine Klofterzele, während Paſchalis und die 
übrigen Hänpter der Berfhtvörung das Regiment fich aneigneten, Kaum mar 
aber Leo von feinen Wunden geheilt (durch ein Wunder, wie die Legende 
meldet), fo entlam er mit Hülfe einiger Getreuen aus dem Kloſter nach Spo- 
Io und eilte von da als Schupflehender zu Karl, der gerade in Paderborn 
ſein Hoflager hatte. Das Bufammentreffen ber beiden Häupter der Chriften- 
keit in dem waldınndüfterten Orte, „mo die Patra uud die Lippe fprudeln,“ 
mar ein welthiftorifches Creigniß, wohl geeignet, einen Poeten der Zeit zu einem 
beſchreibeuden Gedichte in Virgiliſchen Verſen zu begeiftern. „Beim Erſcheinen 
des Papftes, bei dem Segen, ben er ſprach, ſank das Heer zu dreienmalen in 
die Anie, und der größte Mann des Abendlandes ſchloß den gemißhandelten, 
in Thränen vergehenden Flüchtling gerührt in feine Heldenarme. Die tapfern 
Rriegericpaaren und Paladine, welche die Saracenen Spaniens, die Avaren 
vom Ifter, die Sachfen Dentfchlands iu mancher Schlacht gefchlagen hatten, 
begrüßten mit Iufterfhüitternden Buruf die beiden Häupter der Chriftenbeit. 
Das grüne Feld von Paderbrunnin [halte von dem dumpfen Hall der erzbe⸗ 
ſchlagenen Schilde und der friegerifchen Tuben, und die rauhen Heldenföhne 
Germanieus ſchworen mit erhobenen Schwertern, den vertriebenen Papft in 
jene ferne Roma wieder zurüdzuführen, welche fie ſchon längft in ihre Obhut 
genommen hatten. In den Waffenlärm mifchten fi die Hyinnen und das 
Gloria de excelsis der Priefter. Karl geleitete den Papft in ben Dom, dann 
folgten auf die feierliche Mefle die heiterſten Bankette.“ 

Bis zur Herbftzeit verweilte der Papft in Deutſchland, während „die 3 
Söhne bed Teufels“ mit Feuer und Raub gegen bie Befipungen des hauhen Rom. 
Betruß wütheten, wie die Lebensbejchreibung Leos meldet. Uber der Umftand, 
dab Paſchalis und feine Genoffen ruhig das Gericht Karls erwarteten, ohne 
einen Verſuch zur Sucht zu machen, daß fie in einer an den König gerichteten 
Kagigrift wider Leo ihren Anfftand zu rechtfertigen fuchten, daß Alcuin, deſſen 
Bath Karl einholte, zur Vorficht und Schonung riet, kann als Beweis gelten, 
daß ſich der Papft großer Verftöße müfle ſchuldig gemacht Haben. Mit zahl 
teichem Gefolge von geiftlichen und weltlichen Großen kehrte endlich Leo nad 
Rom zurüc, feierlich begrüßt vom den Bewohnern der Provinzen und Städte, 
durch die ihn feine Meife führte, uud begleitet von föniglichen Boten, die mit 
ugiehung römiſcher Edlen und Priefter ein Gerichtsverfahren einleiteten. 
‚Ueber die Angeklagten wurde dad Schuldig ausgeſprochen, aber das enbliche 
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Schickſal der zur Enthauptung Verurtheilten dem Ausſpruche Karls anheim⸗ 
geftellt, an den fie mochten appellirt haben.“ 
Das Berißt Karl folgte feinem Schügling auf dem Fuße nad. Alcuin ſollte ihn be 
— gleiten, aber Kräuklichkeit und die Liebe zum Kloſter hielten den würdigen 
Mann zurüd, Er zog, wie Karl ihm fherzend vorwarf, die rauchgeſchwärzten 
ſtrohbedachten Hütten von Tours den goldihimmernden Bogen Roms vor. 
Der kluge Abt ahnte jedod die hohe Bebeutung biefer Reife, wie die Berfe 
bewieſen, in denen er ihm zurief, „daß Rom, das Haupt der Welt, der Gipfel 
der höchſten Ehre, die Schagfammer der Heiligen, ihn als Lenker des Reihe 
und als Patron ertvarte, und daß es fein Beruf fei, dort fein Tribunal aufzw 
ftellen, den Frieden zu ftiften, ben Papſt burch Richterſpruch wieder einzujegen, 
und endlich mit dem Willen Gottes über den Erdkreis zu gebieten.“ Zugleich 
fandte er eine prächtige Bibel, welche, wie er fchrieb, zur „Verherrlichung der 
faiferlihen Macht“ an Weihnachten überreicht werden follte. Es war das 
Vorſpiel wichtiger Ereigniffe, als der Frankeukönig gegen Ende Ropembers 
über Ravenna und Ancona nad Romentum z0g, und dann, von Papft, Klerus, 
Miliz und Bolt mit alen Ehren empfangen, zu Roß über die Milviſche Brüde 
in die von Furcht und Erwartung fieberhaft aufgeregte Stadt feinen Einzug 
hielt. „Ex felbft fam, num im höchſten Sinne feine patriciſche Gewalt in Rom 
auszuüben, und das Bewußtſein, daß ber Friede der Kirche, die tiefften In- 
terefjen des Menſchengeſchlechts und die Gejchide des Abendlandes in feinen 
Händen lagen, verbreitete über ihn eine doppelte Majeftät.* Sieben Tage 
2,20 op. nach feinem Einzug berief er eine Verfammlung von Römern und Franken, 
Bijhöfen und Prieftern, Edlen und Bürgern, in die Peterskirche. Hier erklärte 
ex, „daß er nad) Rom gefommen jei, er der Schupherr und Patricins der Ri- 
mer, unt die geftörte Ordnung der Kirche wieder herzuftellen, die an ihrem 
Oberhaupte begangenen Frebel zu beftrafen, und zwiſchen den Römern ald den 
Klägern und dem Papft ald dem Beſchuldigten Gericht zu halten.“ Auf diefe 
Anrede bemerkten wohl die Bifchöfe, dab der Papft das Haupt der Kirchen 
Gottes fei und Niemand über ihn Richter fein könne; aber der Rechtsgang 
wurde dennoch in aller Form duchgeführt. Erft als die Ankläger, welche vor 
der Verſammlung erfchienen, ihre Beſchuldigungen wicht zu beweiſen ver- 
mochten, wurde den Papft geftattet, den Reinigungseid, zu dem er fich nach 
dem Beifpiele des Pelagius zur Beit des Rarſes aus freien Stücken erbotei, 
vor allem Volt in der dichtgedrãngten Kirche abzulegen und vor Gott zu be 
thenern, daß er bie ihm Schuld gegebenen Verbrechen weder verübt noch zu 
verüben befohlen habe. Paſchalis und feine Mitverfhtvornen follten nun den 
Tod erleiden, aber auf die Fürbitte des Papſtes verbannte fie Karl nad 
Frankreich. 
Diseiier Diefe Vorgänge waren die Einleitung zu einer der bedeutungévollſten 
® Handlungen der Weitgeſchichte: Am Weihnachtstage, nad) damaliger Rechnung 
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dem Anfange des neuen Jahres und Jahrhunderts, da Karl in der Bafilica 
des heil. Petrus vor dem Grabe des Apoſtels fi zum Gebet erhob, ſeßte 
Fapft Leo III. ihm die Krone der römifhen Imperatoren aufs Haupt und 
das verjaummelte Bolf rief: „Karl, dem frömmften Auguſtus, dem bon Gott 
gefeönten großen friedenfchaffenden Kaifer Leben und Sieg!" Zweimal wurde 
der Zuruf wiederholt. Als fich der Sturm begeifterter Empfindungen gelegt 
hatte, falbte Leo, „als ein anderer Samnel,” den neuen Auguftus und feinen 
Sohn Pippin, welder zur Krönungsfeierlicfeit von Benevent herbeigerufen 
worden war. Darauf wurde Karl von dem Bapfte mit dem kaiſerlichen 
Mantel bekleidet und nach alteın Gebrauch durch einen Kuß anf den Mund 
adorirt. Eine Meffe befchloß die feierliche Handlung, worauf‘ Karl und Pippin 
reihe Geſchenke an die Kirchen darbrachten. 


Cinhard verfiert, Karl fei auf den Vorgang nicht vorbereitet geweſen, fonft Der Her- 
würde er teoß des Hohen deſtes die Kirche nicht betreten Haben. Aber „das Märden Karl er» 
don der ũberraſchenden Weihnachtöbefcheerung Karls mit der Krone Roms wird nicht Tun i Li 
mehr geglaubt.” Vielmehr geht aus Allem deutlich hervor, daß die Webertragung der 
Raiferwürde, deren Bedeutung dem Herrfherideale Karls ded Großen fo fehr entſprach, 
lange vorbereitet war. Höchſtens Lönnte der König duch den Tag und die Urt der 
Ausführung, melde der Handlung einen „theatralifen Effect“ verlieh, überrafcht 
morden fein. „Ein förmlicher Veſchluß der hohen Berfammlung aller Kirenfürften, 
Geiſtlichen, des römiſchen Adeld und Volks ging der Krönung voraus,“ verfidert Gre⸗ 
gorodius. „Karls Ernennung zum römifcen Kaiſer geſchah durch die drei herger 
beachten Bahlkörper, völlig nad) dem Mufter einer päpftlicden Wahl. Die große Hands 
lung, welche die Jahrhunderte alten Rechte von Byzanz vernichtete, follte als Feine 
wiltürlice That weder des Kdnigs, noch des Papfteß betrachtet werden, fondern als 
din gemeinfamer und legaler Willendact des gefammten chriſtlichen Volks erfcheinen, 
dad in dem Parlament von Rom repräfentirt wurde. Daher führt ein Chroniſt mit 
Einfpt alle Handelnden der Reihe nach fo auf: der Bapft, die ganze Berfammlung 
der Bifhöfe und Geiſtlichen und Aebte, der Senat der Franken, alle Großen der Rö- 
mer und das übrige chriſtliche Bolt." Daß man fi) Iange mit dem Plane getragen, 
unterliegt Teinem Biweifel. Doch bezweifelt Wai, daß vorher ein förmlicher Veſchluß 
gefaßt und dem König ald Bitte vorgetragen worden fei, die dieſer nad} einigem ſchein⸗ 
baren Sträuben, wie einft Auguſtus, demüthig angenommen habe. Cr fagt: „Der 
Bapft hat wie aus freiem Entfhluß und gemiffermafen höherer Eingebung die feiere 
fihe Handlung vollzogen. Indem er Karl die Krone auffeßte und ihn, den neuen 
Raifer, falbte, handelte er noch einmal ald Vertreter des Römifchen Keichs im Weſten, 
aber zugleich als Bifhof, man kann fagen, als oberfter Viſchof im Abendland, und 
that, was er als folder that, im Ramen Gottes. Demgemäß heißt Karl in dem Zuruf 
der Römer in feinem Titel, der von Gott gekrönte. Der Bapft hat die Hand geboten, 
eine Gewalt und Würde zu begründen, die, fo wie fie da mar, unabhängig von ihm 
daftand, ja der er felber mitſammt Rom und allen feinen Befipungen untergeben 
war. Die Rechte, welche Karl ſchon ald Patricius hatte, erhielten einen beftimmteren 
Chataltet: Rom gehörte zum Reich; der Papft war ein Bifchof deffelben, wie andere 
aud, dem Rang und Anfehen nad höher, auch in mancher Beziehung in einer eigen» 
thümlihen Stellung, aber doch dem Kaiſer verpflichtet; er und das Volk der Stadt 
leifeten diefem den üblichen Eid der Treue, während die Kirche in einem befonderen 
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Schußverhaͤltniß ftand.” „Karl unterwarf die Stadt Rom vertragsmäßig feiner Faifer- 
lichen Majeftät," ſagt Gregorovius. „Die Römer hatten ihm den Eid der Treue ge 
feiftet; fie erfannten ihn ald ihren Oberhern, und die ftolzen Ariftofraten vom Klerus 
und der Miliz, welche er gezwungen dem Papſt ald ihrem Landeöheren fortan zu ge 
horſamen, wurden zugleich als kalſerliche Leute (homines imperiales) betradhtet, 
weil fie im oberſten Rechtsbann des Kaiſers ſtanden. (Auch die Münzen wurden in 
feinem Ramen geprägt; erſt unter feinem Rachfolger erlangte der Papſt das Recht 
eigener Müngprägung.) Gleichwohl blieb die imperatoriſche Gewalt faft mur wie ein 
Brineip in Rom. In einer einfachen, rohen, aber von den Syſtemen abfoluter Mo: 
nardicen noch meit entfernten Beit, zumal bei der feltfamen Doppelnatur des politiſch⸗ 
tirchlichen Weſens, wurde die erneute Raifergemalt weder in Steuern, noch in Soldaten 
drud empfunden , fondern fie ſprach fih, wenige Regalien abgerechnet, allein in der 
Handhabung des Mechts ald des höchſten Begriffs des civilen Lebens aus. Der Papft 
ernannte ald Landesherr feine Judices in den verfchiedenen Rechtöfreifen, aber der 
Kaifer war die höchſte Mechtögewalt au in Rom. Gie repräfentirte für ihn fein 
beftändiger Miſſus oder Legat, der auf Koften der päpfligen Kummer bei St. Peter 
wohnte umd hier oder im lateranifchen Saal „der Wölfin” feine Gerichtstage (Placita) 
hielt. ein Amt war von unbeftimmter Dauer. Gleichſam der kaiſerliche Pfalzgraf 
don Rom, ohne diefen Titel zu tragen, hatte er Die richterliche Gewalt des Patriciut 
auf fi genommen. Gr fhüpte Bapft und Kirche gegen die Angriffe des Adels, aber 
er nahm zugleich die Katferrechte in der Stadt wahr. Er führte in des Kaiferd Ramen 
den Borfig in den Gerichten, zog die Hälfte der Strafgelder in den Fiscus beauffih- 
tigte die päpftlichen Judices in Stadt und Ducat, nahm von ihnen Appellationen an, 
und berichtete über fie an den Kaifer. In manchem Sal, zumal wenn an ihn ſelbſt 
appellirt wurde, fchicte der Kaifer einen außerordentlihen Miſſus nah Rom; und 
Mojeftätöverbreher hohen Ranges, römiſche Große und Bifhöfe, wurden bon einem 
ſolchen delegirten Boten, biswellen vom Herzog von Spoleto, gerichtet, und mie mehren 
Bälle Ichren, über die Alpen ins Gpil geführt: eine Strafe, die ehedem unter dem Re 
giment von Byzanz irgendwo in Griechenland verbüßt wurde. Der beftändige Legat 
des Kaiſers war aber auch Bevollmädtigter bei der Papſtwahl und Ordination, welher 
er beizumohnen hatte, und fo wurden in ihm die wefentlichen Kaiferredite in Rom, die 
oberfte Rechtogewalt und die Anerkennung der Papſtwahi fortdauernd behauptet, fo 
lange als das karolingiſche Kaiſerthum in Kraft beftand.” Wenn der Kaifer ald „erfter 
Sohn der Kirche” mur durch die päpftlihe Krönung die Weihe und Beftätigung 
empfing, fo durfte dagegen auch der Papſt nur mit BVewilligung des Kaiferd eingefept 
erden. 


Berentung Iſt nun troß der Verfiherung Einharde, daß Karl mit der Krönung über 
enuianerofht worden fei, fein Zweifel, daß man fid) lange mit einem ſolchen Gebanten 
getragen, und daß der Yet nur das Reſultat einer längeren Borberathung und 
Vorbereitung getvefen, fo erſcheint Die ganze Handlung als die naturgemäßt 
Löfung und Vollendung beftehender Verhältniffe in ähnlicher Weife, wie eiuf 
die Krönung Pippins zum König der Franken. Wie dort begegneten ſich auch 
bier die Wfinfche des Königs und die Jutereſſen des Papftes; wie dort ber 
Mebergang vom Major Domus zum König nur eine Sache ber Form, mır 
eine Legalifirung thatfählicher Machtverhältniſſe durch die kirchliche Weihe 
war, welche dem Regimente eine befondere Heiligung und Würde verlieh, aber 
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keineswegs bad Recht zur Herrfchaft beſtimmte, fo auch Bier der Uebergang 
von der unflaren, vieldentigen Stellung eines Patricius zur Würde eines rö- 
mifcgen Imperators. Im beiden Bällen hatte die Rangerhöhung feine Erwei- 
terung der Machtfülle zur Folge. Auch war die Kaiferfrone nicht nothwendig 
mit der fränfifhen Königskrone vereinigt, fondern fie beftand unabhängig für 
ſich als eine Entfaltung des Patrieints, als ein Titel, der die Herrſchaft über 
Rom und Italien in ſich trug. Der erfte Gedaufe ift wohl von Karl felbft 
amd feiner geiftlichen Umgebifng ausgegangen, aber vom Papft gerne adoptirt 
worden, weniger aus Dankbarkeit als aus perfönlihem Iutereffe Wenn 
dort in dem gelehrten Freundeskreiſe, den Karl um ſich vereinigt Hatte und 
in dem Alcuin die erfte Stelle einnahm, buch das Studium der Dichter und 
Schriftfteller des clafjiihen Alterthums eine Bewunderung für das römifche 
Kaiſerthum erwachte, wenn man mit romantifcher Begeifterung auf die Größe 
und Herrlichkeit jenes Taiferlihen Weltreiches hinſah, dem felbft manche 
Rirchenväter im Auſchluß an Worte der heil. Schrift eine ewige Daner auf 
Erden beigelegt, und in der Herftellung der äußeren Borm und Majeftät die 
Erfüllung eines idealen Tranmbildes von Herrfchergröße erblidte; jo wurde 
dagegen der Bapft von Beweggründen realerer Natur für den Gedanken 
gewonnen. 

Die Rivalität und der Raugſtreit zwiſchen dem Biſchof von Rom und Srannung 
dem Patriarchen von Kouftantinopel, verbunden mit abweichenden Aufihten —7 — J 
über die Dreieinigkeitslehre, über Prieſterehe, über Bilberverehrung, über einige Fa 
Kirhengebrände hatten die ſchon lange obiwaltende Spannung endlich fo ger 
fteigert, daß die völlige Trennung in eine abendländifche (römiſch-katholiſche) 
md morgenländifche (griechiſch-⸗katholiſche) Kirche nothiendig erfolgen mußte. 
Es lag fomit in Jutereſſe des Papftes, eine Wiederherftellung der byzantini« 
ſchen Kaiſerherrſchaft über Rom aus dem Bereiche jeder Möglichkeit zu rücken, 
was am ficherfien geſchah durch die Aufrichtung eines neuen römiſchen Kaifer- 
thums, durch die Uebertragung der Herrihaft Roms und Italiens an ben 
mäghtigften Fürften des Abendlandes. Die Beiziehung der geiftlihen und welt⸗ 
lichen Großen beider Nationen und des römiſchen Volks follte der Erhebung 
mehr Aufehen und eine Nechtögrundlage verleihen. Noch unbeſtrittener wäre 
diefer rechtliche Charakter geweſen, wenn der byzantinifhe Kaiferhof feine An 
fprüche anf Rom nud Italien aufgegeben und fie auf den neuen Imperator 
übertragen hätte. Aber weder durch Unterhandiungen noch durch die Waffen 
founte diefe Entfagung erlangt werben. War aud das oſtrömiſche Kaiferthum 
ſchon feit Jahrhunderten zu einem Schatten herabgefunfen, fo war fein Rechts⸗ 
befand darum noch nicht erlofhen und wir haben gefehen, wie tief im Abend» 
lande die Idee des Kaiſerthums, das ſtets einen mächtigen Eindruß auf die 
Dentfhen gemacht, noch in den Gemüthern wurgelte, als factifch daſſelbe längft 
untergegangen war. Daß gerade damals ein laſterhaftes Weib, die Kaiferin 
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Scene, den byzantinifchen Staat beherrſchte, „der au feiner eigenen ungeglie 
derten Defpotie zur Mumie werden ſollte,“ erleichterte und beförderte die Er- 
bebung des großen Frankenkönigs, wodurch das abendländifhe, viel geglie- 
derte germanifch-römijche Reich als cpriftliches Imperium dem orientalifden 
entgegengeftellt ward. Wenn wir aber hören, daf Karl an eine eheliche Ber- 
bindung mit Irene gedacht habe, um fo in dad ganze Erbe des römifchen Kair 
ſerthums einzutreten, fo kann dies ald Beweis dienen, welchen Werth man auf 
eine legale Rechtsübertragung gelegt hätte. Allein an der byzantinifchen Fü 
bigfeit ſcheiterten alle Verfuche. Immer war den Römern und Griechen die 
Macht der Franken verdächtig, verfichert Einhard, woher beun auch jenes grie- 
chiſche Sprichwort kommt: „den Frauken babe zum Freund, aber nicht zum 
Nachbar.“ Richt nur die Befigungen in Unteritalien und auf den Infeln blie 
ben in den Händen der Griechen; felbft Venetien und Dalmatien konnten aus 
Mangel einer genügenden Seemacht dem Hofe von Konftantinopel nicht ent- 
riſſen werden, und Karl ſah ſich endlich genöthigt, die Anerkennung feines Kai- 
ſertitels durch die Abtretung dieſer Gebiete zu erfaufen. „Rum verlofch der 
Titel des Kaiferd von Bhzanz völlig in Rom, das weftlihe Imperium war 
ernenert, die Einheit von Abendland und Morgenland zerftört, und die beftürz 
ten Griechen Elagten, daß jenes alte Band ziwifchen Rom und Byzanz dat 
große Frankenſchwert zerhauen habe, und daß die jüngere und ſchönere Tochter 
KRonftantinopolis von jener alterdgrauen Mutter Roma für immer getrennt 
worden fei.” 
Dlegreligläs Aber die Kaiferfrönung Karls hatte noch eine tiefere religiöfe Bedeutung, 
5 oder erlangte fie wenigſtens mit der Zeit: Karl war auch Inhaber der Schlüffel 
"% som Grabe Petri und ald ſolcher Wächter und Schirmherr des Glaubens und 
der Kirche, die ihm don Gott zum Schuß und zur Leitung übertragen war, 
eine Vorftelung, die noch durch Die angebliche Ueberſendung der Symbole der 
Schuphoheit über Ierufalem und die heiligen Orte befräftigt ward (©. 136). 
Daraus entwickelte ſich die myftifch-romantifhe Idee von einem chriſtlichen 
Weltregimente, von einem „Bottesreih auf Erden,“ in weldem der Kaifer von 
Gott felbft zu feinem Statthalter eingefept fei, „damit er alles Volt nah Ro 
tionen, Ständen und Rangfiufen gefondert und geordnet, dem göttlichen Ab- 
ſichten gemäß leite und regiere,“ von einem „chriftlich-ftaatlichen Organismus‘ 
in dem germaniſch · romaniſchen Abendlande, in welchem Geiflliches und Welt 
liches ſich zu voller Vereinigung durchdringen follte, und zwar unter dem Hair 
fer, als dem von Bott eingefepten Oberhaupte ber Chriftenheit, „two Jeder an 
feiner Stelle durch das Gejeß geſchirmt, dem Rechte gemäß lebt nud in dem 
Kaiſer den legten Quell aller Orduung findet.” Wenn nach diefer Vorſtellung 
einer priftlichen Monarhie „von Gottes Guaden* Anfangs der Augufins deb 
Abendlandes gleich feinen Vorgängern, den römiſchen Imperatoren, und den 
Derrſchern von Byzanz, als der einzige Stellvertreter Gottes geehrt ward und 
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feine Machtfülle fich über Kirche und Staat und über alle Stände und Volskelaſſen 
auf gleiche Weiſe erftredtte, fo daß er zugleich die Quelle ber geiftlihen und 
weltlichen Gefeßgebung war, daß er die Biſchöfe wie die weltlichen Beamten 
ernannte und über das Kirchengut wie über das Staatsgut verfügte, daß die 
Kirhenverfamminngen gleich den Reichstagen unter feiner Leitung ftanden und ‘ 
ihre Befchlüffe nur durch feine Beftätigung Gültigkeit erlangten, daß der Papft 
neben dem „hohenpriefterlihen Kaiſer“ nur als der Vorſteher der erften Kör- 
perſchaft des Reichs erfchien, deffen Beiziehung zu gemeinſchaftlichem Handeln 
ein freier Willensact des Auguſtus war; fo wurde diefe Vorftellung bei der 
feigenden Macht des Klerus allmählich dahin umgebildet, daß das Gotted- 
reich in zwei Theile gefchieden ward, vom welchen der Kaifer das tweltliche, der 
Bapft das geiftlihe Oberhaupt fei. Die Welt gemöhnte fi) dann, „den Be- 
griff des Auguſtus gleihfam zu zertheilen und Kaifer und Papft als die zwei 
großen Sonnen zu betrachten, von denen Licht und Ordnung durch die fittliche 
Welt verbreitet werde.” So wurde im Laufe der Beit das weſtliche Imperium 
‚mit einem Fühnen Buge aus ber Sphäre der gemeinen blos politifchen Urfa- 
Gen gerũckt und an den göttlichen Willen oder das weltregierende Aınt Chrifti 
geknũpft, ald deffen Ansfluß oder Lehn es gedacht wurde,“ eine myſtiſch /hierar⸗ 
chiſche Borftellung, welche die Keime welterfchütternder Kämpfe in ſich barg. 

Bar demuad; die Raiferfrönung zunächft nur ein politischer Uct, ber bem Die dhee dr 
Branfentönig die Herefchaft über die Weltftadt Rom, über Italien, über ben — 
pãpfilichen Stuhl verlieh, fo erlangte fie durch die religiös romantiſche Seiftes. r 
tichtung Karls wie durch den Charakter des Beitalters eine höhere Bedeutung 
und Weihe. Das Kaiferthum kam nicht als eine nene Würde zu den fränti- 
ſchen und Tangobardifchen Königskronen; e8 nahın eine viel umfaffendere Stel- 
lung ein. An ber Schwelle bes neuen Jahrhunderts , ſchlug die Uhr der Zeiten 
eine der großen Stunden, die das Hinſcheiden getvefener Geſchlechter und Reiche 
md das Kommen neuer verkünden.” Die Kaiferfrönnng wurde als Wieber- 
berftellung des römifchen Imperiums aufgefaßt und dadurd die Idee einer 
Weltherrſchaft, einer Univerſalmonarchie, wie fie mit jenem Reiche verbunden 
war, anf das hriftlich-germanifche Frankenreich übertragen. Karl fühlte ſich 
ald Rachfolger eines Conſtantin und Theodofius, ald der von Gott eingefeßte 
Gebieter, dem bie Oberhoheit über alle chriſtlichen Volker und Reiche des Abend⸗ 
landes zufteße, mit dem Berufe, feine Macht zur Erhaltung des Weltfriedens 
anzuwenden, bie Ausbreitung des Chriſtenthums bei ben noch heidniſchen Völ⸗ 
fern zu vollenden, die Bekenner des Evangeliums unter fremder Herrſchaft zu 
firmen, alle Glieder und Stände zur Erfüllung ihrer Aufgabe in der göftlie 
den Weltordnung anzubalten, das Gefeß Gottes zur Geltung zu bringen und 
die Webelthäter zu firafen. 

Wenn bei der Volkerwandernng weniger ber Zweck vorherrſchte, das römie 
ſche Weltreidh zu vernichten, als der unbewußte Iuftinct, in den großen Staais ⸗ 
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verband der gebildeten Völker einzutreten, au feinen geiftigen und religiöfen Gi- 
teen Theil zu nehmen, fo kann man die Erneuerung des Kaiſerthums als den 
Abſchluß diefer großen Entwidelungsperiode betrachten. Die alte Würde und 
Majeftät Roms, welche die Germanen mit fo großer Ehrfurht und Berunde 
. rung erfüllt hatte, war wieder hergeftellt, und die germaniſchen Franken waren 
die Träger derfelben. „Diefed römische Reich,“ bemerkt Gieſebrecht, „fah die 
techtgläubige Chriftenheit fo als eine unmittelbare, ewig fefte Ordnung Gottes 
an und erblidte in dem Kaifer den von Gott felbit gefeßten Oberherrn der 
Belt, dem keine andere weltliche Gewalt fid zur Seite fegen dürfe. Seine 
Pflicht und fein Beruf ſei es, meinte man, die Chriftenheit gegen alle ihre 
Beinde zu fügen und zu wahren, über Ordnung und Frieden aller Orten zu 
wachen, die Kirche und ihre Diener gegen die Angriffe und Anfprüche der Welt 
gu vertheidigen, die Wittiven und Waifen, die Unglücklichen und Verfolgten 
zu firmen, die Predigt des Evangeliums mit der Macht feines Arms zu un 
terftügen und ihm Bahn zu brechen bis an das Ende der Welt, auf daß fi fo 
Alles erfülle und Chriftus der Herr werde der ganzen Welt. Nach diefer Bor- 
ftellung bon der Gewalt des Kaiſers wurden ale Könige, Fürften und Herren 
zu Werkzeugen feiner Macht herabgeſetzt, ale Chriſten mußten in dem Gebote 
des Kaifers den Willen Gottes erkennen und wurden ihm dadurch zu weit grö- 
berem Gehorfam und zu weit höherer Achtung verpflichtet, als ſonſt die welt: 
Ferne liche Obrigkeit von ihnen beanfpruchen konnte." In biefem Sinne gebot Karl 
bald nach feiner Rũckkehr aus Italien, daß Alle, Geiftlihe und Weltliche, die 
ihm frũher ald König geichtvoren, nun al , Mannen des Kaiſers“ einen neuen 
Eid der Trene von viel umfaffenderer Bedeutung leiften follten, in melden 
befonders die Heiligkeit und religiöfe Weihe betont war, die nunmehr die Ber- 
bindung zwiſchen dem Kaifer und feinem Volke erhalten habe. „Was das 
Bolt dem Herrſcher ſchuldig war oder fonft nad Recht und Herkommen zu 
leiften hatte, das erſchien nun als die Folge göttlichen Gebots, göttlicher Ord- 
nung.” Im diefem Sinne ließ er die kirchlichen und weltlichen Geſetze, die in 
feinen Reihen Geltung hatten, forgfältig durchfehen und Alles ausmerzen, 
.was dem göttlichen Gebote zu widerſprechen ſchien.“ Und wie fehr er felbit 
von dem Beroußtfein feiner höheren Herrfcerpflicten in Folge der neuen 
Würde durchdrungen war, beweiſt eine Reihe von Verordunngen, worin er ben 
Reichsbeamten und allen Dienern der Kirche die Wahrung ded Rechts und 
Friedens, die Sorge für kirchliche Ordunng, bie Erfüllung chriſtlicher Pflichten 
amd Gebote einfhärfte. Sendboten geiftlichen und weltlichen Standes wurden 
nad; allen Seiten ausgefhiet, un diefen Verorduungen Nachdruck zu geben, 
um das ganze Leben mehr und mehr in die Bahu göttliche Gebote und chrift- 
licher Tugend einzuführen. Und in demfelben Maße, wie er feine Pflichten 
gefteigert fühlte, wuchs aud das Bewußtſein feiner höheren Stelluug, feiner 
Würde und Majeftät. Wenn er aud mit den Männern feines Vertrauens 
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und mit feiner gelehrten Umgebung in ber alten Weife fortlebte, fo führte er 
dagegen im öffentlichen Verkehr höfiſche Gebräuche und Ehrfurchtsbezeiguugen 
ein, wie fie bisher den Dentjchen uubekannt getvefen. Der Zutritt zu der 
Perſon des Kaiferd wurde erjchwert. Bei feierlichen Gelegenheiten erſchien er 
im öniglichen Schmuck mit Krone und Scepter. Wer ſich ihm nahte, warf ſich 
anf die Erde und berührte mit den Lippen die Füße des Kaijerd. Selbit in 
der Müngprägung läßt ſich eine Verſchiedenheit nach der Kaiferfrönung erfennen. 

So bildete die Kaiferkrönung einen bedeutfamen Act in den Auſchauuugen 
des Herrſchers, in feiner Stellung zu Kirche nnd Staat, die er als die große 
Gemeinfhaft zu dem gleichen Bwede, der Verwirklichung des Gottesreiches 
auf Erden betrachtete, in dem öffentlichen Leben der Völker, in dem Verhält- 
niffe der-Unterthanen zum Oberhaupte. Ein hohes ideales Ziel wurde dadurch 
der Herrfchermacht gejept und die Mittel und Wege, die Karl zur Erreihung 
deffelben wählte, zeugen von dem getvaltigen Geiſte, von dem fittlichen Erufte, 
von der Kraft und Weisheit des erften römifchen Kaiſers der chriftlich « germa- 
niſchen Welt. 


„Die Cinrichtungen. welche Karl traf, um daß große Reich zufammenzubalten, * 
wtheilt Baip, „die verſchiedenen Bölter und Stämme gemeinſam und in gleiartiger 
Beife zu leiten und ihnen zu gewähren, mas Staat und Kirche ihnen zu geben hatten, 
den Schuß und die Fürforge für Recht und Frieden zu bethätigen, dem Gtaat nad 
außen Macht und Anſchen zu fihern, fie ſchließen ale an altbegründete Verhältniffe 
an, bie fie weiter bilden, in eigenthümlicher Weiſe in einander fügen, auch im Einzelnen 
verändern, aber nicht aufheben und zerftören. Sie zeigen dad Streben, in die Mannig ⸗ 
foltigfelt und Regellofigkeit der Buftände eine beflimmte Ordnung zu bringen, die loſen 
Bande des ftaatlihen Bufammenhangd fefter anzuziehen, der Macht des derrſchers 
neue Gtügen zu geben; aber diefe Macht, fo groß und durchgreifend fie fein mochte, 
ging nit darauf aus, den Willen und die Willkür ded Einzelnen zum Gefcp für die 
Sefammtheit zu machen, fie bewegte fih innerhalb beftimmter Schranken; fie handelte, 
eben weil fie eine germaniſche war ımd blieb, nur in Gemeinſchaft mit andern berech⸗ 
tigten Gewalten; fie unterdrüdtte nicht die Freiheit des Volks, fondern ließ ihr Raum 
der Bervegung in den einzelnen Kreifen und Gemeinden, über die fie gemiffermaßen 
aur das weite Dach einer allgemeinen Reichsreglerung zu breiten fuchte; fie hatte, weil 
fie zugleich eine chriſtliche fein wollte und fi) auf dad engfte mit der Kirche verband, 
dad Heil des Bolts, die Erfüllung nicht blos feiner fittlichen, auch feiner refigiöfen 
Lebensaufgaben im Auge und fuchte beide nad dem Maß der jener Beit gegebenen 
Ginft zu ioſen.· 


2) Die Bufände im Innern des Reihe. 
1. Rechtöpflege, Kriegsmwefen und Verwaltung. 

„So mädtig und folgenreih Karls Kriegsthaten find, fo ſtrahlt doch fein ale . 
Ruhm als Gefepgeber bei weiten Heller durch die Geſchichte der Menfchheit.“ eten une 
Bei dern Hohen Werthe, den der neue Auguftus auf die Idee eined „Gotted- Frantın 
reiches auf Erden? legte, in dem alle Glieder zu einer kirchlichen und ſtaatlichen vi. 
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Gemeinſchaft unter einem oberjten Lenker und Regierer verbunden jeiu follten, 
hätte man erwarten follen, daß ein Gedanke, wie er unter feinem Nachfolger 
auftauchte: Ale Nationen und Stämme unter einem gemeinfamen Recht zu- 
fanmen zu faffen, „dierweil Ade in Einem Glauben vereinigt, dem Einen Geſeß 
Ehriftiunterworfen, Einen Leib ausmachten,“ feinen vollen Beifall Hätte fin- 
den müffen, daß er getrachtet haben würde, alle Unterthanen wie in der Ein- 
heit des Glaubens und der kirchlichen Inftitutionen, fo aud unter einer ge- 
meinfamen weltlichen @efepgebung zu vereinigen und fomit das ganze Staais 
gebäube unter ein weites fchirmendes Dach zu ftellen; allein einem ſolchen 
Gedanken wiberftrebte fein praftifher Sinn, feine Gerechtigkeitsliebe und feine 
Achtung dor der Eigennatur der Völfer und Menſcheu. Das fränkiſche Kaifer- 
reich, wie es unter feiner langen thatfräftigen Regierung zur Vollendung kam, 
glich einem weiten Garten, in bem unbeſchadet ber Harmonie ded Ganzen 
die verſchiedenartigſten Pflanzen und Blüten mit forgfamer Hand gepflegt 
und zu ihrer naturwüchfigen Entfaltung gebracht wurden. War auch das ger- 
maniſche Element und der fräukiſche Staatsorganismus vorherrihend und 
bildete die große und fefte Unterlage, auf der das gewaltige Reihögebäude 
ruhte; fo blieben doch auch die übrigen Volkstheile im ungeftörten Befige ihres 
eigenartigen Lebens, ihrer Geſetze und Einrichtungen, ihrer Sitten und Rechte 
gewohnheiten, bie fie ald thenern Schaf aus der Vorzeit gerettet; ja Karl trug 
Sorge, daß fie aufgezeichnet und dadurch um fo fiherer vom Untergang bes 
wahrt wurden. Die Aenderungen, die in dem Staatsleben vorgenommen wur · 
den, griffen nicht das innere Wefen an, gingen nicht weiter als nöthig war, 
die fremden Beftandtheile dem großen Ganzen äußerlich einzufügen und den 
allgemeinen Sweden der Wohlfahrt des Gefammttants dienftbar zu machen. 

Das Frankenreih umfaßte alle Länder und Völker von den Küften der 
Nord- und Oſtſee bis zur Adria, zur Tiber und zum Ebro, vom atlantifchen 
Meere bis an die Raab und tief in Paunonien hinein, In dieſem unermeßlichen 
Reichökörper waren an dem äußeren Rande Volksreſte gelagert, die nur in 
einer lofen Verbindung mit dem Kaifertfum ftanden: die Bretonen in dem 
Küftenlande des Weſtens, die Aquitanier und Basen am pyrenäifchen Ge 
birgswall, die Avaren im Donangebiete, flavifche Volksſtämme in den Thälern 
der Oftalpen, die Abodriten und einzelne wendifche Stämme im Often der 
Nieberelbe; ja felbft mohammebanifhe Hänptlinge im Süden der Pyrenäen 
erfannten die Oberhoheit des Frankenkaiſers an uud die riftlichen Könige 
Aturiens fuchten feinen Schuß. Bei allen diefen Völterfchaften begnügte ſich 
Karl mit einem Tribut, mit einigen äußerlihen Beichen ber Huldigung und 
Anerkennung, mit der Einfegung oder Beftätigung ihrer Volkkhänpter, ber 
Macht der Cultur und dem Einfluffe der Zeit die tweitere Eroberung und Unter- 
werſung überlaffend. Aber auch felbft in dem großen übrigen Ranm, dem fein 
Scepter gebot, lebten Völker mannichfacher Art und Herfunft neben einander, 
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verfhieden au Culturentwicelung und Sprache, Rechtsgewohnheiten und 
Eitten. Waren auch die germauiſchen und romauiſchen Volfselemente in 
Gallien und Burgundien allmählich zu einer gemeinfamen Nationalität zu« 
ſaunnengewachſen; jo bewahrten die Reſte der Gothen in dem erft feit einem 
Menfepenalter unterwworfenen Septinanien, Die Helvetier in den abgefchloffenen 
Apenthälern noch gar mande Eigenthũmlichkeiten; nud die germaniſchen 
Stämme der Allemannen, der Baiern, der Sachſen, der riefen hatten unter 
der neuen Herrſchaft noch nicht die alten Zeiten vergeffen, noch nicht die Liebe 
md Pietãt für die Einrichtungen und Lebensweiſe der Väter abgelegt. Und 
mit welcher Kraft und Zähigkeit wurden in Italien, von Langobarben, Rö- 
mern und Griechen die nationalen Bildungsformen und Lebensgemohnheiten, 
die noch überdies den Vorzug überlegener Culturentwickelung vor den fränfie 
ſchen Siegern voraus hatten, feitgehakten und bewahrt! Es wäre ein ewiger 
Völkerfrieg, ein Ringen anf Leben und Tod getvorden, hätte Karl alle dieſe 
verſchiedeuartigen Elemente nud Rationalitäten in eine weite Univerjal- 
mouarchie mit gleichen Rechtöforinen, mit einerlei Regierungsiweife, mit einem 
miformen Verwaltungsſyſtem einzwingen wollen. Ein derartiges Biel hätte 
fi nur durch die Vernichtung aller edlen Lebenskeime erreichen laſſen. 

Bon einem folgen Streben war Karl meit entfernt, Vielmehr gab er dem Reits: um 
alten Grumdfape, „daß Jeder nad) feinem eigenen Rechte leben nnd gerichtet rear. 
werden ſolle,“ und dap berechtigten Gewalten ein Anteil an den öffentlichen 
Angelegenheiten gebühte, volle Geltung. Nicht nur, daß er bei den älteren 
Veftandtheilen des Fraukenreichs den überlieferten Rechtsinſtituten ihre gefeß- 
lie Kraft wahrte; er ließ auch bei den feiner Hertſchaft untermorfenen deut: 
ſchen Bölfern, mochten fie ſchon länger dem Frankenreiche angehören, wie die 
Allemannen, Oſtfranken und Zriefen, oder erft Durch ihn demfelben eingefügt 
worden fein, wie die Sachſen, Baiern, Langobarden, ihre gewohnten Volts- 
gelege und Gerichtöformen beftehen; er achtete in den Gebietstheilen Italiens, 
die er amd fein Vater dem bhzantiſchen Reich entriffen, das römiſche Recht, 
dor dem er, wie vor Allem, was aus dein Imperatorenreiche in feine Beit hin- 
eintagte, ſtets die größte Ehrfurcht bezeigte; er geftattete eingelnen Städten und 
Landſchaften und felbft den Juden den Zortbefig ihrer überkommenen Rechts 
gebräude; er gab fogar in Italien Einzelnen die Freiheit, zn wählen, nad) 
welchem Rechte fie leben wollten; er duldete, daß die Kirche allmählich aus 
Goncilien- und Synodalbeſchlũſſen, aus päpftlihen und biſchöflichen Entſchei- 
dungen ſich ein eigenes Gefepbud) zufaınmenftellte, und als „Tanonifches Recht 
den allgemeinen Meichögejepen an die Seite ftellte. Zugleich fuchte er duch 
Anordnung regelmäßiger Verſammlungen in ben Grafichaften und durch Ueber⸗ 
tragung getoiffer legislativer Befugniſſe an diefelben, die Gemeindefreiheit in 
den germanifchen Theilen feines Reichs zu befeftigen, und in ben romanifden, 
wo fie faſt erftorben war, neu zu beleben. 


358 U. Das Beitalter der Karolinger. 


Aber wie jehr auch die Achtung des Kaifers für die nationale Rechtsent- 
wickelung anerfannt zu werden verdient, fo fol doch nicht geleugnet werden, 
daß nicht mandperlei Eingriffe in das Rechtsleben der Völker ftattgefunden 
hätten: e& ſoll nicht geleugnet werden, daß nicht ſowohl bei der Aufzeichnung 
volksthũmlicher Rechtsgewohnheiten nuter den weniger cultivieten Völkerſchaften, 
als bei den Reviſionen älterer Gefepedfanumlungen manche Veränderungen vor- 
genommen, Manches tweggefallen, Manches zugefeßt worden ſei; es ſoll nicht ge- 
Teugnet werben, daß nicht bei allen legislatoriſchen Arbeiten das Streben obge- 
waltet habe, wo es ohne Gefahr und Verlegung geſchehen fonnte, eine gewiſſe 
Uebereinftimmung in einzelnen Gefepen und Redtsordnungen herbeizuführen 
und fo ein Verfahren anzubahnen, das mit der Zeit zu einen allgemeinen 
Reichsgeſetzbuche, zu einer „Uniformirung der Volksrechte“ führen mußte; es 
fol nicht geleugnet werden, daß nicht die mit dem Ramen „apitularien“ ber 
zeichneten königlichen Verordnungen, die Karl bald eigenmädhtig, bald mit Zu- 
ſtimmung der geiftlihen und weltlichen Großen auf den Reichsverſammlungen 
erlaffen und die ald „Rönigsreht“ für das gefammte Reich Geltung Hatten, 
die Bedeutung der einzelnen Volksrechte beeinträchtigt und diefe mehr in den 
Hintergrund gedrängt, im Vergeffenheit gebracht hätten. Allein unter Karls 
Regierung waren die Abänderuugen, waren die Zufäge und Ansfcheidungen, 
waren die Föniglichen Verfügungen nicht fo eingreifend, daß die Einzelrechte 
durch eine „centrale Reichslegation“ wären ũberwuchert worden, daß „die freie 
Verbindung der Menſchen zu einer auf Recht und Ordnung geftüßten Gefell- 
ſchaft, deren Mitglieder mit vereinigten Kräften, mit der in jedem Gliede 
Iebenden Vernunft, aus der nationalen Anſchauungsweiſe, aus den Bedürf- 
niſſen und Gewohnheiten des volfsthümlichen Lebens hervor, die Grundlage 
ihrer Vereinigung feftftellen und diefelbe nad) den Veränderungen der Zeit nnd 
Lebensweiſe ebenjo umgeftalten,“ daß diefe freie gefeßgeberifhe Thätigkeit 
niedergedrũckt worden wäre und einer „Fünftlichen Staatsanſtalt“ hätte weichen 
müffen. Die föniglichen Verordnungen, aus denen fi allmählich ein „Könige 
recht" aufbaute, waren, fo fehr fie fih auch über alle Verhältniſſe erftredten 
und bald die großen Anliegen der Gefanımtheit regelten, bald zu localen und 
perfönlichen Zuftänden herabftiegen, nicht von fo eingreifender Beſchaffenheit, 
nicht von fo ſyſtematiſcher Planmäßigfeit, daß fie die Volksrechte beeinträchtigt 
hätten; ja fie feßten, da fie meiftend Verfügungen adminiftrativer und polizei- 
licher Art enthielten: Mapregeln zur Aufrechthaltung von Recht und Ordnung, 
Vorſchriften für die Sicherheit und Wohlfahrt der Stantsangehörigen, Berord- 
mungen über Wahrung des Landfriedens, über Handel und Marktverfehr 
u. dgl. m., in der Regel die Kenntniß der Gefeges- und Strafbeftimmungen 
der befonderen Landesrechte voraus. Zudem beruhten Karla Capitularien, troß 
der lateiniſchen Sprache, in der fie abgefaßt find, anf deutfcher Grundlage, jo 
daß in denfelben weniger von einer Verdrängung als von einem Infammen- 


2. Das Fraukenreich unter den Karolingern. 359 


faffen germaniſcher Rechtsbeſtimmuugen die Rede fein kann. Denn keinen 
Urtrieb germanifhen Weſens, bemerkt Giefebrecht, hat Karl verkommen 
laſſen, jeden aber im Bucht genommen, verebelt, an die rechte Stelle ges 
braht und fo fähig gemacht, herrlichere Blüthen und n—ßlichere Feucht zu 
zeifigen, als zuvor. „Aus deutſchem Geifte, der nicht ſchaffen und treiben 
fann, wo nicht freie Entiwidelung dem Befonderen gegeben ift, mußte die 
politische Schöpfung Karls Hervorgehen, wenn fie unter Völkern, die entweder 
dur und durch dentſch oder doch vom germaniſchen Lebenselementen im 
Innerften umgetvandelt waren, irgend welchen Beftand gewinnen folte; fie 
mußte ũberdies an das Altherfömmliche fih eng anſchließen und mehr 
duch perſönliche Einwirkung, ald buch einen todten Mechanismus die 
Kräfte des Staats regeln, ſammeln und leiten.” — Was aber vor Alleın die 
Rechtsiuſtitute der verſchiedenen Völker vor dem Aufgehen in ein centrales 
Reichsrecht ſchũßte, mar die Schwäche und Unfähigkeit der Nachfolger des gro- 
hen Karl, welche die Idee einer Univerſalmonarchie weder zu faſſen noch durch- 
anführen vermochten. Dynaſtien pflegen überhaupt ihre ganze Triebfraft in 
wenigen Hänptern zu concentriren, indeß die übrigen Schößlinge bald erihlafe 
fen und abwelken. Diefe Erfahrung erhält durch das Karolingifche Herrſcher⸗ 
dans ihre Beftätigung. Die treibende Kraft, die ſich durch vier Generationen 
in zunehmender Steigerung gezeigt und in Karl ihren Höhepnuft erreicht hat, 
ſchwand unter feinen Nachkommen dahin, fo daß die legislatoriſche Thätigkeit 
mehr nud mehr erlahınte, bis zuleht jede Reichögefepgebung fait gänzlich ver- 
itummte. Unter diefen Unftänden wurden nicht nur die Partieularrechte erhal. 
ten und weiter ausgebildet; die Verſchiedenheit der Landrechte und Landeöge- 
wohnbeiten fteigerte fid in folhem Grade, daß fie zu einer umüberfehbaren 
Naſſe herauwuchſen und durch diefe Ueberwucherung mehr Schaden nahmen 
ala durch die Einwirkung des karolingiſchen Köuigsrechts. 

Bern demnach Karl das eigenartige Rechtsleben der einzelnen Wolke. Befekiauns 
fünme weder kuickte noch ftörte, fondern in fihere Bahnen leitete, daß es ſich beraose- 
naturgemäß entwickeln konnte; fo war er dagegen bedacht in dem äußeren 
Staalsorganisnuis eine geiviffe Uebereinſtimmung und Gleichförmigkeit zu ber 
gründen und die monarchiſche Reichsgewalt zu heben und zu befeftigen. Die 
Vürde der Volts-Herzoge wurde durchgängig befeitigt. Wie unter Pippin 
Alemannien feinen eigenen Landesfürſten verlor und durch fränkiſche Grafen 
Oder „Rannmerboten“ regiert ward; fo verfhwanden unter Karl in Baiern, 
Saden und Frauken die Stamm ⸗Herzöge uud mit ihnen ein großer Theil der 
alten Volksfreiheit. Mochten aud) noch einzelne zinspflichtige Oberhäupter bei 
den Bretonen und Basten, bei Aparen und Slaben mitunter den alten Titel 
don Hergögen führen, mögen auch die langobardiſchen Grafen noch bie und 
da mit dem alten Voltsnamen belegt worben fein, fo Hatte diefe Bezeichnung 
Anter Karl eine ganz andere Bedentung. Die langobardiſchen Kreisvorfteher 
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ftanden in demfelben Verhältniß der Unterordnung, wie die fränfifchen Gra⸗ 
fen, mit alleiniger Ausnahme der Herzöge von Benevent und Spoleto, Die, wie 
wir gefehen haben, eine Ausnahmsſtellung zu behaupten mußten; und was die 
fremden Volksftämme betrifft, die unter eigenen Volkshãuptern an ben Reichs . 
grenzen ein gefondertes Leben in alter Weife fortführten, fo war Karl nicht ge- 
willt, fie als gleichberechtigte Glieder in das fränkiſche Staatsweſen einzufüs 
gen. Er ließ fi mit einem Tribut und mit der Stellung von Hülfstruppen 
genügen, ohne in ihr inneres Staatsleben einzugreifen. Daß er im Langobar- 
denreiche und in Aquitanien zwei feiner Söhne ald „Könige“ einſetzte, ſcheint 
in ihrer Stelung zum Reichſganzen Feine oder nur geringfügige Ausnahmen 
bewirkt zu haben. Die waffenfähigen Mannfhaften waren gleich den Franken 
zum Heerdienft verpflichtet und befuchten daher andy bie Maifelder. Die fü 
niglihen Söhne mußten in allen wichtigen Anliegen dem faiferlihen Vater ge 
horſam und feiner Befehle gewärtig fein. 
za Die alten Bolksherzoge fanden fomit im Frankenreiche feine Stätte mehr. 
ihre Bors Ihre Herrfchgebiete wurden in größere ober kleinere Bezirke zertheilt, bei dereu 
Begrenzung fi) Karl fo biel als möglich an ältere beftehende Berhältniffe, an 
die natürlichen oder hiſtoriſch gewordenen Landestheilungen hielt. In dieſen 
Bezirken, die gewöhnlich den Namen „Gaue* führten, ernannte er Tebeusläng- 
liche Vorfteher, Grafen und Markgrafen genannt, bald aus Eingebornen, 
auf deren Treue er ſich verlaffen konnte, bald aus fräukiſchen Geſchlechtern. 
Daß er bei der Anftellung diefer Vorfteher auf Herkunft und Stand Rüdfiht 
genommen, war natürlich; beſonders wo Eingeborne al Grafen eingefept 
wurden, wählte er fie in ber Regel aus den reihen Gutöbefigern, um fie der 
Frankenhertſchaft geneigt zu machen. Doch hielt ſich Karl die Hand frei: es 
wird gemeldet, er habe auch niedrig gebornen Männern, ja fogar Freigelafir 
nen aus feinen Befigungen, wichtige Gtafenämter übertragen und ihnen ber 
ftimmte Einfünfte und Beneficien zugeteilt; uud während unter ben Mero- ' 
vingern die hohen Aemter häufig vom Vater auf den Sohn übergingen und 
fomit als das Erbgut gewiffer Familien angefehen wurden, bie dadurch zu 
groß Macht und Selbftändigkeit gelangten, ſowohl zum Rachtheil ber mo⸗ 
narchiſchen Gewalt als der unabhängigen Stellung der Gemeinfreien in den 
Provinzen, ließ Karl einen größeren Wechſel eintreten, damit bie Oberhänpter 
der Landſchaften nie vergäpen, daß fie in bed Königs Dienſt und Amt ftänden. 
Nur in den entfernteren Gebietstheilen, wo mit dem Grafenamt and) zugleih 
die Hut und Verteidigung des Landes wider bie einde verbunden war, wurde 
mehr Rüdfiht anf Geburt und militäriſche Begabung genommen, und wo 
nicht Verrath, Abfall oder andere Verbrechen eine Abfepung nöthig machten 
oder rechtfertigten, der Wandel in ber Vorſteherſchaft moöͤglichſt vermieden, fo 
daß nicht felten Diefelbe Würde mehrere Generationen hindurch von Water auf 
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Sohn überging und fi fomit eine fürftliche Beamtenariftofratie mit den Are 
iprüchen der Erbfolge bildete. 

Am meiften trat diefer Fall bei den „Markgrafen ein, die überhaupt) Mat“ 
eine höhere Stellung uud einen wnfaffenderen Wirkungskreis hatten. Au den 
Grenzen männlich wurden von Karl die dem Feinde entriffenen Gebietstheile, 
deren Befig noch nicht als völlig geſichert angefehen werden konute, nicht in 
den Reichsberband aufgenommen, fondern als „Marken“ unter gefonderte 
Verwaltung geftelt. Die Vorfteher diefer dem eigentlichen Reichsboden gleich⸗ 
ſam zur Vorhut dienenden Grenzländer führten den Namen „Markgrafen.“ 
Ihre Hauptaufgabe war, „die mannichfahen Beziehungen zu den Nachbarn, 
wie fie wechfelnd bald feindlich bald friedlich fih geltend machten, twahrzunch- 
men, vor Allem deu Schuß der Grenze zu fihern, die für denfelben beftimmte 
Nannfhaft zu befehligen, im Rothfall ein meiteret Aufgebot zu veranftalten.* 
Unter Karl uud feinen nächften Nachfolgern werden als ſolche Grenzgaue 
neben der „bretoniſchen Mark“ aufgeführt: im Süden die hiſpaniſche und 
friauliſche Mark; im Often die avariſche oder pannonifche und die ferbifche, 
in Norden die fächfiiche (mordalbingifche) oder däuiſche Mark. Gleich „Schug« 
wehren und Dämmen, die eine ſorgſam beftellte Fur vor dem Andringen wil ⸗ 
der Gewäffer bewahren," umſchloſſen dieje von ftarfen Feſtuugen und Bes 
fagungötenppen wohl bertheidigten Marken das weite Reich, und ftreitbare 
Feldherren mit frãukiſchen Vaſſallen und abgehärteten Wehrmannen hielten Die 
feindlichen Nachbarn von verheerenden Einfälen zurũck. 

Die „Srafengebiete“ waren von Meinerem Umfang und fielen bald mit 2, Grafen = 
den beftehenden oder neu gefchaffenen Gaubegrenzuugen zuſammen, bald um⸗ 
fohte ein Sau mehrere Grafihaften. Gewöhulich wird wohl jede Grafſchaft 
ifren eigenen Vorfteher oder Comes gehabt haben, bisweilen waren mehrere in 
Einer Hand vereinigt. Wo mie in dei ehemals römiſchen Provinzen größere 
Städte beftanden, bildeten diefe den Sig und Mittelpunkt der Grafihaften, 
die demuach mit den „Civitates“ oder Stadtgebieten gleichbedeutend waren, 
in andern Ländern wurde ein Hof mit gewiffen Güteru und Einfünften zum 
Srafenfip beſtimmt. Als Stelvertreter ded Königs übten die Grafen große 
Nagtbefugniffe: „Sie Teiteten in ihren Gauen das Heer und das Rechiswe⸗ 
fen, ſowie bie Verwaltung der königlichen Güter (fofern nicht für diefe beſon⸗ 
dere „Yıntinänmer* eiugefept waren); als höchſte Beamte durften fie bei den · 
felben Strafen, wie der König felbft, gebieten; fie hatten alfo ben Königsbaun 
md Blntbaun, d. 5. alle wichtigeren Straffäle, die an Leben und Freiheit 
gingen, und die Eutſcheidung über das Eigen (dem freien Grundbefig) gehörte 
dor iht Gericht.“ Bei Gerichtögefällen, Strafgeldern, Confiscationen hatten fie 
die Rechte des Fiseus zu wahren, auch die Mlünzftätten zu beauffichtigen. Bei ger 
nichtlichen Eutſcheidungen bezogen fie den dritten Theil bes „ Friedensheldes.“ Die 
alte Landeseintheilung iu ‚Hunderte‘ (Gentenen), die in der karolingiſchen Zeit 
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beſtimmter hervortritt, diente zur Erleihterung und Beſchleunigung der Rechts 
pflege, indem alle Rechtöfälle von geringerer Bedeutung vor die Gerichtsbarkeit 
der „Sentgrafen* gebracht wurden, jener vom Gaugrafen mit Iuziehung des 
Volkes gewählten Vorjteher Meinerer Laudestheile, Centenare oder Vicarien, 
in Gallien aud , Vicegrafen“ genannt. 
©) Bifdäöfe Den Grafen entſprachen anf kirchlichem Gebiete die Bifhöfe, welche Karl 
an mit gleicher kaiſerlicher Machtvollkommenheit in ihre Sprengel und Fuuctionen 
einftellte, wie die weltlichen Banorfteher; und da er hier weniger auf Geburt ald 
auf Würdigfeit und Gelehrfamfeit zu fehen brauchte, fo gewann er in ihnen befon- 
ders ergebene Werkzeuge. Daher widmete er auch den Dienern ber Kirche die 
größte Sorgfalt; nicht nur daß er befliffen war, die Bisthũmer alenthalben wür- 
dig zu befegen, daß er, wie bemerkt, bie Kirchenverfammfungen auf gleichem Buße 
mit den Reichsverſammlungen feitete und ihren Befchlüffen erft durch feine Geueh · 
migung Gefegeöfraft ertheilte; er Hielt den Klerus zu einem religiöfen Leben 
an; er fchärfte der Kloftergeiftlichkeit ein, fich ftrenge an die Regel des Heiligen 
Benediet zu halten; er beförderte bei der Domgeiftlicfeit die kanoniſche Le 
bensweiſe nad) Chrodegangs Vorſchriften; er ſchaltete über die Kirchenämter 
und Kirchengefege in voller Machtfülle, fo daß er als „hohepriefterlicher Kaifer’ 
Staat und Kirche in gleicher Weife nach feinem ſtarken Willen leukte. Um die 
tanoniſche Ordyung raſcher ins Leben einzuführen, befefligte er die Bisthümer 
durch ſtrenge Durchführung des Metropolitanverbandes, indem er die Exzilifte 
Mainz, Köln, Trier und Salzburg mit würdigen Männern befeßte und ihnen, 
nachdem fie vom Papſte das Pallinm empfangen, ſowohl die ältern VBisthü- 
mer in Auſtraſien und Riederland als die neugegründeten in Sachſen nud an- 
dern beutfchen Ländern unterordnete, wobei kanm irgendivo, einzelne Fälle in 
Italien abgerechnet, von einer freien Wahl durd die Geiftlichen die Rede iſt. 
Die Ertheilung des Palliums erfolgte nach dem Willen des fränfifhen Rai 
ſers. Erſt unter Ludwig dem Frommen wurde beftinnmt, daß die Wahl der 
Bifchöfe frei durch Klerus und Volk geſchehen folle. Doch wurde auch hier noch 
die Lönigliche Beftätigung vorbehalten. Und wie die Grafen fo Lonnten and 
die Biſchöfe wegen Zreubrud und anderer Verbrechen oder Vergehen ihrer 
Aemter entjeßt werden. 

Ueberhaupt geht aus allen Verfügungen hervor, daß Karl in dem ein⸗ 
teächtigen Sufammentoirten weltlicher und geiftlicher Würdenträger unter feine” 
oberften Zeitung die ſicherſte Bürgfchaft für die Erreihung feiner Herricherzielt, 
die Begründung eines hriftlich-fittlihen Gottesftantes erblickte. Darum war 
er flet® bemüht, beide in die innigſte Verbindung zu ſehen und ihnen bie glei“ 
hen Befngniffe und Geſchäftskreiſe, wenigftend auf dem Gebiete des Frieden⸗ 
und Rechts zuzuweiſen. Auch die Aebte oder Kloſtervorſteher wurden von dent 
Raifer eingefept, wobei noch häufiger als bei den Bisthumern perſönliche Rüd⸗ 
fißten obwalteten. Der größere Anſaß des Wehrgeldes bei Verbrechen gegen 
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die Geiftlichen beweift ferner, wie die Diener der Kirche beſonders geehrt und 
geſchũtzt wurden. Und wie der Gentenar dem Gangrafen als Gehülfe bei ber 
Rechtspflege untergeorduet war, fo dem Bischof der Archidiakonus. Doc war 
im Allgemeinen der Wirkungskreis eines Biſchofs ansgedehnter, als der eines 
Grafen; ein Bisthum umfaßte oft mehrere Gane oder Grafſchaften und bei 
ihrer Einteilung nnd Abgrenzung hielt man ſich meniger an beftehende Abr 
theilungen des Volkes und Landes als bei den weltlichen Organifationen. Die 
Bifhöfe Teiteten Kirche, Schule und Sittenzucht; durch die Einrichtung von 
Sendgerichten,“ wo Vergehen gegen Sitte nud Religion gebüßt, Abfall vom 
Chriſtenthum, Anwendung heibnifcher Gebräuche, Webertretung kanoniſcher 
Vorſchriften umterfucht und beftraft wurden, waren felbft Brafen der geiftlichen 
Aufficht unterworfen. 

„Bon Ort zu Ort alljährlich umberziehend, hegte der Biſchof oder fein Ardhi- 
diakonus das Gericht, ermwählte ehrbare Männer aus der Gemeinde ſprachen ald Ge 
ſchworne über Die Schuld. Diefer Inquifltionsproceh bezog ſich naͤchſt den kirchlichen 
auf die meiften weltlichen Bergehen und bildete gegen die Leichtigkeit, jeded Vergehen 
an Leib und Leben durch die gefepliche Geldbuße zu fühnen, mie den einfachen Ber- 
hältniffen der Vorzeit angemeffen war, eine wichtige Ergänzung. Die Buße beftand in 
daſten, Geißelung, Eheverbot und Gefängniß, bei ſchweren Verbredhen hart und lebens- 
langlich. Rur für geheime, in der Beichte freiwillig befannte Sünden wurde der Volks- 
Atte nachgelafien, fie mit Geld zu büßen. Das Geld fiel an die Armen.” 


Um die in den Grafen uud Biſchöfen repräfentirten kirchlichen und büre 2 U 
gerlichen Gewalten zu einträchtigem Handeln zu führen umd über die treue rigtboten.“ 
Bfichterfüllung beider zu wachen, bildete Karl das ältere Inftitut der „Miffi 
Dominici,* welches die „Vereinigung kirchlicher und ftaatlicher Gewalt und 
Srduung* darftelen jollte, weiter aus. Dieje „Königöboten“ oder „Seubbor 
ten," angefehene Männer, die durch längeren Aufenthalt am Hofe mit Karla 
Anfihten und Abfichten vertraut maren, reiften, ohne ein beſtimmtes Amt zu 
befleiden, im Auftrage uud als Stelvertreter des Königs bald in dieſe bald in 
jene Provinz, mo fie dns Verhalten der Beamten geiftlichen wie weltlichen 
Standes prüften, die Föniglichen Einkünfte fhäpten und fammelten, die Anlie 
gen der Kirche und der Klöfter in Betracht zogen, den Heerbanu ordneten und für 
Handhabung des Rechts, theils eigenmächtig, teils im Einvernehmen mit den 
Grafen und Biphöfen Sorge trugen. Zugleich folten fie Allen ein Mufter nud 
Vorbild fein, was fie nach dem Befehle des Königs auftengen, follten fie vor 
Ale jelbft beobachten und thun. „Sie follten zufehen und forgen, daß Alle 
nad dem Befehle Gottes gerecht leben, überall ftrenge Gerechtigkeit gehand- 
Habt werde, den Kirchen, Arınen, Witten und Waiſen und allem Volk fein 
Unrecht gefchehe, jeder in feinem Stand und Vorhaben beharre, Kanoniker und 
Ronnen, Geiftlihe und Weltliche, alle uuter fi) in Brieden und Liebe ftehen; 
wo Jemand über Unrecht Hagt, haben fie mit den Grafen der Provinz zufam- 
men Abhülfe zu ſchaffen, wo ſich ſolches nicht erreichen Täßt, die Sache an den 
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Kaifer zu bringen.” Mit befonderem Eifer pflegte Karl dieſe wechſelnde Auf 
ſichtsbehörde feit feiner Kaiſerkrönung. In der Ausfendung ſolcher Königsbo- 
ten fah er das zwedmäßigſte Mittel für die Durhführung feiner allgemeinen 
Pläne und Herrfchergedanfen. Um ihr Unfehen zu erhöhen, wurde ihnen das 
dreifache Wehrgeld der übrigen höheren Beamten beigelegt; und mın im den 
ganzen Gefhäftsgaug Ordunng zu bringen, wurde bad Reich in „Sendboten 
diſtriete“ (Miffatica) getheilt, die jährlich von mehreren, wenigften® von einem 
geiftlichen und einem weltlichen „Gewaltboten® befucht wurden. „Alles was 
in der Regierung des Reichs,“ fo faßt Waig die Befugniffe der Miffi zufam- 
men, „eine befondere Bedeutung hatte und Karl perfönlih am Herzen lag, 
Staatliches und Kirchliches, namentlich die Beobachtung von Ordnung und 
Bucht, rechte Handhabung der Gerichtsgewalt“), Durhführung der Heerge 
walt, dann auch Sicherung und Bewahrung alles deſſen, was zum Befig und 
Einkommen des Kaiſers gehörte, fiel in den Bereich ihrer Thätigkeit; überall 
erſcheinen fie ald die Organe, deren jener ſich bedient, um feine Gewalt und 
feinen Willen zur Geltung, feine Obliegenheiten und Pflichten zue Ausführung 
zu bringen.“ Ihr Unterhalt mußte von dem Lande beftritten werden. Durch 
dieſes Juſtitut der Königsboten befeftigte Karl das monarchiſche Regiment 
und ftelte da ganze Reich in allen wichtigen Lebensthätigkeiten unter eine 
wechfelnde und Tebendige Aufficht. 


Benıfiat: Die monarchiſche Gewalt Karls des Großen ruhte vorzugsweiſe auf dem 
Tafaität. Beneficial« oder Lehnsweſen, das in feiner Erweiterung und Ausbildung 
durd die Karolinger die Seele des fränfifhen Staatslebens, die Grundlage 
in Rechtöpflege, Verwaltung und Heereinrichtung wurde, das als geheimmi- 
volles Band alle öffentlichen Lebensänßerungen durhdrang uud umfchlang, 
das alle Glieder des Reichs, geiftlihe wie weltliche, in ein Verhältniß der 
Gebundenheit und Abhängigfeit fetzte, fei es durch Unterordnung ober durch 
freiwillige Vereinbarung oder durch Bietät. Wir Haben ſchon im vierten Band 
dieſes Werkes (S. 702ff.) die Keime und erften Anfänge biefer wichtigen In- 
fitution kennen gelernt, die von geringen Wurzeln ans zu einer Madjt em- 
porwuchs, „daß fie Jahrhunderte Fang das Stantsleben faft vollftändig be 
herrſchte, auf die ſocialen Verhältniffe den größten Einfluß übte, zu einer um 
faffenden Rechtsbildung führte.” Wir haben gefehen, wie die Verleihung von 
Land zum Nießbrauch zunächft von den fränkiſchen Kriegäherren angervendet 
wurde, um Diejenigen ihrer bisherigen Geleitsmannen, Die durch Geburt oder 


®) Die gerichtliche Thätigkeit war ſtets die Hauptaufgabe der Rönigsboten. In einem 
Sefeß Ludwige des Srommen heikt 8: „Und alles Bolt wife, daß fie zu dem Ende einge 
fept find, damit, wer durch Rachläffigfeit, Gorglofigteit oder Berhinderung bes @rafen fein 
Recht nicht hat erhalten können, zunächft bei ihnen feine Rage vorbringe und mit ihrer dülſe 
Kecht erhalte.” 
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Berdienft bervorragten, ſich näher zu verbinden, Dieſes Verfahren, das die 
Hausmeier befonders in Anwendung brachten, um die Zahl ihrer Anhänger 
zu mehren, nahm im Laufe ber Zeit größere Dinienfionen an, indem das ger- 
manifche Gefolgsweſen mit römiſchen oder galliſchen (keltiſchen) Inftitutionen 
vermifht ward und bie „Rönigsgemeinde* der Lendes und Antruftiones ſich 
zu einem Verhältniß erweiterte, in welchem die Verleihung von Beneficien zur 
Schließung perfönlicher Treugelöbniffe führte, die dann mit den Jahren immer 
unfaffender und vielfeitiger fich geftalteten. Hatten die Volkshäupter Anfangs 
nut das Krongut, die dem Fiscus zugehörigen Landbefipungen an ihre „Ge- 
treuen“ verliehen, fo griffen die Präftigen Herrfcher des Arnulfiſchen Geſchlech-⸗ 
te, nachdem das Königägut bereitd erfchöpft, das zum großen Theil aus ähn- 
lien Verleihungen entftandene Kirhenvermögen an, um bie befremmbeten 
Großen theils mit ganzen Stiftern, theils mit einzelnen kirchlichen Benefieien 
für geleiftete Dienfte zn belohnen oder fidh ihren Beiftaud und guten Willen 
dedurch zu eriverben. Denn mochten and Pippin und Karlmann beftimmen, 
daß die Inhaber diefer zugewandten Güter das Eigenthnmsrecht der Kirche 
dard eine Abgabe oder Dienftleiftung anerkannten, fo war doch, beſonders 
unter Karl dem Großen, die Verpflichtung zur Heeresfolge und die Treue und 
rgebenpeit gegen den Geber die Hanptabficht und Bedingung der Verleihung. 
Diefe wurde aber erft vollkommen erreicht, indem zu dem Beneficialverband 
noch ein neues Verhältniß perfönlicher Art Hinzutrat — die Commenda— 
tion und Vaſſallität, die den Geber und Empfänger duch dad Band der 
Bietät verknüpfte, beide in ein Schuß uud Tre: Berhältuiß ſetzte. Diefer neue 
Rerus überjhritt aber bald die Schrauten der Beneficialverleihungen, indem 
and unter auderweitigen Bedingungen und Verpflichtungen eingegangen 
ward, aber ſtets vorzugsweife die Heeresfolge in ſich ſchloß, und dehnte ſich 
bald vom König auf alle übrigen Stände, geiftliche wie meltliche auß, felbft 
Hörige und perfönlich Unfreie nicht ausgeſchloſſen. Nach dem Vorgange der 
Rönige nãmlich fing auch die Kirche, fingen auch bie weltlichen Großen an aus 
Üsten freiem Befipungen, ja felbft aus ihren Lehnsgütern Beneficien audzu⸗ 
fheiden und fich Baffallen zu gewinnen. Dadurch entftand der Begriff von 
Üterlehn (eubfeudum), wobei der Baffal felbft wieder als Lehnsherr gegen 
feine Untervaffallen auftrat. Und da diefes Verhältniß feine Minderung der 
derſonlichen Freiheit mit fich brachte, vielmehr durch daffelbe mancherlei Vor⸗ 
Meile und ein Theil der Ehre und des Anfehens ded „Herrn® oder „Seniord“ 
af den Vaſſallen oder „Diener“ übergingen, fo wurden dadurch viele Freie 
Beranlaft, ihr Eigentum an den König, an die Kirche, oder an irgend einen 
Soßen und Mächtigen zu übertragen und dann dafjelbe als Beneficium gegen 
Lifung der Vaſſallenpflichten zurüczuempfangen. Solche „aufgetragene 
Benefieien® (beneficia oblata) führten, wenn fie von der Kirche ausgingen, 
den Ramen Precarien.“ Im diefen Fällen ſchenkte der Eigenthümer fein But 
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der Kirche, um es von berfelben gegen eine geringe Leiftung ober Abgabe, ge- 
wöhnlich jedoch ohne Vaffalität, zum Rießbrauch zurüdzuerhalten. Au— 
fangs wurden alle Beneficien nur zur Nugnießung auf Lebenszeit verliehen, 
ohne Eigenthunnsanfprüche von Seiten des Empfängers und ohne Erblichkeit. 
Bei jedem Perſonenwechſel wurde eine neue Beftätigung oder Anerkennung des 
Beneficimus und eine nene Handlung ber Commendation und des Treueids 
zur Vaffalität als erforderlich angefehen. Erft als die monarchifche Gewalt 
in Schwäche verfiel, wurde der erbliche Uebergang von Vater auf Sohn oder 
andere Verwandten zur Regel. 
Pr ae Der Vaſſallilãts · Verbaud wurde in den Händen der Karolinger ein Mit- 
verbanet. tel, die territorialen Gewalten, Die unter den ſchwachen Merovingern zu hoher 
Macht und Selbftändigfeit gediehen waren, dem Königthum wieder zu untere 
werfen und dienftbar zu machen. Wir haben gefehen, wie Pippin die Herzöge 
von Baiern und Aquitanien in ein ſolches Verhältniß gebracht, wie fein Sohn 
Karl diefe Inftitution benußte, um die Grenzfürften auf allen Seiten des Reiche 
in den Pyrenäen und im Norden und Dften der Elbe, an der Küfte des atlaı- 
tifchen Oceaus und an der Theiß und Niederdonau mit den Banden der ge 
lobten Trene und ritterlihen Ehre in ein Schuß- und Dienftverhältwiß zu fepen 
und zur Beobachtung des Landfriedens und zur Anerkennung der Hoheit 
rechte der fränkischen Herrfcher zu verpflichten. Aehnliches geſchah in der Folge 
bei den normaunifchen Herzögen. Noch wirkſamer zeigte fi) der Beneficial- 
und Vaffalitäsverband gegenüber den heimifchen Großen, die unter der ſchwa⸗ 
hen Herrſchaft der „faulen Könige“ ihre Machtftellung bedeutend ertweitert, 
große Länderftreden an ſich geriffen, die Zahl ihrer Untergebenen und Bafal- 
len vermehrt hatten. Gleich unabhängigen Volkshäuptern herrſchten dieſe 
Magnaten auf ihren Beſißungen über ihre Gutshörige und Schußbefohlene, 
die Gerechtſame als Richter und Anführer übend. Diefe mächtigen Ariftofra- 
tenhäupter, melche die Unterordnung unter die Gewalt des Königs und Gr 
folgsheren ganz aus dem Ange verloren, wurden nun mit Hülfe der Baffallen- 
und Lehnsverbände vom deu Herrjchern de Karolingiſchen Haufes, bie ſelbſt 
aus diefen Optimatenreihen hervorgegangen waren, von Neuem an das Ri 
nigthum gefnüpft. Schon der Umſtand, daß Pippin und Karl bei den neuen 
Beneficienübertraguugen der Krone wie der Kirche das Eigenthumsrecht wahr 
ten und deu Fortgenuß der Einkünfte von der treuen Erfülung ber eingegan- 
genen Pflichten abhängig machten, feffelte die Vaſſallen durch die Macht des 
perfönlichen Intereſſes an den Thron. Bu diefem perfönlichen Intereffe gefelte 
fid) noch die Ehre und bevorzugte Stellung, welde die Verbindung mit dem 
König verlieh, eine Anfhanung, die durch die Ausbildung des Kitterthumd 
mehr und mehr an Bebentung gewann. War jeder Franke, der in bie Jahrt 
der Maunnhaftigkeit getreten, durch den allgemeinen Huldigungseid verpflictel, 
dem Reichsoberhaupte treu und gewaͤrtig zu fein; fo bekam dieſe Verpfiich- 


2% Das Franfenreih unter den Karolingern. 367 


tung eine tiefere und umfaffendere Vedeutung durch den Treueid, den alle 
Konvaffallen dem König ald Oberlehnsherrn zu Teiften hatten. Nun erhielt 
das Band zwifchen dem mehrhaften Theile der Nation und dem König einen 
ehiſchen Charakter, die altgermaniſchen Ideen von Treue und Anhänglichkeit, 

wie fie einft zwifchen Gefolgsherren und Genoffen gegolten, wurden nunmehr 

auf dad Oberhaupt und die Glieder des Staats übertragen. Eiugefügt in den 
faatfihen Zuſammenhang war das Vaſſallenthum eine ſtarke Stüge der fönig- 
lihen Gewalt; ‚es verband den mwaffenfähigften Theil der Ration durch ein 
beſonderes perjönliches Gelũbde unnerbrüchlicher Treue mit dem König und 
Ham. Und nicht blos die weltlichen Großen und die Angehörigen des 
Hertſcherhauſes traten zu dem König in dieſes Verhältniß freitilliger Unter« 
otduuug und Abhängigkeit und rechneten fi) den Namen eines Vaffen oder 
Baffallen, der vordem nur einen „Ruecht* zu bezeichnen pflegte, zur Ehre an; 
and Aebte und Biſchöfe gelobten bei ihrem Huldigungseid, dem König getreu 
ufein, „tie ein Mann oder Vaffall feinem Herrn.“ Sie traten dadurch mit Lörigefsup 
ihren geſammten Befigungen in den ‚Königsſchutz,“ der den Kirchen und geift- nität. 
lichen Stifteen die „Immunität“ d. 5. Freiheit von Abgaben und Leiftun- 

gen und eigene Gerichtöbarfeit, bald in meiterem, bald in engerem Umfang 
verlieh, Hoheitsrechte, welche die Beſchöfe und Aebte unter Karl Nachfolgern 

mit Eifer und Erfolg zu mehren bemüht waren. 

Auf dieſe Weife bildete fich teile durch Fönigliche Gunft, theils durch Sir enn 
eigeumãchtige Webergriffe ein mächtiger Stand von Bevorrechteten, ein geifte 
liher und weltlicher Adel, hervorcagend durch großen Beſiß an Eigen und 
Beneficialgut, durch die ihm zukominenden Rechte über abhäugige Leute, durch 
amtliche Würde und bevorzugte Stelung am Hofe. Im Gegenfag zu diefen 
adeligen Gefchlechtern mehrte fi in gleichem Verhältniſſe der Stand der Hö- 
tigen und Unfreien in berfchiedenen Abftufungen, der Liten und Laflen, der 
Zinbbauern, Knechte uud Leibeigenen. Auch bei den unfreien Leuten war die 
Stellung ſeht verſchieden, je nachdem fie anf den Krongütern Iebten, oder unter 
der Schupherrfchaft der Kirche ftanden, oder weltlichen Gutsherren untergeben 
waren. Während die Fiscalini, die Colonen und Zinsbauern der königlichen 
Güter ober des Fiseus den Freien nahe kamen, im Befipe von Land waren, 
für das fie gewiſſe Leiſtungen zu machen hatten und wohl auch ans ihren 
Standeöverhältniffen fich eimporarbeiten konnten, waren dagegen die Hörigen 
und Kuechte, die auf den Freigütern oder Beneficien bes Adels lebten, im bol- 
er Eigentum des Herr, an die Scholle gefeffelt und zum beweglichen Gute 
geredet. Sie konnten verkauft werden, jedod nicht über Die Grenzen des 
Reiche, bei Bluchtverfuchen und anderen Vergehen ftand dem Herrn das Recht 
der Bügigung an Leib und Leben zu und die Geſetze fchärften die härtefte Ber 
trafung ein; ſelbſt ihrer Anfnahıne in den geiftlihen Stand wurden Grenzen 
Fgogen, „damit bie Höfe nicht verödeten;* Freie verwirkten durch Verher- 
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rathung mit Unfreien ihren Stand. Es ift nicht zu verwundern, daß unter 
den fpäteren Karolingern, als die Selbſtſucht und der Eigennug der Guts 
herren immer rüdfichtlofer hervortrat, die Knechte eidliche Verbindungen ein 
gingen und geivaltfame Bewegungen machten, um fih gegen ungerechten und 
unerträglihen Druck zu ſchũtzen. 
armen Aber wie fehr auch der geiftliche und weltliche Adel zu Macht und Ein 
fluß emporftieg, wie jehr and die Zahl der unfreien Leute im Wachſen var; 
unter Karl dem Großen bildete der Stand ber freien Männer, mochten fie and 
theilweife in Vaffallitätöverhältniffen ftehen, noch immer die Kraft des Volkes 
noch immer die breite Unterlage des germanifchen Staatslebens. Karl mußte, 
„daß bier die Wurzeln feiner Macht ruhten, und daß fie ſelbſt mit jenen ab» 
fterben und dahinſchwinden mußte", daher wachte er auf ale Weife darüber, 
daß der Stand der Freien weder gemindert noch in feinen Rechten verkürzt 
würde. Es haben fid mehrere Gefege erhalten, welche verhindern follten, daß 
Freie um ihr Eigenthum gebracht oder ihnen läftige Pflichten anferlegt wür⸗ 
den. Beſonders wurde den Grafen und königlichen Beamten verboten, die 
Breien zu unterdrüden, von fi abhängig, fich dienftbar zu machen, ihre Stel- 
lung als reihe Gutsbeſitzer, als Leiter des Gerichtes und Heerbannes zur Ge 
fährdung der gemeinen Breiheit zu mißbranden. Aber keine Geſetze waren 
vermögend, dem einreißenden Webel zu ſteuern. Somohl die Macht und Ber 
größerungsfudht der Grafen ald die unerträglichen Laſten, die der Heerbanı, 
die Gerichtötage, die Öffentlichen Dienftleiftungen dem Freien aufbürdeten, 
führten die Aermeren unter ihnen dahin, ihr freies Eigenthum aufzugeben und 
fich unter den Schuß der Kirche ober des Adels zu ftellen und die Zahl der 
Binslente zu mehren. 
gie Ausführungen. Es wurde früher erwähnt, mie Karmann und Pippin der 
ad hie er Entfremdung des Kirchenguts dadurch eine Schranke fehten, daß fie den Inhaber der- 
" pflichteten, durch eine geringe Leiftung oder ein anderes Beiden das Eigenthumsrecht 
der Kirche anzuerkennen, wenn auch im Uebrigen der Rießbrauch auf Lebenszeit, mit: 
unter fogar mit Uebergang auf die Erben nicht beſchränkt war. In ähnlicher Weile 
vergab auch die Kirche felbft Theile ihres Landes, ohne dem Eigenthumörecht zu ent- 
fagen. Karl der Große, fo fehr er auch die Kirche ehrte, geftattete ſich ähnliche Eins 
geiffe in das Fichliche Vermögen, wobei die Verleihungen an die Geiftlichen felbft Pi 
Rußnleßung ded Ertrags feltener tattfanden, als die Uebertragungen an Weltliche, Dei 
denen es allein auf den Genuß der Einkünfte abgefehen war; doc traf er in dm 
meiften Bällen die Unordnung, daß der Empfänger folder kirchlichen Beneficien, die 
er bald eigenmägtig, bald mit Einwilligung ded Biſchofs oder Libts ausſchied, ber 
fimmte Abgaben und Leiftungen, gewöhnlich den doppelten Behnten, an die Kirche zu 
entrichten Habe. Manchmal wurden auch andere Bedingungen feftgefept, wie die 
Unterhaltung der kirchlichen Gebäude, jährliche Geſchenke oder gemiffe Dienftleiftungen- 
Solche Abpängigfeitöverhältnifie zur Kiche brachten feine Unehre. Vielmehr galt e 
als ein ehrenhafies und berdienſtliches Wert, feine Güter hinzugeben, um fie ald Fre 
earien mieder zuräüdzuerhalten und der Kirche hinfort als Binsmann zu dienen. 
Selbſt Hochgeftellte Perfonen, geiflicge mie weltlihe, Grafen und Angehörige det 
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töniglichen Familie, Männer wie Prauen werden ald Inhaber von Beneficien 
genannt. 

Der Umftand, dab der Lehnöverband den Inhaber in keiner Weife-in feiner A 
Freiheit, Ehre oder perfönlichen Stellung verkürzte, gab dem Beneflcialmefen im Fran⸗ u 
lenteiche eine fo große Ausdehnung und bewirkte, daß alle Elafien der Bevölkerung in 
de mannichfaltigften Wechfelverhältnifie eintraten und daß die Zahl der freien Guts⸗ - 
beiger mehr und mehr abnahm. Denn da der Örundeigenthümer von manderlei 
2aften bedrüdt war, fo wurden die Uebertraguugen des freien Cigenthums an die 
Kiche oder an reiche und mächtige weltliche Herren, um es zum Rießbrauch gegen Zins 
Wer Abgabe zurũd zu empfangen, immer häufiger. Durch folde Uebertragungen 
wurde eine Verbindung begrimdet, „die einen allgemeinen ethifchen Charakter an fih 
trug ind geroiffe Berpflictungen gab, dem einen zu Treue und Ergebenheit, dem ans 
dem zu Schuß und Hülfe.” In diefem Berhältniß lagen die Keime vieler Mißbräuche 
md Rachtgeile verborgen, die erft in der Folge in ihrer Berderblichkeit hervortraten; 
aber wie ſehr auch die Könige, befonders Kart, der zunehmenden Verminderung ber 
freien Cigenthũmer zu wehren fuchten, fie vermochten den Gang der Entwickelung und 
Ausbildung de Veneficiaiweſens zum Feudalſyſtem ohne gemaltfames Eingreifen nicht 
in femmen. 

Die meiften und größten Lehen gingen vom König aus. Denn der König mar Zöniglie 
nit nur der reichſte Gutöbefiger, dad Croberungbrecht mehrte auch das fiscalifche Gut 
fort und fort, und das Hoheitöredht über Abteien und Graffhaften gab ihm die Mittel, 
geiffige und weltliche Güter, Aemter und Rechte unter feftgeftellten Bedingungen ald 
Beneficien auf Lebenszeit zu verleihen. Bei eintretendem Wechſel der Perfonen, die 
dus urfprüngliche Berhältniß genüpft, ſowohl von Seiten der Geber als der Empfäns 
ge, war eine neue Uebertragung oder Beftätigung des Erben oder neuen Inhabers 
gelmäßig. Erbliche Uebergänge fanden nur ausnahmsweiſe ftatt, wurden aber unter 
Rarld Radjfolgern immer häufiger, wenn nicht Verlepung der Lehendtreue die Entzlehung 
a Steafe herbeiführte. Wenn aber die Bedingungen wegfielen oder nicht gehalten 
wurden, unter denen dad Benefichum gegeben war, ging es verloren. 


Untetiegt e8 auch keinem Zweifei, dab zu aller Beit „Der Empfang vom Benefi Gommentar 
diem an fid) ein Verhaͤltniß naher perfönlicher Verbindung, von Berpflihtung und Er- Baffallirät. 
gebenheit begründete, dem König gegenüber den allgemeinen Pflichten der Staatdans 
Khörigen ein engeres perfönliched Band hinzufügte,“ fo erhielt diefes Verhältniß doch 
wert feinen beſtimmten Ausdrud und feite Form duch die Gommendation oder 
den Eintritt in die Baffallität. Hervorgegaugen aus den römifchen Glientelvers 
Bindungen, die fich auf galliſchem Boden fange erhalten hatten und ans dem germas 
aiſhen Gefolgsrwefen, nahm das Bafalitätöverhältniß unter den Deutſchen einen ans 
den Charakter an, „indem man den Begriff de deutſchen Mundium, d. h. einer der 
ditelichen Gewalt nachgebildeten Schupgemwalt, zur Anwendung brachte. Durch die 
Nabotifhe Handlung der Handreichung trat @iner in den Schup ded Undern (come 
Mendirte ih), gelobte Treue und hiek dann mit einem wahrſcheinllch keltiſchen Worte 
Baffus oder Baffallus, auch Gafindus oder Homo.” Die Verpflichtungen waren 
gegenfeitig: der Here hatte dem Baflallen Schuß zu gewähren, ſich feiner vor Gericht 
anzunchmen, ihn zu rächen; der Vaſſall Treue, Ergebenheit und Ehrerbietung zu leiſten 
nd den eingegangenen Berbinblidkeiten nadzutommen. Die Beinde feined Herrn 
follten auch feine Feinde fen. Dieſer Schuhverband Lam in den verfcjiedenften Bere 
Bältiffen zur Anwendung, bei Hohen und Geringen, bei Geiſtlichen und Weltlichen; 

«für niedere Rondbefiper, welche ihre Hufen bon einem Stift oder einem andern Seren 
Beber, Weligeſchichie V. 24 
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empfangen haben, mie bei dem vornehmen Weltlihen, der an den Hof des Königs 
gebracht ift, dem Abt, der fih commendirt und feine Abtei vielleicht zu Benefteium 
empfangen, oder dem mãchtigen Großen, der ſich aus befonderen Gründen in dies Ber: 
hältnif (in vassaticum) begeben hat.” Mit dem alten Gefolgsweien hatte die 
Baffallität die Aehnlichkeit, dab es ein perfönliches Verhältniß zwifgen „ Diener” und 
Herr” oder „Senior* gründete, daß ed nicht die-perfönliche Frelheit minderte, viel» 
mehr einen Theil der Ehre von dem Senior auf den Vaſſallen übertrug, daher die 
Baffallen des Königs cin höheres Anfehen genoffen ald andere Freie; dagegen verlieh 
ed nicht das höhere Wehrgeld, das die Gefolgögenoffen außzeichnete, noch verpflichtete 
8 zu dem engen Bufammenleben des Herrn und Dienerd, in dem die Antruftiones 
und Leudes zu dem Kriegäfürften ftanden. Die Baffalität hat eine weitere Ausdeh- 
nung, iſt nicht blos auf den König beſchränkt und begründet Tein Bufammenleben. 
Rur darin trifft die Aufnahme in die Baffallität mit. dem Eintritt in das Sefolge 
überein, daß dort wie hier Gefchenke, Pferde und Waffen oder Geſchmeide gegeben 
murden. Oft waren mit dem Eintritt in den Vaffallitäts-Regus Landverleihungen ver- 
bunden ; aber die hödjfte Bedeutung erhielt das Verhältniß durch die Memter und Ber- 
richtungen, die der Lehnsherr, insbeſondere der König, feinen Vaſſallen übertrug. „Ein 
Theil der koniglichen Baffallen diente im Balaft,* bemerkt Waih, „ward aber häufig 
entfandt, um verſchiedene Aufträge zu beforgen, als Königsboten; ein anderer Theil 
mar bet der Grenzvertheidigung thätig oder ward in neu eroberte Lande geſchikt, um 
den Befi zu fichern. Den Beamten haben fie hülfreiche Hand zu leiften, und vielfach 
werden fie neben biefen genannt im Heer und daheim, als die, auf melde der König 
bet der Durchführung feiner Maßregeln rechnet: allgemeine Erlaffe find vorzugsmeife 
aud an fie gerichtet.” Die Zahl diefer königlichen Vaſſallen muß fehr groß geweſen 
fein. Mitunter kam es auch vor, daß einer, der Vaſſall des Königs wurde, ein Bene 
ficium hatte und behielt, da8 bon einem andern herrührte, daß demnach Einer mehreren 
Herren zugleich als Baffall verpflichtet war. 
Anm Mit dem Beneficialmefen und Vaſſallitätsverhältniß fteht in inniger Verbindung 
"die Immunität, die „aus einer Sreiheit bon Abgaben und Leiftungen zu einem 
Inbegriff von Hoheitsrechten für die Befiper, geiſtliche Stifter oder hohe Weltliche, ger 
worden if.” Da die Föniglihen Beneficten mit der Uebertragung nicht ihren Eigen- 
thumscharakter einbüßten, fo mar es nur eine folgerichtige Durchführung des Princips, 
wenn fie die Sreiheiten und Rechte, die ihnen ald „Rönigsgut* zulamen, auch in den 
neuen Berhältniffen beibehielten. Befonders galt diefer Grundfap bei allen Stiftungen 
und Bergebungen an die Kirche, denen gewöhnlich das Vorrecht verliehen ward, „daß 
tein öffentlicher Beamter die Höfe oder Güter des Stifts betreten fol, meder gerichtliche 
Verhandlungen anzuftellen, noch Friedensgelder zu erheben, noch Einquartierung oder 
Bewirthung zu fordern, noch Bürgen zu nehmen, noch die Leute derfelben in irgend 
welcher Weiſe zum Recht anzubalten, noch fonft irgend welche Erhebung vorzunehmen.” 
Verlegung der Immunität wird mit der hohen Buße von 600 Solidi belegt. Bald 
erſtreckte fich die Immunität über alle Abgaben und Leitungen, felbft über Heerdienft, 
Bölle, Friedensgelder u. f. m., bald gewährte fie nur Befreiung von gemiffen Laften. 
Durch die Immunität wurden die Befigungen der Kirche in eine Reihe geftellt mit den 
Töniglichen Gütern oder dem Bißcuß. 
Besuopfiege Mit dem Beneficialmefen und der Baffallität hingen Rechtspflege 
weten. und Heerbaun, die wichtigften Träger der monarchiſchen Gewalt, aufs In- 
nigfte zufammen, daher auch Karla Zürforge ihnen in befonderem Grade zuge 


wendet war. Die alte Ordnung des Gerichtsweſens, nad welcher die freien 
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ingefeffenen der Meineren Abtheilungen des Landes, der Hunderte, in ber 
ftinmten, nicht weit auseinander liegenden Friſten, meiſt alle 8 oder 14 Tage 
fich zur gerichtlichen Tagfahrt einzufinden hatten, war bei der häufigen Abrve- 
fenheit der Grafen und Diftrietövorfteher wie der waffenfähigen Einwohner 
auf weiten nnd langdanernden Kriegszügen nicht länger durhführbar. Wie 
Hätten die Grafen, die fortwährend militärische und gerichtliche Gewalt in ihrer 
Hand vereinigten und oft genug mit der friegerifchen Mannſchaft ihres Gaues 
au ber fernen Grenze im Felde ftanden, in fo kurzen Friſten mit den gerichte- 
fähigen Männern auf den regelmäßigen Malftätten erfcheinen follen? Zudem 
war die Zahl vollberedhtigter Freien fortwährend im Abnehmen, fo daß die 
richterliche Thätigkeit, die früher eine Ehre geweſen, mehr nnd mehr zur Laft 
ward. Es war daher eine Erleichterung des freien Mannes, daß Karl die Tag⸗ 
Fahrten nud Gerichtötage befchränfte, indem er feftfepte, daß in minder wichtie 
gen Rechtsſachen nicht mehr alle Freien eine Gaues, die „Rachineburgen,* 
fondern nur beftimmte Perfonen für die Urtheilfindung, die „Schöffen,“ dem 
Berichte anwohnen jolten. „Nur dreimal im Iahre follte fortan das große 
echte Ding gehalten werben, zu dem alle freien Männer der Graffchaft er- 
ſcheinen mußten und wo außer den bedentenderen Rechtsſachen alle Gegen⸗ 
Hände vou allgemeiner Wichtigkeit für bie Gemeinde verhandelt murden.“ 
Diefe Berfammlungen follten nicht mehr, wie im alten Germanien, in Wäl- 
dern und Anhöhen unter freiem Himmel, fondern in bedeckten Räumen oder 
geihloffenen Gerichtsſtätten ftattfinden. Auch follte Riemand bewaffuet mit 
Lanze und Schild fi einfinden, mithin Gerichts und Heerverſannnlung ge- 
ſchieden fein. Die Zeitbeſtimmung ftand dem Grafen zu, doch follten kirchliche 
Befte, Sonntage und heilige Zeiten nicht zu Rechtshandlungen gewählt wer- 
dan. Da die Grafen häufig durch den Heerdienft oder andere Gefchäfte ver⸗ 
hindert waren, die Gerichtstage abzuhalten, fo murde die Einrichtung getrof- 
fen, daß in wichtigen Sachen die Königsboten ihre Stelle vertraten, in gering- 
fügigen Streithändeln dagegen das Recht von dem „Zentgrafen“ (Gentena- 
rius, Vicarius) gefproden ward. 

Bei diefen Teßteren Gerichten waren außer den ftreitenden Parteien nebft Est. 
Zangen und Eideshelfern nur die richterlichen Unterbeamten und die Scabi - 
nen (von scafan ,ſchaffen“ ?) oder Schöffen, „die von nun an regelmäßig 
als Urtheiler die Gemeinde vertraten nud in denen fi bie erften Anfänge 
eines gefchloffenen Richterftandes unter dem Deutſchen zeigten,“ zu erfcheinen 
verpflichtet. Sieben derfelben follten bei jeber Gerichtshandlung anweſend 
fein; vielleicht belief ſich die Zahl aller iin Gau ernannten auf zwölf. Somohl 
die rihterlihen Unterbeamten als die Schöffen wurden von den Föniglichen 
Sendboten unter Mitwirkung des Grafen und des Volkes aus der Mitte der 
Freien gewählt und zwar, wie es in einem Gapitulare Heißt, „Die beften, die 
man finden Tann, folde, die Bott fürchten, wahrhaft find, milde und gut“ mid 
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namentlich angefehene Männer mit freien Grundbefig. Die Scabinen, „in 
gewiffem Sinne eine Claſſe von felbftändigen Gemeindebeamten,“ hatteu allen 
Gerichten anzuwohnen, mochte der Graf, der Königsbote oder der Eentena- 
rius den Borfig führen. Als ihr Hauptgeihäft wird „Urtheilen, Mechtwiffen“ 
nad) den gefehriebenen Gejepen bezeichuet. Mit Ausnahme von Frieslaud be 
fand das Iuftitut der Schöffen in allen Theilen des Reiche. 
Besten Nicht nur auf Vereinfahung ded Gerichtswejens war Karls Fürſorge 
Wehe geichte, er fuchte auch Beſtechung, Parteilichkeit, falfches Zeugniß, nachläſſige 
"ee up wilfürliche Amtsverwaltung und audere Uebelftäube, worüber fo oft 
Mage geführt wird, nach Kräften durch firenge Verbote und forgfältige Ueber- 
wadung von Seiten der Sendboten fern zu halten, die Blutrache (Fehde) 
mehr und mehr duch das Syſtem des Wehrgeldes zu erfepen und überhaupt 
ein milderes Rechtsverfahren zu begründen. War auch bei der Rohheit der 
Beit, bei der Leidenſchaftlichkeit eines kriegeriſchen Volles, bei der geringen 
Achtung vor Gejeg und Orduung die Obrigkeit genöthigt, ein firenges Strai- 
recht gegen Miffethäter walten zu laffen, kamen auch neben der Todesſtrafe 
durch Richtſchwert md Strang, neben Landesverweifung als „Ausfchluß von 
allem Recht und Schuß,” neben Kerkerhaft und @üterentziehung uoch Blen- 
dungen, Verftümmelnng der Glieder, Tortur und Schläge zur Erwirkung des 
Geftändniffes und andere granfame Strafen vor, fo war doch allenthalben 
das Streben fihtbar, „den Forderuugen rechtlicher nud ftaatlicher Ordnung 
nadzulounnen,* der blutigen Selbfthilfe zu wehren und die Herrſchaft huma · 
nerer Gefege anzubahuen. Selbft die Heiligfeit der Religion nud der Glaube, 
daß fich die Gottheit ftet® auf die Seite des Mechts ftellen und daffelbe fchüpen 
müffe, kam dem Schuldigen zu gute. Das Aſhlrecht der Kirche gewährte dem 
Bedrängten Schuß, wenn auch nicht gegei die gerechte Strafe, fo doch gegen 
Brivatrache, uud auch ben Gottesgerichten (Ordalien), die neben der Aud- 
fage unbefholtener Zeugen und neben dem Eide und ber Bekräftigung deffel- 
ben durch Eideshelfer als die Hauptbeweismittel der Schuld und Unſchuld 
galten, Tag die Abficht zu Grunde, die Selbftrade zu mildern und dem Ber- 
folgten einen Ausweg zu öffnen. „War nämlich eine That dunkel, ein Recht 
zweifelhaft, fo konnten Prüfungen augeftellt werben, durch deren untrüglichen 
Ausgang die aufgerufene Gottheit felbit dad Wahre und Rechte verkündete. 
Sie ruhten anf dem feften Glauben, daß jedesmal ber Schuldlofe fiegen werde.’ 
Unter diefen Gottesurtheilen fpielte ber gerichtliche Zweikampf die Hauptrolle. 
Wie fehr auch kirchliche Schriftfteller denfelben anfochten, kam er doch hänfig 
in Anwendung, „bald fo, daß die Parteien beſondere Kämpfer ſiellten, dig, wie 
es heißt, mit Schild und Knittel (Keule) fochten, bald zmifchen Kläger und 
Angeklagten ſelbſt, namentlich als ein Recht des lehteren zur Abwehr ſchweret 
Beſchuldigung,“ 3. B. der Untzene gegen den Röuig. Außer ben Zweilampf 
gehörte noch die Feuer · und Wafferprobe, die Krenzesprobe, ber Genuß deb 
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Abeudmahles u. A. zu den gebräudlichften Gottedurtbeilen der Beil. „So 
zeichten ſich Kirchen · und Köuigsfrieden die Hand, und weltliche und kirchliche 
Obrigkeit begneten ſich in dem Beftreben, des Reiches Frieden und Sicherheit 
zu beförderu. 

Eine der wichtigſten Unliegen der Gapltulnrien Karls des Großen iſt die Ber Rarlı Gorpe 
gründımg einer erhöhten Kechtsſicherheit durch polizeiliche Ueberwachung. Ueber Müde fihergeit. 
tige und fremde Leute, namentlich über Herumtreiber und Haufizer, ſoll ſtrenge Auf ⸗ 
ſicht geführt, entflohene Knechte ihren Herren zurüdgegeben, die Hauseigenthümer für 
ihre Miethöleute oder Gäfte haftbar gemacht werden. Ale Arten von Berbindungen 
oder Einigungen (Gilden), namentlid wenn gegenfeitige Eidedleiftung dabei ftattfand, 
wurden ftrenge unterfagt: fo alle Schugvereine zur Gelbfthülfe, fo die trustes, d. h. 
„bersaffnete Schaaren zum Bed einer Rechtöverfolgung oder anderer Abſichten,“ fo 
daB Fragen von Kriegdwaffen außer beim Heer u. 4. — Es mird eingeſchaͤrft, alle 
föweren Berbredhen, Mord, Diebftahl, Todtfchlag, Chebruch, Bauberel, Veſchwörungen 
Vor Anzeige zit bringen, damit fie die verdiente Strafe erleiden möchten. Käuber durfte 
man ftraflo8 tödten ; wurden fie gefängfich eingeliefert, fo follten fie in Haft gehalten 
weden; Tomte man ihrer nicht habhaft werden, fo murden fie mit dem Königs- 
bann belegt. Den @ebannten durfteRtiemand beherbergen, fein Befipthurm war verfallen. 


Bern gleich Karl als römiſcher Raifer Kirche und Staat, Weltliche und Siraine 
Geiſtliche mit gleicher Machtfülle beherrfchte, fo trat er dod dem Beitreben un Immus 
de Klerus, and im Gerichtsweſen fid eine gejonderte Stellung zu ſchaffen, 
nicht ſchtoff entgegen. Er ließ e8 gefchehen, ober beförberte es fogar, „daß die 
Geſehe der Kirche allgemein als verpflichtend angefehen wurden und ftantliche 
Auerkennung erhielten, “ daß Perfoneu geiftlichen Standes mehr nud mehr ber 
weltlichen Gerichtöbarkeit entzogen wurden. Zwar trat noch Feine ftrenge Schei⸗ 
dung ein, und dem Verlangen der Kirche, daß Verbrechen der Geiſtlichen nur 
von ihren Standeögenoffen abgeurtheilt werden ſollten, wurde noch keineswegt 
algemein willfahrt; doch wurde bereitd als Rechtsgebrauch anerkannt, „daß 
fein Richter einen Prieſter, Diakouus oder andere Kleriker ohne Wiſſen des 
Biihofs verurtheilen laſſe,“ daß Streitigfeiten der Geiſtlichen unter einander 
vor dein Bifchofe eutſchieden werden, in Klagſachen zwiſchen Geiftlihen und 
Velilichen Dagegen der Biſchof und Sraf gemeinfchaftlih Gericht halten foll- 
ten. War ein Bischof der Beſchuldigte, fo wurde die Sache gewöhnlich von 
dem König felbft mit Zuziehnng geiftlicher Standeögenoffen, alfo in einer Art 
Spnode, zur Unterſuchung gebracht. Sowohl in den gemifchten al in deu 
getlihen Gerichten fand übrigens ein ähnliches Verfahren ftatt, wie in den 
weltligen vor dem Sendboten oder Grafen. Auch dort wurde das Urtheil in 
Segemvart von Beifipern geſprochen, welche die Stelle ber Scabinen einnah- 
men und der „Vogt“ oder „Schirmbogt,“ welcher die Gerichtöfachen einer 
Kirche oder eines Klofters zu leiten hatte, wurde von den Königsboten ernannt. 
Bas den geſouderten Gerichtöftand der Geiſtlichen beſonders förderte und als 
nothroendige Couſequenz zur Ausbildung brachte, war das ber Kirche verliehene 
Recht der Immmmität. „Das Verbot an die Beamten,“ fagt Waiß, „die Be 
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figungen deffen, der Immunität empfangen hatte, zu betreten und Bier gericht» 
liche Handlungen vorzunehmen, Bußeu einzutreiben n. ſ. w, vornehmlich aber 
Die Uebertragung bes dem König oder feinem Beamten gebührenden Autheils 
der Friedensgelder, find die Grundlage einer felbftändigen Gerihtöbarfeit über 
die auf den Gütern feßhaften Leute geworden; die Erhebung der Gerichts- 
gelder bei den eigenen Leuten führte eben zu der Handhabung der Gerichtd- 
barkeit jelbft.” Nur wo es ih um Griminalverbrehen handelte, waren die 
Gerichte in den Immunitäten nicht eompetent; dann mußte der Beflagte in 
Begleitung des kirchlichen Advocaten oder Kloftervogts vor dem Grafenge 
richt erfcheinen. 

Ueberhaupt fuchte Karl zu verhüten, daß die Immunitäten der öffentlichen 
Sicherheit Gefahr braten. „Immunitäten durften nicht zum Vorwand dienen,” heikt 
es in einem Gapitulare, „um dad Recht zu verweigern oder den Lauf der Juſtiz auf ⸗ 
zubalten.” Auch daB Aſhlrecht follte bei ſchweren Verbrechern nicht in Anwendung 
tommen. „&8 ward verboten, folden, die das Leben vermwirket, hier Speiſe zu reichen.” 
Im Princip war die Immunität eine Uebertragung der Töniglihen Jurisdiction auf 
eine geifllihe Sommiffion: „Die Könige übertragen ihre Gerichtsbarkeit wie fonft an 
regelmäßige oder außerordentliche Beamte, fo an die Inhaber der Immunität und die, 
melche in ihrem Namen die Gerichte halten, aber nicht die ganze Gewalt, nur den 
Theil, der nicht überhaupt dem. Grafen vorbehalten war.” Im diefem Sinne ſuchtt 
Karl den befreiten Gerichtöftand des Klerus in Schranken zu halten und bon Ucher 
griffen und unberedptigter Ausdehnung abzuhalten; aber die zunehmende Macht der 
Kirche und das finkende Unfehen des Königthums unter Karls Nachfolgern wirkten 
zufammen, den Ausbau der geiftlicden Gerichtsbarkeit zu vollenden. Auch königliche 
Vaſſen und Beneficlaten, die gleichfalls Häufig mit einer mehr oder minder ange 
dehnten Jurisdiction beſchenkt waren, wurden ermahnt, die allgemeinen Rechtöbeftims 
mungen zu beobachten und den ang der ordentlichen Berichte nicht zu ftören. Nur 
geringere Kechtsfälle follten der elgenmächtigen Entſcheidung der Grundherren übe 
laffen bleiben. ” 

Mpccatus Bür die Wahrnehmung der gerichtlichen Gefhäfte in einer Immunität war der 

oder Dogt. Appocatuß (Bogatus, daher Vogt) beftimmt. Gr hatte die doppelte Verpflichtung. 

„die Kirche und ihre Vorfteher In gerichtlichen Angelegenheiten nach außen zu ders 

treten, und felber Gericht zu halten, fo weit das Mecht des Stiftes ging.” Reben ihm 

mar aud der Vicedominus, der Stellvertreter des Vorfteherd, zumeilen mit der inneren 

Rechtspfiege beauftragt. Ihre Einfegung ftand manchmal den Stiftsvorſtehern felbft 

zu, gewöhnlich aber wurden fie, wie die Schöffen und Unterbeamten, in Gegenwart 

des Grafen von dem Königsboten ernannt. Mitunter übertrug auch der König dem 

Strafen die „Schirmbogtei" über ein in feinem Gau gelegeneß Klofter. „Der eigente 

ce Kirchenvogt ift in mehreren Fällen vom Kriegödienft oder überhaupt von öffent: 

tigen Leiſtungen befreit worden. Daß derfelbe für die Bermaltung des Amtes regel⸗ 

mäßig einen Theil des Kirchenguts als Beneficium empfing. ift in hohem Grade wahr 
ſcheinlich.“ 

Dun ainign Ueber allen Gerichten fland das „Rönigsgericht” bei der Pfalz unter 

Ber Bra. ber Leitung des Pfalggrafen oder des Königs ſeibſt. Es mar alte Sitte, dab 

der König felbft zu beſtimmten Zeiten feierlich zu Gerichte faß, two dann An- 

liegen der verfchiedenften Art zur Entſcheidung famen. Selbft im Kriegelager 
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oder anf freien Felde wurben bisweilen ſolche Gerichtsſigungen abgehalten. Als 
Beifiger oder „herrichaftliche Schöffen“ dienten die am Hofe anmefenden oder 
ten König begleitenden Großen. Ju der Bolge wurden befondere „Pfalz 
rihter* dafür aufgeftellt. Das Königegericht galt als die höchſte Iuftanz, die 
aber uur angegangen werben follte, nachdem bei den gewöhnlichen Gerichten 
das Recht gefucht worden war. Bei körperlicher Strafe war es verboten, mit 
Umgehung der ordentlichen Gerichte die Entfcheidung des Königs einzuholen. 
Doch wurde dabei fein gleihartiges Verfahren beobachtet, und es hing viel 
von der Beichaffenheit des Rechtsfalles oder der Perſönlichkeit der Betheilig- 
ten ab. Waren die Verbrecher von hohem Stande oder Gefchledhte, fo wur- 
den fie nach altem Herkommen gewöhnlich von dem König felbft gerichtet. In 
wichtigen Ballen handelten aud die Reichsverſammlungen als königliche Ges 
richtshöfe, wo geiftliche und weltliche Angelegenheiten eutſchieden wurden. 

Beſonders waren getwiffe, in nähere Beziehung auf ben König ftehende Ver⸗ 
dreden dem Königägericht vorbehalten. „Mer ſich des Herislig ſchuldig gemacht, wer 
den föniglichen Bann verlegt, hat fein Urtheil auch im königlichen Gericht zu empfan⸗ 
gen.” Bruch des Treueides, gefährliche Friedensſtörungen, Verſchwörungen, Berleitung 
zum Meineid und andere Srevelthaten kamen in der Regel vor dem Koͤnigsgericht zur 
Entfheidung. Ebenfo auch die Rechtshändel der Hohen Beamten, der Bifhöfe und 
Arbte, der Grafen, Sendboten und Löniglichen Baflallen. Die obere Leitung hatte der 
vfalzgraf, dem die Vorbereitung und gewöhnlich auch die Entfeheidung zuftand; 
zur in befonder8 wichtigen oder ſchwierigen Fällen wurde das Urtheil des Kaifers 
ſelbſt eingeholt. Im kirchlichen Sachen mag der Apocriſiarius diefe Gewalt geübt 
haben. Daß dabei dem König das Recht der Gnade zuftand, haben wir bei Thaffilo 
gefehen. Nicht felten wird von Karl und feinen Rachfolgern erwähnt, daß fie die 
Lodedftrafe erlaffen oder verwirktes Gut herausgegeben. 


Noch tiefer griff das Beneficialweſen und die Ausbildung des Vaſſalli· ger m 
tütßverhältniffes in das Heer» und Kriegsweſen ein. Nach altem fränkischen wein. 
Rchte waren alle Freien, die im Vefige eines Grundeigenthiuns waren, ohne 
Ridfiht auf Abftammung oder Nationalität, zum Heerbanne verpflichtet. 

Da nun aber, wie wir gefehen, die Zahl der freien Grundbefiper fich fortwäh ⸗ 
rend miuderte, ein großer Theil des Bandes in die Hände des Klerus ober ber 
Vornehmen gerieth, bie freitoilligen ober gezwungenen Verwandlungen des 
Brivateigen in Lehnhöfe oder Precarien fich ſtets mehrten; fo entftand bie 
Gefahr, daß der Heerbann der Freien in gleichen Maße abnahm, wenu nicht 
die Folgen diefer Entwieelungen und Umgeftaltungen durch gefepliche Ber 
ſümmungen gehemmt wurden. Bu dem Behuf wurden von den kraftvollen 
denſchern des Arnulfingiſchen Geſchlechtes bei allen Einrichtuugen und Verfü- 
gungen ſtets die Vortheile und die Kräftigung des Heeres ind Auge gefaßt. 
Bir haben gefehen, wie Karl Martell und Pippin bedacht waren, die Großen 
dt Reiches, die ihnen bisher als Gleiche zur Seite geftanden, duch Ueber- 
fragung von Beneficien aus dem Kirchengute mit der Verpflichtung der Kriegs- 
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pflicht an ihren Dienft zu feffeln und durch den precären Charakter der Ber 
Teihungen in fteter Abhängigkeit zu halten. Diefelbe Politik befolgte auch Karl 

ale tinige ber Große. Bei allen Ucbertragungen von Beneficien, von Aemtern und Wür- 

—E ben war die Heerespflicht inbegriffen: alle Inhaber königlicher Lehen, alle In⸗ 
faffen töniglicher Güter, Freie wie Hörige, waren ſchon kraft des Baffallitäts- 
verhältniffes und der damit verbundenen Lehnstrene zur Kriegsfolge unter 
dem Banner ihre königlichen „Seniors“ verpflichtet. Diefe Baffallen und 
Dienftleute des Königs bildeten den Kern der fränkiſchen Heere. Da fie zu 
dem Kriegsherrn in einem Berhältniß perfönlicher Treue und Hingebung ſtau⸗ 
den, ähnlich wie die alten Gefolgemannen zu dem Heerfürften, fo wurden 
ihnen auch die wichtigften Poſten anvertraut. Aus ihnen wählte der König 
die Leibwachter (Satelliten), melde feine Perfon umgaben und den Palaſt 
hüteten; aus ihnen wählte er jene Grenzmannen, welche in Verbindung mit 
der Kriegemannfchaft benachbarter Landeötheile die neueroberten Prodinzen 
fhügten, die Marken des Reiches ſicherten; die Befapungen der Städte und 
Burgen bildeten; zu ihnen gehörten jene „Schaaren,” bie allezeit kampfbe⸗ 
reit bei unermwarteter Kriegsgefahr raſch an die bedrohten Orte anögefandt 
merden kounten; ans ihnen wurden die Heerabtheilungen gebildet, welche bei 
größeren Kriegsnuternehmungen der ganzen Streitmacht Halt und Richtnug 
gaben, den Mitkänpfern ald Vorbild der Treue und aller kriegeriſchen 
Zugenden vorleuchteten und durch Uebung und Kriegskunft nicht felten die 
Schlachten entſchieden und dem ganzen buntgemifchten Heerförper einen fieged- 
muthigen Geift einhauchten. 

Die rien Neben diefen königlichen Baffallen und getreuen Kriegemannen, von 
"denen ein Theil wohl fortwährend unter Waffen ftand, and wenn der übrige 
Heerbann nicht aufgeboten war, füllten alle Freien von eigenem Grundbefiß, 
jo wie die perſönlich freien Binslente der Kirche und der großen Gutsherren 
die Reihen der Kriegsheere. Wir haben gejehen, mit welcher Sorgfalt Karl 
darüber wachte, daß die Zahl der freien Männer, auf denen die Stärke der 
Monarchie beruhte, ſich nicht allzu fehr verminderte, mie er bemüht war, die 
öffentlichen Laften, welche fo häufig den Beringen und Armen bewogen, das 
Schußverhältniß eines Mächtigen zu ſuchen, zu erleichtern und zu verringert. 
Zu diefen Laften gehörten vor Allem ber Gerichtsbaun und der Heerbaun. Es 
wurde früher erwähnt, auf melde Art der König die rihterlichen Pflichten et · 
mäßigte. In ähnlicher Weife erließ er auch in den fpäteren Jahren feiner Re 
gierung Verordnungen zur Erleichterung des Heerbannes, bamit die Gemein: 
freien nicht genöthigt würden, fidh in den Schuß und Dienft der Mächtigen zu 
begeben und in Abhängigfeitöverhältniffe einzutreten. 

&o wurde beftimmt, daß außer in den Bällen ciner allgemeinen Landesverthes 
Eon digung bei feindlichen Angriffen nicht die gefammte Landwehr aufgeboten, fondern 
freien, in der Regel nur die dem Schauplap des Kampfes zumächft gelegenen Provinzen pur 


en 
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Gtelumg des Heerbannes verpflichtet fein follten. Bin Gapitulare vom Jahre 807 
fepte feft, daß nur ſolche, die drei oder mehr Hufen Landes befähen, in cigener Perſon 
ſich dem Heerbanne zu Aellen hätten; bei den Yermeren wurde die Beftimmung ger 
troffen, daß der Befiper von zwei Hufen abwechſelnd mit einem andern Manne gleichen 
Berrndgens dem Aufgebote Bolge leifte, der Befiper vom einer Hufe abwechſelnd mit 
jiwei Mannern gleihen Bermögend, der Befiper einer halben Hufe abwechſelnd mit 
fechs andern derfelben Bermögendclaffe; und mer weder Land noch Knechte zu eigen 
hatte, follte aus feinem Cinkommen oder beweglichen Bermögen eine Abgabe entrichten, 
die den Geringeren unter den Außziehenden zu gute kommen follte, alfo in gewiſſet 
Beife die Stelle des Soldes vertrat. Als eine weitere Milderung wurde hinzugefügt, 
daß für einen Krieg in entferntern Gegenden nur der fechfte Theil des Heerbannes auf⸗ 
geboten werden bürfe, alſo daß von den Sachſen in einem Kriege gegen Hifpanien, 
von den Aquitaniern gegen die Avaren, von den Langobarden gegen die Slaven u. ſ. m. 
nur der fechfte heerpflichtige Mann zur Sahne gerufen werden folle. Mehnliche erleich- 
ternde Beſtimmungen, wornach mehrere der ärmeren Grundholden zufammentreten 
folten, um gemeinſchaftlich Einen aus ihrer Mitte zum Heerbann zu flellen und aus⸗ 
zurũſten, wurden noch mehrere erfaffen. Die reicheren Gutöbefiper maren zum Meiter- 
dienſt verpflichtet, Liten und Knechte, außer bei den Sachfen, vom Seerdienft auge 
ſchloſſen, den einzigen Ball vorbehalten, wenn bei einem feindlihen Ginfalle aus- 
nahmsweife Die gefammte waffenfähige Mannſchaft aufgerufen wurde. 


Aber alle diefe Mafregeln waren nicht vermögend, die gemeine Freiheit Kr 


vor dem allmählien Untergang zu retten. Die Grafen felbft, den reichften 
Sutsbefigern des Gaues angehörig, mißbrauchten nicht felten ihre Gewalt, 
am wittelft des Gerichtsbannes und Heerbannes ben Freien bon geringem 
Bermögen zu bedrüden, bis er fein Gigengut hingab und den Schuß und 
Dienf des Mächtigen fuchte oder in die Zahl der Kirchen. und Klofterleute 
eintrat. Dadurch wurde er zwar nicht vom Kriegsdienſt befreit, ba mit Rück⸗ 
ſicht daranf das Beneficium dem @igengut gleich geftellt mar und fehon der 
allgemeine Eid der Trene die Heerespflicht in fi) ſchloß, — fonft wäre die frän- 
fide Streitmacht in Kurzem nur auf die Föniglihen Beneficiaten und die 
großen @Gwtöbefiper beſchränkt worden; aber der abhängige Maun hatte nun 
nicht mehr uumittelbar dem Heerbanne zu folgen, er zog unter dem Banner 
ud wohl and anf Koften feines Dienftheren (Seniors) ins Feld und mar der 
Vedrũckung der Grafen entzogen. Selbft in dem Fall, dafı biefer zugleich fein 
Lehuſhert oder Senior ward und er fomit nad wie vor derfelben Fahne folgte, 
war feine Stellung eine andere und leichtere, indem nun beide durch das Band 
der Baffallität in ein Pietätsverhältniß traten und die Verpflichtungen gegen» 
fetig waren. Über während er vorher als Freier zu dem Oberhanpte bes 
Staats in unmittelbarer Beziehung ftand, war er jept als Dienftmann in 
after Linie dem Senior zur Treue verpflichtet, bon deſſen Stellung zum König 
die feinige bedingt war, ein Berhältniß, das der Ausbildung einer mächtigen 
Lehnsariſtokratie ebenfo förderlich war, wie es die monarchiſche Gervalt ſchwächte. 
‚In die Stelle des Grafen tritt der Herr, auf dieſen iſt die Befugniß überger 
gangen, welche urjprümglich der Beamte des Königs hatte. Der Herr haftet 
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für die, welche von ihm abhängig waren; an ihn wendet fi) der König ober 
ter im Namen deffelben Handelt, fei e8 der Königsbote ober der Braf felbit; 
er hat über die Rüftung feiner Leute die Auffiht zu führen; in feiner Beglei- 
tung oder unter feiner Anführung zieht die Mannſchaft aus, oder er fendet fie 
wenigſteus mit einem befonderen Banuerträger.* Nur die Dienftmannen fol- 
her Herren, die durch ihre Stellung am Hofe oder dur andere Ausnahms- 
beftimmmungen vom perfönlichen Heerbanne befreit waren, dienten gleich Dem 
freien Eingefeffenen’im unmittelbaren Aufgebote des Grafen. In gleichem 
VBerhältniffe fanden die Dienftlente der Kirche. Auch fie wurden zum Heer- 
banne beigezogen und in früheren Jahren auch häufig von den Bifhöfen und 
Aebten felbft ind Feld geführt. Da aber das Hirtenanıt und die BWaffenfüh- 
rung nad den Kirchengefepen unvereinbar waren, fo mußte man eine Aus- 
kunft fuchen. Die gewaltſamen Wege Karl Martells, der den geiftlichen Ober- 
bäuptern weltliche Edelleute zur Seite feßte, welche die Pflichten ded Heerbannes 
verſahen und dafür den größten Theil der Einkünfte bezogen, juchte fein Eukel 
zu vermeiden; aber wie er bei dem Gerichtsweſen Sorge trug, daß bie kirch⸗ 
liche Immunität nicht das öffentliche Recht beeinträchtige, fo legte er auch den 
Bisthümern und Abteien die Verpflichtung auf, die gefolgspflichtige Mann- 
ſchaft unter dem Schirmbogte oder audern Amtleuten ald Stelvertretern der 
geiftlichen Vorftäude zum Heerbanne zu ftellen, fofern nicht die Befreiung aus⸗ 
drüdlich als Vorrecht unter den Immunitäten gewährt war. Und damit nicht 
der icchliche Beruf zur Umgehung der Dienftpflicht mißbraucht werde, ließ er 
das Gebot ergehen, daß fein Freier ohne Erlanbniß in den geiftlichen Stand 
trete und die Priefterweihe empfange. 

Dar Iuzg Karl betrachtete die Heergewalt als die wichtigfte Grundlage feiner Herr- 

feine Yet, ſchaft; daher widmete er aud dem Kriegswefen fortwährend die größte Sorg- 
falt, obwohl fein Sinn mehr zu den Künften des Friedens neigte. Sollte er 
feiner Aufgabe ald Schirmherr der abendländiichen Ehriftenheit genügen, fo 
durfte er das Schwert nicht aus ber Hand legen, fo mußte er ſtets gerüftet 
fein, den troßigen Feind abzuwehren und den frechen Uebelthäter und Rube- 
ftörer nieberzumerfen. Karl ift wicht ans Ländergier und Eroberungsfucht in 
den Krieg gezogen: bie Verbreitung des Chriſtenthums, die Beihügung und 
Verherrlichung der Kirche und ihrer Inftitute und die Sicherftellung der Gren- 
zen gegen Heiden und Saracenen waren die Hauptbeweggründe feiner Friege- 
eifchen Unternehmungen. Aber die Größe feines Reiches und die Raub und 
Kriegsluft der Nachbarvölker drängten ihn fortwährend zu nenen Feldzügen, 
wodurch der Kriegsdienft für die Unterthanen zu einer nuerträglihen Lait 
tourde. Nicht nur, daß die Heermannfchaft, die je nach Stand, Vermögen 
oder Abftammung bald als Reiter mit Lanze, Schild und Halbſchwert, bald , 
als Schwergerüftete in Helm und Panzer, bald als leichtes Fußbolk mit Lanze 
und Schwert, oder mit Pfeil und Bogen, gegliedert nah Stämmen und 
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Gauen, unter der Führung ihrer Grafen ins Feld zog, um an der unteren 
Donau oder an der Elbe die Avareı und Slaven zu bekämpfen, oder die 
Päffe der Pyrenäen gegen die Saracenen und die Küften der Nordfee wider 
die feeräuberifchen Normannen zu vertheidigen, oder bie Dänen über die Eider 
zu drängen, fich ihre Waffen ftellen und auf drei Monate vom Weberfcreiten 
der Grenze an mit Mundvorrath verfehen mußte ohne jegliche Entſchädigung 
außer ber ettvaigen Beute in Beindesland; waren auch die Einmohner der 
Länder, durch welche der Bug ſich beivegte, verpflichtet, dem Heere Obdach, 
Feuer und Licht und Zutter für die Pferde und Zugthiere zu verabreihen und 
andere Tieferuugen des Kriegsbebarfs zu Teiften, der mißbräuchlichen Forde ⸗ 
tuugen nud Bedrũckuugen nicht zu gedenken. Und melde Beſchwerden ver⸗ 
urfahten die Märſche durch die unwegſamen, mit Wäldern und Moräften 
übergogenen, bon reißenden Strömen durchſchnittenen Gegenden, in denen Die 
Kriege mieiftend geführt wurden! Da mußten Durchgänge gebahnt, Brüden 
ud Dãmume gefchlagen werben! Für die Beförderung des Heergeräthe uud 
Rũſtwerks, der Belte, Pfähle, Schanzwerkzeuge und Lebenswittel waren zahl- 
loſe Fuhrwerke, Saumthiere uud Fahrzeuge erforderlich, melde nach Anord- 
uung der Grafen von den Einwohnern der Gaue beſchafft werden mußten. 
Das Aufgebot geſchah gewöhnlich in der Art, daß alle Heerpflichtige 
durch den Befehl oder Bann des Königs, ber durch die Sendboten uud Gra- 
fen bekaunt gemacht wurde, zum pünktlihen Erſcheinen mit Waffen und Vor 
tath an den bezeichneten Verſammlungsort berufen wurden. Gegen Säunige 
und Ausreißer waren ftrenge Strafbeftimmungen erfaffen. Verſäumen des 
Aufgebotes bei feindlichen Einfällen und Verlaſſen des Heeres (Herisliz, De 
fetion) war mit Todesftrafe belegt. Eine Verordnung aus ber fpäteren Re 
gierungsgeit Karls fepte feit, daß im Falle des Richterſcheinens bei dem Heer 
banne den Meicheren die Hälfte ihres Gutes, den Uermeren ein Viertel genom« 
men werben folle, „damit der Beftrafte noch im Staude bleibe, ſich das nächfte 
Nalwieder zum Dienfte zu rũſten. — Nach beendigtem Feldzug dauerte der Bann 
noch 40 Tage, dann trat die „Scaftlegi b.5.Waffenlegungein, worauf der Krie⸗ 
ger zu feiner gewöhnlichen Stellung und Beſchäftigung zurüdtehrte. Während 
det Kriegszugs follte ein „höherer Griede* bei dem Heere Herrchen. Bei ſchwerer 
Strafe war es verboten, Gemaltthätigfeiten gegen die Bewohner der Land - 
ſchaften zu verüben, durch die das Heer zog, ſich an Hab und Gut zu vergreis 
fen, ſich dem Trunk zu ergeben u. degl. „Aber alle diefe Beſtimmungen haben 
nicht ausgereicht,“ bemerft Waiß, „um das zu fihern, mas Karl wollte, eine 
nad) beftimmmten Grundfäpen geregelte Vertheilung des Heerdienftes und der 
damit verbundenen Laften über die verpflichteten Angehörigen des Reihe. Die 
Lapitulatien gerade ans den letzten Fahren feiner Regierung find voll der 
Angen, daß die Beamten ihren Einfluß mißbrauchten, daß die Armen bedrüdt, 
die Reicheren verſchout wurden Diele fich in Echup- und Abhängigkeitsverhält- 
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niffe begaben, um fo dem Dienft zu entgehen. Wir hören, daß man Gelb gab 
ober fonft fi mit dem Beamten, ber ben Heerbann beitreiben folkte, verftän- 
Digte, daß and) der Königsbote ſich bewegen ließ, die Schuldigen zu fehonen.“ 





be Befondere Umſicht und Sorgfalt richtete Karl auf Land md Staats, 
— wirthſchaft, auf die Verwaltung der Krongüter, auf die Feftfegung und Ord- 


Die teni 


Gen Güter. 


nung der Einkünfte, der öffentlichen Leiftungen, Abgaben und Verpflichtungen, 
kurz anf Alles, mas heut zu Tage zu dem Finanzweſen und Staatshans- 
gl Halt gerechnet wird. Die Karolinger waren aus reichen Gutsbefttzern Könige 
geworden, und and auf dem Throne betrachteten fie den Etundbeſitz als die 
vorzäglichfte Stüge ihrer Gewalt. Nicht mr, daß fie die alten Stanım- und 
Hausgũter duch nene Heimfälle ober Aneignungen zu mehren befliffen waren, 
fie wenbeten andy ſtets die größte Sorgfalt anf Bewirthſchaftung und Anbau 
und übertwachten die Erträguiffe und deren Verwertung. Beſonders war Karl 
der Große ein eifriger und verftändiger Landwirth und Handvater, und an ben 
Pflichten und Sorgen, die ihm daraus erwuchſen, nahm aud die Königin, ale 
oberfte Vorfteherin dee Haus- mud Hofhaltung, thätigen Antheil. Aus einer 
Anweiſung für die Verwalter oder Amtleute der königlichen Güter (Capitu- 
lare de Villis), wie fie fi bei der Bewirthſchaftung zu benehmen haben, fo 
wie aus einer Sammlung bon Berichten der zur Unterſuchung des Zuſtandes 
einzelner Güter abgeordneten Königsboten geht hervor, mit welchet Sorgfalt 
Karl von Allem Kenntniß nahm, mit welcher Umſicht er Alles leitete und über- 
machte. Wenn Gibbon von Karls Gefegen fagt, fie ſeien mır eine Reihe ge 
legentliher und zu Kleinigkeiten herabfteigender Ebicte zur Abftelung bon 
Mipbräncen, Reformen der Sitten, Verwaltung feiner Meierhöfe, Sorge für 
fein Federvieh, ja fogar zum Verkauf feiner Eier, fo mn man darin eher den 
Beweis einer großhrtigen Thätigkeit, die von der oberften Leitung der Finan- 
zen bis zur Bewirthſchaftung der Bauernhöfe Miles nrit gleichen Intereffe 
verfolgte und ordnete, als das Kennzeichen eines kleinlichen Geiftes erbliden. 
Und wie er bemüht war, die großen Paläfte zu Ingelheim und Aachen äufer- 
lich und im Innern fo auszuſchmücken, daß fie ein würdiges Abbild der Größe 
und Majeſtãt des Reiches waren, fo forgte er andy, daß den läudlichen, für die 
Breuden des Herbftes nnd der Jagd beſtinnnten Anfenthaltsorten die Annehm- 
lichkeiten und der Schmuck des Lebens nicht fehlten. Karls Landgüter waren 
reich verfehen mit Hühnerhöfen, wo neben dem gewöhnlichen Federvieh auch 
feltene Bögel, Pfauen, Faſane, Turteltauben gehegt wurden, mit Bärten, 10 
neben den Gemũſen und Küchengerächfen auch ein reicher Blumenflor mit Ger 
wãchshanſern und Bierpflangen das Auge ergöpte, nıit Baumgärten, 100 neben 
den heimiſchen Fruchtbaͤnmen auch ausländifhe Bäume gepflegt wurden, mit 
Fiſchteichen, Wafferleitungen und uatürlichen oder fünftfichen Bewäͤſſerungs ⸗ 
anftalten. Doch Iegte Karl bei der Verwaltung und Bewirthſchaftung feiner 
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Güter weniger Werth auf diefen „läublichen Luxus“ als auf ben Erwerb, Der 
Beldbau, die Gartenpflege, die Viehzucht, die Jagd und Zifeherei wurden ger 
teieben, um bed Königs Hof mit den nöthigen Bedürfniffen zu verforgen. Ein 
Zeil der Erträgnifle wurde an die Pöniglichen Vorrathshäuſer abgeliefert, das 
Uebrige auf den Markt zum Verkauf gebracht und der Erlös an die Schap- 
faınmer übergeben. Für die Beuußung koniglicher Triften oder Wälder zur 
Weide und Viehmaſt oder zur Jagd und Holzung wurde ein Zins entrichtet. 
Mit der Landwirthſchaft und Viehzucht, den Hauptbeſchäftigungen der Fran 
ten, war auf den zahlreichen Gütern des Königs auch das ftädtifche Gewerbe 
verbunden, indem Wolle, Hanf, Flachs und andere Erzenguiffe au dem Orte, 
wo man fie gewaun, auch zugleich zu Zeugen, Leinwand und Kleidbungsftücden 
verarbeitet wurben. „Der König var ber erfte Landwirth, der erfte Fabrikant, 
der erfte Handelsmann feines Reiches,“ fagt Lorenz. „Rechnet man zu diefen 
Einfünften den Ertrag der Zölle, ben Tribut abhängiger Völker und die zwar 
freiwilligen aber durch das Herkommen unerläplich gewordenen Geſchenke der 
Vaſſallen nebit einigen aus ber römifchen Steuerverfaffung übrig gebliebenen 
Abgaben, in Geld oder Raturlieferungen als Königszins oder Kopffteuer, fo 
erhalten wir das Bild eines Reichthuus, ber groß genug war, um einen des 
Ries würdigen Glanz zu geftatten.” Außer den Gefcenken und Tributen 
braten auch die Gerichtöfälle, der Heimfall erblofer Güter an den Fiscus, 
der Erbſchaftszehnten und der Anteil des Königs an der Kriegsbeute nicht 
unbeträchtliche Einkünfte. 


Ein Eompfeg von Gütern in einem oder mehreren Gauen belegen, fagt Waip, 
hich Fiseus oder Hof (Curtis) in weiterer Vedentung und ftand unter der Verwaltung 
eined „Umtmanns" oder Juder mit Unterbeamten (Biscalinen), Foͤrſtern, Hörigen 
und 2nechten, ſowohl zur Beftellung der Felder und Gärten, zur Hut der Wälder, zur 
Wartung der Pferde und des Viehs, als zur Ausübung der Handiwerke, zur Bereitung 
der nötigen Werkzeuge, zur Beforgung der mannichfachen Gefhäfte. „Den Amt 
mönnern felbft lag die Wahrnehmung der königlichen Rechte und Intereffen im meiter 
Ren Umfange ob. ie Hatten eine Gerichtsbarkeit über die zu den Löniglichen Gütern 
gehörigen Leute, freie und unfreie. Im ihre Hände kamen die Einkünfte, ſowohl die, 
wege old Ertrag der eigentlichen Wirthſchaft erfeheinen, als ſolche, die aus andern 
Sründen in ihrem Bereich für den König eingehen. Es werden da neben einander ges 
nannt: Bußen, Sriedend- und Strafgelder verſchiedener Art, Abgaben von Freien und 
Hörigen, Markt, Brüden- und Shiffägelder, Schweinezins, der Ertrag von Mühlen, 
von Forften, Feldern, Weinbergen, Abgaben in Bein, ſodann mas die verſchledenen 
Öneige der Landwirthſchaft, Acer- und Gartenbau, Stutereien, Viehzucht, Geflügel und 
Bienen, und ebenfo was Fifcyerel, Bergbau oder Brauereien ergeben, endlich auch der 
Sinn aus den verfchiedenen Bewerben, welche die abhängigen Leute treiben. Alle 
Beihnadten ſollte über die verſchiedenen Poften genaue Rechnung abgelegt und ber 
Betand nachgerviefen, In den folgenden Saften aber an einem beftimmten Tage das 
Sld abgeliefert werden. Bon den Raturalien ward abgefondert, tond für den Dienft 
am del und für den Krlegägug gebraucht warb oder auch für den Unterhalt von Ara 
beiten und Mägden beftimmt war; anderes Tam für die Witthſchaft felof, z. B. als 
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Ausfaat zur Verwendung; über den Meft aber behielt Karl fih die Entfheidung vor, 
ob e8 aufbewahrt oder verkauft werden follte. Bon Nahrungsmitteln, die als Faſten⸗ 
fpcife dienten, Sifchen, Käfe, Butter, Gemüfe u. ſ. m. follen ſtets zwei Drittel des 
ganzen Ertrags für den Gebrauch ded Königs abgeliefert werden, aud) jede® Jahr cine 
gewiffe Portion von gefalgenem Bild. Gonft findet für die Lelftungen an den Hof 
felbſt unter den einzelnen Gütern und ihren Amtmännern ein geriffer Wechfel ftatt, 
der vieleicht durch den Aufenthalt des Königd oder fonft nach einer beffimmten Reihen- 
folge geregelt ward: darnach haben jene den Dienft, tie es heißt, oder den Dienft am 
Tiſch; wahrſcheinlich mußten diefelben ſich da perſonlich an dem Hoflager einfinden und 
die Producte ihres Diſtriets darbringen. Ueber Alles waren dann genaue Verzeichniſſe 
zu halten. Dabei verbietet Karl den Amtmännern ftrenge jeden Mißbrauch ihrer Macht, 
Bedrücdung der abhängigen Leute, Börderung von Dienften oder Abgaben zu eignem 
Bortheil oder von Einguartierung, fo wie Annahme von größeren Gefchenken. In 
allen wichtigeren Angelegenheiten aber foll an ihm berichtet werden und behält er fi 
perfönlich die Entſcheldung vor. Als ein einzelner Punkt ift noch hervorzuheben die 
Bfliht der Amtmänner, für Bertilgung der Wölfe zu forgen. Und dies hat Karl felbit 
zu einer allgemeinen ſtaatlichen Angelegenheit gemacht; die Bicarien follen jeder zwei 
Bolfsjäger halten, und diefe frei fein von Kriegdienft und dem Beſuch der Gerichts: 
derfammlungen, um ihrer Obliegenbeit beffer nachtommen zu Tönnen. * 


Breifen und Karls Vorfahren hatten auf jenen Landgütern mit ihren einfachen, aber 


weten. geräumigen amd bequemen Wohnhäuſern ihren wechſelnden Aufenthalt Fieber 
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"genommen, als in den Städten. Hier fepten fie im Herbfte, weun der Feldzug 
beendigt war, die Luft des Krieges in einer anderen Geftalt fort, in der Ver⸗ 
folgung und Bekämpfung der wilden Thiere, an denen e8 damals in den dent⸗ 
ſchen Wäldern nicht fehlte, Auch Karl huldigte in feinen jüngeren Jahren 
dieſem Wanderleben. Anfangs hielt er ſich am meiften auf den karolingiſchen 
Stammgütern in den Niederlanden anf, in der Folge, wie wir fpäter ſehen 
werben, zog er Ingelheim und Aachen vor. Auf der Reiſe von einer Villa zur 
andern begleitete ihn feine Familie und fein Hofftant. Die Gegenden, durch 
welche der wandernde Hof feinen Weg nahm, mußten die Mittel des Unter 
halts und der Beförderung herbeiſchaffen. Wahrſcheinlich waren die Inhaber 
Toniglicher Krongüter oder die Beamten verpflichtet für dieſen Unterhalt zu for- 
gen, wofür fie von ihren Untergebeuen Beiträge einfanmelten. Am meiſten 
genoffen die hohen Geiftlichen, die Bifhöfe und Aebte, die Foftfpielige Ehre 
diefer Föniglichen Beſuche. Und da and) die fremden Gefandten, die Ehrengäfte, 
die Königsboten das Recht hatten, für fich und ihr Gefolge Obdach, Unterhalt 
amd Beförderung, Nahrung für die Pferde, Botenbienfte u. U. von den geifte 
lichen und weltlichen Beamten zu verlangen, fo waren die Inhaber folder Be- 
fisungen, die an Landftraßen nnd in befuchten Gegenden Tagen, durch die 
Pflichten gezwungener Gaſtfreundſchaft oft ftarf in Anſpruch genommen. Au 
manchen Orten waren befondere Herbergen für ſolche Reiſende erbaut. 


Wege. Sowohl zur Erleichterung der Reiſen im öffentlichen Dienſt als zur Be- 


Ortacn ic fyrderuug des Handels md Verkehrs, vor Allem aber zur raſcheren Bewegung 


der Heere in Kriegszeiten, wendete Karl auf die Herftellung von Strafen, 
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Brüden, Dänunen, Kanälen u. dgl. große Sorgfalt. Wir haben früher des 
Main · Donaukanals gedacht, der, ungendhtet der König felbft mit bem Hofe 
eine Zeitlang bei den Arbeiten zugegen war, ſchließlich dennoch durch die Une 
gefpieflicpkeit und Unerfahrenheit der Werkleute unvollendet blieb, und mir 
werden fpäter jehen, wie nahe ihn bie Berftörung der hölzernen Rheinbrücke 
durch einen Brand ging. Auch für die Schifffahrt jorgte Karl durch Herftel- 
luug des alten Leuchtthurmes am der galliſchen Küfte, durch Deichbauten und 
auf audere Weiſe. Bei diefen nnd ähnlichen Arbeiten wurden die Dienfte der 
Gaugenoſſen und aller Ummohnenden in Auſpruch genommen; und da diefe 
Auftalten als eine Sache der Laudesvertheidigung augefehen wurden, fo waren 
alle Freien durch den Königsbann verpflichtet, fowohl bei dem Bau als bei 
der Erhaltung und Bewachung derfelben mitzuwirken. Diefe Dienſte der geifte 
lichen und weltlichen Großen wurden fogar bei den Bau von Paläften und 
sirhen in Anſpruch genommen. „Der Möud von St. Gallen erzählt, daß 
alle Bifchöfe, Herzöge und Grafen, Aebte und Vorfteher königlicher Kirchen, 
dazu alle, welche öffentliche Beneficien erhalten Hatten, beitragen mußten, als 
es galt jenen großartigen Ban einerKicche und eines Palaftes zu Aachen fammt 
den dazu gehörigen Wohnungen ind Werk zu fegen.“ 

Die Sapitularien liefern viele Beweife, mit welcher Sorgfalt Karl über Zinl,, 
Haudel und Marktverkehr machte. Die fahrenden Kaufleute, meiſtens riefen, fer Zölle. 
Inden oder Langobarden, mußten den Königsſchuß, der ihnen Sicherheit ihrer 
Baaren verlieh, durch mancherlei Abgaben uud läftige Beſchränkungen erfan- 
jen. Richt nur daß für Güterwagen und Saumthiere Wege, Thor: und Brüden- 
zölle entrichtet werden mußten, dab Schiffe den Fluß und Hafenzöllen unter» 
lagen; daß für ein- und ausgeführte Waaren, beſonders Salz, Sclaven und 
hreinde Erzeugniffe an den Grenzen eine Abgabe erhoben ward; auch bei bein 
Kauf und Verkauf wurden Markt: und Stapelgelder eingefordert; kdnigliche 
Erlaffe verliehen einzelnen Orten das Marktrecht, beftimmten die Preiſe, ſuch⸗ 
ten Betrug, Weberforderung und Wucher zu verhüten, erteilten Monopole und 
Vefreiumgen, beſchenkten geiftliche Stifter, Herrichaften oder Städte mit dem 
Reöte, Dutchgangszölle zu erheben, verboten den Ankauf des Getreides auf 
den Halme, des Weines vor der Leſe, unterfagten den Juden den Haudel mit 
Gegenftänden, die zu kirchlichen Zwecken dienten, verpönten das Binsnehmen 
bei Darlehn, die Ausfuhr von Pferden und Waffen in Kriegäzeiten, Handels⸗ 
geihäfte am Sonutag oder bei Rat u. dgl. m. Dabei wird öfters einge 
Mei, daß man fid der gefeplichen Mae, Gewichte und Münzen be 

ſiene. 

Die gewöhuliche Mũnze in der Karolingiſchen Zeit war der Silberſolidus Fi 
12 Denarien; die Prägung des Goldes hörte faft ganz auf und blieb nur 
af Schanftücte zu Geſchenken beſchränkt. Auch in den Geldbußen trat feit 
Vippin die geringere Währung ein. Während in der Meropinger Zeit das 
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Wehrgeld nach dem Goldſolidus zu 40 Silberdenarien berechnet war, ſollte 
daſſelbe mm nach dem neuen Miünzfuße bezahlt werden. „Rur ber Sachſe und 

Friefe, der einen Franken tödtet, hat das Wehrgeld noch in der alten Beife zu 
entrichten, eine Ausnahme, die als befondere Strenge gegen biefe zulept unter 

worfenen Stämme erſcheint.“ Auf der Synode zu Frautfurt (794) wurden 

die neuen Denarien ald allgemeine Reichsmünze feftgefept und die Rachprä- 
guug mit des Königs Bildnig jo wie die Zarũckweiſung mit Strafen belegt. 
„Karl ging überall daranf aus, das Münzweſen zu verbeffern und einheitli- 

her zu geftalten. Ramentlich auf reine und vollwichtige Stüde ward gehalten. 

Auch find die Denarien fehtverer ausgeprägt als früher.” Doch hat er niemals 

eine volftändige Gleichheit bes Miünzwefens in allen Gebieten erreicht. Bei 

den Langabarden, wie bei den Briefen, Baiern, Sachſen erhielten ſich abwei⸗ 
cheude Berhäftnifte. Unter Karls Nachfolgern wurden verſchiedene Veränderuu⸗ 

gen im der Münzprägung vorgenommen; doch unterfchieden fi die Münzen 

der Karolingiſchen Zeit von den früheren darin, daß fie nur den Namen ober 

das Monogramm des Staatsoberhauptes führten, daß fie ein ſtreug monarchi⸗ 

ſches und chriſtliches Gepräge trugen und bie Namen der Münzer, die in der 
Merovingifchen Zeit vorfamen, wegfielen. Damit trat and eine Berminderung 

der Münzftätten ein. Doch onnte die Beftimmung, daß nur an den koͤnigli⸗ 

hen Pfalzen oder Höfen gültige Münzen geprägt werden follten, nicht einge 
halten werden. Bielmehr gab es in allen &ebietstheilen des Reiches eigene 
Münzen, die die Stelle einer Wechſelbank vertraten. Unter Karls Nachfolgern 
wurde dad Miünzrecht aud einzelnen Bifchöfen uud weltlichen Großen ver⸗ 
lichen. Daß Falſchmũnzerei nicht felten vorfam, beweifen die ſchweren Strar 

fen, die wieberholt auf dieſes Verbrechen gefept werden. Zur Zeit Karls ftand 

jede Münzftätte unter der Aufficht eined Grafen. Da das geprägte Geld nicht 
durchaus hinreichte, fo wurden auch andere Gegenftände, z. B. Vieh oder, wie 

in Rhätien, Eifen an Zahlungsſtatt um einen beftimmten Preis angenommen. 
Pr Diefelbe Sorgfalt, die Karl anf die Bewirthſchaftung feiner eigenen Gü- 
aut. ter richtete, weudete er auch bei ben Neichögütern an. Wir haben früher ge- 
fehen, wie fehr der Kaijer bemüht war, bei Unterwerfung ferner Grenzländer 
den von ben alten Bewohnern verlafenen Boden des eroberten Landes durch 
nene Aufiedelungen zu bevölfern und zu cultiviren. Alles unbebaute Land, 
Waldungen inbegriffen, galt ald Eigenthum bes Könige. Wollte fih nıım Ier 
mand in Landftrichen, die durch Groberung gewonnen und z. B. zu einer Mark 
gefüügt worden, nieberlaffen und das Feld urbar machen, fo mußte er die Er- 
laubniß des Königs einholen und blieb, wenn nicht ausbrüdlic eine Schenkung 
au Eigenthum ftattfand, für ſolches Land dem König verpflichtet. Auch durch 
Sonfiscationen, Schenkungen nnd Heimfall kam der Kaifer oder ber Fiscus in 
den Befip großer Landſtrecken (denn noch immer machte man keinen Unterſchied 
gwiſchen Einfünften oder Rechten des Königs und des Staates), jo daß das 


2. Das Fraukeureich unter den Karolingern. 385 


Rarolingifche Haus in allen Theilen des Reichs ſehr begütert war, „Neu er- 
worbenes Krongnt nud altes Hausgut des Auſtraſiſchen Geſchlechtes kamen 
da zuſammien.“ 

Und wit nur weltliche Befipungen gehörten zum Hausvermögen oder Sirätise 
Biscnd des Königs, and über manche Kirchengüter, beſouders Klöfter, die von 
der Königlichen Familie geftiftet oder dur; Webertragung an den König gefom- 
men waren, ſchaltete Karl als Eigentümer. „Sie waren ein Gegenitand von 
Schenkungen nud andern Verleipungen gauz wie gewöhnliches Gut.“ Ju der 
Regel übertrug er die Verwaltung geiftlichen Vorftehern, die dan in ein nä- 
bered Berhältwiß zu ihm traten, doch kamen auch Bälle vor, wo Weltliche die 
Rechte eined Abtes erwarben. Daun wurde jedoch ein Theil des Cinkommens 
für die Kloftermitglieder ausgefchieben. „Unter deu fpäteren Karolingern find 
die Alöfter nicht viel anders denn als große Güter behandelt, die ber König 
bald einem vornehmen Weltlichen übertrug, bald and) ſich felber vorbehielt.* 
And bei Bisthümern kamen noch Säcularifationen einzelner Befipungen vor, 
wenn auch nicht mehr in ſolchem Umfange wie unter Karl Martell und Pippin. 
Der Widerfpruch der Geiftlichkeit, welche ſolche Entfremdungen des Bott ge 
weihten Vermögens zu weltlichen Zwecken energifch befänpfte, führte zu einem 
Ihonenderen Verfahren, wornach das Kirhengut „eine Art Mittelftellung zwi ⸗ 
ſchen den weltlichen Aemtern, den Beneficien, und den Eigen- oder Doimanial- 
gätern des Königs einnahm.* 


2. Hofleben und Reihöverfammlnngen. 


Bewahrte unter den erften Karolingern das Hofleben noch den einfachen mens 
Charakter des alten Heerldnigthums während und nad) der Völkerranderung, ı unten — 
alſo daß die ansgezeichnetiten Waffengefährten, die einft mit dem Sefolgsperen "”" 
auf Kampf und Eroberung ausgezogen waren, als kriegeriſche Ariftofraten- 
häupter Antruſtiouen) die Umgebung des Fürſten bildeten, die Stimmführer 
im Rathe und in der Verfammfung waren; fo nahm unter Karl dem Großen 
der Hof an Bedeutung und Umfang weſentlich zu, beſonders feitden mit der 
Raiferfrönung ein nener Glanz über die Perfon ded Königs verbreitet worden 
und bei der Größe des Reichs und der Ausdehnung der Herrſchaft der Aufent- 
haltsort des Oberhaupts zugleich als Mittelpunkt wichtiger Beratungen nnd 
einer mufaffenden Gefchäftöthätigkeit diente. Während früher der König mit 
feinen Gefolgsgenoffen und Hansdienern im Laude umberzog, bald da, bald 
dort auf einem feiner Höfe oder in einer der älteren Städte einige Beit weilte 
md die Vornehmen des Landes, die fih ihm mit Huldigungen nahten, betvir- 
thete oder beſcheukte, mitunter auch wohl bei ihnen felbft vorübergehend ein. 

Ivrad;; geftaltete ſich unmmehr das Hofleben großartiger, umfaffender und for- 

menreiher; des Kaiſers Palaft oder „Pfalz“ mar der Sif einer zahlreichen 

Hofdienerfhaft Hohen und niederen Ranges, der Sammelplap tifeliäre Bir 
Beber, Weltgeſchichte. V. 
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deutrãger in verſchiedenen Abftufungen, ber Vereinigungsort der Vertrauten 
und Rathgeber des Oberhaupts, vo die wichtigiten Geſchäfte erledigt, die fol- 
genreichften Entſcheidungen gefält, die verwickeltſten Rechtöfragen gelöft twur« 
den. Und während früher das Königthum mehr an Renftrien gebunden fchien 
amd die alten Merovingifchen Königsfipe Paris und Soiffon® bei feierlichen 
Handlungen vorzüglich beachtet wurden, zeigte Karl größere Vorliebe für die 
Öftlichen dentfchen Theile des Reichs. „Auf den Pfalgen an der Mans und 
am Rhein feierte er die hohen Feſte und hielt er auch die allgemeinen Ver— 
fammlungen ab, anfangs befonder® zu Heriftal und Worms, fpäter, da bier 
der Palaft abbrannte, zu Ingelheim, wo durch ihn ein folcher nen erbaut ward, 
zu Frankfurt, Tribur, Nynvegen, Würzburg, Regensburg, Schlettſtadt, Kö- 
nigshofen u. a. O., vor Allem aber zu Aachen, das er um feiner warmen 
Bäder willen liebte und wo er der Jungfrau Maria eine Kicche, ſich einen glän- 
zenden Palaft errichtete." Rum wich das wandernde Hofleben, ohne gerade 
ganz anfzuhören, mehr und mehr einer ftändigen Hofhaltung an den erwähnten 
Pfalzen, unter denen mit den Jahren Wachen mehr und mehr ald königlicher 
Sig, ald Sig des Reiches die erfte Stelle einnahm, es entfaltete fih ein Hof- 
teen, das in manchen Erfheinungen au die römiſchen und bizantinifchen 
Kaiferhöfe erinnert, damit aber doch nach den alten Gewohnheiten deutfcher 
Stämme fortwãhrend eine Betheiligung des Volkes an den öffentlichen Anger 
legenheiten verband. 

Disc Um den Monarchen gruppirte ſich eine Menge von Reiche amd Hofbeam- 

aan ten (Minifterialen), die unter ‚verfchiedenen Titeln alle Dienfte und Geſchäfte 
beforgten. Karls Neffe, Adelhard, verfaßte über die Ordnung des königlichen 
Hofes ein Werk, das ſich in feiner urfprünglichen Beftalt nicht erhalten hat, 
ans dem aber der Erzbifhof Hinemar von Rheims einen Auszug veranftaltete. 
Daraus lernen wir, Daß die Umgebung des Kaiſers aus weltlichen und geiftlichen 
Beamten und Würdeträgern beftand, bon denen jeder wieder eine grökere oder 
Heinere Zahl Untergebener hatte. Die erfteren zerfielen in Hofbeamte, welche, 
wie der Seneſchalk oder Speife- und Küchenmeifter, der Scheufe, der 
Kämmerer oder Gereimonienmeifter und Verwalter des Königlichen Schatzes 
(der in alter Weife außer banrem Gelde andy allerlei Koftbarkeiten, Schmuck 
und andere Gegenftände umfaßte), der Oberthürwart, ber Stallgraf oder 
Marfhall u. a., die Dienfte bei Hofe verfahen ober leiteten, und in Meicht- 
beanıte welche wie Die Pfalz gra fen oder Föniglichen Hofrichter, wie ber Refe- 
rendarins und Kanzler, unter deren Leitung das Reichsſiegel und die 
Kanzlei ftanden, die ftaatlichen Angelegenheiten und die Ausfertigungen der 
königlichen Urkunden und Briefe beforgten. Reben diefen Großbeamten, unter 
denen ber Kämmerer, Pfalzgraf und Kanzler die angefehenften waren, und die 
and; neben den gewöhulichen Dienftleiftungen zu anberweitigen twichtigen Ge- 
fhäften, ald Geſandle, Königsboten, Heerführer verwendet tunrden, gab eb 
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uoch ee Menge untergeorbneter Augeſtellteun, welche wie der Quartiermeifter 
Manjionarins), der Jäger- und Balkenmeifter, ber Schwertträger u. a., deu 
König auf feinen Reifen, auf der Iagd, bei feierlichen Aufzügen begleiteten 
und bedienten, 

Dit der Leitung der geiftlichen Angelegenheiten waren eine Anzahl Prie- Gare: um 
fter betrant, welche den Namen Capellane führten. Rad der Cappe des 
heil. Martin von Tours, die als beſonders heilige Reliquie von deu fränkiſchen 
Königen angefehen ward uud felbft in ben Krieg mitgenommen zu werben 
pflegte, wurde jeber Ort, wo man jene oder andere Heiligthimer aufbewahrte, 
Capelle und die Anffeher und Hüter derfelben Capellane genannt. Der Vor⸗ 
fieher (Primicerius) der Capelle, ein bochgeftelter Biſchof oder Abt, der den 
Titel Erz Eapellan oder Apocrifinrins führte, galt als das Haupt der 
fränfifhen Geiftlicfeit. Seiner Sorge und Leitung waren alle geiftlichen Un- 
gelegenheiten und alle firchlichen Handlungen am Hofe übertragen. Da man 
zu einem fo wichtigen Amte nur geſchäftskundige md hochgebildete Männer 
wählte, fo erlangte der Erzcapellan bei dem Monarchen amd allen Bliedern 
des Hofes großen Einfluß, namentlich als auch häufig die Kanzlei unter 
feiner Aufficht ſtaud, die Kanzler und Notarien fehr oft aus den ihm unterge- 
benen Geiftlichen der Capelle gewählt tonrden und das Archiv oder die Sanın. 
lung wichtiger Staatsfchriften meiftens in der Capelle feine Stelle hatte. Die 
Bahl der Hofcapellen war ziemlich groß und ihre kirchliche Würde verfchieben. 
Sie beforgten nicht nur alle religiöfen Handlungen, fie wurden auch oft zu an⸗ 
dern Gefchäften, als Vorſteher der kaiſerlichen Bibliothek, als Lehrer der Hof 
ſchule, als Aufſeher ber öffentlichen Bauten u. dgl. verwendet; und da fie leicht 
Gelegenheit hatten, fich höhere Stellen zu verfchaffen, fo war das Amt eines 
Hofcapellans ein gefuchtes und beneidetes. 


Bon den Räthen, die der Kaifer von Zeit zu Zeit um ſich verſannuelte, —X 
hatten einige gleichfalls ihren ftändigen Aufenthalt am Hofe, woher fie den 
Namen „Hofräthe* führten. Mit der Tree und Hingebung für den König 
follten fie Liebe zum Volke, Gerechtigkeit, Frömmigkeit und Weisheit verbin⸗ 
de. Sie bildeten ein Collegium, das fhon unter Karl von großem Einfluß 
war uud unter feinen ſchwachen Nachfolgern an Bedentung wuchs. Der Vor⸗ 
fieher, der als „oberfter Rath“ oder „Erfter im Palaft“ den nächſten Plaß 
nach dem König einnahm, war der eigentliche Leiter der Staatsregierung, wie 
in unfern Tagen der Minifter-Präfident. 


Außer diefen Angeftellten uud ihren Untergebenen twimmelte es am Hofe Bite un, 
Larld von Vertrauten, Freunden, Lieblingen, Verandten bed Königs, die gänziaedet 
bald ald Hansgenoffen ihren beftändigen Aufenthalt in der kaiſerlichen Pfalz 
baten, bald als Bäfte ab- uud zugingen und Die Mannichfaltigkeit des Hofe 
lebens mehrten, bald als Edelknaben ſich zu den verſchiedenen Hof: und Reichs ⸗ 
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ämtern oder zum Mitterdienft ausbildeten. Im der Umgebung des Kaiſers be 
fand fi ferner eine Schaar auserlefener Kriegsmänuer ans der Zahl der fü- 
niglichen Vaſſallen, die ihm ald Leibwache und Ehrengefolge dienten, zugleich 
aber andy bei Kriegsfällen raſch einfchritten und des Königs Befehle mit Kühn- 
3 heit und Entſchloſſenheit ansführten. Rechnet man zu diefer Menge von Hof- 
fager. leuten noch die große Zahl von Fremden, von Glülsrittern und Abenteurern, 
von Hülfefuchenden und Bettlern, für die ein eigener Aufieher eingefeßt war, 
von herabgekonnnenen Perfonen, leichtfertigen Dirnen, vagirenden Leuten, 
Taſchenſpielern und Gauklern, von Krämern und Juden, die in unaufhörlichem 
Wechſel aus allen Gegenden des Reichs an dem Hofe ab- und zuftrömten, fo 
wird man fi einen Begriff machen Fönnen von dem unruhigen Treiben, von 
dem bunten Menſchengewũhl in allen Trachten und Sprachen, von beim lauten 
Leben voll Zerftrenung, Luftbarkeit und Abwechſeluug, das bei dem Bürften- 
lager zur Erſcheinung kam. War diefes fürftlihe Hoflager an den kaiſerlichen 
Bfalzen in vielen Dingen Vorbild und Schule feiner Ritterfitte und höfiſcher 
Bildung; fo fehlte es dubei doch auch nicht an Leichtfertigkeiten, an Scandal 
und Ungefeplichkeiten, an Srevel und Zuchtlofigeiten aller Art. Dies geht 
ſchon aus den Strafbeftimmungen gegen Webelthäter und Sittenftörer, aus den 
Verordnungen über die Handhabung von Auſtand und Zucht bei der Hofhal- 
tung hervor; und daß felbft in der Familie des Kaiſers manche Verftöße gegen 
Sitte und Ehrbarkeit zu Tage kamen, werden wir unten fehen. Uber troß biejer 
Gebrechen und Auswüchle war das reiche, wechſelvolle Hofleben doch ein Blanz- 
punkt in ber Regierung Karls des Großen. Ueber den Luftbarkeiten und Hof 
feften, über Tanz und Mufit, über Iagdparthien, Waffen und Reiterfpielen, 
über dem Treiben der Poffenreißer und Gaukler wurden and) die ernften Be 
Thäftigungen, die Anliegen der Kirche, der Bildung, der Wiffenfchaften und 
Künfte, des Stantölebens nicht vernachläffigt. An dem Hoflager zu Aachen, 
zu Ingelheim am Rhein uud an den zahlreichen Pfalzen, bie über das ganze 
Reich zerftreut Tagen, fah man neben der Hofdienerfchaft in ihren mannichfal⸗ 
tigen Abftufungen und Glieberungen die getvandten Geſchäftsleute und Räthe, 
denen die Pflege des Rechts, die Erhaltung der Ordnung und des Friedens im 
Reich anvertraut war; bier fah man meben den würdigſten Geiſtlichen und 
Dienern des Evangeliums jene tapfern „Paladine,“ welche den folgenden 
Geſchlechtern als Mufter aller Ritterlichkeit, aller Heldentugenden vorleuchte 
ten ; hier ſah man bie erften Gelehrten ber Zeit, den britifchen Mönch Alcuin, 
den Geſchichtſchreiber Einhard aus dem Odenwalde, den Dichter Angil- 
bert im vertranten Verkehr mit Karl, Und gerade in dieſem Verkehr zeigte 
fich der große Kaiſer von feiner ebelften und liebensroürdigften Seite. Um ben 
Umgang zwangloſer zu machen, nahmen fie Dichternamen aus dem Alterthume 
an. Während Karl felbft als König David gefeiert ward, führte Alcnin den 
Nomen Flaccus, Angilbert, welcher Karls Thaten in epiſchen Verfen befungen 
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hat, wurde Homer genannt, Einhard, der Baufundige, hieß Befeleel, nach dein 
Berfmeifter der Stiftöhütte n. |. w. 

„Unter Karl war dad Hoflager in Aachen der Bereinigungspuntt der audge- 
xichnetſten Männer,” fogt Baip. „SHicher kamen die Gelehrten, die er auß Stalien 
oder dem angelſãchſiſchen Reiche herbeirief, um ihn in feinen Beftrebungen für die Bers 
breitung wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe zu unterflügen, von denen er felber noch in den 
Elementen der Bildung ſich ımterweifen ließ und mit denen und deren Schülern er und 
feine Kinder ein zugleich ernften Beftrebungen gewidmetes und durch Poefie und andere 
Künfte verfchönerted Leben führten: das Bolt befam Achtung vor Wiſſenſchaft und 
Unterricht, da es fah, daß fein mächtiger Hercſcher ihnen und ihren Vertretern Gunft 
md Sutrauen ſchenkte. Hier murden die Angelegenheiten der Kirche erwogen, für 
Reinheit des Glaubens, Börderung ber Predigt, Beflerung des Wandeld Mafregeln 
beſchloſſen. Hierhin wandte man fi, um von dem Kaifer Anerkennung und Siche⸗ 
rung des Rechts, Abftellung von Willkür und Gewaltſamkeit, Entſcheldung von Strei⸗ 
tigteiten und Bmeifeln zu erlangen. Hier erfienen bie Angeſtellten de Staats und 
der Kirche, Die Königeboten und die Befandten fremder Fürften, um Auskunft zu geben 
über die Rage der Provinzen, ihre Anliegen vorzubringen, Beſchelde einzuholen. Hier 
endlich wurde bald mit den Bertrauten und Räthen, bald in allgemeineren Berathun« 
gen Alles verhandelt, was für die Erfaffung neuer Gefege, für die Leitung der Regier 
nmg, für die Beziehungen zu anderen Staaten, für Krieg und Frieden don Bedeu 
tung war.” 

Die kaiſerliche Hofhaltung mit ihren Räthen und Rittern, Geiftlichen 
und Gelehrten war fomit der Brennpunkt des öffentlichen Lebens in Staat 
und Kirche, in Krieg und Frieden, das Herz, in welchem die Lebensadern des 
KReihskörper& zufammenftrömten. Was hier im engeren Kreife berathen und 
befloffen wurde, diente häufig ald Vorlagen für die Reichsverſammlungen, 
war in der Megel ber Maßſtab für die Iuftructionen der Grafen, Richter und 
Königsboten, gab den Impuls für die Schöpfungen und Einrichtungen auf 
dem Felde der Geiftesbildung und des Unterrichts. — 

Bir haben gejehen, wie die alte Sitte ber Frankenkonige, alle Freien Di, —— 
beim Veginne des Frühlings behufs des Kriegsdienſtes um ſich zu verſammeln, Fr 
and) von dem Herrſchergeſchlecht der Rarolinger beibehalten ward, nur daß die 
Beit der Verſammlung von März in den Mai verlegt ward. Davon empfing 
die im Freien abgehaltene Sufammenkunft den Namen Maifeld, eine Bes 
nennung, Die and dann beibehalten wurde, wenn die Einbernfung erft in den 
Sommermonaten erfolgte. Bunächft für die Friegerifchen Unternehmungen des 
Jahres beſtimmt dienten diefe Reichsverſammlungen auch für andere Bivede, 
befonders anf dem Gebiete der Gefepgebung und der Rechtspflege, fo wie für 
die Ordnung der kirchlichen Intereffen, zu welchem Behufe anch in den mei- 
ften Fällen Bifchöfe, Aebte und andere Geiftlichen beigegogen murden. Sie 
waren ſomit zugleich Reichstage und Synoden, bald in gemeinfamer, bald 
in gefonderter Berathung. Außer biefen großen Jahresverſammlungen fan- 
den in der Regel noch kleinere mehr vorbereitender Art im Herbft ftatt, und 
die rein kirchlichen und religiöfen @egenftände wurden auch auf befonderen nur 
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von Klerikern beſuchten Synoden verhandelt, deren Beſchlũfſe jedoch ebenfalls 
dem Kaiſer zur Genehmigung unterbreitet werden mußten. In dringenden 
Fällen murden auch in den einzelnen Provinzen zu verfhiedenen Zeiten eigene 
Landtage abgehalten, die jedoch ſtets den Charakter außerordentlicher Zuſam⸗ 
menkünfte zu beftimmten Zwecken an ſich tengen. Bei der Wahl der Orte für 
dieſe Verſammluugen nahm man gerne auf obwaltende Verhältniffe und Be- 
dürfniffe Rüdficht. Wo der militärifche Charakter vorherrſchte, wurden Die 
Maifelder in der Regel in folchen Gegenden abgehalten, die dem Kriegsſchau⸗ 
plaße nahe lagen, in Genf, Paderborn, am Rhein n. a. O. Bezogen fich 
die Verhandlungen auf die Angelegenheiten des Friedens, der Gefepgebung, 
der Kirche, fo verjammelte Karl die Glieder der Reichstage gewöhnlich in einer 
feiner Pfalzen, die mehr im Mittelpunkte des Meiches lagen. Cigene Aus- 
ſchreiben und Boten machten Zeit und Ort fund. Alle Freien waren berech- 
tigt und anfangs auch verpflichtet, den Verfanmlungen anzumwohnen; da aber 
bei der Ausdehnung bes Reichsgebietes der Beſuch oft läftig fiel, jo nahmen 
mit der Zeit gewöhnlich nur die weltlichen und geiſtlichen Großen und die dazır 
berufenen „Rathgeber des Reichs“ Theil. Mitunter mochten auch Bevoll- 
mächtigte ald Abgeordnete einzelner Provinzen auf benfelben erſcheinen. Die 
Segenftände der Verhand lungen wurden durch die Lage und Bedürfuiffe ber 
diugt. Meiſtens waren e8 dringende Fragen der Zeit über Kriegführung uud 
Briedensfchlüffe, über Verhandlungen mit fremden Völkern, deren Gefandte 
gewöhnlich auf die Reichsverfanmmlungen befchieden wurden, über den Schuß 
des Handeld und der Kanflente, über Eicchlicge Angelegenheiten und über Alles, 
was in das Bereich der Geſeßgebnug fiel. Eine nicht geringe Bedentung hat- 
ten die Gaben und Geſchenke, die bei dieſer Gelegenheit dem König darge- 
bracht zu werden pflegten. Deun wenn auch allgemeine Uinlagen oder Stenern 
noch uubekaunt waren, fo wurden doch die jährlichen Maigeſchenke bereits als 
Schuldigkeit angefehen nnd der Betrag entweder nad dem jedesmaligen Be 
dürfniß oder ein für allemal von dem König beftimmt. Beſonders wurden 
Bifhöfe, Aebte und weltliche Großen zu folhen Gaben und Lieferungen au- 
gehalten, vielleicht aber and; das ganze Volt. Außerdem bildete der Meiche- 
tag ben höchften Gerichtshof in allen wichtigeren Rechtoſachen, namentlich bei 
öffentlichen Verbrechen. Weber die Rehtöbefugniffe der Berfammlung waren 
feine gewmeingültigen Beſtimmungen getroffen, zwifchen Rath und Zuftimmung 
feine fharfen Grenzen gezogen. „Bald galt ed eine Entſcheidung zu treffen, 
bald ein Gutachten oder einen Rath zu geben, bald bei neuen Rechtsbeſtim · 
mungen oder Auorduungen eine beftimmte Mitwirkung eintreten zu laſſen.“ 
Jedenfalls fühlte fih Karl in der Ausübung feiner Machtfüle nur wenig durch 
die Reichſverſammlungen beſchräukt. In allen wichtigen Beſchlußnahmen 
ging der freie Impuls von ihn aus; doc hat auch er ſtets der alten germa⸗ 
nifchen Sitte geachtet, „daß nicht der Wille und die Einficht des einzelnen, 
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wenn andy hochbegabten und hochgeftellten Mannes, entjcheiden dürfe über 
Wohl und Wehe, Thum und Laffen des Volks, fondern daß derfelbe des Bei- 
raths und der Mitwirkung folder bebürfe, welche durch ihre Stellung berufen 
feien Auskunft über die Bebürfniffe und Intereſſeu der einzelnen Theile und 
Glieder des Reichs zu geben.” Die auf der Reichsverſammlung vom König 
unter Beirath und mit Zuſtimmung der weltlichen und geiftliheu Großen ge- 
faßten Befchlüffe wurden wahrſcheinlich dem im Freien umberlagernden Volke 
verfündigt, das nad alter Weife feinen Beifall durch Buruf und Waffengetöfe 
fund geben mochte, und hierauf in fehriftlichen Ansfertigungen ald Fönigliche 
Verordunugen oder Erlaffe mit Gefepeöfraft, von der Eintheilung in Capitel 
‚Sapitnlarien“ genannt, zu allgemeiner Geltung bekannt gemacht und in 
die Sammlung der Reichsgeſetze aufgenommen. Sie bildeten das allgemeine 
Reichsrecht, „eine Staatsgefeßgebung umfaflendfter Urt, die bald die großen 
Berhältniffe der Geſammtheit vegelte, bald zu den localen Buftänden hinab» 
fieg.* Obwohl, wie erwähnt, in lateinischer Sprache abgefaßt, trägt das 
Geſegßbuch doch germanifches Gepräge; alle Keime des fittlichen Lebens, die 
fich in deutſchen Geſetzen, Gebränden und Einrichtungen vorfanden, find hier 
zuſammengefaßt und veredelt. 


„Die Reichstage,“ Heißt es bei Maip, „dienten, den Bufammenhang und die 
Einheit in der Leitung der ftaatlihen Angelegenheiten zu erhalten und tmeiter audzus 
Silden: bier fand der Kaifer Gelegenheit, perfönlich mit den Vorſtehern der Daue und 
Bisthümer zu verkehren, wie e8 bei dem weiten Umfang des Reichs fonft nicht möglich 
mar; bier die allgemeinen Grundfäge feitzuftellen und auszuſprechen, nach denen fie 
md die Königäboten Handeln, überhaupt die öffentlichen Angelegenheiten geleitet wer⸗ 
den follten. Aber e& ift nicht das Einzige, was in Betracht tommt. Die Reicöver- 
fammfung war zugleich ein Ausdrud der im deutſchen Volke lebenden Auffaffung vom 
Staat. nad) welcher jederzeit ein Bufammenmirken von Herrſcher und Volk in den wich ⸗ 
figeren Angelegenheiten erforderlich ift, die zu verſchiedenen Beiten eine verſchledene Be 
tätigung erhalten hat, die ſich aber auch Hier, nur in beftimmt ariſtokratiſchen Bormen, 
zeigt und nicht gering angeſchlagen werden darf. Wohl find ed die Beamten bed Staats 
und der Kirche und einige andere befonder8 angefehene Männer, welde die eigent- 
lien Beratungen halten und auf die es bei allen Entfeidungen anfommt; allein 
fie Handeln im Ramen der Gefammtheit, und können tie eine Art Bertvetung des 
Landed, die Grafen der Baue, melden ie vorſtehen, die Biſchdfe der Diöcefen oder 
auch der auf ihren Befigungen Wohnenden, angefehen werben. — Die Reichdregie ⸗ 
zung, wie entfdeidend auch unter Karl feine Anfiht und fein Wille für Alles waren, 
iſt nicht das Werk nur des einzelnen Gebiete. Diefer war nicht an fcharf beftimmte 
Formen gebunden; doch fein Walten auch Fein fchrankenlofeß, am menigften ein will⸗ 
fürlihed, Alles war geordnet, aber in einer geiviffen Freiheit, welche die Dinge nach 
den Umftänden derſchledenartig auffaffen lleß. Auch Hatte die Ordnung felbft ihren 
Halt vornehmlich in bem Oberhaupte, und auf volle Kraft und Tüchtigkeit defielben 
Tan e8 vor Allem an.” 
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3. Das Eulturleben. 


Eat Eine Nicht minder groß als in der Kriegführung und Geſeßgebuug zeigte fidy 
® Karl als Förderer der Wiſſenſchaft und Cultur. Bedenkt man die mangelhafte 
Erziehung, die zu feiner Zeit den jungen Edelknaben zu Theil ward nnd die 
and) bei ihm nicht über die Uebung der Waffen, die Stärkung des Leibes durch 
Sagen, Reiten, Schwimmen nnd ritterliche Künfte hinausgegangen, ja viel- 
leicht noch unter der Linie der gewöhnlichen Kenutniſſe geblieben ift; fo kanu 
man nicht genug bewundern, daß er an Sinn und Jutereſſe für höhere Eultur, 
an Achtung für Wiffen und Bildung, an Erkenutniß und Wirrdigung der 
hohen Bedentung der geiftigen Güter für die geſammte Menfchheit feine Zeit- 
genoflen weit überragte, und daß er zu der richtigen Einficht fam, die von ihm 
geſchaffene Monarchie könne nur dan auf Dauer und Stabilität reinen, 
wenn Cultur und eble Meufchenbildung die fefte Grundlage bildeten. Welch 
eine kräftige Natur feßt e8 voraus, wenn ein Mann, von dem erzählt wird, 
daß er in feiner Jugend des Lefens und Schreibens untundig geweſen und 
kein Latein gewußt habe, auf der Höhe des Lebens fi abmühte, feine man- 
gelhafte Iugenderziehung zu ergänzen, wenn wir hören, daß er die Stunden, 
die er dem Schlaf oder den Staatd- und Kriegsgeſchäften abrang, dazu ber- 
wendete, ſich die Kuuft des Schreibens anzueignen, die deutſche und lateinische 
Sprache graumatiſch zu erlernen und feinen Durft nad) Wiffen zu befriedigen, 
daß, wenn er es auch felbft niemals zu einiger Gewandtheit in der Feder brachte 
und ihn der fchriftliche Ansdruck ftets ſchwer fiel, er fo viel Einficht und Ur- 
theil gewann, um bedeutende Kräfte an ſich zu ziehen und ſich ihrer zu feinen 
Zwecken zu bedienen und folhe Liebe und Achtung für Wiſſenſchaft, Unter: 
richt und Kunft, daß die literariſche Dede durch feine Anregung neu angebaut 
und befruchtet wurde. Den rohen Ausſchweifungen und Genüffen der franfi- 
fen Edlen glanbte er nicht beffer begegnen zu können als durch die Macht 
der Bildung, duch die Wirkung einer veredelten Erziehung der Ingend und 
durch eigenes anregendes Beiſpiel. 
a Zu dem Zwecke ſtellte er die unter den Stürmen der voransgegangenen 
sebung. Jahre verfallene Hoffchule wieder her und zog tüchtige Männer in feine Nähe, 
welche geeignet waren, durch Lehre und Beifpiel jeine Beftrebungen zu fördern. 
Bir haben früher gefehen (TV. S. 815), mit welcher Gunft er den langobardiſchen 
Geſchichtſchreiber Paulus Diaconus behandelte, um ihn an den Fränfi- 
schen Hof zu fefleln; ſchon auf feinem erften Zug über die Alpen brachte er 
ihn nebft dem Grammatifer Peter von Pifa nad Fraukreich mit. Den 
legteren, von dem er felbft fich in der Iateinifchen Grammatit unterrichten ließ, 
ftellte er als Lehrer bei der neuen Hofſchule an, wo die königlichen Kinder und 
die Söhne der Großen ihre Bildung erhielten, und aus welcher mit der Zeit 
eine Art Afademie erwuchs, „tele Karl und feine vertrauteren wifenfchaft- 
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lien Freunde zu regelmäßigen Sipungen vereinigte." Auch Theodulf, 
einen Gothen, deflen geiftreihe und formgewandte Dichtungen das Iebhaftefte 
Bi von Karls Hof gewähren, während er als Staatsmann und Biſchof 
von Orleans) eine bedeutende Wirkſamkeit entfaltete, hat er wahrſcheinlich 
ad Italien zu fi berufen, und aus Baiern zog Beidrad nad dem Falle 
jenes Gönners Thaffilo nach dem Frankenreiche, wo er lange dem Bisthum 
zu Lyon vorfland, bis er ſich in das Klofter des heil. Medardus zurüdzog. 
Aber den begabteften und eifrigften Foͤrderer feiner Pläne gewann Karl iu 
dem britiſchen Mönd Alcnin. Diefer ftrebfame, vielthätige und Tenntniße 
rich Mann, der in York, feiner Geburtsftadt, noch die Reſte altrömiſcher Eul- 
tur und Literatur kennen gelernt hatte, leitete als eiuflußreicher Rathgeber, 
Frennd und Vertranter des Kaifers und ald Hanpt des bon ihm geftifteten 
gelehrten Vereins, das ganze Bildungs- und Erziehungsweſen, durch welches 
Karl die römiſch⸗griechiſche Cultur mit chriftlicher Färbung im germanifchen 
Brankenreiche nen zu beleben bemüht war. Der britifche Gelehrte, deu Karl 
ftetö mit dem höchſten Vertrauen beehrte, ſuchte mit den Strahlen der alten 
Wiſſenſchaft die herrſchende Finſterniß zu vertreiben und Sinn für das Edle, 
für Sitte, Tugend und Necht zu wecken. Nicht nur daß er felbft als Lehrer 
thätig wirfte, daß er den Kaiſer in verſchiedenen Wiſſenſchaften unterrichtete 
und die Faiferliche Familie, den geſammten Hof und deffen nächfte Umgebun⸗ 
gen in den Kreis wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung hineinzog; er verfaßte auch 
Handbücher über die verſchiedenen Disciplinen, welche die Summe des dama⸗ 
ligen Unterrichts ansmachten. Es find dies die fieben freien Künfte, Die wir 
chon früher kennen gelernt haben, das Trivium, beftehend in Grammatik, 
Rhetorik und Dialektik, und das Quatrivium, die Arithmetik, Geometrie, Mu- 
it und Aftronomie umfaſſend. Diefe beiden Abtheilungen bildeten als Ethik 
und Phyſik die borbereitenden Wiſſenſchaften für die Theologie, in welcher 
Amin den Inbegriff und Abſchluß aller wahren Erfenntuiß erblidte. Zu⸗ 
gleich war derjelbe unabläffig bemüht, in Briefen und wiſſenſchaftlichen Were 
ten feinen Heren und Meifter bei feinen großen Aufgaben mit Rath und Er- 
wahunngen zu unterftügen und die Grundfäpe chriftlicher Regierungsweife in 
ihm zu weten und zu befeftigen. Und Karl ehrte den Mann und feine Ver⸗ 
dienfte auf die rühmlichfte Weife, Richt nur daß er ihn mit Hochachtung ber 
handelte, mit Gütern beſchenkte und ihm die wichtige Abtei Tours und bier 
andere Pfründen verlieh; er gdunte ihm auch die Unabhängigkeit und Selb- 
Rändigteit, welche Alcuin bei aller äußeren Unterwürfigkeit uud bei aller Ehr⸗ 
Furcht gegen die Perſon des Kaiſers zu betwahren wußte. Cr zürnte nicht, daß 
derjelbe als Abt von Tours feine Einladungen am Hofe zu leben unter aller- 
li Borwänden ablehnte. „Dadurch aber, daß Alenin feine Lehrmethode, die 
dialettiſch und enttoidelnd war, den Zeitverhältniffen und Unftänden geſchickt 
anzupaſſen und Karls Eifer für die Wiſſenſchaft zu benußen und zu unter , 
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ftügen wußte, ift er der Mann geworben, an deſſen Ramen ſich die Wieber- 
herftellung der Wiffenfhaft und Bildung Roms für das ganze nachfolgende 
Zeitalter der Karolinger anfnüpft.“ Er war die Seele des erwähnten gelehr- 
ten Kreiſes anı kaiſerlichen Hoflager, deffen Theilnehmer, die nächften Au- 
gehörigen, Verwaundten und Freunde Karla, in naiver Weife Ramen ans dem 
Altertäume, dem biblifchen wie dem heidniſchen, führten. 
Sr Sefinet Daß ſich Karl der tömiſchen Literatur zuwandte und in ihrer Wiederbe⸗ 
&iteratur. lebung nud Verbreitung ben geiftigen Boden für fein Univerſalreich erblidte, 
hatte den Gruud in feiner Bermunderung der hohen Macht, die in der alten 
Cultur verborgen Tag, in der Bedeutung, welche die lateiniſche Sprache durch 
die Kirche und die kirchlichen Schriftfteller erlangt hatte, in feinen Streben, 
die altrömifche Weltmonarchie mit allen ihren Gütern in dem fränfifchen Kai- 
ferreiche von Nenem anfzueichten. Die deutſche Sprache, noch nicht zur 
Schriftfprache ausgebildet, war für wiffenfhaftlihe nud Titerarifche Bivede 
nicht geeignet: was jenes fterile Zeitalter am fhriftftellerifchen Arbeiten her- 
vorbrachte, war in lateiniſcher Sprache abgefaßt, die Religionsfchriften, die 
Geſchichtsbũcher, die Dichtungen. Nur die Sprache des alten Rom und der 
Kirhe konnte auf allgemeine Geltung, anf allgemeines Berftändnig Anſpruch 
Sein Ins machen. Daß jedoch auch in diefer Sache ſich Karl ala Deutfcher fühlte, daß 
ie die Klänge der Heimath ftets feinen Herzen thener blieben, bezeugt die Rad 
Eyrate.richt, Daß er fich eifrig mit deutſcher Grammatik befhäftigte und die altgerma- 
niſchen Heldenlieder, „in denen die Thaten und Kriege der alten Könige befun- 
gen waren,* fammeln und aufzeichnen ließ, ,damit fie nicht vergeffen würden.“ 
So erkannte Karl and in den vom Anıderu mißachteten deutfchen Liedern und 
Sagen den frifchen Athen eines urkräftigen geiltigen Lebens. 
Einhard, dem wir diefe Nachricht verdanken, verfihert ferner, Karl habe quch den 
Monaten und Winden Benennungen aus feiner eigenen Sprache gegeben; den Januar habe 
er Wintermanoth (Wintermonat) genannt, ben Februar Hornung, ben März Lenginmanoth 
(Sengmonat), den April Oftarmanoth, den Mai Winnemanoth (Wonnemonat), den Zuni 
Brachmanoth, den Juli Heubimanoth (Heumonat), den Auguft Aranmanoth (Erntemonat!, 
den September Witumanoth (Holgmonat), den October, Windumamanoth (Monat der Wein - 
leſe, Bindemiare), den Rovember Herbiftmanoth, ben December deilagmanoth (Heiligmonat), 
Benennungen, die theilweife bis auf unfere Zeit fortgedanert haben. Aud mit Aftrono- 
mie befehäftigte ſich Karl, wobei ihm Alcuin mit Hülfe der Alten an bie Hand ging. 
Mochte demnach andy Karl durch die Verhältniffe der Zeit, durch das 
Vorwiegen der römif—en Cultur in den maßgebenden Probinzen feines Reicht, 
durch den Umftand, daß die Träger der Wiſſenſchaft ansſchließlich Kleriket 
toaren, nothgebrungen feine Aufmerkſamkeit nnd fein Intereffe vorzugämeile 
ber rõmiſch⸗chriſtlichen Bildung und Literatur zumenden; fo geht dod aus 
diefen Bemühungen für die dentſche Sprache, aus feiner Anmeifung an die 
Geiſtlichkeit, den Dentfchen dentfch zu predigen, fie in deutſcher Sprache zu 
unterrichten, ans feiner Fürſorge, dab auch auf germaniſchem Boden, in ben 
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nenerrichteten Bisthümern und Stiftern, namentlich in Beichenan, Fulda, 
Baderborn, Osuabrũck, ähnliche Schulen gegründet wurden, wie fie in 
Tours, in St. Vaudrille bei Ronen, in Lyon, in St. Amand (Elno), in Dr- 
leans, Meß, Rheims u. a. O. beftanden oder ins Leben traten, Mar hervor, 
daß Karl feinen Blick weit über die engen Schranken erhob, in melde die 
abendländifche Kirche Kunft und Wiffenfchaft eingezwängt hielt, wo nur die 
tömifche Gelehrfanteit, von ber Geiſtlichkeit in ihrem Sinne umgebildet, Raum 
behalten hatte;“ daß er fühlte, „wie das Chriſtenthum die Tendenz zu einer 
miverfellen Bildung der Menfchheit in fih trage, die aber deshalb and alle 
höheren geiftigen Elemente, die ſich in der Eigenthümlichkeit der verfchiedenen 
Nationen zerſtreut finden, in fih aufnehmen müffe,“ und daß er wie Keiner 
tor ihm begriff, „welche geiftigen Schäge in feiner dentfchen Mutterſprache 
mhten und ans ihr zu heben fein.“ Weun aber dennoch die Idee einer all⸗ 
gemeinen Boltsbildung, die feinem Geifte vorſchwebte, nur auf Grund der 
alten Cultur und Sprache und ur an der Hand der Kirche ind Leben treten 
fonnte, fo Tag die Urſache nicht allein in feiner eigenen Vorliebe für die chrifte 
lichtheologiſche Bildung nud ihre geiftlihen Träger, fondern auch in dem 
Mangel anderer Lehrkräfte, in der Unmöglichkeit, auf den rohen germanifchen 
Elementen einen allgemeinen Culturbau aufzuführen. 

Aber wie fremd auch die von Karl geförderte Beiftesbildung der deutſchen —X 
Völker im Anfang erſcheinen mochte; fie gab dennoch den Anſtoß zu einem 
neuen geiftigen Aufſchwung, zu einem inneren Beben, das viele edle Keime in 
fi) trug, viele ſchlummernde Kräfte werte. Wenn er and Italien md ans 
den britifchen Reichen Männer in feine Rähe berief, welche die Bildung der 
alten Welt und die Kenntniß der antiken Literatur in ihre Seele aufgenommen 
hatten und von den Verlangen durchglüht waren, den in ihnen lebenden Got 
teöfunken auch in Andern zu entzünden; wenn er in dem gallifchen Klerus, der 
noch in den Städten des Südens und der Mitte die Mehrheit bildete, das 
Bewußtſein feiner Höheren Miffion weckte und ihn zum Wetteifer mit den 
fremden Gelehrten aufpornte, wenn er den geiſtlichen Stand fittlich und wife 
fenfehaftfich zu heben fuchte, damit er fähig und willig werde, Hüter und För- 
derer der edelften Güter im Reiche Gottes zu fein, fo forgte er Dadurch zugleich 
für Die dentſchen und barbariſchen Völker, die noch in den „Schatten des Todes 
wandelten" und fiir die fräukiſchen Krieger, die nuter deu rauhen Werken ber 
Baffen noch den Werth des geiftigen Lebens, noch die befeligenbe Kraft des 
Chriſteuthums wenig kennen gelernt hatten. 

Indem er die fremden Geiſtlichen auf alle Weiſe auszeichnete und beim Mefonters 
änfeimifchen Klerus als leuchtende Beifpiele chriſtlicher Tugend und Weisheit Tintitten 
Sinftelte, deren Worten er felbft mit der größten Ehrerbietung lauſchte, fenerte 
& die Priefterfchaft feines Meiches zur Nacheiferung an, uud indem er der 
Rirhe und ihren Dienern hohe Rechte verlieh, fie mit Gütern und Reichthit- 
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mern beſcheukte, ihnen den Behnten zuwies, ihre Perfon und ihren ganzen 
Stand mit Privilegien und Jumunitäten bedachte, zugleich aber auch ihre 
Berufspflichten mehrte, die Verbreitung der Bolksbildung durch Schrift und 
Wort, die religiöfe Erhebung durch ergreifenden Cultus, durch Predigt und 
Geſang, die Verpflegung der Armen und Hülfsbebürftigen ihnen zur Aufgabe 
ſtellte, hob er den Klerus innerlich und äußerlih und tmedte zugleich in ihm 
das rege Streben, die hohen Zwecke des Meifterd zu fördern. Die Eapitu- 
larien enthalten Ermahnungen an die Biſchöfe und Priefter, fih eines würdi- 
gen Wandels zu befleißigen, feine Gaukler und Poffenreiper in ihrer Nähe zu 
dulden oder gar ihren Aufführungen anzuwohnen, den verſchiedenen Volks⸗ 
ftämmen die Lehre des Evangeliums in den ihnen verftändlichen Laudesfpra- 
hen zu verfündigen, damit fie Jedermann verftehen köͤnne. Die Sammlung 
von Predigten (Homiliarium), die Karl durch Paulus Diakonus ans den Kir- 
chenvãtern zuſammenſtellen ließ, folten in die romanifhe „Bauernfprache“ 
und in die deutſche Sprache übertragen, der Glaube und das Gebet des Herru 
Jedem in feiner Mundart gelehrt werden. Auf den Reichsverfammlungen 
wie auf den Provinzialfgnoden wird fort nnd fort auf die Errichtung von Un- 
terrichtsauftalten für alle Stände und befonders auf die Ausbildung der Geift- 
lichen gedrungen, „welde mit Recht ein Sauerteig und eine Würze für das 
Bolt und das Salz der Erde heißen könnten, damit durch fie die Kirche ver- 
herrlicht würde, zu deren Preis gefagt fei: An ihr hangen taufend Schilde, 
Das ganze Rüftzeng der Starken.” So heißt es in einen Synodalbeſchluß 
vom Sabre 813: „Wie der weiſe Karl befohlen hat, find von den Bifchöfen 
Schulen einzurichten, in melden mit alem Eifer ſowohl die Grundlagen der 
Wiſſenſchaft ald auch die heiligen Schriften erlernt werben follen;“ und in 
einem andern aus demſelben Iahre: „Die Unoiffenheit ift die Mutter aller 
Irrthũmer, und muß am allermneiften von Gottes Prieftern vermieden twerben, 
die ja das Amt, das Volk zu belehren, übernommen haben.* 

Bar die fräufifche Geiftlichfeit früher faft durhgängig römifher Ab- 
Eunft, fo widmeten ſich jept, feit durch Karld Freigebigfeit und Gnuſt die Bi- 
ſchöfe und Mebte zu Macht und Anfehen erhoben, den Grafen und weltlichen 
Großen ebenbürtig an die Seite geftellt uud mit Gütern und Einkünften reich 
andgerüftet wurden, auch deutſche Männer dem geiftlichen Stande. Dieſe 
mochten Anfangs in ihrer Lebensweife nd in ihren Beſchäftigungen von ben 
weltlichen Edlen nicht weit verfchieden fein; fie mochten noch bisweilen ben 
Krummftab mit dem Schwert vertauſchen und ihre Dienſtleute felbft ins Feld 
führen; fie mochten der Jagd nachgehen und fi audere dem geiftlichen 
Stande wenig geziemende Verguüguugen erlanben; aber mit ber Beit erwachte 
bei den deutſchen Geiftlichen ein anderer Sinn. Karls eigenes Beifpiel und 
feine ernften Verorduungen wieſen auf den Werth der Bildung hin. Wäh- 
rend Miffionare bei den heidnifchen Grenzdöltern mit dem Chriſtenthume auch 
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die Keime der Gefittung und Eivilifation in die Erde fenkten, wurde die frän- 
tiſche Geiftlichfeit angehalten, Klofterfchulen und Domftifter zu begründen, wo 
die Kinder der Bornehmen wie der Geringen in den Schnldiseiplinen der Beit 
unterrichtet werden möchten, die Schäpe der alten Literatur in Bibliotheken zu 
ſawmeln und duch Abfcpreiben der Manuferipte zu vervielfältigen und zu— 
gängliher zu machen. Und ift einmal der Sinn erfcloffen für das ftile Glüd, 
das die Beſchäftigung mit der Kunſt und Wiſſenſchaft gewährt, fo ift fein 
Stilftand mehr mögli. Bald zeichnete ſich der fränkische Klerus durch Ge- 
lehtſamkeit and und die bifchöflihen Schulen wurden die Pflanzftätten einer 
neuen abendländifchen Eultur. Bon dem Studium ber Theologie und von 
den trodenen Schulwiſſenſchaften erhoben fih einzelne ſtrebſame Geifter zu 
freieren Productionen, zur Poeſie, zur Geſchichtſchreibung, zur Kunſt. Indem 
Karl die Bischöfe nud Aebte mehr und mehr von ben weltlichen Geſchäften 
und Sorgen befreite und ihnen geftattete, bei dem Heerbann, bei der Aus— 
übung ber Gerichtöbarkeit, bei den dkonomiſchen Arbeiten duch Vögte nnd 
Amtleute fich vertreten zu laffen, ſeßte er fie in Stand, ihre Kräfte unge» 
tbeilt dem geiftlichen und wiffenfhaftlihen Dingen zu widmen. Waren auch 
dieſe fiterarifchen Productionen nur Nachahmungen der Alten, ja häufig 
ame Entlehnungen ihrer Worte, Ansdrüde und Formen; war au die von 
ihnen gefhaffene Bildung nicht eine Blüte des Volkslebens, fondern ein 
frandartig Erlerntes, „fo daß die Schriften felbft der erften Männer des Beit- 
alter den Frifchen Lebensgeiſt deffelben felten zu Tage bringen, vielmehr in 
Profa ımd Verſen eine nunatürliche, ſchwülſtige Manier;* waren aud) die 
Dichtungen feine Exzengniffe der Natur oder eines inneren Berufes, keine Er- 
güffe wahrer Begeifterung, fondern nur eine gelehrte Kunftübung und Kunftbile 
dung, die Verſuche, verfciebenartige Stoffe der Beit, beſonders geſchichtlicher 
At, in die Sprache und metrifhen Formen eines Virgil und Horaz einzu- 
feiden oder den Schaß der geiftfichen Sieber zu vermehren: fo geht doch aus 
allen Erzengniſſen, in denen ſich das praftifche Reben und Streben unmittel⸗ 
bar abfpiegelt, in Gefchäftsbriefen, Gefepen u. A. deutlich hervor, „daß es 
nicht Ueberrefte einer abfterbenden Gultur find, fondern fremde gefchnadlofe 
Sonnen, mit denen der erwachende Geiſt fi ſchmuckte, wie der fhöne Wilde 
mit den Lumpen des Guropäers;“ fo erhielten doch diefe Befhäftigungen den 
Cimm und die Uebung für literariſches Schaffen, verknüpften bie öde Gegen- 
wart an die reiche Vergangenheit und bewahrten die Traditionen, bis das dent- 
fe Element in Sprache und Kunftfertigkeit fo weit herangebilbet war, daß 
% die fremden Formen abftreifen und in der eigenen Ratur und Sprache auf 
treten konute. 
Und wie fich Karl zur Pflege der Wiffenfchaften, zur Hebung des Schul gms ter 

imterriht8, zur Verbreitung der Volksbildung der Kirche und ded Klerus ber 
diente, die heimifchen Kräfte durch fremde Vorbilder auregend, fo auch bei deu 
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Werken der Kunft, durch welche er die Cultur feines Reiches zu heben bemüht 
war. Römijge Tonkünftler wirkten in Soiffons und Mep für Kircheng; 
fang und geiftlihe Muſik; und durch des Kaiſers Eifer und Intereſſe für die 
reiche Welt der Töne wurde dieſer mächtige Förderer der Sittigung und edlen 
GSemüthserregung bei allen Kirchen und Domſchulen mit großem Erfolg an- 
gewendet und gepflegt. Durch den Einfluß diefer römiihen Tonfünftler wurde 
der barbarifhe Gefaug der Deutſchen, der den Italienern wie das Gehenl 
wilder Thiere vorkam, durch kunſtreiche Kirchenmuſik verdrängt, die an 
der in Deutſchlaud ausgebildeten Orgel eine wichtige Stüße fand. Nidt 
mindere Sorgfalt widmete Karl der Baufunft. Wir haben früher gefehen, 
wie er nach dem Beifpiele feinee Vorfahren im Anfange feiner Megieruug 
gerne auf den ländlichen Villen, die über das ganze Reich zerftreut Tagen, ver- 
weilte. Aber das Wohlgefallen an den einfachen Herruhänfern mit ihren offe 
nen Galerien und Söllern wid mehr und mehr einem gebildeteren Kunftge- 
ſchmacke, feitden er in Rom und andern Städten Italien die Deukmale au 
tifer Baukunſt Fennen und bewundern gelernt. Nun baute er nicht mehr als 
Gutöbefiger, fondern als König, indem er das Nüßliche mit dem Schönen, die 
Bequemlichkeit mit deu reigenden Formen der griechiſch- römiſchen Architektur zu 
verbinden fuchte. In den zahlreichen Pfalzen und Burgen, die er in den ver- 
ſchiedeuen Teilen feines Reiches aufführte, folgte er in Allem dem römifhen 
Vorbildern und auch in den Kirchen und Klöftern, die auf feine Anregung von 
den Bifhöfen errichtet oder reftanrirt wurden, war der romauiſche Bauftyl maß ⸗ 
gebend. Der Palaft zu Ingelheim an den Rebenhügeln des Rheins, wo 
Karl am Tiebften weilte, war nur eine Wiederherſtellung der alten Kaiferburg 
in Ravenna, die der Papft dem neuen Gebieter überließ, damit diefer die hun⸗ 
dert Granit und Marmorfäulen, die ſchön gearbeiteten Werkſtũcke und die 
Wandgemälde bei feinem Neubau benupen möchte. 
Zuge So ſehen wir in Wiſſenſchaft und Kunft Alles auf die römiſch⸗griechiſche 
Suftar. Grundlage zurüdgeführt, von wo aus es fich wieder in neuen Geifte, in eigei- 
thümlichen Richtungen weiter entwidelte und fortbildete; in Allem tar der 
Kriefterftand der Träger nud Förderer der romanijchen Cultur auf germani« 
ſchein Boden, aber Karls weitſchauender Herrſcherblick überwachte und leufte 
das Ganze. In vielen Verordnungen wird den Geiftlichen die Erhaltung nud 
Herftellung der Kircheugebãude angelegentlichft empfohlen; wir erfahren, dab 
er jelbft zumeilen die Schulen beſuchte, au dem Unterrichte Theil mahın, die 
Trãgen tadelte, die Fleißigen lobte und durch Verheißuug fünftiger Beförderung 
aufmunterte. Welch eine große Aufgabe war unter einem folhen Oberhaupte 
dem fraͤnkiſchen Klerus zugeiviefen! „Nicht allein, daß er das geiftige Element 
in den höchften Kreifen des Stantslebens vertrat,“ fagt Biefebrecht, „mit feiner 
geiftlichen Autorität ben Hof und den Adel beherrfchte, in ale Verhältniſſe des 
Reichs eingeiff uud ale firhlihen Ordnungen handhabte, er draug zugleich 
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bis in die tiefften Schichten des Volks hinab, um Hier Alles mit chriſtlichen Les 
benselementen md zugleich mit den Anfängen einer höheren Bildung und 
Gefittung zu erfüllen. In dein Klerus vereinigte ſich die geiftige Kraft des 
Reichs, von ihm ging die geiftige Vervegung deffelben aus; ihm war es nächſt 
dem Kaifer am meiften zu danken, daß das neunte Jahrhundert ſich in der Ge- 
jchichte der Kunft und Wiſſenſchaft ald eine Zeit lebendigen Aufſchwungs dar- 
Melt und zugleich als die Zeit, in der fi das deutfche Weſen zuerft zu den 
böheren Regiouen geiftiger Thätigfeit Bahn brach.“ 

Bir haben früher (IV. ©. 728) die Männer angeführt, die in den angelſäch- 
Aigen Reihen die Keime der Bildung bewahrten oder von Neuem pflanzten, einen 
Theoderus, Wilfried u. A. Unter den Kloſterſchulen, die von ihnen geftiftet 
wurden, nahm die von York, wo Alcuin den Grund zu feiner Bildung legte, den erften 
Rang ein. „Das Berdienft diefer Männer,” fagt Loreng in Alcuins Leben, „befteht 
weniger in neuen Entdedungen auf dem Gebiete der Wiffenfchaften, als vielmehr in 
Erhaltung und Welterverbreitung defien, was die frühere Beit hervorgebracht hatte. 
ie fepten der drohenden Barbarei einen Damm entgegen, und pflegten In der Stille 
der Klöfter unberührt von den Stürmen, melde die Welt erfdjütterten, die herrliche 
Blume der Geiſtesbildung, bis beffere Beiten fie wiederum and Licht hervorriefen, und 
jene Klöfter unnüg machten, deren Bed nun erfüllt war, und die jept wieder zum 
Behufe der geifligen Ausbildung herzuftellen ein erfolglofer Schritt in die Bergangens 
het in.“ 

Bon edler Abkunft, aber, wie ed ſcheint, frühe verwaift, wurde Alcuin im Kloſter 
u dork zum geiftlihen Stande erzogen. Auf einer zweiten Reife nah Italien lernte 
ihm Karl kennen und dem dringenden Bureden des Königs gelang cd, ihn für feine 
Dienſte zu gewinnen. Im Jahre 782 fiedelte er mit vier Gefährten, Wigo, mit dem 
Beinamen Gandidus, Eredegifus (Rathanael), Sigulf und Onulf, nad Frankreich 
über. Die drei erften blieben ihm treue Gehülfen durch das ganze Leben, der Icpte 
aber verfiel den Lockungen der Sünde und ging der Kiche und der Wiffenfhaft ver⸗ 
boren. Die Ermahnungen feines väterlihen Freundes blicben ohne Wirkung. — 
Aleuins größtes Verdienſt befand unftreitig in feinem Eifer für Hebung der Volls- 
bildung im Frankenreiche. Nicht nur, daß er, wie erwähnt, die Söhne und Töchter 
WS Raiferd unterrichtele, er trug auch weſentlich bei, daß in den Städten des Landes 
und bei den Klöſtern und Abteien Echulanftalten verſchiedener Art errichtet, daß bei 
der Anftellung von Bifhöfen und Yebten wiſſenſchaftliche Bildung und Sinn für Be- 
lehtung befonder8 berüdfichtigt, daß die Buͤcherſchäte des Reiches durch Wbfcpriften 
bereichert wurden. 

Bon den Lehrauſtalteu, die durch Alcuins Einfluß von Karl gegründet wurden, heißt 
bei Borenp: „Sie zerfallen iprer inneren Einrichtung nad) in drei Mlaffen. Zur erften 
gehören alle, in melden die fieben freien Künfte und die theologif—en Wiffenfhaften gelehrt 
wurden; obgleich Hanptfächlich für die Bildung des geiſtlichen Standes beftimmt, ftanden fie 
dech auch den für eine weliliche Laufbahn Worzubereitenden offen. Die Schule in dem Klofter 
de heil, Martin zu Tones, welche Weuin fpäter fliftete, und dush feine Perfönlihteit zur 
ten erhob, Bann als Mufter diefer Elaffe gelten. Im einem Briefe am den König berichtet 
Aleuin von derfelben Folgendes: „Ich, Euer Flaceus, ſuche Eurer Ermahnung und Eurem 
Villen gemäß in dem Haufe des heiligen Martinus Einigen den Sonig der heiligen Schriften 
3 reißßen; andere bemühe ich mid) mit dem lauteren Weine der alten Behren zu berauſchen 
andere beginne ic mit den Fruchten grammatifher Feinheiten gu währen, manche ſuche ich 
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durch die Ordnung der Gefirne zu erleuchten. Vor Allem aber ſuche ich fie zum Rupen der 
Heiligen Kirche Gottes und zur Bierde Eurer königlichen Regierung zu erziehen, damit nicht 
des allmãchtigen Gottes Gunft gegen mich unverdient, noch die Freigebigkeit Eurer Güte 
amwedlos fei. — Sur zweiten Glaffe gehörten die Seminarien für Gefang und Kirden- 
mufit, don denen die zu Mep und Goiffons errichteten anfang® die einzigen waren und auch 
lange die berühmteften blieben. Karl dem Großen war die Art, wie die Ftanken fangen, an- 
föig; denn außerdem, daß ihre harte und rauhe Sprache der Melodie nicht förderlich war, 
feßten auch die fränkiſchen Sänger die Schönheit ihres Geſanges in ein lautes Ausftopen der 
Töne, und famen fo dahin, fi einander zu überfreien. Die Staliener Hatten alfo muht 
Unrecht, wenn fle ben Franken vorwarfen, fie brüllten wie wilde Thiere. Karl der Große 
brauchte nut einmal die römifhe Kitchenmuſik gehört zu haben, um ſogleich eine Berbefferung 
der fränkiſchen zu wünfchen und auszuführen. Die fränkiſche Rationaleitelteit wollte zwar 
dem römifchen Geſange feinen Borzug einräumen, allein Karl bewied und befahl. Der Bapft 
Hadrian I., welcher des Königs Beftrebungen für die Kirhenverbefferung gern unterftüpte. 
gab ihm zwei feiner beften Sänger, den Theodorus und Benedictus; dem einen derſelben 
wie Karl in Mep, dem andern in Soiffons feinen Wohnfip an. Dort mußte nun jeder, der 
an einer andern Schule den Gefang lehren ober an einer andern Kirche Cantor werben 
wollte, die römiſche Gefangsweife lernen, und biefe wurde von jept an dieſſeits der Alpen 
allgemein und fo volltommen, als e& die Rauhelt der fräntiſchen Etinnmen zuließ. Zugleich” 
tourde an diefen Anftalten im Orgelfpielen Unterricpt ertheilt. &o lange jedod die Orgeln 
aus dem Auslande eingeführt werden mußten, waren natürlich nur wenige und wahrſchein · 
lid) blos die Hauptfirchen des Reiches damit verfehen. Denn erft im Jahre 757 war die erfte 
Digel, ein Befchent des bypantinif—hen Raifers Eonftantin V. an den König Pippin, nad) Frant» 
reich gekommen, und nicht eher als im Jahre 826 fing man an, in Frankreich felbft Orgeln zu 
verfertigen. Damals kam nämlid ein Benetioner, Ramens Georg, zu Ludwig dem Fronımen 
und erbot fi, ſowohl felbft Orgeln zu machen, als aud Anden diefe Runft zu lehren, ein 
Anerbieten, welches der Kaiſer mit Freuden annahm, und zu deffen Ausführung er dem 
Künftler das Röthige anmeifen lich. — Die dritte Claffe von Schulen beftand aus den 
nieberen Bildungsanftalten für die, welche fih in den untergeordneten Kreifen des Lebens be- 
twegten. Denn nicht blos auf den geiflihen Stand oder die Weltlichen, welche durch Geburt 
und Keichthum zu einer höheren Stellung im Leben berufen waren, follte die neue Bildung 
beſchrankt bleiben, fondern die Intelligenz follte ihren wohlthätigen Einfluß bis auf die un» 
terften Stände außdehnen. Bas Gefeß, welches Karl darüber erließ, if vom Jahre 789, und 
fHärft den Klöftern noch einmal die Pflicht ein, Schulen zu errichten, in denen Lefen, Schrei» 
ben, Rechnen und Siugen gelehrt würde. Wie diefe Verordnung befolgt wurde, fehen wir 
an dem Beifpiele des Viſchofs Theodulf von Orleans, und es ift fein Grund vorhanden, 
daran zu zweifeln, daß auch die übrigen Biſchöfe nad; und nach daffelbe gethan Haben. 
Theodulf ließ in jedem Dorfe feiner Diöcefe eine Schule eröffnen, und verbot den Lehrern 
ausbrüdlich von Ihren Gcjülern für den erteilten Unterricht etwas anderes anzunehmen, ald 
freitoillige Geſchenke, bie ihnen die Eltern aus Liebe machen würden. Diefe Mafregel war 
nothwendig, um die Armen nicht von dem Schulbeſuche abzuſchrecken.“ 





Rad einem mehrjährigen AufentHalte in feinem Baterlande Lehrte Alcuin im 
Jahre 792 wieder an den Hof Karls zurüd und nahm dann thätigen Antheil an den 
kirchlichen Streitigkeiten über die göttliche Kindſchaft CHrifi gegen die Adoptianer, die 
er in Schrift und Rede bekämpfte und zu befehren fuchte und über die Berehrung der 
Bilder. Er begleitete Karl den Großen auf die glänzende Kirchenverfammlung nad 
Srankfurt und mar ohne Bweifel der Verfaffer der erwähnten „ Karolingiſchen 
Bücher” gegen den Bilderdienft an den Papſt. Im Iahre 796 wurde Alcuin zum 
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Ubt von Tourt eingefept, eine Stelle, bie er bis zu felnem Tode 804 befleidete. Hier 
bewirkte er nun durch feine unermüdlie Thätigfeit und feinen wiffenfchaftlihen Eifer, 
daß das Mofter von Tours „feiner inneren Einrichtung nach bald eins der wohlge⸗ 
ordnefften ward” und die Klofterfchule an Ruf und Frequenz neben der Hofſchule als 
die etſte im fränkifchen Neiche galt. Zugleich fand er mit allen bedeutenden Männern 
feiner Beit im eifrigen Briefwechſel, erzog fich eine Menge Schüler, die in feinem Geiſte 
fortarbeiteten (unter ihnen Rabanud Haurus, fpäter Abt von Fulda) und mar une 
müdli) beſtrebt, die Sitten bed fränktſchen Kleruß zu beffern, das Studium der Bibel 
und der alten Schriftſteller zu beleben, die beften Bücher in Wöfchriften zu fammeln 
und durch Schriften theologiſchen, philoſophiſchen und hiſtoriſchen Inhalts die Wiffen« 
fHaften und die Erkenntniß der menſchlichen Dinge zu fördern. Selbſt dichteriſche Berr 
ſuche haben fich von ihm erhalten, aber diefe betvelfen am meiften, daß Alcuin weder 
eine tiefe Ratur noch ein geiftreicher Mann war. Aleuins Schriften, bemerkt Baehr. 
men als Mufter der Beitbildung und der Methode angefehen werden. „Mit einer 
grammatiſchen Grundlage fuchte man meiter das Studium der Logik und Dialektik zu 
verbinden, und auf dieſe allgemein bildenden Gegenftände, zu denen eben fo fehr das 
ſelbſt für die Berechnung des regelmäßigen Eintritt der Kirchenfefte nothwendige Stu⸗ 
dium der Arithmetit und Mathematik, wie die Beſchäftigung mit Foefie ſich gefellte, 
dann die höheren Etudien der Theologie zu begründen, nad dem ſchon in früherer 
Bet beobachteten Gang. Auch Muflt anf der einen, wie Aftronomie und Aftrologie 
auf der andern Selte ward Gegenftand eifriger Pflege und knüpfte fih unmwilltürlih an 
de bemerften Studien an.” Unter den philofophifhen oder moraliſchen 
SHriften Alcuins erlangten die Abhandlungen „Bon den Tugenden und Laftern,“ 
de er an Wido, Markgrafen der bretoniſchen Mark richtete, und „Bon dem Weſen 
der Seele an Gundrada, Adelhards Schweſter, ſolches Anfehen, daß noch In den 
folgenden Jahrhunderten einzelne Capitel zu Predigten benupt wurden. — Bür bie 
Seſchichte Mind Alcuins „Lebensbefchreibungen don Heiligen,“ die er auß älteren 
Berten „in moralifirender Weiſe zu erbaulichen Bwecken“ bearbeitete, mit Ausnahme 
der Biographie feine® Landsmannes und Verwandten, des Heil. Willibrod, von ger 
Yingerem Berthe, ald feine Brieffammlung, die zu den wichtigſten Geſchichts- 
quellen feiner Zeit gehört. Diefe gibt Beugniß von dem hohen Einfluß, den Alcuin in 
alen inneren Ungelegenheiten des dieichs, insbefondere In allen Dingen, die auf die 
Kiche und die Heranbildung des Volles und Kerns Bezug hatten, bei Karl befaß, von 
feinem Anteil an der Herftellung des römifhen Kalſerthums, aber aud von feinen 
heratchtſchen Anſichten, die dem Papſte die erfte Stelle in der Chriſtenheit vindickten. 
Eine angebliche Lebenöbefchreibung Karls des Großen von Alcuin hat wohl nie be 
fanden. Die Angabe ſcheint auf einer Verwechſelung mit Einhard zu beruhen. — 
Inter Alcuins meiftend in Diſtichen verfaßten Iatelnifpen Gedichten, proſaiſche Ge⸗ 
danten in poetifcher Form, find die beiden größeren: über ein dem Mofter Lindidferne 
Mgefloßenes Uuglüd, woran er Betrachtungen fiber die Wechfelfälle menfchlicher Dinge 
nipft, und „Bon den Erzbiſchofen und Heiligen der Kirche zu York” am befannteften 
Und wegen der Darin auögefprodhenen warmen Liebe zur Helmath auch die anziehend- 
fm. — „as die karolingifche Beit an Geift und Gelehrfamteit produciren Fonnte,* 
fo fGlleht Loren h die Biographie des gelehrten Ubtz von Tours, „vereinigte fih in 
Acuin und in dern Kreife, der ihn umgab. Cinem Monarchen zur Seite ftehend, der 
für die Aufklärung und Veredlung feineß Volles mehr that, als beinahe bei den geger 
benen Umftänden und Mitteln möglich ſcheint, der eine Sroberung im Gebiete des 
Seifes für feinen geringeren Geroinn hielt, als die Befipnahme einer Provinz, und der 
m aubgezeichneten Gelehrten nicht minder zu ſchähen mußte als einen tühtigen 
Biber, Beltgefdichte. W. 26 
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Heerführer, Hatte Alcuin Gelegenheit, feine Bähigfeiten auf eine rt geltend zu 
machen, die ihm einen Theil ded Ruhmes fihert, melden Karl dem Großen fen Be 
ſtreben verſchafft hat.” 
einher. „Nichts kann geeigneter fein,” fagt O. Übel in der Einleitung zu der deutfchen 
"Ueberfegung von Cin h ards Leben Kaifer Karls, „und den großen Umſchwung Mar 
dor Augen zu ftellen, den Karld des Großen Bemühungen in der wiffenfchaftlichen 
Bildung ded Abendlandes bewirkten, ald ein Blid auf die Schriften, melde die @e 
ſchichte feiner Beit ſchildern. Während die und in den Bortfegungen des Fredegar por» 
liegende, bis zu Karld Regierungsantritt herabreichende karolinglſche Bamilienchronit 
in fo roher, barbarifcher Weife abgefaßt ift, wie fie fpäter kaum wieder vorlommt, 
haben wir in dem unmittelbar nad des Kaiſers Tode gefchriebenen „Leben Karls“ von 
Einhard ein Werk, das für die folgenden Jahrhunderte in Reinheit der Sprache und 
tunftvoller Behandlung des Stoff ein unübertroffenes Vorbild geblieben ift und wie 
feine andere Schrift ded Mittelalters das Gepräge Maffiiher Bildung an fi) trägt. 
Wie groß aber der unmittelbare Antheil war, den Karl an diefem Wiedererwachen der 
Biffenfaft hatte, davon gibt eben Einhard das befte Beugniß, er, der dem großen 
Karl feine Erzlehung verdankte, ja ihn feinen Freund nennen durfte, der feit feiner 
Kindheit faft ununterbrochen um ihn war und immer im Mittelpunkt des Kreifes 
ftand, den Karls Eifer für Kunft und Wiffenfhaft um ſich gebildet hatte.” 

Einhard (nicht Eginhard), im Maingau in Oftfranfen geboren, legte in der 
Schule von Fulda den Grund zu feiner Bildung. Obwohl unanfehnlid von Geftalt, 
Tam er wegen feiner ungewöhnlichen Sähigfeiten frühe an den Hof Karls, mo er zu 
feiner weiteren Ausbildung in die Hofſchule eintrat. Unter der Leitung Alcuins, mit 
dem er fortwährend durch die Innigfte Freundſchaft verbunden blieb, wurde er mit der 
rõmiſchen Literatur vertraut, und feine Schriften geben Beugniß, wie fehr er in die 
Sprache und in ben Geift derfelben eingedrungen ift. Kein mittelalterliher Schriftfteller 
ift den claſſiſchen Vorbildern, denen er nacheiferte, namentlich dem Sueton, fo nahe ges 
kommen, ald er. Bir Haben früher erwähnt, daß er in dem gelehrten Kreife, in den 
er ald jüngeres Glied eintrat, den Namen Befeleel führte wegen feiner Kunftfertigkeit 
und feiner tieferen Kunde der Architektur, die er durch eifriged Studium des Bitrun 
und der alten Denkmäler fortwährend auszubilden befliffen war. Darum bediente ſich 
der Kaiſer bei der Ausführung feiner Bauten vorzugsweiſe des Rated und Beiftandes 
Einhards, und es unterliegt kaum einem Bweifel, dab die Kirche und der Palaft zu 
Aachen, die Pfalz zu Ingelheim und die Mainzer Brüde unter feiner Leitung aufge 
führt wurden. Auch zu andern wichtigen Gefchäften gebrauchte ihn Karl Im Fahre 
806 wurde er nah Rom gefhidt, um des Papſtes Beiftand zu der Theilung ded Reis 
ches einzuholen; umd al8 der Tod von Karls älteren Söhnen eine neue Anordnung 
nöthig machte und der Kaifer zu dem Bwed im Sommer 813 einen Reichstag nad 
Aachen berufen hatte, ba mar es nad) der Erzählung eines Ehroniften Einhard, „durch 
Karls Liebe geehrt, Mug von Berftand, durch Herzendgüte audgezeichnet,” der dem 
Kaifer zu Süßen fiel und durch feinen weifen Rath ihn bewog, den Sohn Ludwig zum 
Mitregenten zu machen und ihm den Kaifertitel zu geben. Diefen Liebesdienft Hat 
Ludwig dem getreuen Jugendfreunde, der mit ihm aufgewachſen war, nie bergefien. 
Roc find die Urkunden erhalten, morin deinfelben mehrere Befigungen, darunter der 
Ort ‚Michlinſtat im Odonemwalt” und das Gut „Mulinheim am Ufer des Moyn- 
fluſſes mit ihren Gemarkungen und Dienftleuten verliehen, und als er bald nah 
Karld Tod in den geiftlihen Stand trat, mehrere Abteien, darunter St. Babo nnd 
Blandinium zu Gent, Sontenelle bei Rouen, St. Servatius bei Maftricht übertragen 
find. Sein Eintritt in den geiftlien Stand ſcheint in feiner Stellung und in 
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feinen Berhältnifien eine Veränderung bewirkt zu haben. „Seine Imma blieb ihm 
and fernerhin und bis an ihren Tod eine liebe und ungertrennliche Lebendgefährtin; 
md wie früher war er auch noch jept befländig um den Kaiſer, der feinen Umgang 
und feine Dienſte nicht entbehren mochte.” Aber die Wirren im Herrfherhaus und 
fein zunehmended Alter machten ihm ein zurüdgegogenes Leben wunſchenswerth. Gr 
abaute in dem enwähnten „WMulinheim" zu Ehren der heil. Petrus und Marcellinus, 
deren Gebeine er fh von Rom zu verſchaffen gewußt, die Benedictinerabtei, die all» 
nählih den Ramen „GSeligenftadt* erhielt. Gr felbft verfaßte in der Folge eine Ger 
föigte der Webertragung der Heiligen Petrus nnd Marcellinus, „ein mit inniger 
Glaubenswãrme. aber auch mit ermüdender Weitläufigfeit gefhriebenes, mit Wunder: 
eyählungen angefüllted Wert.” Bei dem Ausbruch des Bürgerkriegs zwiſchen Ludwig 
und feinen Söhnen (830) verſuchte Einhard eine Ausföhnung zwiſchen dem Kaifer 
und Lothar, feinem früheren Bögling, zu bewirken. Das Scheitern dieſes Unternehmens 
vetleidete ihm das öffentliche Leben vollends; er zog ſich in die Waldeinfamteit zurüd, 
mo er, gebeugt durch den Tod feiner Gattin Imma (836) und gebroden duch Krank 
heit, am 14. März 844 ftarb. Bier Jahre vorher mar auch Kaifer Ludwig aus dem 
Leben geſchieden, nachdem er noch einmal feinen vertrauten Jugendgefährten in feiner 
3urüdgezogenheit befucht Hatte. Cinhards Freund Rabanud Maurus verfaßte eine 
Grabſchrift in Diſtichen, die dem Berftorbenen das Beugniß gibt: 
„Klug war er, rechtſchaffen im Wandel und kundig der Rede ; 
Bielen hat feine Hand Rupen und Gegen gebradt! J 
Unter Einhards Schriften hat dad „Leben Karls“ von jeher die größte Vewun ⸗ 
derung auf fich gegogen, ſowohl dur ihren Inhalt als duch ihre Form, fo daß es 
durch dad ganze Mittelalter das gelefenfte Bud war und vielfach ausgefchrieben und 
nachgeahmt wurde. Er ſchrieb es als gereifter Mann in den naͤchſten Jahren nad) des 
Kaifers Tod, jedenfalls vor dem Jahre 820. ,Einhard,“ fagt Hanke, „hatte das 
mfhäpbare Glüd, in feinem großen Beitgenoffen den würdigften Gegenftand hiſtori⸗ 
ſcher Urbeit zu finden; indem er ihm, und zwar aus perfönliger Dankbarkeit für die 
getige Pflege, die er In feiner Sugend von ihm genoffen, ein Denkmal ftiftete, machte 
a ſich felbft für alle Jahrhunderte unvergeplich. Vielleicht in keinem neueren Werte 
titt num aber die Rahahınung der Antike ftärker hervor, als in Cinhards Lebendber 
freibung Karls des Großen. Gie ift nicht allein in einzelnen Ausdrüden und der 
dhraſeologie, fondern in der Anordnung des Stoffes, der Reihenfolge der Gapitel, 
eine Kachahmung Suetond. Wie auffallend, daß ein Schriftfteller, der eine der größ- 
ten und feltenften Geftalten aller Jahrhunderte darzuftellen hat, fi dennoch nach 
Borten umfieht, wie fie fhon einmal von einem oder dem anderen Imperator ger 
baut worden find. Tinhard gefällt fi darin, die individuellften Eigenheiten der 
daſonlichteit feines Helden mit den Redensarten zu ſchildern, die Sueton von Augur 
Aub, oder Bespafian, oder Titus, oder aud hie und da von Tiberius gebrauchte. 
& hat gleichſam die Maße und Berhältniffe nach dem Mufter der Antike eingerichtet, 
wie in feinen Baumerfen: aber damit noch nicht zufrieden, wendet er, wie in diefen, 
auch fogar antike Berfftüde an. Wenn mir aud) überzeugt find, daß hiebei die Wahr. 
Sit nicht verlegt wurde, fo konnte doch die ganze Originalität der Erſcheinung auf 
die Art nicht wiedergegeben werden. Weberhaupt ſuchen wir in der Gefcpichte nicht 
allein Schönheit und Form, fondern die egacte Wahrheit, deren Ausdrud die freiefte 
Bevegung fordert und dadurch eher erſchwert wird, daß man ſich ein beſtimmtes Mus 
Ar dor Augen ſtellt — Ohne Zweifel war die Abfiht Einhards mehr auf eine an« 
genehm zufammenfaffende Darftellung,, als auf ftrenge Genauigkeit in den Thatſachen 
geiätet. Das Meine Buch ift voll von hiſtoriſchen Fehlern.“ 
26* 


Der Mönd, 
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ber top diefer einzelnen Fehler und Ungenauigkeiten ift dad Leben Karls nadz 
dorm und Inhalt das fhönfte Denkmal der fränkiſchen Hiſtoriographie. „Roc fand 
bei der Mbfaffung das Bild ſeines väterfihen Freundes in voller Brifde vor feinem 
Seife,” urtheilt Wattenbach, „und die etwas Talte Eleganz der Form wird durchwärmt 
von der kindlichen Verehrung und Anhaͤnglichkeit, von welcher der Berfaffer ganz erfüllt 
iſt, und die fi) überall ausfpricht, ohne daß doch das Lebensbild in eine Kobrede aus⸗ 
artete. Vielmehr tritt die ruhige Mäßigung, welche Einhards Charakter eigen ift, auch 
bierin deutlich herbor, und feine reine Wahrheitsliebe Ift unverkennbar, wenn er auch 
die Schwächen feined Helden mit leichter Hand berührt.” 

Reben diefem Werke hat Einhard au die Annalen des Klofters Lorfd. 
in denen, nad Kankes Anfiht, auf Veranlaſſung des Hofes die Beitgefhichte officiell 
verzeichnet wurde, thells durchgefehen und verbefiert, theild mit gefhidter Hand weiter 
geführt. „Einhards eigene felbftändige Arbeit,“ Tautet hierüber Wattenbachs compe= 
tente8 Urtheil, „reiht bis zum Jahre 826, bis zu der Beit, mo er Ah vom Hofe zu⸗ 
tüdgog, boll Trauer über die zunehmende Verwitrung und Auflöfung des Reiches. Für 
ſolche Zeiten mar meder er felbft noch feine Beder geeignet. Mit ruhiger Würde hatte 
er, fo lange das Reich nach den Friegerifchen Beiten des achten Jahrhunderts für immer 
befeftigt fpien, und durch den gewaltigen Kaifer auch noch von feinem Grabe aus zu- 
fammengehalten wurde, Jahr für Iahr die Ereigniſſe regiftrirt; den helleren, feiner 
gebildeten Seiten berlich fein reines, fehlerfreies Latein den angemeffenen Ausdrud, und 
kurz und gedrängt zwar, aber doch vollftändig in allem Weſentlichen liegt die Reiche 
geſchichte in feinen Jahrbuchern vor uns, in edler Einfachheit, frei von aller Leiden- 
haft und Barteilichkeit. Als es unmögli wurde inmitten der heftig erbitterten Feinde 
in folder Weife fortzufahren, da überließ er Anderen die Sortfegung feines Werkes.“ 

Als Ergänzung der Lebensbeſchreibung Einhards Tann die Schrift des Mönche 


nt von St. Ballen gelten, der Im Wufteage Karls des Diden um daB Jahr 883 „den 


Angibert, 
+18. Gehe, 
814, 


reihen Schah von Erzählungen und Sagen aufzeichnete, welche fi im Munde des 
Volkes an Karl, feinen Sohn und den Enkel, Ludwig den Deutſchen, Mnüpften. Da 
iſt nun nichts mehr von Einhards claffifcher Form zu finden, die Sprache ift roh und 
unbebüfflih, und der Inhalt Leine Geſchichte; nur felten und mit großer Vorficht ift 
ein Vorfall, der hier erzählt wird, als wirkliche Thatſache Hinzunehmen.” Dennoch ift 
dad Werk von Wichtigkelt. Es zeigt und dad Bild des großen Kaiſers, wie es im 
Bolke Tebte und bis dahin ſich geftaltet hatte, und mancher höchft charakteriſtiſche Bug 
Hat fih nur bier erhalten.” 

Diefe Angaben haben um fo mehr Bedeutung, als in den nädften Sahrhunders 
ten die Geſchichte Karls des Großen ind Sagenhafte ausartete und bald „die Lügen 
des falſchen Turpin an die Stelle von Einhards treuer Schilderung traten.” 

Reben Alcuin, Paul Diakonus und Einhard war der Dichter Angilbert, aus 
einem vornehmen Geſchlechte Reuſtriens entfproffen, der wichtigſte Genoſſe des gelehr ⸗ 
ten Kreifed am Kaiſerhofe zu Aachen. Er war ein Schüler Alcuins, der, wie wir aus 
mehreren feiner Briefe und Poefien erfehen, ihn fehr liebte und megen feines Talentes 
und feiner Bildung hoch achtete. Seinen Beinamen „Homerus* in der Hofafademie 
hatte er feinen dichteriſchen Arbeiten zu verdanken. Im Sabre 783 erhielt ex ein wich⸗ 
tiges Hofamt bei Karld Sohn, Pippin, dem jungen König von Italien. Rad) feiner 
Radtehr trat er in den geiſtlichen Stand, ohne daß jedoch dadurch In feiner Stellung 
zum Hofe eine Uenderung eingetreten wäre. Karl wählte ihn in die Bahl feiner Car 
pellane und verwendete ihn noch mehrmal zu wichtigen Gefandtfhaften an den Papft. 
uch begleitete er den König im Jahre 800 auf der Meife nad) Rom zur Kaiferkrös 
nung. Die fpäteren Jahre feines Lebens verbrachte Ungilbert im Klofter Gentulä oder 
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Et. Riquier, über daß er ſchon im Jahre 794 zum Abt eingefept worden ımd das 
unter feiner Leitung zu einem blühenden Zuſtande am. Ramentlich bereicherte er die 
Aloſterbibliothek mit 200 Büchern. Gr überlebte feinen kaiſerlichen Ftrund und Gon⸗ 
ner nur wenige Wohn Obſchon Uingilbert wegen feiner Verbienfte um das Mofier 
don den fpätenen Geſchlechtern ald Heiliger gepriefen ward, fo ſcheint er doch in feinen 
fingen Jahren in feiner Lebenswtiſe nicht rigoros geweſen zu fein. Wir werden fpäter 
schen, wie die romantiſche Sage von Einhard und Emma auf einer Berwerhfelung zu 
beruben ſcheint. Denn Angilbert war der glüdliche Geliebte von Karls ſchöner Tochter 
Bertha, die ihm zwei Söhne gebar; ımd Alcuin wirft ihm in Briefen fein Wohlge 
fallen für Schaufpiele und Volksbeluſtigungen vor. Dem firenglirdligen Abte waren 
diefe Yeußerumgen heiterer Boltluft, die Nefte und Keime dramatiſcher Spiele, weniger 
intereffont und anziefend ald dem mit poetiihem Binne begabten Hofmanne Angil⸗ 
bet Bon feinen Dichtungen hat ſich nur Weniges erhalten und felbft von biefem ift 
noch Manches zweifelhaft. Bu dem Bmeifelhaften gehört auch das Brudfiüd aus einem 
ifhen Gedichte über Karl den Großen, das man aus mancherlei Gründen dem frän- 
fen „Homer“ zugeſchrieben hat. Wegen feiner befonderen Schönheit konnte das ziemlich 
beträchtliche Brahflüd, worin auch der Töchter des Kaiſers mit großer Borliebe ge 
decht wird, in einer Blumenlefe Aufnahme gefunden haben und dadurch erhalten wor 
den fein. „Riemand wird diefed Fragment aus der Hand Iegen,* bemerkt Battenbad), 
‚Ohne zu bedauern, daß und von dieſem Werke nicht mehr erhalten ift; es weht uns 
darin gleichfam Die feifche Luft jenes kraftvollen Lebens an, und mir fühlen uns auf 
einen Augenblic® entrüdt aus der einförmigen Atmofphäre der moöͤnchiſchen Chroniſten.“ 
Das eifrige Streben, die Bildung unter der Geiftlichteit zu heben und zu fördern, Farebt. 
Yeilte mit Alcuin amd Angilbert auch Theodulph, den Karl zum Biſchof von Or⸗ " 
kconb und zum Abt von Fleur erhob. IS folder wohnte er im Fahre 794 der Kir ⸗ 
Gmerfonmlung zu Branffurt an. Auch bei Ludwig dem Srommen ſtand er in großem 
Yufehen; ald Papf Stephan IV. im Jahre 816 über bie Alpen zog, murbe Eheobulph 
ihm an der Spige einer Chrengeſandtſchaft entgegen gefhidt. Aber Thon im folgenden 
Jahre wurde er wegen eined angeblichen Einverftändniffes mit König Bernhard bon 
alien auf einer Reihöverfammlung in Aachen feiner Würde entfegt und in cin Klofter 
von Angers verwieſen. Bier Jahre fpäter wurde er begnadigt; aber che er noch in fein 
Biathım zurũdgekehrt war, ſtarb er plöglic, tie behauptet ward, an Gift. In Theo- 
dulphs Gedichten, meiftend der befhreibenden umd darftelenden oder erzählenden Poeſie 
mgehörend und in elegiſchem Versmaße verfaßt, gibt fich die aus forgfältigem Studium 
der Ülten gewonnene Bildung allenthalben Fund. Unter den chriſtlichen Dichtern tar 
'm Juveneus mb Prudentiud, unter den älteren Virgilius die Mufer, nach denen ſich 
Wwedulph Gifdete, „der bei aller Leictigkeit feiner Berfification nicht ohne einen ger 
Biffen poetifchen Schwung iſt und dadurch ſowohl. wie durch die [hönen Gedanken und 
Kehren, die er überall einzuftreuen meiß, jedenfalls unter die befferen Dichter der faro- 
ingifchen Beit zu zählen ift.” Unter feinen Dichtungen ift die Paraenesis ad Judices, 
ahnumgen an die Richter zur gewiſſenhaften Yusübung ihres Amtes, am bedeu ⸗ 
tenbften. Durd; manche Digreffionen und durch Die lebhafte Schilderung der zu vermei⸗ 
enden Mißbräugpe und Gefahren bei der Medptäpflege if ed ein wichtige Gittenger 
Mälde der Seit. Außer mehreren kleineren Gedichten an namhafte Berfonen, wie Karl, 
Angilbert, an mehrere befreundete Bifchöfe, befipen wir nod von ihm ein in der Haft 
WM Üngens gedichtetes Lied auf den Palmfonntag, das zu den borzüglichften Etzeug ⸗ 
Mifen feiner Mufe gehört, und eine Abhandlung in Berfen: „von den fieben freien 
Rinften,* das uns über den Buftand md die Methode der gelehrten Studien jener non 
Set Beleprung gibt. — Bon einem jüngeren Beitgenoffen Lpeodulphs, Ermoldus (Ev Bean. 
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menaldus) Rigellus aud Aquitanien, der im Jahre 824 von Ludwig dem From 
men nad Straßburg verbannt mard, befigen mir ein Gedicht „Bon den Thaten des 
Kaifers Ludwig,“ das durch mande Rachrichten, die ed enthält, einen gewiſſen bitte 
riſchen Werth hat, dabei aber an einer auffallenden Bernachläffigung Der metriihen 
und grammatif—hen Gefege, wie an Härte, Schwerfälligkeit und Dunfelgeit im Ausdruck 
leidet. Da fi der Dichter durch fein Werk die Gnade des Königs erwerben wollte, ſt 
iſt es natürlich eine Lobſchrift geworden. 

VLabanus Auch die beiden Geiſtlichen, die für die Hebung der Bildung in Allemannien und 

zmaurus. Oſtfranken fo bedeutfam gewirtt haben, Rabanıs Maurus bon Mainz, ein Scha 
ler Alcuind, der zuerft drei und zwanzig Jahre lang ald Abt von Fulda durch fein 
Vorträge über die heiligen Schriften mie durch feine erfolgreiche Rehrthätigkeit fein Klo: 
fter zuc Mufter und Pflanzſchule für das chriſtliche Deutſchland erhob, dann nem 
Jahre als Erzbifhof von Mainz auf die Ausbildung der Kiche in Glauben, Leber 









(der Schielende), Abt von Reicpenau, der ſich gleichfalls um dic Hebung der theologt- 
Shen Bildung und Verbefferung ded Kirchengeſanges große Berdienfte erwarb, haben 
ih als lateiniſche Dichter einen Ramen gemadt. Bon Rabanıs Maurus befien mir, 
außer einer Sammlung vermiſchter Gedichte in elegiſchem Versmaße aus der Gattung 
der beiepreibenden und darftellenden Poeſie an befreundete Männer gerichtet, eine grö⸗ 
Bere Compofition „über den katholiſchen Glauben,” merkwürdig durd ihre Sorm, „im 
fofern hier die achtſhlbigen Verſe in ein gleichlautendeß Ende auögehen und damit dın 
Mebergang zu der fpäter weit häufiger vorkommenden, durch die mehr accentuirenbe 
Hhmnenpoefie insbeſondere verbreiteten Reimpoefie bezeichnen ;* und 26 Hymnen in ver 
ſchiedenen Metren, beftimmt an den großen Seften des Kirchenjahres beim Gotteödienfte 
gefungen zu werden (darunter Veni creator Spiritus). Walafrid, deffen poctiſche 
Talente wie feine Kenntniffe und gelehrte Bildung von den Beitgenoffen hoch gepriejen 
wurden, hielt fi) in Geift und Geſchmack wie in Behandlungsmeife an Alcuin, nur 
daß feine Sprache und fein Versbau minder correct find. Walafrids Poeſien, urtheilt 
Bachr, „find zum großen Theil mehr gelehrte Kunftbildungen im Sinne und Geſchmac 
diefer Beit, ohne einen höheren Schwung der Poeſie zu beurfunden, oder durch andere 
Borzüge als die der Form und einer den ältern Dichtern oft mit Olück nachgebildeten 
Sprache, die übrigens, fo ſehr fie auch den antiten Charakter zu bewahren fucht, bit 
teilen doch auch gefucht und ſchwülſtig wird, fi) vor andern poetifchen Productionen 
jener Beit auszuzeichnen.“ Seine Dichtungen beftehen aus Heiligen und Märtyrerge 
ſchichten in Segametern, aus einer Anzahl kleinerer Gedichte meift religiöfen Inhalts 
und endlich aus einem an Grimald, Abt von St. Gallen, gerichteten idyllifchen Ger 
dichte „Das Gärten,” worin er von dem Orte feiner Erholung mit allen Pflanzen und 
Blumen, die darin wuchſen, ein anmuthiges landſchaftliches Bild entroirft mit fichtbarer 
Sreude an einem gemüthlichen Stillleben. 


ie Wie für Sprache und Wiſſenſchaft jo mar auch für die Anfänge der 
"abendländifchen Kunft Italien das Mutterland der Bildung, die Stätte, wo 
die fränfifchen Völter ihre Vorbilder und Geſetze ſuchten. Wir haben im vier 
ten Bande diefed Werkes (S. 584) nachgewieſen, twie die altchriftfiche Kunft 
fammt den wefentlihen Theilen des feierlichen Cultus in dem römifgh-griehi- 
Shen Altertum wurzelt und von dem heidnifchen Religionsweſen in die junge 
Kirche eingedrungen ift. Hatte dieſes Anlehuen an die autifen Formen, dieit 
Mebertragung fremder Bildungen und Geſete auf das Chriſtenthum einerfeitd 


©: 
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fein und Wiſſenſchaft fegensreih wirkte, und fein Schüler Walafrid, genannt Etrabe 
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die Folge, daß die Einfachheit der evangelifhen Lehre bald dur bie Fülle 
äußerer Formen und Meligionsgebräuche verhüllt und verdunkelt ward, fo ge 
mwährte es andererſeits bie Möglichkeit einer reichen Kunſtentwicklung, einer 
Erhaltung und Fortbildung ber gewonnenen Refultate. Denn „indem die 
altchrijtliche Zeit aus Nothdurft ſich der antiken Kunſtformen bediente, rettete 
fie für Die Zeiten eines fünftigen Aufſchwunges die einzigen Grimdgefepe, die 
das Fundament des neuen Gebäudes werden Lonnten, ftreifte vom Beftand 
des antiken Kunftihaped das ab, mas den neuen Gedanken fich nicht fügen 
mochte und behielt gerade das ald gefunden Keim bei, woraus ſich groß und 
herrlich der Baum einer chrijtlichen Kunſt entfalten durfte,“ 


&o behielt man im Großen und Ganzen bei dei kirchlichen Gebäuden Bautunt. 

die Form und den Namen der alten Gerichtshallen oder Bafiliken bei, die im 
Anfang zu den gottesdienftlihen Verſammluugen gedient hatten, auch ald man 
den Grundplan erweiterte und bereicherte und durch Einfügung eines Quer- 
banes als Kreuzſchiff die ſymboliſche Bedeutung eines hriftlichen Gotteshauſes 
hiueinlegte. Auch trug man Fein Bedenken, diefe Bafiliten mit dem Säulen- 
ſchmuck und den architektoniſchen Ornamenten ber antiken Heidenwelt zu vers 
gieren und Lünftlerifch zu beleben und die Gold- und Mofailgemälde, womit 
bie inneren Wände des Chors bededt zu werben pflegten, dienten ale Mittel, 
Hriftlihe Ideen und Anfchaunngen zum Ausbrud zu bringen. Spröder ver- 
hielt fich das junge Chriftenthum gegen die plaftifchen Kunftdarftellungen, 
namentlich fo lange noch Die Gefahr einer Verwechſelung mit heidniſchen @öt- 
terbilduiffen nahe war. Das altteftamentlihe Verbot aller bildlichen Dar- 
Rellungen der Gottheit hielt auch bie Chriſten lange ab, die Gegenftände ihrer 
Anbetung in Körpergeftalt zu faffen, und der Eifer der Kirchenäter fleigerte 
diefe Schen. Aber endlich übermand man auch diefe Bedenken und bie Bild- 
fäulen des Heilandes und feiner Jünger, der Maria ald Himmelsfönigin und 
der Heiligen und Märtyrer ſchmückten bald die Wände und Nifchen der Kir- 
dar. Selbft die reiche Plaſtik der Sarkophage drang in die hriftliche Welt 
tin, und an finmbildlichen Darſtelluugen übertraf der chriſtliche Religionskreis 
bald den heidniſchen. 


„Cine tünftlerifhe Begeifterung, welche die Form bis ind Einzelne durchdringen 
und beleben Tonnte,” urtheilt Schnaafe, „ein entſchiedenes Gefühl für vollendete aus- 
gebildete Individualität fehlt freilich dieſen chriſtlichen Bildwerken ganz, und die Weihe 
höherer Kunft ruht daher auf ihnen nicht. Sie theilen diefen Mangel mit den heidni« 
chen Werken der fpätrömifchen Beit. Aber aus mehreren Gründen ift es bei ihnen we 
niger ſtörend. Bunachſt weil die Brätenfion äußerlihen Prunkes, welche auf jenen 
werfallig laſtet, hier fortfällt, und dann weil das, was dort blos mangelhaft ift, 
bier eine pofitive Bedeutung erhäft. Die heroiſche Kraft und die felbftänbige Bollen- 
dung des Individuellen würde der hriftlihen Demuth und Hingebung nicht entſpro⸗ 
Yen haben, ſelbſt bei Chriſtus nicht. Die Einförmigkeit der Geſichter und Körper gibt 
daher den Ausdrud der fanften Gefinnung, in welcher eben alled Cigne verſchwunden, 
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nur daß Gemeinfame gefucht ift. Der Charakter der Ruhe und Zuverſicht. Der Ant 
druck des Ernfteß und der Milde, endlich fogar Die Wärme und Innigkeit Des Gefühls 
Sprechen und daher ungeachtet aller Unvolltommenheiten des Einzelnen auf eine wohl- 
thätige Weife an und unterfheiden diefe chriſtlichen Werke fehr merklich von Der Leere 
der gleichzeitigen heidnifgen. Ebenſo wie das architektoniſche und maleriſche Princip 
zeigt daher auch ſchon der Ausdruck eine Andeutung von dem, wonach fpäter Die chriſt⸗ 
liche Aunſt ſtrebte.“ 

Dieſe heilige Kunſt war in den Städten Italiens, in Rom, in Rabeuna, 
in Mailand, ſchon zu einer gewiſſen Blüthe gelangt, ald Karl der Große zur 
Herrſchaft fam; und die Bewunderung, die ihm ber Anblie diefer Herrlich 
keiten einflößte, Hat nicht wenig zu der Vorliebe beigetragen, die er ſtets für 
Rom und Italien kundgab. Die ältefte Bafilita der eigen Stadt, Die groß- 
artige Paulskirche vor den Mauern ift in ihrer urſprũnglichen Geftalt nicht 
mehr vorhanden; im Jahre 1823 wurde fie durch einen Braud zerftört und 
ſeitdem in etwas zu modernem @eifte wieder hergeftellt, ebenfo kduuen wir die 
alte Peterölicche, wo Karl die Kaiferkrone empfing, nur noch in ihrem unter 
irdiſchen Grundriffen erkennen; dagegen ftehen die große fäulenreihe Marien 
firhe (Maria Maggiore), die Bafılifa im Lateran mit dem bavauftoßenden 
Bolafte und Baptifterium,“ die Kirche S. Pietro in Bincoli, S. Elemente 
und fo mande andere noch jept als Denkmale altchriitlicher Kınft da uud er- 
füllen, gleich dern byzantinifchen Ruppelbau ©. Bitale in Ravenna und an- 
dern Werken die nachgebornen Geſchlechter noch mit derfelben Ehrfurdgt und 
Bewunderung, wie vor mehr als taufend Jahren die Franken und ihrem gro- 
ben König. 

Das Müns Die Bitafisficche von Ravenna diente ohne Breifel als Vorbild bei dem Baue 
ade uf" der Balaftlirdpe zu Mayen, die no Im Schiffe de Münfters diefer Stadt erhalten iR. 
amere Baur G6 mar ein achtediger Kuppelbau mit vielen Säulen und reihen Verzierungen an 
Moſaiken, edlen Steinen und Metallſchmuck, aber von unbehüfflicher Technik. „Rah 
damaliger italientſcher Weife,” bemerkt Schnaafe, „benupte Karl die Fragmente antiker 

Bauten zu feinen neuen Werken; Quaderſteine wurden auß den Mauern von Berdim, 

Säulen aus Trier, Marmorftüde, Mofatten und wiederum Säulen aus Rom und Ra 

venna berbeigefhefft. Belonder wurde dad damald verlaffene und eroberte Ravenna 

durch dieſe artiftifhen Requifitionen in Anſpruch genommen; Papft Leo gab die Eim 

willigung zu diefen Plünderungen. Sogar eine Reiterftatue Theodorichs mußte fich die 
Aufflellung in dem Palafle zu Machen gefallen laſſen.“ Daß die Pfalz zu Ingelheim 

ſolchem Kunſtraube ihren Hauptglanz verdankte, wurde ſchon oben bemerit. Eine Sage 

meldet, Karl habe fo viele Kirchen geftiftet, als Buchſtaben im Alphabete und jeder 

derfelben einen goldenen Buchſtaben von großem Werthe geſcheuktt, aber weder von 

diefen Kirchen, deren Reichthum an Gold und Silber, an Edelfteinen und Berlen ge 

rühmt ward, noch von den Bfalzen und glänzenden Hallen, die er an fo vielen Orten 

errichten Tieß, ift eine Spur auf und gelommen. Allein aus der Porta Rigra zu Exier, 

dem gewaltigen Doppelthore, dad in fränkiſcher Zeit nad römiſcher Weife aus Dun 

derfteinen aufgeführt worden fein mag, fo wie aus einem alten Baurife des Kloſters 

St. Ballen erkennt man deutlich, daß man fi überall an italleniſche Vorbilder gehal⸗ 

ten und daß im Kirchenſtil die Bafllikenform im ganzen Frankenreiche eben fo allge 
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main herrfhend geweſen fei, mie im Cultus die Sprache und die Gebräuche Roms, wie 
im Rlofterleben die Regel von Monte Caſſino. 

Bar aber ſchon in ber Baufunft, mo noch am meiften freies Leben und ginuend u. 
Schaffen herrfchte, Italien das Vorbild für das gefammte Frankenreich, fo 
uoch in viel höherem Grade in der Malerei und Plaſtik, ja man darf ber 
haupten, daß in dieſer Webergangsperiode nur in Italien einige Kunftthä 
tigfeit vorhanden war. Im byzantiniſcheu Reiche, namentlich in der Hanpt- 
ſtadt beffelben, dauerte wohl die techniſche Fertigkeit, das Erbe einer glorreichen 
Vergaugenheit, noch einige Zeit fort, und in Konftanfinopel und ben altbe 
rühnıten Städten Kleinafiens und Spriens ftanden uoch Kirhen und Paläfte, 
die durch ihre Größe uud Pracht, wie durch den Glanz und Reichthum ihrer 
Ausſchmũckung die Bewunderung der Abendländer noch zur Zeit der Kreuy« 
güge erregten; allein der Bilderſturm und ber Einfluß des Islam kuickte den 
Kunftfinn des Often und zerftörte Die Luft und die Fähigkeit am freien Schafe 
fen. Und ſelbſt in Italien teilt die altchriftliche Plaftit und Malerei nur den 
Verfall, in dem die heidwifche Kunſt bereit eingetreten war. Wie fehr man 
auch die ſteifen Mofaikgeftalten, die in einfacher Spuimetrie auf glänzenden 
Goldgrimde faft ftatnarifch neben einander geftelt find, als Ausdruck einer 
frommen Geſinnung, als Erzeuguiffe einer religiöfen Inbrunft verehren darf; 
wie hoch man auch die ſchuͤchteruen Verſuche chriſtlicher Künftler ſtellen mag, 
an der Hand der autiken Kunſtũberlieferung, den Heiland als den guten Hir⸗ 
tn ‚in allgemeiner idealer Verfinulihung, noch fern von dem Streben nad) 
Ausprägung eines beftimmten Charakter“ darzuftellen oder auf Sarfopha- 
ga und Wandbdecorationen die Abbildungen ans den Meligiousfreifen des 
deidenthums Durch Züge ans der Geſchichte des alten und neuen Teftaments 
wit aegorifchenn Veiwerke zu erfepen, wie fehr man auch in den Miniaturbil. 
dem, die ſich auf alten Pergamenthandſchriften ſowohl in Rom und Mailand, 
alz in Paris und Trier aus diefer Zeit erhalten haben, Die forgfältige Detail. 
beit, den einſigen Fleiß der Kleinfunft bewundern mag; eine freie fünftler 
the Thaͤtigkeit gibt ſich nirgeuds fund; alle Formen und Typen find bedingt 
durd) den Geiſt der antifen Werke in der Epoche des Sinkens und Verfalls 
der rͤmiſchen Kuufithätigkeit. Doch lagen in diefen Erzeugniffen der altchriſt⸗ 
lihen Kunſt Keime verborgen, die einer Entwickelung und Ausbildung fähig 
baren und in fpäteren Jahrhunderten ſich zu einer neuen Blüthe entfalteten. 

. „Überbliden wir die altchriſtliche Kunft in ihrer gefammten Erſcheinung,“ fagt 
Lübke, „fo läßt fich nicht verlennen, daß fie anfangs von frifcher Begeifterung getragen, 
Auen äftigen Anlauf nimmt, große Grundformen neu herborbringt, einen Kreis idea⸗ 
Ir Gefalten ſchafft, dann aber bald kraftlos wird, im Wollen und Können nachläßt 
md endlich theila In verfnödjerten Schematismus, thells in rohe Verwilderung aus« 
mündet, Diefe Erſcheinung mag und unerfreulich dünken, — nothwendig und beilfam 
war fe doch. Die Völker det antiken Culturkreiſes hatten ſich erſchöpft und vermoch · 
en, ER umter dem Unhauch einer neuen religiöfen Unfhauung, unmohlich ein frifcpes 
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Leben von Grund aus zu geftalten. Sie waren aber doch fähig, eine dem Eultuß ent« 
ſprechende Kirhenform und eine Summe bildnerifder Geftalten noch für alle Butunft 
ald mächtige Typen hinzuftellen, und daß fie mit den Mitteln der antiten Kunft dies 
vermochten, ift vieleicht der fchlagendfle Beweis für die unerfhöpflihe Lebenskraft der» 
felben. Hierin lag aber aud) die Schranke ihre Schaffens. Pie germaniſchen Völker 
waren noch zu wenig entwidelt, um ein entſcheidendes Gewicht in die Wagſchale der 
Kunftentfaltung werfen zu können. Verfielen fie doch felbf im ſtaatlichen Leben noch 
immer den Reminidcenzen römifcher Zeit, wie fhon die Erneuerung des Gäfarenreihes 
duch Karl den Großen beweift. Um wie viel mehr mußten fie in der Kunft dem Ueber» 
gewicht der antiken Tradition in altchriſtlicher Faſſung und Umbildung erliegen! Andere 
Beiten mußten kommen, wo die Uebermacht antiker Bildung nicht mehr fo allgemein 
dad Leben beherrfchte, wo das Selbftgefühl der germanifchen Stämme fi) in neuen 
ſtaatlichen Geftaltungen ausgeprägt hatte, um aud dem geiftigen Bebürfnip einer 
felbftändigen Kunſtweiſe genügen zu Tönnen. Für diefe Folgezeit die großen Grundzüge 
feftgeftellt zu haben, aus melden ein unendlich reiches, vielgeftaltiged Schaffen ſich ent- 
falten tonnte, iſt das bedeutfame Verdienft der altchriftlichen Kunſt.“ 
Die ai Die Entwickelung der hriftliden Mufit bis auf Guido 
fürn. bon Arez zo (1000 n. Ehr.). Geſang war unter den Chriſten ſchon im 
apoftolifchen Zeitalter allgemein und verbreitete fi immer mehr, konnte aber 
zu feiner rechten Entfaltung gelangen, fo lange ber heidnifche oder griechiſch- 
rõmiſche Cultus der allein beſchũßte und rechtlich anerfannte war. Der crifte 
liche Geſang bildete fich daher zunächft in Kleinafien aus, wo günftigere, freiere 
Verhältniffe vorhanden waren als in Griechenland und Italien. Vie wenigen 
Lieber, welche den Schriften des nenen Teftaments eingewebt find, müflen ald 
Nachdichtungen der Pfalmen angejehen werden, von denen fie das Versmaß 
entlehnten und mit melden fie unzweifelhaft aud Melodie und Vortragsart 
gemein hatten. Sie enthalten aber zugleich die Keime derjenigen ureignen 
neuen Bildungen, welche die hriftliche Begeifterung hervorbrachte, der Hym- 
nen. Aus den beiden erften Jahrhunderten find nur wenige Bruchftüde davon 
erhalten. Es läßt ſich aber wahrnehmen, und zwar in liturgiſch muſikaliſchen 
Dingen deutlicher und früher als in dogmatiſchen, daß ſchon in ſehr früher 
Beit eine Neigung zur Abtrennung und ein natürlicher Zug zur Selbftändigfeit 
in der abendländifchen Kirche vorhanden war. Schon Ambrofins (+ 397) 
mar don Hans aus Abendländer, hielt indeß noch die alte Verbindung feft, 
indem er, wahrſcheinlich durch Biſchof Hilarius (+ 368) angeregt, den im 
Drient andgebildeten Wechſelgeſang in feiner mailändifchen Kirche einführte 
(vgl. Bd. IV. ©. 584); doc bildet er zugleich die Grenzſcheide, denn von 
feiner Seit an nahm Alles, was zur Entwicklung einer völlig nenen, dem Alter- 
thume unbefannten Kunft der Töne führen follte, auf abendländifcher Seite 
einen durchaus felbftändigen Verlauf. Rom wurde auch für dieſes Gebiet der 
lebensvolle Mittelpunkt, und Papft Gregor d. Gr. (+ 604) gab der kirch⸗ 
lichen Mufit diejenige Geftalt und Richtung, durch welche das von Ambrofius 
Begonnene ergänzt und vollendet und erft dadurch befähigt wurde, wie 
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ein bildungäkräftiger Keim in bie romanifchen nnd germanischen Völker zu 
dringen. 


Ambrofiud dichtete aud mehrere Hymnen, die fih im kirchlichen Gebrauch er⸗ 
halten haben; ihrer Geftalt nach find fie, wie ſchon die Lieder des Hilarius, eine Art 
Berbindung von Hymne und Ode. Der fogenannte ambrofianifche Lobgefang, das 
Le Deum, ift nicht von ihm, fondern entftand wohl erft im 5. Jahrhundert. Un die 
Einführung des Wechfelgefanges der morgenländifgen Kirche in die abendländifche 
nüpft fi) auch die Ausbildung einer vereinfachten Tonordnung, der fogen. Kichene 
tonarten. Inwiefern Umbrofius felber hierbei betheiligt war, Täßt fi nicht genau 
beftimmen; der eigentliche Gründer diefer Ordnung wurde Gregor d. Gr., und zwar 
dadurch, daß er dad diatoniſche Tongeſchlecht der Griechen für feine kirchlichen Gefänge 
benußte. Dieſes diatoniſche Syſtem war bereit allgemein verbreitet und kutz bor 
Gregor durch den hochgebilbeten römifchen Senator Bosthius (+ 524; vgl. Bd. 
IV. &. 676) in feiner Schrift de musica Mar geordnet und im Anſchluſſe an Ptor 
lomãus auf fleben Dctavengattungen, d. h. Tonrelhen oder Konarten zurüdgeführt, 
auf diefelben fieben Tonreihen, melde fodann feit Gregor als „Kirhentonarten” zur 
Alleinherrfhaft gelangten. Aus den fieben Octavengattungen wurden acht Kitchen» 
töne, die in zwei Gruppen zerfielen: die Tonarten d, e, f, g (— nur diejenigen 
Intervalle gelten bei diefen Kirchentonarten, welche mit den unteren oder weißen Zaften 
unferer Glaviere angeſchlagen werden können —), und eine Quarte tiefer: a, h, c, d — 
erftere „authentifche” oder Haupttöne, Icptere „plagale” oder abgeleitete Töne genannt, 
Die Folge der acht Kirchentöne war jept: d-a, e-h, f-c, g-d, fo daß der erfte, dritte, 
fünfte und fiebente Ton authentiſch, der zweite, vierte, ſechſte und achte plagal war, 
alfo der authentifhe Ton mit dem vier Töne tiefer ftehenden plagalen verbunden 
wurde — eine auf natürlicher Tonempfindung ruhende Ordnung, die nicht nur durch 
das ganze Mittelalter, fondern bis an die Schwelle des 18. Jahrhunderts die allein 
gültige geweſen ift. — Trat Bapft Gregor gewiſſermaßen ergänzend und berbeflernd 
in Ambrofius Sußtapfen, fo war doc die Gefangart, welche er pflegte und verbreitete, 
eine andere. Ambrofius wirkte für den Gefang des großen Haufens oder der Gemeinde, 
Gregor für den der Priefter oder für die Geſangskunſt; dies ift der einfade, fo viel 
berhandelte, fo oft gemißdeutete und für dunkel erklärte Unterfchied beider, Gregor 
Tonnte ſich bei feinen Reformen auf eine feit Jahrhunderten in Rom beftehende Gefang- 
ſchule Rügen, durch welche bereitö zu einer neuen Gefangdfunft der unſchelnbare Grund 
gelegt war. Auch eine neue Art von Rotenſchrift — beftehend aus Heinen Strichen, 
Bogen, Haken u. dgl. über dem Gefangtegte, die durch Ub- und Auffteigen, durch res 
Intive Höhe und Tiefe des Zelchens die Art und die Höhe des Tones anzubeuten 
ſuchten — muß hier entſtanden und lange vor Gregor im Gebrauch geweſen fein. 
Died ift die Reumenſchrift, die einzige von allen im Alterthume verfuchten Ton⸗ 
ſchriften, melde einer höheren Ausbildung fählg war und denn aud nad und nad 
zu unferer heutigen Tunftoollen Rotation geführt hat. Gregor reformirte die römiſche 
Singſchule alfeitig, erhob fie in jeder Beziehung zu einer Muſterſchule und begründete 
dadurch die Sängercongregationen des Übendlanded, die fi) auch in dankbarer Ber« 
ehrung nad) ihrem Schuppatron „Gregorianer* nannten. Die im kirchllchen Gebrauche 
befindlichen Sangweiſen läuterte und ordnete er, vermehrte fie durch neue eigene Weifen 
und bereinigte fie als Antiphonarium zu einer großen Sammlung, welde fortan 
für die abendländifche Kirche kanoniſche Gültigkeit haben follte. Dieſes Antiphonar 
wurde neben dem Altare der heil. Apoſtel an einer Kette befeftigt, ift aber verloren 
gegangen. Weber den Kunſtcharalkter der urſprünglich gregorianifchen Melodien Täpt ſich 
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nicht viel fagen, well fe nicht In urfprünglicher Geftalt vorliegen; ihr höchſtes Lob ift, 
daß fie die Keime enthielten, aus denen nad taufendjährigem Bahstyum die Blüthe 
der kunſtvollſten Kirchenmuſik entftand. 

Saprhunderte vergingen, biß der gregorianiſche Geſang allgemein im Abendlande 
Wurzel gefaßt hatte. Bmar die erfte Einführung in England, Frankreich und Deutſch ⸗ 
land war durch fühne Miffionare bald bemerkftelligt, nad England und in andere 
Länder gelangten fogar fon durch Gregor felber Sänger und Antiphonare; aber 
ſchwieriger war «8, die Meinheit des Geſanges zu wahren unter Böllern, beren milde 
und kraftvolle Nattonalgefänge in aller Munde lebten, ja ih gleihfam im Kampfe 
gegen die chriſtliche Liturgie mit neuer Kraft erhoben und aud über ben bekehrten 
Teil der Landesbewohner noch fo viel Macht befaßen, daß die Pflegeſtätten der römir 
ſchen Sangeshmft nur zu oft wieder in Verfall geriethen. Der Diakon Johannes fagt 
hierüber in feinem Leben Gregors: „Bur Beit des Bapfted Gregor d. Br. Hatten die 
Sallier und Allemannen fehr oft Gelegenheit, den römiſchen Befang zu erlernen. ber 
unter allen Bölfern von Europa waren fie am menigften im Stande, ihn in feiner 
Reinheit zu begreifen; fei es nun, daß fie auß Leichtfinn Immer etmad von dem ihrigen 
dazu mifehten, oder daß ihre von der Ratur ererbte Wildheit fie daran hinderte. Ihre 
toben, wie Donner brüllenden Etimmen waren Feiner fanften Modulation fähig, weil 
ihre an den Trunk gewöhnten und ungebtideten Kehlen jene Biegungen, die eine zarte 
Melodie erfordert, nicht zuließen, fo fehe, daß ihre Abſcheu erregenden Stimmen nur 
ſolche Töne hervorbrachten, die dem Gepolter eined von einer Anhöhe herunter rollen⸗ 
den Laſtwagens ähnlich find.” Als Karl der Gr. nah Rom kam und feine Sänger 
fich in einen Wettfreit einließen mit den dortigen Eapelliften, wurde zum erften Male 
die ganze Rohheit der fränkiſchen Raturfingerei offenbar. In Bolge deffen erbat der 

" Raifer fi) vom Papſte eine Abfehrift des Tanonifen Untiphonars und Gefanglehrer 
für feine Singſchule in Meg. Die erften Sänger, melde Karl aus Rom erhielt, ver 
mochten nicht durchgreifend zu wirken, weßhalb er fi vom dem befreundeten Rapſte 
Hadrian 799 abermals zwei Sänger und authentiſche Antiphonare ausbat. Als die 
beiden Abſchriften fertig waren, fandte Hadrian die Sänger Petrus nnd Romanus 
mit denfelben an den Kaifer. &o trugen fie den Samen der Mufit über die Alpen. 
Unterwegs in den rhätifchen Gebirgen wurde Romanıd von einem Fieber befallen und 
blieb zurüd. Petrus dagegen gelangte mit feinem Antiphonar nach Mep, und daß es 
ihm glücte, die fränkiſche Geiſtlichkeit für die neue Geſangskunſt Ainzunehmen, geht aus 
der Bemerkung des großen Kaiferd hervor, die Brälaten kümmerten fi mehr um das 
Singen als um den Lebenswandel ihrer Untergeiftlichen. Bedeutender noch wirkte der 
zurũckgebliebene Romanus. Im Klofter St. Gallen gaftlih aufgenommen und dort 
nit Erlaubniß des Kaiferd für immer vermeilend, gründete er unter den Eunftfinnigen 
Mönden diefe berühmten Kloſters eine Sängerfule, die in den wüften, öden Beiten 
des 9. umd 10. Jahrhunderts in großer Blüthe daftand und die Lehren des Romanıd 
teen bewahrte. Ob and fein Antiphonar dort bis auf unfere Beit erhalten wurde, IR 
noch eine Streitfeage, aber ohne Bmeifel hat St. Ballen die echten römiſchen Melodien 
in reiner Geftalt und in ber urfprünglichen Tonſchrift überliefert. Diefe Dichter · und 
Sängerfhule St. Gallens iR namentlich für Deutſchland von ber größten Bedeutung 
geworden; ed entftanden Männer, welche, mie der Ehronift Edehard V. fereibt, 
durch ihre Ahmnen und Sequenzen, Zropen und Litanelen, durch ihre Gefänge und 
Melodien, wie auch durch ihre kirchlichen Lehren, die Kirche Gottes nicht blos in Alle 
monnten, fondern in allen Gegenden von einem Meere zum andern mit @lanz und 
Freude erfüllten.” Ihren Höhepunkt erreichte diefe Schule in dem Heil. Rotker 
(F 912), von einem Lörperlichen Gebrechen balbulus, der Stammler, genannt, ein 
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hecrlicher Mann, deffen zahlreiche Sequenzen oder Jubellieder ſchnell in der ganzen 
Kirche Ad} verbreiteten und umdergänglich find; fein erhabene® Media vita in morte 
sumus fingen wir noch jept weſentlich zu derfelben Melodie nad Luthers Umdichtung 
als „Mitten wir im Leben find mit dem Tod umfangen.” Rotker war gleich groß ald 
Digter und Sänger; feine Melodien find im Vergleich zu den römiſchen faßlich durch 
Unfänitte und eine geroiffe Tiebförmige Geftalt, und müffen überhanpt angefehen 
werden als eine Berf_gmelzung nationaler Sangwelſen mit der romiſchen Kunſt. Diefe 
Berihmelzung vollgog Ah alfo hier an der Grenzſcheide der romaniſchen und germa⸗ 
nifhen Rationen. — In dee Tonſchrift kamen Die braven Männer St. Gallens 
nicht wefentlich über das Antiphonar des Romanus hinaus; man zog wohl eine Linie 
durch die Reumen, um ihre vieldeutige Lage einigermaßen fefter zu beftimmen, aber 
die eigentliche Reform tn diefer für das ebeihen der Tonkunſt fo wichtigen Ungelegens 
Yet follte wieder von Stalien außgehen. Es war ber Mönd Guido von Arezgo in 
der erften Hälfte des 11. Sahrhunderts, melder ein wirkliches Linienfoftem einführte, 
deſen Linien und Biwifhenräume ganz nach unferer heutigen Weife benupte, dadurch 
für die Tonhöhe fefte Beftimmungen und für den Gefangunterricht die größte Erleiche 
terung gewann. Erſt feine Reform machte e8 möglich, die Melodien nad Höhe und 
Vefe genau aufzeichnen zu körmen. Ein ſolches Ergebniß mar ſchon an ſich bedentend 
genug, wurde es aber noch weit mehr durch das, mad ſich in der Folge daran ſchloß; 
denn auch die Begründung der harmoniſchen Kunſt und damit der eigentliche Uns 
fang der modernen Mufit geht auf Guido und feine Schule zurüd. Bei der fpäter 
folgenden Weberfiht dee Anfänge der Harmonie im Mittelalter werden mir alfo an die 
Reformen des Guido von Arezzo wieder anzufnüpfen haben. 


Bir Haben im vierten Bande diefes Werkes (S. 116) der Nachricht des Die Knfinge 
tmiſchen Geſchichtſchreibers Tacitus gedacht, daß die ftreitbaren Germanen Dictung. 
beim Beginne einer Schlacht Kaınpf- und Kriegslieder gefungen hätten, 
die, am fih ſchon ranh und unharmoniſch, durch das Vorhaiten der Schilde 
dor den Mund noch wilder und unmelodiſcher geworden wären. Ihre Abficht 
dabei war, die Feinde zu ſchrecken; je voller daher die Töne Mangen, deſto 
fiherer erwartete man den Gieg. 


Die Anfit, daß mie bei den ſcandinabiſchen Völkern die Skalden, fo auch bei 
dem Germanen ein befonderer Sängerftand, Barden genannt, im Befipe diefer Lieder 
(barritus oder barditus) gemefen und dem Heere ald Harfner borangezogen feien, 
fgeint eine fpätere Erfindung; die Annahme, daß fie nicht Sondergut eined Standes, 
fondern Eigenthum deß ganzen Volles gemefen, entfpricht vielmehr ſowohl der gefang- 
teihen Ratıre der Germanen, als den hiſtoriſchen Ueberlieferungen. Der Deutſche fühlte 
fi) von jeher gedrungen,, die verſchiedenen Stimmungen und Empfindungen, die die 
Beifelfälle des Lebens erzeugen, durch Gefang auszudrüden; an die Götter wurden 
heilige Gefänge und Anrufungen gerichtet, bei fröhlichen Gelagen erſchallten Taute Lieder 
und die Begräbniffe der Helden und Krieger wurden unter Gefang vollzogen. — Bon 
Größerer Wichtigkeit mögen die hiſtoriſchen Lieder geweſen fein, worin fie bald ihre 
Rtionafgötter Tuißco und Mann, bald die Thaten ihrer Helden und Ahnen priefen, 
bie denn Armins Thaten noch lange nach feinem Tode im Liede fortlebten. — 
Viefer heidniſchen Borzeit gehören Die noch vorhandenen „Merfeburger Baubere 


ſrũche: über die Seffeln eines Kriegdgefangenen und über den verrentten Buß eines 
Herded an. 
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Durch die Wanderzüge der Germanen im 4., 5. und 6. Jahrhundet er- 
hielten die hiſtoriſchen Gefänge, die früher aus einer Reihe gefonderten Stamın- 
fagen beftanden, eine neue Geſtalt uud einen erweiterten Umfang, indem theils 
verſchiedene Sagen mit einander verbunden und verſchmolzen, theild die groß. 
artigen Ereigniffe der Wirklichkeit in den Kreis der Volfögefänge gezogen wur« 
den. So bildeten fi umfaflende Sagenkreife, die ſich größtentheild an Die 
Geſchichte anlehnten, tworin aber manches zeitlich nud räumlich Betrennte durch 
die ſchaffende Phantafie verbunden und Gegenmwärtiges und Vergangenes au 
einander gefnüpft warb. 

en Den umfaffenden Sagenkreis feinen die Gothen, das bildungsfähigfte 

feienfage. und für die Aufnahme ded Fremden empfänglichfte der dentſchen Völker, be- 

ſeſſen zu haben. Mittelpunkt eines folhen Sagenfreifes mar der Gothenkönig 

Hermanric, der als Hundertjähriger Greis bei Aukunft der Hunnen fich 

feldft den Tod gab, um den Untergang feines Volks nicht zu überleben (TV. 

&.565f.). Noch umfaffender war die Dietrichfage, die fih an den Oftgothen- 

Tönig Theodorich anlehnt. Dietrich von Bern (Verona), aus dem Geſchlechte 

der Amelungen und von Hildebrand erzogen, fucht, von dem römifchen Kaiſer 

Ermenrich vertrieben, mit Hülfe der Hunnen, bei denen er ald Landesflüchtie 

ger mit feinen Gothen weilt, fein Königreich wieder zu erobern, verliert aber 

in der Schlacht vor Raben (Ravenna), obgleich Sieger, fo viele Leute, daß er 

wieder umkehren muß und erft fpäter in den Beſiß feines Reiches gelangen 

Tann. Seine Iugendthaten, fein Aufenthalt bei den Hunuen, feine Wirffam- 

keit bis ins höchſte Alter, wo er auf unbekannte Art der Welt entrüdt ward, 

boten reihen Stoff für Volksgefänge, die ſich lange erhielten und weit verbrei- 

teten (IV. S. 676). Als Theile der Dietrichſage können wir die zweite Halfte 

des Ribelungenliedes, das im 12. oder 13. Jahrhundert nach den vorhande- 

nen Vollögefängen bearbeitet wurde, fo wie das Bruchſtück des ſchönen Hilde- 
brandliedes betrachten. 

Das Ieptere, das dem 8. Jahrhundert angehört, befingt den Kampf des alten 
Hildebrand mit feinem Sohn Hadubrand. Rad Homeriſcher Weife fragen ſich die 
beiden Ritter bei ihrer Begegnung nm Namen und Herkunft, worauf fi Hildebrand 
feinem Sohne zu erkennen gibt; diefer glaubt ihm aber nicht, fondern hält ben Bater 
für todt und verlangt den Kampf. Das Gedicht ift, mie die ältefte Bocfie überhaupt, 
alliterirend, d. h. mehrere der meift betonten Wörter beginnen mit demfelben Un- 
fangsbucpftaben, eine Cigenthümlichkeit, die dad Volk befonders liebt, wie noch heut zu 
Zage mande Sprihmörter und Redensarten beweiſen. 

Einen zweiten, weit verbreiteten und umfangreichen Sagenfreis bildet Die 
Siegfriebfage, die dem erften Theil des Nibelungenliedes zu Grunde liegt. 
Wie die Dietrihfage dem Süden angehört, fo ift die Siegfriedfage im Nord- 
weſten, im Niederland zu fuchen. 

Diejenigen UAusleger, die in der Giegfriedfage hiftorifhe Begebenheiten finden 
wollen, fehreiben fie den fräntifpen und burgundifchen Bolksftämmen zu und finden 
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in den blutigen Kämpfen der Merobinger, in der Blutrache der Brunpilde wider die 
drtdegunde und in dem Untergange diefed Königsgefhl durch die aus Slandern 
Rommenden Karolinger die geſchichtlichen Momente für die dichterifche Sage, waͤh ⸗ 
tend Andere eine allegorifche oder mythifche Deutung vorziehen und die fcandinas 
vifhe Sigurdſage aus der Edda, die in einzelnen Erzählungen viele Achnlichkeit dar- 
bietet, damit in Verbindung bringen. In der Bolfungafage tritt Brunhilde viel 
gewaltiger auf. Sie liebt Sigurd und ald fie fi betrogen findet, reizt fie zu deflen 
Semordung auf und erſticht ſich dann über feiner Leiche. Doch ſcheint das deutſche 
Üheingebiet die wahre Heimath der Nibelungen: und Siegfriedſage zu fein. Bon da 
aus wanderte fie erft fpäter über die Oftfee zu den Dänen, 


Auf den burgundifhen König Gunther und Hagen, „den Degen,“ die in 
dan Nibelungenliede eine jo bedeutende Rolle fpielen, weiſt noch ein anderes 
Voltögedicht hin, das wir jedoch nur aus einer Umarbeitung kennen — das 
Gedicht von Walther von Aquitanien, das der Mönch Edehard in St. Gallen 
{5 974) in lateiniſchen Herametern verfaßt hat. 

Walther entflieht mit Hildegunde vom Hofe Attilad, mo fi beide als Geiſeln 
Befanden. Auf dem Wege durch Burgund wird er an einem Engpaß der Vogefen 
Vasgau) von Gunther, der nach feinen Schäpen Verlangen trägt, und bon deſſen 
Rafjallen Hagen, dem alten Gefährten Walthers im Hunnenland, angegriffen. Cine 
Rebe biutiger Kämpfe werden gefochten, aus denen Ale ſchwer verwundet und vers 
Rümmelt hervorgehen und dann ſich verföhnen. Walther kehrt bierauf nach feinem 
Sande zurüd, wo er fi) mit Hildegunden vermählt und noch 30 Jahre ald gerechter 
Konig herrſcht. 


Die germaniſchen Bollögefänge vor und während der Wanderung find me gen 
in ihrer urſprũnglichen Geftalt für und verloren gegangen, wenn gleich, wie Sagmfotte 
wir von Einhard erfahren, Karl der Große diefelben fammeln ließ. Den Geift- 

!ihen waren die profanen Lieber, in denen noch heidnifche Elemente Tagen, 
tin Gränel, und da fie den Einfluß derfelben auf die Gefinnung des Volks 
etkanuten, fo bemächtigten fie fid ihrer und änderten entweder den Stoff, 
indem fie derfelben Sprache einen andern Inhalt gaben, oder die Form, indem 
fie die Volkögefänge in Tateinifche Verſe braten, um fie den Ungebilbeten un⸗ 
Mgänglich zu machen. Die Capitnlarien Karls enthalten frenge Rügen und 
Verbote gegen die deutſchen Volfögefänge, die auf freien Plägen um die dhrift« 
lichen Heiligthümer gefungen zu werden pflegten. Aber Vieles aus den alten 
Götterliedern, was die priftfiche Zeit nicht mehr zu fingen erlaubte, war dem 
Senüthe des Volkes fo tief eingeprägt, daß es ans dem Götterkreiſe auf irdi- 
{he Heldengeftalten und geſchichtliche Situationen, ja felbft auf hriftliche Heir 
lige übertragen wurde. Auch läßt ſich anf den Inhalt mancher Sagenfreife noch 
aus den lateiniſchen Geſchichtsbüchern des Jornandes und Paul Warnefrieds 
Sohn Paulus Diaconus) ſchließen, indem jener in feiner Geſchichte ber Gothen, 
dieſer bei der Darftellung der Heldenthaten der Bangobarbenfönige, namentlich 
des Alboin epifche Volkoͤgeſange benupt zu Haben ſcheint (IV. ©. 678. 815). 
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Bei Baulus Diaconus mögen diefe Bollögefänge um fo reiner geblieben fen, als 
fid) Die Langobarden das Fremde nicht fo leicht und ſchnell aneigneten, wie andere 
deutſche Stämme, fondern dem Römerthum lange feindlich gegenüberfianden. Auf 
ähnliche Weiſe benupte der Mönh Sage Grammaticus in feiner dänifchen Ger 
ſchichte die alten fenndinavtfchen Sagen und Lieder. — Durch die Wanderzüge des 
germantfchen Volls in die römifchen Provinzen war eine Wechſelwirkung der lateinie 
{hen und griechiſchen Dichtungen auf die deutſche, und diefer auf jene unvermeidlich, 
und da das Beftreben der mittelalterlichen Poeſie darauf gerichtet war, die Ereignifie der 
Wirklichtkeit zu überbieten und dad Wunderbare in ihren Kreis zu ziehen, fo fepte fie 
fich ſorglos über Beit und Raum hinweg, verfnüpfte hiſtoriſche Begebenheiten, Die 
Jahrhunderte aus einander liegen, mit einander auf ganz unbeflimmtem geographi- 
ſchem Boden und zog die Geiftermelt in die wirkliche herein. Daraus entftand die 
romantiſche Boefe, die bauptfäglich in den Ländern, wo die remanifchen Sprachen 
über die germaniſche der eingewanderten Böfter den Gieg davon trug, Wurzel faßte 


zigeiklice Die erften Verkũuder des Chriſtenthums unter den heidnifhen Germanen 
BURGER ſahen bald ein, daß die Verbreitung des Evangeliums nur vermittelft der 
Volksſprache von Erfolg fein fönne. Darum hatte fhon Ulfilas (+ 388) fait 
die ganze Bibel A. u. N. Teft. in das Gothiſche überfegt, nachdem er zuvor 
mittelft der Ruuen, die er mit griechifchen Buchſtaben vermehrte, die gothiſche 
Schriftſprache gefhaffen. Seine Ueberfegung, wovon fi) der ältefte fogen. 
filberne oder in Upfala befindet, ift, als früheſtes Denkmal eines der ausge 
bildetften germanifhen Sprachdialekte, von der größten Wichtigkeit. — In 
ähnlichem Geifte wirkten unter den Karolingern mehrere Mönche und Priefter, 
nachdem zuvor bie fogen. Gloffarien des Rabanus Maurus u. A. dergleichen 
Ueberfegungen möglich gemacht hatten. Aus diefer Zeit ftammen die beiden 
älteften Dentmale chriſtlicher Dichtung, das „Weflobrunner Gebet,“ aus den 
legten Jahrzehnten des achten, und „Mufpilli,” aus dem Anfange des neunten 
Jahrhunderts. Beides find chriſtliche Dichtungen mit heiduifchen Nachklängen. 
Das erftere, in dem baierifhen Klofter Weſſobruun entdedte Gedicht knũpft 
an eine ber jüngern Edda eutlehnte Daritellung von bem „Urfprung der Welt“ 
das Gebet um Zugend an; das zweite, ein Bruchſtück eines althochdeutfchen 
Gedichts „vom jüngften Gericht,“ bat gleichfalls einen Kriftlihen Suhalt; 
doch läßt fi dabei nicht verfennen, „daß auf die Behandlung der neutefta- 
mentlihen Lehre von ben Iepten Dingen, bie und hier vorliegt, heidniſche Re⸗ 
minifeenzen bon weſeutlichem Eiufluffe geweſen find, wie deun nicht allein das 
Wort „Mufpilli* urfprünglid die Feuerwelt der deutſchen Mythologie be- 
zeichnet, fondern auch die Art und Weife, wie der Verfaffer Elias und deu 
Antichriſt einander gegenüber ftellt, gauz dem Verhältniſſe entjpricht, in tel- 
chem, nach den religiöfen Vorftellungen des germanifchen Heidenthums Thorr 
und Surtr zu einander ftanden.* 


Im Süden von Deutſchland, wo man der romanischen Eultur näher 
war, gewann durch den Eifer britischer Miffionare das Chriſtenthum bald 
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feften Boden, uud es entfianden Klöfter und Pflanzſchulen, die fic der Volks 
bildung annahmen (©. 300). Am eiuflußreichften waren in diefer Beziehung 

die Abteien St. Gallen und Fulda. Hier wirkte Rabanus Maurus anvegend 

auf eine große Zahl wißbegieriger Schüler; dort fanden bei den gelehrten Be- 
udictinermönden wiſſenſchaftliche Beftrebungen ſtets Schug und YAufmunte- 
tung. Unter Rabanıs’ Schülern find befonbers berühmt geworden Bala- 
fried Strabo (der Schieler), Abt von Reichenau (6.406), durch Verbefferung 

der Kirchenmuſik, und Otfried, Mönd von Weißenburg im Elſaß, durch feine © — 
in althochdeutſcher Mundart und in gereimten Verſen abgefaßte Evangelien- 
harmonie „der Krift,“ die in fünf Büchern das Leben und die Lehrthätigkeit 

fu von feiner Geburt bis zur Himmelfahrt darftellt und die heidniſchen Hel⸗ 
denlieder, die noch immer im Munde des Volkes fortlebten, vollends verdrän. 

gen ſollte. — Einen intereffanten Gegeufag zu Otfrieds Wert, das viele 
Igrijhe und didaktiſche Stellen und mancherlei mit dem Gegenftand feiner 
Dichtuug nicht nothwendig zufammenhängende Betradhtungen, nicht felten in 
ermũdender Ausdehnung, enthält, bildet der Heliand (Heiland) oder die nie Du de 
derdeutſche Evangelienharmonie, die ein fähfiicher Bauer im Auftrage Lud- «- 80. 
wigs des Frommen verfaßt haben foll. Hier, wo das Chriſtenthum viel fpä- 

ter Eingang faud, als in Süddeutjchland, nnd wo die romauiſche Cultur den 
germauiſchen Volksgeſang lange nicht zu überwinden vermochte, mußte die 
Bearbeitung der Evangelien fi) mehr an die Form der Heldenlieder anfchlie- 

hen und ebenfo epifd werden, wie Otfrieds Werk lyriſch if. Während baher 

dieſer reflectirt und Fremdes beimifeht, bleibt jener bei der einfachen Erzählung 

ud hält ſich an die altdeutfche Alliteration (Stabreim), wogegen Otfried 

Reim und Strophe anwendet. 


Die heidniſche Alliteration herrſcht noch in dem erwähnten Weſſobrunner 
Sehe, das etwa 100 Jahre früher verfaßt wurde und die Grengſcheide des Held» 
fen und Chriſtlichen bezeichnet. Otfried entlehnte aus dem lateiniſchen Kirchen- 
gelang den Endreim und führte ihn zuerft an die Stelle der Alliteration in die deutfche 
Roefe ein, wobei jedoch Mas und Charakter der alten epiſchen Langzeile unverändert 
blieben, „Wie die zwei Beröhälften, aus denen fie befteht, bisher durch die Afliteration, 
durch den Anreim ſo wurden fie nun durch den Endreim zufommengehalten und zu 
tiner metrifchen Einheit verbunden.“ 


Die Befchäftigung mit der deutſchen Sprache mußte die Geiftlichen anf Das Aue 
bie Vollsdichtung führen, aus der man jene allein kennen Ternen konnte. Yıre " 
fange mochten fie wohl im chriftlichen Eifer manche der Heidnifchen Lieder ver» 
filgt haben, aber ſpäter eigueten fie ſich biefelben an und legten theils der 
Alten Form chriſtliche Stoffe uuter, oder ſie gaben den Bolfögefängen 
fine nene Form. Von jener rt ift das bekannte Ludwigslied oder 
Siegeslieh über die Rormannen zu Ehren des Karolingiſchen Königs Lude 
big II. (+ 882). — 

Reber, Weltgeichichte. v. 27 
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Wenn man dieſes mit dem angelſächſiſchen Liede auf Athelftand Sieg über Die 
Dänen bei Brunanburg (937) vergleicht, erkennt man leicht die verfiedene Richtung 
der chriſtlichen umd heldnifhen Dichter. Denn während dad Ieptere den Leſet mitten 
in die Schlacht unter gefpaltene Schilde und geftürzte Banner verfept, tritt Ludwig 
als Diener Gottes auf, fingt mit feinen Kriegern vor dem Treffen Kyrieeleifon und 
nad demfelben ein Tedeum. — Das Ludwigslied rührt wahrfeiniih von einem 
Mönd Huchald (+ 930) aus dem Kofler St. Amand sur l’Elnon her, das 
nahe bei dem Schlactfelde Tag, und mo man fich der altdeutfchen Literatur eben fo 
thätig annahm, wie in St. Gallen und Fulda. 


Der Auch Unter den Ottonen, two die claffifhe Literatur in Deutſchland heimifch 
murde, wo die Nonne Hroswitha religiöfe Dramen in lateiniſcher Sprache 
dichtete, um den römifchen Dichter Terenz mit feinem heidnifchen Weltfinn und 
feinen leichtfertigen Sittenfchilderungen zu verdrängen, wo durch den Verkehr 
mit Italien die lateiniſche Sprache immer mehr das Medium der Mittheilung 
murde, da fing man and an, die Volksgeſänge in lateiniſche Verfe zu Heiden 
und aus Homer und Virgil Zuthaten und Reminifcenzen einzufchalten. So 
entftand der ſchon oben erwähnte Waltharins von Aquitanien, ein Gedicht, 
das noch deu rohen Nittergeift der Völkerwanderung athmet, und als Seiten- 
ſtũck dazu der Ruodlieb, in deffen noch vorhandenen Bruchftüden ein Mönd 
des Klofterd Tegernfee im Anfang des 11. Jahrhunderts ein ſchon verfeinertes 
böfifches.Rittervejen darftellt. Selbſt die Gefänge der Nibelungen hat nad) 
der Klage „ein Schreiber in ein Iateinifches Buch geſchrieben.“ 

Ein Edler, Ramens Ruodlieb, hatte längere Beit bei einem König in Aegypten 
treffliche Dienfte geleiftet; als ihn feine Mutter zur Heimkehr auffordert, ließ der 
König ihm die Wahl zwiſchen Weisheit oder Gold ald Lohn. Ruodlich wählt Weiß: 
beit und erhält von dem König zwölf Lehren, die nun im Berlaufe ded Gedichts an 
dem Helden durch Erfahrung erprobt werden. Heimlic gab ihm aber der König noch 
große Schaͤtze mit, die er ihm in zwei Brode baden lich. 


8) Karls lepte Kebenszeit, Ausgang und Perfönligteit. 


Rare ga⸗ Wenn Karl ald gewaltiger Herrſcher des römiſch⸗germaniſchen Kaiferreiches 
nitenleen. mit Recht von Mit- und Nachwelt bewundert und gefeiert ward; fo war da- 
gegen fein Familienleben weber fleckenlos noch vom Glück begünftigt. Wie 
fehr die Geiftlichkeit beftrebt war, das Inftitut der Ehe zu heiligen und jedes 
Verhãltniß mit einer andern ald der rechtmäßig angetrauten Frau ald Concu- 
binat zu brandmarken, fo huldigte dennoch Karl, fonft ein getreuer und folg- 
famer Sohn der Kirche, der überlieferten Sitte der Frankenkönige, neben der 
legitimen Gemahlin noch mit Nebenfrauen zu leben. Schon die erfte Tran, 
mit welcher er fi nach Erreihung feines mannhaften Alters verband, ein 
fränkiſches Fräulein, Himiltend, galt nicht als rechtmäßige Gattin. Er 
zeigte mit ihr jenen Pippin, ſchöu von Antlig aber duch einen Höder ent- 
fteilt, der in Folge der Verſchwörung in Regensburg fein Leben im Kloſter be- 
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ſchloß. Seine zweite Ehe, die er auf den Wunſch feiner Mutter aus politischen 
Gründen mit Defiderata, der ſchwächlichen Tochter des Langobardenkönigs 
&inging, war, wie wir gefehen haben, nicht von Daner. Die Beiftlichkeit, welche 
die Vermählung mit Widertoillen betrachtete, bot gerne die Hand zu ihrer frü- 
hen Auflöſung, zum großen Verdruß feiner Mutter und feines Vetters Adal- 
hard. Die ſchwäbiſche Jungfrau Hildegardis, die durch ihre Mutter Imma 
von dein Geſchlechte der ehemaligen Herzoge von Allemannien abſtammte, 
nahm die Stelle der verftoßenen Laugobardentochter ein und gebar dem König, 
anßer zwei Kindern, die bald nach ihrer Geburt ftarben, drei Söhne, Karl, 
Pippin und Ludwig, und eben fo viele Töchter, Rotrud, Bertha und Gisla. 
Lie ftarb im der Nacht vor dem Himmelfahrtötage, am 30. April 783, und 
noch in demſelben Jahre vermäblte fi Karl mit Faſtrada, der Tochter eines 
oftfränfifchen Grafen Rabolf. Er erzeugte mit ihr zwei Töchter, Theodorada 
und Hiltend; fie mußte aber eine Beifchläferin neben fid) dulden, die dem Kö— 
vige ebenfalls eine Tochter, Rothaid, gebar. Faſtrada's Stolz und Härte ger 
gen ihren Stieffohn war, wie oben bemerkt, die Urſache, daß ſich Pippin gegen 
das Leben des Vaters verſchwor. Als fie am 10. Auguft 794 ftarb, nahm 
Karl die Luitgard and Schwaben in die Ehe, die ihm jedod feine Kinder 
gebar. Ihr Tod am 25. Inni 800 trat bald nad) der Kaiſerkrönung ein und 
modte in Karl den Gedanken anregen, durch eine Verbindung mit der Kaiferin 
Irene das abendländifche und morgenländiſche Kaiſerthum zu vereinigen, ein 
abentenerlicher Plan, der, werm er im Ernfte gefaßt war, an den Verhältniffen 
ſcheitern mußte. Obwohl ein Mann von beinahe jechzig Jahren war doc 
Karl uoch lebenskräftig genng, ſich noch drei Gonenbinen beizulegen. Die erite, 
Gerſuiuda aus Sachſen, gab ihm eine Tochter, Adaltrud; mit der zwei- 
ta, Regina, erzeugte er zwei Söhne, Drogo und Hugo, die dritte, Adal« 
lind, beſchenkte ihn mit einem Sohne, Theoderih. Karls Familie beftand 
demnach aus vierzehn Kindern, von denen acht eheliher Geburt waren. Doch 
wagte er weder in feiner Liebe noch in feiner Behandlung einen Unterjchied. 
Lie lebten alle in gleichen Ehren an feinem Hofe und erhielten diefelbe forg- 
fültige Erziehung durch die ansgezeichnetften Gelehrten. Nur die Hoffnung auf 
die Radjfolge im Reich mußten fich die nnechten Söhne frühe aus dem Sinne 
ſchlagen. „Nirgends befand ſich Karl wohler, als im Kreife feiner Kinder; fie 
waren zu Haufe und anf Reifen um ihn, und wenn er gezwungen var, den 
BVinter über im Felde zu liegen, fo ließ er feine Familie zu ſich kommen.“ 
Daß er feine feiner Töchter, deren Schönheit von Einhard gerũhmt wird, ver- 
mäßlte, mag in der Befürchtung, dem Herrſcherhauſe gefährliche Rivalen zu 
ihaffen, feinen Grund gehabt haben; daß aber einige feiner Töchter Mütter 
wurden, ohue verheitathet zu fein, hat zu vielen boshaften Nachreden Anlaß 
gegeben. Karls Hoflager war, wie wir gefehen haben, nicht in allen Dingen 
ein Mufter von Tugend und ehrbarer Sitte; wenn er aber die Vererbung 
27° 
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fränfifcher Großen mit der Bemerkung zurũcwies, ex liebe feine Töchter allzu 
fehr, als daß er ihren Umgang miflen könnte, fo wird man darin eher einen 
Vorwand als den Beweis unnatürlicher Verhältniffe fuchen dürfen. Was er 
austwärtigen Fürſten ohne Zweifel zugeftanden haben würde, glaubte er dem 

ehrfüchtigen Streben einheimiſcher Freier verfagen zu müffen. 
Cinharb Diefes eigenthümlicge Verhältnig in Karla Bamilienleben bot indefien ber poe⸗ 
amd Emma, iſchen Gage, welche die ganze Gefalt des Kaiferd umflochten Hat, Stoff zu romanti- 
ſchen Erzählurigen. Jedermann kennt die anmuthige Geſchichte von Einhards Liebe zu 
Karls Tochter Emma; in Gedichten und Dramen, in gebundener und ungebundener 
Rebe ift fie unzählige Male behandelt morden, fo daß fie faft den Charakter und die 
Geltung einer wirklichen Thatfahe erlangt hat. Aber obſchon die Erzählung, wie 
Cinhard in mitternächtiger Stunde einft von der lebenden und geliebten Kaifertochter 
über den Hof getragen wurde, damit nicht die Spuren im frif gefallenen Schnee die 
Männertritte verrathen möchten, aber die Scene von dem fehlaflofen Kaifer bemerft 
und dann durch Gewährung der Bermählung verziehen worden fei, fi bet einem alten 
Chroniſten des Kloſters Lorfch findet; fo entbehrt fie doch jeder geſchichtlichen Sewähr. 
Sinhards Gattin Imma war nicht Karld Toter. Dagegen mag der Umſtand, daß 
die zweite Kaiſertochter Bertha in heimlicher Ehe mit dem Dichter Angilbert gelebt 
und ihm zwei Söhne, den Hartnid und den Geſchichtſchreiber Rithard geboren Hat, 
Veranlafjung zu der Sage gegeben haben. Auch von Karls ältefter Tochter Rotrud, 
die einft dem griechiſchen Kaifer beftimmt war, wird ein Sohn erwähnt, der fpäterhin 

- Abt von St. Denis war. 

Pe Einhard gibt zu verftehen, daß dieſe Vorfälle in der Faiferlihen Familie 
"daß einzige große Mißgeſchick geweſen, das den fränkifhen Herrſcher während 
feiner langen Regierung betroffen, daß er aber baffelbe fehr leicht genommen 
und nie den geringften Verdacht eines Fehltrittes in ſich habe auflommen laf- 
fen. Und in der That fcheint feine Heiterkeit und fein häusliched Glũc dadurch 
wenig getrübt worden zu fein. Vom Jahre 806 an, wo er die Erbfolge 
alfo ordnete, daß fein ältefter Sohn Karl die faiferlihe Gewalt und den 
größten Theil des Reiches erhalten, die beiden jüngeren Söhne Heinere König- 
reihe unter bes Bruders Oberhoheit befipen follten, genoß er feine Tage in 
Ruhe: er vergnügte fi an der Jagd im Ardennenmwald oder, wenn er feine 
Landgüter am Oberrhein befuchte, in ben Vogefen; er erfreute fih an den Be: 
toeifen der Achtung, die ihm auswärtige Fürften durch feierliche Geſaudtſchaf - 
ten zufomnen ließen; er ergögte fih an den Unterhaltungen fremder und hei⸗ 
miſcher Gelehrten und Prälaten; er leitete die inneren Angelegenbeiten in Staat 
und Kirche, indem er die Berichte der Königsboten eutgegennahm, ſich über die 
Berhandlungen und Befclüffe der Reichsverſammlungen und Spuoden Bor. 
trag alten ließ und die geeigneten Anordnungen zu deren Zuſammenſtellung 
und Bekanntmachung in den Föniglihen Eapitularien traf. An den Kriegen 
Die Gene mahın ex feinen perfönlichen Autheil mehr. Die flavifche Welt, die im Rüden 
"der Sachſen zwiſchen Elbe und Oder bis zur Küfte ber Oftfee gelagert war, 
die Sorben an der Saale und mittleren Elbe, die Wilzen an der Havel, 
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waten durch gliickliche Feldzüge zur Anerkeunung ber fränfifhen Oberhoheit 
und zu einem friedlichen Verhalten gezwungen worden, und ſtreitbare Mark- 
grafen an der Spige kriegsgeübter Greuztruppen hielten in Verbindung mit 
yon in die Bundesgenoſſenſchaft det Franken aufgenommenen wendiſchen 
Stamme der Abobriten an det Küfte der Oftfee die feindlichen Schaaren in 
hrfurcht. Aus ben unterworfenen Landſchaften bildeten fid allmählich die 
utſchen Markgrafſchaften Thüringen (Meißen) und Brandenburg. Auch 
:Slaven an ben Quellen der oberen Elbe und Oder, im heutigen Böhmen, 
ähren, Ober-Ungarn und anbermärts wurden durch die in Oftbayern (Deft- 
3) aufgeftellte Grenzmaunſchaft, die, aus den tapferften Kriegern und Baffal- 
beſtehend und don jedem weiteren Waffendienfte entbunden, eine Fräftige 
impmwehr bildete, in Furcht und Ordnung gehalten, nachdem fräukiſche Füh ⸗ 
ı ihnen anf Fühnen Streifzügen die Macht des karolingiſchen Reiches fühlbar 
acht; und die Südflaven in den Oftalpen, die Karantanen und Winden, 
5 en in ben Markgrafen, welche im Rüden Italiens und an den Küftenläne 
d von Iftrien und Friaul mit Fräftigen Wehrmannen die Grenze hüteten, 
fi sfbereite Gegner, wenu fie fi beifommen laffen tollten, ber angebornen 
 bluft zu folgen. 


Pe 


Kur in dem unbekannten Rorden Hauften wilde Feinde, die ſich durch die Lriegmtt, 
€ je des fräukiſchen Namens nicht fchreden ließen. Zum erſtenmale fühlten 08-81 


% als die Küftenländer Enropa’s die Geißel der Norblandeföhne. „Unbefieg- 
li: Freiheitstrotz, Feder Heldenmuth, unerſchöpfliche Naturfraft, wilde Beu⸗ 
te 8: Alles, was einft die Gerinanen bem römijchen Reiche jo verderblich ge 
% hatte, wandte ſich nun mit diefen Nordlandsföhnen gegen die römiſch⸗ 
tanifhe Herrſchaft Karla und drohte derſelben um fo größere Gefahr, als 
& Seekriegs nicht minder kundig twaren als bed Kampfes zu Lande, mäh- 
bie Franken, feit langer Zeit nur anf dem Feſtlande ftreitend, den Kampf 
dem unſtãten Elemente der Wogen erft zu lernen begannen. Mit Hülfe 
jeeknndigen Frieſen rũſtete Karl feine erften Flotten ans, und wie ſchon im 
Htelmeere frãnkiſche Seeleute ftritten, um die Geſtade Italiens und Galliens 
den Arabern zu wahren, ſuchten fränkiſche Schiffe bald auch die Küſten der 
tdſer dor den Angriffen der nordiſchen Seeräuber zu fügen; aber nie ift 
: Eeetrieg bei Franken bertrant geworden.“ — Zugieich wurden die Gren- 
% jenfeit der Riederelbe und das Bundesvolk der Abodriten von dem Dänen 
ng Gottfried angegriffen. Schon während der Sachſeukriege hatten bie Be- 
oohner ber cinibrifchen Halbinfel, von den fräukiſchen Chroniften als Dänen 
oder Rotmannen bezeichnet, eine feindfelige Haltung gegen die Franken ange 
"ommen nud dem Herzog Wittufind einen Zufluchtsort gewährt. Der Beendi- 
gung des Sachſenkrieges war dann auch eine Webereinfuuft mit ihren nörblis 804. 
Gm Stommvertwandten und eine Verfürzung ihres Gebietes zu Gunften der 
Modriten gefolgt. Aber vier Jahre fpäter ftand der ftolge und ſtreitbare Di 


mu smen 
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nentönig Gottfried (Götteit) abermals unter den Waffen, um das Verlorne 
toieder zu erlangen. Unterftügt von dem mächtigen Stamme der Wilzen, die 
von altem Haſſe entbrannt von Süden her vordrangen, fiel er in das Laub 
der Abodriten ein, ließ einen ihrer Häuptlinge am Galgen fterben, nöthigte den 
andern, Thrafito, zur Flucht nach Franken und vermüftete den Hafenplag Rerik, 
den alten Hauptort Medlenburgs. Als aber der jüngere Karl ein Heer auf 
s0s, einer Brüde über die Elbe führte, zog der Dänenkönig mit feiner Beute nad 
der „Schleinmgebenen Dorfſchaft“ Sliesdorp, jet Schleswig, wo ſchon jein 
Vorgänger Siegfried feinen Königsfig aufgefchlagen, zurid und ficherte bie 
Grenze durch einen Wall von der Schlei quer über die Halbinfel gebant. 

„Diefer Grenzwall, * fagt Dahlmann, „ging don der Oftfee nad) der Weſtſee, fei's nun 
oberhaib ber eigentlichen Eider, oder nötdlicher fih an die Schiei und Treene lehnend, welde 
Teptere in alter Zeit auch Cider hieß, daher man paffend beide Flüſſe ale Rorder- und 
Süder-Eider unterſcheiden wird. Die noch jept unverfennbaren Refte alter und erneuter Erd» 
arbeiten diefer Art, die ſammtlich in die Rähe der Stadt Schleswig führen, geben num die 
Entfeidung, daß die Hauptbefeftigung fich durch die Schlei mit der Oſtſee (bei den Dänen 
Ofterfalt, fagt Cinhard) und durch die Rorderepder (Kreene) mit der Weftfee, mit beiden 
Meeren alfo nur mittelbar verband. Auf folge Weife entftand ein Erdwall und ein Graben 
von nicht über zwei Meilen Länge, nur mit einem einzigen Thore, um Wagen und Reiter 
durchzuiafſen, verfehen, und mehrerer Arbeit bedurfte e8 Taum, denn von der einen Seite gab 
außer dem breiten und tiefen Meerbufen, den die Schlei bildet, ein undurchtringlicher Wald 
Schuß, der im Süden der Schlei längs der Oſtſee durd) die neugewonnenen Siße der Abe- 
driten bis an Die Treene lief, das eiferne Hol bei Deutſchen und Dänen geheißen; hinter der 
Treene aber lag meift eine unwegfame, von Waffern durchſchnittene Marſchgegend, und den 
freien, noch von Dänemark unabhängigen Briefen, die den größten Theil davon einnahmen 
war überhanpt nicht gut nahefommen.” 

AS aber die Franken an ber Elbe einige fefte Pläpe anlegten und fogar 
Anftalt trafen, im Herzen von Rordalbingien eine Schußwehr gegen bie füh- 
nen Grenznachbarn zu errichten, da erneuerte der Dänenkönig die Angriffe 
gegen bie Bundesvölfer der Franken. Während eine zahlreich bemaunte Flotte 
an der friefijchen Küfte Iandete und die Bervohner zu einer Abgabe von hun⸗ 

810. dert Pfund Silber nöthigte, überzog Gottfried ſelbſt das Abodritenland aber- 
mals mit Krieg, erſchlug den heimgefehrten Fürſten Thraſiko und vermaß fih 
mit großfprecherifchen Worten, dem Kaijer in feiner Hauptftadt Aachen einen 
bewaffneten Beſuch zu machen. Da bot Karl den geſammten fränkiſchen Heer⸗ 
bann auf: ein Theil der Mauuſchaft rücte in Friesland ein, mit dem andern 
beſchloß ber Kaifer ſelbſt troß feines hohen Alters mod einmal ins Feld zu 
rüden. An dem Sufammenfluß der Aller und Weſer unweit Verden wurde ein 
feites Lager geſchlagen. Dort glaubte man, würde der Dänenfönig bald ein 
treffen. Aber ftatt feiner kam ein Bote mit der Nachricht, Göttrik fei von einem 
feiner Kriegslente erfchlagen worden. Seines Bruders Sohn Hemming wurde 
fein Nachfolger; und da diefer viele Gegner bei dem eigenen Volke bejah, 
fo eilte er mit den Feinden ein friedliches Abkommen zu treffen. In Folge 
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diefer Friedensſtiftung kam alles Land zwiſchen Schlei und Eider in den Befig 
der Franken, die e8 mit ber Zeit, ald nad Hemmings frühen Ableben Par- sı2. 
teiungen, Thronkämpfe und Bürgerkriege das dänifche Reich verwirrten und 
bie Widerftandöttaft des Volkes lähmten, als Mark einrichteten, zu deren Schuß 
die von Karl gegründete und mit Befagungdtruppen verfehene Burg Effes- 
feld an der Stör diente, der fefte Mittelpunkt, um welche fi allmählich die 
Stadt Igehoe erhob. In gleicher Weiſe fuchte der Kaifer das friefiiche Land, 
von ber Weſer biß über die Zuhder See hinaus durch Schupflotten zur Küften- 
wacht gegen die Raubzũge der Normannen ſicher zu ftellen. 


Aber noch harte Schläge hatte das Schickſal dem greifen König vorbehal - unfane. 

ten, die ihm um ſo ſchwerer trafen, je mehr fein eigenes Glüd mit dem feiner 
Kinder zufammenhing. Innerhalb zwei Jahren verlor er feine beiden Söhne, 
Pippin und Karl, jener ftarb am 8. Iuli 810, in einem Alter von 32 Jahren 
zu Mailand, diefer, der Erſtgeborne der Königin Hildegard, auf dem die Hoff- 
nung und das Vertrauen der Großen und des Volkes ruhte, am A. December 
811. Der Tod des Ießteren, der zum Nachfolger und Erben des Kaijertfums 
anderfehen war, ging dem Water befonders nahe. Bon der Zeit au hat 
man ihn felten mehr froh gefehen; ja er ſcheint ſich ſogar mit dem Gedauken 
getragen zu haben, die Regierung nieberzulegen und in Möfterlicher Zurũck⸗ 
gegogenheit feine Tage zu beſchließen. Von diefer verdüfterten Stimmung gibt 
das in Einhards Biographie eingeſchaltete Teftament Karls aus dem Fahre 
811 ein fprechendes Zeugniß. Die ungemeffene Freigebigkeit gegen die Kirche, 
die in demfelben zu Tage tritt, follte Sühne fein für fo mande Sünden, die 
er in feinem ehelichen Leben begangen und denen er den Tod feiner Söhne bei- 
gerneffen haben mag. Den noch unmündigen, außer der Ehe erzeugten Sohn 
Bippins, Bernhard, ſetzte er an des Vaters Statt zum König von Italien ein 
und übergab ihn der forgfältigen Erziehung und Vormundſchaft der Brüder 
Aaldard von Eorbie und Wala (Wallad), den Söhnen von Karls Oheim 
Bernhard. Auch noch andere Unfälle trübten den Abend feines Lebens. Im Mai 
813 hatte er den Schmerz, die 500 Schritte lange hölgerne Rheinbruͤcke bei Mainz, 
an welcher zehn Jahre eifrig gearbeitet worden war, durch Feuer zerftört zu fehen, 
fo daß fein „Span“ von dem Holzwerke über dem Waſſer übrig bieb. Der Plan, 
das vernichtete Werk ducch eine fteinerne Brücke zu erfeßen, wurde durch feinen 
Tod vereitelt. Bu dem häuslichen Kummer gejellten ſich noch Förperliche Leiden. 
Die Fußgicht feflelte die alternden Glieder, alfo dab er feinem gewohnten 
Baidiverfe im Ardennerwalde nur noch felten nachgehen konnte. Ju fchmer- 
zentfreien Tagen wählte er dazu die Wälder in der Umgegend von Aachen. 


Unter diefen Umftänden kam ihn der Gedanke, noch bei feinen Lebzeiten —& 
den jüngften Sohn der Hildegard, Ludwig, der ſeit feiner Kindheit als Rönigei. 
in Aquitanien waltete, zum König und Reichögehülfen zu krönen. Nachdem er 
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im engeren Kreife ınit den vornehmſten Franken und den vertrauteften Räthen 
den Plan überlegt, beſchied er den Erkornen nad) Aachen, um ihn über feine 
Herrſcherpflichten und Regierungsgefchäfte zu belehren. Bu dem Behuf wurden 
noch in deinfelben Jahre fünf Provinzialfgnoden in verfhiedenen Städten: in 
Mainz für Auftrafien, in Rheims für Neuftrien, in Tours für Aquitanien, in 
Chalous an der Saone für Burgund, in Arles für das narbonenfifche Gallien, 
und einige Wochen fpäter eine allgemeine Reichsverſammlung in Aachen ab- 
gehalten. Während auf den erfteren unter dem PVorfige geiftlicher Adnigsboten 
Beſchlüſſe gefaßt und dem König zur Entſcheidung und Beftätigung eanpfohlen 
wurden, welche geeignet waren den Buftaud ber Kirche und des chriſtlichen Kai- 
ferreich8 zu fördern und zu verbeffern, die Kirchenzucht und die Sittlichkeit zu 
ftärfen, den Frieden und die Eintracht unter den geiftlihen und weltlichen 
Beamten und Würdenträgern umd das Anſehen des heiligen Kaiſerthums zu 
befeftigen, den Unterricht uud die Volksbildung zu heben und eingeriffene Mip- 
bräuche zu befeitigen; kamen auf dem Reichstage, wo geiftliche und weltliche 
Großen, bald gemeinfhaftlic bald nach Eollegien gefondert beriethen, neben 
den kirchlichen Anliegen auch die Fragen über Rechtöverwaltung, Heerbann, 
Staatshaushalt und äußere Politik zur Verhandlung, wobei die Berichte der 
verſchiedenen Sendboten die Grundlage der Vorträge und Befchlüffe bildeten. 
Nachdem die Gejhäfte beendigt waren, eröffnete der Kaijer felbft in einer feier 
lichen Sigung ben Verfammelten feinen Entſchluß, feinem Sohne Ludwig die 
Krone aufs Haupt zu fegen und ihn zum Mitregenten und Nachfolger im 
Frankenreiche zu erheben, eine Eröffnung, die mit dem Ausbrude der Freude 
Spt. 813, vernommen ward. ALS der für die feierliche Krönung beftimmte Sonntag her- 
beifam, ſchritt der hohe reis im faiferlihen Schmude auf den jugendlichen 
Sohn geflüßt in das von ihm erbaute Marienmünfter, unter beffen hohem 
Kuppelgemölbe die feierliche Handlung vollzogen wurde. Wie einft am Weih ⸗ 
nachtstage in Rom Papft Leo den Frankenkönig zum römifhen Kaifer des 
Abendlandes gekrönt, fo feßte jept Karl dem vor dem Altare Enieenden Sohne, 
nachdem er ihm in eindringlichen Worten nochmals feine Herrfcherpflichten ans 
Herz gelegt, die Brüder und Schweftern feinem Wohlwollen und feiner Für- 
forge empfohlen und ihn zur Gottesfurcht, Gerechtigkeit und Liebe gegen das 
Volk und infonderheit gegen Priefter, Klöfter und Arme ermahnt, die Krone 
aufs Haupt, und das verfammelte Volk rief: „Heil und Leben dem Kaifer 
Ludwig!" Mit diefer Handlung übertrug Karl dem Sohne bie gefanmte fair 
ſerlich konigliche Machtfüle, wie er fie ſelbſt befeffen. Die Salbung und zweite 
Krönung, die drei Jahre jpäter Papſt Stephan zu Rheims vornahm, hat ber 
Würde nur einen höheren Glanz aber Feine Mehrung des Rechts oder der 
Macht verliehen. Ludwig bezeichnete den Anfang feines Taiferlichen Regiments 
in den Urkunden nit von der Krönung durch Stephan, fondern von dem durch 
den Bater vollgogenen Act, oder gewöhnlich von deffen Tod. 
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Biet Monate nachdem Ludwig unter Thräuen und Umarmungen von Karte or. 
dem Vater Abfchied genommen, um fich wieder in fein ſüdliches Königreich zu "4 
begeben, wurde bie Welt von der Trauerkunde erfhüttert, dab Karl, ben ſchon 
tießeitgenoffen als deu Großen bezeichneten, zu feinen Bätern verfammelt tvor« 
den. Zeichen und Wunder am Hinmel und auf Erben wurden von den Chro⸗ 
niften gläubig als Vorboten des großen Ereigniſſes gebeutet: der Brand der 
Mainzer Brüde, das Einftürzen des Sänlenganges, welcher das „Heilige Pa- 
latium· in Aachen mit der Marienkirche verbunden hatte, am Simmelfahrte- 
tage, das Einſchlagen bes Blipes, wodurch ein goldener Mpfel vom Dache ber 
Kirche herabgeworfen ward, Sonnen- nnd Mondfinfterniffe und andere 
Schreden. Im dem firengen Winter 813 auf 814 verfuchte er noch einmal die 
Heilkraft ber Bäder, bie ihm den Aufenthalt in Aachen fo angenehm machten; 
aber fie vermochten das hinweltende Leben nicht mehr zu ſtärken. Am 28, Ja- 
mar 814 ſant bie fterbliche Hülle des Tijährigen Greifes ins Grab. Die 
Rarienkicche in Aachen, die fs oft Beuge feiner Andacht und frommen Gefin- 
nung gewefen, und an welche der Reichspalaſt ftieb, in welchem er am Liebften 
geweilt. wurde and) feine @rabftätte. Auf dem Bogen, ber fich über ber Gruft 
wölbte, verkũndigte eine kurze Inſchrift die Tugenden und ben Ruhm Karls 
de Großen. Die Worte, mit denen ein alter Chronift den Bericht von dem 
Tode des Frankenkönigs begleitet: „Rianand kann fagen, wie groß das Kla⸗ 
gen und Tranem um ihn war auf ber ganzen Exde, andy bei den Heiden 
wurde er betrauert als ber Vater des Crdkreiſes,“ Täpt ſchon die Spuren ber 
Empfindung erkennen, „welche in ber Folge ben reichen Schaß von Liedern und 
Sagen gebar, die wie ein Strahlenkranz das Grab des Kaifers umleuchteten.“ 
Mit ſtaunender Vewunderung blidten die nachgeboruen Geſchlechter anf Zurlin der 

den mädytigen Herejcher, der bie zerjtreute und zereiffene Welt der Germanen, m Ion. 
die in Gefahr ftand, ihre theuerſten Güter einzubißen oder unentwickelt ver 
lommen zu laſſen, zu einem organiſch geglieberten Staatsganzen vereinigte 
und die Iofen Kräfte und Beſtandtheile auf gemeinſame Biele ienkte; der bie 
berfhiebenartigen, oft feindfeligen Bolföckenente mit ftarker Hand zufammen- 
fate und durch Die Macht des Rechts, der Religion und der Bildung in Feier 
den und Ordnung hielt, der die Wunden, die feine Kriege fhlugen, mit ben 
Segnungen der Cultur und Gefittung zu heilen befliffen war, der bie weltber 
berricpende Macht des romiſchen Imperatorenreichs, das germanifhe Kraft in 
immer geſchlagen hatte, auf die germaniſche Ration zu übertragen ſtrebte. 

Die Erſcheinung tar fo großartig und überwältigend, daf die Phantafie des 
Volkes, wicht zufrieden mit dem RNuhme eimes mächtigen Staatengrünbers, 
Rriegsfürften und Gejepgebers, die Perſon und die Thaten des Frankentönige 
mit einer glänzenden Wolke von Sage und Dichtimg umhüllte und Alles, was 
die fpätere Zeit bewegte, was die theuerſten Anliegen ber nachfolgenden &e- 
atrationen bildete, anf ihn zurũckführte. Im feinen Kämpfen mit den Un 
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gläubigen erblickte die Ehriftenheit des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts 
die Aufänge der Kreuzzüge; der Kaiferhof in Aachen galt als das Vorbild 
aller Höfifchen Zucht und Sitte; in den Paladinen und Krouvaffallen, welche 
die Umgebung bed Kaiſers bildeten, ſah die fpätere Zeit die Bierden und Bor- 
bilder alles Rittertfuuns, aler Nittertugenden; die tomantifche Poefie ftelte 
ihn und feine Helden unter die gefeierten Müthengeftalten einer erträumten 
Sagenwelt. Die nüchterne Hiftorie muß alle diefe Gebilde der Phantafie und 
Romantik abfteeifen, fie wird aber zugleich den richtigen Inftinet des Volkes 
betoundern, der die Quelle des mittelalterlihen Lebensftromes, Die Keime der 
fpäteren Bildungen in Karl dem Großen entbedte oder ahnete. War nicht 
die Kaiferfrönung am Weilmachtöfefte in Rom das welthiftorifche Moment 
welches den Entwiclungsgang ber abendläudifchen Menfchheit, den fchidfald- 
vollen Beruf der germaniſchen Nation auf Jahrhunderte beftimmte und lenkte? 
Hat nicht feine religiöfe Hiugebung, feine Begünftigung der Geiſtlichkeit und 
ihres Oberhauptes den Grund zu der Uebermacht der Kirche, zu der hierardi- 
ſchen Herrfchaft gelegt, die ein fo charakteriſtiſches Keunzeichen des Mittelalters 
barftellt? Hat nicht feine geoßmüthige Gewährung tiefgreifender Immunitär 
tem und Vorrechte und feine freigebige Verleihung des Zehnten an bie fird- 
lichen Iuftitute die unabhängige Ausnahmsſtellung des Klerus augebahnt und 
ermöglicht? Sind nicht in der Ausbildung des Vaſſallitätsverhältniſſes mit 
ausgedehnten Beneficien, die mehr und mehr einen erblichen Charakter annah- 
men, die Keime umd Aufänge der mittelalterlichen Lehnsmonarchie enthalten, 
in welcher die Macht und Herrſchaft des Adels und Herrenftandes in demfel- 
ben Grade wuchs, ald die Fürſtengewalt abnahm? Hat nicht Karl durch feine 
Kriege wider die Saracenen und wider die Sachſen der mittelalterlihen 
Menfchheit den Kampf gegen die Ungläubigen und die Verbreitung und Herr 
ſchaft des Chriſtenthums als Biel ihrer gemeinfamen Waffenthaten und Kriege 
nuternehmungen bingeftelt? Hat er nicht fogar durch fein Intereffe für die 
altgermanifchen Heldenlieder den erſten Impuls zu der Ritterdichtung dei 
Mittelalters gegeben? Und war denn nicht das Hoflager in Aachen mit feir 
nen geiftlichen und weltlichen Würdeträgern, mit ber mogenden Menge der 
Kommenden und Gehenden aus allen Ländern, Völkern und Ständen, mit 
der Weltluſt und den Leichtfertigfeiten inmitten des Ernſtes der Staatöge 
fehäfte, der Rechtsberwaltung, der religiöfen Andacht und kirchlichen Handlun⸗ 
gen und Feſte, mit den galanten Liebesverhältniffen in der Familie des frauen 
Tiebenden Kaifers, mit den Rittern und Edelknaben, dem Treiben der Kauf 
leute, Händler und Gaufler und dem ganzen bunten Volksgewimmel in ber 
That das Vorbild aller fünftigen Kaiferhöfe und Fürftenlager? 
Karls Bers Aber. nicht darum wird der Frankenkönig mit dem Beinamen des Großen 
Mena geehrt, teil aus den von ihm ins Leben gerufenen Schöpfungen und Grunde 
talent. formen bie Bildungen des Mittelalter hervorgingen und zwar gröptentheild 
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durch Entartung nud Entftellung der von ihm gefhaffenen Einrichtungen; 
fondern weil er bei jeinen Handlungen und Unternehmungen von edlen Ideen 
geleitet wurde, weil er mit klarem Blick und kräftiger Hand hohe Ziele ver- 
folgte, weil ihm die Wohlfahrt de6 Reichs und feiner Glieder mehr galt als 
die Befriedigung der Selbſtſucht, ald die Eingebungen des eigenen Ich; weil 
er alles Geſunde und Lebensfähige, alles Sittlihe und Bildende in Staat 
und Kirche, in Gefepgebung und Rechtspflege begte, ſchützte und förderte und 
ber Rafterhaftigfeit, Unwiſſenheit und Rohheit, wo fie ſich zeigen mochten, mit 
voller Kraft und Energie entgegentrat; weil er bei aller Machtfülle und Herrich- 
gewalt doch Gerechtigkeit und Biligfeit genug beſaß, die Volkshäupter zur 
Theilnahme am öffentlichen Leben, an der Gefepgebung md Gerichtsverwaltung 
beizuziehen, die berechtigten Gewalten ſich entfalten uud bethätigen zu laffen; 
weil er, obwohl ein Selbftherrfcher im vollen Sinne des Wortes, den Unter- 
thanen aller Stände freie Bewegung innerhalb der gefeplihen Ordnungen 
geitattete, alle Keime eines felbftthätigen Gemeinde und Genoffenfchaftlebens 
pflegte, damit fie wachſen uud gebeihen möchten, alle Kräfte zum freudigen 
Schaffen und Mitwirken in dem großen Reichskörper heranzog, das Sonder⸗ 
leben in Kirche, Staat und Gemeinde, in Gefepgebung und Verwaltung nicht 
Mnidte oder erftite, fondern in den Gefammtorganismus einfügte und fi 
regen und bewegen ließ, fo daß die Einzelbeftrebungen, während fie bie eigenen 
Standes» oder Sonderintereffen verfolgten, doch dem Allgemeinen dienftbar 
und förderſam waren, die unctionen, welche die leinen Mäder in vorgeſchrie⸗ 
benen Kreifen verrichteten, ben gefepmäßigen Gang des kunſtreichen Mafchi- 
nenwerkes wicht henunten, fondern unterftügten und in feinen Wirkungen ftärke 
ten. Karls Sapitularien find lautſprechende Beugniffe, mit welcher Sorgfalt 
über die Rechte uud Pflichten aller Stände machte und beide in ein gerechtes 
Verhältniß zu feßen bemüht war; wie er den Klerus, während er deſſen bürger⸗ 
liche Stelung hob und ihm mit Rechten und Freiheiten anszeichnete, zugleich 
in die Schranfen der ſtaatlichen Ordnung banute, wie er zugleich Einrichtungen 
traf, daß durch dieſe Ausnahmöftelung nicht die Wohlfahrt des Ganzen, nicht 
die Gerechtigfeitöpflege und der Kriegsdienft des Reiches gefährdet werde, wie 
er deufelben anhielt, die ihm gewährte Muße zur Pflege der Wiſſenſchaften, 
dur Beförderung der Volksbildung, zur Erleichterung und Milderung des 
wenflichen Elends zu verwerthen und die ihm verliehenen Einkünfte. zur Er- 
tichtung und Unterhaltung kirchlichet Baumerke, zur Mehrung der Bücher 
ſammlungen durch Abfchreiben, zur Begründung von Schulanftalten würdig 
An verwenden; wie er fort nnd fort darauf drang, daß die Geiſtlichen einen 
trbaren, ihrem Stande entſprechenden Wandel führten, ſich folder Befchäftie 
dungen nud Verguügungen enthielten, die mit ihrem heiligen Berufe in Wie 
derſpruch ftanden uud durch ihr ganzes Sein und Thun die veredelnde Kraft 
der heiftlichen Religion benrfundeten und alleın Voike ein Vorbild jeglicher 
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Tugend feien; tie er die Großen feines Meiches, die er zu Grafen, Send» 
boten und Amtleuten ernannte, unaufhörlich ermahnte, fi des in fie gefepten 
Vertrauens würdig zu zeigen, Frieden und Gerechtigfeit zu firmen und zu 
erhalten, ihre Stellung nicht zur Bedrückung und Weberbortheilung der Unter- 
thanen zu mißbrauchen, die gemeine Freiheit nicht zu gefährden oder zu nıin- 
bern. Aber vor Allem bemeifen die Eapitularien, daß Karl ein Herz für das 
Voꝛk hatte, daß er deſſen Rechte zu mehren, beffen Lage zu beffern, deſſen 
Laſten zu mindern befliffen war. Wir haben gefehen, mit welcher Sorgfalt 
er zu verhũten fuchte, daß die Bahl der freien Leute dahinſchwinde, daß bie 
freie Hufe in Binsland verwandelt werde, ber freie Mann in ein abhängiges 
Berhältniß trete. Er minberte die Kriegsbürde, indem er felten den ganzen 
Heerbann aufbot, fonbern die Vertheidigung ber Grenzen und die Erhaltung 
des Friedens im Innern zunächft ber Landwehr ber einzelnen Landestheile 
zuwies und bei dem allgemeinen Aufgebot die Kriegepflicht mit bem Bermö- 
gensftand in Verhältniß brachte; er erfepte den allgemeinen Gerichtebann, 
nubeſchadet ber Berechtigkeitspflege, durch eine richterlihe Vertretung ſämmt⸗ 
licher Gau· und Gemeindegenoffen in ben Schöffen. Und damit gegen jede 
Vergewaltigung, gegen jeden ungerechten Richterſpruch, gegen jede Mechtöver- 
Tegung ein oberfter Wächter fei, fepte er das Hofgericht ein, wo jeder Bedrängte 
Schuß und Zuflucht ſuchen konnte, wo der Kaifer felbft oder an feiner Statt 
der Bfalzgraf die Klagen und Beſchwerden entgegennahm und mit Beizie 

hung rechtskundiger Räthe uund Beifiger aus der Umgebung des Hofes dad 
Recht fuchte, das Urtheil fällte. 

Und nit folgen Herrfhergaben und Staatseinfihten verband Karl eine 
Perfönlichfeit, die durch innere Eigenſchaften Liebe und Vertrauen erwarb, 
durch die änfere Haltung und Geftalt Ehrfurcht und Untertvürfigfeit erzeugte, 
die, wie ein Zeitgenoffe verfichert, zugleich Liebe, Berounderung und Furcht 
einflößte. In feiner Ratur waltete ein feltenes Oleichmaß von Seelenträften; 
mit dem ftarfen Muth nnd tapfern Sin eines Helden und Kriegsfürften ver 
band er die Einſicht eines Stantsmannes, das religiöfe Gemüth eines gott- 
erfühten Glaubensſtreiters und ein Herz voM Liebe und Treue für feine An- 
gehörigen und Freunde. Alle diefe Kräfte und Eigenſchaften wohnten in feir 
ner Seele harmoniſch neben einander, ohne daß eine ober bie andere die Vor⸗ 
herrſchaft erlangt und die übrigen niebergehalten oder verdunkelt hätte. Ob⸗ 
wohl er fein ganzes Leben hindurch das Schwert nur felten aus der Hand 
legte, war er doch fern vom Länbergier und Eroberungsindht. Er kämpfte für 
Ideen; feine Kriege galten der Verbreitung und Zeftigung des Ehriftenthums, 
in dem er den einzigen Träger ſittlicher Cultur fah, der Begründung eines 
eipilifirten Staats: und Rechtszuſtandes, in welchem alle Stände und Bölter 
zu einem friebfertigen thatfräftigen Leben nnter fittlichen und bürgerlichen Ge 
fegen ſich vereinigen follten, der Beſchüßung der eroberten Länder und gemon- 
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neuen Güter gegen bie wilden Kräfte ungebändigter Naturvöller. Seiue reli⸗ 
giöfe Richtung wurde nie fo vorherrfhend, daß er ſich zum Diener der Geift⸗ 
lichkeit, zum Knecht der Kirche erniedrigt hätte. Bei aller Ehrfucht vor der 
Religion und ihren Berkündigern behandelte er die Bifchöfe und Aebte auf 
gleihem Fuße wie die Grafen und weltlichen Beamten, unterwarf er die Syn⸗ 
oden und Kirchenbefchlüffe gleich deu weltlichen Berfammlungen und Gefepen 
feiner Einficht und Genehmigung, traf er gefeplihe Beftimmungen über bie 
Kirche wie ũber das gefammte Staateweſen. Und wenn er dem Bifchof von 
Ron größere Befugniffe einräumte als feinen Landesbiſchöfen, den römiſchen 
Kichengefegen und Cultusordnungen allenthalben Eingang und Geltung ver- 
ſchaffte, ſo war dies die Wirkung einerfeitd feiner Ehrfurcht für die Hauptftadt 
der abendländifchen Ehriftenheit und ihrer altehrwürdigen Inftitute und Tra⸗ 
ditiouen, anderſeits der Einficht, daß die fränkiſche Kirche nur im Anſchluß an 
die feften Geftaltungen und Bildungsformen der römifchen zu einer gebeih- 
lichen Eutwickelung gelangen föune. Wie weit er aber von dem Gedanken einer 
firhlicgen Unferorduung, oder einer Gleichberechtigung oder Gleihftellung der 
vãpſtlichen uud kaiſerlichen Gewalt entfernt mar, erhellt aus der felbftändigen 
Haltung, die er im Bilderftreit einnahm und durchführte, aus der oberrich- 
terlichen Stellung, die er in dem Rechtsverfahten gegen Papft Leo III. ber 
hauptete und aus der Art und Weiſe, wie er feine Hoheitsrechte über Rom 
und die dazu gehörigen Territorien fortwährend übte. — Wurde aber Karl 
der Große als Kriegsheld und Herrſcher bewundert und gefürdtet, fo war es 
die menfchliche Seite, fo war es die Einfachheit und Anmuth feiner Sitten, 
die Milde und Freundlichkeit feines Wefens, die Treue gegen feine Vertrauten 
uud Freunde, die ihm Die Liebe und Zuneigung Aller erwarben. Wie Karl 
über den großen Anliegen des Staats in feinen vielfahen Beziehungen noch 
den Bli offen behielt für die Heinen Sorgen und Dienfte des Landwirths 
und Hansvaters, für die Verwaltung feiner Landgüter und Meierhöfe; fo 
woren auch die mächtigen Weltverhältniffe nie im Stande, die menſchlichen 
und gemüthlichen Intereffen und Empfindungen in feiner Seele zu erftiden. 
Bir haben gefehen, mit welcher Bärtligjkeit er an feinen Töchtern hing, wie 
fein Berteanen und feine Freundſchaft für Aleuin, Angilbert, Theodulph und 
fo viele andere nie erfaltete, welche Liebe er ſtets dem jungen Cinhard bewies. 
Keine Seite des inneren und äußeren Lebens war ihm fremd und wo er ſich 
xigte, war er an feiner rechten Stelle, war er eine hervorragende, imponirende 
Sfgeinung. Er mochte als Kriegsheld und Felbherr das Schwert führen, 
er mochte in den dentſchen Wäldern den Eber und Bär, den Hirſch und Uner- 
8 jagen, er mochte im Kreife feiner gelehrten Freunde ſich mit Inteinifcher 
Viffenfcpaft oder deutfchen Heldenliedern befchäftigen, er mochte als höchfier 
Nichter dem dunklen Rechte nachforfchen, er mochte als liebenswürdiger Bar 
uilienvater fich im Kreiſe feiner Angehörigen und Freunde zeigen, ein Mufter 
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der Einfachheit und Mäßigkeit in ber Kleidung, in Speife und Trank, überall 
beiwegte er ſich mit Sicherheit; überall imponirte er durch feine Würde und 
Haltung, überall war er der Gegenftaud ber Verehrung, der Bewunderung, 
der Liebe. „Mit ungetrübter Befonnenheit war fein reger Geift nach allen 
Seiten gerichtet,” urtheilt ein älterer deutſcher Schriftfteller, „und aus biefer 
hohen Befonnenheit entfprang jene erhabene Mäßiguug, die feine Kräfte fänf- 
tigte und die fränkifhen Züge der Gewaltſamkeit und Schlauheit milderte. 
Das erhebt ih über dem Raug gemeiner Eroberer, daß er die Rechte und Ge- 
ſetze der ihm untertworfenen Völker ehrte, und weiſe Anftalten traf fie zu 
handhaben, daß er duch Anbau und gute Einrichtungen die Spuren des Krie 
ges zu tilgen fuchte, daß er nicht blos zu fehlagen, fondern auch zu heilen, 
nicht blos zu eroberu, fonbern auch zu regieren verftand, und durch Milde und 
Sanftmuth, bei feiner gewaltigen Fülle von Kraft, ſich unwiderſtehlich der 
Semüther bemächtigte. Ein Annalift verfichert, Karl fei immer fo voll gewe⸗ 
fen aller Anınnth und Milde, daß, wer traurig zu ihm gekommen, Durch fein 
bloßes Anfehn und wenige Worte erheitert ımıd froh von ihm gegangen fei. 
Es war aljo der große Kaifer einer der Menfchen, in deren Angeficht die Fülle 
eines ruhigen und Maren Geiftes fich fpiegelt, deren Anſchann ohne Worte in 
die Mitte ihres reichen Weſeus hineinzieht, fo daß man Erhebung, Zuverſicht 
und eigne Bildungsfraft von ihnen mit hinwegninmt.“ Und Gieſebrecht 
fließt feine Darftellung des großen Frankenkaiſers mit folgender ſchönen 
Schilderung, die auch den Schluß unferer Darſtellnug bilden fol: 

«Bon frühe an erfannte man in ihm jene eiferne Willenskraft, jene raft- 
loſe Thätigfeit, jenen dem Höchften zuftrebenden Sinn und jene Bildfamteit 
des Beiftes, die ihm dem erften Fürſten aller Zeiten an die Seite gefegt haben. 
Die Natur hatte Alles für ihn gethan. Ein ftattliher Körper bei dem fehönften 
Ebenmaße der Glieder, Mare Augen, gewinnende Geſichtszüge, Wohllaut der 
Stimme, ein durch und durch männliches Auftreten feffelten die Aufmerkſamkeit 
und die Neigung der Menſchen beim erften Blick an ihn. Nie hemmte der Leib 
die Thätigfeit feines Geiſtes; mehr als dreißig Jahre feiner Regierung hat ihn 
feine Krankheit befallen, obwohl er fid niemals fchonte, feine Raſt bei der Ar 
beit kanute. Oft ftand er des Nachts vier- bis fünfmal von feinem Lager auf 
und wandte fi) den gerade vorliegenden Arbeiten zu; felbft beim Ankleiden 
verhandelte er über die Gefcäfte mit feinen Näthen oder ließ Parteien vor, 
die feinen Richterſpruch fuchten; beim Mahle ließ er ſich geſchichtliche oder theo- 
logiſche Bücher vorlefen: jede Stunde wußte er zu mugen. Dabei war er ftets 
Maren und freien Sinnes; nie hat er im Unmuth ein Unrecht begangen. Im 
engen Kreife der Seinen fühlte er ſich glücklich und beforgte mit gewiſſenhafte- 
fter Sorgfalt den eigenen Haushalt; aber fein Blie erfaßte mit derfelben ©i- 
cherheit und Klarheit das Entferntefte, wie das Nächfte. Die Lage der Welt 
fag nicht minder durchſichtig vor ihm, wie das feinem leiblichen Auge Erreid 
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bare; mit gleicher Befriedigung Iebte er in den großen Dingen, wie in den 
näften Intereffen feiner Familie. Im Waffendienfte erzogen, lerute er erft 
als König die Anfangsgründe der Wiſſenſchaften, wie fie jener Zeit überliefert 
moren, umd blieb felbft im Alter in ihmen ein Schüler. Uber ob die Spuren 
altgermanifcher Barbarei unvertilgbar feinem Geifte anhafteten, es gab doch 
in den Berhältniflen von Staat und Kirche feine Aufgabe fo ſchwierig und 
verwidelt, daß fein Scharfblid fie nicht gelöft hätte. Man Tann behanpten, 
jedes wichtige Problem, mit dem fid in den folgenden Jahrhunderten die 
Staatskunſt abmũhte, hat feinen Geift ſchon beſchäftigt.“ 

„Wie die Sterne die Sonne, fo mngaben die Paladine ben großen Kaiſer, 
der fie alle verbunfelte. Nicht freilich dur) Glanz und Prunk der äußeren Er- 
ſcheinung feffelte er Die Blicke derer, die ſich ihm nahten, aber es umfpielte feine 
hohe und wũrdevolle Geftalt ein blendender Schein gleichfam höheren Lichtes, 
in dem die Klarheit feines großen Geiſtes auszuſtrahlen ſchien. Jeue langen 
weißen Soden, die im Alter fein Haupt zierten, die großen lebhaften Augen, 
die ftet8 heitere und ruhige Stirn, die mächtige Greifengeftalt, der es doch nicht 
an Anmuth fehlte: Dies ganze Bild hat fidh tief nicht nur dem Zeitgenoſſen ein- 
geprägt, fondern Gefchichte und Sage haben es für alle Beiten feitgehalten, 
md noch wãchſt Niemand zum Sünglinge heran, der e8 nicht in fi aufnähme. 
Viele hochſtrebende Herrſcher hat das Jahrtauſend nachdem erzeugt, aber nad) 
Höheren hat Zeiner gerungen, als Karl zur Seite gefept zu werden; damit ber 
gnügten ſich die Fühnften Eroberer, damit die weifeften Sriedensfürften. Das 
franzöfifche Ritterthum der fpäteren Zeit verherrlichte Karl als den erften Rit- 
ter, dad deutfche Buͤrgerthum als den väterlichen Volksfreund und den gerech- 
teften Richter ; die Tatholifche Kirche erhob ihm unter ihre Heiligen; die Poeſie 
aller Bölter in den folgenden Beiten ftärfte und Fräftigte fi immer von Neuem 
on jeiner getvaltigen Erſcheinung. Nie vieleicht ift reicheres Leben von der 
Birffamteit eines fterblichen Menſchen ausgegangen.“ 


F. Auflöfung des Srankenreichs. 


a) Ludwig der Fromme, 
1. Die Regierungszeit Bis zur zweiten Reichtheilung. 

MS Karl der Große von feinem Buge über die Pyrenäen nad) Aquitor tum, 
nien zurũckkehrte (S. 182), wurde fein von den Unfällen in Roncevalle ver» Gigen- 
ütertes Gemüth durch die Kunde erheitert, daß Frau Hildegarde zu Gaffe "= 
venil am Lot von Biwillingsföhnen genefen fei. Der eine davon ftarb im zweiten 77. 

Jahr, den anderen, Ludwig, beftimmte Karl noch in der Wiege zum König 
feine® Geburtslandes. Er boffte durch diefen Schein der Selbftändigteit die 
Nationale Eiferfucht der gothifch-romanif—hen Bevölkerung des Südens auf die 
germanischen Franken zu überwinden. Schon im dritten Jahr wurde ſodann 
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1. Ludwig von Papft Hadrian in Rom zun König von Aquitanien gefalbt und 
705. gekrönt. Als folder traf er vier Jahre fpäter an der Spie feines Heerbannes 
ım väterlichen Hoflager zu Paderborn ein. Er war umgeben von einer Anzahl 
junger Aquitanier gleichen Alters und erfchien in vastifher Tracht, mit ge- 
pufften Aermeln und Oberhofen, Halbftiefeln mit eingefchlagenen Sporen, 
kutzem runden Mantel, in der Hand einen Wurfſpieß. Eine tüchtige Unter- 
weifung in den Waffen wie in den Wiffenfhaften und in den Geſchäften deö 
Regierend follte dein jungen König die für feinen hohen Beruf nothweudige 
Befähigung verleihen. Und Ludwig ſchien den Erwartungen des Vaters in 
allen Dingen zu entſprechen. Keiner konnte ſich mit ihm im Bogenfchießen und 
Lanzenwerfen meffen, verfichert ein alter Chronift, und von feinen Kriegsthaten 
in Spanien während der Regierung feines Vaters ift früher Die Rede ge 
weſen (©. 184 f.); eben fo rühınte man feine Verwaltung und Gerechtigkeits⸗ 
pflege in Aquitanien, und was feinen fittlihen Wandel betrifft, fo war ber 
felbe, wenigſtens feit feiner Berheirathung mit Irmengard, one allen Vorwurf. 
Er war einfach und mäßig gleich dem Vater und wenn er mehr den Wein 
liebte, als dieſer, fo mar er Dagegen der Fraueuliebe weniger zugethan. Dabei 
befaß er viele Kenntniffe in geiſtlichen und weltlichen Dingen, redete neben 
der romauiſchen und deutſchen Sprache fertig Latein und verſtand das Grie 
chiſche. Aber drei Eigenfchaften traten bei ihm frühe zu Tage, die dem Reiche 
viel Unheil bereiteten: Mangelhafte Menſchenkenntniß, die fein Ohr ſchlimmen 
Rathgebern öffnete, Unfähigkeit, die Krongüter und königlichen Einkünfte zu 
ſammen zu halten und die Bedrũckungen des Volkes durch die Edellente zu hin 
dern nnd eine übergroße Hingebung an bie Kirche, verbunden mit verſchwen⸗ 
deriſcher Breigebigkeit gegen die Geiftlichkeit und gegen religiöfe Juſtitute. 
‚Richt leicht verging ein Morgen, an welchem er nicht vor dem Altare kniend 
und mit der Stine den Boden berühtend im Gebet verfunken geweſen wäre. 
In der Faſtenzeit verdoppelte er die Erweiſungen der Gottſeligkeit. Pfalm- 
fingen und Bibellefen war ihm lieber als die Beſchäftigung mit den Ange 
legenheiten des Reiche. Die Gründung oder Ausftattung eines Klofters machte 
ihm unendlich mehr Vergnügen, als an der Spipe des Heeres zu fiehen und 
die Grenzen des Reichs zu wahren und zu erweitern.“ War er auch nicht ohne 
Klugheit und Verftand, fo fehlte ihm doc die Geifteßfraft, der raſche Blid, 
die Thätigkeit und Selbftändigkeit, die zur Beherrſchung eines jo großen, aus 
kriegeriſchen Vollkern beftehenden Reiches erforderlich waren. Ex fühlte es felbft, 
daß er nicht zum König geboren fei. Hätten nicht feine Freunde und vor Allem 
die Königin Einſprache gethan, er würde, wie feines Vaters Oheim Karlmann. 
deffen Entfagung ihm als ein großartiges Beifpiel vorſchwebte, frühe den 
Thron mit der Kloftergelle vertaufcht haben. Schon auf den fpanifcen Feld⸗ 
zügen hatte er bei vericjiebenen Gelegenheiten beiviefen, „daß er die Worte 
eines Einfiedlers Lieber hörte, ald den Klang der Schlachthörner.* 
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In Karls des Großen Umgebung zu Yachen hatte es nicht an Stimmen Susmigserte 
geiehlt, die bei ber Beratung über bie Thronfolge ſich gegen den „Bibeltefer farbtange. 
und Pfalmenfinger” ausſprachen und den jungen Enkel des Kaiſers, Bernhard 
von Italien, als geeigmeter für die Herrſchaft barftellten. Aber die Gegen ⸗ 
partei, an ihrer Spige Einhard, hatte den Sieg davon getragen. Diefen Bor- 
Tal bemupten nun die Rathgeber Ludwigs, vor Allen Bigo, nachmals Graf 
von Paris und Eidam des Königs, und Abt Witiza von Mniane, genannt 
Benedict, zum Verderben ihrer Gegner. Saum hatte der alte Kaiſer die Augen 
geihloffen, fo füllten fie das Herz des neuen Regenten mit Argwohn gegen 
die Angehörigen und Vertrauten feines Vaters, insbeſondere gegen Karl Mar- 
tells Culel, den ermähnten Grafen Wala Wallach), den hervorragendſten 
Maun am Hofe des alten Kaiferd, klug im Rathe, erfahren im Krieg und ein 
„Bäcter der Gerechtigkeit,“ und gegen Karla Töchter, an deren leichtfertigem 
Reben Ludwig und feine fromme Umgebung längft Aergerniß genommen bat- 
te. Roch ehe der neue Herrfcher in Aachen einzog, gab er Befehl die Buhlen 
feiner Schweftern in Haft zu nehmen. Aber Odoin, eben fo tapfer im Kampf 
als beliebt im Kreife der rauen, tödtete den Grafen Warnar, der zuerft Hand 
an ihn legen wollte, verwundete deffen Neffen Lambert und leiſtete jo lange 
Biderftand, bis er durch einen Schwertftoß den Tod fand. Aus Zorn darüber 
lich Ludwig einen Mitſchuldigen Odoins der Augen berauben. Rad feinem 
ng in die Kaiſerſtadt war fein erſtes Gefchäft, die Hinterlaffenfchaft des 
Vaters zu theilen, wobei die außer der Ehe erzeugten Geſchwiſter von jeglichen 
Anteil auögefchloffen, Dagegen Kirchen umd Klöfter um fo reichlicher bedacht 
wurden, und fodann alle mißliebigen Perſönlichkeiten aus feiner Rähe zu ent- 
fernen. Richt nur feine Schweftern, auch die meiften übrigen rauen aus den 
doftreiſen wurden in verfchiebene Klöfter vertiefen. Daffelbe Schickſal teilten 
mehrere einflußreiche Rathgeber Karls, darunter der gelehrte Adalhard und ein 
Bruder Wala's. Um einer ähnlichen Ungnade, wie fie dieſe Männer fo wie 
die fttfame jungfränliche Schwefter Gundraba betroffen, bei Beiten vorzubeugen, 
legie Bala freitvillig fein Wehrgehent ab und wurde Mönd) im Klofter Gorbie, 
dur großen Frende der Rathgeber Ludwigs, die num frohlodten, „daß fie die 
Gegner in Staub getreten.“ Bernhard von Italien entwaffnete vorerſt den 
dom des argmwöhnifchen Oheims durch feine raſche Erſcheinung in Machen und 
eine bemüthige Huldigung. Ludwig begnügte ſich ihn von Süden und Rorden 
bewachen zu faffen, dort durch den Herzog Grimoald von Benevent, der ſich 
der unmittelbaren Oberhoheit des Kaiſers uutertworfen Batte, hier durch feinen 
ältefen Sohn Lothar, den er zum König der Baiern und ber angrenzenden 
llabiſchen Stämme einfepte. Seinen zweiten Sohn Bippin ernannte er zum 
Knig von Ygnitanien, weil e8 rathſam ſchien die Streitkräfte des Südens 
gegen die ſpaniſchen Araber wie gegen bie verwegenen Vasken in Einer Hand 
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zu vereinigen. Doch ftanden die drei Könige in dem Verhältniß der Abhängigfeit 
und Vaſſallitãt zu dem Kaijer. , 

Submigs Abgejehen von diefen Thaten Meinlicher Rache und Eiferfucht und von 
Sererneum ber unbefonuenen Liberalität gegen die Kirche, wodurd die Anfprücje und Be- 
"a9 Ruben. gehtlichkeit des Klerus gefteigert wurden, war Die erfte Regierungszeit Ludwige 

nicht ohne rühmliche und Löblide Handlungen. Er mußte gegen die ſlaviſchen 
Voltsftämme an der Elbe, bie nur das gezüdte Schwert in Gehorfam und 
Unterwürfigkeit zu halten vermochte, die Hoheit des Reiches zu wahren; er 
verhinderte die Inuernden Söhne des erfchlagenen Dänenkönigs Gottfried, ſich 
des nordalbingiſchen Bandes zu bemächtigen, indem er die Abodriten und den 
mit den Franken verbündeten gegnerifchen Bewerber Harald (Heriold) mit 
Mannfhaft unterftügte; er verftärkte die Kũſtenwachen an der Norbfee gegen 
die Rormannen; er nöthigte die Griechen und Saracenen, welche dei Wechſel der 
Regierung zu neuen Erwerbungen zu benußen fuchten, die mit Karl abgeſchloſſe⸗ 
nen Friedensbedingungen aufrecht zu halten. Nicht miuder forgte er in des 
Baterd Weife für die Ordnung und Ruhe im Innern und für unparteiiice 
Rechtöpflege. Er begnügte ſich nicht damit, alle Gauen feines Reiches durch 
geiftliche und weltliche Sendboten bereifen zu laſſen, ihre Berichte auf feierlichen 
Reichstagen anzuhören, zur Abftellung ber. Klagen und Beſchwerden der Unter 
thanen geeignete Verordnungen zu erlaffen, die Bedrüdungen und Ungerechtig⸗ 
keiten der Grafen und Beamten zu verhindern ober zu ftrafen; er milderte auch 
die harte Verordnung Karls gegen die untertorfenen Sachſen und Oftfeiefen, 
kraft deren bei dem Tode jedes freien Mannes feine Erben und Angehörigen 
bei dem König, oder vielmehr bei den Grafen, um Webertragung des väterlichen 
Gutes nachſuchen mußten, inden er diefen Zwang aufhob umd die freie Ver- 
erbung des Eigenthums berftellie, theils aus angeborner Güte, theild weil er 
erfannt haben mochte, „daß die Zuneigung des Volks zu dem Wiederherfteller 
feiner Freiheit ein ſtärkeres Band fei, als die Ketten der Knechtſchaft.“ Mit 
diefer Zurũckgabe des Erbrechts der Eigengüter an die Freien war auch zugleich 
die Rüderftattung der durch Sonfiscation eingebüßten Güter an die früheren 
Befiger verbunden. Alle Eigengüter, die von Karl zur Strafe des hartnädigen 
Widerſtandes eingezogen oder in Veneficien zu Nießbrauch vertvandelt worden 
waren, Famen jomit in das frühere Verhältniß. -Diefe Wohlthat vergalten bie 
Sachſen mit trener Anhänglichkeit an den Kaifer Ludwig in guten und ſchlim- 
men Tagen. 

teilung Selbft gegen den Papjt mußte der fonft fo fromme Kaifer feine Hobeitt- 
vum Dart, rechte zu twahren. Als Leo III. ans Aerger, daß Karl ohne Mitwirkung ded 

tirchlichen Oberhauptes über die Kaiferfrone verfügt, den Verſuch machte, Rom 
und die dazu gehörigen Territorien der Herrfhaft des Fraukenkönigs zu ent 
ziehen und dem päpftlichen Stuhle and) die weltliche Gerichtöbarkeit beizulegen, 
indem er einige römifche Großen, die einer Verſchwörung gegen fein Leben 
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beſchuldigt waren, ald „Majeftätsverbreher“ in eigener Machtvollkommenheit 
ohne Beiziehnug der Königlichen Seudboten hinrichten ließ, „feines Priefterklei- 
des vergeffend und als ein zorniger nnd zugleich furchtiamer Landesfürft feine 
Hände in das Blut der eigenen Römer tauchend;“ ertheilte Ludwig feinem 
Reffen Beruhard den Auftrag, in Rom Unterfuhung über den Vorgang anzu- 
ftellen. Leo mußte zu wohl, wie fehr er ſich durch feine Härte und Habfucht 
den Haß der Römer zugezogen, ald daß er den Streit hätte mögen auf bie 
Spige treiben. Er ſchickte eine Gefandtihaft an Ludwig, um fein Verfahren 
zu rechtfertigen. Und unr zu bald zeigte es ſich, wie wenig er der kaiſerlichen 
Schutzherrſchaft entbehren könne. Denn ald er kurz nachher erkrankte, votteten 
fih die Gegner zufammen, vertoüfteten feine Güter und Paläfte und drohten 
Bergeltung zu üben für die erlittene Schädigung au ihrem Gute, und nur dem 
Shuge des Herzogs Winigis von Spoleto verdankte er im nächften Jahr einen 
tuhigen Tod, zwar verföhnt mit den Kaijer, aber nicht mit feinen italienifchen Iuni 816. 
Beinden, ein Mann „von träftigem Geift, durch eine heroifche Zeit über das 
Gewöhnliche einporgehoben, klug berechnend und fühner Auſchauung fähig.” 
Erin Nachfolger war Stephan IV., ein vornehmer Römer, der wieder in bie 
Bege Hadrians einlenkte. Er zeigte nicht nur fogleich dem Frankenkönig feine 
Erhebung an und ließ die Römer den Eid ber Treue ſchwören, er ſprach and 
den Wunſch einer perfönlihen Zuſammeukunft ans, den der fromme Ludwig 
gern gewährte. Der Langobardenkönig erhielt Befehl, den erlauchten Gaſt über 
die Alpen zu geleiten. Als er ſich der Stadt Rheims näherte, kam ihm Ludwig 
entgegen, begleitet von vielen Bifchöfen und feinem ganzen Hofftaat, warf ſich 
dreimal vor ihm zur Erde und führte ihn nach der Abtei St. Remy, bie er 
ihm zur Wohnung angewiefen. Am folgenden Sonntag begab fid der Papft 
mit Ludwig und Irmengard in die Hauptfiche von. Mheims. Dort fepte er 
dem König während des Gottesdienſtes eine prächtige Krone aufs Haupt, die 
er von Rom mitgebracht hatte. Gleicherweiſe Frönte er auch die Königin. 


Durch diefe Krönungshandlung, die in ähnlicher Weife einige Jahre nachher 
(Ofen 823) aud an dem in Rom anweſenden Kaifer Lothar in der Weteröicdhe tvier 
derholt ward, „wußte die römifche Politik mit kluger Feſtigkeit das Princip zu behaup ⸗ 
ten, daß Rom die Quelle des Imperiums, und daß die paͤpſtliche Salbung für jeden 
obſchon durch Reichstagsbeſchluß ernannten und gefrönten Kaifer unerläßlich fe.” — 
Bir Haben gefehen, daß Ludwig der Handlung feine befondere Bedeutung beilegte, 
aber- der Bapft hatte dadurch dem römifchen Stuhl ein Redt gewahrt, woraus unter 
ginfigen Berhältniffen wichtige Anſprüche gefolgert werden Tonnten. Wenn aud Ste 
don für den Augenblid Alles in dem Buftande belleß, wie e& fi) biäher geftaltet 
Hatte, wenn er die Hoheit de8 Kaiſers über Rom unbeſchadet feiner eigenen Herrſcher⸗ 
tchte anerkannte, ohne eine klare Auseinanderfegung des beiderfeitigen Verhaltniſſes 
berbeiguführen,, fo gelangte noch unter Ludwigs Regterung der apoſtoliſche Stuhl, ber 
genfigt durch die Beitfirömung wie durch die Sinnedart des Königs und die wachfende 
Verwirrung im Frankenreiche zu größerer Macht und Autorität als je zuvor, und mit 
dem Unfehen des Oberhaupts wuchſen zugleich die Immunitäten und Reihthümer der 
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Kirche und Klofterftiftungen. Unter Ludwig wurden 70 Klöfter vom heerbann, 54 von 
den Jahresgeſchenken an den Biscus befreit, 

2. Erb Stephan ftarb bald nach feiner Rüdkehr. Sein Nachfolger, Paſchalis, 
‚Frowm, ftil, klug und eutjchloſſen,“ wußte unter dem Scheine der Demuth 
und Ergebenheit gegen den Kaifer bie fromme Gefinuung deflelben zum Bor- 
theil der Kirche und zur Erhöhung der päpftlichen Wacht mit Geſchick auszu- 
beuten. Um ben Anfprühen Ludwigs auf das Beftätigungsrecht der Wahl 
durch ſchnelles Handeln zu begeguen, wurde die Ordination jogleich bolkzogen, 
dan aber die Erhebung dem Kaifer angezeigt mis der Verfiherung, die Bapfl- 
wahl fei auf kauoniſche Weife vor ſich gegangen. 

Gr aan Drei Iahre und einige Monate hatte Ludwig das fränkische Meich in des 
a Batets Weiſe felbftäudig verwaltet, als ihm bon feinen Rathgeberu der Gedaule 
einer Theilung der Herrfhaft mit ben Söhnen eingeflößt wurde. Es mar dies ein 
altes Herkomunen im Frankenreiche, dad auch von dem Arnulfingiſchen Geſchlechte 
feitgehalten worden: aber die Theilung war Doch in ber Hegel erft nach einer lãn⸗ 
geren felbftändigen Regierung eingetreten, und bei Karl war das gleiche Bor- 
haben, „dad dem ftolgen Gebäude bes ernenerten Kaiſerthums den Schlußftein 
feiner Verfaſſuug geraubt hätte,“ durch den frühzeitigen Tod feiner beiden älte 
en Söhne unwirkſam gemacht worden. Daß aber Ludwig ſchou iu den erfien 
Zaren zu einer ſolchen Mafregel ſchritt, hat dem Reiche und Kaifer ein Meer 
von Verwirrung und Leid bereitet und das Herrſcherhaus mit ſchwerer Blut 
ſchuld befledt. Ein zufälliged Creigniß fol Veranlaffung zu dem Schritte ger 
geben haben. Als nämlich der Kaifer am Gründonnerftag des Jahres 817 mit 
feinan Gefolge aus der Hofficche zu Aachen in den Palaft zurüdtehrte, brach 
der hölgerne Sänlengang, ber die zwei Gebäude verbaud, unter feinen Bühen 
zuſanunen. Mehrere der Begleiter wurden ſtark beſchädigt, Ludwig felbft da⸗ 
gegen faın mit einigen unerheblichen Berlepungen davon, fo daß er ſchon am 
zwanzigſten Tage fi wieder zu feinen Iagdverguügungen nach Nymmegen 
begeben konnte. Aber Frau Irmengard und. die Freunde Ludwigs konuten fich 
der Beforgniß nicht erwehren, daß, wenn dem Kaifer ein Unfoll zuftohen würde, 
die Gegenpartei die rathloſe Lage des Meichd zu Gunſten bes Langobardeır 
Lönigs Beruhard benügen Könnte. Sie kamen daher auf den Gebanfen, durch 
Zeftitelung einer Regierungs- und Erbfolgeordnung einer foldhen Gefahr für 
die Zukunft vorzubeugen. Bu dem Zweck wurde auf einer Reichsverſammluug 
in Aachen, von welcher man nicht nur den König Bernhard und feine Anhänr 
ger, ſondern and) alle folche, von denen man Widerfpruch erwarten konnte, feru 
zu halten wußte, eine Reichsordnung berathen und beſchloſſen, worin der Ber- 
fuch gemacht wurde, die Einheit des Kaiſerihums mit einer beſchränkten Gelb- 
ftändigfeit töniglicher Herrfchaften in der Hand der Söhne zu verbinden, und 
unbeſchadet ber fränkischen Hegemonie einzelne Volksſtãmme zu Vaſſalleuſtaaten 
mit einer getoiffen Unabhängigkeit in Verwaltung und Rechtspflege zu erheben. 
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Lothar, der Erftgeborne naͤmlich, folte ald Mitkaifer dem Bater in gleicher 
Macht und in allen Rechten und Yehigrffen zur Seite ftehen; feine biöherige Stellung 
als König der Baiern fohlte der jüngfe der Brüder, Lud wig, einnehmen, mogegen 
der mittlere, Pippin, in feinem bisherigen Königreich Yquitanien belaſſen warb. 
Aber ſowohi fie, als ihr Better Bernhard, über deffen Land keine neuen Beftimmuns 
gen getcoffen wurden, traten zn dem älteften Bruder in ein Berhältniß der Abhängig 
kit; fie maren nur Untertönige des Frankenkaiſers, an den fie durch die Bande der 
Tree und deB Gehorfams geknüpft waren, mie Baflallen an den eändheren. Bmwar 
war ihnen in der Ausübung der Regierungöhandlungen und der Mechtöpflege ihres 
Landes, fo wie In den Bezügen der Einkünfte, in der Verfügung über die Beneficien, 
in der Wahrnehmung ihrer Kechte gegen ihre Baffallen u. drgl. freie Hand gelaffen; 
dagegen waren fie in den Beflimmungen über Krieg und drieden und in allen Ber 
hältniffen zu andern Staaten von dem Rathe und der Buftimmung des Kaiſers abhäns 
gig, mußten demfelben Kriegsfolge leiſten, ihn mit Gefchenken ehren, feine Meichötage 
beſuchen, bei Verheirathungen feinen Willen einholen, und im dalle einer der Brüder 
unwürdig oder tyranniſch regieren follte, mar fein Schidfal, wenn außgegangene Er⸗ 
mahnungen unwirkſam geblieben, fhlichlich in die Gewalt des Kaiſers gegeben. 

Diefe Theilungsakte ſammt den damit verbundenen Beftimmungen über 
die Erbfolge im Kaiferreihe tie in den einzelnen Herrfchaften wurde, nachdem 
man den göttlichen Beiftand bei der Berathung durch dreitägiges Beten und 
Haſten erfleht, von den Großen mit feierlichen Eiden beftätigt und ven dem 
Raifer als heiliges und nuverbtũchliches Reichsgeſeß befannt gemacht. Darauf 
folgte die Kaiferfrönung Lothars in ähnlicher Weiſe, wie einft bei dem Vater. 
Diefe Reichsordnung war das Werk einer Partei, die vorzugsweiſe von höhe 
ten Geiflichen geleitet, „init bem Streben für die Aufrechthaltung der Einheit 
des Reichs Die lebhaftefte Thätigfeit für die Mehrung der Macht und des Ein 
Änfjes des geiftlichen Standes verband,” der das Wohl und die Madtftellung 
der Kirche mehr galt ald das Anfehen des Kaifers, als Geburtsrecht und 
Vollorecht. 


Daß Bernhard und feine Freuude über das eigenmãchtige Vorgehen einer Bernkens 
Reihsverfaumilung, zu der fie nicht beigegogen waren, in Beftürzung und Un Kan 
willen geriethen, tar natüriich. Sie erblidten in ben Beſchlüſſen einen Sieg *'* 
der Gegenpartei, eine Umgeftaltung der überlieferten Redts- und Staatdord- 
nung. Bernhards Vater war dem Kaifer Ludwig an Jahren vorangegangen; 
hatte nun der Sohn fhon gegen das Geburtsrecht dem Ofeim den erften Rang 
in der Hertſchaft überlaffen müffen, aus welchem Grunde folte er jeht auch 
noch dem an Jahren jüngeren Lothar nachſtehen? Seit dem Tode feined Groß- 
daterd Hatte ihm der sene Kaiferhof fo viele perfönliche Kränkungen und Bu- 
aöihungen zugefügt, daß fich die Abficht, ihn and feiner Stellung und feinem 

Rechte zn verdrängen, nicht verfennen ließ. Auf den Rath feiner Auhänger 
und im Vertrauen auf die Ergebenheit der Langobarden, vielleicht auch auf 
den Weiftaud des Papſteb boffend, verfagte er daher ben Anorduungen bes 
Raifers und Neichstages feine Anerkennung, forderte aufs Nene von Beamten 
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und Volke in feinem italienischen Königreihe den Huldigungseid und nahm 
durch Befepung der Alpenpäffe eine Friegerifche Haltung an. 

Ludwig und bie hertſchende Partei mochten über diefe Kundgebungen bes 
verhaßten Rivalen fi im Stillen freuen. Gab er ihnen dadurch doch felbft die 
Waffen gegen fi in die Hand! Kanm war daher der Kaifer durch zwei Taıı- 
gobardifhe Grafen von den Schritten feines Neffen unterrichtet, fo nahm er 
feine Maßregeln, deu Auſchlägen deffelben zu begegnen. Ex rief den Heerbann 
ein, um einen Feldzug über die Alpen zu unternehmen, und ftelte alle Freunde 
bes Königs, deren er habhaft werden konnte, befonders Wala und Adalhard unter 
ftrenge Obhut. Diefe Entfchiedenheit ſchrecte Bernhard und feinen Anhang. 
Dem Langobardenfönig entſank der Muth, ald er die Macht des Oheims in 
der Nähe ſah und feine eigenen Streitfräfte, die noch täglich durch Abfall ver⸗ 
mindert wurden, damit in Vergleich brachte. Im diefer kritischen Lage trafen 
Boten don der Kaiferiu bei ihm ein, die ihn feierlich verficherten, Alles follte 
vergeben und vergeffen fein, wenn er ſich unterwerfe und um Verzeihung bitte. 
Bei der vorgerũckten Jahreszeit nämlich war ein kriegeriſches Vorgehen für den 
Augeublick unthunlich, und am Faiferlichen Hof fürchtete man, wenn ſich Beru- 
hard den Winter über hielte, möchten fi) feine Srenude vom ber Ueberraſchung 
erholen und Fräftigeren Widerftand leiſten. Deshalb entſchloß man ſich zu 
einen falfchen Spiel. Als der Langobardenfönig im Vertrauen anf die eidliche 
Zufiherung der Straflofigfeit mit feinen Freunden zu dem in Chalons meilcı- 
den Kaiſer eilte, die Waffen vor ihm nieberlegte und ihn fußfällig um Verzei⸗ 
bung bat, wurde er fefigenommen und in Aachen vor ein ans föniglichen Vaſ⸗ 
fallen gebildetes Gericht geftellt. Diefes erfannte ihn des Hochverraths ſchuldig 
und bernrtheilte ihn und drei feiner Freunde zum Tod. Ludwig trug Scheu, 
das frenge Urtheil an dem Sohne feines Bruders vollziehen zu laffen. Aber 
Die Gegenpartei verlangte ihr Opfer, und der Kaifer willigte ein, daß die To 
desftrafe in Blendung verwandelt wurde. Am 15. April 818 murde das un- 
menſchliche Gebot an den Verurtheilten vollgogen mit folder Härte, daß der 
König und einer feiner Leidensgefährten zwei Tage naher den Schmerzen 
erfagen. Die minder Schuldigen wurden in Haft gehalten oder, zu Mönchen 
geſchoten, in Klöftern untergebracht. Daſſelbe Loos traf auch mehrere Biſchöfe, 
3. B. Theodulph (S.405) und die drei natürlichen Söhne Karls des Bro: 
sen, Drogo, Hugo und Theoderich, bie bisher Ludwigs Tifchgenoffen geweſen, 
nun aber and Furt und Argwohn der Welt entzogen wurden. 

Ami Diefe dunkeln Thaten, würdig des byzantinifhen Hofes, laſteten ſchwer 
73 auf der Seele des ſchwachen Königs, der fie tweniger befohlen als geduldet hatte. 
Er hoffte durch Kirchenbußen, duch fronme Werke und religiöfen Eifer bie 
Borrürfe feines Gewiſſens zu erftiden, mehrte aber dadurch nur die Macht der 
Seiftlichkeit, welche diefe Zerknirſchung des Gemüthes zu ihrem Vortheil zu 
kehren wußte. Die Hebung der Kirche bildete fortan die Hauptforge des Könige, 
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md je mehr er felbft von innerer Unruhe zerriffen ward, um fo eifriger war er 
bedacht, Durch Förderung der religiöfen Unliegen der Welt den Frieden zu ger 
ben, der ihm fehlte. Selbft bei feinen kriegerifchen Unternehmungen hatte Lud - 
wig weniger die Mehrung bed Reichs als die Wohlfahrt der Kirche im Auge. 
Baren auch feine glänzenden Eroberungen mehr zu made, wie in den Tagen 
feines Baterd, waren auch Die Wege der Gewalttaufen in Maffe und der biu- 
tigen Bekehrungen ganzer Völker erfchöpft, fo gab es doch immer noch Gele- 
genheit bie Herrſchaft der Kirche zu fördern. Die Bretonen im Weſten waren Kria sum 
night nur unbotmäßige Untertbanen des Frankenkaiſers und faumfelige Tribut: 
zahler, fie folgten auch noch in ihren gottesdienftlihen Gebräuchen dem Ritus 
der altbritifchen Kirche (IV. ©. 724) und wichen in Sprache, Sitten und Re- 
figionswefen von den Franken ab. 

„I Hre Biichöfe, ſtatt fih dem Erzbiſchof von Tours unterzuordnen, lebten geſon ⸗ 
dert bon der Geiſtlichteit des übrigen Galliend. Fremd der ariftofratiihen Ausbildung 
der abendländifchen Hierarchie und unbelannt mit der mächtigen Kluft, die den geweih - 
ten Geiftlihen vom Laien ſchied, verftießen die Bretonen dielfad gegen die Sahungen 
der rehtgläubigen Ehriftenheit und fühlten ſich von den verhaßten Franken auf ähnliche 
Beife, wie ihre Brüder in Wale und Cornwallis von den Angelfachfen, neben der 
doltsthũmlichen Verſchiedenheit auch durch ihr Kirchenweſen feindlich getrennt.“ 

Deshalb ergriff Ludwig gerne den Anlaß, als fie einen einheimifhen 
Häuptling, Mordman, zum König ausriefen und Streifzüge in das benad- 
barte Gebiet unternahmen, um in eigener Perfon gegen fie ind Feld zu rüden. sıs. 
Rriegerifche Lorbeeren waren nicht zu erwerben. Die Bretonen, die e8 mehr 
liebten auf ihren getvandten offen den Feind mit Wurffpeeren zu neden und 
ihn nach ſcheinbarer Flucht durch häufige Wiederkehr zu ermüden, als in offer 
nem Felde Mann gegen Mann zu fechten, vermochten der fränkischen Ueber- 
macht nicht Tange zu widerſtehen. Als Morbman bei einem tolllühnen Streifzug 
gegen den Troß der Feinde von der Hand eines fränkifhen Roßauffehers ges 
fallen war, unterwarfen ſich die Uebrigen und gelobten Ruhe und Gehorfam. 
Ludwig aber beunpte bie Gelegenheit, in den Klöftern die Regel des heil. Bene- 
diet einzuführen und bei dem Klerus die Gebräuche und Gefepe der römiſchen 
Kirche zur Geltung zu bringen. Als vier Jahre fpäter die Bretonen unter dem 
Fürften Wihomark ihre Streifzüge wiederholten, zog der Kaiſer in Begleitung 
feiner Söhne Pippin und Ludwig abermals gegen die Friedensftörer aus. Ersn. 
verwũſtete ihr Land 40 Tage lang und fchredte fie dadurch fo fehr, daß fie 
Gehorſam verjprachen und Geißeln für ihre Trene ftellten. Aber erft als der 
ttiegeriihe Wihomark von Graf Lambert in feinem Haufe überfallen und ger 
tödtet worden, Fehrte Ruhe und Ordnung ein. 

Während des erften Feldzugs ftarb die Kaiferin Iemengard, und Lubroig u, Det. 818, 
teng ſich ernftlich mit dem Gedanken, den Königsmantel mit dem Monchsge · marke Were 
wande zu vertanfcen. Aber die Hoflente, die unter einem neuen Regimente Fihlungv- 
ihren Einfluß zu verlieren fürchteten, boten Alles anf den Plan zu hintertreiben "ns 
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und den König zu einer nenen Bermählung zu bewegen. Sie verfammelten in 
Aachen die Löchter der Großen, damit die Reize der Schönſten den für finn- 
liche Eindrüde nicht unempfindlichen Ludwig and Leben feffeln möchten. Ihre 
819. Bemühungen hatten den gewũnſchten Erfolg. Vier Monate nach Irmengards 
Tod führte der Kaifer die ſchöne und gebildete Iubith, Tochter Des mächtigen 
baierifhen Grafen Welf und der ſächſiſchen Edelfrau Cigilwich, aus einem 
teichbegüterten Haufe, „beffen Urfprumg fich in ber Dämmerung der alten Goͤt⸗ 
terfagen verliert,“ als Gattin beim. Mit Irmengarb war die Heftigfte Segnerin 
der Bernhardiſchen Partei ind Grab geſunken, und da von den beiden anbern 
einfiufreihen Rathgebern der eine, Bigo, ihr vorangegangen war, Der andere, 
Witiza, ihr bald folgte, fo trat jept eine Periode ber Berföhnung ein. Die 
Vermählungsfeier des jugendlihen Kaiferfohnes Lothar, der zu Bernhards 
Nachfolger im langobardiſchen Königreiche beftimmt war, mit Irmengard, der 
Tochter des Grafen Hugo von Toms, gab den einflufreiäften Rathgebern 
Bernhards, Wala und Adalhard, Freiheit und Ehre zurüd. Im ihre Würden 
und Güter wieder eingefept, follten fie auf Lothar und feine Rinder biefelbe 
Liebe übertragen, die fie für Bernhard gehegt hatten. Auch mit feinen Brüdern 
föhnte fi Ludwig aus und verlieh ihnen kirchliche Aemter, wie fie ihrem Range 
entfprachen. Eine feierliche Kirchenbuße, begleitet von dem Geftändniffe feines 
Unrechts, follte die legte Spur feindfeliger Berhältniffe und Gefinnungen au& 
tilgen. Einige Beit nachher vermäßlte ſich Ludwigs Sohn gleichen Ramens 
mit Emma, der Schweſter feiner Stiefmutter Judith, und flug feinen Kr 
nigöhof in Regensburg, ber alten Römerftadt auf. 
ang ber Zehn Jahre lang blieb nunmehr das Frankenreich im Innern ohne tiefe 
2) 5m 3n- Erfcjütterungen, wenn gleich bei der ımfelbfländigen Ratur des Kaifers das 
"Er tarieiweſen tief in Staat und Regierung eingeiff und die Grundlagen feiner 
Herrſchaft unterwühlte. War auch das Neid, wie es Karl allmählich geſchaf 
fen und zufanmengefügt, nur das Werk einer mächtigen Perfönligfeit, die mit 
Kraft und Energie getvaltig in den Gang des gejdjichtlichen Lebens eingegrif- 
. fen, fo war doch der Bauber, den fein Name auf die in dem weiten Reichelör- 
per verbundenen Bölker übte, noch mächtig genug, um ſowohl die äußeren 
Greugen als die inneren Ordnungen vor tiefen Erfchütterungen zu bewahren. 
Die Gewohnheit des Gehorchens, die unter Karld Tanger Regierung den Uns 
terthanen zur andern Natur geworden war, dauerte and nad feinem Tode 
nod fort, und die Traditionen aus feiner großen Lebendfcule befapen noch 
hinlãngliche Kraft die Staatsmafchine in geordnetem Gang gu halten, befon- 
ders fo lange von den Trägern derfelben noch manche als Grafen oder Mart- 
grafen an der Spige der Heere ftanden oder als Sendboten die Gaue durch · 
wanderten ımb über die Vollziehnng der Geſeße und Verordnungen machten. 
Diefes Fortfeben des fränkischen Kaiſerreichs in ben von Karl geſchaffenen 
Formen und Grenzen war um fo leichter, als die Regierung des Sohnes ſich 
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an das Gegebene hielt und außer einer fefteren Begründung der Idee der 
Reichseinheit auf den Grunde der kirchlichen Gleichförmigkeit faum ein neues 
Moment hinzutrat. Die Miffionsthätigfeit früherer Jahre, die den Kriegen 
gegen Heiden nud Mohammedaner ein höheres Biel gefeßt, ein edleres Siegel 
aufgedrüctt, ruhte unter Ludwig ober blieb dem Eifer einzelner Biſchöfe und 
Geiſtlichen überlaffen, die mit Gefahr ihres Lebens und ohne von der morali 
ſchen Kraft eines großen Reiches uuterftügt zu fein, zu den Bewohnern des 
ſcandinaviſchen Nordens, zu den flavifchen Völkern in den Alpenthälern des 
alten Noricum, zu den wilden Stämmen Bannoniens und Mäprens, zu den 
friegerifchen Bulgaren fich begaben, um dem gekreuzigten Heilande nene Beten, 
ner zu erwecen und die ungläubigen Gefchlechter „auf den Pfad der Wahrheit 
zu leiten.“ 

Auch nad) Außen war die Regierung Ludwigs in dem erften Decenninmn d) Rad 
meniger eine Fortentroidelung als eine Erhaltung der bei Karla Tod beftehen. "")"- 
deu Zuftände und Verhältuiffe. Die erwähnten Kämpfe wider die Bretonen 
waren nur Thaten der Notwehr, um die alten Reichögrenzen zu firmen und 
die unruhigen Bewohner in Zucht und Ordnuug zu Halten, und die Aufftände 
und friegerifchen Bervegungen in der hiſpaniſchen Mark, von denen ©. 192 
die Rede war, Wirkungen der Leidenfchaftlicfeit und Parteifucht der Shdlän- 
der, der Ungerechtigkeit der Statthalter und Richter und der Rachläſſigkeit und 
Sorglofigkeit des Frankenkönigs, hatten ſchlieblich Feine Uengeftaltung der 
Dinge zur Folge. Rur die Vorgänge im Norden ber Elbe und an der unter 
ven Donau waren von civilifatorifchen Beſtrebungen begleitet, waren im @eifte 
Rarl8 des Gr. unternommen, wenn andy nicht mit feiner Kraft ausgeführt. 

1) In Nordalbingen begann der Kampf aufs Rene, als die landesflũch· eig um 
figen Söhne des erjhlagenen Dänenkönigs Gottfried (Göttrif) aus Schweden —8 
nach ihrer Heimath zurüdfehrten und von ihren däniſchen Freunden und An- u 
bängern unterftüßt die Gegner in einer Schlacht überwanden und ihred Waters 
Krone gewannen. Ein ernenerter Kampf hatte für Reginfred und Harald (He 
riold) feinen glüdlihen Fortgang: der erftere fiel in der Schlacht, Harald floh 
nach Aachen, um bei Ludwig, dem er als Oberheren huldigte, Hülfe zu fuchen. s1s. 
Der Sranfeufönig nahm feine Bitte freundlich auf. Der ſächfiſche Heetbaun 
wurde anfgeboten, mm in Berbindung mit ben befreundeten Abobriten den 
flüchtigen Harald in feine Herrſchaft wieder einzufegen. Sie rückten vor bis ansıs. 
die nördliche Grenze bes heutigen Schleswig, da wo die Waſſerſtraße nad 
Finen am engften iſt. Aber ohne Flotte waren fie nicht im Stande, die Gött ⸗ 
Nähe, bie mit 200 Schiffen und beträchtliche Mannſchaft an der Küfte 
des Eilandes Ianerten, ans dem Inſelreiche zu bertteiben. &ie traten den 
Rüdyug an und begnügten fich, die Feinde durch Einfälle zu beunruhigen. So 
danerte ber Krieg mehrere Jahre fort, ohne daß eine Eutſcheidung eingetreten 
Dir, Bald waren die Dänen im Vortheil, befonders ald die Ahobriten fich 
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borübergehenb von der fränfifchen Herrſchaft losſagten und die Böttrits-Söhne 
bei dem Angeiff auf die Vefte Efjelveldoburg (Ipehoe) unterftüßten (die fie 
jedod) nicht bezwingen fonnten), bald neigte fih das Kriegsglüd auf die Seite 
Haralds und feiner Beſchũtzer. Aber endlich brach Zwietracht unter den Söh- 
ss. nen Gõttriks and; zwei wurden vertrieben, die ziwei andern verbanden ſich mit 
Harald und verhalfen ihm zur Herefhaft. Diefe war zwar nicht von Dauer 
und Harald fah ſich nach einiger Beit wieder zur Flucht genöthigt; allein Die 
nähere Verbindung mit dem Frankenreiche, die in Folge diefer Uebereinfunft 
eintrat, war für Dänemark von großer Wichtigkeit; — fie bahnte dem Chri- 
ſtenthum den Weg in das Infelceih. Ludwigs Iugendgenoffe, der Erzbifchof 
Ebbo von Rheims, zog mit Genehmigung des Kaiſers und Papſtes und be- 
gleitet von einer Anzahl laubensboten nad; dem Norden, und es gelang ihm 
2-83. während einer zweijährigen Wirffamteit, viele Dänen zur Taufe zu führen. 
Aber noch zahlreicher wurden die Bekehrnngen und noch ſchwungvoller die 
#26. Werke der Miffion, ald Harald felbft im nächften Sommer mit großem Ge 
folge auf dem Laiferlichen Reichstage in Ingelheim ſich einftellte und dan in 
der St. Albanskirche in Mainz mit feiner Gattin, feinem Sohne und allen 
feinen Vegleitern, mehr als 400 Menfchen, das chriftlihe Glaubensbefennt- 
niß ablegte und die Taufe empfing. Der Kaifer felbft Bob den Dänenkönig aus 
dem Tanfwaſſer und bekleidete ihn mit dem weißen Gewande ber Wiederge⸗ 
bornen, bei feiner Gattin übernahm Fran Indith, bei feinem Sohn der junge 
Kaiſer Lothar bie Bathenpflihten. „Die Getauften indgefammt, vor Allen ihr 
König, wurden mit den reichſten und prächtigſten Geſcheuken bedacht, ein Vor⸗ 
gang, der nachmals manden habgierigen däniſchen Gefellen bewog, fich der 
leichten Ceremonie der Abſpũlung am Faiferlichen Hof zu unterziehen, um ähn- 
liche Gaben oder doch mindeften® ein weißes Taufhemd bavonzutragen, übri- 
gens aber in dem Glauben der Väter zu verharren.“ Als Harald wieder in 
fein Vaterland zurũckkehrte, folgte dem Bug ein thätig frommer Mann, Anskar 
Auſchar), der, „im Glauben kühn,” es unternahm da fortzufahren, wo Ebbo 
angefangen hatte. 
PH .Anskar mar von Jugend auf mit allen feinen Kräften der chriſtlichen Kirche 
Fr zugeſprochen,“ fagt Dahlmann. „Seit feinem fünften Jahre mutterlos, ward fein 
Leben an die flillen Ordnungen der Schule des Klofterd Corbie in ber Picardie ger 
Tnüpft, fünzehnjährig nahm er eben hier das Mönchskleid und ward ſchon im zwan⸗ 
sigften Jahre felbft Borftand feiner Kloſterſchule. Zwel Jahre fpäter fah er fi) mit 
25. einer Auswahl anderer Mönde feined Klofterd aus Frankreich nah Weftfalm ver 
pflanzt, wo Kalfer Ludwig mit frommer Sorge am Weferfttom Kirche und Kloſter ge 
baut und ein Reu-Eorvey als Pflanzſchule ded Chriſtenthums gegründet hatte.” Hier 
traf ihn drei Jahre fpäter der Ruf, den neugetauften Dänenkönig in fein Reid zu 
geleiten. Er erklärte ſich bereit und beſtieg, begleitet von dem Monch Autbert (Audi ⸗ 
bert), und auögerüftet mit Geräthen, Gewändern, Büchern und Belten, das Schiff, dab 
fie Rhein abwärts führte. Auf der Reife Hatten die beiden Mönche viel zu leiden von 
der Rohheit Haralds und feiner Landöleute. „Verbeſſert ward ihr Buftand erft, als 
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der Erzbiſchof Hadbald von Köln fie mit einem eigenen Schiff ausftattete, mo fie ihre 
Sachen bergen konnten. Die zwei Meinen Kajüten darin, eine Bequemlichkeit, den 
Dänen neu, bei melden man kaum noch Berdede kannte, gefielen dem König; er quar⸗ 
tierte fih in das Frankenſchiff hinüber, nahm das eine Gemach ein, ließ das andere den 
beiden Geiftlichen. Seitdem gewannen fie mehr Vertraulichkeit mit ihm und Anfehen 
bei den Seinen." 
Lie Fahrt ging an Dorftadt (Wyk by Duurflede) vorbei in die Rordfee und 

längs der Küfte von Friedland nad Süd-Iütland, dem Hauptfig von Haralds Reid. 
Hier begannen die beiden Mönche Anskar und Autbert ihr Vekehrungöwerk mit der 
Erigtung einer Säule, wo zwölf zum Theil auß der Sclavere losgekaufte Knaben in 
der Griftlichen Religionslehre unterrichtet und zu Fünftigen Lehrern des Volks erzogen 
wurden. Einzelne Spuren chriſtlichen Glaubens und Lebens, chriſtlicher Gebräuche und 
Vildung mochten aus Dorftadt und England durch Keiſende oder Gefangene bereits zu 
denDänen gebrungen fein und den fränfifchen Prieftern einen Anhalt für ihre Thätigkeit 
bieten. Allein nicht nur die Rohheit des Volkes hemmte den Bortgang ihres Unterneh ⸗ 
mend; die unaufhörlien Kämpfe um die Herrfpaft ließen kein Briedenswert auflom- 
men Harald wurde noch mehrmals vertrieben und kehrte noch mehrmals zurüd, und 
gewöhnlich teilten die Miffionäre die Schidfale feined Ubenteurerlebend. Aber unter 
der Sand ging dod im Stifen der von ihnen geftreute Samen auf. Sarald mußte gaatse 
mdlih dem tapfern Horich, dem mächtigften unter den Söhnen Gottfrieds, weichen; uigung. 
fin Bruder Hemming, ein hriftlic gefinnter Mann, wurde auf der Infel Balder 
ten, die ihm Ludwig zu Lehn gegeben, von normännifchen Breibeutern erfhlagen, und 897. 
&felbft ſchloß, nachdem er einige Beit als kaiſerlicher Baffall „das Kennemerland,” den 
weiten Landſtrich von Haarlem bis Alkmaar inne gehabt, zulept fein wechſeldolles 
Reben, daB er noch durch den Abfall vom qhriſtlichen Glauben befledt zu haben ſcheint, 
auf unbefannte Weiſe ferne von feinem dänifchen Vaterland. Mittlerweile entfaltete 
Andtar, nach dem Tode feined Gefährten Autbert, von einem andern Mönd aus Cor · 
de, Bittmar, unterftüßt, eine unermüdliche Thätigkett. Richt nur bei den Dänen 
erwarb er dem Evangelium mande Belenner, troß der feindlichen Sefinnung des Kür 
fen und der geringen Theilnahme des Volkes; er fepte fogar als päpftlicher Legat und 
Sefandter des Kaiferd an die Völker des Nordens nah Schweden hinüber, mo er, 32. 
obwohl arm und feiner Bücher und Geſchenke beraubt, für felnen Bekehrungseifer einen 
fuchtbareren Boden fand ald in Yütland und Schleswig. Bwar wurde die erſte bei 
dem Handelplap Birfa am Mälarfee errichtete Kirche und die Keime ded Chriſten⸗ 
thus, die er mit Hülfe des Hertſcherhauſes in Schweden gepflanzt, durch einen Volks⸗ 831. 
aufftand zerftärt, und auch eine zweite Kirchliche Kiederlaflung, die der Glaubensbote 
Sangbert in dem alten Orte Sigtuna gründete, erlag der Vuth heidniſcher Feinde; aber 
din unermüdlicher Arbeiter im Dienfte ſeines Gottes, hat Andkar in der Folge auf einer 
imeiten dahrt das Verlorene wieder getvonnen und das Vegonnene weiter geführt. AL 
Stüppuntt feiner MiffionstHätigkeit wurde von Ludwig dem Frommen in der von 
Rarl d. Or. gegründeten und nad der umliegenden Hamme (Waldung) benannten Das 
Stadt Hamburg ein Ergbiöthum errichtet und alles Land nordwaärts der Elbe, for dur im 
wohl das Moor» und Marfepland, dad bisher dem Erzlift Bremen zugeroiefen war, det. sr 
al die ſtandinabiſchen Meiche, deren Belehrung noch in der Bufunft ftand, dem neuen 
Refropolitanfip,, zu deffen Uebernahme Andtar von Rom das Pallium erhielt, als Herr sst. 
Sprengel zugetheilt. Das Erzbisthum Hamburg, mit geringem Befipe auögeftattet, 
ohne Sufftaganbifepöfe, war ganz und gar auf die Miffion geftellt: „die milden und 
hiegeriichen Volter / gegen welche das fränfifche Schwert verfagt hatte, follte es dutch 

bloße Kraft des Worte erobern, weldyes die Welt überwindet.” Wegen des Heinen 
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Umfangs der Diöcefe und megen der Unfiderheit und Geringfügigfeit der darmıs 
estoachfenden Einkünfte überrwied Ludtoig dem Eiybiſchof das rrichbegabte Miofter Tpır 
holt (Thourout) in dlandern. 

Pr Andtars Miffionsthätigkeit hatte noch mande Schwierigkeiten zu überwinden. 
Bilder son Nicht nur daß König Horich mit dem fränfifchen Herrſcherhauſe häufig im Kampfe lag 
en a. und das dänifche Bolt, wie früher die flammverwandten Sachſen, das Chriſtenthum 

als die Rdigion ihrer Feinde haften; die Raubzüge der Rormannen, bie allm Berten 
des Frieden® und der Gefittung Verderben und Untergang brachten, waren eine farht- 
bare Geißel für die Küſten der Nordfee. Aber Anskars gottbegeifterter Cifer wurde 
durch feine Hinderniſſe erſchüttert. Selbſt die Entziehung des flandriſchen Kiofer 
Thourout, das nach dem Verduner Vertrag König Karl einem feiner Getreuen verlich, 
vermochte feinen Muth nicht zu brechen. Er erzog Heldenkinder und Ioßgefaufte So 
fangene zu Miffionaren; und als normünniſche Seeräuber unter der Wührung dei 
845. Dänenkönigs Horich feinen Bifhoffig mit Feuer und Schwert heimſuchten, die Vücher 
und kirchlichen Gebäude verbrannten und Heiligeß und Vrofanes mubten oder zerſtör 
ten, fuchte und fand er nach langem Umberirren in unbekannten Gegenden, mit feinen 
Reliquien und Geiftlihen Schuß und Aufnahme in Bremen, das, da bald darauf der 
Biſchof Leuderich farb und Anskar feine Stelle erlangte, nunmehr mit Hamburg zu 
Einer Didcefe vereinigt ward. Uls Biſchof von Bremen griff Unskar die däniihe 
Miffion mit verdoppeltem @ifer an. Gr verföhnte den König Horich mit dem Kaifer. 
und brachte ihn zur Annahme des Chriſtenthums und zu der Eintoilligung, dab zu 
Sliaswich (Schleswig), dem wichtigſten Handelsplahe feined Reihe, wo allezeit auß 
wärtige Kaufleute fich aufhielten, eine Kirche gebaut werden durfte und der Ueber⸗ 
tritt zum Chriſtenthum Jedermann geftattet ward. „Als fo dem Kriftlichen Glauben 
zum erften Male auf dänifhen Boden felbft eine bleibende Stätte gegrundet wurde, 
zeigte fi, daß felbft von den angefehenflen Bewohnern der Stadt manche ſchon früher 
zu Duurftede oder Hamburg getauft waren, die ſich num freuten, ihr Ehriftenthum 
wieder offen ausüben zu Tonnen. Viele Andere, Männer wie rauen, folgten jept ihrem 
Beifpiele und empfingen entweder die Laufe, oder ließen fi) als Katechumenen vor 
Fäufig nur mit dem Kreuze bezeichnen (primfigniren, wie man e8 nannte), und fpar 
ten, indem fle fid) ſchon zur chriſtlichen Gemeinde hielten, die Taufe für Ihr Todtenbet 
auf, um als mwiedergeborene Zäuflinge in den weißen Kleidern fofort in die Himmel 
‚pforte einzutreten. Befonders bei Kranken, die von ihren Göttern dergeblich Genefung 
erfieht, glüdten viele Belehrungen, da das Taufwaſſer oft eine heilende Kraft zu üben 
ſchlen. Selbſt der Handelsverkehr des Orte gewann hierdurch an Ausdehnung, indem 
die Kriftlichen Kaufleute Ihre Waaren um fo zuverſichtlicher dahin führten, wo fie von 
Glaubendgenoffen empfangen wurden.” Bald nachher brach ein neuer Throntrieg aus; 
eine dreitägige blutige Schiacht fürgte den König Horid, feinen Reffen, der ihm die 
4. Hertſchaft ftreitig gemacht umd einen großen Theil der Edlen ind Grab und gab dab 
Reich einem unmündigen Sprößling des Fürftenftammes, der gleichfalls den Ramen 
Horich führte. Diefer Wechfel drohte auch dem Chriſtenthum Verderben, tndem die 
NRäthe des jungen Königs von dem unbekannten Gotte nichts wiffen mollten, vielmeht 
in den jüngft erlittenen Drangfalen den Born der alten Himmelsmachte erblidten. Die 
Kirde in Schleswig wurde geichlofſen, der Prieſter durch Mißhandiungen zur Flucht 
gezwungen. Die Kunde von dieſen Vorgängen traf Anskar in Schweden, wohin et 
feine zweite Miffionsreife unternommen hatte. Er eiite ſchnell zurüd, feinem Begleiter 
Erimdert die Fortführung des Miſſtonwerkes übertragend, und fein Einfluß mar 
maͤchtig genug bie drohende Gefahr abzumenden. Horich erklärte, daß er mie feine 
Vorgänger die Gnade Chrifti und feine Breundfepaft fid) verdienen wolle. Die Kirche 
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von Schleswig wurde wieder geöffnet und der König geftattete, was den Heiden bis 
dahin als ein Greuel erſchienen war, daß eine Glocke fartan die @läubigen zum Gebete 
fommle. Bald erhob ſich eine zweite Kirche in Ripen, wo des Biſchofs Freund und 
Lebensbeſchreiber Rimbert aus dlandern Priefter ward. 


Wie thätig indeffen Anskar für den Ehriftenglauben bei deu Dänen wirkte, HH 
alſo daß er fich den Namen eines „Upofteld des Norbens* erwarb und gleich 
Bonifacins und Willibrod in die Zahl der Heiligen eingereiht ward; fo machte 
doch das Chriſtenthum jenfeit der Elbe nur geriuge Fortſchritte. Mochten auch 
Einzelne von den Strahlen des Evangelimns erleuchtet fein, im Staat uud 
iu Volke waren wenige Spuren zu erfenuen. Auf den Sklavenmarft in Schled- 
wig machte man feinen Unterfchied zwiſchen Chriften und Heiden, und im 
Leben der rauhen Nordlandsſöhne trat noch feine Milderung der Sitten zu 
Tage. Der Priefter Ragimbert wurde auf der Strafe nah Schleswig von 
dãuiſchen Räubern überfallen und fo zugerichtet, daß er bald darauf fein Leben 
beſchloß. Die Könige und Edlen wechjelten ihren Glauben nad) den Umjtän 
den oder nach ihrem Vorteil. Auskar erlebte noch, daß der chriſtliche Dänen- 
fürft Rorich, den ein Zeitgenoffe „die Galle der Ehriftengeit* nennt, an lan- 
derus Küfte Klöfter plünderte und Heiligthümer zerftörte. „Die Laufe fördert 
nicht zum Himmelreich,“ ſchtieb Damals der Erzbiſchof Hinfnar von Rheims, 
‚wenn man es noch öffentlich oder heimlich wit den Heiden gegen die Cheiften 
Hält,“ Ein Jahr nachdem Papft Ricolaus I. das Bisthum Bremen, welches 
der Etzbiſchof von Köln lange nicht aus feinem Diöcefanverbande losgeben 
wolte, mit dem Metropolitanfig Hamburg vereinigte und dem „Upoftel des 
Rordens" als Abzeichen feiner erzbiſchöflichen Würde das Pallium verlieh, 
Horb Andtar zu Bremen im vierundfechzigften Jahr feines Lebens, ein Mann, 3. Ber. so. 
„der mehr als alle andern Kirchenfürften feiner Beit mit wahrhaft enangelifchem 
Liebedeifer in Die Bußftapfen der Apoftel trat uud in nie ermüdender Ausdauer 
den Heiden die Heilsbotfchaft brachte." Die Märtyrerkrone, die er fo ſehnſüch- 
fig gewũuſcht, wurde ihm nicht zu Theil; er verſchied auf dem Schmerzensla- 
ger, von einer fchweren langwierigen Krankheit zum, Gerippe abgezehrt. Aber 
itin ganzes Leben war ein Märthrerthum getvejen. Richt zufrieben mit den 
Wibfalen, Gefahren und Entbehrungen, die ihm fein Beruf brachte, Tegte er 
ÄA noch eigene Plagen auf: Tag und Nacht trug er nad) dem Vorbilde des 
heil. Martin von Tours ein härenes Gewand auf bloßem Leibe und genoß 
Speife und Trank nur in ſehr geringem Maße. Strenge gegen fich felbft, milde " 
und wohlwollend gegen Andere, verbrachte er fein Leben mit Armen- und Kran · 
feupflege, mit der Berfündigung des Evangeliums, mit dem Abfchreiben erbau- 
fiher und theologifcher Schriften, mit Gebet und Arbeit. Voll Uneigennügigfeit 
ud Selbfverlengnung, ein Heiliger in feinem Wandel, und bei den hohen 
Berdienften von hriftlicher Demuth durchdrungen, war Anskar ein Vorbild 
für Mit. und Nachwelt. Aber ald er ſtarb, lag das Frankenreich in großer 
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Berrüttung, waren die reibenterzüge der Nordlandsföhne in vollem Gange, 
war das Chriſtenthum am Belt und an der Rordfee noch eine ſchwache Pflanze. 


„Man kann kaum fagen,” urtheilt Dümmler, „daß Anskar für die Belehrung 
des Nordens den Grund gelegt, da faft alles wieder unterging, was er geftiftet und 
Andre von vorn beginnen mußten, allein die Leiftungen von Männern feiner Art find 
nicht nad) der Dürftigkeit ihrer unmittelbaren Erfolge abzumeffen; von ihnen geht eine 
geiftige Kraft aus, deren Heiligende und erhebende Wirkungen noch durch viele folgende 
Geſchiechter nachempfunden werden und die ihnen ald Wohlthätern der Menfchheit oft 
erft den Gegen der Nachwelt ftatt des Danke der Mitwelt einträgt. Anskar jedoh 
entbehrte auch des Iepteren nicht; feln Ende rief unermeplihe Trauer unter jung und 
alt, Hod und gering hervor, er hinterließ Schüler, die in feinem Sinn fortwirkten; fein 
König hatte den Mann, in dem befonnene Thatkraft und ſchwärmeriſche Beſchaulichteit 
in fo feltener Weife ſich vereinten, ftetd nad) feinem wahren Werthe zu fchäpen gewußt, 
mie die eifrige Förderung bewies, die er fort und fort feinem Werke zu Theil were 
den lleß.“ 

Das Bolt verehrte den frommen Miffionar ded Nordens als einen Wunderthäter 
und ſchrieb feinem Gebete, ſowie dem von ihm gemweihten Salböle heilende Kraft zu 
Bu feinem Nachfolger auf dem Metropolitanfig Hamburg-Bremen beftimmte der Bapft 
Anskars Leidendgefährten und langjährigen Schüler Rimbert und übertrug die Einweihung 
und Einführung defielben dem Erzbiſchof Liutbert von Mainz und den Biſchöfen von Par 
derborn und Minden. Bald nad) dem im Juni 888 erfolgten Tode Rimberts, der gleih 
feinem Vorgänger für die Loskaufung gefangener Chriſten aus däniſcher Gefangenſchaft 
alle feine Einkünfte verwendete, traten für den Metropolitanfig ſchwere Beiten cin. 
Unter feinem Nachfolger, dem Corveher Mönd Mdalgar, verlor er feine biöherige 
Rangftellung in der deutſchen Kirche. Auf der Synode zu Tribur im Maimonat 895 
wurde eine pãpſtliche Bulle verlefen, worin verfügt war, „daß Hamburg-Bremen zwar 
den ergbifhöfligen Titel behalten möge, aber fo lange dem Metropolitanverbande von 
Köln zugetheilt bleibe, Bis wieder Bißthümer im Rorden errichtet wären. Würde Lep 
tere gefhehen fein, dann fol Bremen mie ehemald von Hamburg getrennt und für 
immer zum Grzftift Köln gefeplagen, Hamburg dagegen dad Metropolitanhaupt der 
nen begründeten nordifgen Stühle werden.” So murde der Erzbifchof Adalgar „zum 
Schwanze der Verfammlung erniedrigt.” 

Dieme Die dänifhen Verhältniffe wirkten auch auf die Geſchide der Abodriten zurüd. 
"Nach dem Tode des Abodritenfürften Thrafito, der einft auf Seiten der Kranken gegen 
Gottfried geftritten (8. 422), erhob fein Sohn Ceadrag Unfprüde auf die väterliche 
Würde; aber Sclaomir, ein anderer Abodrite, trat ald Mitbewerber auf. Beide brad 
ten ihre Sache vor Ludwig, und diefer ſprach jedem die Hälfte der Hertſchaft zu. Als 
ſich aber bald nachher Sclaomir mit den Göttritd Söhnen wider die Franken verband, 
819. wurde er ald Gefangener nad Aachen geführt und dort in Form Rechtens feiner Herr: 
haft beraubt, worauf Ceadrag dad ganze Königreich erlangte. 8wei Jahre nachher 
wurde jedoch der Kaiſer durch die Nachricht erſchrectt, Geadrag ſuche ſich mit Hülfe der 
Dänen der fränkifchen Hoheit zu entziehen. Run fhidte Ludwig den Sclaomit ob, 
823 aber diefer ſtarb unterwegs in Sachſen. Ceadrag wagte jedoch nicht dem Kaifer förm: 
lich den Gehorfam zu fündigen, aus Furcht vor den Wilgen, die Ludwig gerade damalt 
bei Gelegenheit eines Bruderſtreits durch Gerechtigkeit und Milde günftig geſtimmt 
hatte. Er folgte einer Ladung nach Frankfurt, wo er nach kurzer Haft in Anbetracht 
der Verdienſte ſeines Vaters Verzeihung erlangte und wieder in fein Reich entlaflen 
ward. Doch mußte er Geißeln für feine künftige True flellen. 
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2) Richt minder wechſelvoll waren die Vorgänge im Südoften des Reiche. Z En on 
Die einft fo furhtbare Macht der Avaren im alten Pannonien hatte Karl d. Gr. Ein. 
gebrochen. Nur noch ein geringer Reſt derfelben faß in den Durch Krieg dere" \ 
Ödeten Gegenden unter Herrfhern, welche die hochklingenden Titel Khakau 
Chagan fortführten, aber kaum noch einen Schatten ihrer früheren Größe be- 
wahrten. Unter den Einflüffen des Chriſtenthums, das durch die Bemühungen 
des Aruulfingiſchen Hanfes und durch die Thätigfeit muthiger Glaubensboten 
bereits große Verbreitung erlangt hatte, „Iegten die Anaren bald ihre Voltd- 
thũmlichkeit ab und gingen unter die übrige Bevölkerung als zinszahlende 
Bauern auf.” 

Defto zahlreicher mehrten ſich ihre ehemaligen .Kuechte, die Sla ven oder 2) Etavn. 
Benden, zwilhen Donau und adriatiſchem Meere, die ftill und unmerklich 
die Donan und Dran anfıwärtd in die Alpenthäler vorgedrumgen waren und 
jelbft am Sun, an der Salzach und im Pufterthal feften Fuß gefaßt hatten, 
„friedlich den Ader bauend.“ Don allen Zweigen der großen Völkerfamilie 
mit der geringften Zähigleit freinder Cultur widerſtrebend, traten fie bald in 
das chriſtlich ⸗ germauiſche Weſen der Nadhbarftänme, ald die Biihöfe bon 
Baflan und Salzburg ihre Glaubensboten unter fie fandten und deutſche An⸗ 
fiedler fich in ihrer Mitte niederließen. Uber getrennt und ohne innere Verbin 
dung vermochten die Slaven des alten Noricums ihre Freiheit nicht zu behaupten. 
Sie wurden größtenteils Zinsleute der kirchlichen Stiftungen oder weltlichen 
Großen. Obwohl Beftandtheile des Frankenreiches und untergeben den Befehle- 
habern der Oſtmark und der Mark Friaul, welche den Heerbann leiteten, die 
oberfte Gerichtsbarkeit übten und Die Grenzen mit Burgen und Wachmannſchaft 
i6ügten, bewahrten body die meiften, gleich den Avaren in Pannonien, noch, 
&inige Zeit ihre eigenen Stanunfürften. So die Farantanifchen Slaven, der Ziveig 
der Wenden, ber zwiſchen Drau und Save ſeßhaft war, die Kroaten in Dal- 
matien und die Mähren jenfeits der Donau. Als in dem Iegtern Lande Friege- 
niſche Herzöge, wie Moimir, Raſtislav u. U. ſich der fränkischen Oberherrſchaft 
entzogen und zu den Marfgrafen der Oſtmark iu feindfelige Verhältniffe tra⸗ 
ten, ließ fich ein zum Chriſtenthum befehrter SIavenfürft aus Mähren, Pri- 
bina, mit Beriligung Ludwigs des Deutſchen in Unterpannonien nieder, 
gründete ein ſlaviſches Fürftenthum unter köuiglicher uud kirchlicher Autorität 
md wirkte von feiner Hauptſtadt Mofaburg (d. i. Sumpfftadt), am Einfluß 
des Syala in den Plattenfee, für Verbreitung des Chriftentbums uud der 
deutſchen Herrſchaft an der Niederdonan. 

Oſtwãrts von biefen flavifhen und abariſchen Völkerſchaften hauſte Dad 3) Burgaren, 
hiegerifche Volt der Bulgaren im tropigen Widerftand gegen Byzantiner 
ud Franken, wie gegen die hriftliche Cultur. Wir find ſchon in der Geſchichte 
des oftrömifchen Reiches wiederholt dem wilden Volksſtamme begegnet, ber 
das alte Thracien und Möfien mit feinen Kriegsſchaaren füllte und feine 
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Streifzüge bis dor die Thore Konftantinopeld ansdehnte. Zunächſt im Süden 
der Donan feßhaft, in jener weiten Landſchaft, die noch Beute vom ihnen den 
Namen trägt, hatten fie fich allmählich auch anf dem linken Stromufer das 
alte Dacien angeeignet und waren zum großen Theil in die Erbſchaft der 
Adaren eingetreten. Ihrer Abſtannnung nach gehörten fie wie dieſe der hun⸗ 
niſch⸗ uraliſchen Bökferfamilie an, und es wurde oben erwähnt (TV. ©. 647), 
daß die Hefte ber Hunuen Attila's in ihrer Mitte Anfnahme gefunden. „Ihre 
Sitten waren auch fpäter noch von großer Wilbheit,“ beinert Dimmer, „und 
bewahrten manches Webereinftinnmende mit ihren Stammbettern in Afien. Rob- 
ſchweife trugen fie als Feldzeichen in der Schlacht, die Todesſtrafe traf jeden, 
der in den Kampf ziehen wollte und an Roß oder Rüflung etwas vermiſſen 
ließ. Sie ſchwuren anf ihr Schwert und opferten Hunde, wenn fie einen Ber: 
trag abſchloſſen. Auch Menfcenopfer kommen vor, um die Götter gnädig zu 
ſtimmen, und auf eichendeuterei und Wahrſagekunſt, ſowie auf Zauberei und 
Amulete ward fehe hoher Werth gelegt. Ihre Grenzen wurden aufs Schärfite 
bewacht und für jeden Freien oder Sklaven, der in die Fremde eutwich, mußten 
die Wächter mit dem Leben haften. Ihrem Fürſten beiviefen fie knechtiſche 
Unterwürfigfeit; während er allein an einer Tafel fpeifte, verzehrten alle an- 
deren ihr Mahl in ehrfurchtsvoller Entfernung an der Erde; er war von einer 
Schaar von Kebsweibern umgeben, Vielweiberei galt überhaupt für erlaubt. 
Extappte Diebe ſuchte man durch granfame Mißhandhmgen, durch Schläge 
auf den Kopf und Verwundungen mit eifernen Stacheln zum Geftänduiß zu 
zwiugen.“ Nicht minder wild verfuhren fie wider ihre Feinde. Wir haben oben 
geiehen (S. 245), wie Krum, der „zweite Sauherib,“ den in Silber gefaßten 
Schädel des Kaiferd Ricephorus als Trinkgefäß benupte. Mit der Zeit nah 
men die Bulgaren bon ihren ſlaviſchen Untertfauen, welche die Mehrheit and 
machten und an Bildungsfähigfeit ihren Ueberwindern vorangingen, Sprach, 
Sitten und Lebensgewohnheiten an, „jo daß dann der bulgariſche Name nur 
Bezeichnung eines den Wenden am nächften verwandten Zweiges ber Slaven 
ward.“ Ihre Belehrung zum Chriſtenthum ging von Byzauz aus. Die Mif- 
fionsverſuche, die unter Nicolaus I. von Rom and unternommen wurden, hatten 
feinen dauernden Erfolg. Doch dienten die Anttworten, die diefer Papft auf 
ihre Anfragen ertheilte, gleichſam ge bůrgerliches Geſetzbuch für eine rohe 
Nation. 
Kal Mit diefer aifsniganikhen Belt im fernen Often kamen die Franken 
gan mie unter Ludwig dem Frommen zum erftenmal in feindfelige Berührung. Linde 
819-322. toit, der Fürft der pannoniſchen Slaven zwiſchen Drau und Save, beflagte ſich 
bei dem Kaiſer über die Härte und den Uebermuth des Markgrafen von Friaul, 
dem er untergeben war. Als er mit feiner Klage abgewieſen wurde, warf er 
#19. die Herrſchaft der Fraufen von fi und rüdte an der Spige feines Stammes, 
dem ſich noch viele Slaven aus Kärnthen und Krain anfchloffen, gegen den 


2. Das Frankenreich unter den Karolingern. 449 


Markgrafen Balderich und ben fränfifchen Elientelfürften Borna von Dalma- 
tim ind Feld. Ein dreijähriger Krieg erfchütterte die Ftankenherrſchaft in den 
Ditalpen und an der Rieberdonau, und wenn and) der fränfifche Heerbanm mit 
der Beit Meifter wurde über die ziwieträchtigen ungebundenen Slavenvölker, jo 
fonute doch das Faiferliche Unfehen im Often erft wieder dauernd begründet 
werben, als Liudewit von einem Obeim Vorna's gefangen und getöbtet warb. 022. 
ſtaum war in dieſem Theile von Pannonien die Ruhe hergeftellt, Hd 
nahten gefährliche Berwidelungen mit den Bulgaren. In Frankfurt erfcie wu. 
un zu Ausgang des Jahres 822 Gefandte eines flavifchen Stammes, der 
deufelben Ramen Abodriten führte, wie das Bundesvolk der Frauken am der 
Oſtſee. Jui ehemaligen Ufer-Dacien, in der Rähe ber heutigen Stadt Belgrad 
ſeßhaft, ſuchten fie Schuß bei dem Kaifer gegen die Bnlgaren, von deren Herw 
ſchaft fie ſich losgeſagt hatten. Der Bulgarenfürft Omortag, der feine ganze 
Aufmerkſamkeit auf das von bürgerlichen Kämpfen zerriffene byzantinifche 
Reich gerichtet hatte (S. 250), wünſchte einen Krieg mit dem abenbländifchen 
Kaifer zu vermeiden, zugleich aber die abtrünnigen Oft-Abodriten wieder unter 
feine Herrſchaft zu bringen. Es erſchien daher eine bulgarifche Geſandtſchaft 324. 
auf deutſchein Boden, die einen friedlichen Austrag herbeiführen folte. Als 
aber die Verhandlungen zu feinem eutfheidenden Reſultate gelangten. richtete 
der Bulgareufhan feine Waffen ſowohl gegen die abgefalenen Abodriten al 
gegen die fränkiſche Oſtmark. Ein bnlgarifches Heer fuhr die Drau aufwärts, 827. 
derwüftete das Laud der pannonifhen Slaven mit Feuer und Schwert und 
fehte ftatt Der fräukiſchen Vaſſallen, die dort geboten, bulgariſche Häuptliuge 
ein. Die Schuld diefes feindlichen Einfalls, dem man leicht durch größere Bur 
borfonmmereheit gegen die Borfchläge bed Khans oder durch ftrengere Wachſam · 
feit hätte vorbengen können, wurde der Fahrläffigfeit des Markgrafen Bal⸗ 
derich vom Frianl beigemeffen. Deshalb wurde derfelbe auf einer Reichäver- 
Sammlung zu Aachen feiner Würde entfeßt und die Führung des bulgariſchen debe. 520. 
Krieges dem jungen König Ludwig von Baiern anvertraut. Wir haben feine 
nähere Runde über den Verlanf deffelben. Da aber die wachſende Verwirrung 
im Sranfenreiche felbft den König bald anf einen andern Schauplag rief, fo 
wurde im naͤchſten Jahr eine Uebereinfunft getroffen, in Folge deren man um 820. 
des Reichsfriedeus willen die Oftabodriten den Bulgaren überlaffen zu haben 
ſcheint. Wenigftend waltete fortan in Belgrad ein bulgazifcher Befehlshaber. 


2. Die Kriege zwiſchen Bater und Göhnen und Ludwigs Kusgang. 
Daß nad) dem Tode der Kaiferin Irmengard die öffentlichen Verhältniffe Die Ratbaer 
im Branfenreich einen feiblichen Gang nahmen, hatte ſeine Urfache in den Rathge- u 
bern, Die während der zwanziger Jahre anf den unfelbftändigen König einmwirften. 
Unter diefen nahmen neben Eiiſachar, Hilduin und Matfeeb die Brüder Adalhard 
und Wala bie erfte Stelle ein. Der lehte, der feinem am 2. Ian. 826 verftorbenen 
Beber, Weltgeſchichte V. 29 
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Bruder ald Abt von Eorbie folgte, ftand zugleich bei Lothar in hohem Anfehen, 
und ihm war e8 hauptfächlich zuzuſchreiben, daß troß der Hingebung, welche die 
beiden Kaifer für den apoftolifhen Stuhl zeigten, Ludwig aus Frömmigkeit, 
Lothar and Dank für die am Oftertage 823 in der St. Peterskirche in Rom 
empfangene Kaiferfrönung, die kaiſerliche Oberhoheit über die Heilige Stadt 
feine Minderung erlitt; daß der oberfte Gerichtöbann der Grafen oder Send- 
boten, der von Paſchalis durch die gemaltthätige und eigenmächtige Blendung 
und Hinrichtung zweier ald treue Anhänger des Laiferlihen Haufes bekannten 
vornehmen Römer freventlich verlegt worden war, durch den neuen Papit 
Eugenius anerfannt und dabei durch eine außerordentliche Konftitution Alles 
Mon. 524. feftgeftellt ward, ‚was die Handhabung bes Rechts und die Orduung der 
Hauptbeziefungen Roms, des Papſtes und des Kaifers zu einander betraf.“ 


ausm Im der „Eonftitution Lothard* war „die Gemeinfchaftlichkeit des weltlichen Regi⸗ 
Sothars, ment? von Kaifer und Papſt in Rom und im Kirchenſiaat als Grundfap anerkannt, 
fo daß dem Papft ald Landeöheren die Initiative unmittelbarer Gewalt, dem Kaifer 
Dberhoheit, höchſte Rechtsinſtanz und Ueberwachung der weltlichen Handlungen blich. 
Im Namen beider follten demnach Sendboten ernannt werden, die dem Kaiſer jährlich 
zu melden hatten, wie die päpſtlichen Duces und Richter dem Volke Recht fprächen und 
wie fie der Faiferlichen Eonftitution Folge leifteten.” Ferner wurden Adel und Bolt auf: 
gefordert, ſich zu erklären, mach welchem Kechte jeder fortan perfönlich gerichtet fein 
wolle. Jeder einzelne freie Bewohner in Stadt und Ducat mußte aus freier Vahl fh 
zu einem Geſetzbuch bekennen. Reben dem tömifchen Rechte, welches faft allgemeines 
Landregt war, kam auch das ſaliſche und langobardifce Gefeg in feinen Kreifen zur 
Geltung. Auch über das Verhältniß des Kaifers zur Papſtwahl enthielt die Conſtitution 
Lothars wichtige Beftimmungen, wenn fhon dad von den byhzantiniſchen Kaifern früher 
fortwährend geübte, von den Karolingern in Anſpruch genommene Beftätigungäreht 
der Wahl nicht ausdrüdlich anerkannt ift. Rad) derfelben hatte Volk und Geiftlichteit zu 
ſchwören: „Id verſpreche beim allmächtigen Gott, daß ih von dieſem Tage an in Bu 
kunft treu fein werde unferen Herren und Kalſern Ludwig und Lothar, nad meiner 
Kraft und Einfiht, ohne Falſch und Arglift, unbeſchadet der Treue, die ich dem apor 
ſtoliſchen Papſt verſprochen habe; daß ich nicht zugeben werde, dab in diefem römie 
fhen Gig die Papftwahl anders ftatt habe, ald dem Canon und Recht gemäß, und 
daß der Trwaͤhlte mit meiner Buftimmung nicht zum Papſt confecrirt werde, bebor er 
nicht einen ſolchen Eid in Gegenwart des kaiferlichen Mifus und des Volkes abgelegt 
habe, wie ihn der Here und vapſt Eugenius aus freien Stüden zum Seile Aller ſchrift⸗ 
lich abgegeben hat.” 


Wag ſender Aber der Einfluß dieſer Rathgeber wid mehr und mehr dem der Kaiſerin 
GE Judith, befonders feitdem fie dem Gemahl am 13. Juni 823 zu Fraukfurt 
Iwoith- einen Sohn geboren, ber zum glüdverfündenden Vorzeichen ben Namen feine? 
glorreihen Großbaters Karl empfing, deffen Geburt aber für das Kaiſerhaus 

wie für Reich und Volk eine Duelle unfäglihen Ungluͤcks ward. Judith, ſchön 

und gebildet, wußte ihren Gemahl, dem fie an Geift überlegen mar und auf 

deffen gelehrte Liebhabereien fie mit Verftändniß einging, jo ſehr zu feſſeln und 

zu unſtricken, daß er ihr keinen Wunſch zu verfagen vermochte. Rum mar aber 
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ihr ganzes Dichten und Trachten dahin gerichtet, ihrem Sohne Karl gleichfalls 
ein Königreich zu verſchaffen. Der ſchwache Ludwig, von ihrer Liebe fortgerife 
fen, bot willig die Hand zu dem Plane. Der frühere Theilungsvertrag ſollte 
vernichtet und aus der großen Bändermaffe ein vierted Königreich für den jüng- 
ſten Sohn ausgefhieden werden. Lothar ließ fi Anfangs von der Eugen 
Stiefimutter, die, um ihm eine religiöfe Pflicht gegen den Heinen Halbbruber 
aufzulegen, bewirkt hatte, daß er die Pathenftelle übernahm, für eine neue 
Theilung gewiunen; er verſprach, denfelben gegen alle Feinde zu vertheidigen 
amd zu befchügen. Bald bereute er jeboc feine Nachgiebigfeit, ald ihm fein 
Schwiegervater Hugo von Tours und der mächtige Graf Matfrid die verberb- 
lien Folgen diefes Vorhabens für die Einheit des Reiches vorftellten. Der 
Kaiferin blieben diefe Umtriebe nicht verborgen und fie ergriff mit Freuden bie 
aite Gelegenheit, die nnbequemen Rathgeber vom Hofe zu entfernen. Ein 
Aufftand in der ſpaniſchen Mark bot dazu den willtonunenen Anlaß. Beide s2e. 
erhielten den Auftrag, den aquitanifhen König bei der Unterdrüdung ber Ems 
porung zu umterftügen. Ihre Ankunft verzögerte ſich aber jo lange, daß Aizo, 
der Führer des Aufſtaudes und das arabiſche Hülfsheer, Zeit hatten, das Land 
anszupfündern und mit ihrer Beute abzuziehen. Die Schuld an diefem Un- 
glüd wurde der Rachläffigfeit und Saumfeligfeit der beiden Grafen zugefchrier 
ben, die and Haß gegen den Markgrafen Bernhard von Barcelona abſichtlich 
fo lange gezaudert hätten. Sie wurden daher auf der Reichsverſammlung zu 828. 
Aachen zugleich mit dem Markgrafen Balderih von Friaul ihrer Lehen und 
Grafſchaften verluſtig erflärt; „ein Triumph für die Kaiferin, die wenig nad) 
den Groll diejer gefallenen Größen fragte.“ 

Bon nun an war das Hauptbeftreben des von feiner Gattin geleiteten Die Barteir 
Kaiſers darauf gerichtet, unter den fränkifchen Großen eine Partei zu bilden, Ser 
die durch perjönliche Verpflichtungen nnauflöslich an Karl gefnüpft wäre. Bu Sonsfienehe 
dem Zweck fuchte man durch maffenhafte Werfchleuderung des Kronguts, ja "'" erhoben. 
ielbit der Kirchengüter an große Vaffallen dem künftigen König Helfer und 
Gönner zu gewinnen. Bor diefem Beſtreben trat die Sorge für kräftige Ab- 
wehr der äußern Feinde, wie die Beftrafung der Webelthäter im Innern zurüd, 
and Unſicherheit und Gefeplofigfeit verwireten das Mei. Einmal ſchien es, 
ald ob die ernften Mahnworte des erfahrenen Wala, „den nichts von der Hin 
gebung für Volk und Vaterland, von dem Eifer für die Kirche, von der Treue 
gegen den Kaifer zu ſcheiden vermochte,“ den ſchwachen Monarchen auf andere 
Bege brächten. Als der Kaifer im Dezember 828 zu Machen feine Großen 
um fi) verfammelte, um die Anliegen des Reiches zu berathen, erhob ſich Wale, 
enthüllte, „ein zweiter Jeremias,“ mit fühner Rede die Mipftände in Staat 
und Kirche und draug auf Befeitigung derfelben. 

Bala forderte freie Wahl der Bifchöfe, Befreiung der Geiſtlichkeit dom perfüns 
ten Heerdienft und von Abgaben, „außer inſoweit fie nach eigenem Ermeffen fich zu 
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Leitungen für die Bebürfniffe des Staats verſtehen wollten.“ Gr verlangte ferner, daß 
die Klöfter nicht an Laien verliehen, fondern unter bifchöflide Aufficht geftellt, dab 
nicht unwũrdige Günftlinge zu Beamten über das Bolt gefept würden, fondern „recht: 
ſchaffene und zuderläffige Männer, melde die Habgier Haßten und Gott und die Ge 
rechtigfeit liebten,“ daß die fürſtliche Gewalt ſich nicht in kirchliche Ungelegenkeiten 
einmijſchen, die Briefter fid nicht mit weltlichen Geſchaͤften befaflen follten. 

Die Flammenworte des bedeutenden Mannes verfehlten nicht eines tiefen 
Eindrudes auf das Gemüth Ludwigs. Sendboten wurden ausgeſchickt, ein 
dreitägiges Faſten im ganzen Reiche angefagt, vier Synoden zur Berathung 
und Abftelung der Mipftände auf das nächfte Jahr ausgefchrieben. Aber der 
Eindruck mar vorübergehend. Das fihtbare Streben diefer , Reformſhuoden,“ 
die Reichseinheit auf kirchlicher Grundlage feftzuftelen, den Staat der Kirhe 
unterzuorbnen und den Klerus der ftantlihen Beauffihtigung zu entziehen, gab 
der herrfhenden Partei Waffen in die Haud, die Gegner zu verdächtigen und 
ihre Pläne zu vereiteln. Ludwig wurde duch Judith bewogen, den Mark- 
grafen Bernhard von Barcelona, einen Mann von vornehmer Herkunft, 
eben,jo kũhn und thatkräftig als ehrfüchtig und gewalithätig, mit unumſchränf- 
ter Vollmacht als Schapimeifter oder Kämmerer an die Spipe des königlichen 
Hausweſens zu ftellen und damit die gefanmte Verwaltung in die Hände 
eines rũcſſichtsloſen, übermüthigen Kriegers, „ohne Scheu vor dem Heiligen und 
ohne Treue,“ zu legen. Die nächfte Folge war, daß dem fehsjährigen Karl 
Schwaben oder Alemannien durdy bloßen Befehl des Kaifers, ohne Beſchluß 
der Reichöverfammlung ald Herzogthum übertragen uud fomit „ein zweiter 
deutſcher Stamm aus dem Berbande des Ganzen gelöft warb.“ 

Diefed neue Schwabenreich,“ dad nicht nur das eigentliche Allemannien zwiſchen 
Rhein und Led, fondern auch den Elfaß und das Alpenland, Churwalen oder Rhätien, 
umfaßte, „mar ein reiches, mohlangebautes Rand, an einer der Iebhafteften Handels 
ſtraßen gelegen, mit blühenden Bisthümern und begüterten Klöftern, unter denen 
Murbach, Reihenau, St. Ballen, Ellwangen und Kempten befonders herborragten.“ 

gene m Ohne Wiberrede ging die Uebertragung vor fich, wie fehr auch die älteren 
Brüder, insbefondere Lothar, im Herzen grollen mochten. Judith und Bernhard 
triumphirten; und um für die Zukunft in ihren weiteren Plänen nicht gehin- 
dert zu werben, berdrängten fie die älteren Räthe, den Erzkaplan Hildirin von 
St. Denis, den Abt Eliſachar, den Biſchof Ieffe von Amiens u. A. vom Hofe 
und fuhren fort, durch Verleihung von Krongütern, Abteien und Bisthümern 
an ihre Anhänger die Zahl der getrenen Parteigenoffen zu mehren. Selbſt die 
Stiefföhne wurden ftreuger überwacht. Pippins Günftling, Ermold, wurde 
bes Landes verwiefen und ber redegewandte Bifchof Jonas beauftragt, für den 
jungen König einen „ürftenfpiegel zur Beſſerung feines Wandels“ zu verfal- 
fen, und Ludwig von Baiern murde aus irgend einem Verdachtsgrunde am 
Hofe einige Zeit unter Aufficht gehalten. Aber die Feinde waren auf der 
Lauer, und während die Kaiferin und ihr mächtiger Günſtling fich mit ftolgen 
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Plänen trugen, wurde der Boden ihrer Macht durch Berrath und Ränke un« 
terwühlt. Wie verſchieden auch die Motive der Gegenpartei fein mochten, in 
dem einen Biele, Sturz Bernhards und der Königin, waren Alle einig, mochten 
fie nun wie Wala und feine Freunde nach der Aufrechthaltung der Reichsein ⸗ 
heit und der geheiligten Erbfolgeorduung ftreben, oder wie Matfrid, Hugo 
uud andere Berftopene ſich nach Rache an ihren Widerſachern ſehnen. Um die 
älteren Brüder auf ihre Seite zu bringen, und das Volt, das für den Beban- 
ten der Reichseinheit fein Verſtäändniß befaß, gegen die ,Weiberherrſchaft“ 
feindfelig zu ſtimmen, wurde das Gerücht ausgeſtreut, Judith ftehe mit Bern- 
hard in einem unerlaubten Berhältniß; „der Kaifer durch Liebestränke berückt 
und von PVerräthern umringt, ahne nichts bon der Entehrung feines Bettes, 
und nächftens werde eine tuchloſe Mörderhaud ihn uebſt feinen Söhnen meud;- 
lings aus der Welt fhaffen, um dem Buhlen ber Kaiferin den Weg zum 
Throue zu ebnen. Sollte jedoch Alles fehlfchlagen, fo fei das verbrecheriſche 
Paar entfchloffen nach Spanien zu fliehen.” Bei der Parteilichkeit der meiften 
Duellenfchriften jener Zeit kaun nicht mit Beftimmtheit ermittelt werden, wie 
weit die Königin zu folhen gehäffigen Auſchuldigungen Veranlaffung gegeben 
bat, uud weſſen Auge verinag in die Geheimniſſe des innerften Hoflebens ein- 
zudriugen? Daß aber die feindfeligen Gerüchte, mit gefliflentlichem Eifer ver⸗ 
breitet, vielen &lauben fanden und in den Händen der Gegner ein mächtiger 
Hebel murden, kaun nicht bezweifelt werden. Selbft die treneften Anhänger 
Ludwigs fühlten fi aufgefordert den König ans den gefährlichen Schlingen 
zu reiten. , 
Bernhard mochte von der im Lande herrſchenden Gährung eine Ahnung der 
haben. Um die Aufmerffamteit vom Hofe abzulenfen und das Wolf durch an« 
dere Intereffen zu beſchaftigen, griff er zu einem Mittel, das die Unzufriedens 
heit und Aufregung noch ftärfte und gu feindfeligen Reden neuen Stoff bot. 
Er beredete nãmlich den König zu einem neuen Feldzug gegen die Bretonen 
und wählte zur Aufbietung des Heerbannes bie ganz ungewöhnliche Beit der 
vierzigtãgigen Baften. Von allen Kriegen Ludwigs hatten die Feldzüge gegen 
dieſes behende Reitervolk im Weſten, dem die Berge und Sümpfe der Halb- 
infel eine günftige Gelegenheit zu plöglihen Angriffen und Ueberfällen boten, 
am wenigſten Lorbeeren gebracht. Ein neues Aufgebot zu fo ungewöhnlicher 
Beit mußte daher Unzufriedenheit und zugleich Verdacht erregen. Die Ber- 
ſchwornen nuterließen nicht bei König Pippin den Argmohn zu wecken, daß 
der bretonifche Feldzug von feiner Stiefmutter und ihrem Bünftling herbeige · 
führt worden fei, um ihr verbrecherifches Vorhaben gegen den Kaifer in Voll- 
ug zu fegen und zugleich gegen ihn felbjt einen Schlag zu führen, und Lothar 
mit der Hoffnung zu erfüllen, daß er durch Gutheibung und Beförderung ihrer 
Beftrebuugen das einzige Oberhaupt des Reiches werben würde. Pippin, dem 
bie Bevormumdung und Ueberwahung dur die Rathgeber feines Vaters 
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längft läftig gefallen war und der ſich nach größerer Selbftänbigkeit fehnte, lich 
den Einflüfterungen Matfrids und Hugo's ein geneigte Ohr. Statt den aquis 
taniſchen Heerbann, wie ihm geboten, dem an der Weftfüfte harrenden Kaijer 
zuzuführen, pflanzte er die Fahne der Empörung anf und rücdte, umgeben von 
den Hänptern der Verſchwörung, über Orleans auf Paris los, wo Ludwigs 
Dftern 830. Kriegsmannſchaft ftand. Diefe, verftimmt und unzufrieden über den Auszug, 
wurde leicht bewogen, ſich den Empörern anzuſchließen, zumal da auch Lothar 
ſich für die Aufrechthaltung der Reihsorbnung von 817 erklärte und der jũn- 
gere Ludwig, der feiner Haft entflohen fih mit dem Bruder verband, die 
ſchwarzen Auflagen gegen Iubith und Bernhard bekräftigte. 
mg Als der Kaifer von biefen Vorgängen Kunde erhielt, gerieth er in große 
A Klar Beftürzung. Sein Gefolge war viel zu Hein, um dem feindlichen Heere, bei 
Sen Bene dem fi) feine beiden Söhne und die angefehenften Männer geiftlichen und 
“* weltlichen Standes befanden, die Spipe bieten zu können. Er mußte fih den 
Umſtãuden fügen. Bernhard begab fic mit feiner Buftimmung nach Barcelona 
und entzog fih fomit dem Sturm; die Königin wurde genöthigt im Klofter der 
heil. Radegunde zu Poitierd den Schleier zu nehmen, nachdem fie von den 
Häuptern der Verſchwörung an den Kaifer gefandt worden war, um Diefen zu 
einem freiwilligen Eintritt in die Kloſterzelle zu beivegen, einen Auftrag, deu 
fie nicht im Sinne der Abfender volführt zu haben ſcheint. Auch die beiden 
Brüder der Judith mußten in den Mönchsſtand treten. Gerhards Bruder He 
tibert wurde geblenbet und nach Italien verwieſen. 
Kalter tunı Hätte fi Ludwig zur freiwilligen Entfagung der irdifchen Macht und 
Genie ic Herrligkeit, wozu man ihn mit allen Künften der Weberredung zu bewegen 
"fnchte, bereit finden laſſen, fo wäre der Blan ber gegnerifchen Räthe, bie Lothar 
an die Stelle ſetzen wollten, volftändig gelungen. Allein hier ftießen fie auf 
einen Widerftand, den fie bei dem fonft fo ſchwachen und lenkſamen Ludwig 
nicht erwartet hatten. Sei es, daß die Reben feiner Gemahlin in den ermähn- 
ten Btwiegefpräch ihm diefe Standhaftigfeit eingeflößt, fei es, daß er als Kaifer 
das Wohl ber Kirche beffer fördern zu Fönnen glaubte; er war in feinem Ins 
nern feſt entfchloffen, ſich in feiner erhabenen Stelung zu behaupten. Dabei 
entwickelte er aber eine Klugheit und Gewandtheit, die alle Pläne feiner Geg- 
ner fcheitern machte. Die Mönche des Medardustlofters in Soiffons hatten 
den Anftrag, dem Kaifer die Vorzüge ihres Standes im glänzendſten Lichte zu 
zeigen, um ihn zum Eintritt in ihre @enoffenfchaft zu bewegen. Ludwig durch- 
fchaute jedoch ihre Abſichten, und indem er ihre Reden aufmerffam anhörte und 
die Hoffnung in ihnen erweckte, als werde er auf ihre Borfchläge eingehen, mußte 
er einen von ihnen für fid zu gewinnen und als gefchicted Werkzeug zu feiner 
Zwecken zu benugen. Die gegnerifche Coalition war aus zu verfchiedenartigen Ele 
menten zufammengefegt und ging in ihren Motiven und Bielen zu weit augeinane 
der, als daß fie von Daner fein konnte. Henn Lothar nud feine Anhänger vor 
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Allem die Reichseinheit mit kirchlicher Grundlage im Auge hatten, und ded- 
halb den Theilungsverttag von 817 mit der monarchifchen Spipe feftzuhalten 
ſuchten, ftrebten bie jüngeren Söhne Pippin und Ludwig im Gegentheil nad) 
größerer Unabhängigkeit in ihren Königreihen. Es fiel dem Kaifer daher nicht 
gar ſchwer den unnatürlichen Gegenbund zu fprengen. Guntbald, der von ihm 
getvonnene Möndı, reifte unter dem Scheine geiftlicher Angelegenheiten zu den 
jüngeren Söhnen und fuchte fie anf andere Wege zu bringen, theils indem er 
duch Schilderung der Leiden und Mißhandlungen, die ihr Vater zu dulden 
habe, ihr Gewiſſen wedte, theil indem er ihnen in beffen Namen Mehrung 
ihrer Beſitzungen und ihrer Rechte in Ausficht ftellte. Die Eoalition war ſchon 
innerlich zerfprengt, ohne daß Lothar und feine Rathgeber eine Ahnung davon 
hatten. Sie waren ihred Sieges fo gewiß, daß fie auf eine allgemeine Reiche 
verſammilung drangen, auf welcher Ludwigs Abfegung durch den Schein einer 
freiwilligen Verzichtleiftung auf die Krone in der ſchonendſten Weife durchge 
führt werden und Lothar an feine Stelle treten follte. Der Kaifer wiberftrebte 
keineswegs der Einberufung eines Reichstages, aber während die Gegenpartei 
denfelben im einer Stadt des Weftens abgehalten wünfchte, mo die bisherige 
Mißregierung am drüdendften empfunden worden war, mußte ed Ludwig mit 
Hülfe feines Sohnes gleichen Namens dahin zu bringen, daß die Berfamm- 
lung nad Nymmegen verlegt ward, in die Nähe der riefen und Sachſen, auf 
deren Singebung und Unterftägung er fiherer rechnen Fonnte, theils weil er 
fi) diefelben duch Verbefferung ihrer Lage zu Dank verpflichtet hatte, theild 
„weil die Germanen jener von den Lothariern gehegten geiftlichen Auffaffung 
des Kaifertfums und Reiches ferner ftanden und mehr an dem alten einfachen 
Begriffe von dem Königthume und der ihm gebührenden Trene fefthielten.* 
Der Kaiſer wurde nicht in feinen Borausfepungen getäuſcht. Im Ber Sie au 
trauen auf die Baiern und die andern germanifchen Stämme oſtwärts bes des Kalferk, 
Aheined, die der jüngere Ludwig dem Vater zur Verfügung geftelt, erlangten oı. 630. 
auf der Rhinweger Verſammlung die Freunde uud Anhänger des alten Kai- 
ſers bald das Uebergewicht. Umfonft ſuchte die Gegenpartei ihren Schügling 
Lothar zu einem raſchen Fräftigen Handeln zu beivegen, ihn zu beftimmen, fich 
mit den Waffen in der Hand in der Kaiſermacht zu behanpten; Lothar, ſchwach 
und charakterlos und in feinem Gewiſſen beunruhigt, wagte nicht den unnatür« 
lichen Kampf gegen den Vater aufs Aeußerſte zu treiben. Er fuchte fi mit 
ihm zu verföhnen, indem er ihn eidlich verſprach, fich nie wieder eines gleichen 
Ungehorfams ſchuldig zu machen. Damit gab er feine Anhänger, auf die jeht 
die ganze Schuld des Aufruhrs gewälzt wurde, ber Rache ber Gegner preis. 
Bala wurde in fein Klofter verwieſen, Jeſſe durch ein Gericht feiner Würde 
eutfeßt, die übrigen Hänpter vorläufig in Haft genommen. In Kurzem Tehrte 
Alles wieder in den früheren Zuftand zurũck. Judith wurde mit großen Ehren 
aus dem Klofter herbeigeholt; nud da fie anf dem nächſten Reichstag, der zur 
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aꝛi. endgüftigen Entſcheidung auf Lichtmeß nad) Aachen berufen ward, feierlich ihre 
Unuſchuld beſchwor, fo trat fie, nachdem der Papft Gregor ihre Einfleidung als 
Ronne für ungültig erflärt, mieder in ihre früheren Rechte und Stellung ein. 
Ebenſo ihre Brüder und Graf Odo von Orleans, ben Matfrid verdrängt 
hatte. Darauf wurde ein Gerichtshof aus fräukiſchen Großen zur Unterfuchung 
der Berfchwörung niedergefeßt uud die drei Söhne des Kaiſers in die Zahl der 
Richter aufgenommen. Und fo mußte denu Lothar das Todesurtheil ausipre- 
hen über feine eigenen Getreuen wegen der Thaten, die fie für ihn gewagt; und 
es konnte nur al8 eine weitere Demüthigung für ihn erfheinen, daß der Vater 
die Todesftrafe in Verbannung und Entziehung ihrer Lehen und Aemter ver - 
wandelte. Der ehemalige Erzkapellan Hilduin wurde in das rauhe Sadjjen- 
land, nach dem neugegründeten Alofter Eorvey an ber Wefer verwiefen. Wala 
warb auf ein fteile8 unzugängliches Felſenſchloß im Genfer See gebannt (vers 
muthlich Chillen), „wo feine Blide nichts wahrnahmen als den Himmel, die 
fchneebededten Alpen nd die weite Fläche des Sees, doc ungebrochenen Mu- 
thes und ohne Reue über das Vergangene, hielt er an feinen Idcalen feſt.“ 
Wahrſcheinlich wurde auch damals die nene Theiluugsurkunde euttworfen, bereit 
Beitbeftimmung nicht angegeben ift und die darum von den Hiftorifern in ver- 
ſchiedeue Perioden verlegt wird. 
* In diefer wichtigen Urkunde wird von der Reichdeinheit, wie fie im J. 817 feſt⸗ 
u gehalten war, und von der Oberhoheit Lothars über die Brüder zum erftenmal abge 
gangen und zu den Beftimmungen zurüdgelehrt, wie fie einft Karl im 9. 806 für 
feine Söhne getroffen aber wegen Ablebens der beiden älteren nicht außjuführen ver» 
mocht hatte. Bei diefer neuen Beftimmung hatte Ludwig einen dreifachen Bmed: Gr 
wollte Lothar wegen feines unkindlihen Benehmens befttafen, indem er ihn auf Ita 
lien befränkte, ihm, wenn aud nicht den Kaifertitel, fo doch die kaiſerliche Ober 
herrſchaft über dad Ganze entzog und ihn der väterlichen Gewalt unterordnete; zugleich 
mollte er ſich aber auch der Verfprechungen entledigen, die Guntbald in feinem Ramen 
den beiden Königen Pippin und Ludwig gemacht Hatte und endlich für feinen Lich 
fingöfohn Karl eine gefiherte Herefchaft gründen. Nach diefer Verfügung, wobei mehr 
als in allen früheren Theilungen die nationalen Berhältniffe zu einer gewiffen Geltung 
tamen, follte Pippin zu feinem Königreich Aquitanien alles Land bis zur Seine und 
nördlich dieſes Fluſſes ein Gebiet von 28 Bauen erhalten, Ludwig zu Baier noch 
ganz Thüringen, Sachſen, Friesland, das ripuatiſche Franken und die alten ſaliſchen 
Lande im nördlichen Gallien befigen und Karls Herzogthum Allemannien noch durh 
den größeren Theil von Burgund, die Provence (mit der Dauphine), Septimanien 
(Sothien) im füdlichen Gallien, ferner durch daB Mofelland, die Gaue von Laon und 
Rheims und andere Zerritorien zu einem Königreich erweitert werden. Bon diefen drei 
Reihen war nur das Erbtheil Pippind in Bezug auf geographiſche Lage und Ratio- 
nalität in ſich gefhloffen und abgerundet; Ludwigs Befigungen umfaßten zwar größe 
tentheils Völker germanifcher Zunge, aber in geographifcher Hinſicht waren fie zerriffen 
und unzufammenhängend; und was Karls Lande betrifft, fo waren bier deutſche und 
romaniſche Beflandtheile äußerlich verbunden. Uebrigens follte diefe Anordnung, nad 
welcher die drei Königreihe (von Stalten ift nicht die Rede) unabhängig und gleich- 
berechtigt neben einander zu beftehen hätten, erft nach des Vaters Tod in Wirkfamteit 
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treten. Für die Seit feined Lebens behielt ſich Ludwig nicht nur feine kaiſerliche und 
töniglige Machtvollkommenheit vor, fondern auch das Recht, wenn einer der Söhne 
durch Folgſamkeit und Tugend verdient habe, daß ihm eine höhere Ehre und Gewalt 
beigelegt werde, dieß zu thun und deſſen Reich, Ehre und Macht auf Koften eines an» 
dern, der weniger gefalle, zu mehren, eine Beftimmung, die von dem Ehrgeize der 
Kaiferin für ihren Sprößling angegangen zu fein ſcheint und die ganze Thellung „in 
die Luft ftellte. * 

Mag diefer Theilungsentiourf dieſer oder einer fpäteren Zeit angehören, sehöme 
in jedem alle fam er nie zur vollen Ausführung. Der Uebermuth der Kaiſerin 
und ihrer Anhänger und die parteiifche Bevorzugung Karls, „der wie Iofeph 
über feine älteren Brüder erhoben werden, oder wie Benjamin ben fünffachen 
Antheil erhalten ſollte“, für den Judith immer begehrlicher die mütterlihen 
Hände nach weiterem Befip andftredte, trieben in Kurzem das noch glimmende 
Feuer zu neuen Flammen auf. Um das kaiferliche Auſehen Lünftlich zu heben 
und um in den Söhnen ftetd dad Gefühl der Unterordnung wach zu halten 
und fie an Gehorſam zu geröhnen, wurden häufig Reichsverſammlungen an 
geordnet, bei denen ihre Gegenwart verlangt ward. Diefe wurden dann ber 
nupt, die gefchlagene Partei in den Augen des Volks immer mehr zu demüthir 
gen und den eigenen Sieg zu verherrlihen. Um Lothar moralifch zu vernichten, 
wurden Diejenigen unter feinen verurtheilten Anhängern, die ihre Gefinnung 
wechſelten und um Verzeihung flehten, zu Gnaden angenommen, während die 
auderen, welche die Beguadigung um folhen Preis verſchmähten, mie Elifa- 
har, Matfrid, Wala, im Eyil blieben. Lepterer mußte ans feiner Felfen- 
wohnung am lemaniſchen See nad) der Meinen Infel Roirmontierd bor der 
Loiremindung wandern, weil man fürdtete, er möchte von jenem Orte ans 
Verbindungen mit Lothar unterhalten. Graf Bernhard fam ans der ſpaniſchen 
Mark Herbei und erbot ſich, feine Unſchuld gegen jeden Aukläger durch das 
Gotteturtheil des Zweikanpfes zu beweiſen, und als Niemand vortrat, wälzte 
et alle Schuld durd einen Reinigungseid von fih. Judith tar jedod Hug 
genug, ihm nicht mehr feinen früheren Einfluß bei Hofe einzuräumen, weshalb 
der ehemalige Günftling ſich bald in einen Gegner verwandelte. Befonders 
wurde der Reichstag von Diedenhofen, wo nicht nur däniſche uud ſlaviſche me. ası. 
Geſaudten fich um Ludwigs Gunft bewarben, fondern auch aus dem fernen 
Bagdad drei Votſchafter mit foftbaren Geſchenken eintenfen, um das alte 
Bündniß zwiſchen dem Ehalifen und dem Beherrfher des Abendlandes zu 
ernenern, benußt, den Raifer im vollen Glanze zu zeigen und bie Gegenpartei 
A demũthigen. 

\ Diefe Vorgänge erfühten die Söhne mit neuem Groll. Insbeſondete Ahaing uns 
fühlten fi; Pippin und Ludwig tief verlept, daß der Vater das Verſprechen Empörung. 
Auer Gebietgertweiterung nicht hielt, vielmehr alle feine Gunftbezeigungen dem 
Veblingbſohne Karl zumandte. Pippin hatte ſchon dadurch feine Unzufrie 

denheit fund gegeben, daß er der Ladung zum Diedenhofer Reichstag nicht 
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nachkam. Zur Strafe für diefen Ungehorfam follte er in Aachen, wohin er ſich 
zwei Monate fpäter begab, auf fängere Zeit zurücgehalten uud ũberwacht 
werden. Er entfloh jedoch bei nächtlicher Weile mit wenigen Begleitern und 
kehrte in fein Königreich zurüd. Rum entbot Ludwig einen Reichstag nad Dr- 
leans, wo der unfolgfame Sohn ald Empörer behandelt und feiner Herricaft 
beraubt werben follte. Auch der Baiernkönig wurde dazı eingeladen. Aber 
diefer erbli@te in dem Verfahren gegen den Bruder nur das Vorſpiel feines 
eigenen alles und beſchloß, aufgereizt von dem tiefbeleidigten ehrgeigigen 
Matfrid, durch eine Schilderhebung den Unfchlägen der Raiferin zuvorzukom⸗ 
832. men. Im März brach er mit dem baierifchen Heerbann, den er durch das Auf- 
gebot von Hörigen und durch flavifche Hülfstruppen aus den öftllichen Marten 
verfiärkt hatte, plößlich in Allemannien ein und rüdte, indem er die Wider 
ftrebenden durch Verwũſtung ihrer Befigungen zur Huldigung zwang, nad 
dem Mittelrhein zu, ben er bei Toric, Worms gegenüber, erreichte. Seine Ab- 
fiht war, Die deutſchen Stämme unter feiner Herrſchaft zu vereinigen und von 
dem frãnkiſchen Geſammtreiche loszureißen. Sein Plan jeiterte jedoch. Er 
hatte gehofft, die Sachfen und Oſtfranken würben ſich ibm anſchließen. Als fie 
aber dem Kaifer, der | don im April mit großer Heeresmacht bei Mainz erſchien, 
die Treue bewahrten, war Ludwig den überlegenen Streitkräften des Vaters 
nicht gewachſen. Er kehrte raſch nach Baiern zurüd, bezeigte dem Kaifer, der 
ihm bis Augäburg folgte, fußfälig feine Neue und fügte fih den Strafbe- 
ftimmungen, die dieſer ihm als Bedingung der Verföhnung auferlegt. So 
fiegte der Kaifer zum zweitenmale durch die unerſchũtterliche Treue der deut 
{hen Stämme. 
Triumphireud eilte Judith dem heimkehrenden Gemahl nad; dem Hofgnte 
Salz entgegen, in der füßen Hoffnung, nun aud) noch an dem dritten Stieffohn 
Bippin, der fie am tiefften gefräuft, Rache zu nehmen. War er es doch haupt- 
ſaächlich gervefen, der die Gerüchte von ihren Bauberfünften und ihrer ehelichen 
Untreue unter das Volk gebracht. Und wirklich wurde er auf dem Meichstag 
1. ©. 832. zu Orleans feines Königreiches Aquitanien verluſtig erflärt und Graf Bernhard, 
der ſich an ihn angefdloffen, feiner Lehen beranbt. Bippin folte, „zur Belle 
tung feiner ſchlechten Sitten und feines ausſchweifenden Lebens“, mit Weib 
und Kind nad) Trier gebracht und fein Stiefbruder Karl als König von Aqui- 
tanien eingefept werben. Nuu glaubte Judith am Biel ihrer Wünſche zu fein. 
Froh reifte fie mit ihrem Gemahl nad) Aachen. Aber bald. verwandelte fih 
ihre Freude in Kummer und Verdruß, ald die Kunde zu ihren Ohren Lam, daß 
Bippin feinen Wächtern entflohen fei und inmitten feiner Getreuen in Aquita- 
nien teile, entjchloffen fein Königreich mit den Waffen zu behaupten. Zar 
Nov. rückte der Kaifer, der in diefen inneren Kämpfen ſich ftet8 muthig und entfclof- 
fen zeigte, mit den Mannfchaften, die er in der Eile zufammenbringen konnte, 
in Aquitanien ein, um den Aufruhr noch vor dem Winter niederzumerfen; aber 
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die Regengüffe bes Spätherbftes und der darauf folgende ſtarke Froft richteten 
Meuſchen und Pferde zu Grunde. Mit großem Verkufte Lehrte er über die 
Loire zurũck, um in Lemans das Weihnachtsfeſt zu feiern. 

Diefer im Grunde geringfügige Unfall mar von den wichtigften Folgen ; nen, 
er vereinigte nicht nur die drei Söhne, die bisher ihre Anliegen getrennt geführt 
hatten, zu gemeinſchaftlichem Handeln, er gab auch den zahlreichen Gegnern 
des Hofes, den Berbannten und Flüchtigen, den Mißvergnügten uud Gebrüd- 
ten die Lofung zum Aufftande. In Yquitanien, mo man die Vaffallen Pip- 
pius gegen ihren Willen zur Huldigung für Karl gezwungen, hatte das Spiel 
mit Eiden große Exbitterung erzeugt. Und nicht bloß unter den meltlihen 
Großen hatte das Kaiferpaar viele Gegner; auch von der höheren Beiftlichkeit 
wandten ſich gar Manche der andern Seite zu, namentlich feitbem Papft Gre- 
gor IV. fi) mit Lothar verbunden hatte, angeblich zu bem Zwecke, einen Frie- 
den zroifchen Vater und Söhnen zu ftiften und das Reich aus der Berriffenheit 
zu retten, eigentlich aber in der Abficht, „mit allen Mitteln feiner apoftolifchen 
Autorität für die Wiederherſtellung der urſprũnglichen Thronfolgeordnung von 
817 zu wirken.” Die Reichseinheit auf Fichlicher Grundlage war dem päpft- 
lihen Anfehen förderlicher als die wilfüclihen Theilungen mit ihren erzwun ⸗ 
genen Huldigungseiden. Indem aber der heil. Vater die Sache Lothars, der 
in Rom die Krone empfangen, mit geiftlichen und weltlichen Mitteln unter- 
ftügte, kounte er zugleich in der Faiferlichen Familie ald Schiedsrichter und bei 
den Bölfern als Friedensftifter auftreten. Mehrere der einfichtövollften Prä- 
laten, die wie Wala von Corbie und Erzbiſchof Agobard von Lyon, bisher 
eiftige Verfechter der Paiferlichen Hoheit wider die Aufprüche Roms geweſen, 
traten unmmehr auf die Seite des Papftes, der ihre Beftrebungen und Ziele 
mehr zu fördern ſchien ald der Kaiſer. Der erftere bahnte fich feinen Weg mit- 
ten durch feindliche Heerhaufen in das Lager Lothars, wo er wieder die erfte 
Stelle im Rathe einnahın und auch den Papft bei demfelben fefthielt, als die 
entihloffene Haltung der auf Ludwigs Seite ſtehenden fränkischen Biſchöfe ihn 
mit Bedenken zu erfüllen ſchien. 


Durch feine Parteinahme für Lothar nämlich wurde eine Spaltung unter der 
fränfifpen Geiftficpkeit hervorgerufen. üls angebliher Vermittler und Friedensſtifter 
forderte er die Viſchöfe und Aebte zum Gehorfam auf, zögerte aber doch fih zu dem 
Raifer zu begeben; ja es verlautete fogar, er gedenfe die Unfolgfamen mit dem Fluche 
der Kirche zu belegen. Aber die Mehrzahl der Bifhöfe, befonders die der öſtlichen und 
nördlichen Gaue, hielt zu Ludwig. Wuf feinen Ruf verfammelten fie fh in Worms 
und erliehen, nachdem fie fih die Hand darauf gegeben, treu bei dem Kaifer audzuhar ⸗ 
ven, eine Aufforderung an Gregor, ſich im kaiferlichen Heerlager fofort einzufinden. 
Bürde er dem Kaifer die gelobte Treue bewahren, fo folte er ehrenvoll aufgenommen 
werden; für den Fall aber, daß er in feiner Seindfeligfeit gegen den rechtmäßigen 
derm fortfahre, ündigten fie ihm den Gehorfam auf; ja fie bedrohten ihn felbft nebſt 
den Viſchöfen feiner Fartei mit Bann und Abfepung. Gregor gerieth in Beftürzung. 


460 I. Das Zeitalter der Karolinger. 


Aber Bala bewies ihm aus Concilienbeſchluſſen und paͤpſtlichen Berordnungen, wie 
aus den Ausfprüchen der Bifchöfe bei Gelegenheit der Unterfuhung gegen Leo III. im 
3.800, daß der Bapft den Brieden der Kirche zu firmen und über alle Biſchöfe zu 
richten habe, felbft aber von Niemand gerichtet werben könne, eine Anfhauung, in wel- 
her bereit8 die Keime der Pfeudo-Ifidorifchen Decretalen zu erkennen find. 

Wala's Zuſpruch wedte und ftärkte in dem Papft dad Gefühl feiner 
Würde; er wies die Herausforderung der fräntifchen Bifhöfe „mit ftolzen und 
verãchtlichen Worten“ zurüdt, beſchuldigte fie, Daß fie ans Servilität gegen den 
Kaifer die Abãuderung der früher beſchwornen Theilungsafte beförberten und 
fich dadurch eines Meineibs ſchuldig machten uud ſprach ihnen alles Recht ab, 
„fi von der allgemeinen Kirche zu trennen und in feiner Perſon ben apoftoli- 
ſchen Stuhl herabzuwürdigen.“ 

Die ie Berne Begleitet von dem Papfte und feinem zahlreichen Gefolge zog Lothar 

ai, zwiſchen Oftern und Pfingften über die Aipenpäffe, die in vorhergehenden 
Jahre von Ludwig aufgeführten Schanzwerke durchbrechend. Um Johanni ber» 
einigte er fi) mit feinen beiden Brüdern Pippin und Ludwig in einer weiten 
Ebene bei dem Krongute Kolmar im Elſaß, das Rothfeld geheiben. Ihre Ber- 
figerungen, daß fie dem Vater ſtets mit Treue und finbliher Hingebung zuge 
than wären, und daß fle nur ihre Rechte und Reiche gegen eine feindfelige Hofs 
partei vertheidigen wollten, waren eben fo erfolglos bei dem erzürnten Vater, 
welcher fein Kriegsbolk den Söhnen gegenüber aufgeftellt hatte, ald Die Bermitt- 
lungsverſuche des Papftes, der ſich endlich in das kaiſerliche Heerlager begab, 
aber falt und ohne die üblichen Ehrenbezeigungen aufgenommen ward. Doch 
murden Unterhandlungen eingeleitet, die mehrere Tage dauerten. Diefe Ber 
zögerung follte dem Kaifer verberblid werden. Obwohl er vor dem Auszug 
feinen Kriegern den Eid abgenommen hatte, treulih bei ihm auszuharren, fo 
trat doch während des Waffenftillftandes durch den gegenfeitigen Verkehr der 
Krieger und die Verlockungen im Heerlager der Söhne bei Vielen eine Sinned 
änderung ein. Ehemalige Waffengefährten, jept feindli einander gegenüber- 
geftelt, fuchten und fanden ſich und befprachen ſich über die nächſte Zukunft. 
Der Anblid der überlegenen Streitmacht auf Seiten der Verbündeten, ermedte 
Zucht und Beforgniß. Die Raiferin, der man die Schuld des unglücklichen 
Bamilienhaders beimaß, ftand im dem Verdachte des Ehebruchs und böfer Zau - 
berfünfte, womit fie den ſchwachen Gemahl umftridt halte. Manche waren 
nur mit Widerwillen dem Rufe zum Kriege gefolgt, hielten ſich aber durch den 
kürzlich geleifteten Eid gebunden. Diefen führte man zu Gemüthe, daß ber Eid 
auf die Reichsordnung von 817 nicht minder heilig fei, als der Schwur fir 
den Kaiſer. Man ftellte für den Fall eines Uebertritts eine raſche Herftellung 
des Friedens ohue Blutvergießen in Ausfiht. Kurz man fuchte durch alle 
Mittel der Verführung, durch Weberredung, Verheißungen, Drohungen die 
Treue des kaiſerlichen Kriegsvolks zu erſchũttern. 


2. Das Fraukenreich unter den Karolingern. 461 


Der Plan gelang-volftändig. Schon während ber Verhandlungen waren Der Verzug 

Einzelne aus des Kaifers Heer zu Lothar übergegangen. Als eudlich der Papit ae 
mit Borfchlägen zurüdtehrte, die wenig Ausſicht zu einer frieblihen Löſung * 
boten und eine baldige Schlacht unbermeidlich ſchien, da zogen während ber 
Racht die Kaijerlihen haufenweiſe in das Lager der Söhne hinüber, fo daß 
am folgenden Morgen, dem Peter- und Paulstage, ſich Ludiwig nur noch don 29. Zuni. 
einer Heinen Schaar Betreuer und von wenigen Biſchdfen umgeben fah. Ein 
wilder Schladhtruf erſchallte aus dem Lager ber Söhne; erfolgte ein Angriff, 
fo waren Alle verloren. Da hieß der Kaifer die Wenigen, die bei ihn ausge⸗ 
harrt, gleichfalls zu den Söhnen übergehen, weil er nichs wolle, daß Ieımand 
um ſeinetwillen Leben oder Blieder verliere. Denjenigen, die, wie Guntbald, 
der Erztapellan Fulko u. U. feine Gnade bei den Siegern zu erwarten hatten, 
gebot er fich durch die Flucht zu retten. Als er Darauf von feinen Söhnen die 
eidliche Zuſage empfangen hatte, daß feine Gemahlin und fein jüngfter Sohn 
am Leib und Leben nicht gefchädigt werden folten, ritt er felbft mit Judith, 
Karl ımd wenigen Dienern and feinem verlaffenen Lager zu ben älteren Söh- 
nen hinüber und ergab fi ihnen auf Gnade und Ungnade. Sie empfingen 
ihn mit Zeichen äußerer Ehrerbietung, behandelten aber Eltern und Bruder als 
Sefangene. Judith wurde über die Alpen geführt und zu Tortona in Gewahr⸗ 
ſam gebracht, den Water felbft und den nun elfjährigen Karl nahm Lothar unter 
feine Obhut. So ging, ohne Kampf und Blutvergiefen, das Steuer des 
Staats aus den Händen Ludwigs in die feines älteften Sohnes über. Aber 
der leichte Sieg trug blutige Früchte und mar das Grab der ſränkiſchen Kai- 
ſermacht und der Ehre des Herrfcherftammes. „Dem noch lebte im Volke ein 
gefundes fittliches Gefühl, Fräftig genug, nm das Andenken an biefen Tag all- 
gemeiner Untreue zu verwünfchen: als die „„ Schmad) der Braufen“* wird das 
&reigniß Don Kolmar in den kurzen Iahrbüchern jener Zeit angemerkt und das 
Rothfeld, wo der Bater ſich vor den Söhnen bengte, nachdem feine Baffallen 
ihn im Stiche gelaffen, hieß feitdem im Volksmunde das Lügenfeld.“ 

Die Erhaltung der Reichseinheit auf kirchlicher Grundlage war bas Lo- [4 alten 
fungstort des Kampfes wider Ludwig gemefen, und gerade Diefe wurde Durch das dig. 
den Berrath auf dem Bügenfelde am menigften erreicht. Lothar mußte den 

Beiftand der Brüder mit der Vergrößerung nud Selbftändigkeit ihrer König. 
the lohnen, md wenn er and) felbft den Kaifertitel fortführte und zu feinen 
italieniſchen Beſihungen, die bis zur Mhone ausgedehnt wurden, Auftrafien mit 
der Kaiſerſtadt Machen als Ausſtattung davontrug, fo tar dod don einer 
Oberherrlichkeit über die Brüder feine Rede; vielmehr möthigten die Sieger 
die verfammelten Kriegsvölfer zu einem neuen Hulbigmigseid und theilten 
dann Bor ihrer Trennung dad Reichsgebiet alfo, daß Pippin zu Aquitanien 
no Weſtfranken (Renftrien) empfing, Ludwig mit feinem bisherigen König- 
reich Baier noch Schwaben und Elfoß, Oftfranfen mit den Bauen bon Wornis 
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und Speier, und endlich Thüringen und Sachſen vereinigte. „So wurde zum 
erſtenmale der ũberwiegende Theil der deutſchen Kernſtämme ohne fremdartigen 
Bufap in Einer Hand verbunden, zum erftenmal ein Rahmen aufgeftellt, inner 
halb deffen dieſe fo verſchiedenen Zweige ber gleichen Nation zu einer lebend 
vollen Einheit ſich zuſammenſchließen und ein Mares Bewußtfein ihrer Gleich⸗ 
artigfeit getvinnen konnten.” Der junge König Karl wurde alles Antheild an 
dem Reiche beraubt und von Lothar bald darauf nach dem Klofter Prüm in 
der ranhen Eifel gebracht, wo er getrennt bon Vater und Mutter feine Jahre 
bertrauern follte. Gregor IV. Lehrte „ohue Ehre und feine Reife bereuend,“ 
nah Rom zurüd; ae hatte die Miffion der Friedensftiftung, die ſich dein apo- 
ftolifchen Stuhle dargeboten, nicht erfüllt, er hatte ſich ald Werkzeug ber herrid« 
füchtigen Pläne der Kaiferföhne gebrauchen laſſen und den Verrath geheiligt; 
ex hat das Urtheil der Nachwelt begründet, „daß in der Geſchichte des Papft- 
thums eine der Stellen, worin es ald die große fittliche Inftitution ber Liebe 
fich ertweifen konnte, durch Gregots IV. Schuld Teer geblieben fei." Der alte 
Kaifer wurde unter ſtreuger Bewachung dem Klofter des heil. Medard in 
Soiffons übergeben, wo man twieberum, wie brei Jahre zuvor, alle Mittel 
anwandte, ihm zur freiwilligen Entfagung feiner irdifchen Herrlichkeit zu beme- 
gen, aber mit eben fo wenig Erfolg. Am 1. October zeigte ſich Lothar der 
Reichsverſammlung in Compiegne im vollen Glanze feiner Faiferlichen Würde, 
empfing Gefandte nud Geſchenke und verficherte ſich der Treue mehrerer Baf- 
fallen durch einen neuen Huldigungseid. 
Biest Da Ludwig weder durch Ueberredbung uoch Drohungen zur freiwilligen 
*8 Thronentſagung zu bringen war, und ſelbſt die Tügenhafte Angabe, dab die 
ee: -Kaiferin Judith ald Nonne geftorben und Karl Möuch geworben fei, ohne 
Wirkung blieb, eine förmliche Abfegung aber leicht Widerftand finden Fonnte, 
jo ſchritt man zu einem Mittel, wodurch man daffelbe Biel auf Teichtere Weiſe 
zu erreichen gedachte. Nach einer päpftlichen Verordnung, die aber keineswegs 
in das fränkische Reichsreht aufgenommen war, durfte Derjenige, welcher um 
ſchwerer Verbrechen willen der feierlihen Kirhenbuße unterworfen worden, 
nachher nicht mehr die Waffen tragen, fondern ſollte Beitlebens im Büßerftand 
bleiben oder Moͤnch werden. Dieſes Kirchengeſez wurde num bon der Ber: 
fammlung zu Compiegne ald Handhabe zur Ausſchließung Ludwigs vom 
Throne benupt. Sie ſchickte einige Biſchöfe aus ihrer Mitte ab, unter ihnen 
Ebbo von Rheims und Agobard von Lyon, welche den gebeugten Fürſten von 
der Nothwendigkeit einer Kircheubuße überzeugen folten. Als der fromme Lud· 
wig, der einſt freiwillig in Attigny ſich einer ähnlichen Handlung unterzogen, 
ihren Vorftellungen Gehör gab, erſchien Lothar, begleitet von einer großen An- 
zahl weltlicher und geiftlicher Großen, in Soiffons, um der Demüthigung des 
Vaters beizuwohnen. Im ber Medardnskirche, deren Räume die Menge der 
Buſchauer kaum zu faffen vermochte, las Ludwig, knieend auf einem Bäher- 
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Meid vor dem Altare, ein Blatt ab, auf welchem alle feine ſchweren Sünden 
verzeichuet waren, ſowohl die alten, die er ſchon früher abgebüßt, als die ſpä⸗ 
teren, unter denen die Aufhebung ber Theilungsakte, die gehäuften Meineide, 
die Kriegsnoth, in bie er Band und Volk geftürzt, die Zulaſſung der Reini- 
gungseibe der Kaiferin und ihrer Gehülfen wegen Bauberei in erfter Linie ftan« 
den. Als er unter häufigen Thränen das aufgedrungene Bekeuntniß beendigt 
hatte, Tegte er fein Wehrgehent ab nnd ließ fich vom dem Erzbiſchof Ebbo mit 
dem Bußgewande belleiden, wobei ihm diefer einfchärfte, daß er ferner keine 
Baffen tragen, fondern fid Iediglich dem Dienfte Gottes mit Gebet zu weihen 
babe. Rad diefer Erniedrigung und Entehrung durch die fränkiſchen Kichen- 
häupter wurbe Ludwig in die Klofterzelle zurũckgeführt. Da er ſich aber auch 
jet noch nicht zum Eintritt in den Monchsſtand beivegen ließ, fo führte ihn 
Lothar mit fich nach Compiegne und bald darauf nach Aachen, theild um ſich 
feiner Perſon zu verfihern, theil® and wohl, um das Gehäffige der Gefangen- 
ſchaft zu mildern. 
Und allerdings hatte Lothar Urſache, auf den Vater ein wachſames Auge Zi ine 

u haben, wollte er nicht in fürzefter Friſt alle Früchte feiner Unthaten ein⸗Lſter 8 
büßen. Ließ auch das fränkiſche Volk in der Betäubung ũber bie raſchen Wed» 
felfäle in der Herrſcherfamilie das Unerhörte gefchehen, fo war es doch noch 
nit fo tief gefunken, daß es die Herabivürbdigung des Königthumd ruhig 
ertragen hätte. Namentlich war den deutjchen Stämmen die Treue für den 
tchtmäßigen und angeftammten König tief eingeprägt, „die Unterordnung ber 
weltlichen unter die geiftliche Gewalt, Die Gerichtsbarkeit der Biſchöfe Aber den 
Kaifer berußte auf einer ihnen völlig fremdartigen Anſchauung;“ uud daß biefe 
Bilhöfe, die dem Kaifer die Krone vom Hanpte geriffen, insbefondere Ebbo, 
von Ludwig felbft aus dem Staube erhoben worden, erregte um fo größeren 
Unwillen. Dazu kam der Neid und die Eiferfucht der fiegenden Häupter wider 
einander, der Mißbrauch, welchen die mächtigen Bührer und Nathgeber, bei 
denen „die Pforten der Begierden geöffnet und bie Leidenſchaften entbrannt 
baren," von ihrer Gewalt machten, In den jüngeren Söhnen, befonders in 
Ludwig von Baiern, regten fid bei der Kunde von ber unwürdigen Behand» 
lung ihres Waters Gefühle der Schaam und Neue, Empfindungen, die von 
ihren Völkern getheilt twurben. Ludwig verſuchte Daher zuerft durch dringende 
Bitten den Bruder zu einer milderen Behandlung des Vaters zu bewegen. Als 
diefer aber die Einmiſchung in feine Angelegenheiten ſchroff zurüdtwies und 
Ratt der Verwendung deffelben Beachtung zu ſchenken, den Gefangenen in noch 
frengerer Haft hielt, da faßte der Baiernfönig den Entſchluß, feinen Vater 
mit Gewolt zu befreien. Pippin wurde ebenfals für den Plan geivonnen, 
und in Burgund und Septimanien erflärten fih mehrere Grafen offen für den 
— Kaiſer und verpflichteten das Volk auf feinen Namen. Lothar aber 

behatrie auf feinem Sinn. Um nicht von Ludwig, der in Frankfurt die über 
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rheiniſche Kriegsmacht um ſich fammelte, überrafht zu werden, zog er mit ſeĩ⸗ 
nem Bater nad Paris, das er zum Sammelplaß feiner Unhänger beſtimmt 
hatte und brachte ihn in St. Denis bei dem ihm befreundeten Abte Hilduin in 
fichere Verwahrnug. Als er jedoch vernahm, daß von allen Seiten Kriegäheere 
10.8 im Anzug feien, trat er anf Wala's Rath ben Rüdzng nad; Burgundien an, 
1. Marz. den Vater in feiner Klofterhaft belaffend. Aber ſchon am nächſten Sonntag 
erſchien eine Anzahl Exzbiichöfe und Biſchöfe, darnnter mehrere, die bei der 
Abfegung in Soiffons mitgewirkt hatten, in St. Denis vor Ludwig. Sie baten 
ihn demüthig um Verzeihung und fepten ihn, indem fie ihn von der auferlegten 
Buße losſprachen und ihm die königlichen Gewäuder und Waffen zurüdgaben, 
wieder in feine kaiſerliche Würde ein, unter lautem Jubel des Volks. Hierauf 
feierte der Kaifer mit feinen beiden Söhnen und feinen Getreuen in der Pfalz 
zu Kierch an der Dife ein rührendes Berföhnungsfeft und begleitete dann 
den jüngern Ludwig nad) Machen, wo er feinen jüngften Sohn Karl wieberfand 
und feine Gemahlin, welde von Freunden an ihrer Haft zu Tortona befreit 
worden war. Lothar dagegen wies Die Gejandten, die ihm unter der Bedin- 
gung renmüthiger Umkehr die väterlihe Verzeihung anboten, mit ſtörriſchem 
Troße von fich, auf feine zahlreichen Anhänger im Weften und auf den Wan- 
kelmuth der habgierigen Vaſſallen vertranend. 

Neuer Bär Seine Hoffnung täufchte ihn nicht. Die Faiferlihen Heere, die Graf Odo 
PR ins bon Orleans und Abt Bofo von Fleury wider die lothariſche Partei ins Feld 
termerfung- füͤhrten, erlitt durch Matfrid und Lambert an der Grenze ber bretonifchen Dart 
eine vollftändige Niederlage, wobei Odo felbft und ueben ihm viele Grafen und 
uni. 834. Prälaten auf dem Schlachtfeld blieben. Zugleich eroberte Lothar die Stadt 
Shalons an der Saone, die Graf Warin zum Sammelplap der Anhänger 
Ludwigs beftimmt hatte, fehändete aber feinen Sieg durch die Beranbung und 
Berftörung der Stadt und durch die granfame Hinrichtung mehrerer vornehmen 
Männer uud Frauen. Schon gab fid Lothar, ftolz anf diefe Erfolge, der Hoff- 
nung bin, daß er feinem Vater noch einmal die Herrſchaft mit Waffengemalt 
entreißen werde; als er bei Blois durch die überlegenen Streitkräfte, bie feine 
Brüder Ludwig und Pippin dem Kaifer zugeführt hatten, überwunden und 
genöthigt ward, ſich mit den Häuptern feiner Partei der Gnade des Siegers 
gu unterwerfen. Ludwig der Fromme empfing auf einem Throne vor. feinem 
Lager figend, zur Seite die beiden getreuen Söhne, die renigen Sünder, die 
fußfällig um Vergebung flehten und abermald den Eid der Treue ſchwoten. 
Lothar mußte nach Italien zurũckehren, das ihm allein von allen Befigungen 
belaffen ward und zwar als Unterfönigreich, wie es einft fein Oheim Pippin 
unter Karl d. Gr. befeffen. Die übrigen, wie Hugo von Tours, Lambert, Mat: 

feid u. A. verloren ihre Beben, blieben aber im Befip ihrer Eigengüter. 
Kurier Biederum war das Schickſal des fränkiſchen Reiches, war die Herftellung 
"des alten Kaiferd durch die deutfchen Stämme auf der rechten Rheinſeite 
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entfhieden worden; jene Stämme, die zulept und auf gewaltſame Weife in 
den Reichsberbaud eingefügt worden waren, hatten ſich als die Stügen bes 
Throns, als die getrenen Wächter der Macht und Ehre des Kaiferd bewährt. 
Diefe Trene und Hingebuug wurde dadurch belohut, daß Ludwig die Verbin- 
dung derfelben unter feinem Sohne gleichen Namens beftehen lief, mie fie nad) 
der Begebenheit bei Eolınar von den drei Brüdern feftgeftellt worden tar. 
Bie fehr auch Iudith wũnſchen mochte, daß ihrem Sohne Karl die entriffenen 
Länder zurũckgegeben würden; die verderblichen Folgen des unfeligen Bürger- 
trieges traten in folder Schredlichteit zu Tage und heifchten fo dringend Ab- 
bülfe, daß man es nicht wagen durfte das mit Dünner Aſche bebedte Feuer des 
Familienhaders durch neue Theilungen wieder anzufachen. So blieb Ludwig 
mit väterlicher Zuftimmung im Beflge der öftlihen Ländergebiete, wodurch er 
fi den Namen des „Dentjchen® erwarb; für die fünftige Ausftattung Karls 
nahm der Kaifer das durch Lothars Beſchränkung auf Italien frei gewordene 
fränfifche Mittelland in Ausſicht und richtete zunächſt feine Sorge auf die Heir 
lung der Schäden, die der Bürgerkrieg der Kirche und dem Staat geſchlagen, 
af Sũhnung der durch den unnatürlichen Krieg verlegten Gefühle der Sitt- 
lichleit und Pietät, auf Beftrafung der Uebelthäter und Meineidigen. 

„Zu dieſer Zeit,“ heißt es in einer alten Chronik, „wurde das Franken Die Roike 
ttich in ſich ſelber gar ſeht veröbet und das Elend ber Menfchen wuchs vielfach Reit. 
mit jeden Jahre.“ Nicht nur, daß in Folge des Bürgerkrieges die Saatfelder 
jertreten, die Dörfer und Meierhöfe niedergebrannt, bie Heerden meggeführt 
wurden; die an den Grenzen lauernden Völfer beuußten die Schwäche und 
Zwietracht des Kaiſerreichs zu verheerenden Einfälen und Raubzügen, zur 
Bertilgung der ſchwachen Keime eiftliher Cultur in ihren Ganen. Wir wer- 
deu fpäter fehen, wie die jeebeherrfchenden Germanen des Nordens, „in denen 
das zurüßgebrängte Heidenthum noch einmal feine ganze Energie geſammelt 
hatte,“ fi) den Zeitpunft anserfahen, wo das Herrſcherhaus in Hader lag, die 
Völter wieder aus einander traten, der gewaltige Heerbann ſich trennte, die 
mächtigen Männer des Reiches verſchiedene Parteien ergriffen und der innere 
Kampf alle Kräfte befhäftigte, um die Küftenländer vom Ausfluß der Elbe 
bis zur Mündung der Garonne, ja bis an die Säulen des Hercule mit Raub 
ud Verwũſtung heimzuſuchen. Zu gleicher Seit ergoffen ſich die Araber über 
die Infeln des Mittehneeres und die unbejchüpten Geftade Italiens (S. 188) 
und an der Donan und Elbe regte fich die flavifche und barbarifhe Welt, um 
das Joch des Chriſtenthums und der Fremdhertſchaft fern zu halten. Nicht 
minder groß war der Schaden, deu Sittlichteit nud Recht nahmen. Nicht nur, 
dah die Bande der Trene und Baffalität, die nad) den Begriffen des Nitter- 
hung fo tief in das Gefühl der Sitte und Ehre eingriffen, gelodert wurden, 
die Heiligkeit des Eidſchwurs erlofch, die Grenzen der Töniglichen und bifchöf- 
lichen Rechte und Befngniffe, der ftantlichen und kirchlichen Gewalt ins Unfichere 
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und Schwanfende geriethen; au das Güterleben und die Eigenthumsper- 
bältuiffe turden verwirrt nnd die Leidenfchaften und rohen Raturtriebe dur» 
brachen die Schranken bed Rechts, der Menſchenliebe, der Humanität. „Durch 
den Wechfel, der allenthalben im Beſitze eintrat, durch die zahlreichen Einzie- 
Öungen von Ländereien und die maffengaften Verleihnugen pflanzte ſich die 
Bewegung von ben Mittelpuntten bes Reiches ans biß an die äußerften Guben, 
von der Pfalz bis zur Hütte fort und es trat, indem zugleid die Räubereien 
der Befiplofen und Verbannten hinzukamen, eine allgemeine Unficherheit des 
Eigenthums ein, die mit dem Wanken ber fittlichen Grundbegriffe in lebhafter 
Wechſelwirkung ftand.* Als Lothar die Stadt Chalons eroberte, wurde ein 
Bruder des Grafen Bernhard mit wilden Geſchrei niebergeftoßen und eine 
Schroefter deffelben, Gerberga, die in der Stadt ald Nonne lebte, wegen Here 
vei und Bauberfünfte in einem Faſſe in den Wellen der Saone ertränft; 
mãchtige Grafen und Gejdlehtshäupter benupten ben Gerihts- und Heer- 
bann zue Mehrung ihrer Befigungen und Dienftlente, zur Aneignung von 
Kirhengütern, zur Bedrückung der Beringen und Schwachen, zur Begründung 
eigenmãchtiger Herrſchaften. 

Dieſen Mißſtänden ſuchte Ludwig zu ſteuern, fo weit feine ſchwachen 
"Kräfte es vermochten. Auf einer Reichsberſammlung zu Attigny wurde der 
Beſchluß gefaßt, durch die Ansfendung von Königsboten in alle Graffchaften 


ie Buftände in Kirche und Staat zu erforſchen, über Rechtspflege und Eigen- 


thumsverhältniffe fihere Kunde einzuholen und bie Klagen und Beſchwerden 
des Volkes, befonders der Geiftlichfeit zu prüfen uud wo möglich abzuftellen. 
Zugleich follte die chriftliche Lehre Treue und Gehorſam, gegen die ſich während 
des Vürgerfrieges Prälaten und Edle fo ſchwer vergangen hatten, durch Echrif- 
tem und Rechtshandlungen wieder eingefhärft und in ihrer Bebeutung Herge 
ſtellt werben. 


Rabanus Maurus, der berühmte Abt von Fulda, verfaßte um diefe Seit 
zwei Gelegenheitöfchriften, wodon die eine unter dem Zitel: „Bon der Ehrfurcht der 
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zu bemeifen fuchte, „wie mohlgefällig Gott die Liebe und Folgſamkeit der Kinder gegen 
die Eltern, des Volkes gegen die Fürſten und wie mißfälig ihm dagegen verftodter 
Ungehorfam und Widerfeplichkeit fei;* die zweite: „Won den Tugenden und Laftern, * 
tar gleichfalls mit Worten der Heil. Schrift darzuthun bemüht, „daB Demuth und 
Unterwärfigfeit von Bott belohnt, Hochmuth und Auflehnung dagegen von ihm be— 
fraft würden.” 

Zugleich ſchien e8 das Iutereffe der königlichen Untorität zu gebieten, daß 
die Bifchöfe, die bei der Abfegung Ludwigs mitgewirkt, nicht ganz ftraflos 
andgingen. Zwar hatten fie durch den Eifer, womit fie zu St. Denis bie 
Wiederaufnahme Ludwigs in den Schooß der Kirche betrieben, feinen Zorn 
entwwaffnet, fo daß mehrere von ihnen, wie Ofgar von Mainz und der Abt 
Eliſachar wieder zu Gnaden aufgenommen wurden; dagegen folte Ebbo von 
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Rheins dafür bußen, daß er die Eeremonie ber Kirhenbuße im Medardusklo⸗ 
fter geleitet. Obwohl er nicht ſchuldiger war als die übrigen und nur Darum 
die Handlung vollzogen hatte, weil jeues Mofter in feinem Sprengel lag, fe 
ſchien fein Vergehen doch größer, weil er Ludwigs Milchbruder geweſen, mit 
ihm erzogen und troß feiner niedrigen Herkunft von demſelben mit dem erften 
Erzbisthum des Reiches, mit Rheims, beehrt worden war. Anch wirkte der 
Abt Fulko von Iumieges, des Kaiſers treuefter Anhänger auf ber Wormſer 
Verſammlung, dem Erzbiſchof entgegen, um deſſen Stelle einzunehmen. Es 
half nichts, daß auf der Reichsverſammluug zu Diedenhofen ſämmiliche Prä · debt. ss 
laten, Ebbo inbegriffen, feierlich die Abfepung bes Kaifers für eine ungerechte 
und ungültige Handlung erflärten und ihm in der Stephansfiche zu Meg 
ter lautem Subel des verfammelten Volles die Krone wieder auffeßten; 
Cbbo wurde feiner Würde entfeßt und im Klofter Fulda in Gewahrſam gehal- 
ten. Zulko ſollte fein Nachfolger werden; da aber der Papft der Abfegung 
Cbbo's die Beſtãtigung verweigerte, fo empfing jener uur einftweilen die Ver⸗ 
woltung des Bisthums. Außer diefer Handlung, wobei perfönliche Motive 
minwietten, machte ſich Ludwig feiner Rachethat ſchuldig; vielmehr war er 
bemüht, Durch Verordnungen und Reichstagsbeſchlüſſe die Kirchenzucht und 
Rechtopflege zu fhärfen, das immer ruchloſer herbortretende Räuberweſen zu 
unterdrũcken und die Wunden des unfeligen Familieukrieges zu heilen. 

rau Iubith konnte jedoch nicht verſchmerzen, daß ihr Sohn Karl Ohne Reue Sutrie 
Erbe fein ſollte, dab vielleicht der Vater aus der Welt gehen möchte, ehe er für Karte. 
den Liebling in würdiger Weife geforgt hätte. Ein ſolches Erbtheil zu fhaffen " 
war num das nãchſte Anliegen des kaiſerlichen Paares. Bunächft galt es einen 
der drei älteren Söhne für den Plan zu gewinnen, Damit er dem jüngeren Bruder 
ald Beihüper zur Seite ftehe. Man dachte zuerft an Lothar, theils weil er bei 
der fepten Theilnug verkürzt worden war und Daher am erften geneigt fein 
mochte, fich unter gänftigen Bedingungen für fich felbft zu einer folhen Weber 
einkunft zu verſtehen, theils weil der Vertrag von 817, kraft deſſen er als 
Kaifer ein oberherrliches Anfehen befaß, noch gar viele Verehrer hatte, befon- 
ders uuter dem Klerus. Zur Abſchließung der näheren Bedingungen erſchien 
Vola, der zum Erjap für Corbie das reiche Kloſter Bobbio an der Trebia 
trhalten hatte, an der Spipe einer ftattlihen Geſandtſchaft auf dem Reichstag masse. 
don Diedenhofen. Der Kaifer verföhnte fih mit ihm und übertrug ihn das 
Ant der Bermitteung und Friedensftiftung zwiſchen Vater und Sohn. Es 
war fein leßtes Gefhäft. Ehe er noch den Auftrag zum Biel geführt, erlag er 
dem anftedenden Fieber, das durch Die Sommerhige in Italien ausgebrochen. sı aug.sse 
And) Matfrid, „der größte Anftifter alles Uebels“ und mehrere andere einfluß- 
teihe Anhänger, wie Biſchof Jeſſe von Amiens, die Grafen Gottfrid und 
Lambert und endlich fein Schwiegervater Hugo, verſchieden im Laufe tweniger 
Monate, und Lothar felbft tar längere Zeit anf das Kraukenlager gebannt. 
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Unter diefen Umftänden hielt die Kaiferin eine Bundesgenoſſenſchaft mit dem 
geſchwãchten Langobarbenkönig nicht länger für zweckdienlich. Sie beredete 
daher ihren Gemahl, das gute Einvernehmen mit Pippin und Ludwig feftzu- 
halten, und um alle Beforgniffe, welche dieſe bereits über die beabfichtigte Ber- 
bindung des faiferlihen Hofes mit dem Erſtgebornen gefhöpft hatten, aus 
ihrer Seele zu bannen, wurde biefer nunmehr wieber vorſäßlich gekänft und 
zurũckgeſetzt. Nicht nur, daß von einer Vergrößernug feiner Beſizungen mın 
nicht weiter die Rede war; er follte auch augehalten werden, die in Italien ge- 
legenen Güter fränkifcher Bifchöfe und Grafen, womit er feine Anhänger für 
ihre Treue belohnt oder für ihre auderweitigen Verluſte entſchädigt hatte, dem 
früheren Beſitzern zurüdzuerftatten; nıan machte ihm heftige Borwürfe, daß er 
ſich jogar an dem Erbtheil des heil. Petrus vergriffen, und der Kaifer fündigte 
Mai 897. einer Reichsverſammlung in Diedenhofen an, daß er mit feinen beiden Eöh- 
nen Pippin und Ludwig eine Heerfahrt nach Italien anzutreten gedenfe, an⸗ 
gebli um auf den Gräbern der Apoftel zu beten, eigentlich aber, um den 
Bapft duch die Nüderftattung aller verlornen Kirhengüter fo fehr auf feine 
Seite zu ziehen, daß er zu dem völligen Sturze Lothars und zum förmlichen 
Widerruf der Theilungsakte vom 3.817 willig die Hand bieten würde. Lothar 
merkte die Abſicht und fuchte durch Befeftigung der Alpenpäfle die Romfahrt 
bes Kaiſers zu verhindern. Wenn indeflen die Heer- und Pilgerfahrt Ludwigs, 

zu der bereitö große Rüftungen gemacht wurden, nicht zu Stande fam, fo lag der 
Grund davon nicht in der Abfperrung der Alpentwege, fondern in einem neuen 
336, 837. Raubzug der Normannen, welche die Hafenftädte an der Maas und am Mhein 
zerftörten, von dem riefen Tribut erhoben und Beute und Gefangene, darunter 
bochgeftellte Edle und Frauen, megführten. Auf der Iufel Walcheren zerftrenten 

fie die Wachmannſchaft und erſchlugen, wie früher ertähnt, den Anführer Hem- 
ming, den Sohn Halfdang, ihren eigenen chriftlichen Landsmann (S.443). Diefe 
ſich wieberholenden Gefahren nöthigten ben Kaifer, alle Streitkräfte auf bie be- 
drohten Küftenländer zu verwenden, wodurch der italienifche Heerzug unterblieb. 
Beraten Nun ſuchte Fran Iudith ſich in Pippin, der ſich ſeit einiger Zeit fügfamer 
a gezeigt und durch die Rüderftattung entfremdeter Kirchengüter an die fränkiſche 
" Geiftlichfeit ſich die Zufriedenheit des Kaiferpaars erivorben, eine Stüße zu ge- 
toinnen. Als der aquitaniſche König fih ihren Wünſchen wilfährig zeigte, 
837, berief der Kaifer im October, nachdem er wie alljährlich längere Zeit der Jagd 
obgelegen, einen Reichsſtag nach Aachen, auf welchem in Gegenwart Pippins 
und Ludwigs des Dentfchen eine nene Reichstheilung vorgenommen wurde, in 
deren Folge Karl wieder in die Erbrechte eintrat. Das weite und ſchöne Land, 
das fi von der Mündung der Weſer längs der Nordſee bis zur Loire und 
landeintwärts bis nad Maftriht, Foul und Augerre erftredte und Paris zur 
Hanptftadt Hatte, wurde zu einem Königreich vereinigt, das noch bei Tebzeiten 
des Vaters mit allen königlichen Rechten in vollem Umfange anf Karl übergehen 
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ſollte, alfo daß alle Bisthümer, Abteien, Grafſchaften und Krongüter ihm als 
Oberherrn ũberantwortet wurden, und bie geiſtlichen und weltlichen Würden ⸗ 
trãger der Gegend, wie Abt Hilduin von St. Denis und Graf Gerhard von 
Paris dem fünfzehnjährigen Fürften, der bald nachher mit dem Schwerte um- 
gürtet und dadurch für mündig erflärt und von Ludwig felbft gekrönt wurde, 
ſofort huldigen und den Eid der Treue Feiften mußten. 

Diefer nene Theilungsalt entzog den beiden Königen Pippin und Lud· Dar Jungen 
wig beträchtliche Stüde ihrer bisherigen VBefigungen. Der erftere verhielt fi ee 
jedoch, wahrſcheinlich duch geheime Bufagen andermeitiger Entſchädigungen " 
gewonnen, ruhig oder verbarg feinen Mißmuth, indeß Ludwig, der and für 
den Befipftand feiner übrigen Länder Beforgnik hegte, auf Widerftand dachte. 

Er hatte mit Lothar eine Bnfammenkunft in Trient, um gemeinfame Maßte- Mary ss. 
gen zu beſprechen; und tie geheim er auch dabei zu Werke gegangen war, den 
wachſamen Blicken feiner zahlreichen Gegner am Hoflager zu Aachen war die 
Sache nicht verborgen geblieben, und fie unterliegen nicht, den Argwohn des 
Vaters und der Stiefmutter aufs Rene zu weten. Es half ihm wenig, daß er 
dem Kaifer ſchwur, es fei bei jenem Gefpräche mit Lothar nichts verabredet 
worden, was der Ehre und Treue zumiderliefe, und daß er ſich gehorſam bei 
allen Reichstagen einftellte; auf einer Berfammlung in Rymwegen wurde ihm Iuni sss. 
eine ſchriftliche Verfügung des Kaiſers überreicht, worin ihm diefer die ange 
maßte Herrſchaft über Oftfranfen abſprach und ihn wiederum auf Baiern be- 
ſchrãnkte. Grollend verließ der jüngere Ludwig fofort die Berfammlung, ent- 
ſchloſſen fein Herrſcherrecht aufs Reue mit den Waffen durchzufechten. Aber 
die zweite Schilderhebung ſcheiterte wie bie erfte an der Treue und Ergebenheit 
der deutjchen Völker für den alten Kaifer. Kaum nämlich hatte Ludwig nnter- 
halb Mainz feinen Heerbann auf Schiffen über den Rhein gefept, um den 
jungen König, ber feine Streitkräfte in Frankfurt gefammelt hatte, auf dem 
tehten Stromufer zu befriegen, fo fielen wie vor fieben Jahren die Oftfranfen, 
Allemannen, Thüringer plögfich von dem Sohne ab und nöthigten ihn dadurch 
zur ſchleunigen Rückehr nach Baiern. Die Abtrünnigen unter feinen Anhängern 
wurden zu Gnaden angenommen, die Getreuen mit Berluft ihrer Güter oder 
nit Verbannung geftraft. Siegreich durchzog ber Kaifer darauf Allemannien 
und feierte dann das Ofterfeft auf feiner Pfalz Bodman am Bodenfer, wo ſich ss. 
auch bald der gedemüthigte Sohn eiufand, und mie einft in Augsburg, des 
Vaters Verzeihung anflehend, abermals auf das Königreich Baiern beſchränkt 
ward. 

Diejer Sieg uud der einige Monate zubor eingetretene plößliche Tod Binz, 
Bippins fepten den Kaiſer in die Bage, durch eine ernenerte Theilung die Kart der 
Wonſche feiner Gemahlin und feines eigenen Herzens volftändiger als je zu TER oe, 
befriedigen. Wie fehr man auch in den Iepten Jahren am Faiferlichen Hof den 
weiten Sohn vor den beiden andern bevorzugt hatte, um an ihm eine Stüße 
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für deu Liebling der Eltern zu gewinnen, fo betrachtete man doch fein früßzei- 
tiges Ende als ein glüdliches Ereiguiß, weil ſich dadurch eine Ausſicht eröff- 
nete, Karls Autheil zu vergrößern. Zwar hinterließ Pippin zwei Söhne, wo · 
von der ältefte, der des Vaters Namen führte, etwa von gleichem Miter mit 
dem Sohue der Iudith war, der den jüngeren, Karl, über die Taufe gehoben. 
Aber fo ungerecht mar die Vorliebe Ludwigs für feinen vierten Sprößling, daß 
er fein Bedenken trug, die jugendlichen Enfel von dem Erbe ihres Vaters aus» 
zuſchließen. Zur Ausführung dieſes Planes glaubte man jedod der Zuftun- 
nung nud Mitwirkung Lothars benöthigt zu fein, und Judith beredete Daher 
ihren ſchwachen Eheherru, mit dem Erftgebornen wieder in Unterhandlungen 
zu treten. Gern ergriff Lothar die Hand der Verföhung, ald ihm der Water 
nicht nur Verzeihung verſprach, fondern and die Hälfte des Reiche, mit Aud- 
nahme von Baiern, in Ausſicht ftellte, wenn er ſich verpflichtete, „feinen Bru- 
ber Karl zu lieben, ihm beiguftehen und ihn zu behüten.” Bon feinen getreuen 
Rathgebern begleitet, eilte der Langobardenkönig nah Worms, wohin ihn 
Ludwig zu einer Zuſainmenkunft beſchieden und wurde, nachdem er mit erheu- 
helter Rene fußfällig des Vaters Verzeihung angefleht, nebft feinen Auhän⸗ 
Sant 80. gern zu Guaden angenonunen. Ruu wurde eine neue Theilung vorgenommen: 
Eine Linie längs der Maas und füdlich längs der Rhoue und Saone bis zum 
Jura follte die Herrſchaften Lothars uud Karls feheiden, während Ludwigs 
Antheil anf Baiern befehränkt blieb. Lothar wählte den öftlichen Theil, der 
neben Italien befonders die deutſchen Stäumme umfaßte, indeß Karl den we- 
ſentlich romaniſchen Welten, Neuftrien, Aquitanien, Septimanien mit der fpa- 
nischen Mark und Burgund bis zu den Seealpen erhielt. „Es war ein Mei- 
fterftüd der argliftigen Politit Judiths, daß es ihr durch Dieje Theilung gelang, 
die Auſprũche Lothars und Ludwigs einander unereinbar entgegen zu ftellen 
und dadurch tödtliche Feiudſchaft zwiſchen den Söhnen Einer Mutter zu flif- 
ten.“ Unter Verſicherung feiner Treue kehrte Hierauf Lothar reich beſchenkt nach 
Italien zurüd. Ludwigs Bitten und Beſchwerden fanden feine Erhörung; der 
Bater lieb ihm melden: „den gehorfamen Sohn werde er freundlich empfan- 
gen, den mwiderfpenftigen aber jofort mit aller Macht angreifen.“ 
Als der Kaifer im Herbft auf dem weiten Sagdgebiete der Ardennen ſei - 
ni nem gewohnten Lieblingsvergnügen oblag, erhielt er die Kunde, daß ein Theil 
der aquitaniſchen Großen die Waffen ergriffen hätte, um die Söhne ihres 
heimgegangenen Königs in ihrem Erbe zu ſchirmen. Sofort beach Ludwig mit 
Heeresmacht nah Süden auf, um wie er vorgab, das leichtfertige allen Laſtern 
ergebene Bolt der Aquitanier zu züchtigen und die jungen Königsföhne vor 
den verderblichen Einflüffen ihrer ſchlechten Sitten zu bewahreu. Aber bei der 
ſchwierigen Lage des gebirgigen Landes und der Feſtigkeit der Burgen ver ⸗ 
mochte er vor Winter das Land nicht zu beruhigen. Der unnatürliche Kampf 
eines Tieblofen Großbaters gegen die eigenen uuſchuldigen Enkel Hatte die Bir- 
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fung, daß auch in jened Land die Brandfadel eined verheerenden Bürgerkrieges 
geſchleudert ward. Rod war bier Alles in voller Gährung, als ber Kaifer 
durch die Nachricht erſchtedt ward, daf auch fein Sohn Ludwig abermals nit 
Kriegsvolf Die Grenzen von Baiern überfchritten, nm Allemannien und Oft- 
franfeı wieder in Beſiß zu nehmen. Obwohl au einer ſchmerzlichen Krankheit 
leidend, unterbrad der fromme König dennoch feine Faſtenaudachten und eilte 
ignell an den Rhein, um die feindfeligen Abfichten des Sohnes zu vereiteln. Ayrit 840. 
& erlebte den Triumph, daß troß feiner Berkehrtheiten und ungerehten Hand» 
lungen bie Zrene der deutſchen Stämme auch diesmal ſich wieder bewährte. 
Auf verftohlenen Wegen mußte der jüngere Ludwig den Rückweg in fein baieri- 
ſches Königreich fuhen, während der Kaifer nach feiner Pfalz Salz eilte, um 
die uuterbrochenen Bettage fortzufepen und das Feſt der Himmelfahrt Ehrifti s. Mai sın. 
u feiern. Bier verjchlinnnerte fid feine Krankheit. Als er fühlte, daß fein 
Leben zu Enbe neigte, ließ er fi auf eine Rheininfel in der Nähe von Ingel- 
heim bringen und Belte aufſchlagen. Dort verbrachte er die Iepten Tage in 
tiefer Betrũbniß, im Unfrieben mit feinem Sohne Ludwig und feinen beiden 
Entehr und getrennt von Lothar, fowie von Judith und Karl, welche die aqui- 
tanifhen Unruhen in Poitierd zurüchielten. Mehrere Beiftliche, unter ihnen 
jein Halbbruder Drogo von Meg und die Bijchöfe Hetti von Trier und Otgar 
von Mainz, umftanden fein Sterbelager. Bei Annäherung bed Todes ber 
funmte er, daß fein önigliher Schmuck und Schag unter die Kirchen, die 
Armen und feine Söhne Lothar und Karl vertheilt werde. Daran erfannten 
die Umftehenden, daß der Groll gegen Ludwig noch tief in ihm wurzle, und 
Drogo ermahnte deshalb den Sterbenden, feine Seele von den Gefühlen de 
Haffes zu befreien und der Verföhnung Raum zu geben. Da raffte der Krane 
feine Tepten Kräfte zufammen, aber nicht um veumüthig an die eigene Bruft zu 
Ählagen und zu bekennen, daß feine Fehler nicht geringer geivefen, als bie der 
Söhne und daß fo manche Unfälle und Widerwärtigkeiten feines Lebens feiner 
eigenen Schuld und Thorheit beizumeffen jeien, fondern um die Brangfale 
aufguzählen, bie Ludwig feinem Vater bereitet und dann zum Schein verfähnt 
an die Umftehenden die Worte zu richten: „Run wohl! id) will ihm vergeben, 
ber eure Sache wird es fein, ihn zu erinnern, daß er feines Vaters graue 
Önare mit Herzeleid in die Gruft gebracht und Gottes Gebote und Drohungen 
verachtet Hat.“ Im folchen Gefinnungen, bemerft Dümmler, die mehr Herzens-⸗ 
Bärtigfeit als wahre Milde atmen, entfchlief Ludwig am 20. Juni, zwei und 
\ehgig Jahre alt und wurde bald darauf im Heiligthum feiner Ahnen, der 
Rice des heil. Arnulf zu Meg, wo and feine Mutter rubte, in feierlichen 
Srpränge beftattet. 
Dies war das Ende des Käiſers Ludwig mit dem Beinamen des From · Sein Cba- 

men, dieß der Ausgang einer ſechs und groanzigjährigen Regierung, welche bie“ 
Brüche von Karls des Großen Schaffen und Bemühen zu Grunde richtete, 
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Nur wenn man dad Weſen ber Frömmigkeit in ber ängftlihen Erfüllung 
änßerlicher Religionshanblungen und werkheiliger Verrichtungen fucht, verdient 
Ludwig den Beinamen, den ihm die geiftlihen Geſchichtſchreiber beilegten ; 
fieht man aber auf Tugend, auf Adel der Gefinnung, auf Reinheit des Her- 
zens, fo erjheint er ald Menſch und Herrſcher in trüben Lit. Seine Regie- 
rung ift das Spiegelbild feines Lebens: Kämpfe und Aufregungen ohne Re» 
fultate, Pläne und Entroürfe ohne Rüdfiht auf das Geneinwohl, Ausbrüche 
heftiger Leidenſchaften, unterbrochen von Anfällen der Reue und Buße, wodurch 
die Macht und der Einfluß der Geiftlichkeit erhöht wurde. Während die durch 
die willfürlihen Theilungen herborgerufenen Bürgerfriege die Streitkräfte jpal- 
teten und ſchwãchten, die Bande der Lehustrene und Vaffallität loderten, den 
Rechtszuſtand zerrütteten, die Zahl der Freien minderten, die Bildungsanftal- 
ten, die Karl ins Leben gerufen und mit fo großer Sorgfalt gepflegt hatte, dem 
Verfall und Untergang preisgaben, bedrängten Heiden und Mohammedaner 
die Grenzländer, zerftörten die Keime der chriſtlichen Cultur und hemmten die 
Entwidelung des Frankenreichs. „Ludtvig fuchte die Unruhe feines Gemüthes 
wicht durch die Thätigkeit zu verbannen, welche feiner Stellung als Kaifer an ⸗ 
gemeffen geweſen wäre“, bemerkt Funk, „jondern durch das Vergnügen der 
Jagd, dem er oft Monate lang fi widmete, und duch Beſchäftigungen, die 
mehr für einen Mönch, als für den Beherrfcher eines Reiches paßten.” Durch 
feinen Wanfelmuth und feine grenzenlofe Schwäche untergrub er die Ehrfurcht 
dor dem Königthum, gewöhnte er die Baffallen, Treue und Lehnseid geringer 
zu achten ald den eigenen Vortheil, die Befriedigung der Selbftfucht und des 
Eigennuges höher zu ftellen ald.die Ehre und Wohlfahrt der Monarchie. 


b) Krieg der Brüder und der Theilungsbvertrag von Berdun. 


Lothar trach ⸗ Die Saat des Unglüũcks, die Ludwig ausgeſtreut, ging nad) feinem Tode 
ss blutig auf. Der Wormſer Theilungsvertrag trug fo viele Keime der Zwie. 
ide. tradht umd des Haders in fih, daß Niemand im Ernſt deffen Verwirklichung 

für möglich hielt. Sollte Lubroig, ber bie deutſchen Lande ſchon lange alß fein - 
Eigenthum angefehen, ſich auf fein baieriſches Meich beſchränken, oder die 
Söhne Pippins ihr Geburtsland Aquitanien ruhig in die Hände ihres Oheims 
übergehen laſſen? Ja felbft Lothar, fo fehr er Urfache hatte mit feinem Autheil 
zufrieden zu fein, war keineswegs gefonnen, feinem Halbbruber Karl das weſt⸗ 
liche Reich ruhig einzuräumen. Der dem Vater geleiftete Eid war in jener 
ruchloſen Zeit Fein Hinderniß; und felbft die Ermahnung des fterbenden Kai- 
ſers, als er dem Erftgebornen feine Krone und ein mit Edelfteinen und Gold 
verzierted Schwert ald leztes Vermächtniß zufandte, ben Bruder in den ihm 
zugewieſenen Befigungen zu fhüßen und ihm die Treue zu bewahren, machte 
auf das von Herrfchgier und Eigenmup verſtockte Gemüth des Sohnes feinen 
Eindrud. Bielmehr ließ er ausbreiten, der Vater habe durch die Ueberſendung 
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der Abzeichen feiner Würde ihn zu feinem Nachfolger im ganzen Reiche einge 
feßt und fandte Boten and, welche verfündigten, daß Lothar als Kaifer das 
väterliche Erbe angetreten habe und Huldigung heiſche. 


Der Erfte, der dad Schwert erhob, war Ludwig. Ohne auf Widerftand Er Anaw 
zu ftoßen drang er durch Allenannien an den Rhein, verſicherte fich der Stadt 
Borms, wohin der Kaifer vor feinem Tode eine Reichsverſanunlung auf näch⸗ 
ſtes Frühjahr befcieden, durch eine Befagung und fuchte in Oftfranfen und 
Sachſen feiten Fuß zu fallen. Auf die Kunde davon brad Lothar mit einem 
beträchtlichen Geleite geiftlicher und weltliher Großen von Italien nad) dem 
Rhein auf. Die Verheißung, Allen, die ihn als Kaifer anerkennen und ihm 
huldigen würden, ihre Lehen zu beftätigen und durch neue zu mehren, fo wie 
die Drohung, alle Widerftrebenden an Leib und Leben zu ftrafen, führte ihm 
viele Anhänger zu. Beſonders waren die Häupter der fränkischen Geiftlichkeit 
auf feiner Seite. In Lothars Kaifertfum erblicten fie die einzige Möglichkeit, 
dad chriſtliche Frankenteich, die Schöpfung des großen Karl, als ein einheit- 
liches Ganzes zu erhalten, wodurch allein die Herrſchaft des Frankenvolks über 
bie untertvorfenen Stämme gefidert war. Kaum erfhien daher Lothar in den 
auftrafifchen Landen, fo erflärten fich die angefehenften Biſchöfe und Mebte, 
wie Hetti von Trier, Ratold von Straßburg, Drogo von Meß, Hartgar von 
Lũttich, Samuel von Worms, Raban von Fulda und vor Allen Erzbiſchof 
Otgar von Mainz, der Teidenfchaftlihe Gegner des Baiernkönigs, für ihn. 
Ionen ſchloß fi) noch der verbannte Erzbiihof Ebbo von Rheims an, den 
Lothar wieder in feine frühere Würde einfepte, und eine nicht geringe Zahl 
weltlicher Großen. 


Diefe Huldigungen, die Lothar in folhem Umfange kaum erwartet haben Seine Steh 
mochte, beftärkten den erftgebornen Kaiferjohn in feinem Vorhaben, die Ta 
ſchaft des gefammten Frankenteichs anzuftreben und feine Brüder höchſtens 
ald Unterföuige oder Territorialherren Meiner Reiche anzuerkennen. Da aber 
ein offenes Hervortreten mit feinen Plänen leicht eine Verbindung zwiſchen 
Ludwig und Karl herbeiführen konnte, jo nahm er feine Zuflucht zu diploma- 
tiſchen Künften, Während er durch eine Geſandtſchaft den aquitauiſchen König 
argliftig feiner Freundſchaft verficherte, zugleich ihn aber erfuchte, bis zu einer 
berfönlihen Zuſammenkunft, feinen Neffen Pippin zu verſchonen, vertrieb er 
die baieriſche Beſazung aus Worms und fepte mit Heeresmacht über den 
Rein. Bald ftanden die beiden Brüder zwiſchen Frankfurt und Mainz eine 
auder geroaffuet gegenüber, und es wäre ſchon jept zu einer entſcheidenden 
Shlaht gekommen, wenn Lothar mehr Muth und Eutihloffenheit bejeffen 
hätte. Allein er fepte größeres Vertrauen auf kluge Unterhandlungen und auf 
die Thätigfeit feiner Anhänger ald auf das Glüc der Schlachten, und ſchloß 
daher mit Ludwig eine Waffenruhe bis zum 11. Nov., an welden Tage fie 
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wieder zufammentreffen und falls fie fich inzwifchen nicht friedlich geeinigt hät · 
ten, die Entfheidung mit den Waffen fuchen wollten. 

Durch diefen Vertrag fuchte Lothar Zeit zu gewinnen, die Macht trügeri- 
ſcher Unterhandlungen wiber Karl zu erproben. Und in der That gelang es 
ihm auf feinem Zuge von der Mans bis zur Seine eine große Zahl Füniglicher 
Baffalen und Kirchenfürſten zur Huldigung zu bringen und unter feinem Ban- 
ner zu bereinigen, Mit demſelben Erfolge durchzog er ſodann die Landſchaften 
zwiſchen Seine und Loire, fo daß Karl in Kurzem nur noch auf den nördlichen 
Theil Aquitaniend gewieſen war. Im der Nähe von Orleans ſchlugen die bei- 
den Brüder ihr Lager auf; und hier lag es wieder in der Hand des älteften, 
mit Einem Schlage eine Entjeidung herbeizuführen, aber wieder zog er deu 
Weg ded Zauderns und ber Unterhandlung vor. Ein Vertrag ficherte dem 
jüngften Königsfohne das füdliche Fraukreich und einen Theil ded Gebietes 
zwiſchen Seine und Loire, das Uebrige wurde einer auf den 8. Mai des nüd- 
ften Iahres feftgefegten Bufammenkunft in Attiguy vorbehalten. Mit dem 
nãchſten Frũhjahr trat jedod eine Uenberung der Situation ein. Während 
nämlid Lothar unter der thätigen Mitwirkung des Erzbiſchofs Otgar von 
Mainz und des Grafen Adalbert von Mep, zweier Tobfeinde Ludwigs, diefen 
twieder aus ben rheinifchen Städten verdrängte, deren fich jener während Lo- 
thars Abweſenheit bemächtigt und durch Beſatzungen verſichert hatte, und über 
den deutſchen Strom fegend die Völker und Stammhäupter von Oftfranfen 
und Sachſen durch Verfprehungen und Drohungen bon dem Bruder abwendig 
machte und ihn wieder zur Rũckkehr nach Baiern nöthigte, erlangte Karl im Felde 
bebentende Vortheile über Lothars Vaſſallen und Krieggmannen. Er eroberte 
das Land nordwärts der Loire, fepte auf Schiffen über die angeſchwollene 
Seine und nahm ungehindert feinen Weg über St. Denis nach Trohes. Hier 
feierte er das Ofterfeft und begab fi) dann nach Attigny zu der verabredeten 
Bufammenkunft mit Lothar. 

Kart am Aber hier fanden ſich ftatt des Paijerlichen Bruders Gefaudte von Ludwig 
Eh ein, die dem aquitaniſchen König einen Waffenbund zu Schuß und Trug an- 
boten. Die gemeinfame Roth und Gefahr führte raſch zum Abſchluß eines 
Vertrags, worauf Ludwig mit feinem Heerbann von Neuem aus Baiern nad 

dem Rheine aufbrach, um ſich mit Karl zn vereinigen. Vergebens fuchten ihm 
Malbert von Mep und andere Grafen mit ihren größtentheild allemanniſchen 

13, Maiscı. Schaaren den Weg zu verlegen; in einer Schlaht auf dem , Riesgau,“ auf 
der Markſcheide der Baiern, Allemannen und Oftfranken, trug Ludwig nah 

turzem Kampfe den Sieg davon. Adalbert felbit, „der Hauptanftifter ber 
gwietracht,“ blieb auf der Wahlſtatt und ein großer Theil feines Heeres fand 

anf der Flucht ein blutiges Ende. Nach diefem Treffen, das den Baiernfönig 

zum Herrn der oberdeutfchen Stämme machte, feßte Ludwig über den Rhein 

und vereinigte ſich, wahrſcheinlich in der Gegend von Ghalons, mit Karl und 
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Jadith. Rum verfnchten die Brüder zuerft durch eine augeſehene Geſandtſchaft 
den Raifer Bothar zu einer frieblihen Theilung zu bewegen, fo daß Ludwig 
die Länder im Often des Rheines, Karl den Süden und Welten, Aquitanien 
und Reuftrien, in Zuknuft beherrfchen follte; ald aber der ältere Bruder, dem 
id Pippin mit feinen Aquitanien angefchloffen, dieſe Vorſchläge ſchroff zu- 
rüdwies, befchloffen die Könige „das Bottesurtheil der Schlacht entſcheiden 
an laſſen.“ 

Etliche Meilen von der Stadt Augerre, bei dem „Bache der Burgumdio- 

nen,” an einem Orte, der von ben alten Schriftftellern Fontanetum genannt 
witd und dem bie neuere Forſchung in dem heutigen Fonten oh oder Foute⸗ 
nailles zu erkennen geglaubt hat, trafen die Heere auf einander. „Und es 
fan hier zroifchen ihnen zu einer gewaltigen Schlacht," erzählt ein Beitgemofle 
Audolf von Fulda), „und ein ſolches Morden geſchah von beiden Seiten, daß 
unfer Gefchlecht fich nicht erinnert, je von einer ſolchen Vernichtung des Bran- 
tenvolt8 gehört zu Haben.” Ju drei Treffen wurde zu gleicher Zeit gefämpft; 
aber wie heldenmüthig aud Lothar jelbft auf feinem Streitroffe fi in die 
Feinde ſtũrzte und ihre Reihen lichtete, das Glüd war von ihm gewichen. Als 
Karla Kriegsinannen unter der Führung des erfahrenen Grafen Adalhard, dem 
Rithard, Vetter des Königs und Geſchichtſchreiber dieſer Begebenheiten und 
der tapfere Warin ans der Provence, Lothars alter Gegner, Fräftig zur Seite 
ftanden, auf Die Feinde losrückten, gaben einige Verräther alsbald das Zeichen 
zur Flucht; die Glieder feiner Schlachtordnung löften ſich und er felbft wurde 
vom Steome der Fliehenden fortgeriffen. „Bon Vielen bin id) der Einzige 
übrig geblieben aus ber erſten Schlachtreihe am Burgunderbad),* klagt Au⸗ 
gelbert, ein treuer Anhänger Lothars und Verfaffer einer poetiſchen Schilder 
rung diefer Schlacht: „Rach ber Tiefe des Thals habe ich zurüdgeblidt und 
dem Scheitel des Berges, wo der tapfere König Lothar jeine Feinde befämnpfte, 
den Fliehenden bis zum Urfprung des Baches folgend.“ Der Verrath, der dem 
Raifer Lothar fo oft gedient, hatte ſich in diefer Stunde der Eutſcheidnug gegen 
ihn felbft gekehrt. Bereits um die Mittagszeit war der Kampf eutſchieden, ein 
Lampf, in welchen nach dein Beugniß eines alten Ehromiften „die Streitmacht 
der Franken fo aufgerieben und ihr glorreiher Heldenmuth fo gekuickt ward, 
daß fie fortan die Reihögrenzen nicht nur nicht zu erweitern, fondern ſogar ihr 
üigeneß Gebiet nicht mehr zu beſchirmen bermochten.“ Lothars Niederlage auf 
den Gefilden von Fontenoh wat das Grab des fraͤnkiſchen Kaiſerthums. 

Alle Sqhriftſteller der Beit melden einftimmig, daß die Bruderſchlacht von Bons 
tenog, die der frãnkiſchen Kriegeweiſe gemäß hauptſächüch ein Reitertampf war, zahle 
Iofe Menfchenopfer dabingerafft und daß namentlich der Adel von Aquitanien und die 
ganze romanifche Vevölkerung furchtbare Einbuße erlitten Habe. Mit Wehmuth Magen 
de Ghroniften, daß bie Branken, einft allen Rationen furchtbar, In ihren eigenen Buns 
den geiväthet umd doß zabllofed Wok von der Shharfe des Schwerts erfejlagen worden, 
Und der Ritftreiter Ungelbert ruft kummervoll aus, „daß jener vielbeweinte Schlachttag 
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nicht mitgezäßlt werden folle im Kreiſe des Jahres, fondern ausgetilgt aus dem Gr 
dachtniß, daß der Strahl der Sonne und der Schimmer der Morgenröthe ihm fehlen 
folle.” Auf allen Seiten war des Blutes genug geflofien. „Bad und Sumpf war go 
vöthet und die Gefilde ringsum ſchimmerien weiß von den RKitteln der @efallenen.’ 
Darum hemmten die verbündeten Könige die Verfolgung der Sliehenden, fich mit der 
Beute des eroberten Lagers begnügend; und ben Tag bed Herrn, der auf den Schlacht. 
tag folgte, wandten die Sieger dazu an, daß fie nach dem Hochamte die Todten begrur 
ben und die Verwundeten pflegten, und zwar ohne Unterfied, Fteund wie Feind, und 
daß fie durch ausgeſandte Herolde die Geflüchteten unter Zuſicherung brüderlicher Auf⸗ 
nahme in das Fönigliche Lager einluden. — Unter den Gefangenen befand fih auch 
der Erzbifhof Georg von Ravenna. Cr Hatte fi eigenmächtig den Friedensboten des 
Vapſtes angeſchloſſen, angeblih um fie zu unterftüßen, in der That aber, um von 
Kaifer Lothar ſich die alten Privilegien feiner Kirche beftätigen zu laffen und möglidft 
unabhängig vom römifhen Stuhl zu werden. Auf 300 Rofien hatte er die Schäge, 
beftehend in goldenen Kronen, Schalen, Kelchen und Ehelfteinen herbeigeführt, um fib 
die Gunft der Mächtigen zu erfaufen. Indem er aber in das Getümmel der Schlacht 
gerieth, fiel er mit feinem Gefolge und feinen Kirhenfhägen den Kriegern Karl in die 
Hände. Auf die Fürbitte der Kaiferin Judith wurden die gefangenen Geiftlichen nad 
einigen Tagen der Angſt und Beſchimpfung wieder in Freiheit gefept und nach Stalien 
entlaflen; aber von ben geraubten Schäpen erhielt der Erzbiſchof nur Weniges zuräd 
„und feine Geiftlihen mußten bettelnd die Heimath wieder gewinnen.” 
Border fußt Mit der Schlacht von Fontenoh erreichte der Bruderkrieg noch keines⸗ 
Halte be megs fein Ende. Während die beiden Könige ihren Sieg zur Befeftigung ihrer 
en De Herrſchaft in Aquitanien und in den Ländern auf der rechten Mheinfeite benup- 
"0%" en, fuchte Lothar von Aachen aus die gelichteten Reigen der Seiuigen auf ale 
Weiſe wieder auszufüllen und opferte feiner Herrſchſucht und feinem Ehrgeir 
nicht nur die Sicherheit des Frankenreiches und die weiſe Politik feines Groß 
vaters gegenüber den Sachfen und Slaven, fondern fepte ſogar das Chriften- 
thum bei jenen Stämmen neuen Gefahren aus. Wir haben früher gefehen, 
wie die Frauken ihre Herrſchaft bei den untertworfenen Sachſen dadurch zu Dr- 
feftigen fuchten, daß fie den geiftlichen und weltlichen Adel, der theils aus ein- 
gebornen Edlen und Gutsherren, theild aus angefiebelten Grafen uud lirch · 
lichen Oberhäuptern beſtand, auf alle Weiſe bevorzugten, Im Vertrauen auf 
den mächtigen Schuß des Frankenkaiſers übte diefer ſächſiſche Adel. und Prie ⸗ 
fterftand eine drüdende Herrſchaft über die Gemeinfreien und Halbfreien oder 
Laſſen, indem fie jene in das Verhältniß der Unterthänigkeit zu zwingen, Diele 
zu Leibeigenen zu erniedrigen beftrebt waren. Dadurch tourde eine Kluft zwi · 
ſchen den höheren und niebern Ständen geſchaffen, bie tief in das Vollsleben 
einſchnitt und der Frankenherrſchaft wie dem Chriftenthum viele Gegner 
erwecte. Diefe Verhältniffe benupte Lothar zur Mehrung feines Auhanges 
unter den Sachfen, indem er den über den Drud der Beamten und die Ei 
treibung der Zehuten ergrimmten Bauern (Freilinger ud Laſſen) die alten 
Geſete und Einrichtungen zurüczugeben verfprad), die fie in der heiduiſchen 
Beit beſeſſen. Im Vertrauen auf dieſe Zuſagen ſchaarten ſich die Sachſen in 
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bewaffneten Haufen zuſammen und bildeten unter dem Namen „Stellinga“ 
der Wiederherſteller?) eine beſchworne Verbindung gegen ihre adeligen Unter- 
drüdter, die theils aus dem Bande getrieben, theild an Leben und Gut gefchä- 
digt rourden. Wäre das Chriſtenthum nicht ſchon zu feſt in Die Lebensgewohn ⸗ . 
beiten des Volkes eingebrungen geweſen, fo hätte der alte Götterglaube neue 
Siege erfochten. 

AUls Lothar in feiner traurigen Lage fah”, berichtet Kithard kurz und bündig, 
„daß nach dem Siege feiner Brüder das Bolt, welches auf feiner Seite geweſen war, 
abzufallen drohte, fuchte er von der Roth getrieben wie und wo er fonnte Hülfe und 
Anhang. Bu dem Zweck vertheilte er dad Staatsgut Privatlenten ald Eigentum, 
ſchenkte Bielen die Freiheit und verſprach fie Anderen nad dem Sieg; zu dem Zweck 
ſchidte er auch nad Sachſen und ließ den Srilingen und Lazzen, deren eine fehr große 
Anzapl ift, verfprechen, daß fie, wenn fie ihm folgten, das Geſeß, welches fie zur Beit 
hatten, da fie noch Göpendiener waren, wiedererhalten follten. Boll Sehnſucht hiernach 
legten fie fi einen neuen Namen, den der Stellinga bei, verjagten, zu einem ftarfen 
beere vereinigt, faſt alle Herren aus dem Lande, und lebten nach alter Weife, jeder 
nad) dem ihm befiebenden Gefepe. Außerdem hatte Lothar auch die Nordmannen zu 
feiner Hülfe herbeigerufen und einen Theil Keiftlihen Landes ihnen als Befipthum 
übertwiefen (die Infel Walderen und die frieſiſche Grafſchaft Rüftringen, S. 443), 
überdieß ihnen dolle Freiheit gewährt, die übrigen chriſtlichen Völker zu berauben.“ 

Bern Lothar durch fein Bũndniß mit der Stellinga und den heibnifchen Geneuerung 
Dänen feine Schuppflicht gegen die Kirche verlegte und fein Laiferlihes An- “ — 
ſehen gefährdete, fo gab er der Geiſtlichkeit auch noch dadurch großes Aerger⸗ an Sn 3 
niß, daß er in den Kämpfen gegen Karl feinem Kriegsvolk felbft auf den Be- © 
nhungen der Kirche Erprefiungen und zügellofe Gewaltthätigkeit geftattete. 
Während er nämlich in Aachen vermeilte, um feine geſchwundenen Streitkräfte 
wieder herzuftellen und dann an den Rhein rüdte, um in Verbindung mit 
Dtgar von Mainz feinem Bruder Ludwig die Stirne zu bieten, unterwarf 
Karl allmählich alles Land an der Loire und Seine, vertrieb den Erzbifchof 
Ebbo aufs Rene aus feiner Diöcefe Rheims und brachte fogar an der Mans 
das Bolt anf feine Seite, „mehr durch Liebe als durch Furcht.“ Selbſt ald 
Lothar und fein Verwandter und Bundeögenoffe Pippin mit frifchenKriegshan- 
fen nad) den Ufern der Seine eilten, wurde die Lage ber Dinge wenig geändert. 
Ueber Kämpfen und Kriegszügen, die außer der Verwwüftung des Landes und der 
Beraubung der Klöfter und Städte feine Erfolge hatten, vergingen die Win- 
termonate von 841—42, Im Februar zog Karl in Eilmärfchen über das 
Basgan nach dein Elſaß, um feinen Bruder Ludwig bei der Beſeßung ber 
rheinischen Städte zu unterftügen. Bei diefer Gelegenheit ernenerten beide zu 
Straßburg das frühere Bündniß, indem fie im Angeſichte ber beiberfeitigen 
Rriegäheere in deutſcher und romanifcher Volksſprache mit Tanter Stimme ein- 
ander Treue und brüberliche Gefinnung ſchwuren zum feften Bufammenftehen 
mider Lothar, der, ftatt fih dem Spruche Gottes zu fügen, nicht muterlaffe, 
fine Brüder mit Heeresmacht zu verfolgen nud das Volt mit Brand, Raub 
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und Mord zu jhädigen. So Einer von ihnen den Eid breche, ſollten alle feine 
Kriegeimannen vom Gehorfam und vom Treuſchwur gegen ihn los und Tedig 
fein. Nachben beide Brüder gelobt, einander mit brüderliher Treue wider 
Lothar beizuftehen und mit Lothar keinen Vertrag zu fließen, der dem andern 
zum Schaden gereie, ſchwuren and bie Häupter des Kriegsnolfs im Namen 
ihrer Lente in beiden Sprachen, demjenigen der Könige, der wider feinen jeßi- 
gen Bundesgenoffen eidbrüchig twürde, feine Heerfolge zu leiſten. 
Die Cidſchwũte, merkwürdige Sprahdentmale altromaniſcher und altdentfher Bunge 
lauten bei Ritpard alfo: 1. Subwig ſchwur: Pro Deo amur et pro Christian poblo 
(Genit.) et nostro oommun salvament, dist die (de isto die) in avant, in quant 
Deus savir et podir me dunat, si salvaraeio cist meon fradre Karle, et in adiudha 
et in cadhuna cosa, si oum om (homo) per dreit son fradra salvar d’ist, in o quid il 
mi altresi fazet; et ab Ludher (Lothar) nul plaid numquam prindrai, qui meon vol 
cist meon fradre Karle in damno ait; d. i. Aus Biebe zu Gott und um des chriſtlichen 
Boltes fo wie unfer beiber Heil will ich von biefem Tag an fernerhin, ſoweit Bott mir Wiffen 
und Vermögen gibt, biefen für meinen Bruder Halten, wie man mit Reit feinen Bruder hal» 
ten fol, unter dem, daß er mir ein Gleiches thut. Und mit Luther (Bothar) werde ih feinen 
Vergleich eingehen, der nad meinem Willen, dieſem meinem Bruder Karl zum Schaden gereicht 
U. Rarl ſchwut: In Godes minna ind in thes ohristianes folches ind unser bedhero 
gealtnissi (gehaltnissi), fon thesemo dage frammordes, so fram so mir Got gewisei 
indi madh furgibit, so haldik tesan minan bruodher, sos0 man mit rehtu sinan 
bruodher scal, in thiu, thaz er mig sosoma duo; indi mit Ludheren in nodhein iu 
thing ne geganga, the minan willon imo ce scandhen werhen. III. Der Eid der 
tomanifchen Woltshäupter Inutet: Si Lodhuvigs sagrament, quae son fradre Karlo 
jurat, oonservat, et Karlus meos sondra (senior) de suo part non lo stanit (tenet), 
si io returnar non lint pois, ne io ne neuls cui eo returnar int pois, in nulla eiudha 
contra Lodhuwig nun li iver; d. h. Wenn Ludwig den Eid, welden er feinem Bruder 
Rarl geſchworen hat, hält und Karl mein Gere ihn ſeinerſeits nicht Hält, will weder ih, wenn 
ich ihn davon nicht abzubringen vermag, nod wen ich fonft daran verhindern fann, wider 
Ludwig ihm darin Hülfe leiten. IV. Der deutſche Voltseid Tautet: Oba Karl then eid, 
then er sinemo bruodher Ludhuwige gesuor, geleistit, indi Ludhuwig min herro 
then er imo geauor, forbrichit, ob ih inan es irwenden ne mag, noh ih noh thero 
nodhein then ih es irwenden mag, widhar Karle imo ce follusti ne wirdhic. 
Lothar zum Nach dieſem Verbrũderungsfeſt zogen beide getrennt von einander, Karl 
a durch Das Wasgau und Weißenburg, Ludwig über Speier dem Wormsgau 
zu, wo des Ießtern junger Sohn Karlmanu mit zahlreiche Kriegsvolk zu dei 
Bater ftieb. Auf diefem Zug ſchloß Drogo von Meß, der Oheim der Könige, 
bisher ein trener Anhänger Lothar, fi den Brüdern an, ein Beilpiel, 
dem bald andere Biſchöfe nachfolgten. Während ihres Aufenthaltes zwiſchen 
Worms und Mainz trugen die Verbündeten ihre brüberliche Liebe und Ein- 
tracht öffentlich zur Schau. Mit fichtlicher Freude erzählt Nithard, daß fie far 
immer bei einander waren, ſich als Beweiſe ihrer Zärtlichkeit koſtbare Geſchenke 
machten, in Einem Haufe aßen und ſchliefen und über ale Dinge ſich gemein 
ſchaftlich beriethen. Dabei ſchildert er, wie die ihrer Herrſchaft untertvorfeien 
Stämme, die Sarhfen und Basen, die Bretonen und Oſtfranken Kamıpfipiele 
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md Scheingefechte angeftellt hätten, wobei bie Könige felbft, an ſchöner Geſtalt 
und Gewandtheit deu übrigen vorleuchtend, Theil generinmen und wie in Allem 
die ſchöuſte Ordnung geherrſcht Habe. Als Lothar ihre Friedendanträge zuräde 
wies, bradyen bie Könige mit ihrem Heeren nach der Mofel auf, wo bie kaifer- 
lichen Truppen aufgeftellt waren. Als aber bie Vorhut unter den Erzbiſchof 
Digar, den fräukiſchen Grafen Hatto nud dein Dänenfürften Harald vor ber 
Uebermacht der Brüder ohne Schweriftreich zurückwich, hielt fh Bothar in 
der Gegend nicht für ſicher. Nachdem er fich die Schäge in Aachen angeeignet, 
darıımter Den berũhniten filbernen Tiſch, das herrlichſte Kunſtwerk ans Karls 
des Gr. Hinterlaffenfcaft, „der auf brei zufammengefügten Schilden die Erde, 
dem geſtirnten Hinnnel und den Lauf der Planeten in erhabener Arbeit dar 
ſtellie,“ zog er mit feiner Gemahlin nnd feinen Kindern über Chalons mıd 
Trohes nach Lyon. Umſonſt vertheilte er ben in Stüde zerfägten Tifch mebft 
den übrigen Koftbarfeiten unter die Seinigen, um fich ihrer Treue zu verfihern; 
der Abfall nahm mit. jedem Tage zu; der Mangel an Selbftvertrauen, ben er 
durch feinen fluchtãhũlichen Riufzug Fund gab, führte viele feiner Anhänger auf 
die Seite der Brüder. Die beiden Kirhenhäupter, Die dem Kaifer am eifrigften 
ergeben waren, Otgar bon Mainz und Rabauus Maurus ans Fulda, 
zogen ſich in die Einſamkeit zurück, jener nach Sachſen, dieſer auf den Peters 
berg, und vertaufchten ihre politifche Thätigfeit mit der Verbreitung ber chriſt 
lichen Vehre und- mit wiſſenſchaftlichen Studien. 

Zum Nachfolger bed gelchrten Mannes, der feine einſiedleriſche Muße bemfte, 
um „feiner wirren Beit die Weisheit der Väter in einer Reihe von Schriften zugänglich 
u magen“ und in ber „bimmlifhen Philofophie* den Frieden zu fuchen, den ihm die 
Etaatsgeſchaͤfte nicht gewährten, ernannten die Könige deſſen Sreund und Studienge ⸗ 
noffen Fulko zum Adte. Dem flüchtigen Otgar, welcher der Polltik entfagend ſich dem 
derdienſtlicheren Werk umtergog, „die Seelen des rohen und kanm befehrten Wolke 
durch den Samen der chriſtchen Lehre zu befruchten,* ſandte Maban eine aus ältern 
Quellen zufammengeflellte Buhorbnung zu. 

Rothar hatte durch feinen ſchleunigen Nädzug nad Burgund die Sache Die Srnox 
der Brüder mwefentlic gefördert. Nicht nur, daß die Baffallen des Kaifers ans aeg 
deu neugetoonmenen Landestheilen ſich zahlteich in Aachen einfanden ınıb ben Father 
beiden Königen, welche bie mittleren Lande durch eine neue gleichmäßige Thei- 
fung ſich zulegten, ihre Huldigungen darbrachten; die Idee des höheren gött- 
lichen Rechtes, die nad} immer dem einheitlichen Kaiſerthume inwohnte ımd in 
die Vagſchaale Lothars ein ſchweres Gewicht Tegte, wurde Hier zum erftenmale 
durch geiftlichen Ausſpruch erfhttert. Eine nad) Aachen berufene Anzahl Bi. 
Ihöfe und Priefter frelten Die vergangenen Sünden nud Vergehen Lothars zu 
einem ſchweren Schnldregifter zuſammen, um zu beweiſen, daß feine Riederla- 
gen und Unfälle als das gerechte Strafurtheil des allmächtigen Gottes zu ber 
trachten fein und die Brüder durch höhere Fügung und Antorität bere- 
figt mären, das Reich zu übernehmen und dem göttlichen Willen gemäß zu 
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regieren. Diefer priefterliche Ausſpruch, wenn er aud nicht ald der Gefammt- 
ausbrud ber fränkifhen Geiftlichkeit gelten konnte, war von der größten Wid- 
tigkeit, Nicht nur, daß er Lothar der Herrfhaft für unmürbig erflärte und die 
Uebertragung feiner Krone auf ein wũrdigeres Haupt als göttlichen Willen 
hinftellte, ex diente auch dazu, „dem was durch Waffengewalt bereits entſchie⸗ 
den mar, die höhere Weihe zu geben, und jene ibeale Anſchauung des Kaifer- 
thums zu zerftören, die noch immer fo viele Geifter gefeffelt hielt.“ 
erbuung Lothar bennpte diefe Beit, um neue Kriegemannfchaft an fich zu ziehen, 
er und da er den ganzen Lauf der Rhone beherrjchte und dadurch ſich leicht Zu⸗ 
1s. Pi I fuhr und Verſtärkungen verſchaffen konnte, fo war feine Macht keineswegs zn 
\ beraten. Darum waren auch die Brüder nicht abgeneigt, als ber Kaifer ihnen 
durch eine anfehnliche Geſandtſchaft den Wunſch einer friedlichen Ausgleichung 
unter billigen Bedingungen zu erfennen gab, zu einer ſolchen Ausgleihung und 
Berföhnung die Hand zu bieten. Lothar felbft und die eifrigften Verfechter der 
Reichseinheit hatten den Glauben an die Möglichfeit der Erhaltung der fräu- 
kiſchen Kaiſermonarchie verloren und fid) mit dem Gedanken einer Trennung 
der Länder und Volksſtänme nad natürlichen Grenzen und Nationalitäten 
vertraut gemacht. Alles mas er begehrte war, daß in Betracht feiner Kaifer- 
würde die Brüder feinen Antheil am dem zu vertheilenden Reichsgebiet ein we⸗ 
nig vergrößerten, eine Forderung, welche dieſe nicht gerade zurũckwieſen. Denn 
auch Karl und Ludwig hatten die dringendften Gründe, den Frieden zu min 
ſchen. So lange fie ihre Heere gegen Lothar nöthig hatten, konnte ber eritere 
nicht mit dem erforderlichen Naddrud gegen Pippin und deffen aquitauiſche 
Anhänger ins Feld rücen und Ludwig nit dem aufrühreriſchen Gebahren 
der gößendienerifchen Stellinga mit Erfolg entgegentreten. Zudem ſprachen die 
großen Vaffallen, die des Haders längft müde waren und ihre errungenen Gü⸗ 
ter nicht immer wieder aufs Neue dem „ungetoiffen Würfelipiel des Krieges” 
anvertrauen wollten, fo entfhieden den Wunſch nach einer friedlichen Beil 
gung der Streitigkeiten aus, daß es fehr bedenklich ſchien ihre Mahnungen un: 
beachtet zu laffen. Rad) einigen Verhandlungen durch Geſaudte hielten die 
Könige felbft mit einer Anzahl ihrer Getreuen auf einem Meinen Eilande der 
18. 3misı2. Saone oberhalb Macon eine Zuſammenkunft, wo man fid) Berföhnung und 
Verzeihung gelobte nnd als Borbedinguug des Friedens die gleichmäßige Ver- 
theilung aller Reicheländer, mit Ausnahme von Italien, Baiern und Aquita- 
nien feftitelte. Auf einer neuen Bufammenkunft, die auf den 1. October in 
Mek anberaumt ward, folte dieſe Theilung endgültig entſchieden werben. 
Vorbereir Diefe Zwiſchenzeit gab nun den Königen Muße, ihre eigenen Angelegen- 
Referer heiten zu betreiben. Ludwig wendete fich fofort nad; Sachſen, wo er mit Hülfe 
fung. der Edelingen den Stelingabund unterbrüdte, nachdem eine große Anzahl der 
Führer und Anftifter, die in feine Hände fielen, durch das Richtſchwert oder 
am Galgen geftorben oder an einzelnen Gliedern verftümmelt worden; eine 
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Niederlage, welche dem freien Bauernftand in Sachſen einen ſchweren Schlag 
verſegte und ben Lehnweſen und der Herrſchaft des Adels den Weg bahnte. — 
Karl drängte deu von dem Koifer verlaffenen Pippin in die unwegſamen Ger 
birgögegenben des Südens und übertrug bann die weitere Kriegführung dem 
Grafeu Barin. Lothar vergmügte ſich mit Iagen im Ardennerwalde, gab aber 
zugleich durch die Beftrafung der von ihm abgefallenen Großen jener Gegend 
feine noch uuverföhnte Geſinnung kund. Da der Unıfang des Reichsgebietes 
zu wenig bekaunt nnd Die Aufnahme mit großen Schwierigkeiten verbunden 
war, fo wurde nach einer abermaligen Beſprechung der drei Brüder in einer 
Kirche bei Koblenz, da wo die Mofel in den Mhein mündet, durch den Vertrag 
von DiebenHofen der Friedeuszuſtand bis zum 14. Iuli des kommenden Iah- 
res verlängert. Die Raiferin Iubith, die Urheberin des unfeligen Samilienha- 
ders, erlebte diefeu Zeitpunkt nicht mehr. Fünf Monate nach der Bermählung 
ihres Sohnes Karl mit der Nichte des mächtigen Grafen Adaldarb, ftarb fie au April 
Tours, voll tiefen Kununers über das Scheitern ihrer Pläne und Hoffnungen. 
Daß fie ihren Sohn im Bunde fehen mußte mit dem ihr fo verhaßten Ludwig, 
mar ihr ſehr ſchmerzlich; und während fie bemüht geweſen war, ihm die 
ſchonſte Hälfte des Reiches zu verfchaffen, wurde ihm Aquitanien von Pippin 
ftreitig gemacht und das Uebrige ftand noch in Frage; dabei war Karl von 
ſolcher Rüdhichtslofigkeit ober in folder Bebrängniß, daß er fogar feine Mutter 
aller der Güter beranbte, bie ihr der verewigte Kaifer Hinterlaffen und Alles 
„mas fie für ihn gelitten und gefümbdigt hatte,“ mit Undank lohnte. 

Ber weih übrigens, ob bie Könige ben blutigen Bruderkrieg eingeftellt ende 
und die Waffenruhe endlich in einen dauernden Frieden hinübergeleitet Hätten, 
wenn nicht die zunehmende Verwilderung und Entartung der Gemüther in 
Berbindung mit den Nothftänden im Innern umd ben-Gefahren von Außen 
die Herftellung der Muhe und Ordnung als eine nothwendige Bedingung der 
Selbfterhaltung der fränkischen Nation gefordert hätten. Über der traurige 
Vergleich, den Nithard am Ende feines vierten Buches anftellt zwiſchen dem 
Buftande, wie er unter Karl dem Großen beftanden und dem fittlihen und 
materiellen Verfall, in den das Reich durch die unheilvollen Bürgerfriege zu 
feiner Beit geraten war, zeigt zur Genüge, baf ber Frieden, den ber Adel 
nicht minder als Klerus und Bol? dringend forderten, nicht länger verwei- 
gert werden konnte. Nicht genug, daß bie ftrenge Winterfälte bes Jahres den 
Feldfrũchten und dem Viehſtand großen Schaden brachte und Senden und 
Hunger im Gefolge hatte; das Rechtsgefühl und Die Achtung vor Geſetz, 
Eigenthum und Religion waren dermaßen verbunfelt, daß Räuberbauden das 
Reich dnrchftreiften mund Beben umd Eigenthum gefährdeten, daß chriſtliche Kür- 
ſten md Parteihãupter ſich mit Ungläubigen und Heiden verbanden und ihnen 
aus Leidenſchaftlichkeit, Rachſucht oder Hadgier die Wege zu feindlichen Ein 
fähen, zu Raub und Mord bahnten; daß Abfall, Treubruch und Meineid zu 
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den alltäglichen Erſcheinungen gehörten und die Bande des Zuſammenlebens 
nur durch Habſucht und Eigeunug geknüpft wurden. „Unrubige Bewegungen‘, 
jagt Wend, „Räubereien und fonftige Vergewaltigungen hatten in den Räm- 
pfen der jüngeren Vergaugenheit den freieften Spielraum gewonnen; aud wo 
die Brüder ſich nicht felbft gegenüberftanden, war body ihr Zwiſt ein mwillfom- 
mener Vorwand gemefen, um unter ihrem Ramen anderweitige, perfönlide 
oder örtliche Streitigkeiten auszufechten; Gefeplidkeit und Treme, bon jeder 
Bartei gegen die andere unaufhörlich in Anſpruch genommen, Hatten bei diefen 
Widerftreit und bei den Mitteln, deren man fih dazu bediente, den zügellofe- 
ften Leidenfchaften, der eigenfüchtigften Berechnung Pla gemacht.” Um die 
felbe Zeit, da man mit banger Ertvartung der Beendigung des Bruderkrieges 
entgegenfah und die Gemüther durch unbeilverkündende Raturerfcheinungen, 
durch Kometen und Verfinfterungen der Sonne und des Mondes, durch Exd- 
beben und andere Zeichen, die man als Andeutungen des göttlichen Zornes 
fürdhtete, mit Schreden und Angſt erfüllt wurden, durchſtreiften Die Saracenen, 
don hriftlihen Parteigängern unterftügt und geleitet, die Infeln und Küften- 
länder Italiens und Galliens, fegten ſich in Apulien feft und verwüſteten die 
ſchöneu Fluren der Provence umd des Rhonethals, Menſchen und Güter ald 
ſichere Beute fortſchleppend (S. 188); und die Rormannen überfielen mit 
Hülfe eines bretonifhen Grafen die Stadt Nantes, morbeten ben Biſchof vor 
dem Hodaltar und füllten ihre Kähne mit geraubten Gütern. Unter folgen 
. Unnftänden war ber Frieden ein unabweisliches Bedürfniß für das unglüdlige 
Neid. Selbft die Geiftlicleit, die am längften die Idee einer chriſtlichen 
Monardie in ſich getragen, hatte, twie wir gefehen, endlich dem Gedanken einer 
Theilung der Länder Raum gegeben; fie begnügte ſich mit ber Erklärung der 
Könige, „daß fie nach Gottes Willen die Herrſchaft führen wollten.” So ent 
ſchloſſen ſich deun die Brüder zu einer Theilung der Länder anf Grund der 
beftehenden Verhältniſſe und der angeftellten Unterfuhungen ihrer Geſandten. 
a Da Italien, Baiern und Aquitanien ald die Grundbeftandtheile der neu 
var Yet. zu bildenden Reihe angefehen und von dem übrigen Theilungsgebiet von 
"vorne herein ausgefchieden wurden, auch der Raiferfig Aachen ben Exftgebor 
nen bon den jüngeren Brüdern zugeftanben tar, fo hatte fich bereits ein fefter 
Grundftod gebildet, am ben fi) die übrigen Gebiete, fofern man anf Lage und 
Bevölternng Rüdfiht nahm, von felbft anſchloſſen. Rad) einer Befprehung 
der drei Königlichen Brüder und ihrer Räthe in der Stadt Berdun, kam im 
ss,erften Drittel des Monats Auguft der denkwürdige Theilungsvertrag zu 
Stande, der dem langen Hader um die fränkiſchen Lande ein Ende made 
Bir find über ben Hergang der Verhandlungen nicht näher muterrichtet, doch 
ftehen die Refultate feft. Lothar, den ſchon auf der Bufammenkunft bei Macon 
das Vorrecht gelaffen war, aus der Theilungsmaſſe dasjenige Drittel zu waͤh · 
len, das ihm am meiſten anſtehe, nahm zu feinem Königreich Italien jene 
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mittleren Lande, die der Si des auſtraſiſchen Haufed waren, „two romanie 
ſches und germaniſches Weſen ſich am meiften berührten, die Sonderung der 
Vollsthũmlichkeiten ſich noch am twenigften vollzogen hatte,“ indeß Ludwig „ber 
Deutſche“ zu feinem bairiſchen Königreich noch die deutfch-fränkifchen Yänder ” 
über dem Rhein, Allemannien, Oſtfrauken und Sachſen, und auf dem linken 
Stromufer die Sprengel von Worms, Mainz und Speier hinzufügte, und 
Karl „der Kahle* mit feinem Erblande Aquitanien noch die ſpaniſche Mark 
md Septimanien im Süden, fo wie Neuftrien, das bretonijche und flaudriſche 
Gebiet und Burgundien weftlich der Saone vereinigte. Während fomit Lub- 
wigs Autheil nur deutfchredende Völker umfaßte, in Karls Gebiet faft nur 
tomauiſche Bewohner lebten, waren in dem Reiche Lothars die Stämme ger 
mijht, indem er nicht nur Burguudien bis über die Rhone, fondern auch ben 
Elſaß nd die dentſchen Stämme der Rheinfranken (Ripnarier), fo wie die Gaue 
an der Mofel und Mans und ganz Friesland von der Mündung des Rheins 
bis zur Wefer mit Italien und dem auftrafiihen Stammlande verband und 
die beiden Hanptftädte Aachen und Rom zu feinen Befipuugen zählte, 

Aber wenn aud bei dem Xheilungsvertrag von Verdun bie nationale Mefuftat. 
Begrenzung keineswegs ſcharf feftgehalten war, und wenn auch der ganze Ber- 
gleich nur als ein Ergebuiß des angenblidlihen Bebürfniffes, keineswegs als 
eine endgültige Entſcheidung für alle Zukunft angefehen wurde, fo kann derfelbe 
doch mit Recht als die „Geburtöftunde* für das dentſche und franzöfiſche Volt 
bezeichnet werden. Die drei Könige hatten freilich nicht die Abſicht, die Län- 
dermaffen und Volksſtämme durch eine ſcharfe Grenzlinie auf immer zu trene 
nen, bie Idee eines Geſammtreiches war von ihnen fo wenig aufgegeben wie 
bei den ähnlichen Theilungen unter den Merovingern, nur daß bie Reichsein · 
heit wicht mehr im einer Unterordnung der jüngeren Brüder unter den Kaifer, 
jondern in einem „echt brüberlihen und freundſchaftlichen Zuſammenwirken“ 
und in der Beobachtung des Friedens, den fie einander geſchworen, beftehen 
ſollte. Es geſchah wohl im Siuue diefer Gemeinfamteit, daß das fränkiſche 
Lernland Auftrafien unter die drei , Frankenkduige· zerlegt ward,, damit jeder 
feinen Autheil an dem bisherigen Sige der Herrſchaft erhielte.“ Uber der Er- 
folg war anders; die Abfonderung geftaltete ſich fowohl durch die Verſchieden ⸗ 
artigteit der Volksſtämme als duch die Unabhängigkeit der einzelnen Reiche 
tiefer und eingreifender als man Anfangs erwartet oder bezwedt hatte. Die 
deutſch tedeuden Stänme im Often, in Sprache, Sitten und Denkart verwandt 
md gleichartig, ſchloſſen fich mehr und mehr zu einer Ration zufammen, die man 
nach ihrer, voiksthũmlichen“ (vulgären) Sprache als „Deutfche,* im Gegenfag 
du der Bevölkerung im Weſten und Süden bezeichnete; eben fo bildeten die 
Vewohner des Weſtreichs ſeit der Trennung ihre frankiſch⸗romaniſche Nationa« 
Üät feſter und beftummter aus. Nur das Mittelreich Lothars entbehrte einer 
jolchen nationalen Einheit, indem fein auftrafifche Rand, für welches in ber 
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Dolge die Bezeichnung „Lothar Reich" ober „Lotharingien“ aufkam, mit dem 
durch Lage und Nationalität in ſich abgefchloffenen Italien feinen inneren 3u- 
ſammenhaug Hatte. Diefe nationale Scheidung erhielt eine ſtarke Unterlage 
an der völligen Trennung ber drei Weiche in Bezug auf die Regierung. Denn 
wenn gleich Lothar die Kaiferwürbe führte und vorzugsmeife in der alten Herr- 
ſcherſtadt Aachen feinen Sig aufſchlug, fo war doc mit diefer Würde keinerlei 
Vorherrſchaft verbunden. Vie drei Monarchen regierten ihre Weiche gan; 
ſelbſtäudig; feine Gemeinfamteit, kein Vaſſalleuverhaͤltuiß, feine Spur von 
Hoheit und Untererduung blieb beftehen. Das fränkiſche Kaiſerreich, die ge 
taltige Schöpfung Karls des Großen, war aufgelöft, und ob auch im Laufe 
ber nächften Iahrzehute die Lage der Dinge ſich noch mehrfach änderte, ob auch 
beinahe die ganze Läudermaffe fid noch einmal in Einer Hand vereinigte; bie 
Scheidung der Rarolingifchen Monarchie in die drei Reiche, welche den Haupt 
landen und den in ihnen herrihenden Rationalitäten entfprachen, if dennoch 
aufrecht erhalten worden, Für ein Univerfal-Heich im Geifte Karls bes Or. 
tar fein Boden mehr; fortan verfolgten die Völter germanifcher und romani- 
her Zunge ihren Entwidelngsgang auf getrennten Bahnen. 
Auch in dem öffentlichen Zuftäuden war eine große Veränderung einge 
" treten. Während bie monarchiſche Gewalt durch den Krieg nud die Teilung 
an Macht nud Anfehen eine ſchwere Einbuße erlitten hatte, waren die großen 
Gutöbefiger, die Beamten und königlichen Vaffallen, die fi mährend de 
Krieges bereichert und die Gemeinfreien unterdrũckt hatten, zu einem mächtigen 
Adel und Ritterftand herangewachſen, welcher nad) dem Frieden, den er durd) 
jein drohendes Auftreten erzwungen, eine fo hervorragende Stellung einnahm, 
baß er auf den Gang der Dinge im Staatsleben und bei dem Heerbanne den 
entſcheidenden Einfluß übte und bei allen wichtigen ragen den Ausſchlag gab. 
Im Beſitze großer über das ganze Reich ausgebreiteter Güter, Lehen und Hö- 
rigen und zu einer erblichen Äriſtokratie abgefchloffen, beftimmte er das Schick 
fal der Staaten, Teufte er den Gang der Ereigniffe. Die Reichsbeamten fanden 
nur dauu Auerkenuung, wenn die Grafen und Sendboten durch perſönlicht 
Macht und Auszeichuuug, duch Geſchlecht oder Grundbefig der Würde Nach- 
druck verliehen. Desgleichen bildete ſich die Geiſtlichkeit zu einem kirchlichen 
Organismus, zu einen heiligen Geineinweſen aus, das unabhängig von ben 
weltlichen Herrſchern und Reichen feine eigenen Intereſſen verfolgte und im 
engeren Bunde der Bifcöfe und Mebte mit dem apoſtoliſchen Stuhle feine 
Stärke und Einheit ſuchte. Denn während die Stämme und Völker noch 
Sprache und Rationalität immer mehr auseinander gingen, hielt bie Kirche 
allein den Begriff einer hriftlichen Gemeinſchaft des geſammten Abendlandes 
aufrecht. Der Metropolitanverband blieb in feiner bisherigen Ordnung befle 
dem, ohne fich um die ftantliche Scheidung zu fümmern, und an die Stelle der 
monarhifhen Macht des Kaiſers ſuchte man die monarchiſche Autorität der 
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Kirhe mud ihres Oberhauptes zu fegen. Diefe Idee fand ihren Ausdrud in 
der aus dieſer Zeit ftammenden Sammlung der Pfenboifidorifhen De 
eretalen, einem geiftlihen Gegenftüd zu dem Vertrag von Verdun. „Dem 
zerftüdelten Staate und feinen Uebergriffen ſollte in monarchiſcher Einheit die 
Kirche entgegentreten, um den Schup, den fie eiuft in dem rdmiſchen Kaiſer ge⸗ 
funden, Bünftig durch ihre felbftäudige Stellung aus fich felbft zu gewinnen.“ 
Dem Bapfte wird darin bie oberfte Richtergewalt beigelegt, damit die Biſchöͤfe 
in allen Klagſachen fich anf denfelben berufen können; durch engere Bufan- 
wenſchließen der geiſtlichen MWürbenträger nuter dem Primate Petri ſollte die 
Kirche vom Stante ımabhängiger, der Klerus den weltlichen Gerichten gänzlich 
entzogen und die Befiprechte der Geiftlichteit mehr gefihert werben. 


Ohne Rüdfht auf die Ländervertheilung des Berdimer Vertrags, gehörten nad Kirslihe 


wie vor die fähfifgen und weftfälifhen Bisthümer in Ludwigs Befigungen zu dem 
Lothariſchen Crzſtift Köln, wie auch wieder verſchiedene Bifhöfe in des Kaiſers Gebiet, 
3.8. Straßburg dem deutſchen Ergbisthum Mainz unterworfen waren und mehrere 
Visthüner und Abtelen in Reuftrien und Aquitanien in den Metropolitanverband bon 
on, das unter Lothars Oberhohelt ftand, eingereiht waren. Und nicht nur der Mes 
topofitanserband mehrerer Bisthümer war auf diefe Weife zerriffen worden , auch bie 
Vefipumgen der einzelnen Kirchen und Klöfter ftanden oft unter verſchiedenen Herrſchern. 
‚Hatte dics einerfeitd die Folge, daß bei gegenfeitiger Feindſchaft die Känige Gelegen« 
heit fanden, die geiſtlichen Würbenträger des Gegnerd zu gewinnen oder die treu bleie 
benden zu fädigen, fo war dies anderſelts auch dad geeignetfie Mittel, der Kirche eine 
mnobhängigere Stellung zu geben. das Gefühl einer durch die ſtaatlichen Schranken nicht 
bedingten Bufammengehörigkeit in dem Klerus zu weden und einen kirchlichen Orga⸗ 
nitmus zu ſchaffen, der die Grundbbedingungen feined Veſtandes in ſich ſelbſt trug und 
durch feine Höheren Biele wie durd feinen größeren Umfang dem meltfichen Staatsver⸗ 
bänden bald den Rang ablief. Durch den Theilimgsbertrag bon Berdun wurde fomit 
die Ausbildung einer geiſtlichen Ariſtokratie, einer mächtigen Standeöhierardhie bedeus 
tend gefördert, befonders als die falſchen Decretalen des heil. Sfidor, die 
dur Beit der Familienkriege im fränkiſchen Köntgshaufe wahrſcheinlich von einem Geiſt ⸗ 
lien des Grzbisthums Rheims zufammengefellt und etwa drei Jahre nad dem 
Vertrag von Verdun abgefehlofien murden, eine Kirchliche Monarchie an die Stelle 
der Hinfintenden monarchifchen Reicbeinheit zu fepen, die Bifhöfe und den gefarums 
ten Klerus mit dem kirchlichen Oberhaupte enger zu verbinden und den zuerſt nur 
theotetiſch erhobenen Anſpruch, „daß die päpfllihe Gewalt die erſte und höchſte auf 
om fei,* praktiſch zu verwirklichen ſuchten. Wenn ber Zwed der Decretalen zus 
nachſt darin beftand, die Blide der unzufriedenen Geiftlichteit des getheilten Franken ⸗ 
reicht auf Rom zu richten und in der päpfllien Yutorität die Macht zu ſuchen, die 
dermögend wäre, fie gegen die Vedrüdungen der Könige, gegen gerichtliche Anklagen 
nd Verfolgungen und gegen die Gemaltthätigkeiten der räuberifhen Großen zu ſchir⸗ 
men, und zu verhüten, daß die Bifchöfe in Folge politifcher Handlungen durch einfeitte 
gm Ausfpruch der meltlichen Gewalt von ihren Sipen verdrängt, ihrer Güter und 
Gintünfte beraubt würden; fo wurde allmählich dieſe Autorität fo fehr gefteigert, daß 
der apoßoliſche Stuhl als die höchſte Quelle ales geiftlichen Rechts, als die iehte In⸗ 
Rang aller Gericptöhandlungen in Sachen der Kirche und bed Mleruß erfhten, daß nicht 
Mr, wie ſchon auf der Kircpenderfammlung von Gardica (347) feftgeftellt aber im 
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feänfifhen Reiche keineswegs anerkannt war, die Viſchöfe von allen Ausfprächen geift- 
licher und meltlicher Gerichte oder Synoden an die römifhe Eurie appelliren könnten, 
fondern daß auch fein Endurtheil gegen Bifhöfe ohne Wiſſen und Willen des apofto- 
liſchen Stuhles gefällt werden dürfe, und daß alle Spnodalbeflüffe erft durch die 
pöpftliche Betätigung zu ihrer vollen Geltung gelangen könnten. — Aus der Border 
rung, daß ein fränkiſches Primat mit 10 oder 11 Suffraganbisthümern gegründet 
werden folle, bat man geſchloſſen, daß die Sammlung der Decretalen in Rheims oder 
Mainz veranftaltet worden fei, da nur der Sig des heil. Remigius oder des Heil. Bo- 
nifacius auf ein ſolches Vorrecht Anfprüce erheben önnte, Dazu kommen aber noch 
andere Gründe, Die es faft über allen Biveifel erheben, daß Rheims, wo das Gerichts 
verfahren gegen Erzbiſchof Ebbo fo großen Anſtoß gegeben, als der Ort ihrer Entfte: 
bung und die Urheberfhaft „in den Kreifen &6b0’8“ zu ſuchen fei. Aber wo die 
Sammlung aud) begonnen, wo vollendet fein mag, „jedenfalls iſt fie micht bloß der 
Ausdrud perfönlicher Beftrebungen , des perfönlichen Ehrgeizes irgend eines Biſchofes 
oder gar des Bapftes felbft, ſondern, wiewohl derartige Abfichten nebenher darin ver- 
folgt werden, im Weſentlichen der Niederfhlag der Forderungen und Wünſche jener 
Kartei, welche einft durch Schöpfung eines von geifllichen Einflüffen geleiteten untheil- 
baren Kaiſerthums, jeßt da dies gefeheitert, durch einen engen Bund der Biſchöfe mit 
Ihrem Oberhaupte, durch eine ſtreng⸗monarchiſche Ordnung der Kirche diefe vom Staate 
moglichſt unabhängig machen wollte.” 
A Benn die Fälfhung des Kirchenrechts durch das fogenannte Decretalenbuch Fir 
es Benebis dors nur mit geringer Wahrſcheinlichkeit der Mainzer Kirchenprovinz aufgebürdet mer- 
ne den kann, fo unterliegt e8 dagegen keinem Bmeifel, daß die von Benediet dem Din 
und 847). conen (Bedita) herrührende Faͤlſchung des Reichsrechts mittelft Anfertigung unechter 
Sapitularien in Mainz und zwar im Auftrag des Erzbiſchofs Otgar zu Stande 
gekommen iſt. Im J. 827 hatte der gelehrte Abt Anfegis, ein Freund von Einhard, 
eine Sammlung koniglicher Eapitularien in 4 Büchern veranftaltet, die, wenn auch 
ohne kaiſerlichen Auftrag unternommen und nicht voMftändig, dennoch öffentliche Gel⸗ 
tung erlangte, weil an deren Echtheit nicht zu zweifeln war. Bu diefen vier Büchern 
fügte etwa 16 bis 18 Jahre fpäter der genannte Mainzer Diacon drei weitere Bücher 
hinzu, angeblich als Ergänzung der älteren Sammlung, in der Hoffnung, daß auch 
diefe ald Rechtöquelle Anerkennung finden würden. Kaum der vierte Theil der Bufähe 
waren wirkliche Reichögefepe; dad Meifte beftand in Auszügen aus andern Bedtd 
bücern, aus Goncilienbefhlüffen, aus theologiſchen Werken, aus dem dionyfiſchen 
Kirchenrecht, aus den pfeudoifidorifchen Decretalen und aus verſchledenen andern Ber 
ten, welche die Mainzer Bibliothek lieferte, Wie bei dein Decretalenbuch lag auch bei 
diefem Unternehmen die Abficht zu Grunde, für die Unabhängigkeit und Gelbftändig- 
teit der Kirche zu wirken. Denn die Sammlung verlangt völlige Freiheit der geiffichen 
» Bahlen, Befreiung der Geiſtlichkeit von jeder weltlichen Gerichtsbarkeit, umbefhräntte 
Befugniß der Appellation nad Rom, Schuß des kirchlichen Eigenthums gegen alle 
weltlichen Eingriffe, Unabhängigkeit der Spnoden, Befeitigung der Chorbiſchöfe u. ſ w. 
Aber minder glüdtic als die Pſeudo ⸗Iſidoriſchen Decretalen wurden Benedict? Capi- 
tularien nie allgemein als Reichögefepbuch anerkannt. 
eu Bugfeich trat auch der weltliche Adel in neue Berhältniffe und nahm eine in bier 
fen Beziehungen veränderte und von den Intereffen der Könige gefonderte Stellung ein, 
indem in Bolge der vorandgegangenen Berpflanzungen und Anficdelungen fehr diele 
Sefhlehter im Frankenreich Tebten, deren Güter und Sippfehaften über alle Theile ver 
breitet waren. Bar hatten Karl der Gr. und Ludroig der Fromme dad Verbot ergehen 
laſſen, daß Jemand Lehen von mehreren Königen zugleich empfinge; aber diefed unter 
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andern Berhältniffen gegebene Gefep war während der Bürgerkriege und des dadurch 
häufig herbeigeführten Barteienmechfeld nicht immer beachtet worden und auch nach dem 
Abfchluß des Friedens kam es häufig vor, daß der Bafjall des einen Herrſchers In den 
Zeritorien des andern Leben oder Gigengüter beſaß, wenn gleich im Allgemeinen der 
Sundfag angenommen ward, „Ieder von den Brüdern habe feine Anhänger in feinem 
Antheile für die erlittenen Verluſte ſchadlos zu halten.“ Die Meiften der großen Edlen 
und mächtigen Geſchlechtohaͤupter gehörten fomit zielen ober mehreren Reihen an, und 
waren durch ihre Stellung in Stand gefept, ebenfomohl als Vermittler und Erhalter 
des Friedens zu dienen, wie zu neuem Hader und zu neuen Beindfeligkeiten aufzureizen 
und fih dann auf die Seite dedjenigen zu ftellen, der ihnen die größten Bortheile ver 
ſprach. Seit der Theilung lag die entſcheidende Macht im Staat wie im Heer in den 
Händen der weltlichen Ariſtokratie. Richt nur daß die Roth der Beit die geringen Freien 
wang, ih in Schuß und Abhängigkeit zu begeben und die „Leute* oder „Hörige* 
der Großen zu mehren, daß die oben entwidelten Berhältnifie des Bafjallitätsverban- 
des immer größere Dimenfionen annahmen und dad ganze Öffentliche Leben durch ⸗ 
drangen; die Könige felbft waren, da der Heerbann mehr und mehr verſchwand und 
der Kriegsdienft faft nur noch von Baffallen und Lehnöträgern mit ihren Knechten ver- 
fehen wurde, in ihren Handlungen und Unternehmungen an den guten Willen ihrer 
Vaſſallen gebunden und mußten ſtets bedacht fein, fie durch Mehrung ihrer Rechte und 
Beneficien oder durch Geftattung ihrer Uebergriffe und Widerrechtlichteiten in ihr In 
tereffe zu ziehen. „Bedeutende, aus allen Parteien hervorgehobene Große”, fagt Wend, 
„hatten mit einer ziemlichen Selbſtaͤndigkeit die Aufgabe übernommen, nad) geroiflen, 
vorher feftgeftellten Srundfägen die Thellung des Reichs zu vollziehen, jedem Gebiete 
da8 Seinige zuzumeifen und fo als Richter zwiſchen ihre eigenen Könige Binzutreten. 
Bie hätten unmittelbar nad) folden Vorgängen die Könige fid wieder als wirkliche 
Herrfcher zeigen, woher hätte ihnen die Kraft und das Anfehen kommen follen, dem 
wilden Treiben ihrer mächtigen Krieger gehörige Grenzen zu fepen und fie zu Bucht 
und Gehorfam zurüdzuführen ?“ Befonder8 maren die geiftlihen Befigungen der Ger 
genftand ihrer Begierden. „In allen herkömmlichen Ehrenbezeigungen, in allen Unger" 
legenheiten officiellen Ranges räumten die Männer des Kriegs neidlos den Männern 
der Kirche den Bortritt ein; millig ließen fie ed felbft geſchehen, daß über die wichtige 
fen ReichBangelegenheiten der Form nad) oft don den Gpnoden allein der endgültige 
Veſchluß gefaßt wurde; auf die fhönen und weitgedehnten Ländereien der Geiftlichteit 
dagegen warfen fie von Alterd ber die mißgünftigften Blicke. Das einzige Kecht in 
ihrem bewaffneten Arme erkennend, fahen fie nur mit höchſtem Widerwillen das Befip« 
tet des Klerus über fo herrliche Theile des Reichsbodens verbreitet. Richt felten griffen 
fie mit offener Gewalt zu und nahmen fi) von der Habe der Heiligen, was fie zu 
langen und zu behaupten vermocten.” Die Furt und Gefahr vor ſolchen Gemalt- 
thätigkeiten und Räubereien, denen die Könige nicht zu ſteuern vermochten, ja wobei fie 
oft felh die Mitſchuldigen ihrer Großen wurden, mar ed hauptfähfih, mas bie frän« 
tiſche Geiftlichfeit antrieb, ſich unter den Schuß des Papſtes zu flüchten und durch 
gefälfchte Kircpengefepe die Rechte und Befipungen ihrer Gtifte zu befräftigen und zu 
meitern. Bei diefer entſcheidenden Stellung des Adeld gegenüber der monarchiſchen 
Dewalt, war e8 natfrlih, daß bie hohen Aemter ganz in die Hände der großen Bafr 
fallen gerieten und daß die Macht der Grafen und Königsboten ſich weniger auf die 
lonlgliche Autorität ftügte als auf die eigene Stellung. „Die königlichen Amtöträger”, 
fagt Bend, „fahen eine immer anſchwellende Bahl von Berfonen den regelmäßigen 
Einpirkungen ihrer amtlichen Gewalt entzogen; bon diefer Gewalt gieng mehr und 
mehr in die Hände mächtiger Senioren und Grundhereen über. Bas davon zuräd- 
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blieb, war zwar immer noch beträgptli genug, um Grafen und Markgrafen den Bon 
rang unter jenen Großen felbft zu geben; wirkliche Bedeutung aber und die Fähigkeit, 
ihrer Öffentlichen Stellung eine thatfächliche Geltung zu derſchaffen, derdankten auch fie 
weit mehr dem Umfange ihrer Begüterung umd ihres Seniorats, in deſſen Ausdehnung 
ihnen natürlich ihre amtlihen Befugniſſe vielfachen Vorſchub leiſteten, als der Fönig- 
lichen Autorität, in deren Vertretung fie diefelben ausübten. Defto entfchiedener Iernten 
fie dafuͤr audh ihre amtlichen Befugniffe als perſönliche, vor Allem zu ihrem Raupen 
beftimmte Befipthümer betrachten; defto leichter rat vor dem Gefühle der eigenen Be 
rechtigung der Gedanke an die höchſte Macht, deren Ausflug jene Vefugnifſe waren, in 
den Hintergrund; defto ſchneller eilte endlich dad Beftreben der Beit, Baflallenthrm 
und Benefteiarbefig in den Samilien erbli zu machen, auch binfihtlich Der Aemter 
feiner Erfüllung entgegen. Und fo ging denn allenthalben der gleihmäßige Gehorfam 
gegen das Reihöoberhaupt in eine ungeheure Verzweigung ber verfhiedenften, perfön- 
lien und dringlichen Abhängigkeiten, dad Ganze der Reihöverwaltung in unzählige 
Heinere, auf diefen Abhängigkeiten beruhende Kreife auseinander.“ 


F. Die Srankenreiche nad) dem dertrag non derdun. 


Bu der ©. 276 und 277 aufgeführten Hiftorifchen Siteratnr über diefen Beitraum 
find noch nachzutragen: W. B. Wend, „das fränfifde Mei nad; dem Bertrag don Ber 
bun“ (843—861), Leipzig 1851. und „bie Erhebung Mrnulfs und der Zerfall des farolin- 
sifhen Reides”; E. Dümmler, de Arnulfo Francorum rege cet. Berol. 1852; 
J.F. Boehmer: Regesta chronologico-diplomatioa Karolorum, Francof. 1833. 4. 

a) Die Epeiltönigreige bis gu Sothars J. Tod (843855). 
em Nachdem die drei Sraufenkönige zu Verdun einander Frieden gelobt und 
Rage Eiire deu Vertrag beſchworen, begaben fie ſich in ihre Reiche, um ſich der durch ben 
nam * Theilungsvergleich ihnen zugefallenen Ländergebiete und Volksſtämme zu ver⸗ 
"fiern und die Widerſacher und Feinde zu bekämpfen. Den ſchwierigſten 
Stand bei diefer Befipergreifung hatte König Karl, der Kahle. Nicht num, 
daß der ſchwache, verzogene und unkriegeriſche Fürft durch feine Perfönlichfeit 
wenig Vertranen und Zuneiguug einflößte, die Cage feines Reiches war fo un 
fiher, daß er einen großen Theil deffelben erft erobern mußte. Denn ba er 
nicht wie feine Brüder Gelegenheit gehabt Hatte, ſich nod bei Lebzeiten des 
Vaters duch längeren Befig wenigftens bei einem der ihm zugefallencu 
Stämme einzubürgern, fo befaß er jept fein Kernland, das ihm als Halt- und 
Stügpunkt dienen konnte. Zudem boten mehrere feiner Territorien eigenthün 
liche Schwierigkeiten dar. Waren and die meiften Bewohner der Sprache und 
Abſtammung nad) verwandt, fo nahmen doch nicht nur die Bretonen und 
Bas ken in Sprache, Sitten und nationalen Eigenthũmlichkeiten eine Aus- 
nafmöftellung ein und traten oft geſchũtzt durch die Lage ihrer Länder unter 
angefehenen und mächtigen Stammbhäuptern den Franken feindfelig gegenüber; 
aud die Aquitanier, ein Volksſtamm von beweglicher unrnhiger Ratut, 
welche ihre frühere Selbftändigkeit noch nicht vergeffen hatten und mehr Neigung 
für den in ihrem Sande gebornen und in ihrer Mitte herangewachſenen Pippin 
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anpfanden, als für deſſen Oheim, waren keineswegs gewillt ſich dem Macht 
ſpruche von Verdun zu fügen, vielmehr ſtanden fie dem von feinen Verwandten 
verrathenen md derlaffenen Königsfohne ritterlih zur Seite. Auch Septi- 
manien und die fpanifhe Mark waren uuſichere Befigungen, fo lange Graf 
Beruhard, der eben fo kluge uud mächtige als unzuverläffige und treulofe Partei- 
gänger, das Regiment barin führte. Weberdies mar feine aubere Gegend fo jehr 
den Raubzügen der Rormannen ausgeſeßt ald „Walland,“ d. h. die Länder 
von Ausfluß des Mheines bis zu den Phrenäen. Die meitgedehnten Meered- 
ufer mit ihren Flußmũndungen und Buchten boten bequeme Augriffspunfte; 
die davor Fiegenden Juſeln gewährten eine ſichere Bufluchtsftätte und Raum 
für Winterlager; reihe Städte, Klöfter und Kirchen reigten die Raubgier. 
Quentovich in der Picardie, eine altberuhmte Handels und Eulturftätte, Mit- 
telpımft des Verkehrs zwifchen dem Frankenreiche und den britifchen Jufeln, 
wurde fo volftändig ausgeplündert und zerftört, daß es zu einem unbedenten-su2. s4«. 
den Dorfe herabſauk, und felbit über Paris ſchwangen die verwegenen Rurb- 
landsföhne wiederholt ihre Geibel. Alle diefe Schwierigfeiten waren ınn fo 
Fühlbarer, als hier dem König keine freie Bevölkerung zu Gebote ftanb, bie ald 
Heerbann die bedrohten Länder hätte ſchirmen Können, als hier Die Verbreitung 
des Senioratd und Vaſſallenthums in den höheren, der knechtiſchen Abhängig ⸗ 
keitsberhaͤltniſſe in den niedern Volkeſchichten, die Macht und das zügelloſe 
Treiben einer Kriegerariſtokratie am dentlichſten hervortrat. „Bier ſah man 
im Heere faſt nur noch Ritter mit ihren Kuechten; hier war das Forterben des 
Beueficium vom Vaſſallen auf den kampfestũchtigen Sohn ſchon in ſolchem 
Grade eine Regel geworden, daß man bie Richtachtung derſelben als Verlegung 
eines gefeplichen Anſpruchs betrachten zu dürfen glanbte.“ Hier hatte bald der 
König nur noch in den Kronbefitzuugen unmittelbare Gewalt, in den übrigen 
Vrovinzen ftanden ihm bloß oberlehnsherrliche Rechte zu. Faſt bittweife forderte 
Karl in der erften Verſammlung ſeine Untergebenen anf, in fo trüben Zeiten 
nicht vom ihm zu Faffen und verſprach ihnen alles Schöne und Gute. Schon 
fingen Die Grafen und Senioren an, ihren Rang und ihre Würde „von Gottes 
Suaden“ Herzuleiten, und in den Greuzmarken Iegten fi) die Vorſteher alle 
mãhlich den Herzogstitel bei, der Anfang unabhängiger Herrfhaften. Nirgends 
hatte der Bürgerkrieg dem Wohlſtande fo tiefe Wunden geſchlagen ala in den 
Landſchaften, die anf Karls Untheil gefallen waren. In dem Fahre des Ber- 
duner Vertrags war die Roth fo hoc; geftiegen, daß Exde, mit ein wenig Mehl 
derniifcht, den Bewohnern als Brot diente: zwei Jahre fpäter raffte die Hım- 
gerplage Tauſende von Menſchen hinweg und während des folgenden Winters 
zogen die Wölfe hie und da in Schaaren von Hunderten durch die verödeten 
Gegenden. 

Bwel Jahre nach dem Frieden vom Berdun, um diefelbe Beit, da Hamburg von Die Nom 
borich zerflört ward (©. 444), lief eine normannifhe Klotte von 120 Gchiffen Paris. 845 
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unter der Führung des Herzogs Reginher in die Mündung der Seine ein und legte bei 
Rouen an, dad vier Jahre früher von einer andern Räuberfhacr verwüftet worden 
war. Bon bier aus drangen die furchtbaren Feinde ohne Widerftand zu finden bis 
WRueil vor, dad reiche Land verheerend und plündernd. König Karl rückte, „nachdem 
er in St. Denis zagende Gelübde für den Sieg abgelegt,” mit einem eilig zuſammen ⸗ 
gerafften Heer den Rormannen entgegen. Aber diefe vermieden einen Bufammenftoß, 
und an einer andern Stelle Iandend, pfäplten fie auf einer Meinen Flußinſel im Ange 
ficht des Gegners etliche ihrer Gefangenen, andere hingen fie an Bäumen oder Häufern 
3. März. auf, Darauf drangen fie in Paris ein, deſſen Mauern fie von Bertheidigern entblößt 
fanden und raubten nad) Herzensluft. Erſt als fie bei der Berftörung der Kirche und 
des Koſters des heil. Germanus duch das Einſtürzen der Dede Schaden genommen 
und Ihre Reihen durch eine anftedende Seuche gelichtet waren, beſchloſſen fie die Rüd: 
fahrt. Statt ihnen nun mit feinem mittlerweile beträchtlich angewachſenen Heer den 
Beg zu verlegen, baute ihnen Karl eine goldene Brüde zur Heimkehr, Nachdem er in 
St. Denis die Bührer hatte fhwören lafien, daß fie die Grenzen feines Reiches nie 
mehr in feindliche Abſicht überfhreiten wollten, gewährte er den Feinden nicht blos 
freien Abzug mit ihrer Beute, fondern bezahlte ihnen noch 7000 Pfund Silber. Die 
Ginmwohner ſchrieben die Rettung Ihrer Stadt und die Seuche, die auch noch nad} der 
Heimfahrt in dem Rormannenheer viele Opfer forderte, darunter Reginher felbft, der 
Bunderkraft ihres Heiligen zu. 
Fr Nachdem Karl die Wintermonate von 843 auf 844 in dem Klofter des 
vor Tous heil. Martin zu Tours, deffen Hofſchnle noch immer einen Reft von miflen- 
lonſe. dt haftlichem Ruhm aus ben Tagen des Glanzes unter Alcuin in die Gegen 
mart gerettet Hatte, mit religiöfen Uebungen und politiſchen und kriegeriſchen 
Entroürfen verbradht, geehrt von dem reihen Grafen Vivianus, ber fich die 
berühmte Abtei hatte übertragen laſſen und fie num mit feinem Bruder, einem 
Geiftlihen, gemeinfam verwaltete, zog er im Frühjahr vor die Stadt Toulouſe, 
um fie den Händen Pippins zu entreißen. Hier im Lager, das der König vor 
den Manern aufſchlug, entledigte ſich Karl des Markgrafen Bernhard von 
Septimanien, deſſen zweideutige Haltung ſchon längft fein Mißtrauen erwedt 
hatte. Durch erheuchelte Freundſchaft locte er den Schlauen, „der feine eigene 
Lift zu hoch, die fremde zu gering fhäpte,“ in das Lager, wo er alsbald ver- 
haftet und vor einem and den anmejenden Großen gebildeten Gerichte des Ber- 
raths angeklagt ward. Bei ber großen Bahl von Gegnern, die der Markgraf 
unter den fräntifchen Edlen hatte, fiel e8 nicht gar ſchwer, feine Schuld zu be: 
weiſen. Er wurde zum Tode verurtheilt und enthauptet. Aber der Fall des 
gewaltigen Mannes, der einft fo einflußreih am Kaiferhofe geweſen, machte 
auf die Phantaſie des Volkes einen fo lebhaften Eindruck, daß der Untergang 
des Grafen in der Sage mit den düfterften Barben ausgemalt ward. KRad- 
dem beide zur Befiegelung der gegenfeitigen Treue das Abendmahl genommen, 
erzählte ſich das Volt, erſchien Bernhard vor dem König mit Zeichen ber Unter 
toürfigfeit. Diefer empfing ihn huldvoll; während er aber mit der linken Hand 
den Riederknienden erhob, bohrte er mit der rechten ihn den Dolch in die 
Seite, indem er audrief: „Wehe über dich, der du das Ehebett meines Baterd 


2. Das Frankenreich unter den Karolingern. 491 


und deines Herm befledteft!" Darauf ftieß er den Leichnam von fi und 
zürnte dann dem Bifchof und Klerus von Touloufe, daß fie wider fein aud- 
drũckliches Verbot das Begräbniß vollzogen. Machte ſchon der tragifche Un- 
tergang des hervorragenden Mannes auf die Einbildungskraft bes Volkes 
einen ungeröhnlichen Eindrud, fo verlieh das Verhältniß, in dem der Mark- 
graf zu Fran Judith, Karls Mutter, geftanden haben fol, der Begebenheit 
noch einen befonders ſchrecklichen Charakter, indem dadurch die That in den 
Augen der Menge ald ein Vatermord erſchien. 

Wenn Karl glaubte durch die Hinrichtung Beruhards zum ſchnelleren Be» Riaslage 
füge feines Reiches zu gelangen, fo irrte er. Nicht nur, daß Toulouſe feinen Sen Gere. 
Angriffen hartuãdig widerftand; Wilhelm, der achtzehnjährige Sohn des Gra- 
fen, rächte des Vaters Tod durch eine fühne Waffenthat. In Verbindung mit 
Pippin verlegte er einer auf dem Marſch begriffenen und unter fürdpterlichen 
Plũnderungen langfanı heranrüdenden Abtheilung des königlichen Heeres mit 
einer trenen Kriegerfchaar den Weg und brachte ihr beim eberfegen über den 
Fluß Agout eine ſolche Niederlage bei, daß nur Wenige dem Verberben ent 
tannen amd Die Stelle noch lange nachher den Namen „Furth der Vergeltung“ 
führte. Unter den Gefallenen and fi der Abt Hugo, Karls des Großen na⸗ 
türlicher Sohn, ber die Gunft, die ihm Ludwig der Fromme in feinen fpäteren 
Tagen ertiefen, durch trene Hingebung an den Sohn vergalt. „Das Klage 
lied eines Verehrers preift feine Schönheit und Tugend und rechnet es ihm, 
dem Maune der Kirche, zum Ruhme an, daß er nie ein Verbrechen, nie einen 
Raub begangen, daß er immer mehr zu nüßen ald zu fehaden geftrebt habe. 
Bippin felbft fol in Thränen und Wehflagen ausgebrochen fein, als er den 
nadten Leichnam elend auf dem Schlachtfeld liegen gefehen; in einem aquita- 
niſchen Klofter, Charcoug, ließ er ihn anftändig beftatten.” Auch noch ein ae 
deres Glied der Baiferlichen Familie, Abt · Richbot von St. Riquier, Karls des 
Gr. Tochterſohn, blieb in dem unglüclichen Kampfe, fo wie der koͤnigliche 
Bannerträger und mancher andere namhafte Kriegemann. Nicht minder grob 
war die Zahl vornehmer Gefangenen weltlihen und geiftlihen Standes. Unter 
den Iepteren befanden fich die Bifchöfe von Poitiers und Amiens, und der gelehrte 
Lupuß, feit Kurzem Abt des Kloſters Ferrieres. Manche von ihnen erlangten bie 
reiheit gegen das Verſprechen, die Sieger nicht ferner zu befämpfen. Diefer 
Unfall Hinderte den König Karl au der völligen Beſihnahme der ſüdlichen 
Laudſchaften. Richt einmal das belagerte Tonloufe Fonnte vom ihm bezwungen 
werden, Zufrieden mit der Huldigung und Ergebenheitderflärung einzelner Bir 
[Höfe und weltlicher Großen, begab er ſich nad) Diedenhofen zu einer Bufam- 
wenfunft mit den Brüdern, durch deren Vermittelung er ſchließlich doch zum 
vollen Befige ſeines Königreichs zu gelangen hoffte. 

Die Ermordung des Markgrafen Bernhard flug eine fo tiefe Wunde in deffen 
ganzes-Gefehlecht, daß der Durft nad) Rache norh lange fortbrannte. Bivanzig Jahre 
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864. nad} der dunkeln That trachtete noch der jüngere Sohn, der des Vaters Ramen führte, 
in einem Hinterhalt nach des Königs Leben. Der Angriff ſchlug fehl und Die Lehen 
des flüchtigen Raͤchers fielen dem getreuen Markgrafen Robert zu. 


V 2othat. Die größte Einbuße hatte Lothar durch ben Vertrag von Verdun erlitten. 
Gr, der noch kurz zuvor von einer Oberherrlichkeit über das ganze Meich ge 
träumt hatte, wie fie fein Großvater Karl befeflen, fah ſich jeßt auf gleiche 
Linie geftelt mit feinen Brüdern, die er höchftens als Unterfönige von Baiern 
und Aquitanien hatte gelten laſſen tollen. Dazu tvar fein perfönliches Anfehen 
in ben Angen feiner Anhänger geſchwunden, feit er ben Glauben am fich felbft 
verloren und im Felde ſtets Niederlagen davon getragen hatte. ber feine 
hochfliegenden Pläne hatte er darum noch nicht aufgegeben: wenn er auch feine 
heißen Wũnſche und Hoffnungen in ſchweigſamer Bruft verſchloſſen hielt; die 
große Zahl einffußreicher Männer, befonders bei dem geiftlihen Stande, melde 
noch immer an der Idee eines monardifchen Gottesreiches feithielten, melde 
uoch immer für den Gedanken begeiftert waren, „daß des Kaiſers Herrlichfeit 
fo weit reichen müffe, als des Krenzes Niebrigfeit von den Glänbigen ange 
betet werde,“ welche mit Sehufucht und wehmũthiger Erinnerung zurüdblidten 
anf ben ftolzen Bau Karls des Großen, ber „in der kaiſerlichen Krone und der 
päpftlihen Tiara gipfelnd wie ein gewaltiger Dom in die Lüfte ragte, ber in 
feine Hallen die geſammte Chriſtenheit aufnehmen und in deffen Pforten das 
fraänkiſche Schwert auch die Heiden ımd Ungläubigen treiben ſollte,“ mährte und 
betebte das Traumbild feiner Seele. 


Diefe wehmũthige Betounderung der hingeſchwundenen Kaiſermacht findet einen mare 
men Ausdrud in dem Klageliede eines Dichters jener Zeit, daß nach der Ueberfegung von 
Bene in folgenden Verfen die vergangene Größe ſchildert: 


„Herzlich erblühte das Reich im Glanz der erhabenen Krone, 

‚Heer war Einer, und Eins aud das Volt, das dem Herren gehorchte. 
Alle die Städte gebiehn, vom Gefep und vom Richter behütet ; 
Friedlichteit mwaltete drin und Tapferfeit ſchrecte die Feinde. 

Oft fih verfommelnd zum Rath und dem Wolfe das Heilige fpendend, 
So wetteiferten ftet8 in erhabener Sorge die Priefter. 

Alwärts töneten in dem geheiligten Gtand und dem Bolte 

Wie aud dem Furſtengeſchlecht, dem erlauchten, Die Worte des Geiles. 
Emſig, die göttliche Schrift zu erlernen, befliß fi) die Jugend, 

Und aus der Wiffenfhaft Quell tranf frühe die Eeele des Knaben. 
Scheu vor der wachfamen Zucht, entflohen die ſchwarzen Verbrechen, 
durqht trieb hier, dort mahnte die Liebe zu Recht und Wereinung. 
Und auch die Völker der fremde zum @lanben des Heren zu berufen, 
Bar man bedadıt und die Bügel des Heils um Befiegte zu werfen, 
Hfer bog heidnifches Volk fich dem Joche der Kirche, inbeflen 

Dort der fep'rifche Wahn, mit den Wühen getreten, dahinſank. 

Alſo leuchtete hell vor den Menſchen ber fränfifche Rame, 

drantiſcher Tugenden Lob, e8 etſchol zu den weiteften Bonen. 
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dernher kamen, von da und von bort, bie Geſandten der Fremde, 
Bon Barbaren gefgidt, von Byyanz und von Batiums Boden. 
Denn auch ded Romulus Bolt, es beugte dem fränkiſchen Joch fich, 
Rom, die gewaltige Mutter der Reiche, fie beugte vor ihm fich, 
‚Hier empfing der Beherrfher die Krone, empfing fie ald Gabe, 

Die der Apoftel ihm bot, im Vertrauen auf Chrifti Beſchirmung. 

O glüdfeliges Reich — wenn daß eigene Glüd es ertannte! 

Rom feine Burg, fein Etifter der Schlüffelbervaprer des Bimmels, 
Und fein Befüper und Hort der himmlifchen etviger Lenfer, 
Welqher ein irdiſches Heid) in den Himmel zu heben die Macht hat.” 


Es geſchah wohl in der Abſicht, die Traditionen des großen Ahnherru Sudwig über 
lebendig zu erhalten, daß, waͤhrend Lothar felbft in dem Stammlande Aujtra- an 
fien mit dem Kaiferfig Aachen und ben zahlreichen Pfalzen feinen dauernden 
Aufenthalt nahm, fein jugendlicher Sohn Ludwig als König von Italien in 
Pavia walten und die faiferlihen Hoheitsrechte in der „Römijchen Stadt“ 
twahren ſollte. Unter allen Ländern des großen Frankenreiches hatte das obere 
Italien am menigften von den Bürgerfriegen gelitten: feine geſchüßte Lage 
Hinter den Bergen nud zroifchen den Meeren hielt die feindlichen Heere fern. 
Daher hatte es auch die urfprünglichen Zuftände treuer bewahrt ald die 
Länder im Norden und Welten der Alpen; nod gab es eine großg Anzahl 
freier Bewohner, die ſich ſowohl des Vaſſallenthums als der knechtiſchen Ab- 
hãngigkeit erwehrt Hatten; noch beftanden viele reiche Städte, in denen bürger- 
liche Freiheit, Wohlftand und Bildung ſicher wohnten; noch bewahrten bie 
Erzbisthümer von Mailand und Ravenna mit ihrem zahlreichen Klerus eine 
felbftändige Stelung gegenüber dem römiſchen Primat; woch erinnerten viele 
Einrichtungen und Ueberlieferumgen die Langobarden an die Tage der ehema- 
fügen Unabhängigkeit. Hier war alfo ein fefter Kern, auf den ſich Lothar und 
fein Sohn unter ſchwierigen Verhältniſſen ftügen konuten. Diefe Stellung 
mußte alfo auf alle Weiſe erhalten werden; daher gerieth Kaifer Lothar in 
heftigen Zorn, ald er von den Vorgängen in Rom Kunde erhielt. 

In Rom hatten nämlich nad dem am 25. Ianuar erfolgten Ableben Gregors IV. Geiwigin 

„die Fürſten der Quiriten,“ d. h. Adel und Geiftlicfeit den Kardinal Sergius, aus Am. 
nem vornehmen Römergeſchlecht, zum Bapft gewählt und waren, nad) der gewaltſa⸗ 
men Unterdrüdung einer Gegenwahl, die ein ehrgeizige Dinconus durch bewaffnetes 
Landbolt zu feinen Gunften zu Stande gebracht, ſchnell zur Ordination geſchritten, 
ohne die Buftimmung des Kaiſers einzuholen. Dieſe Verlegung feiner vor zwanzig 
Zahren aufs Reue feftgefepten Kaiferrechte erzümmte Lothar. Er gab daher feinem 
Sohne Ludwig Befehl, fofort mit einem Heer nad Rom zu ziehen, um den Hoheits⸗ 
reiten Geltung zu verſchaffen. Begleitet von Drogo, dem natürlichen Sohne Karls 
d. ©r., damals Bifhof von Mek, und vielen andern Bräfnten und Grafen, brach 
Ludwig auf. Arge Berwüftungen und Gemwaltthaten während des Zuges durch den 
Kirhenftaat ließen die Römer das Schlimmfte befürchten. Sergius wußte jedoch das 
drohende Unheil von der erfchredten Stadt abzumenden. Ein feierlicher Empfang durch 
die Beamten der Stadt (Judices) und die „Scholen“ der römiſchen Krieger und Kler 
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riter, wie er einft Karl d. Gr. zu Theil geworden, und ein prunkvolles Ehrengelcite 
mehrere Meilen weit bis zur Peterskirche, ſchmeichelte dem Stolze ded jungen Königs 
und entwaffnete feinen Born. Auf den Stufen der Kathedrale begrüßte ihn der Bapft 
mit einer Umarmung und ſchritt dann an feiner linken Seite bis zu der filbernen Thüre, 
die allein geöffnet war. Darauf ſprach Sergius: „Wenn du mit reiner Abficht und 
aufeichtiger Gefinnung, zum Seile des Gemeinweſens, der ganzen Stadt und dieſer 
Kirche hieher gelommen bift, fo tritt auf mein Geheiß in diefe Thüre ein, mo nicht, fo 
follen dir die Pforten weder durch mic), noch mit meiner Beroilligung geöffnet werden.” 
Diefe Haltung imponirte dem König; er erflärte in mohlmollender Abficht gekommen 
au fein. Darauf öffnete ſich die Thüre, und dem Eintretenden ſchallte der feierliche Ge 
fang entgegen: „Gefegnet fei der da kommt im Ramen des Herrn!” 
Die grbnmg Krop diefeß verſohnlichen Beginnend legten jedoch die Römer ihr Mißtrauen nicht 
ob. Die Thore der Stadt blieben dem Heere verfhloffen. Um den Abzug der unzu 
friedenen Gäfte, melde dad Grad und Getreide der Campagna niedermäheten,, zu bes 
ſchleunigen, ordnete Sergius, nachdem in einer feierlichen Synode die Gültigkeit feiner 
Vapſtwahl ausgefprochen war, die Krönung Ludwigs zum König von Italien an. 
15. Juni844. In Gegenwart ded römifchen Adeld und Klerus und vieler fränkifhen Großen und 
ihrer Mannen falbte der Papft in der St. Peterdliche den Sohn Lothars mit dem 
heil. Dele, ſehte ihm eine koſtbare Krone auf Haupt und reichte ihm das Töniglihe 
Schwert zum Umgürten, eine Geremonie, die dem apoſtoliſchen Stuhle neuen Glanz 
verlieh. So millfährig indefien Serglus ſich bei Erteilung biefer Ehrenbezeigungen 
erwies, fo ftandhaft widerfeßte er fich dem Verlangen Ludwigs und Drogo's, daß nuns 
mehr der Papſt und die roͤmiſchen Großen dem König von Italien auch den Eid der 
Treue leiften follten. Alles mas die Häupter der Franken erlangen konnten, war die 
Erneuerung des Gelübdes der Treue und ded Gehorfams für Lothar den großen Kaifer 
der Römer. Nachdem diefe Anerfennung der kaiferlichen Hoheitsrechte in feierlicher 
Beife vollzogen und Drogo noch mit der neuen Würde eines päpftlihen Vicars über 
ganz Gallien und Germanlen befleidet worden, eine Würde, die ben fränkiſchen Präla- 
ten zum Stellvertreter des kirchlichen Oberhauptes für ale Länder nordwärts umd tet: 
waͤris der Alpen erhob, jog Ludwig mit dem Heere ab. So ging der gefürchtete Stumm 
ohne nachtheilige Folgen für die „Römifche Stadt” vorüber. Für den Schaden, den 
die Umgegend erlitten, entſchädigte der Zuwachs von Macht und Anſehen, den das 
Oberhaupt der Kirche erlangte. Denn in der Beftallung Drogos lag wie in den ide 
riſchen Decretalen, in denen folge „Brimate* in Audficht geftellt find, die Tendenz berr 
borgen, „die Kirche den Theilreichen gegenüber durch fraffere Einigung zu kräftigen 
und gegen konigliche Beeinträchtigungen ſicher zu ftellen.” 
ern Die Idee eined kalſerlichen Gefammtreiches, bei welchet ein großer heil des frän- 
order usp fifchen Klerus mit Vorliebe weilte, erfreute fich keinebwege der Sympathien des Bapfted. 
Kazl. Je mehr die Macht der weltlichen Fürften durch Theilungen und Smietracht gefhwächt 
mard, defto höher ftieg das Anfehen des apoftolifhen Stuhl, defto nothmendiger war 
ein oberfter Richter und Hort, an den fih die Bedrängten um Bermittelung und Bür- 
ſprache wenden Tonnten. Darum fanden aud) die ehrgeizigen Beftrebungen Lothard an 
Sergius keinen Förderer. Hatte er ihm durch die Erneuerung des Treueides und duch 
die Erhebung Drogo's zu der Hohen Kirchenwürde ein freundliches Entgegenkommen 
gezeigt, fo weigerte er ſich, durch die begehrte Wiedereinfepung der vertriebenen Erpbie 
ſchofe Ebbo von Rheims und Bartholomäus von Rarbonne, entſchieden für- Lothar 
Bartei zu nehmen und deffen Madtftelung durch die Begünftigung fo bedeutender und 
dem Katfer fo unbedingt ergebener Männer zu erhöhen. Gr fah eß lieber, daß Diele 
hohen Kirgenämter in ſchwachen Händen blieben. Ebbo kam nie mehr zum Beſiß ded 
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Erzbistums, wie ſtandhaft er auch feine Anfprüde darauf behauptete und geltend 
machte und wie eifrig aud Lothar fd für ihn verwendete. Karl erlebte den Triumph, 
daß im folgenden Jahr einer feiner ergebenften Anhänger, der Priefter Hincmar,sss. 
eben fo audgezeichnet durch theologiſche Gelehrſamkeit als durch vornehme Geburt und 
dem Könige treu ergeben, zum Erzbiſchof von Rheims gewählt ward und daß fomit 
die angefehenfte Kirchenwürde in feinem Königreich in die Hände eines Geiſtlichen ges 
Iangte, „der biefem Könige im weiteren Verlaufe feiner Regierung zur Erhaltung wie 
zur Erweiterung feiner Herrſchaft die unfhäpbarften Dienfte leiften folte.” Als Ebbo 
zuletzt auch noch die Ungnade Lothar auf fi lud, weil er bei feinen hohen Jahren 
eine Gefandtfhaft nach Konftantinopel ablehnte, erhielt er durch Ludwig den Deutſchen 
das Bisthum Hildesheim, wo er am 20. März 851 fein wechſelvolles Leben ſchloß. 
Auch Drogos neue Stellung gelangte nicht zur wahren Entwickelung und Ausbildung. 
Die Eiferfucht der fränkiſchen Geiſtlichkeit erleichterte dem Papſte dad Streben, mit 
Umgehung eines folden bedenlichen 8wiſchenamtes, defien Träger leicht eine gefährliche 
Oppoſition gegen den Bollmadhtgeber erheben Tonnte, den gefammten Klerus Galliens 
und Germaniend allmählich der unmittelbaren Gewalt des apoſtollſchen Stuhles zu 
unterwerfen. 


Bei der großen Ausdehnung von Lothars Reich, das von den Wellen vun sie 
Rordfee und ded Mittelmeeres befpült wurde, hatte er nicht minder von den w« 
Raubfahrten der Rormannen und Saracenen zu leiden, als fein Bruder Karl. 
Wenn Die Iepteren die Küften- und Flußgebiete ber Provence mit Plünderungs- 
zũgen heimfuchten und unterftügt durch die berblendete Zwietracht der Fürften 
von Benevent und Salerno ſich troß einer Niederlage, die ihnen Lothars Sohn 
Ludwig bei Bari beibrachte, in Unteritalien feftfepten und von den Küften- sas. 
ſtädten aus den Verkehr auf dem adrintifchen Meere ftörten; fo fühlte ries- 
Iand, deſſen Bewohner ſchon damals an Regfamteit in Schiffahrt, Handel und 
Gewerbthãtigkeit fi vor allen Völkern des karolingiſchen Reiches auszeichne⸗ 
ten, die Geißel der Nordmänner, die augelockt durch den Reichthum des Landes 
und die günftige Lage den Nachbarn häufig unmwillfommene Befuche abftatteten. 
Beſon ders mar der reiche Handelsort Durftede der Gegenftand ihrer Habgier, der 
Schauplaß ihrer wilden Raubanfälle. Erwuchſen durch diefe feindlichen Angriffe 
dem Lande materielle Nachtheile, fo brachten fie auch den Vortheil, daß die Frieſen, 
bei der Schwäche und Zerriſſenheit der Frankenreiche, auf die eigene Kraft und 
Selbſthũlfe angemwiefen, ihre angeftammte Freiheit und Unabhängigkeit wahrten 
oder herftellten. Das durch Karl d. Gr. und Ludwig d. Fr. bei ihnen eingeführte 
Lehnsweſen und Vaſſallenthum verſchwand bald wieder; Land und Volk mur- 
den „friefh und frei;” der Brundbefig fiel in die Hände feiner früheren Eigen- 
thümer zurũck und wurde wieder erblich, und bis tief ind Mittelalter hinein 
beftand in Friesland ein freier Bauernſtaud, der feine Rechte zu wahren mußte. 
In gleicher Weiſe hatten in der Provence die Einfälle der Saracenen die Folge, 
daß die Einwohner, durch Sprache, Sitten und Charakter ohnedies von den 
Nahbarvölfern geſchieden, ihr Sonderleben und ihr nationales Wefen treuer 
bewahrten und ansbildeten; und der glüdliche Kampf, den Leo IV., der bei 
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27.3an.sar. bein Tode des Sergins ohne Beiziehung eines kaiſerlichen Sendboten raſch zu 


deffen Nachfolger geweiht worden war, wider die Saracenen bei Oftia beftand 
S. 188. ff), hob umd befeftigte die weltliche Macht des Papftes in ähnlicher 
Weiſe wie die falſchen Deeretalen Iſidors die kirchliche Autorität deſſelben. 


&Mpeit 850. Durch die Krönung des Laugobardenkönigs Ludwig zum römiſchen Kaijer 


Die Briefen, 


wurde and) die Stadt Rom mehr von dem übrigen Frankenreiche getrennt und 
ausſchließlich an Italien geknũpft. — Als Leo IV. am 17. Inli 855 ftarh 
wurde die Wahl feines Rachfolgers Benedikt III. den fränkifchen Herrihern 
erſt angezeigt, nachdem er bereitd deu Thron beftiegen. 


Wie ihre Rachtommen, die Holländer, bemerkt Werd, thaten ſich die Briefen 
namentlich in zieierlei Eigenfchaften, als Schiffer und durch treffliche Tuchbereitung 
hervor. „Welchen lebhaften Verkehr fie mit den Ländern des oberen Kheines pflogen, 
mag daraus abgenommen werden, daß in Mainz der bee Stadtthell von riefen br 
wohnt wurde. Ihre Tuchmacherei, mit der ſich damals ganz von felbft auch Kleiderver⸗ 
fertigung verfnüpfte, befaß für das ganze Reich eine namhafte Bedeutung, nicht bloh 
in den deutfchen Landen, fondern bis in da® nördliche Spanien hinein war ihre Baare 
verbreitet und geachtet, und als einft Karl d. Or. die prachtvollen Geſchenke des Ghar 
lifen von Bagdad in mürdiger Weife hatte erwidern wollen, war den übrigen Kofbar 
teiten frleſiſches Tuch von verſchiedenen Farben beigefügt werden, als eine Gabe, dern 
Werth man im Orient vor vielem Anderen zu fhägen wife. Fragte man aber nah 
den Ausfuhrplägen des gemerbfleißigen Landes, fo nahm feit alten Zeiten Durftede — 
in der Nähe des Punkteß gelegen, wo bon dem feiner Mündung zuftrömenden Rhein 
der Led ſich abfondert — ohnflreitig den erften Rang ein. Zahlreiche Kirchen begengten 
den Reichthum ded Orts, und die riftlichen Kenntniffe manches Rormannen rührten 
von den Verbindungen her, die Durftede mit dem ſkandinabiſchen Rorden unterhielt 
Lage und Wohlſtand zogen aber jept auch die räuberiſchen Seezüge in vorzügligen 
Grade auf die Stadt, und zweimal ſchon hatten die Einwohner dad Unglüd erfahren, 
das fie im Jahre 846 von Nenem betraf. Die Oſtrachiſche und Weſtrachiſche Lande 
ſchaft (im Norden des Bupderfeed) , fodann Durſtede nebſt zwei andern Ortfhaften 
murden mit deuer und Schwert vernichtet. Lothar felbft Tag in den feften Kymwegen. 
hatte den Jammer vor Augen, Hielt fih aber für unfähig zur Büctigung der Beinde. 
Schon das folgende Jahr führte eine Wiederholung der Roth herbei.” 


3) eubwig Der Autheil, den Ludroig „der Deutſche“ aus der Theilung von Verdun 


— davontrug, konnte ſich in Beziehung anf Cultur und Reichthum, Verfeinerung 


und Genüffe, nicht mit den Looſen feiner Brüder vergleichen. War aud Ger 
manien nicht, wie die Bewohner Galliens meinten, „ein weit ausgebreiteted 
Waldland,“ fo ftand es doch an Anbau und Fruchtbarkeit des Bodens hinter 
dem Weiten und Süden zurüd. Volkreiche Städte gab es nur am Rhein und 
an der Donau, römifche Gründungen, die noch in die Gegenwart fortdanerten; 
in den übrigen Gegenden, in Allemaunien, Oftfranfen, Thüringen und Sad 
fen twaren bie größeren Ortſchaften, die ſich allmählich um die Biſchoffihe, um 
die Eöniglichen Pfalzen, um Abteien und Klöfter heranbildeten, nod im Ent- 
ſtehen oder Wachſen. Höchftens konnte der weſtliche und füdliche Theil von 
Ludwigs Befipthum, wo St. Gallen, Lorſch und Fulda als Stätten der 
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Religion und Wiflenfhaft weithin berühmt waren, mit den Bändern an ber 
Seine, Loire und Garonne verglichen werden. Selbft Frankfurt, von Karl 
d. Gr. an dem gewöhnlichen Uebergang über den Main auf einer hochgeleges 
nen Infel gegründet, von Ludwig dem Frommen, deſſen Lieblingsjohn Karl 
dort das Licht der Welt erblickte, erweitert, war noch keineswegs eine Stadt, 
fondern nur eine offene Ortſchaft, die fih auf dem Grunde eines Kromguts 
erhob. Auch war ben Bervohnern ber germanifchen Erde noch keineswegs ihre 
Infammengebörigkeit und Stammberwandtfhaft zum Beronktfein gekommen. 
Bir haben gefehen, daß der Name „Deutſch“ urfprünglich nur die vulgäre 
Volksſprache im Gegenfap der lateiniſchen Kirchenſprache bezeichnete und daß 
die Benennung erſt mit der Zeit von der Sprache auf das Volk überging. 


Roch bewegten ſich die einzelnen deutſchen Stämme in einem abgeſchloſſenen Sons gieheutfüen 
derleben; ſelbſt bie flavifche Welt an der Oftgrenge führte nod nicht zur vollen uni 
Srienntmiß der nationalen Gemeinſchaft. da man jene unterworfenen, zum Theil noch Nachbarn. 
heidniſchen Völlerſchaften als Sclaven anfah, und megen ihrer Fleinen Geftalt, ihrer 
Unreinlichkeit und ihres knechtiſchen Sinnes geringer Beachtung würdigte. Nur wo fie 
in größerer Menge und Selbftändigfeit auftraten, wie in Böhmen, Mähren und an der 
Elbe, erzeugten bie Verſuche, fie zu unterwerfen und zum Chriſtenthum zu bekehren ein 
ſchãrferes Gefühl der Raceverfchiedenheit. Roch unter Ludwig hatten die Deutſchen eine 
derluſtdolle Niederlage durch die Böhmen zu beklagen, wenn gleich die Chroniken mel» 
den, daß vierzehn Häuptlinge mit ihrem Gefolge in Regensburg die Taufe empfingen; 
dagegen erlangte das Chriſtenthum und mit demfelben die deutſche Oberhoheit Ein« 
gang in Mähren, und die Abodriten, welde die fränkiſche Herrſchaft abmwerfen wollten, 
wurden aufs Neue bezwungen und bie audeinandergerifienen Gtüde des Landes ver⸗ 
ſchiedenen fraͤntiſch gefinnten Herren gegeben. — Mehr wirkte für die Ertwedung eines 
nationalen Gefammtgefühls der deutfchen Stämme der Gegenfap zu den flegreicden Weft- 
franten, die in ihrem langen Bufammenleben mit der romaniſchen Bevölkerung ihres 
germanifhen Urfprungs vergefien hatten und mit Rolger Neberhebung auf die Bölter 
herabſahen, die allmählich der fränkiſchen Herrſchaft unterworfen worden; wenigſtens 
ſcheint das Gefühl dieſes Gegenfapes die Haupturſache geweſen zu fein, daß die Sad 
fen Offranfen und Allemannen in den Kriegen Ludwigs bed Frommen wider feine 
Söhne fo feft an dem von feinen romaniſchen ünterthanen verrathenen und verlaffenen 
Raifer hingen; und diefe® Gefühl mar ohne Bweifel aud die Haupturſache, daß die 
Stämme auf der Oftfeite des Rheins friedlich und willig ſich unter die Herrſchaft des 
füngeren Ludwig beugten, daß felbft die Allemannen, die am längften und harte 
nädigften ihr Sonderleben und ihre Stammeßeigenthümlichteiten fefthielten, allmählich 
ihren widerftrebenden Sinn gegen die Batern und ihren König aufgaben, daß die 
Oſtfran ken das Vertrauen Ludwigs, der ihre Stadt Brankfurt neben feiner Haupt 
Radt Regensburg am häufigften zu feinem Herrſcherſig erfor, und- an beiden Orten 
neben den Löniglichen Pfalzen ſtattliche Kapellen nad dem Muſter der Aachener Ma- 
tienfirche erbaute, anerfannten und mit treuer Singebung bergalten, und daß die 
Sadfen, mo bie alten Erinnerungen und nationalen Gigenthümlichkeiten nod am 
längften ungebrodjen fortlebten, ſich dem Sieger über die „Stellinga* anſchloffen und 
der Bildung eines deutſchen Geſammiſtaates nicht länger widerftrebten. &o traten num 
Baier und Schwaben, Franken und Heffen, Sachen und Thüringer ald gleichberech · 
figte @lieder, wenn aud) mit befonderen Vollsrechten und Stammeßeigentgümlichteiten 

Beer, Weltselchichte. V. 32 


498 U. Das Beitalter der Karolinger. 


zu einem Reichökörper zufammen, deffen Einheit allerdings vorerft blos in der Berfon 
des Herrfcher8 beruhte, in dem aber viele Keime und Wurzeln innerer Gemeinſchaft und 
nationaler Verwandtſchaft verborgen Tagen, die unter dem Fräftigen Regimente Lud- 
wigs, der Weisheit mit Tapferkeit verband, feine Untertfanen duch Wohlmollen zu 
gewinnen fuchte und durch forgfältige Rechtspflege allen Ständen gerecht zu fein fih 
bemühte, zu frifchem Leben emportrieben. „Er konnte es ertragen, Daß Otgar, jein 
perſonlichet Feind und ein dem Katfer Lothar aufs Eifrigfte zugetfan, die Mainzer 
Metropole wiederum einnapm und daß deflen Sreund und Gefinnungsgenoffe Raban 
ihm in diefer Würde nachfolgte.“ Er verftand ed, frühere Gegner in begeifterte Anhän- 
ger umzuſchaffen. Der gelehrte Walafrid Strabo, Abt von Reichenau, einſt ein ergebe 
ner Berehrer der Kaiferin Judith, ſchloß fi ihm in aufrichtiger Hingebung an, und 
unter den einft fo widerfpenftigen Allemannen erftanden ihm feurige Lobredner. 

® Me! he Die Volksſprache war jedoch nicht dad einzige Kriterion, wodurch fich die 
Bölker in Ludwigs Reid) von den romanifirten Bewohnern der weſtfräukiſchen 
Länder unterſchieden; auch in den öffentlichen Zuſtänden, in der Volksnatur, 
in der religiöfen Richtung traten Verſchiedenheiten zu Tage: während in Karls 
Reich die hohe Ariftofratie im Krieg und Staatsleben den Ausſchlag gab, hatte 
auf dem rechten Ufer des Rheins, wo die Gemeindefreiheit tiefere Wurzelu ge 
ſchlagen hatte, das Vaſſallenthum noch keineswegs alle Lebensverhältniffe über: 
wuchert und „der königliche Heerbann rief hier neben den mächtigen Senioren 
zahlreicher Schaaren auch noch eine Menge unabhängiger Grundeigenthümer 
don beſcheidenerer Macht zum Rampfe.” Es war hier noch mehr Kraft und 
Bufammenhang im Negimente; „der König war bier noch Volkskönig und 
konnte die Streitmacht der Maffe aufbieten.” Und während die weſtfränkiſche 
Geiſtlichteit fi gegenüber dem wilden Treiben uud den räuberifchen Gewalt: 
thätigteiten der zügellofen Kriegerariftofratie ganz an die Kirche anflammerte 
und nur ihre Forderungen und Intereſſen im Herzen trug; bewahrte der 
deutſche Klerus noch Siun und Empfänglickeit für die weltlichen Dinge, 
erroärmte fi) noch an den Thaten der Waffen und des Ruhmes feiner Lande 
leute und nahm noch Antheil an dem Leben des Volks, an den Leiden und 
Freuden der Stammesgenoffen. J 

„Statt und mit jeder Beile an den abgeſchloſſenen Stand des Verfaſſers zu mah⸗ 

nen”, bemerft Wend, „verraten mande Schriften deutſcher Kleriker eine frijche Luf 
on der Welt und ihren Freuden, atmen fie einen rein menſchlichen Hauch, wie er den 
gleichzeitigen Büchern Galliens völig fremd war. Fromme Mönche gefallen fich in der 
behaglichen Ausführung kriegeriſcher Borgänge, tüchtige Helden dabei mit dem gebühr 
venden Lobe bedenfend; die Thaten des eigenen Königs erfahren ein freudiged Lob, 
feine Unglüdsfälle ein aufrichtiges Mitleid, feine Fehler wo möglich eine gutberzige 
Entfhuldigung; ganze Seiten find mitunter von launigen Schwänken erfült, die und 
bald einen Blid in dos gemüthliche Kloſterleben der damaligen Möndje werfen laflen, 
bald die Thorheiten prächtiger Bifhöfe oder mädtiger Großen fatirifd beladen. Bon 
den heftigen Streitigkeiten um kirchliche Dogmen und kirchliche Berfaffung, melde den 
Meruß Karls d. K. tief aufregten, wurde die Gelſtlichteit ſeines Bruders nur wenig 
berührt; dagegen machte ſich in ihrer Mitte eine praktifchereligiöfe Richtung bemertlich 
die fich unter Anderm auch durch deutſche Ueberſehungen heiliger Bücher kund gab.“ 
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Und wie der geiftlide Staub noch einen ſchlichteren der Ratur näher 
ſtehenden Sinn zeigte, fo bewegten fic auch die weltlichen Großen in einfache 
ren Lebensverhältniffen; fie waren eben fo fern von der Leidenſchaftlichkeit und 
zügelfofen Sinnlichkeit der füdländif—hen Ariſtokratie, wie die Geiftlihen von 
den ſtreugkirchlichen Anfhanungen und der asketiſchen Lebensweiſe ihrer galli- 
ihen Standeögenoffen. 

Dieſes verföhnliche Verhäͤlmiß zwiſchen Klerus und Laienftand mar mes Submigun 
ientlih das Werk Ludwigs ded Deutfchen. Während Lothar und Karl ihre Xteru. 
Baffallen im Vefipe ihrer geraubten Kirchen - und Kloftergüter ließen, ja ihnen 
dabei mitunter Vorſchub Teifteten, um fi ihren Beiftand zu erkaufen, rühmen 
alle geiftlichen Chroniften Ludwigs Ergebeuheit für die Kirche, feinen frommen 
Sinn, feine Liebe für die firchliche Wiffenfhaft, feine Achtung vor dem Heilie 
gen, feine Freigebigkeit gegen religiöfe Anftalten. Aller Orten und Enden 
erhoben ſich Kirchen, Klöfter und Kapellen, an denen Geiftliche und Mönde 
eifrig für Verbreitung des Glanbens nnd der Lehre wirkten; nur felten werden 
Klagen laut über Entfremdung kirchlicher Güter und Einkünfte duch mäd- 
tige Laien. 

Befonders erfreuten fi die Abteien Fulda und Gorvei, das Brauenftift Herford 
in Beftfalen u. a. m. der Gunft und Fürforge Ludwigs. Des Königs Beifpiel fand 
Rohahmung bei den Großen des Reichs, die durch Wallfahrten und Stiftungen ihren 
teligiöfen Sinn beurkundeten. So gründete Graf Liudolf, der Stammbater der Dt 
tonen, nachdem er mit feiner frommen Gemahlin Oda und großem Gefolge nad Rom 
gepilgert und vom heil. Bater werthvolle Reliquien erhalten Hatte, dad Kloſter San 
dersheim in anmuthiger Gegend, von Wieſen und Laubholz umgeben. 852-856. 

Als nad) dem Tode Otgars Rabanus Maurus zum Erzbifhof don 2.Iuniser 
Mainz gewählt ward, beftätigte Ludwig ohne Zögern die Wahl, obfehon der 
frühere Abt von Fulda ihın vielfach entgegengerwirkt hatte. Rabanus rechifer- 
tigte das Vertrauen des Königs, dem er ſchon vorher das Wert „von dem 
Beltall,* eine Frucht feiner theologifhen Studien in der Einfamteit des Po 
teröberges, ald Zeichen der Berföhnung und Hochachtung zugefandt Hatte. Wenn 
er gleich den freundfchaftliden Verkehr mit Lothar fortfegte, fo blieb derſelbe 
doch auf wiſſenſchaftliche und religiöfe Angelegenheiten beichräntt. 

Die Mainzer Spnode, die Rabanus bald uach feiner Erhebung einberief, Siege 
gibt ein glänzendes Zeugniß von der Gefinnung de deutfehen Klerus und von fammtung 
den Beftreben, Friede und Eintracht ımter allen Ständen zu fördern, dem — 
Volle nuͤßliche Unterweiſung zu ertheilen und die Unterdrüdung ber ärmeren 
Freien durch die weltlichen und geiftlihen Großen zu verhindern. Nicht nur, 
dab alle Theiluehmer an Verfämörungen und Aufruhr gegen den König mit 
den Fluch der Kirche bedroht werben; ganz im Geifte Karls d. Gr. werden 
die Viſchdfe ermahnt, dahin zu wirken, daß dem unmiffenden Volle dad Eban- 

Xlium in deutſcher Sprache auf Grund der Homilienfammlungen von Paulus 
Diocoms und Rabanıs felbft verfündet werde; und fowohl an die Klofter- 
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vorfteher und Kirchenhãupter ald an die Grafen und Edfen wird die ernftlihe 
Aufforderung gerichtet, die gemeine Freiheit zu ſchutzen und weder durch Ge⸗ 
malt noch Lift geringe Gutöbefiger in das Verhältniß der Abhängigkeit zu 
zroingen, in bie Lage zu verfeßen, ihr freied Eigen an die Kirche oder an mad: 
tige Edelleute hinzugeben, um e8 als Lehen gegen Dienfte und Abgaben zu- 
rüdzuerhalten (S. 367 ff). So wurde ber deutſche Klerus unter dem Schuge 
eines wohlgefinnten Königs ein Hort und Fürſprecher für Freiheit, Sitte und 
Lehre tım deutjhen Volke. In dem freien und felbftändigen Auftreten der 
Mainzer Syuobe läßt fid det praktiſche Sinn erfeunen, ber vereint mit der 
meltfihen Macht Hand aulegte an die Befferung und Hebung des Boltes, an 
die Begründung feiner zeitlichen und ewigen Wohlfahrt. 

Auch daß die Synode das von den Rormannen verwüſtete Bisthum Ham ⸗ 
burg vorerſt aufgab und mit dem Exzflift Bremen dereinigte, war ein Beweis dieſes 
prattiſchen Sinned, der, die weiten und unfihern Biele aufgebend, die zumächft llegenden 
Intereſſen der deutſchen Kirche und Boltörämme ind Auge faßte und die geiftigen und 
zeitlichen Rotbftände nach Kräften zu heben oder zu mindern bedacht war. Die Main 
ger Synode war noch ein Nachhall der Fräftigen und meifen Kegierung Karls d. Gr. 
Andtkars Bistyumsangelegenheit fand ihren Abſchluß erſt im folgenden Jahr auf einer 
in Berbindung mit einem Relchstage abgehaltenen zweiten Synode zu Mainz. 

Digieeite Den Hanptgegeuftand auf dieſer ziveiten Mainzer Verſammlung bildete 
Sm. die Verurteilung und Beftrafung des Mönchs Gottſchalk, der Auguftind 
"Vehre von der Vorherbeftimmung und Gnadenwahl auf eine die Kirchenlehre 
gefährdende Spipe trieb, eine Verurtheiliing, die eine dunfeln Schatten auf Ra- 
bang fonft fo glänzenden Charakter und Hohen Verdienfte warf, weun gleich auch 
Bier neben ben häßlichen Bügen perfönlicher Feindſchaft und Rachſucht gegen 
den wiberfpenftigen Kloſterbruder die Abſicht mitgewirkt Haben mag, durch Un- 
terdrũckung aller vorwißigen Specnlationen und häretifcher Lehtmeinungen jede 
Spaltung in der abendländifhen Kirche zu verhüten und den Schwachen im 
Glauben Fein Aergerniß und keinen Anftoß zu bereiten. Rachden Gothſchall 
als Irrlehrer verdamınt und als ein gegen die Möfterlichen Ordnungen ſich auf- 
lehnender Mönch öffentlich gegeißelt worden, brachte man ihn in fein zur Ery 
#49. diöcefe Rheims gehöriges Klofter Orbais. Dort wurde im nächſten Jahr von 
der weftfränfifchen Synode zu Kierfp, uuter Hinkmart Leitung, das Verdam- 
mumgsurtheil und die Beftrafung wiederholt, und bie Geißelung fo lange 
fortgefegt, bis der Unglücliche Halb iterbend fein Glaubensbekenntniß den 
Flammen übergab. Darauf wurde er zu ewiger Einfperrung In das Klofter 
Gautvilliers abgeführt, wo er ungebengten Muthes nnd vertrauend auf de 
göttlichen Rathſchluß der Auserwählung aud) als Gefangener noch feinen Pei- 
nigern trogte und bie Eutſcheidung über die Wahrheit feiner Lehre, die er durch 
Schriften zu vertreten fortfuht, einem Bottesurtheil anheimftellte. „Zerfälagen 
von hierarchiſcher Gewalt, in felbftfüchtige Träumereien verfunfen amd un fein 
sw. Leben betrogen, ftarb endlich Gottſchalk in Bann und in Banden, ungebeugt 
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und underföhnt.* Dinkmars Haß verfolgte den ſtandhaften Mönch noch über 
dad Grab hinaus. Nicht anf den Friedhof bed Kloſters, fondern an einem 
ungetweihten Orte ließ er ihn in der Stille oßne Sang und Klang verſcharren. 


Gottſchalt, der Sohn eines ſächſiſchen Grafen, wurde in zarter Sugend von feinem —X 

Kater dem Moncheſtande beſtimmt und dem Kloſter Fulda dargebracht.“ Hetange ⸗ — —* 
wachſen, ſuchte er ſich der ihm aufgedrungenen Beftimmung zu entziehen, indem er 
behauptete, Daß er wider feinen Willen gefhoren und gewaltſam dem Möndsleben ger 
meiht worden fei. Cine Synode zu Mainz im 3. 829 entband ihn von dem erziwuns 
genen Kloftergelübde; aber fein Abt Rabanus erkannte den Sprud nicht an, und 
indem er in einer eigenen Schrift zu erweifen fuchte, „daß es den Gläubigen frei ftehe, 
ihre Kinder Gott zu weihen, daß folde Belübde ohne ſchwere Sünde nicht gelök werden 
Tnnten und daß der Stand der Mönde auf göttlicder Einfepung beruhe,” bewirkte er, 
daf mit Buftimmung Ludwigs des Frommen Gottfchalts Kloftergelübde als gültig und 
bindend erflärt warb. Rur in fo weit entfprad) man feinem Verlangen, daß man ihm 
geftattete das ihm fo verhaßte Fulda mit dem Klofter Orbaiß im Sprengel von Solfe 
fond zu vertauſchen. Hier ſuchte fein bewegter Geiſt Ruhe in den Studien; er vertiefte 
fi) in die Schriften Auguſtins und anderer Kirdhenväter, und erwarb fi, Dank feinen 
geifiigen Anlagen, feiner Rednergabe und feinem ftarken Gedächtniß, bald ſolche Kennt- 
nife, daß er allgemeine Bewunderung erregte, während fein ſtrenges adcetifches Leben 
md fein fittenveiner Wandel Allen die ihn kennen lernten, Achtung einflößte. Im der 
auf &660°8 Abſehung folgenden Verwirrung der Rheimfer Kichenprobinz bon einem 
Chorbiſchof zum Prieſter geweiht, vermehrte ex feinen Ruf und feine Wirffamkeit durch 
vredigten und erweiterte feine Keuntniffe durch eine Reiſe nach Stalien. Run bekannte 
er fih in Wort und Schrift ald den unbedingten Schüler und Anhänger deb heil. 
Augufinus, deſſen Lehre von der Brädefination, die in der geſammten abendländifgen 
Kiehe abgeſchwaͤcht und entftellt fei, er wieber in ihrer urſpruͤnglichen Reinheit Herkellen 
wolle. Sr verkündete als die echte Lehre ded Kirchenbaters eine doppelte Prädeftination 
der Menſchen, Ciniger zur Geligfeit, Anderer zur Berdammniß, gegründet auf dad uns 
bedingte Vorherwiffen und die Unwandelbarkeit Gottes. Für den freien Willen fei fein 
Raum; die wahre Kirche beſtehe nur aus den Außerwählten; weder die Gnadenmittel 
der Kirche, noch die Fürbitten der Gläubigen vermöchten die Verworfenen zum Heil zu 
führen. Diefen Behauptungen gegenüber verfocht Rabanus bie mildere, der femipela« 
gianiſchen Denkweiſe ſich annähernde Auffaffung der abendländifchen Kirche, nicht ohne . 
herbe Bufäge perfönli—er Erbitterung, indem er nur eine einfache Borherbeftimmung 
für die Guten zum ewigen Leben annahm, hinfichtlich der Berdammung der Böfen 
ober lediglich ein Vorherwiſſen Gottes. Diefe Borherbeftimmung der Außerwählten 
aber ſei nur eine bedingte: „fe gibt nur die Moͤglichteit des Heild, welches fid) jeder 
durch den Glauben aneignen muß. Gott if Urheber unfere Heils, nicht unferes Unter 
ganged, den Böfen ift die Strafe vorherbeftimmt, nicht aber die Böfen zur Strafe, 
Sott will, daß alle Menfchen felig werden und zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen, 
au der Gnade Gottes aber muß der freie Wie des Menfchen hinzutreten, damit er ſich 
duch) den rechten Glauben und gute Werke den eivigen Lohn verdiene.” In einem 
Sendfärreiben, das Rabanus fpäter, ald er ſchon den erzbifchöflien Stuhl in Mainz 
beftiegen batte, an den Markgrafen Eberhard von Friaul, einen Verehrer wiſſenſchaft- 
licher Studien erließ, hob er mehr die prattifche Seite der Gottſchaltſchen Lehrthätigkeit 
hervor, die geeignet fei, die Schwachen Irre zu machen: „die Lehre von der Borherbe- 
fimmang dürfe nur mit Vorſicht gepredigt werden, damit die Schwachen kein Aerger⸗ 
niß daran nähmen, ein underfländiger Arzt wende die Heilmittel fo an, daß fie mehr 
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Schaden als Nupen brächten, durch allzugroße Breiheit im Predigen würden die Serlen 
derer zu Grunde gerichtet, für welche Chriſtus geftorben ſel.“ Kabanus erreichte feinen 
Iwed. Goltfpalt wurde von Eberhard aus dem Lande geiwiefen, und als er bald 
darauf der Reichöverfammlung in Mainz, bei der er ſich aus eigenem Antrieb eingeftellt 
zu haben ſcheint, fein Slaubensbefennmiß von der zwiefachen Borausbeftimmung der 
Auserwählten und der Verworfenen vorlegte, murde er ald Irrlehrer verdammt und 
nad erlittener Geißelung feinem Metropoliten Hinkmar von Rheins überliefert, um 
als unbußfertiger Streiter für den Grundgedanken feiner Lehre, die Underänderligteit 
Gottes, ald ein bon der Kirche Außgeftoßener unter ſtrenger Bewachung hinter den 
Kloftermauern fein verlornes Leben zu befchließen. Für Gottſchalk und noch) mehr für 
Auguftin erhob Ratramnus von Corbie fein gelehrted, Remigius von Lyon fein hier 
archiſches Anſehen, dagegen Hinkmar die fränkiſche Sapung von der menſchlichen Ereir 
heit, die jedoch der göttlichen Gnade bebürfe, Erigena die Einheit der göftlihen 
VBefchlüffe vertheidigte." . 
Rationsier Unter der fräftigen Leitung des Rabanus war das Erzftift Mainz nicht 
seh er uur das Haupt und der Mittelpunkt der deutſchen Kirche, die daſelbſt abgehal- 
fhnonen. tenen Synoden fammt den gleichzeitigen Berathungen weltlicher Großen und 
Beamten unter dem Vorfipe des Königs nahmen mehr und mehr den Charakter 
allgemeiner Reichstage und Nationalconeile an, wo über alle Anliegen des 
Staats und der Kirche Raths gepflogen und Beichlüffe gefaßt wurden. 


Be tritte Bon der Art war die Reich» und Kirchenverſammlung die im October 852 in 

Eon, Mainz tagte und die ſowohl wegen der großen Anzahl der Bifchöfe, Aebte und Prieſter 

De, 852, aus Oftfranten, Baiern und Sachſen als wegen der wichtigen und eingreifenden Gegen 

fände, die Bafelbft zur Berathung kamen, den Namen eines „Rationalconcilß* der- 

diente. Richt nur die Suffragane und Ehorbifhöfe von Mainz und Salzburg fanden 

ihren Metropoliten zur Seite; auch Altfrid von Hildesheim, Eb50'8 Nachfolger, Gau 

bert von Odnabräd und Liuibert von Münfter, fanden fi) ein, obwohl die beiden leh⸗ 

teren zum Erzſtift Köln gehörten. Bon den Aebten nahmen Ratleit von Seligenftadt 

und Hatto von Fulda den erften Rang ein. Predbpter, Dinconen und Mönche bildeten 

das Gefolge der Praͤlaten. Die Befhlüffe erſtredten fi) über die äußeren und inne 

ten Berhältniffe der Kirche. Bu jenen reinen wir die Beflimmungen über die Entrich 

tung der Behnten, über die Aufrechthaltung der Immunitäten und über die Sicherſtel- 

lung der kirchlichen Gerechtſame gegenüber ber weltlichen Gervalt; zu den Iepteren die 

Borfehriften über die Disciplin der Geiſtlichen, die ermahnt werden ſich der Jagd und 

den heidniſchen Schaufpielen fern zu halten und ſich eines filtlichen Wandels, nament 

lich in Bezug auf rauen zu befleikigen; über Sitienzucht der Laien und die für Ber 

brechen aufzufegenden Bußen, über cheliche Berhältniffe u. drgl., Befchlüffe, die in ihren 

Einzelheiten den Veweis liefern, daß aud) in Deutſchland die Sittenzuftände an manchen 

Gebrechen Fitten, indem in den Kirchenſtrafen rohe Gewaltthat, Mord und Mädchen 

raub, milde Ausbruche des Bond und der Leidenfchaft, Mißhandlung der Schwachen 

und Geringen, Laſter und Blutſchande unter den Erſcheinungen des Tages erwähnt 
werden. 

Vereinte Wein gleich die drei Fraukenkönige in ihrem Herzen nicht bon Gebanfen 

des Friedens und der Verföhnung zu einander erglühten, fo erforberte doch 

rise das gemeinfame Intereffe uud die Lage der Dinge, daß fie mit vereinten Rröf 

ten das Friedenswerk, wie ed zu Verdun abgejchloffen worden, zu befeftigen 
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und ins Leben einzuführen fuchten. Bu dem Zweck trafen im Detober dies, 
Brüder mit ihren Großen in Diedenhofen zu einer Verſammlung zus 
jammmen, um nad) Art der alten Spnodal-Reichötage über ben Buftand ber 
Kirche und die Sicherheit der Staaten Berathung zu pflegen und Beichlüffe zu 
faffen. Dabei ſcheint troß der Theilung weder in der änßeren Form nod) in 
den Gegenftänden ber Verhandlung ein Unterfchied gegen früher obgemaltet zu 
haben. Was die Fürften mit den bedeutenberen Würdenträgern und Vaſſallen 
im engeren Kreife vereinbart hatte, wurde dann durch einen Herold oder auch 
dnrch Die Könige felbft der verfammelten Menge mitgetheilt. Die geiftliche 
Synode unter Drogo's Vorfip erging ſich in Klagen über die Verwaiſung und 
Spoliation der Bisthũmer und Abteien; die weltliche Berfammlung erließ im 
Ramen der drei Könige, die äußerlich ein freundſchaftliches Einvernehmen zur 
Shan trugen, an die drei Gegner Karls des Kahlen, den jungen Pip- 
pin von Aquitanien, den ungehorfamen Bretonenherzog Romiuoi und ben 
Markgrafen Lambert, der fih mit Hülfe der Rormannen in den Graf- 
ſchaften des Weftens feftgefept, nachdem er feinen Widerſacher Rainald in der 
grasreihen Ebene von Blain überfallen und mit vielen feiner Waffengefährten 
erfchlagen hatte, die Aufforderung, dem König Karl die Huldigung darzubrin« 
gen, weun fie nicht bon der vereinten Heeresmacht der drei Königlichen Brüder 
befriegt werben wollten. Aber troß diefer Beſchlüſſe dauerten die Uebelftände 
in der Kirche und die Zerrüttung in den Reichen fort. Jeder der brei Könige 
hatte in feinem eigenen Lande vollauf zu thun, fo daß gemeinfame Unterneh« 
mungen nie zu Stande famen, und daß jeder ſich feiner Feinde auf eigene Hand 
zu ertvehren fuchen mußte, 

Das tranrigfte Bild der Vertoirrung und Unfiherheit bot Karls Meich Kart ver 
dar. Richt nur daß bei der Charakterſchwäche und unfriegerifchen Natur des an. 
Königs die Ranbzüge ber Heiden und Mohammebaner ihren ungeftörten Fort - 
gang nahmen und Leben und Eigenthum in fteter Gefahr ſchwebten; die An- 
träge der Spnoden für Befeitigung der Laienäbte, für Nüderftattung der 238 
Kiren- und Kloftergäter, für Beobachtung der kanoniſchen Gebote und Sit⸗ rg 
tengefeße prallten an der harten Bruft ber eigennüßigen nnd gemaltthätigen 
Großen wirkungslos ab. „Welche Wirkungen konnten ben Ermahnungen der 
Geiftlichkeit zu Theil werden an einem Hofe, deffen vornehmſter Mann, Graf 
Adelhard, ſich in Karls und Lothars Gebiete eine Abtei nach der andern in die 
Hände liefern ließ?” Bei der tiefen Spaltung, die deshalb zwiſchen dem beiden 
Ständen immer mehr hervortrat, war an ein friedliches Abkommen auf dem 
Wege der Vereinbarung nicht zu denken. Gieng doch der Uebermuth und Fre 
velſinn ber Kriegerariftofratie fo weit, „daß fie nichts hören mollten von einer 
Erklärung gegen ränberifhe Einbrüche in Kirchen und Klöfter, nichts von den 
Klagen über die Gräuel, welche fi beim Durchzuge des Königs durch eine 
Stadt feine Begleitung zu erlauben pflegte, nichts von einer Bedrohung der 
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Jungfernrãuber, nichts von einer Rüge gegen das liederliche Treiben in den 
Hänfern vieler Großen und Mächtigen,“ nichts von einer Veſchwerde über 
Mißbrauch und allzu Häufige Anwendung ber Eidi wire. Selbft die Iuden 
fanden an der Xriftofratie und an den Königen Schuß gegen den Haß und die 
M lagen der Geiſtlichkeit. Die weſtfränkiſchen Bifchöfe gaben daher die Ber- 
ſuche, durch Synodalverhandlungen ihre Sache zu fördern, allmählich auf und 
ſchlugen den Schleichweg der Fälſchung ein“ oder fuchten ſich der perfönlichen 
Gewogenheit des Königs zu verfichern, was ihnen bei Karl, auf den bie kirch⸗ 
liche Richtung des Baters übergegangen war, in hohem Maße gelang. 


Die Strang Auf einer am 15. Iunt 845 in Meauzg abgehaltenen und im folgenden Fahr in 
Beftfronten, Epernah fortgeführten Keichsſynode beſchaͤftigte ſich die Geiſtlichkeit eifrig mit den Ber 
haͤltniſſen der Juden, indem fie theils ältere Gefepe wieder in Erinnerung brachte, theild 
neue erließ. Wie in Spanien waren auch Im füdlihen Gallien die Juden im Beſthe 
großer Reichthümer, die fie ſich durch lebhaften Handel mit dem Auslande verfchafften 
und die fie in Stand fepten durch Gefpenke ober Darlehn fi die Gunft Der Brußen 
und des Königb zu erfaufen und auf dieſe geftüßt fi nicht Bloß allen gegen fie gerid- 
teten @efepen und Bekehrungsverſuchen zu entziehen, fondern auch erlittene Unbilden 
empfindlich zu vergelten. Im ihrem Haß gegen die Chriften waren fie mitunter den 
Garacenen nnd Rormannen bei ihren Einfällen behülflih, und „die Einnahme man 
der Stadt fah man als Werk judiſchen Verraths an.“ Im Bertrauen auf den Schuß 
der weltlichen Großen und gehoben dur das Unfehen ihrer Glaubendgenoffen unter 
den Saracenen in Spanien, mußten fie Ad nicht bloß der Budringlickeiten der Be 
kehrer zu erwehren, fie hatten auch ihre Luft daran, Chriſten an ihrem Blauben irre zu 
maden, mobel fie nicht wenig durch daB Anfehen, „welches auch die chriſtliche Kirche 
den alten Grundlagen ihrer Religion zuerfannte,” fo wie durch die Reſte einer feineren 
Bildung, „die fie aus den Tagen des Alterthums durch die Beiten der Barbarei hin 
durch gerettet Hatten,“ unterftügt und gefördert wurden. Gelang es ihnen doch, einen 
Jungen Beiftlihen aus Allemannien, der tm Zaiferlihen Valaſt feine Bildung erhalten 
batte, zu ſich Hinüberzuziehen und mit ſolchem Fanatismus zu erfüllen, daß er die Tochter 
eined Juden heirathete, feinen Reffen zum Abfall brachte, und in Spanien, wohin er 
97. ſich endlich mit mehreren feiner neuen Slaubendgenofien begab, die Saracenen zur Ber 
folgung der dortigen Ehriften aufreizte. Aus den Veſchwerden der Bifchöfe geht er: 
dor, daß die Juden ſich ungeachtet aller Verbote erdreifteten, chriſtliche Selaven an ſich 
zu kaufen und fie entweder der Befchnelbung zu unterwerfen ober als Dienftboten zut 
Beobachtung jũdiſcher Gefege und Gebräuche anzubalten, auch wohl geraubte Chriſten ⸗ 
Tinder an die Saracenen in ferne Länder als Sclaven zu verkaufen. Dabei trugen 
fie fein Bedenken, ihren Uebermuth gegen die Chriſten in verlepender Weife fund zu 
geben. So verfauften fie das Fleiſch, das fle für ihre Mahlzeiten als unrein vermarfen, 
an die Chriſten mit der Höhmenden Bezeichnung „Chriftenfleifh.” Darum verlangten 
die Bifhöfe auf den erwähnten Berfammlungen, daß die Fuden in Bukunft feine chrif - 
lichen Sclaven befipen und die in ihrem Veſthe befindlichen gegen eine Entſchädigung 
herauögeben follten, daß jeder nähere und vertraute Verkehr zwijchen Juden und Chri⸗ 
fen aufhören müffe, daß den Juden jeder Handel mit Kriftlichen Sclaven fo mie der 
Eintritt in das Heer und in die Dienfte des Staates unterfagt werde; allein nicht ein⸗ 
mal diefe im Ganzen gemäßigten Beſchlüſſe kamen zum Bollzug, viel weniger die 
Erneuerung eines alten Befhluffes einer Toledaniſchen Synode, kraft deffen den Zuden 
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ihre Kinder entriffen und an Kloͤſter oder chriſtliche Familien zur Erziehung übergeben 
werden follten, „damit fle nicht in dem Irrthum ihrer Väter aufwüchfen.” 


Um die Zahl feiner Feinde zu mindern, fuchte Karl eine Ausſohuung mit 2 Pirvin. 
feinem Neffen Bippin. Gegen das Verfprechen, dem König hold nnd gemär- 
tig zu fein und ihm in allen Röthen nach Kräften beizuftehen, erhielt der Prinz 
anf einer Zuſammenkunft zu Fleurh im Spreugel don Orleans von Karl Iumi ss. 
die Herrfchaft über Aquitanien mit Ausnahme der nördlihen Gaue Poiton, 
Saintonge uud Angoumois. Das nene Königreih, das noch im Süden das 
Laud der Basken zwiſchen Garonue und Pyrenäen und im Often die Auvergne 
bis in die Sevennen nmfaßte, tagte tief in Karls Gebiet hinein und trennte Sep- 
timanien und bie fpanifhe Mark von den übrigen weſtfränkiſchen Landen. — 
Roh Mäglicher ging Karl aus dem Kampfe wider den Herzog Nominoi bon 9 Rominst 
der Bretagne und feinen Bundesgenoſſen Markgraf Lambert von Nantes \ 
hervor, als er fie zur Anerkennung feiner Oberherrlichfeit zroingen wollte. In 
der Hoffnung, die Mißvergnügten des Landes würden ſich bei feiner Annäher 
ng unter feiner Fahne fannmeln, rüdte er mit unzulänglichen Streitkräften in 
die Halbinfel ein, erlitt aber bei Ballon in einer unwegſamen Sumpfgegend 22.Ron.sıs, 
dur die Bretonen eine volftändige Niederlage. Nur durch eilige Flucht rettete 
er fi nach Tours, iudeß Rominois plünderude Schaaren bis in die Normandie 
bordrangen und Lambert, der ſchon vorher dem Sohne des von ihm erſchlage ⸗ 
nen Rainald das Scicfal feines Vaters bereitet hatte, feine Feinde unbarm- 
herzig niederwarf. Nach der Meinung der Geiftlicjkeit lag die Urfache diefer 
und anderer Unfälle, von denen das Reich betroffen ivard, darin, daß die Mes 
formen in Kirche und Staat, auf welche die Biſchöfe wiederholt bei dem König 
und den Großen gedeungen, „durch die Bosheit Satans und feiner Diener“ 
bereitelt worden. 


Lambert fügte durch feine wilde Tapferkeit und Raubluſt dem Lande ſolchen 
Schaden zu, daß Karl felbft endlich für gerathen hielt, ihn durch friedliche Mittel zur 
Ruhe zu bringen. In der weiten Grafſchaft Anjou, wo er zulept das Schwert gegen 
den König geführt, fepte man „den Freund des Bretonenfürften, den Verwüſter von 
Rantes, den Verderber fo manden königlichen Dienerd als ordentlichen Grafen ein, 
und auch die Kirche, die den rebelliſchen Großen ausgeſtoßen hatte, öffnete ihm nun 
tmieder, Reue und Beflerung außbedingend, ihren Schoß.” Auch mit Rominoi ſchloß 
Karl einen Frieden, ohne daß feine Oberherrfpaft über die Bretagne dadurd für die 
Zulunft geficert worden wäre. Es war nur eine Waffenruhe bis auf günſtigere Beiten, 
da gerade damals die verheerenden Landungen der Rormannen den Herzog nach andern 
Seiten riefen. Wie früher der König. fuchte auch er die wilden Gäfte durch Befriedigung 
ihrer habjucht zur Abfahrt zu bringen. ber die Befreiung eined Landes gereichte 
gewöhnlich einem andern zum Verdirben. &o wurde jept die fefte und große Stadt Die Mor 
Bordeang von den Rormannen bedrängt und mach einer über ein Jahe dauernden mumein 
Belagerung, wie es heißt durch den Verrath der Juden erobert, ausgeplündert und nie 348. 
dergebcannt. Man feierte e8 ald’einen großen Sieg, dab Karl neun Schiffe, die ſich zu 
weit die Dordogne hinauf gewagt, in feine Gewalt befam und die Mannfchaft töbtete. 
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Uber die berühmte und reiche Römerſtadt, Sig eines Erzbiſchofs, Hatte er nicht zu retten 
vermocht. 


DieBrantene Hätten die drei Könige fih zu gemeinfamem Handeln vereinigen Fönnen, 
Ge en und fo wäre man leicht über die räuherifchen Barbaren Meifter geworden. Aber 
AT °NS: das gegenfeitige Mißtrauen und die fortdauernde Spannung der Brüder gab 
den Feinden ſtets Gelegenheit zu unertvarteten Ueberfällen. Beſonders hegten 
Rothar und Karl Argwohn und Groll gegen einander; wenn nicht Ludwig treu 
zu dem Straßburger Bundeögenoffen geftanden hätte, fo würde der Bruderkrieg 
don Neuem ausgebrochen fein. Lothar fühlte ſich ſchwer verlegt, Daß Karl den 
Grafen Gifelbert, feinen Vaſſallen, welcher eine der kaiſerlichen Töchter ent- 
führt und gegen des Vaters Willen in die Ehe genommen, ungeftraft in Aqui- 
Sehr. 817. tanien leben ließ. Der Frankentag zu Merfen bei Maeftricht brachte, 
troß den Bemũhnugen Ludwigs, nur eine ſcheinbare und unanfrichtige Verſöh⸗ 
nuug ber entzteiten Gemüter zu Stande. Wie früher zu Diedenhofen wie: 
derholten die drei Hertſcher die Verfiherungen brüderliher Liebe und Einigkeit, 
gelobten ſich Beiftand und verbürgten ihren Söhnen gegenfeitig die Erbfolge 
in ihren Reichstheilen in der bisherigen Selbftändigfeit. Auch befchloffen fie 
dem Räuberwefen und Wegelagern zu ftenern, die Armen und Bebrüdten zu 
fügen und den Beſchwerden und Zorderungen der Geiftlicteit Gehör zu 
ſchenken; aber mit Befchlüffen wurde die Franke Zeit nicht geheilt. LUnficherheit 
und Verwilderung nahmen zu und ein fortdanernder Kriegszuftand verzehrte 
das Mark des Volkes und gab die einft fo gefürchteten Franfen jedem Angriff 

bon Außen preis. 


„Die dies mit anfahen”, fagt Dümmler, „hatten das Gefühl, daß fie in einer 
Zeit tiefen Verfalles, beftändiger Abnahme lebten, in welcher der Himmel ergrimmt 
über die Sünden und den Unverftand der Menfchen ohne Unterlaß feine Zuchtruthe 
berabhänge. Die mehmüthige Erinnerung an eine beffere, oft im Lichte der Bhantafie 
allzuſehr verfläcte Bergangenpeit ließ die Gegenwart nur um fo düfterer erſcheinen. Je 
größer das Elend der Gefammtheit, um fo keder wagte das Verbrechen der Einzelnen 
ſich hervor, die auß dem allgemeinen Ruine für fi) felbf Beute zu machen eilten und 
über dad Unglüd triumphirten. Hier Wehllagen und Buße, dort Prafſen und wüſte 
Genußſucht, In diefen ſchroffen Gegenfägen zeichnet ſich das Bild einer Beit, melde den 
Erwerb großer Ahnen aufbrauchend noch nichts von den Keimen künftiger Schöpfungen 
gewahr wurde, die auch in diefem Chaos feplummerten.” — Auch die Erneuerung 
San. 849. diefeß Sriedend- und Freundſchaftsbundes auf der Bufammenkunft in Beronne brachte 
in die allgemeinen Berhältniffe der Staaten feine Veränderung. Sie hatte nur die 
Bolge, dab Lothar unter päpftlicher Fürſprache dem Grafen Gifelbert verzich umd ihn 
als Schwiegerſohn anerkannte, dem jungen Karl von Aquitanien feinen Schuß entzog 
und ihn dadurd) feinem Ohelm und Bathen in die Hände Tieferte. Auf der Flucht in 
fein Hetmathland don dem Grafen Bivianus gefangen, mußte der Prinz, um dem Lode 
als Hochverraͤther zu entgehen, öffentlich erklären, daß er bereit fei Beiftlicher zu merden 
und trat dann, von den Viſchofen gewelht und geihoren, ald Monch in das Mlofter 
Corbie ein, 
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Bar auıd feines ber drei Reiche von dieſen Uebeln ganz frei, fo herrſchte Reue Rimafe 
dod fortwährend die größte Zerrüttung in Weſtfranken, wo nicht bloß Sara Baztarıa 
ceuen und Rormannen, von fränkiſchem Verrath unterftügt, immer verwegener io. 851. 
vordrangen, ſondern auch die alten Feinde von Neuem zu den Waffen griffen. 
Bährend Wilhelm, derSohn des ermordeten Markgrafen Bernhard, ſich mit 
Hülfe der Araber in Barcelona, der Hauptſtadt der ſpaniſchen Mark, feſtſeßte, 
verteidigte fih Pippin, den ein großer Theil feiner aquitanifchen Vaſſallen, 

Achte und Biſchoͤfe wegen feiner Trägheit und kriegeriſchen Untüchtigkeit ver- 
laſſeu Hatte nud zu Karl übergegangen war, mit dem Reſte feiner Getreuen in 
der Stadt Tonloufe gegen die Verfuche feines Oheims, das früher abgetretene 
Königreich Aquitanien wieder unter die fränkiſche Herrſchaft zu bringen, bis er 
nad) der Eroberung auch dieſes feines leßten Bollwerks das Leben eines Aben- 
tenrers führte; und Rominoi hob bie bißherige Kirhenordunng und ben 
Verband des bretonifcen Klerus mit dem Erzbisthum von Tours auf, ließ 
Ni, nachdem er eigenmächtig das Land in fieben, ftatt der bisherigen bier Dib- 
ceſen getheilt, in DSL, dem neubegründeten Metropolitanfig, von feinen Bir 
ihöfen zum König falben und krönen und drang, die Oberherrſchaft Karla 
abwerfend, mit feinen plündernden Schaaren durch die britannifche Mark bis 
nad) Angers vor. Im Bunde mit dem fühnen Lambert, der gleichfalls den mit 
dem Fraukenkoönig gefchloffenen Frieden brach, und mit deſſen Bruber Werner, sso. 
eroberte Rominoi Nantes und Lemans, nahm die fränkiſche Befapnug gefan- 
gen und feßte einen bretoniſchen Geiftlichen auf den Biſchofsſtuhl. Und als 
der bejahrte Kriegsfürſt, von dem die Sage meldete, daß er urfprünglich als 
armer Adersmann mit eigener Hand den Pflug geführt und dabei einen Schatz 
aus der Erde gewũhlt, mit welchem er fich mächtige Freunde erworben, endlich 
auf feindlichen Boden einen plöglichen Tod fand, wie es hieß, durch die ftra-. Dat ssı. 
fende Hand eines Racheengels für fo viele Unthaten, wurde fein tapferer Sohn 
&rispoi der Erbe feiner Herrſchaft und feiner hochfliegenden Entwürfe. Ver⸗ 
geben fuchte Karl mit einem fränfifchen Reiterheer, das durch ſächſiſche Mieth⸗ 
truppen zu Buß verflärkt twar, den neuen Bretonenkönig und feinen Bundesge- 
hoffen Lambert zur Unterwerfung zu zwingen; eine große Feldſchlacht an der 
Grenze ihrer Territorien entjchied gegen die Franken. „An die verfciedenar- 
figften Bervegungen gewöhnt, brachen die Bretonen bald furchtbar auf diez.Aug.sst, 
dichtgedrängten Schaaren ein, bald wendeten fie fih zu einer täuſchenden 
Flucht und fandten den Speer nach dem unborſichtigen Verfolger zurück. Men- 
{hen uud Pferbe fielen in enge.“ Am Morgen des dritten Schlachttages 
verließ der König „vor übergroper Angft” heimlich das Lager, allen Schmud, 
led Pruukgeraäthe feiner Würde den eindringenden Feinden ald Beute zurüc- 
laſſend. Biele Grafen und Edle blieben auf dem Schlachtfelde oder erlagen 
af ſchimpflicher Flucht; andere mußten in Gefangenfhaft wandern. Unter 
deu gefallenen Edlen befand ſich auch Graf Vivianus, der fluchbeladene Inha- 
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ber bed Martinskloſters zu Tours. Der ſchmachvollen Schlacht folgte der gleich 
ſchuiachvolle Frieden von Angers, in welchem Karl wicht nur in Die Abtretung 
der Landfchaften von Rennes, Nantes und Rep willigen, ſondern auch dem 
Bretonenhänptling den angemaßten Königstitel zugeſtehen mußte. Wenn 
Erispoi dabei noch in fo weit einen Schatten fränfifcher Oberhoheit anerkannte, 
daß er fi von Karl mit königlichen Gewändern befleiden ließ und fich zu einer 
geringen Abgabe verpflichtete, fo war dies nur eine leere Form, um die Demir 
thigung dürftig zu verhüllen. 

Und nicht bloß das bretoniſche Königthum murde beftätigt, auch Die neuc Kir 
chenordnung und der ſchismatiſche Metropolitanverband der ſechs Viſchöfe unter dem 
Erzbiſchof von DOT blieb beftehen. Ggeommunicationen und päpftlide Sendſchreiben 
waren erfolglos. Bon den vertriebenen Brälaten farben die Einen in der Verbannung, 
die andern verbankten ihre Wiederaufnahme ihrer bretoniſchen Abkunft oder ihrer Büg- 

Samberts ſamkelt. Bald darauf fand der Fühne Parteigänger Lambert feinen Tod. Graf Gauy 
ne Bert von Maine, ber ſich ſchon vorher feines Bruder Werner bemägtigt hatte, nahm 
ihn mit Lift gefangen und Lieferte beide in die Hände des Königd, der fie durch das 
Mai 852. ſtichtbell fterben ließ. Zurz zudor war au Bernhards Cohn Wilhelm, der Bundedge 
noffe der Saracenen, dur die Hand einiger Verſchwornen gefallen (&. 192), und 
wenige Monate nach Lamberts und Berner Hinrihtung wurde noch Karls ſchlimmſtet 
Gegner, Pippin von Aquitanien, von dem baskifchen Grafen Sancho gefangen genom- 
men und dem Brantentönig auögeliefert, der ihn gleich feinem jüngern Bruder Karl 
im Medardusklofter zu Soiſſons zum Mönd) ſcheeren ließ. Mber diefe Erfolge wurden 
reichlich aufgewogen durch die Beindfeligkeiten ber Moslemin, welche mit Hülfe füdifher 
Einwohner ſich abermalß der Stadt Barceloua bemächtigten und faft alle Ehriften dar 
ſelbſt ermordeten, und durd die unaufhörlihen Raubzüge der Rormannen, melde fh 
immer fühner bortwagten, um nad) entfeplichen Plünderungen der Städte, Kirchen und 
Klöfter zufeßt dem unkriegeriſchen Frankenkönig Geld und Beute als Preis der Abfahrt 
abzutrogen. „Auf vielen der Heinen Werder in der Seine bleichten die Gebeine hrif- 
licher @efangener, melde die Heiden erſchlagen.“ — Und auch im Innern traten fort 
während neue Gegner an die Stelle der @etödteten und die Gefangenen wurden ber 
‚Haft entriffen und pflangten, unterftügt von dem unrubigen Geifte und der Abenteurer 
Tuft der Beit und des füdländifchen Volkes, immer wieder von Reuem die Fahne de 
Abfals und Aufruhrs auf. Denn die Eide Banden nicht mehr, und die Treue mar feil. 
Um wenigſtens bon Seiten des Bretonenfürften Exlöpoi vor weiteren Beindfeligleiten 
856. gefihert zu fein, vermählte Karl einige Fahre nachher feinen älteſten Sohn Ludwig 
mit der Tochter feines tapfern Gegners und wies dem jungen Paar die Hälfte des Her 
zogthums Maine als Ausftattung an. Bald darauf wurde Erispoi von feinem Ber 
mandten Salomon und einem andern Häuptling in der Kirche vor dem Altare, wo er 

die göttliche Hülfe angerufen, ermordet. 


Der weite Eine gute Wirkung hatte indefien diefer Zuſtand allgemeiner Verwirrung 
— und kriegeriſcher Anarchie: die drei koniglichen Brüder kamen zu der Einficht, 
daß durch ihre Zwietracht uud ihr gegenfeitiges Mißtrauen „viele gottlofe und 
dem Volke wie ben Herrſchern beſchwerliche Dinge geichehen,“ und näerten 
ſich einander mit größerer Aufrichtigkeit als zuvor. Auf einer zweiten Ber 
"Tommlung in Merfen ertlärten fie in Gegenwart vieler geiftlichen und 
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weltlichen Großen, „daß fie alle Zeindfeligfeiten und Wiberwärtigkeiten, bie fie 
einander in den berfloffenen Jahren zugefügt, vergeben nud vergeffen und in 
wahrer und ungeheuchelter Siebe ſich künftig jugethan fein wollten. Keiner 
von ihnen wolle fi ferner nach dem Königthume und den Baffallen des an ⸗ 
dern gelüften laffen oder den Lügen und Verleumdungen geheimer Obrenbläfer 
Gehör ſchenken; vielmehr ſollten fortan die drei Könige in allen Köthen fich 
gegenfeitig mit Rath und That beiftehen, fei e8 im eigener Perfon oder duch 
ifre Söhne uud Getrenen, an den Freuden und Leiden eines Jeden aufrichti⸗ 
gen AntHeil nehmer und die Treue, die fie einander gelobten auch auf die Rin- 
der eines Jeden von ihnen übertragen. Friedensſtörer fo tie Verbrecher und 
Gebanute, die ſich aus einem Reich in das andere begeben würden, folten nir- 
gends Zuflucht finden; dagegen alle Getreuen in ihrem Hecht und Eigenthum 
gegen willkũrliche Bedrfidung oder Befcgäbigung geſichert fein, und ihr Rath 
und Wort, fofern fie den Kdnigen im aufrichtiger Treue und Gehorſam als 
Unterftüger und Helfer zur Seite ftehen würden, in allen ftantlihen und kirch- 
lichen Angelegenheiten bie gebührende Beachtung finden. So geeinigt wollten 
die Könige und ihre Mannen fi mit Gott ansföhnen und durch aufrichtige 
Base und Befferung feine Guabe zu erlaugen ftreben. Gegen bie Webertreter 
diefer Ordnungen folte in gemeinſamer Verſanunlung der Hertſcher und ihrer 
Vaſſallen nach Gottes Geſeß eingefhritten werden; würde aber einer ber Kd⸗ 
nige felbft ſich einer Verlegung dieſer Uebereinkunft ſchuldig machen, fo follten 
die Getreuen in binlänglicher Zahl mit den erſten Männern des Reichs zuſam ⸗ 
menteeten, um nach der Anfidit der andern Könige, nach dem Urtheil der Bis 
ſchofe nud der allgemeinen Stimme, über ihm zu richten. . 
Es war ein eigeuthlmliches Geſchik, daß gerade Ludwig, der ſich die Summigräde 
Herftellung ber brüderlihen Eintracht und Verſohnung am meiften hatte ange ⸗ ac. 064 
legen fein laffen, zuerft zum Bruche des Vertrags von Merſen Beranlaffung 
gab. Karl nämlich Hatte durch die Etmordung des Grafen Gauzbert von ass. 
Maine, der ihm früher duch die Verhaftung des feindlichen Bruderpaares 
Lambert nnd Werner fo wichtige Dienfte erwieſen, die Zahl feiner Feinde ver- 
mehrt und Die große Verwandtſchaft des Grafen wider ſich aufgebracht. Dieſe 
verfehften nicht in Aquitanien von Neuem die Fackel des Bürgerkrieges zu 
entflommen. Das Beftreben Karls, diefes übliche Königreich mit feinen übrie 
gen Befihungen inniger zu vereinigen, die Sonderftelung, die e8 fo lange be · 
wahrt, zu vernichten und e8 zu gleichen Rechten und Verhältuiffen als Probiuz 
in dad weftfränfifhe Reich einzufügen, wedte die nationale Eiferſucht der 
Großen und erzeugte eine neue Empörung. Im früheren Jahren hatten fie an 
Lothar eine geheime Stüge gehabt. Diefe entging ihnen jept, da ber Kalfer 
mit feinem Halbbruder in gutem Vernehmen ftand und beide überein gefom- 
Men waren, zur Unterbrüdung der inneren Beinbe nud der unerträglichen Räu⸗ 
bereien und Gewaltthaten der Großen ſich einander hülfreiche Hand zu leiſten, 
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sr. ein Beihluß, den fie auf einer Zuſammenkunſt in der Kathedrale zu Lüttich 

aufs Reue befräftigten und durch Yusfendung von Sendboten zur Verfolgung 

und Veſtrafnug der Verbrecher ernſtlich bethätigten. Deshalb wandten fih 

die Aquitanier an Ludwig mit der Bitte, entweder felbft die Regierung ihres 

Landes zu übernehmen oder einen feiner Söhne zu fenden, der fie von der 

Tyrannei des Königs Karl befreie. Sie boten zur Bürgfcaft ihrer Treue Gei: 

ßeln an, drohten aber zugleich für den Ball einer Weigerung bei den Beinden 

des chriftlichen Glaubens Beiftand zu fuchen. Ludwig, vielleicht verſtimmt und 

argmöhnifh über die Annäherung feiner Brüder, ging auf die Anträge der 

aquitaniſchen Großen ein und zerriß fomit die Straßburger Verträge mit Karl. 

Sein zweiter Sohn Ludwig rüdte an der Spipe einer wilden Kriegsſchaar über 

die Loire in das nörblice Aquitanien ein, den Weg mit Raub und rohen Aus 

ſchweifungen bezeichnenb, die jedody von den Truppen Karld noch überboien 

wurden. Während die Rormannen bie Loire Heraufiegelten, die Städte Angers 

und Blois andplünderten und in das Martinsflofter in Tours, das einft jo 

n reihe Belehrung über das ganze Frankeureich ausgeftreut, die Brandfadel 

warfen, wũthete weiter ſüdwärts ein verheerender Bürgerfrieg, wobei das 

riftliche Kriegsvolt mit dem heidniſchen in Raubgier und Grauſamkeit weit: 

eiferte. „Rauben, Sengen und Knechtung der Menſchen war ihre ganze Be 

fhäftigung“, klagt ein weftfränfifcher Bifchof der Beit; „nicht einmal die Altäre 

und Kirchen Gottes blieben von ihrer frechen Begierde verſchont.“ Ludwigs 

Unternehmumgen hatten indeffen wenig Fortgang; nur ein Meiner Theil der 

aquitanifchen Großen ſchloß fi ihm an, die übrigen folgten entweder den aus 

ihren Möftern entwichenen Königsföhnen Pippin und Karl oder fie machten 

ihren Frieden mit dem weſtfrãnkiſchen König. Bald fah ſich Ludwig mit feinen 

Hersnose. Kriegemannen zum ſchleunigen Abzug genöthigt, während fein Oheim Karl 

fi mit den Aquitaniern dahin verftändigte, Daß er ihrem Königreich eine ge 

fonderte Verwaltung gab und feinen zweiten noch unmündigen Sohn gleihen 

Namens als Unterfönig einfepte. Lothars zunehmende Krankheit, die ein nabed 

Ende erwarten ließ, machte den beiden Brüdern die Beendigung der Feind: 

feligfeiten wünfchenswerth, um die Hände frei zu haben. Sie föhnten fich da 

855. her ſchnell aus und erneuerten das nur kurz geftörte Straßburger Bündniß. 

Hatten doch beide noch Feinde genug, Karl im Weiten, Ludwig im Often. Denn 

tote dort die Rormannen flet8 zu Einfällen bereit ftanden, waren bier die ſlabiſchen 

Voͤlkerſchaften auf der Lauer, namentlich ſeitdem der mährifcge Fürft Raftislan feine 

Lehnötreue gegen den Baiernönig gebrochen und Die fonft zerfplitterte Stadenmelt 

unter feiner monarchiſchen Gewalt vereinigt hatte. Geſchüht durch Burgen und fefle 

Gommir Lagerorte tropte Raftiälad den feindlichen Angriffen und folgte dem abziehenden Here 

auf dem Bube nad, die Berwüftung deB eigenen Landes an den Orten der Donau 
vergeltend. 


Menue Bald nachher neigte ſich Lothars Leben dem Ende zu. Als er fühlte, dab 
fein von Krankheit gebrochener Leib der Erde nicht mehr lange angehören 
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werde, traf er die Beftimmung, daß fein bereits mit ber zwiefachen Krone ges 
ſchmũckter Erftgeborner Ludwig auf das Königreich Italien befchräuft blei⸗ 
ben, feine beiden jüngeren Söhne fi in das übrige Reich theilen ſollten, aljo 
daß das Hauptftüd, Francien und Friedland mit dem Kaiferfip Aachen, an 
Lothar, Provence und die Rhonelande an Karl fielen. Darauf legte er 
Krone und Regieruug nieder und nahm in dem Klofter Prũm, einer bevorzug ⸗ 
ten Stiftung feines Haufes in einer rauhen und öden Gegend der Eifel, das 
tt ſich zu feinem Aufenthalte und zu feiner legten Ruheſtätte auserfehen, bie 
Zonfur und das Gewand der Mönde an. Dort beſchloß er unter Mlöfterlichen 20.@yt.s0s. 
Uebungen fehon nach ſechs Tagen fein Leben. Die Brümer, die der Sterbende 
wit Saben an Landbefig, Kleinodien und Koftbarfeiten reich bedacht, fepten 
deu Leichnam in ihrer Kirche bei und bewirkten, wie die Legende berichtet, daß 
in dem Kampfe, den die Engel des Lichts mit den Geiftern der Finſterniß um 
feine Seele führten, die erfteren den Sieg davon trugen. Sechzig Jahre hatte 
Rothar gelebt und acht und dreißig Jahre die Krone getragen. Und was waren 
die Früchte dieſes Lebens? Nach Zielen ftrebend, die über feine Kräfte gingen, 
bat er feine beften Jahre in verderblihen Bürgerkriegen um die Weltherrſchaft 
vergeudet uud darüber bie [hönften Länder eine Beute wilder Räuber werden 
laffen. Und während er bis an feines Lebens Ende fi mit der Idee einer 
faiferlihen Oberhoheit trug, führte er durch feine Ieptwillige Verfügung das 
Branfenreich vollends feiner Auflöjung zu und ftrente aufs Rene die verderb- 
lie Saat der Bürgerkriege und des Familienhaders. Die Beitgenoffen rühmen 
Lothars kirchliche Geſinnung, feine Neigung für Wiſſenſchaft und theologiſche 
Studien, feine Freigebigkeit gegen religiöſe Stiftungen; aber dieſe kirchliche 
Geſinnnug hielt ihn nicht von finnlichen Ausſchweifungen zurüd. Nach dem 
Tode feiner Gemahlin Irmengard (851) lebte er mit zwei Teibeigenen Mägden 
don einem feiner Krongüter in wilder Ehe, und fein Sohn Lothar durfte noch 
dor feiner Mündigfeit Waldrada, eine edle Iungfrau, zu feiner Bettgenoffin 
nehmen, 


b) Die firglihen und politifhen Berhältniffe unter Lothar U. und 
Bapft Nicolaus 1. 
1. Die Sage der drei Reidje und Sothars IT. Cheftreit. 

Schon auf der erften Zuſammenkunft zu Orbe am Neuenburger See ge«Die meite 
Hethen bie drei Söhne Lothars in heftigen Streit, indem Ludwig zu feinem una ats 
Langobardenreich noch ein Drittel von dem übrigen Reichögebiet in Anſpruch 
nahın, Lothar aber nicht nur in feine Abtretungen wiligen wollte, fondern 
auch den jüngften Bruber Karl feines Erbtheil zu berauben und ihn in ein 
Kloſter einzuſchließen gedachte. Nur dem eutſchiedenen Auftreten der Vaſſallen 
"ar es zuzuſchreiben, daß die Brüder nicht zu den Waffen griffen, ſondern fich 
dorläufig in die Beftimmuugen des Vaters fügten. Diefe zweite Ländertheilung 


512 I. Das Zeitalter der Karolinger. 


nach dem Verduner Vertrag ſchwächte das monarchiſche Anjehen und die Be- 
deutung des Kaiſerthums im demfelben Grade, wie fie die Macht des Papſtes 
U und der Baffallen erhöhte. Im der Perfon des Langobardenfönige Ludwig, 
"der nicht einmal bie Kraft befaß, die Feinde von den Küften Italiens abzuimeh- 
ren, fant das von dem Inhaber des apoftolifhen Stuhles in Rom übertragene 
Ruifertfum zu einem bloßen Titel herab und die Ibee der Reichseinheit blich 
ame noch eine „Biftorifche Erinnerung.* An diefer veränderten Machtftellung 
Karl in ber trugen die Könige felbft nicht geringe Schuld. Karl, ein junger ſchwäͤchlicher 
und unerfahrener Zürft, war nicht im Stande die Großen, denen er feine Stel- 
Tung verdanfte, in Untertwürfigkeit zu halten, daher in der Provence und in ben 
Grafſchaften an der Rhone alle Auswüchſe des Lehnswefens ſich am unge 
flörteften entwickelten und bie königliche Gewalt zu einem Spielball in ben 
Borken ed Händen der großen Vaſſallen berabgebrüdt wurde; und Lothar IT., der bie 
dien.“ finnlihe Natur feines Vaters geerbt und zur Wolluft gefteigert Hatte, ſuchte fh 
unter den Bifchöfen und Großen feines Meiches, dein außer den belgiſchen nnd 
burgundiſchen Landſchaften noch Friesland und die am Rhein und am bei 
Mofel ſeßhaften und nad ihm „Lotharingier* genannten Rheinfranken und 
Eifäffer angehörten, durd wichtige Zugeftändniffe eine Partei zu bifben, mit 
beren Hülfe er die Scheidung von feiner rechtmäßigen Gattin durchzuführen 
und zugleich den Anhang ber tief gekränkten ſchuldloſen Königin unſchädlich zu 
machen vermödhte, ein ungeſetliches durch unfelige Leidenſchaft hervorgerufenes 
Thun, das zugleich das Papſtthum und die Ariftofratie in ihren Machtbeftre 
bungen ftärfte. 

—— Der faſt gleichzeitige Tod des Erzbiſchofs Dro go von Meh, eines wegen feiner 
und Milde und liebenswůrdigen Perſonlichteit zum Vermittler beſonders geeigneten Prüla 
s.0« a ten, vernichtete auch die Idee eined kirchlichen Primates dieffeit der Alpen. Das Bits 
tum Mep kehrte in dad alte anhängigtetsnerhältip zut Metropole Trier zurüd. 
4. Behr. 856, Biwei Monate fpäter beſchloß auch Kabanus Maurus fein reiched Leben, bis an 
fein von körperlichen Leiden ſchwer getrübtes Ende ein eifriger Pfleger der Wiffenfhaf- 
ten, ein fiebevoller Tröfter und Helfer der leidenden Menſchheit, ein unermüdlider Ar: 
beiter an dem Aufbau der deutſchen Kirche. Seit Bonifacius hat Fein Viſchof eine fo 
tief eingreifende dielfeitige Thätigkeit entwidelt als Raban, der Metropolite von Mainz 
Die Verehrung feiner zahlreichen Schüler und die dankbare Liebe des Bots folgten 
ihm ind Grab. Der einzige Fleden, der feinem Leben anhaftete, war fein underföhn- 
licher Groll gegen den unbuhfertigen Mönd Gottfgalf; und er Hatte den Kumme, 
daß trop aller feiner heftigen Streitfegriften und Berfolgungen die keheriſche Lehre noch 

Belenner und Bertheidiger zählte, ald er in die Gruft flieg. 
Neue Beinde Rabans Nachfolger auf dem Mainzer Erzſtuhl wurde nicht durch die 
en freie Wahl von Gemeinde und Geiftlichteit, fonbern nad) dem Willen des 
33 dnigs, jener Karl von Aquitanien, ber während ber Verwirrung des 
len Jahres 854 aus dem Klofter Corbie, wo er bereit zum Diaconus geweiht 
worden, entwichen war und nun von feinem Oheim Lubtoig zur erften Kirchen 
wiirde des oſtfränkiſchen Reiches erhoben ward, zum großen Verdruß deb 
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Königs der Weſtfranken. Der Baiernkönig ſchien bes Straßburger Bundes 
gänzlich vergeffen zu haben. Deun nicht nur daß er den Neffen in fo auffallen» 
der Weiſe begünftigte; er unterhielt auch fortwährend Verbindungen mit ein 
zelnen hervorragenden Großen in Aquitanien, bie durch die Schwäche Karls 
und feines jungen Sohnes ſtets zu neuen Abfällen und Schiüperhebungen 
ermuutert wurden. Die Gefahr mar für fie bei dieſem unruhigen Treiben nicht 
groß, da ber weſtfränkiſche König, ftatt ihnen euergiſch mit den Waffen entge- 
gen zu treten, ſteis zu gütlichen Verhandlungen mit den abtrünnigen Vaſſallen 
bereit war, und ſich Rechte und Lehen von ihnen abtropen ließ. So ift ed denn 
uicht zu verwundern, daß der Sübmeften bed Frankeureichs mehr und mehr 
den traurigen Zuftande des Fauſtrechts und der Anarchie verfiel, da die treu⸗ 
loſen und unrubigen Edelleute bald den dem Klofter entlaufenen Pippin als 
Oberhaupt anerkannten, um ſich durch die Aufiteluug des ſchwachen und 
chatakterloſen Karolingers einen Schein von Gefepliggkeit und Legitimität zu 
verleihen, bald gleich diefem Abenteurer jelbft mit den heiduiſchen Rormannen 
in Bund traten und ihnen bei ihren räuberifchen Ueberfällen Vorſchub und 
Hülfe Teifteten, um daun die Beute zu theilen, balb-wieder mit dem König 
Karl uud feinem Sohne Frieden machten ober mit dem Baiernlönig die abge- 
tiffenen Verbindungen wieder anknũpften. 

Bergeblich fuht man, wit wenigen ehrenmwerthen Ausnahmen, Sinn für das 
Semeinmopl bei dieſen weſtfraͤnliſchen Baffallen”, fagt Dümmler, „die ih gemöhnt hat 
ten ihr Verhältniß zur Krone ald einen auf Kündigung gefhlofienen Vertrag zu ber 
traten und dad ihnen anvertraute Amt einzig ald ein Mittel zur Erreichung perföns 
licher Zwecke auszubeuten. Richt viel ftärter ald die Idee des Baterlandes wirkte auf 
Menſchen diefer Art die Idee der Ehriftenheit; verfolgten Verbrechern lag der Gedanke 
nahe, vor dem ftrafenden Arme der Gerechtigkeit eine Zuflucht bei den Rormannen zu 
fuhen; das Beifpiel Lamberts und Pippins deweiſt, tie wenig ſelbſt Männer erlauqh · 
tefter Abtkunft vor einer ſolchen Bundesgenoſſenſchaft zurüdbebten. Wie mander aus 
dem Volke durch räuberifhen Ueberfall von Hab und Gut vertrieben, ſah zuleht in fee 
nem Clend Teinen andern Ausweg mehr vor fi, als fich den heidnifchen Horden, die 
ihn ſelbſt geplündert, oder einheimifchen Spießgeſellen anzuſchließen, um durch Frevel⸗ 
taten fein Leben zu friſten.“ Durch ſolche Verbindungen verftärkt Tonnten die Geo 
täuber in den Jahren 856—858 die Städte an ber Loire und Seine verwüſten, einen 
großen Theil von Paris fammt der Genofeva- und Petrikirche in Afche legen und die 
Stadt Yoitierd erobern. Alle Friedensverträge und Verföhnungsgelübde dienten nur 
dazu auf die Seelen der Schwdrenden neue Meineide zu laden. 


Wie eine anftedende Krankheit ging diefe Treulofigkeit und Gewinnſucht usıig nah 
bon den Großen auf die Könige felbft über. Als Ludwig der Deutfche mit den enn 
Eutwũrfen eines Feldzugs wider bie ſlaviſchen Völker an der Oftgrenge feines 
Reiches beipäftigt war, erfhienen vor ihm in Fraukfurt mehrere angefehene 
Mämer ans Weftfranten, darunter der Abt Adalhard von St. Omer und 
St. Amand und Aehten ihn um Hülfe wider das unerträgliche Regiment Karls 
des Raben, durch deffen Schwäche, Torannei und Unfäbigfeit das Reich dem 
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Untergange entgegengeführt werde. Kraft des Vertrags von Merfen waren fie 
berechtigt, Beſchwerden gegen ben einen König bei dem andern anzubringen. 
Diefe Beſtimmung diente ihnen nun zur Bemäntelung ihres Treubruchs. Ob- 
wohl Ludwig erkennen mochte, daß die Schildermg von der Mißregierung 
Karls nur eine Maske fei, um den Verrath zu befhönigen und zu entſchuldi ⸗ 
gen, daß die traurigen Zuftände bed weſtfränkiſchen Reiches weder lediglich 
durch feinen Bruder verſchuldet worden, noch durch feine Dazwiſcheukumft ge 
heilt werben dürften, und daß es der weftfränfifchen Ariftofratie keineswegs um 
die Herftellung eines Rechtszuſtandes, fonbern um perfönlide Vortheile, nm 
Mehrung ihrer Lehen und Privilegien zu thun wäre; fo war body die Begierde 
nad Ländererwerb und die Hoffnung, das gefammte Frankenreich Dieffeit der 
Alpen wieder in feiner Hand zu vereinigen, ftärfer ald bie Stimme bed Ge 
wiſſens und der Ehre. Im Herbft, als gerade Karl mit feinen Neffen Lothar 
und Pippin (welcher letztere fich wieder dem Oheim auf kurze Beit angefchlof- 
fen) gegen die Rormannen zu Felde lag und die Seineinfel Diffel eingefchloffen 
hielt, rũckte Ludwig durch das Elſaß in das Reich des Bruders ein. „Allerlei 
fhöne Verheißungen von Herftellung des Friedens und der Eintracht in dem 
gefpaltenen Volke, von Beſchirmung der Kirche u. dgl. m. gingen ihm voraus, 
während die Truppen ihren Weg durch die gewöhnlichen Verwuͤſtungen bezeid» 
ueten.“ Auf die Kunde von dem Heranrüden des oſtfränkiſchen Heerbannes 
ftand Karl von dem Kampfe gegen die Rormanuen ab, um der näheren Gefahr 
Der Bern zu begegnen. Bei Brienne an der Aube trafen die Heere zufammen. Karl, in 
"bie Treue und Kampfbereitſchaft feiner Kriegemannen wenig Vertrauen fegend, 
fuchte durch Unterhandlungen und durch das Verſprechen, daß alle Beſchwerden 
und Mipftände gehoben werden follten, den Sturm zu beſchwören. ber bie 
dreitägigen Bermittlungs und Berföhnungdverfuce hatten feinen andern Er- 
folg, als daß der Abfall und Verrath in feinem Heere immer mehr Boden 
gewann und daß, da ed endlich zur Entſcheidung mit den Waffen kommen 
follte, der weſtfränkiſche König ſich wie fein Water auf dem Lügenfelde von 
dem größten Theil feiner Vaffallen und Kriegsmannen verlaffen fah. Eilig 
floh der verrathene Fürft mit geringem Gefolge nad) Burgundien, mo er die 
meiften Anhänger zählte, während Ludwig, froh des unblutigen Sieges, die 
verlaffenen Maunſchaften an ſich zog und von dem Reiche des Bruders Beh 
nehmend, den Verrath der Großen mit Grafſchaften, Klöͤſtern und königlichen 
Mon. sss. Gütern belohnte, den Widerſtand ber Getrenen mit Brandſchatzungen und 
Bermögensverluft beftrafte. 


‚Haltung der „Der můheloſe Sieg fcpüttete eine reiche Menge von Früchten über die Sieger aus.” 
Sfalen n. Viſchof Bentlo von Gend trug für feinen Abfall don dem rehtmäßigen Gerrfcher dab 
fichfeit. Klofter des heil. Columba zu Gens für fih und das Bisthum Vapeug für einen feiner 
Verwandten ald Kohn davon. Und felbft Lothar Hatte kein Bedenken, die Vundesge⸗ 
noffenfhaft des unglüdlicen Oheims mit der des glücklichen zu vertaufgen und In 
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einer Bufammenkunft mit Ludwig in Mitigng die widerrechtliche Befipergreifung zu 
betätigen. Die großen Baffallen zeigten ſich bereit um fo lodenden Preis dem neuen 
Herrfcher den Eid der Treue zu leiften und ihn in der Behauptung Weſtfranciens zu 
interftügen. Burüdhaltender benahm fidh die Geiſtlichteit in dieſer kritiſchen Lage, we⸗ 
niger, wie es ſcheint, aus Gemiffendaftigkeit und Loyalität gegen den rechtmäßigen 
König, dem fie felbft die Heilige Weihe ertheilt, als aus kluger Vorficht für den Gall 
einer Wandlung der Dinge. Die Aufforderung Ludwigs, mit ihm und feinen Getreuen 
über dad Wohl und Wehe ded chriſtlichen Volkes in Berathung zu treten, beantwortete 
der Erzbiſchof Hincmar von Ahelmb im Ramen der Synode don Kierfy mit einem Zincmere 
merfwürdigen Sendfgreiben, in dem zwar die Bufammenkunft wegen der benorftchens färeiben. 
den Beihnachtöfeier abgelehnt, zugleich aber deutlich ausgeſprochen ward, daß, wenn es 
Gottes Bille fei, Reich und Kirche in der Hand des oſtfränkiſchen Königs zu vereinigen 
und zu befeftigen, fie gerne bereit fein würden ihn mit Rath und That zu ımterftügen. 
Dabei enthält das Schreiben ein langes Verzeichniß ber Mipftände und Gefepmidrige 
teiten, die unter Karls Regierung Rei) und Kirche verwirrt hätten und deren Abftel- 
tung als erfte Bedingung verlangt wird. Daß darunter neben Fräftigem Schuge gegen 
die äußern Beinde die forgfältige Wahrung der Privilegien, Ehre und Immunitäten 
der Kirche und die Veſchitmung ihrer Güter gegen räuberifche Eingriffe in erfter Linie 
Reben, Tann nicht in Verwunderung ſehen. Mit diefen Klagen waren Bermahnungen 
verbunden, mie ded Königs Wandel, Haus ımd Regiment beftellt fein folle. Er müſſe 
Gerechtigkeit und Gottesfurcht zeigen, die Armen und Geringen gegen die Mäcjtigen 
in Schuß nehmen, die mit dem Kirchenbann belegten Großen zur öffentlichen Buße 
anhalten und. vor Allem den Rath mohldienerifher Vaſſallen nicht höher achten als 
die Borte der Wahrheit, der Gerechtigkeit und des Freimuths, die dem Munde mohl- 
gefinnter Viſchdfe entftrömten. Bum Schluß verſichern die Kirchenhirten, fie wollten mit 
Saften, Gebet und Litaneien den Herrn anrufen, auf daß feine Gnade und fein Frlede 
der verworrenen Welt twieder geſchenkt würde. Diefed Sendſchreiben, das Hinemar zu⸗ 
glei) durch feinen Reffen dem König Karl in Burgundien zuftellen ließ, ſollte der 
Seiftlichteit die Möglichkeit verſchaffen in dem obwaltenden Thronftreit eine zumartende 
Haltung einzunehmen, ohne dod die Brüde der Berftändigung mit dem Steger abzu« 
brechen md fodann die Bedingungen feftftellen, unter welchen fie ihren Beiftand ges 
währen würde. 

Der Ange Erzbifchof hatte ſich nicht verrechnet. Nicht Tange nach Ltg 
Feſttagen trat ein Umſchwung der Dinge ein, der Alles wieder in den vorigen &% 
Zuſtand zurüdführte. Der Bund des oftfränfifchen Königs mit den weftfrän- 
filchen Edellenten, den blos der Eigennug geknüpft, dem feine fittlichen Motive 
dur Grundlage dienten, Fonnte nicht von Dauer fein. Die eingezogenen Güter 
und Lehen waren nicht hinreichend die habgierigen Wünſche Aller auf gleiche 
Veiſe zu befriedigen; Neid, Mißgunſt und getäufchte Erwartung ſchufen eine 
Menge Malcontenter; diefe verftändigten fi) bald mit den ihrer Habe be 
taubten Anhängern Karls. Die Umwälzung war um fo leiter zu bemerf- 
felligen, als Ludwig feine deutſche Wehrmannfchaft größtentheils in die Hei⸗ 
math entlaffen Hatte, um durch Diefen Beweis von Vertranen die weftfränfifchen 
Vaſſallen defto fefter an ſich zu feffeln. Aber in den Reihen der Verräther 
lanerte neuer Verrath. Parteihader und Eiferſucht unter den mächtigen Ge 
ſchlechtern, insbefondere unter ben Anverwandten ber verftorbenen Kaiferin 
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Zudith und der Königin Irmengard untermühlten den Boden von Ludwigs 
Herrſcherbau. Durch die gefchäftige Rührigkeit ber Söhne des Welfen Konrad, 
des Bruders der Kaiferin, wobon der eine, Hugo, ſich dem geiftlichen Stande 
gewidmet hatte, ber andere, Konrad, wahrſcheinlich die Grafihaften Paris und 
Auxerre verwaltete, wurden die Fäden einer neuen Umwälzuug fo geididt 
gefnüpft, daß Karl, nachdem er deu Beiſtand des Heil. Geruauus durch foil- 

0. bare Baben an deſſen Kofter erfleht, am heil. Dreilsnigstage von Burgundien 
aufbrach, um den in der Gegend von Laon meilenden Bruder Ludwig aus 
feinen Beſihungen zu vertreiben. Der Baiernkönig wagte es nicht mit dem 
toeftfränfifhen Vaſſallen dem rechtmäßigen Herrſcher des Landes entgegenzu- 
treten. Er beuupte daher die Botſchaft von dem Einfall der Sorben in feine 
Grenzländer, um mit einem Meinen Gefolge getrener Anhänger fchnell der 
Rüczug anzutreten. „Ludwigs Unternehinen verlief fi im Sande wie ber 
verivegene Handftreich eines Abenteurerd, der Anfangs vom Glück begünftigt 
pföglich an irgend einer Unvorſichtigkeit fheitert und uur Schaude Davonträgt.” 
Der Feigling Karl rühınte fih, daß der Bruder ſchimpflich vor ihm bie Flucht 
ergriffen und feierte fortan den 15. Ianuar als einen Fefttag, „an welchem der 
König der Könige ihm die Krone wieber geſchenkt und die Feinde vor feinen 
Angeficht niebergefhmettert Habe.” Nun eilte auch Lothar mit dem Oheim wie 
der das frühere Freundſchaftsbũndniß zu erneuern, indem er die Schuld ſeines 
Abfalles den Tügenhaften Berichten Wenilo's über die wirkliche Lage ber Dinge 
zuſchrieb. 

te Während diefer Vorgänge ſehten die Rormannen an der Seine und Schelde ihre 

Bauern. Raubfahrten ungehindert fort. Und ald endlich die über die Plünderungen umd Ge 
maltthätigfeiten in Verzweiflung gefepten Bauern zur Selbſthülfe fepritten und zu 
einem Bunde vereinigt in gemaffneten Haufen den Beinden Fräftigen Widerſtand leiſte⸗ 
ten, geriethen die Großen in Sorge über diefe eigenmächtige Erhebung ihrer Hörigen, 
die ihnen furdtbarer und droßender ſchien als die Verwüftungen der Helden. „Die 
Bauern, die ſich angemaßt hatten, ihre Habe gegen die Räuber felbft au Derteiign, 
wurden von den Herten mit leichter Mühe Aberwältigt und zufammengehauen.* 


u Ger Karl befand ſich nad dein Abzug feines Gegners in derfelben ſchlunmen 
Lage, wie diefer felbft furz zudor. Um die abtrünnigen Vaſſallen zu ſich zu 
rädzubringen und die zerriffenen Bande des Behorfams wieder anzufnäpfen, 
hatte er große Verſprechungen gemacht, Um diefe num einigermaßen zu befrie 
Digen wurden nicht nur die Lehen der Empöter und die Güter aller Untertha- 
nen Ludwigs auf weſtfränkiſchem Boden eingezogen; „zu einer Menge von 
Vergabungen gedrängt konute Karl feinem getrenen Klerns nicht einmal in 
ſolchen Klöftern, die ſich bisher noch gewöhnlich geiſtlicher Oberer erfreut hat 
ten, den ärgerlichen Anblid einer Einführung weltlicher Aebte erfparen. Die 
Geiſtlichen erlebten fomit das gewöhnliche Schiefal der Reutralen. Es blich 
ihnen kein anderes Mittel, als Strafpredigten und kirchliche Waffen gegen die 
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verftodten Webelthäter, die aber in jener rohen und eifernen Zeit nur geringen 
Eindruck machten. 

Der Biſchof Wenilo, deſſen Treubruch um fo ftrafbarer erſchlen, weil er einft ſelbſt 
dem jungen König Karl zu Orleand die Krone aufs Haupt gefept und ihn mit dem 
heil. Dele gefalbt hatte, wurde vor einem aus vier Bifdöfen gufanımengefepten geift« 
lichen Gerichte angeflagt, aber vor dem Urtheilsfprud mit dem König audgeföhnt. 

Die Wirkungen diefer Vorgänge auf bie öffentliche Sittlichkeit wie aufn: rien 
die Bernrögensverhältniffe der Pöniglicgen Baffallen waren zu ſchlimmer Art, Kostey. 
als daß nicht von allen Seiten eine Ausgleihung und Berföhnunng hätte ge⸗ ᷣo· 
wũuſcht und erſtrebt werden ſollen. Aber die Schwierigkeit, im Belohnen nnd 
Behtrafen das rechte Maß zu finden, vereitelte Tange alle Bemuhungen. Go- 
wohl bie Friedensgeſaudtſchaft, beftehend aus neun Biſchöfen, darunter bie 
Metropoliten Hinemar von Rheims, Wenilo von Rouen und Günther von 
Köln, welche im Auftrage der Synode von Meg mit König Ludwig in Worms 
Unterhaudluugen pflog, als die perfönliche Zuſammenkunft der Föniglicyen Sun 8s9. 
Brüder anf einem Werder oberhalb Andernach im Angeficht ihrer an beiden 
Wern aufgeftelten Getreuen, fcheiterten an der Forderung Ludwigs, daß den 
au ihm abgefallenen Baffallen Karls ihre früheren Lehen zurücgegeben werden 
folten. Erſt im folgenden Jahr gelang ed deu Bemühungen der Biſchöfe und 
weltlichen Großen, die fi mit Ludwig, Karl und Lothar zu einem Frie⸗ 
denseongreß in Koblenz engefunden hatten, auf Grund einer billigen Sunt seo, 
Ausgleichung die Erneuerung der im 3. 851 in Merfen feftgefepten Verträge 
mb eine aufrichtige Verföhnung zu bewirken. Karl verfprad, „daß er aus 
Liebe zu Gott und feinem Bruder allen Vaſſallen, die einft zu Ludwig abge ⸗ 
fallen, ihre ererbten Eigengüter nebft dem was fie dazu erworben, fo wie Alles, 
1008 ihnen fein Bater verliehen, zuridftelle, mit Ausnahme feiner eigenen Ber- 
leihungen, nnter der Bedingung, daß fie fortan friedlich und als Ehriften in 
feinen Keiche leben wollten.” Mit ber Aufforderung an die Betheifigten, ſich 
dor dem König perfönlich zu ſtellen und aufs Neue den Eid der Treue abau- 
legen und mit der Ausfenduung von Rönigsboten zur Müderftattung der Eigen- 
güter ſchloß der Koblenzer Friedenstag. Cine öffentliche Demüthigung tar 
fomit dem dentſchen König anf demfelben erfpart worden, aber feine Ehre und 
fein Anfehen Hatten duch das ungetechte Unternehmen gegen den Bruder 
ſchweren Schaden genommen; die moraliſche Niederlage, die er dadurch erlit» 
ten, konnte nicht mehr gut gemacht werben; und während der Verkehr mit dem 
duätlofen Adel Neuftriens, der fi alle Gewaltthätigkeiten ungeftraft erlauben 
fonnte, entfittlichend auf bie deutſchen Großen wirkte und bie bisher fo feften 
Bande der Gefeplichfeit nnd Trene lockerte, fo hatte Dagegen für Karl das Fehl⸗ 
ſchlagen des Eroberungszuges ſeines Bruders die Wirkung, daß feine Herr- 
daft mehr befeſtigi und jeder Gedanke an die Herſtellung der Reichseinheit 
für alle Zukunft vernichtet ward. 
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Birkungen, „Der Koblenzer Bertrag ift ald der Endpunkt der Veſtrebungen anzufehen, die 
darauf hinausliefen, das Werk von Berdun im Ganzen umguftoßen; die Trennung der 
Hauptmaffen, ded Weftend und Oftens, wird feitdem kaum mieder in Frage geſtellt 
und nur die allmähliche Berbrödelung des Haltlofen Mittelreiches, die mit dem Tode 
Lothars bereits begonnen, fept ſich fort." Defto einflufrelcher wurden die Berbindun- 
‚gen der großen Geſchlechter und Familien, deren einzelne Glieder, wenn gleich über alle 
Theile de einft vereinigten Reiches zerſtreut lebend, Ihre gemeinfamen Imtereffen mit 
gemeinfamen Kräften verfochten. Die raſchen Wechfelfäle, die in Folge der politiſchen 
Ummälzungen der Iepten Jahre ben Bermögenöftand vieler Samilien fo ſchwer betrof ⸗ 
fen, dienten dazu, diefe Bamiltenbande und das Gefühl der Gemeinfamfeit zu ſtärken. 
Dadurch erwuchs eine Ariftofratie, welche über alle Theilkönigreiche verzweigt und durch 
Standes» und Bamilieninterefien verbunden, den gefcpmächten Ohnaſtien gegenüber eine 
bedeutende Macht zu entfalten im Stande war, und die dad bon Ludwig aufgeftellte 
Beifpiel des Treubruchs und der Verachtung der Bande der Blutsverwandtſchaft unter 
andern Berhältniffen gegen Ihn felbft kehten konnte. 

Bend macht an dem Beifpiele des Grafen Adalhard, der in allen Tarolingi- 
fen Reihen begütert war und obwohl Karld Schtwiegervater, doch an den Vorgängen 
gegen benfelben ben größten Antheil gehabt, Die Wichtigkeit diefer Geſchlechterariſtokratie 
deutlig. „Während uns in der weftfränkifhen Herrſchaft an der Königin feine Tochter, 
an dem Abt Adalhard, aller Wahrfceinlichkeit nach, einer feiner Betten aufflich, 
treffen wir andermärts durch ähnliche Bande die Familie ded mächtigen Markgrafen 
Eberhard von Friaul, eines Schwiegerfohnes Ludwig des Frommen, mit der feinis 
‚gen verflochten. Unter den deutſchen Grofen befaß er an dem Abt Waldo von Schwarzach 
und deffen Brüdern, Udo und Berengar, drei anfehnliche Berwandte, und diefe dret 
waren wieder die Neffen bed bairiſchen Rarkgrafen Grnft, den ein deutfcher Schrift 
ſteller als den oberften unter Ludwigs Edlen, als den erften unter den Freunden feines 
GSebieterd bezeichnet. Auch der gleichnamige Sohn diefed Markgrafen begegnete und 
bereit8 bei Vollziehung eines nicht unerheblichen Auftrags; feine Tochter aber mar die 
Semahlin Karlmannd, des zweiten Sohnes des deutfchen Königs.” 


“und Das erlauchte Haus der Merovinger war durch innere Zwietracht und 

figteiten, durch ſiunliche Ausſchweifungen und Lafterhaftigkeit geſchwaäͤcht und zu Grunde 

gerichtet worden; das nicht minder erlauchte Hans der Karolinger follte nicht 

nur der Erbe feiner Herrſchaft, es follte auch der Erbe feiner Sittenlofigfeiten 

und der daraus herborgehenden Entkräftung fein. Das ſchlimme Beifpiel, das 

der Ahnherr Karl an feinem Hofe gegeben und gebuldet, fand bei mehreren 

feiner Abfömmlinge Nachahmung. Bir haben gefehen, daß weder Ludwig ber 

Fromme und feine Gattin Iudith, noch der erſtgeborne Kaiſerſohn Lothar ein 

Mufter eheliher Tugend und keuſchen Wandels aufgeftellt Haben. ber unter 

des leßtern Sohn gleichen Ramens ſchienen die Tage ber Brunhilde und Frede ⸗ 

gunde zurüdzufehren, indem vergehrende Leidenſchaften, der herrſchſüchtige Ehr- 

geiz eines bublerifchen Weibes und die heftige Liebe eines ſinnlichen Fürſten 

Krone und Reich gefährdeten und das Königthum in den innerften Fugen 
erjchütterten und verwirrten. 

Es wurde früher erwähnt, daß Lothar, noch ehe er die Jahre der Reife 

erlangt, mit Waldrada, einer Sungfrau and edler Familie, ein Bünduiß 
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geſchloſſen, dem zu einer wahren Ehe nur ber Segen der Kirche fehlte. Als er 
einige Zeit nachher durch den Tod feines Vaters fein eigner Herr ward, ber- 
fieß er das Weib feiner Jugend, um ſich aus politifchen Gründen mit Theut- 
berga, der Schwefter des eben jo mächtigen und reichen als ausfchweifenden 
und lafterhaften Abtes Huchert von St. Manrice, zu vermählen. Die Rüd-sss. 
fiht auf Dem Bruder, der durch den Beſiß einer ausgedehnten Grafſchaft im 
oͤſtlichen Burgund die Päffe aus dem Mittelreihe nad Italien beherrihte, 
ſcheint bei dem von den Großen gebilligten Ehebund von befonderem Gewichte 
geweſen zu fein. Wenigftens trat ſchon nad zwei Jahren bei dem finnlichen 
Fürften eine ſolche Abneigung gegen Theutberga zu Tage, daß er die ſchuldloſe 
Königin verftieß und feinen Umgang mit Waldrada und andern Buhlerinnen 
fortfegte. Und um fein Verfahren zu rechtfertigen oder zu entſchuldigen, fuchte 
er durch ſchãndliche Anklagen ihren Ruf zu uutergraben. Höflinge ftreuten ans, 
fie habe mit ihrem eigenen Bruder vor ber Ehe in biutfchänderifchem Verhält- 
niß geftanden. Die Verſtoßung der gefalbten Königin auf unermwiefene Beſchul⸗ 
digungen Bin fand jedoch Anſtoß bei ben Großen; ber König fah ſich genöthigt, 
ihr nach germaniſchem Gerichtsgebrauch zu geftatten, fi durch ein Gottesur- 
theil zu reinigen, und ald ihr Vertreter den Beweis des fiedenden Waſſers 
fiegreich beftand, fie wieder ald Königin anzuerfennen. Uber Lothar, deſſen 
Leidenfhaft für Waldrada fo heftig war, daß ber Volksglaube fie der Wir- 
kung hölliſcher Baubermittel zufchrieb, gönnte der gefränften Gattin nicht den 
ihr gebührenden Plaß an feiner Seite, vielmehr ließ er die Finderlofe Frau in 
Gewahrſam Halten und trachtete fidh ihrer durch eine Cheſcheidung zu entledi- 
gen, um Waldrada, die ihm einen Sohn, Hugo, und zwei Töchter geboren, zu 
ſich auf den Thron zu erheben und ihren Kindern die Nachfolge in ber Herr« 
Saft zu fichern. 

Um biefes Ziel, wozu er nicht nur der Buftimmung der Großen und ber Zueutbenge" * 
übrigen Frankenkönige, ſondern auch der Einwilligung der Königin ſelbſt ber 
durfte, zu erreichen, wandte er alle Mittel der Beftehung an. Er gewann fei- 
nen Bruder Ludwig durch die Abtretung der Städte und Bisthümer Genf, 
Lauſanne und Sitten und hätte ihm auch gerne die Abtei St. Maurice einge 
Bändigt, wen ſich nicht Huchert Hinter deu Zelfenburgen der Alpen wider 
Lothars Angriffe mit Glück vertheidigt hätte. Auch feinen jüngern Bruder 
Karl, ohnedieß fein furchtbarer Gegner, brachte er durch Landabtretungen auf 
feine Seite. Zugleich gewann er feinen Erztaplan, den Erzbiſchof Günther von 
Köln, einen Teichtfertigen getoiffenfofen Prälaten von weltliche Gefinnung, fo 
wie den ſchwachen Metropoliten von Trier und den Biſchof von Mep, daß fic 
fih als Werkzeuge zur Erpreffung eines Schuldbekenntniſſes bei der einge» 
ſchloſſenen Königin gebranden ließen. Das Trugfpiel glüdte jedoch nur une 
volftändig; zwar brachten fie die unglüdliche Thentberga dahin, daß fie dem 
Enbiſchof Günther in der Beichte das ihr Schuld gegebene Verbrechen der 
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Blutſchande eingeftand und fid) deshalb des Königlichen Ehebettes für unwür ⸗ 
dig erflärend den Ronnenfchleier begehrte, um deu Heft ihres Lebens der Buße 
zu weihen; allein fie Hatte vorher eine Zuſchrift an den Papft gelangen laffen, 
worin fie ihm angezeigt, daß fie gezwungen werde, gegen fich felbft falſches 
Zeugniß abzulegen, und ihre Ausfagen ald durch Todesangſt erpreßt zum Bor- 
aus wiberrufe. In Folge jenes Beichtbefenntniffes, das mit abfichtlicher Ge- 
ſchãftigkeit bald fo fehr verbreitet war, daß, wie Erzbifchof Hinemar verſichert, 
die Weiber von der ſchmählichen Mähre in ben Spinnftuben fprachen, wurde 
vor einer Synode in Aachen das Gottesurtheil, ein Berweisverfahren, gegen 
welches die Beiftlichkeit ſchon öfter angefämpft Hatte, caffirt und Theutberga 
auf Grund ihrer gebeichteten Schuld, zu der fie fi in öffentliher Berfamm- 
Inng wiederholt befannte, der Stelle einer königlichen Gemahlin für unwürdig 
erflärt und kraft diefer Entfcheidung von Lothar zur etvigen Gefangenſchaft in 
ein Klofter abgeführt, wo fie ihre Sünde Beitlebens beweinen follte. 
Pr Aber die Scheidung Thentberga’8 von bes Königs Bette war nidt hin- 
Sinemar teichend, feine Verheirathung mit Waldrada zu fanctioniten und ihren Kindern 
PT die Nachfolge zu fichern; dazu bedurfte Lothar ber ausbrüdlichen Erklärung der 
Synode, daß feine bisherige Ehe von Anfang an ungültig geweſen. Die feile, 
nad) Beneficien, Immunitäten und Gnadeuſchenkungen gierige Geiftlichfeit bed 
Mittelreiches hätte fich vielleicht auch dazu bereit finden lafſen; allein König Karl 
ber Kahle, ber aus biefen häuslichen Wirren des Neffen fünftige Bortheile für 
feine eigene Familie zu erlangen hoffte, da bei dem Ableben des Königs ohne 
rechtmãßige Erben ein Theil der Hinterlaſſenſchaft ihm zufallen konnte, fuchte 
das Vorhaben aus allen Kräften zu hintertreiben und weitere Miphandlungen 
ber verftoßenen Frau abzuwenden. Darum Batte er ſchon vorher ihrem Bruder 
Schu gewährt gegen bie feindfeligen Angriffe Lothars; aber von weit größerer 
Bedeutung war das Auftreten des ihm befreundeten Erzbiſchofs Hinemar von 
Rheims, des erften und angefehenften Prälaten Weſtfrankreichs, gegen bie be- 
abfichtigte Cheſcheidung. Umſonſt hatte ſich die Aachener Synode und König 
Lothar ale Mühe gegeben, die Mitwirkung und Zuftimmung Hincmard zu 
ihren Beichlüffen zu erlangen; der kluge Metropolite hatte ſich von jeber Theil: 
nahme an ben gehäffigen und unwürdigen Verhandlungen feru gehalten und 
forgfältig vermieben, ald Mitſchuldiger in das ſchmachvolle Complot verflochten 
zu werden. Und nicht genug, daß er an ben Sipungen der Synode feinen An- 
theil nahm, gedräugt durch ſchriftliche Anfragen verfchiedeuer Geiſtlichen und 
Laien, veröffentlichte er jept eine mit kanoniſtiſcher Gelehrſamkeit angefüllte 
Schrift über die Scheidung Lothars und Theutberga's, worin er mit fittlicher 
Entrüftung und oft mit ſchneidendem Hohne das ganze Gewebe der Helfers 
helfer bes Königs in feiner Nichtigkeit enthüllte und mit berebten Worten die 
Sache der unterdrũckten Unſchuld führte. „Mit unerbittlicher Schärfe verfolgte 
er fie Schritt für Schritt, wies er das Unfinnige ihrer Berichte und ihrer 
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Berftöße gegen bie offenbarften Ktirchengefege nad}, brandmarkte er ſie öffentlich 
als die feilen Werkzeuge Lönigliher BiNfür.“ Ueber Thentberga’s Schuld 
ober Unſchuld hätte zuerft ein weltliches Gericht erkennen mũſſen und zwar 
nach den forgfältigften Verhören, wozu man aud den Bruder Huchert hätte 
beigiehen müffen, zumal da berfelbe fein Erſcheinen zugefagt, fofern ihm 
Sicherheit feiner Perfon gerärleiftet würde; erſt nachdem das Laiengeridht 
die Angellagte für ſchuldig erflärt, durfte die Kirche ihre Bußen hinzufügen 
und über bie Ungültigkeit der Ehe entfcheiden. Er hielt bie Buläffigfeit des 
Gottesurtheils aufrecht und rügte dad gefeptbidrige und verwerfliche Berfahren, 
ein geheimes Beichtbekenntniß als öffentliches Beweismittel der Schuld vorzu- 
bringen; er erflärte da8 Zuſammenleben Lothars mit Waldrada vor ber ger 
ſehlichen Scheidung als ftrafbaren Chebruch und die von einigen „BWeltweifen® 
aufgeftellte Lehre, „daß der König keinem Gefege nud Berichte unterworfen fei,” 
für eine Erfindung des Satan. 


König Karl begrüßte die Schrift feines geiſtlichen Freundes mit Freuden Meites 

und erflärte ſich ganz mit derfelben einverftanden. Er warf fi zum Schirm⸗ Tangen Im 
herrn der Bedrängten auf, indem er fidh nicht nur fortwährend des verfolgten — 
Abtes Hucbert annahm, ſondern auch der Königin Theutberga, die ihrer Mö- 
ſterlichen Haft entfloh und ſich unter feinen Schuß ftellte, volle Sicherheit ge- 
währte. Bier bethenerte fie öffentlich ihre Unſchuld, widerrief die ihr abgepreß- 

ten lügenhaften Ausfagen unb appellirte abermals an ben apoftolifchen Stuhl 

in Rom. Ihr Schidfal erregte allgemeine Teilnahme ; die Verfiherungen der 
freien Königin fanden mehr Glauben als die Zugeſtäudniſſe der gefangenen, 

die man für erzwungen zu halten geneigt war. Ueber dem Haupte Cothars 

und feiter geiftlihen Werkzeuge zogen fich drohende Wolken zufammen, zumal 

da er feine eigene häusliche Schmach noch Dadurch erhöhte, daß er einer borneh- 

men Chebrecherin Schü gewährte. Eugeltrude nämlich hatte ihrem Gatten 

Boſo, dem Bruder Hucherts und Theutberga's, bie Treue gebrochen, indem fie 

einem Baffallen ihres Gatten über die Alpen gefolgt war. Vergebens brang 

der beleidigte Eheherr,-unterftügt von dem Papfte, auf die Auslieferung der 
treufofen Frau; fie fand Schuß in Lothars Reich, und die pflichtvergeflenen 
Geiftlihen der Didceſe Köln begnügten fi, fie zum Schein mit einer leiten 
Kirhenbube zu belegen. Bofo aber fand in König Karl einen Befchüger und 

in Hinemar einen beredten Anwalt. Lothar geriet in Sorge; nicht nur daß 

er in Gefahr ſtand, alle Früchte feiner bisherigen Anftrengungen zu verlieren, 

er mußte auch fürchten, daß Karl feindfelige Schritte gegen ihn unternehme 

und der Papft auf deffen Seite trete. Er fnüpfte daher mit feinem Oheim Lud- 

wig dem Deutſchen Verbindungen an, indem er ihm als Preis eines Bündniſ⸗ 

ſes zu Schuß und Truß die Abtretung des Elſaſſes in Ausficht tete, und 
richtete im Verein mit feinen Bifchöfen demüthige Schreiben an den heil. Vater, 
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mit der Bitte, den lügnerifhen Angaben der Feinde fein Gehör zu geben, fon- 
dern ihre eigene Rechtfertigung abzumarten. 

Erg Unter Karls Schug behauptete ih Hucbert mehrere Jahre mit glüdlihem Erfolg 
querft gegen Lothar und dann, als diefer die Alpenlandſchaften feinem Bruder Ludwig 
von Stalien abtrat, auch gegen diefen. Die Einkünfte fraͤnkiſcher Klöfter, die ihm Karl 
übertrug, oder die er fich felbft mit Gewalt aneignete, gewährten ihm die Mittel zu 
den nothwendigen Kriegdrüftungen. Erſt als Kaifer Ludwig die Graffchaft zwiſchen 
dem Jura und den penninifhen Alpen dem jüngeren Konrad dem Welfen übertrug, 
deffen Vater im Aargau, deſſen Verwandte am Bodenfee begütert waren, erlag der krie⸗ 
geriſche Abt in einem blutigen Treffen bei Orbe mit Bielen der Seinigen den Schmwertern 
deutfcher Krieger. „So Fam die burgundiſche Belfenburg mit einem der mictigften 
Bäffe nah Italien in den Beſiß einer fehr außgebreiteten und mächtigen Bamilie, 
melde diefe unbezwingliche Feſte fortan aud gegen den Willen deö jeweilig regierenden 
Herrſchers zu behaupten toußte." 

en Nurn war Karl in der Lage feinem Bruder Ludwig die früheren Beleidi- 
Bei. 881. gungen und Widerwärtigkeiten zu vergelten und deffen Reich und Haus in 
gleicher Weife durch Verrath und Abjal zu verwirren. Die Saat der Zwie⸗ 
trat, die er unter der oftfränfifchen Ariftofratie ausftreuen Tieß, ging bald auf. 
Schon im nãchſten Brübjahr glaubte Ludwig deutliche Spuren von Unfrene 
unter feinen Baffallen zu erfennen, fo daß er auf dem Reichſtag von Regens · 

Spritsst. burg den Markgrafen Eruſt, den angefehenften Edelmann, der ihm bisher als 
Freund und Berather fehr nahe geſtauden, nebft deffen drei Neffen und mehre 
ren Grafen, plöplich ihrer Yemter und Lehen beraubte. Da begaben fich zwei 
der Beftraften zu ihrem Verwandten, dem Grafen Adelhard, und boten unter 
deffen Vermittelung dem meftfränfifchen König ihre Dienfte an. Diefer ver- 
föhnte fi darauf mit der Familie Adelhards und benupte die neuen Berbin- 

dungen, um in feines Bruders Reich Verſchwörungen und Aufruhr anzuzet- 
teln. Der Verſuch von Ludwigs älteftem Sohne Karlmann, der eine Tochter 
Erufts zur Gemahlin hatte und feit fünf Iahren die öftlihen Marken verwal- 
tete, fih eine unabhängige Stellung an der Riederdonan zu fehaffen, hing 
wahrſcheinlich mit biefen Umtrieben zufammen. Karlınann flehte zwar im 
82. nãchſten Jahr auf einer perfönlihen Bufammenkunft mit dem Vater in Ro 
gensburg deffen Verzeihung an, doch hatte diefer innere Zwieſpalt die Vergrö 
Berung des Maͤhrenreichs unter Raſtislav und den Ball des um die Ausbrei- 
tung des Chriſtenthums hochverdienten und der deutſchen Herrſchaft treu 
ergebenen Pribina, Herzogs der pannoniſchen Slaven zur Folge. 
Karlmann ſtrebte nach der Herrſchaft der geſammten Oſtmark. Er ſcheute ſich 
nicht, mit dem Herzog der Mähren einen Bund zu ſchließen und die bißherigen Grafen 
von Kärnthen und Pannonien zu vertreiben und neue einzufegen. In Kaͤrnthen erhob 
er Sundadar, einen feiner Getreuen. Der bisherige Graf Pabo begab fih nah 
Salzburg. „Inden er fih nun aber mit dem einen Slavenfürften verband, mußte et 
der Rache deffelben den Schüßling feined Vaters opfern. Pribina ward in demfelben 
Jahr von den Mähren ermordet. König Ludwig ergriff nun ſtrenge Maßregeln, fepte 
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Korlmannd neue Grafen ab und zog endlich nad einer kurzen Berföhnung gegen dem 
ungehorfamen Sohn zu Belde, von dem er das Geſchick zu erleiden fürchten mußte, das 
Ludwig der Fromme bon feinen Söhnen erfahren hatte. Aber auch Karlmann gedachte 
nicht zu weichen, er legte fefte Bläge an, vor Allem die unbezwingbare Mooöburg in 362. 
der Rähe ded Klagenfurter Sees, und die Burg Sarantanum (vielleicht Karnburg bei 
Magenfurt). Allein weder diefe Burgen noch feine mährifhe Berbindung, noch feine 
von Neuem als Grafen eingefepten Günflinge waren im Stande, den Königsfohn 
gegen ſeines Baterd Macht zu figern. Die Mähren leifteten Feine Hülfe; die Grafen, 
und Gundachar vor Allen, traten zum Könige über, Karlmann mußte fliehen und ſich 
endlich zu freier Haft in Regensburg bequemen. Der König aber, der nun perfönlid 86% 
in den Grengprobingen erſchien, ernannte Gundachar zum Markgrafen in Kärnthen und 
ordnete die Verhaͤltniſſe zu den Rachbarſtaaten? (Büdinger). 

Rarl kounte von biefen Wirren im oftfränfifhen Reihe nur geringen Serpäsfaife 

Vortheil ziehen, da er nm diefelbe Zeit im eigenen Haufe noch größeren Rum Familie. 
mer und Verdruß erlebte. Seine Tochter Iudith, die an den bejahrten angel- 
fähfifchen König Ethelwolf vermählt war, hatte ſich nach dem Tode deffelben 
durch die ſtũrmiſche Leidenſchaft ihres Stieffohnes Ethelbald bewegen laflen, 
diefem ihre Hand zu reihen und fo „das Bett ihred Gatten dur eine blut» 
Shänderifche Verbindung zu entweihen.“ Uber Geiftlichkeit und Volt erhoben 
fo mãchtig ihre Stimme gegen das frevelhafte Bündniß, daß Ethelbald genö- 
thigt war, ſich von Judith zu trennen, worauf diefe zu Senlis, im Reiche ihres 
Boters ihren Wohnſiß nahm. Das zurüdgezogene Beben behagte jedoch der 
finlien jungen Wittwe nicht auf die Länge. Troß der biſchöflichen Aufficht, 
unter bie fie der Vater geftellt Hatte, kuũpfte fie ein neues Verhältuiß mit dein 
mãchtigen Grafen Balduin dem Eifenarm von Slandern au und entfloh mit 
demfelben in das Reich Lothars, der ihr gerne eine Zuflucht gewährte, obſchon 
die weftfräntifchen Bifchöfe über fie und ihren Entführer den Bann ausgefpro- 
den. Und um den Kummer des Vaters noch zu mehren, fiel auch fein Sohn 
Ludwig, der König von Neuſtrien, der feiner Schweſter bei ber Flucht behülf- 
lid) geweſen war, bon dem Vater ab und ſchloß fid den Reihen der aufftändi- 
ſchen Bretonen uuter Herzog Salomon an, mit denen er berheerend in bie 
Sraffhaft Anjon einfiel; aber von bem tapfern Markgrafen Robert mit 
großen Verluſten zurüdgefchlagen, demüthigte er ſich einige Zeit nachher vor 
den Bater und flehte deffen Gnade au. Die Unbotmäßigfeit Ludwigs wirkte 
auch anf den jüngern Bruder Karl von Aquitanien zurũck. Durch übeltollende 
Nathgeber verführt, entzog ſich derfelbe gleichfalls ber väterlichen Autorität, 
indem er im einem Alter von fünfzehn Jahren ſich ohne Wiffen und Willen 
des Königs mit der Wittwe des Grafen Humbert vermäßlte. 

Unter Bermittelung des Papſtes föhnte Karl einige Beit nachher mit dem Karte ve 
Safne aus amd ee en Benin Aus doreligen — Ye bei dern afenine 
Heimkehr don der Jagd von einem Witter, deflen Tapferkeit er auf die Probe ftellen Ausgang 
wollte, in der Dunkeiheit unerfannt auf den Tod verwundet, nahm der Junge König 865. 
nach ſchweren Kopfleiden ein frühzeitige trauriged Ende. — Um diefelbe Beit nahte 
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auch Bippins Abentenrerleben feinem Ausgang. Er hatte fo fehr allen fittlichen Halt 
verloren, daß er nicht nur fein frühered Bündnip mit den Dänen erneuerte und in 
ihren Reihen fein aquitantfhes Vaterland mit Berwüftung Heimfuchte, fondern fogar 
feinen chriſtlichen Glauben abſchwor und fi zu dem Dienfte Odins und Thorrs ber 
Tannte. Endlich wurde er don dem tapfern Grafen Rammulf von Boitou mit Lift ge 
fangen und auf einer Reichöverfammlung zu Piſtres ald Verräther am Vaterland und 
an der Chriftenheit zum Tode verurtheilt. Auf die Fürſptache des Erzbiſchofs Hincmat 
begnadigte Karl den unmürdigen Neffen nohmals, ließ ihn aber zu Senlis in fo flren- 
ger Haft halten, daß eine abermalige Blut unmöglich war. „Damit verſchwindet der 
entartete Urentel des großen Karl aus der Geſchichte.“ Aquitanien Fehrte nunmehr 
zum Gehorſam unter Karl den Kahlen zurüd; die Raubzüge der Rormannen hatten 
den Uebermuth der Großen gebrochen und ihnen die Rothwendigkeit eines engeren 
Anſchluſſes an das übrige Frankenteich einleuhtend gemacht. 
Reue Be Diefe bitteren Erfahrungen im eigenen Haufe flimmten Karl nachgiebiger 
Sebtonnier gegen ben Bruber und Neffen. Auf einer Zuſammenkunft zu Sablounieres bei 
Am. Pr . Tonl föhnten fie ſich aus und erneuerten bie Koblenzer Verträge. Der ber 
zweiflungsvolle Buftand der Reihe, mo innere Anardie und äußere Feinde 
Leben und Eigenthum der Einmohner fortwährend gefährdeten, mo Recht und 
Geſetz der rohen Gewalt erlagen, wo alle Lafter und Frevelthaten umgebändigt 
walteten und Sittlichkeit und Tugend aus Palaft und Hütte entflohen waren 
mahnte dringend zum Frieden und zur Verföhnung. Allein während fid bie 
Fürften die Bruderhand reichten, und die Biſchöfe mahnten, durd Buße und 
Befferung und , durch die Bähren der Zerknirſchung“ das fehuldbefledte Herz zu 
befruchten, Tanerte in ihrer Bruft Mißtranen und arge Lift. Der Bruberbund 
war unaufrichtig; bie Verwilderung unb der Frevelſinn der Zeit hatte die Gr 
müther verftodt und in den Seelen böfe Triebe genäbrt. 


otbart Als die drei Könige fi in Sablonnieres einfanden, hatte Lothar feine 
Ar ehelichen Angelegenheiten eigenmächtig zur Entſcheidung geführt. Geftügt auf 
April 862, die Beſchlũſſe einer neuen Synode in Aachen, in welchen die mohldienerifhen 
Biſchöfe die Wiedervermählung bed Königs gutbießen, Hatte er ſich mit Wald 
tada tranen und fie zur Königin krönen Iaffen, ohne die Ankunft der päpftlichen 
Legaten abzutarten, welche die Sache von Neuem unterfuchen follten. Die 
ftreng-ficchliche Geiftlichkeit, an ihrer Spipe Hinemar, erhob laut ihre Stimme 
gegen die ungefeplihe Handlung und behauptete, daß die Scheidungsjade 
Lothar als ein die ganze Chriftenheit berührendes Anliegen nur von einer 
allgemeinen fränfifhen Synode entſchieden werden Könnte. Mit diefer Aufiht 
ſtimmte auch König Karl überein, fo daß er erft in die Zuſammenkunft mit 
Lothar gewilligt Hatte, als biefer bie Erklärung gegeben, daß er bereit ſei bie 
Angelegenheit nochmals auf einer allgemeinen Verſammlung von Biſchöfeu 

and weltlichen Großen unterfnchen und entſcheiden zu laſſen. 
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2. Madtftellung des Papftes und Lothars LI. Ausgang. 


Um diefelbe Beit, da Lothar durch den Tod feines kränklichen Bfhders 33 Per 
Karl im Süden eine Erweiterung feines Meiches erlangte, indem er ſich raſch Nam 
wit feinem älteren Bruder Ludwig von Italien über die Theilmng der probeme April 865. 
galifhen Länder einigte, um dem Oheim Karl keine Gelegeuheit zur Einmi ⸗ 
ſchung zu geben, erlitt er eine morafifche Niederlage, deren Wirkung von allen 
feänfifchen Herrſchern empfunden ward, und die durch feine Machtvergrößerung 
ausgeglichen werden konnte, Der römifce Papſt Nicolaus I., ein Präfat von 
folgen und kräftigem Geifte, der mit vornehmer Herkunft und körperlicher 
Wohlgeſtalt, Bildung und politifce Einfiht verband, mifchte fich jept in das 
Zrauerfpiel des königlichen Cheſtreiis, das Bänder und Völker, Stant und 
Kiche fo lange in Aufruhr gefegt, und indem er ſich zum eberften Sittenrichter 
und Gefeßgeber in der öffentlichen Moral Hinftelte, gelang es ihm, den apo- 
ſtoliſchen Stuhl mit einem helleren Glanze zu umgeben, als Dogmen und 
theofogifche Eutfcheidungen ihn jemals zu verleihen bermocht hätten. „Die 
Sinden der Könige waren die Stufen zum Throne der päftlihen Allmacht. 
Die Pflichtvergeſſenheit der Krone ließ den Völkern eine hoöͤchſte irdiſche Auto- 
vität über derfelben als eine Wohlthat erfcheinen.” 

88 wurde früher erwähnt (&. 496), wie nad) dem Tode des Papſtes Gew Seo IV. und 
eins IT., dem der Kummer über die Yusplünderung der beiden Bafiliten von Peter denediet IL 
und Paul durch die Söhne Ismaels und die Schändung der Seiligthümer das Gerz 
gebrochen, der Kardinal Leo IV., ein vomehmer Römer kangobardifeper Abkunft, raſch 27. San, 847 
aum Oberhaupt der Kirche gewählt und ohne die Buftimmung ded Kaiſers abzuwarten, 
geweiht ward. Die dringende Roth mochte die Eile entfhuldigen, zumal da ein ehr⸗ 
Furhtövolles Schreiben den Monarchen verficherte, daß man feine Rechte gewiſſenhaͤft 
und freu bewahren werde. Bon den rühmlicen Thaten, welde diefer große Kirchen- 
fürft mäßrend feines achtjährigen Pontificats nad Außen mie im Innern ausgeführt 
hat, wurde an einer andern Stelle gehandelt (&. 189 f.). Zwar ift die Stadt, die 
feinen Ramen tragen follte, Zeopolis, nicht von Beftand gemefen; die Einwohner 
fehrten nach einigen Jahren in die verlaffene Heimath Gentumceä an der Meereskuſte 
weüd, welche fie nun die „alte Stadt” (Civitavecchia) nannten; aber um fo dauer 
dafter glänzt Leo Rame in den Jahrbüchern der Gefgichte und in den Traditionen 
der Kunſt. Gr bat Rom nicht blos befreit und durch Mauern und Thürme gegen 
femere Meberfälle geſchũht, er hat auch die auögeplünderten Kirchen wieder mit Toflbar 
ven Runftwerken und Weihgeſchenken gefhmüdt, wozu er die edlen Steine und Metalle 
Wohentheils wieder von den Saracenen ſelbſt einkaufte; und der Pinſel des unſterb⸗ 
ihn Rafael Hat die Volkblraditlon verewigt, daß der geoße Brand des Borgo, der 
Won die Beterölicche zu erfaffen drohte, durd die Gebete deb heil. Baterd geftilit wor» 
den ſel — 8 Leo IV. farb, wurde nad) einem fürmifchen Wahlkampf, mobel die 17. Iulisss. 
Ietfelichen Legaten und ein Theil des Adels und Volts ſich für den Durch einen frühes genen um. 
ten Synodalbeſchluß verdammten Gardinal Anafafius erklärt Hatten, Benedict III. 855-8.Mprü 
auf den apoftolifcgen Stuhl erhoben und in Gegenwart der Talferlichen Boten in De Aeit 
9. Peter geweiht. Geine Regierung tar kurz und leer an Ereigniffen. Deſto Heller Fl — 
Hlängt die Geftalt feines Rachſoigers Nicolaus I., eines vornehmen Römerd, der Kieolaut L 


Nicolaus 


u. Raifer 
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auf die Empfehlung de gerade in Rom ammefenden Kaiferd Ludwig IT. gemählt 
und dor feinen Augen in der Bafllica des heil. Petrus geweiht und gekrönt ward. Die 
freundliche Gefinnung der beiden Häupter ber Chriſtenheit, die ſich bel Diefer Gelegen ⸗ 


Aubroig IT. heit kund gab, dauerte noch einige Beit fort. Als der Kaifer nad Oberitalien zurüd- 


Tehrte, ftattete ifm am fünften Meilenfteine Nicolaus mit der Geiftlicgfeit und dem 
Adel Romd noch einen Beluh ab. „Der Kaifer eilte ihm entgegen, führte eine Gtrede 
fang fein Pferd am Bügel, bewirthete ihn in feinem Belt, er berabſchiedete ihn reich 
beſchenkt und ich fi) nochmals herab den Belter zu führen, als der Bapft Abſchied 


Der Pop nahm.” Die erfte Störung erlitt der Freundſchaftsbund zwiſchen Kaifer und Papk, 
—& als Nicolaus J., ungeachtet der Berwendung Ludwigs, den Erzbiſchof Johannes von 
v. Ravenna. Ravenna, der nach der Alleingewalt in feinem reichen Gebiete ſtrebte und gleich 


2. 


einem unabhängigen Herefeher, Bifhöfe und weltliche Großen nah Willkür behandelte, 
mit dem Vann belegte und mährend eines perfönlichen Aufenthatte® in Ravenna fih 
ald Schiedsrichter zwiſchen dem Prälaten umd feinen Untergebenen aufwerfend, den 
ftolgen Erzbiſchof zum bußfertigen Gehorfam zwang. Den Troß ded hochmüthigen 
Metropoliten „wie ein Spinngewebe* vergchtend, nahm er denfelben erſt wieder in die 
Kirchengemeinſchaft auf, als er die ihm vorgelegten Bedingungen feierlich beſchworen 
Dadurch verpflichtete ſich derfelbe, einmal im Sabre fih in Rom zu ftellen, die von 
dem Volke und der Geiſtlichtelt freigemählten Bifchöfe der Aemilia nicht ohne fchrift- 
liche Erlaubniß des apoftolifcgen Stuhles zu meihen, den Verkehr derfelben mit Rom 
in feiner Weiſe zu hindern, in Gtreitfarhen ſich dem Ausſpruche eined Gerichtes zu 
fügen, dem der päpflic”e Legat und der erfle Beamte von Ravenna anzumohnen hät 
ten u. drgl. m. Knirſchend unterzeichnete Johannes dieſe Synodalbeſchlüfſe, wodurch 
er die Oberhoheit Roms über das Erzbisthum Ravenna anerkannte. Uuch der Kaifer 
gab feinen Aerger durch einige feindfelige Handlungen zu erkennen. 


Bart Dicor Um diefelbe Belt enthrannte ein folgenrei—her Streit zwiſchen Rom umd Konftan: 
Barriarch finopel. Wir haben oben (S. 259) gefehen, wie Bardas, der lafterhafte Oheim und 
Pootint. allmachtige Minifter des meichlichen und tyranniſchen Kaiſers Michael den würdigen 


Patriarchen Ign at ius von dem biſchöflichen Stuhl verdrängte, um den Hauptmann 
und Staatsſecretär Photius, einen gelehrten Lalen, der erſt zu dieſem Bmed die 
prieſterliche Weihe empfing, an deſſen Stelle zu feßen. Da der gefränkte Prälat weder 
dur Drohungen noch Gewalt zur freiwilligen Entfagung zu bewegen war umd die 
Verfolgungen nur dazu dienten, die Zahl feiner Anhänger zu mehren, fo fuchte der 
byzantiniſche Hof und fein Günftling den römifchen Biſchof auf ihre Seite zu bringen. 
Eine glänzende Geſandtſchaft begab fich mit koſtbaren Geſchenken nad Rom, um die 
Buftimmung des apoſtoliſchen Stuhles zu der Einfepung des Photius zu erwirken 
Rieolaut I. Ließ ſich jedoch weder durch dieſe Anerkennung feiner geiſtlichen Oberhoheit 
noch durch die in Ausſicht geftellte Unterdrädung der Refte der Bilderftürmerei zu einem 
unvorfichtigen Schritte Hinreißen. Er fandte zwei angefehene Viſchöfe nach der Haupt: 
ftadt des ofrömifchen Reiche mit dem Auftrage, die Sache genau zu unierſuchen und 
ihm gefreuen Bericht abzuftatten, und tadelte zugleich in zwei Schreiben an den Kalfer 
und an Photlus da unregelmähige Berfahren gegen Ignatius. &o wenig die Schtei⸗ 
ben hoffen ließen, daß Nicolaus den nenen Patriarchen anerkennen werde, und fo mc 
nig man an dem anfpruch8vollen Tone des Papfted Gefallen fand, der nicht nur dem 
apoſtoliſchen Stuhle die oberrichterliche Kirchengewalt vindieirte, fondern aud das 
Recht anfprach, die Erzbiſchöfe von Theflalonich und Syracus zu weihen und die ein: 
gegogenen Güter der römifchen Kirche in Gietften und Galabrien zurüd verlangte, ſo 
Heß man dod den Muth nicht finten. Man gewann die päpftlicen Legaten durh 
Geſchenke und falſche Vorfpiegelungen und brachte es dann dahin, daß eine aut 
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Anhängern des Hofes zufammengefepte Shmode in Gegenwart der römifchen Botſchafter Mai 861. 
die Erhebung des Photlus guthieß, nachdem Ignatius duch Drohungen und Mike 
handlungen mit Gewalt zur Entfagung gezwungen worden. Als die Legaten wieder 

in Rom eintrafen, begleitet von byzantiniſchen Gefandten mit Schreiben von dem Kaifer 

md don Photius, berief Nicolaus die römifche Geiftlichkeit zu einer Synode. Hier März 862. 
elärte ec, nach Mittheilung der Berichte über die Zonftantinopolitanifchen Berhand- 

lungen und nach Berlefen der mit Schmeichefeien aber aud mit Vorwürfen Aber römifche 
Misbräuche angefüllten Briefe, daß er die Biſchlüſſe nicht anerfenne und daß die Ente 

ſchung des Ignatius und die Erhebung des Photius aus dem Lalenſtand auf den 
datriarchenſiß ungeſeßlich fe. Auf einer zweiten Spnode im nächften Ftſihlahr wurde 86% 

nicht nur das Urtheil beftätigt, fondern auch über die Legaten, fiber Photius und über 

den Erzbiſchof Gregor von Syracus, der demfelben widerrechtlich die Weihen ertheilt, 

Bann und Abfegung verhängt. 

Damit war der Krieg zwiſchen der abendländifhen und morgenlandiſchen Kirche m 
efärt. Aber der kluge Photius, weit entfernt, ſich diefem Spruche zu fügen, wußte Die u. griech 
perfönfichen Uingelegenheiten mit den Intereſſen feiner Kirche zu berflechten. Indem er ſcwhen Kirce. 
die zwiſchen der abendländifchen und morgenläudifchen Kirche in einzelnen Gebräucen, 
Kichengefeßen und Blaubensfägen obmaltenden Verſchiedenhelten hervorkehrte und die 
erftere mit dem Brandmahl der Keperei belegte, gab er dem Streite eine dogmatiſche 
Vendumg. Gr eriwiederte den Vannſtrahl des romiſchen Kicchenhauptes mit dem gleis 
Gen dluche, und indem er die Eiferſucht des bhzantiniſchen Hofes über die Einmifhung 
Romd in Me klrchliche Organtfation der Bulgaren (f. unten) und den Fanatismus 
der Briefterfchaft und des Volks über das römiihe Dogma vom Eölibat und von dem 
Ausgang ded Geifted vom Bater und vom Sohne (flioque) zu erregen wußte, 
gelang eb ihm, Die griechiſche und römifche Kirche durch eine weite Kluft zu fheiden 
und feine Würde mit der Ehre und Unabhängigkeit. der morgenländifhen Kirche zu 
verbinden. Die Beſchuldigung, daß die abendländifche Kirche das durch alle allgemeir 
nen Contilien geheiligte und unwiderruflich feftgeftellte Glaubensfymbol mittel eines 
unehten Einſchiebſels zu fälſchen gemagt, indem fie (durch die Toletaniſche Synode 
vom 3. 589 und die Aachener vom 3. 809) „den heil. Geiſt nicht allein vom Vater, 
fondern auch vom Sohne ausgehen Tiefe und fo durch Annahme einer doppelten Ur- 
ſache die Einheit der Gottheit in eine Bmeiheit auflöfe,“ war zwar nicht unbegründet; 
dennoch handelte Photius mit bewußter Unchrlichteit, da dieſe dogmatiſche Berfchieben« 
heit (don beftand, ald er den Papſt zum Gchiedörichter in dem Streit um die Patriare 
$enwürde anerkannt und angerufen hatte. Das Goncil, das der Pottiarch Photius in Gingne na! 
der zmeiten Hälfte des Jahres 867 in Konftantinopel verfammelte, vermehrte die novel. 867. 
tenftüde bhzantiniſcher Kirhendefpotie. Die Berfammlung, beftehend aus einer An 
Anhl abhängiger Bifchöfe, aus dem kalſerlichen Senat und aus drei Mönden, die Phor 
tiuß die Rolle der drei morgenländiſchen Patriarchen fpielen ließ, fprad unter dem 
Borfig des Kaifers und feined Gäfar Baſilius die Abfepung über Ricolaus I. aus und 
beegte ip und alle feine Anhänger mit dem Bann. Diefe Spnodalbefchlüffe, zu deren Shrtim zu 
Bekräftigung noch die Unterfgpriften mehrerer Bifcpöfe nachträglich durch Sälfepung beie dem Kies 
gelegt wurden, fandte Photins an den mit Ricolauß entzmeiten Kaifer Ludwig nad; denſtrein. 
Badia und fuchte ihn in einem Sendſchreiben vol der audgefuchteften Schmeicheleien 
gegen den „Auguftus” des Mbendlanded und die „Augufta‘ Ungelberga, die als zweite 
dulcherla verherrlicht ward, fo wie durch reiche Gefchente und die glänzende Ausficht 
auf den oſttömiſchen Kaiferthron, für feine Sache zu gewinnen. Der bald darauf 
erfolgende Thronwechſel in Konftantinopel (S. 261) und der faft gleichzeitige Tod des 
dapfies befreite dem Kaifer Ludwig von der Rothmendigkeit einer Entſcheidung in 
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diefer wichtigen Sache; aber der Trennungsprogep der abendländifgen römifg-Tatholi- 
ſchen von der morgenläudifch griehifg-Tatholifgen Kirche hatte feinen ungehindertn 


Dageimiide he Bortgang. Die Bemühungen des Papfted mittelft einer allgemeinen Kirchenverfomm- 
— fung des geſammten Abendlandes eine einmüthige Erklärung wider die Belguldigun 
vide ans gen des Öpzantinifhen Patriarchen und feiner Treaturen zu erzielen, wurden durch 


feinen Zod vereitelt; doc Hatte fein Einladungäfgreiben an den Erzbiſchof Hincmar 
von Rheims die Folge, „daß aus der Rüftlammer galliſcher Gelehrfamkeit Bafın 
wider die griechiſchen Gegner entfepnt wurden,” indem mehrere fränkifche Theologen 
unter ihnen Ratramnus von Gorbie, Gottſchalds Freund. und Vertheidiger, die unde 
fledte Reinheit der römiſchen Kirche und des apoftolifgen Stuhles in gelehrten Bartaı 

868. nachwieſen. Eben fo wurden auf der allgemeinen deutfhen Rationalfynode zu Worms 
im Mai ded folgenden Jahres die „Wibernheiten der Griechen“ in einem von der gan 
zen Verfammlung genehmigten Schriftftüc widerlegt, dad Ausgehen des Geiftes vom 
Vater und vom Sohne, als dad wahre Dogma der göttlichen Dreieinigfeit, mit Ent: 
fhiedenheit behauptet und die Lehre und Gebräuche der römifgen Kirche mit treuer 
Anhaͤnglichkelt feftgehalten. „Während Photiud nur durch Lug und Trug, durd die 
Anwendung unmwürdiger Bwangdmittel, tie fie ihm fein Bündnip mit der Staatige 
malt an die Hand gab, anfgeinend einmüthige Schlüffe der mergenländifgen Kirche 
in feinem Sinne zu Stande brachte, ſchaarte fih um den heiligen Vater in Rom and 
freiem Antriebe und eigener Entſchließung die gefammte Kirche des Abendlandeb, und 
mit gleicher Einigkeit wurde an der Seine wie an der Donau Einſpruch gegen jr 
Verleumdungen erhoben, melche die griechiſchen Kaifer und ihr Patriarch dem Radfok 
ger Petri und feiner Heerde anzuhängen gewagt hatten.“ 


Die Synode So wenig Lothar von feinen bisherigen Verfahren abzuſtehen geneigt 


von 


nwar, fo mochte er doch mit einiger Bougigkeit ber Ankunft der päpftlichen Le⸗ 
gaten entgegen fehen, die den Auftrag hatten in einer nach Meß entbotenen 
Synode, welcher außer den Bifchöfen des eigenen Meiches auch geiftliche Abge 
ordnete ber übrigen Frankenlãuder beimohnen jollten, über Die dreifache Ber: 
ſchuldung des Königs: die unerlaubte Ehe mit Waldrada, die Beſchüßung 
ber Ehebrecherin Engeltrud und bie eigenmächtige und unkanoniſche Verleihung 
des Rheimſer Bisthums Kammerich an Hildnin, den Bruder feines Erzkany 
lers Günther, Gericht zu Halten. Aber Lothar fand Mittel die Meer Syuode 
gefügig zu machen. Nach dem Vorbilde des byzantinifchen Hofes beftach er die 


Mitte Juni beiden Legaten und bewirkte dadurch, daß die neue Verſammlung, wozu nur 


ie einheimiſchen Bifchöfe eingeladen wurden, die früheren Befchlüffe wieder 
holte. Theutberga war nicht erfdjienen, weil man ihr das fichere Geleit verfagt 
hatte. Diefe unfreiwillige Abtvefenheit wurde als Beweis ihres befafteten Gr 
wiſſens gedeutet und mußte zur Rechtfertigung der ſchou früher ausgefprodk- 
nen Verurtheilung dienen. Die Ehe Lothars mit Waldrada aber follte gültig 
fein, „weil fie eiuft als freie Jungfrau mit Zuftimmung der Eltern dem König 
in ehelicher Liebe und Treue verbunden worden.“ Eben fo wenig fam man in 
Beziehung anf Engeltende den Weifungen bes Papſtes nad). 


PR Als die Legaten, begleitet von ben beiden Metropoliten Günther von 
Se Köln und Thietgaud von Trier, mit den von allen Biſchöfen unterzeichneten 
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Symbalakten m Rom eintrafen, berief Rieolans die römische Geiftlichkett zu 

tiner Verfammlung nad den Bateran. Hier wurde bie Meger Synode für De 369. 
ungültig erHlärt, dem beiden fräufifchen Erzbiſchöfen jede Amtshandlung für 

immer unterſagt nnd allen, die mit ihnen Gemeinſchaft Bielten, die Ausichlie- 

fung aus der Kirche angebroht. Auch die übrigen mitſchuldigen Bifchöfe, die 

ans Woßtbienerei und zeitlichen Berveggründen den Wünſchen des Königs 
nachgegeben, fo wie Engeltrube und ihre Beſchützer fellten mit dem Banne 

belegt werben, weun fie nicht Befferung geloben und duch Neue und Buße die 
Verzeihung des apoftolifhen Stuhles anrufen würden. 

Erbittert über dieſes geiftliche Strafgericht, das dem gefammten Klerns Die — 
Galliens, Germaniens und Italiens durch Kundſchreiben bekannt gernacht (dgl he 
wurde, das zum erſtenmal ſowohl den Vorrang der prieſterlichen vor der Pnige 
lichen Gewalt, der bisher nur ald Lehrſaß behauptet worden, in die Wirklichkeit 
äuzuführen als die Selbftändigfeit der Glieder des Priefterthums zu drehen 
und die oberherrliche Gewalt Roms über die geſammte Kirche des Abendlandes 
zu begrũnden drohte, eilten die beiden Erzbiſchöfe nach Benevent, wo fich Kaiſer 
Ladwig gerade anfhielt und beklagten fih über die erlittene Gewalt, durch 
welche auch ſein Bender Lothar verlegt fei und über die angemaßte Oberherr⸗ 
ſchaft des Papftes, welche bie kaiferliche und königliche Majeftät und die frän- 
file Kirche zugleich bedrohe. Es fei unerhört, daß Metropoliten ohne die 
Zuſtimmung ihrer Mitbiſchöfe durch einfeitigen päpftlichen Urtheilsſpruch ab- 
gefept würden. Ludwig, noch wegen des Ravennatifchen Streites mit Nicolaus 
gtollend, wunde leicht überredet, dab der Bapft feine Befugniffe überfchritten. 

&r brady daher im Begleitung feiner Gemahlin Engelberga ſogleich mit einer se4. 
betrãchtlichen Kriegsmannſchaft nach Rom auf, um Rieolaus zur Zurücknahme 
feiner Deerete zu zwingen. - Außer den beiden fränfifhen Metropoliten, bie 
ihrem Unwillen in heftigen Schmähfchriften wider den Papft und feine Genof- 
fen Luft machten, fhloffen ſich alle Widerfacher und heimliche Neider des firen- 
gen Kirchenfürſten dem Heereszug an. Wie in dem Streite mit Photius geftal- 
tete fich die perfönfiche Angelegenheit zu einem Principientampf, wenn and) 
nicht zu einem dogmatifchen, fo doch zu einem kirchenrechtlichen. Die Abſetzung 
weier Ergbifchöfe durch den Papft allein ohne Beiziehung von Bifchöfen der- 
felben Kirchenprovinz und auderen Metropoliten, ohne Ladung und Vertheidi« 
gung, var ein bis dahin unerhörte Verfahren. Die Verurtheilten waren daher 
nicht ganz im Uurecht, wenn fie ihre Sache als einen Kampf der biſchöflichen 
Selbfandigkeit gegen päpftliche Tyrannei darftellten und in Sendfereiben an 
die frãnkiſchen Prälaten fie aufforderten, im Verein mit den beiden Königen 
Lothar und Ludwig dem Deutſchen den Anmaßungen Roms zu wiberftehen. 

Die dunkeln Wolken, die fi) damals von allen Seiten über dem päpft- Das taifer- 
lichen Stuhle zuſammenzogen, hätten leicht in einen gefährlichen Sturm aus- — 

brechen können, nem unter den Gegnern Einmüthigkeit in Plan und Bier 
Beber, Weltgeſchichte. V. 34 
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geherrfht hätte. Aber im Abendlande erklärte ſich Hinemar, fonft ein eifriger 
Borkämpfer der Bifhofögervalt gegen päpftliche Webergriffe, aus perjönlichen 
Gründen wider die Beſchwerdeſchrift der gegnerifchen Prälaten, die „teufliſchen 
und unerhörten Kapitel,” und im Often freute ſich zwar Photius über die An- 
geiffe, die fein Rivale im eigenen Lager zu erleiden hatte, beeilte fich aber nicht 
den beiden Erzbiſchöfen die erbetene Hülfe zu leiſten. Defto größer war die 
Bedrängniß, die dem apoftolifchen Stuhl und der ganzen Stadt aus ber Nähe 
drohte, als das faiferlihe Kriegsvolk fid in der Leoftadt lagerte und Ludwig 
in dem Palafte bei St. Peter feine Wohnung aufſchlug. Nicolaus ſchloß ſich 
im Lateran ein und ordnete Faften und Bittgänge an, um das Unheil von der 
Kirche abzumenden. Als ſich einer diefer Umzüge nad St. Peter richtete, ent- 
ftand ein Handgemenge. Die Faiferlichen Kriegsknechte mißhandelten die Ein- 
berziehenden, Geiftliche wie Volk, riffen die Kreuze und Kirhenfahnen nieder 
und zerbrachen aud das fogenannte Kreuz ber heil. Helena, in welchem nad 
dem Glauben der Zeit das Holz des wahren Kreuzes eingefchloffen mar. 
Solche Auftritte waren feit der Gründung des Farolingifchen Reiches in Rom 
nicht erlebt worden. Sie machten auf die beiden Häupter der Chriftenheit einen 
gleid) erfgütternden Eindruck. „Das Gerücht erzählte, der Papſt fei heimlich 
auf einem Rachen über die Tiber gefegt und habe fi nad) St. Peter geflüd- 
tet, wo er zwei Tage und Nächte ohne Epeife und Trank zugebradt; der 
Franke, welcher das Kreuz der heil. Helena gerfchmettert, fei geftorben, der 
Kaiſer felbft vom Fieber überfallen.” Das Gewiſſen der Kaiferin wurde in 
Angft gefept; fie übernahm die Vermittelung zwiſchen dem Papſt und ihrem 
Gemahl, worauf eine Bufammenkunft erfolgte. Die deutſchen Erzbiſchöfe wur 
Pr} zes ben bon dem Kaifer aufgegeben uud erhielten den Befehl zur Heimfehr. Sie 
Kr — *— gehorchten. Ehe fie jedoch abreiſten, ſchikte Günther feinen Bruder Hilduin 
“den abgeſetten Biſchof von Kammerich mit den „Kapiteln“ an den Papft; als 
diefer die Annahme weigerte, drang Hilduin, der Weiſung des Metropoliten 
gemäß, mit gemwaffnetem Gefolge gewaltfam in die St. Peterskirche, vertrieb 
die Wächter mit Schlägen vom Grabe des Apoftel (wobei einer berfelben dad 
Leben verlor), und legte die Schrift, den fchärfften Proteft des Episcopate ge 
gen den römifchen Primat, an geweihter Stätte nieder. Darauf begab fidh Lud⸗ 
wig mit feinem Kriegsvolk, das feinen kurzen Aufenthalt durch Raub, Mord 
und Schändungen bezeichnet hatte, nad) Ravenna, wo er unvberſöhnt mit Ri- 
2 Anrit so. colaus das Ofterfeft bei deffen Gegner Iohannes feierte. Auch bie deutſchen 
Erzbiſchöfe kehrten zurüd und Günther fepte, unbefümmert um die päpftliche 
Sentenz, feine bifhöflihen Functionen in Köln ohne weiteres fort, während 
fein Aıntögenoffe ſich derjelben enthielt. 
un. Aber Günthers Muth und Feſtigkeit fand in feiner Heimath nicht den 
zum Siege erforderlichen Rüdhalt. Weber ber ſchmiegſame König Lothar, in 
deffen Natur es Ing, „durch ſcheinbares Nachgeben die Gegner zu befänftigen 
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und zu tãuſchen und dann doch auf Schleich. und Nebenwegen in der früheren 
Richtung fortzuichreiten,* noch die lothariſchen Biſchöfe wagten es, die Sache 
ihrer Metropoliten zu der ihrigen zu machen und mit gemeinfamen Kräften für 
die Unabhängigkeit ihrer Kirche einzuftehen. Vielmehr erflärten die Biſchöfe 
ihre Bereittoilligfeit, dem Ausſpruche des apoftolifchen Stuhles zu gehorchen, 
und Lothar entzog dem unfolgfamen Günther das Erzbisthum Köln und ver- 
lieh es einfttweilen bem Welfen Hugo, einem ergebenen Barteigenoffen von uns 
geiſtlichem Wandel; zugleich ſchidte er den Biſchof Ratold von Straßburg 
mit einem demüthigen Schreiben nad) Rom, worin er ſich und feine Bifchöfe 
don der Mitfhuld an dem widerfpenftigen Betragen ber beiden Erzbiſchöfe zu 
teinigen fuchte. Der Papft getwährte den Bußfertigen Verzeihung, beftand aber 
daranf, „daß der König die Buhlerin verftieße und fein eigen Fleiſch und Blut 
wieder zu fich nehme; und ald König Ludwig der Deutſche auf Anregung des 
Biſchofs Liutbert von Mainz, eines durch die hriftlihe Milde und Sanftmuth 
feines Charakters wie durch apoftolifchen Eifer und ausgebreitete Gelehrſamkeit 
Hervorleuchtenden Prälaten, der dem am 4. Juni 863 geftorbenen Prinzen 
Karl nachgefolgt war, durch feinen Bertrauten, Biſchof Salomon von Eon . 
fanz, in Rom Worte des Friedens und der Berföhnnng verkünden ließ, führte Suni sea 
ihin Rieolans zu Gemüthe, daß es vor Allem feine Pflicht fei, feinen Neffen 
auf den rechten Weg zu bringen, bemühte ſich aber zugleich den deutſchen Kö- 
nig durch Beweiſe von Hochachtung und Anerkennung dein päpftlihen Stuhle 
au nähern, um den Föniglihen Sünder und feine Genoſſen dieſes mächtigen 
Nüdhaltes zu beranben und ihn dann perfönlich mit fhärferen Waffen anzı- 
greifen. 

Die widerftrebenden Elemente waren in der fraͤnkiſchen Kirche noch Träftig genug, Der Bapt iv 
um den Bapft zur Borfiht zu mahnen; denn mie zögernd und. ſchwierig die Metropos Fr 
{iten ded Weſtens der altgewohnten Unabhängigkeit entfagten und ſich mit dem Geban- Rotpab. 
ten einer Unterordnung unter den römifhen Stuhl und einer Untermerfung unter deſſen 
oberrichterliche Ausfprüche vertraut machen wollten, bewies um diefelbe Beit das Betr 
fpiel des Erzbifhofs Hinemar, der obwohl mit Nicolaus in der lothariſchen Eheange- 
legenheit übereinftinmend, doch die Berufung des entfepten Viſchofs Rothad von 
Sotffons an die päpftlihe Curie zu verhindern fuchte. Die erdichtete Sage, daß 
Rheims von Remus, dem Bruder des Romulus gegründet worden fei, nahm ihre Ente 
Rehung aus dem Anſpruche des erzbiſchöflichen Sißes auf den Primat von Gallien, 
auf den erſten Rang nad dem Stuhle von Rom. Aber in allen ſchwierigen Lagen 
Sandelte Ricolaus mit der Seftigfeit und dem unbeugfamen Geiſte eines alten Römers. 
Srürnt, daß die von Hinemar berufene Synode von Soiffons den Bifcjof megen Uns 
ehorfams feiner Würde entfept Habe und ihn ungeachtet feiner Appellation an die ober- 
nichterliche Gewalt ded Papftes in Gefangenſchaft halte, forderte er drohend. dak man 
den Berhafteten In Sreibeit fege und ihm geftatte, fi in Rom zu vertheibigen. Weber 
die meftfeäntifchen Bifchöfe noch ihr König magten e, dem feften Willen des Kirchen 

irften zu trogen. Und fo einflußreih mar feine Verwendung, daß Judith, die ent⸗ 

Fohene Toter Karls des Kahlen, welche die Gnade und Bermittelung des Bapftes 

Angerufen Hatte, die Verzelhung des Waters erlangte und ohne vorhergehende Kirchen⸗ 
34* 
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buße mit ihrem Gntführer verheiratet ward. Und wie viele Ginderniffe auch Sincmar 

der Biederaufnahme des ihm perfönlih verhaften Rothad bersitete, wie fehr er in 

einer ausführlichen Klagſchriſt die nachtheiligen Folgen für das Anſehen des gefammien 
Alerus hervorhob, wenn der apoſtoliſche Stuhl die Autorität der geiſtlichen Gerichte 

ſchwãche und durch Androhung von Bannftrahlen die Gewalt der Metropoliten lähme; 
ss Mceolaus hob das Urtheil der Synode von Soiffond auf, bekleidete Rothad aufs Reue 

Dir dis; mit dem biſchöflichen Ornate und Herflndigte in einer Berfammlung römtfcher Geil: 
Nicolaus ses lichen feine Wiedereinfepung in fein frühere Kiehenemt. Dickes eigenmädgtige Verfah⸗ 
— ‚ufsen, dem der bisherige Ontwidelunggang der Arche nichts Aehnliches zur Seife zu 
Ifvorifchen ftellen hatte, erhielt nod durch die beigefügte Begründung eine befondeze Wichtigkeit. 
Decretalen. Es wurde nämlich aus angeblichen Befhlüffen früherer Päpfte und Kicchenverfamm- 
lungen der Beweis geführt, daß keine Synode ohne Wiſſen und Willen des römiſchen 

Stuhles geheften werden dürfe; daß jeder angeffagte Bithuf das unbefchränkte Recht 

der Appeliation nach Rom befige, und daß in. allen wichtigen Prozeſſen. inäbefondere 

wo es fih um das biſchöfliche Amt haudle, die Eutſcheidimg dem Pupfte zufche 

„Diefe Säge find aus den pſeudoiſidoriſchen Decretalen geſchöpft, und ihre Anfügrung 

zu Sunften Rothads ift der erfte vom päpftli—her Seite unternommene Verſuch, jene 

geflidte Machwerk in das geltende Kirchenrecht einzuführen.” Hincmar, obwohl er den 

träben Urſprung diefee Säge genan kennen mochte, durfte deren Güftigkeit um fo me 

niger anfechten, als er ſich felbft. ſhon wiederholt der Pſeudo⸗Iſidotiſchen Decretolen ⸗ 
ſammlung zu Vewelsfuhrungen bedient hatte. So wurden die von der weſtfraͤnktſchen 
Geiſtlichkeit verfertigten Waffen zunaͤchſt gegen fie ſelbſt gekehttt. Es iſt nicht ummwahr- 
ſcheinlich, daß Rothad ſelbſt dem Firchlichen Oberhaupte dieſe ohne Zweifel in der 
Rheimfer Kirchenprobinz entftandene Rechtsquelle zuerſt erſchloſſen hat. Auch das Ber 

fahren des Papſtes gegen die Erzbifchöfe Thietgaud vun Trier und Günther don Köln 

wurde in Rundfchreiber an die Metropoliten und Wifchäfe Germaniens und Galtiens 

mit Gründen bertheidigt, die an bie unechten Decretaben aullingen. 
gu I Nicolaus wußte feinen Beſchlũſſen den gehörigen Nachdruck zu geben; er 

auge drohte mit dem Vannſtrahle und feine Drohungen wurden wie zünbende Blipe 
Pt s. gefürchtet. Wenn auch fein Plan, ale kirchlichen Anliegen vor einer allgemei ⸗ 
nen Synode in Rom zu entfheiben, au dem Widerſpruch ber Könige ſcheiterte, 

fo feierte ev dagegen in Weftfranfen einen volftändigen Sieg. Er eutfandte 

feinen Kanzler und Rath Arfenius, Bifhof van Orte, über die Alpen mit dem 
Auftrage, Rothad in fein Bisthum mrädzuführen, gegen die ungefepliche Ehe 

Lothars einzufchreiten, und unter fämmtlichen Frankenkdnigen Frieden zu ftif 

ten. Und Arfenius, ein geivandter Diener feined Herrn, erreichte feinen med. 

Rothad wurde nicht une in fein Bisthum Soiſſons wieder eingefept, ohne dab 
Hinsmar oder die Biſchöfe feines Sprengels zu widerſtreben gewagt hätten 

König Karl fah ſich gewöthigt, dem verhaßten Prälaten, den er als „unfrnht 

baren Beigenbaum“ bezeichnet hatte; alle Beſizungen zurũckzuſtellen, die in ber 
Zwiſchenzeit im andere Hände gekommen waren, und König Lothar, beforgt 

über die Zuſammenkunft feiner Oheime in Thouſeh, erklärte ſich zur völligen 
Ausföhnung mit Theutberga bereit, worauf der Legat bie feierliche Wiederver⸗ 

3. ug. 885, einigung der getrennten Ehegatten zu Bendreffe im Sprengel von Rheims ber 
wwerfftelligte. Ohne daß über bie angeblichen Vergehen der Königin eine Untere 
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ſuchuug eingeleitet worden, empfing Lothar in Begenwart uehrerer Bifchöfe 
und Edlen Theutberga aus deu Händen des Begasen, nachdem er und mit ihm 
zwölf ber vomehmften Grafen uud Voſſallen den feierlichen Eid abgelegt, daf 
fie alle Rechte einer Königin und Ehefrau genießen md wegen ihrer Zwiſtig 
feiten von Niemand an Leib und Leben gefchädigt werden folle. Nachdem Ar⸗ 
ſenius hierauf noch eine Berföhnung zwiſchen Lothar uud feinem Oheime Lad 
auf einer Zuſammenkunft in Attiguh bewirkt, feierte er in Gegenwart Thent- 
berga's nud ihres Gatten, bie beide wit ber Krane nud dem königlichen Schmuck 
angethan waren, an Mariä Himmelfahrt (15. Aug.) gu Goudrebille eine Meſſe, 
gleichſam ald Weihe ber Wiebereinfepung in ihre Löniglichen und ehelichen 
Rechte, und kehrte daun nad; Italien zurüd, begleitet von Waldrada und En- 
geltend, die der gebemüthigte König nun aufgeben mußte. So führte Nicolaus 
dem Urenkel des großen Karl mit der einen Hand bie verftoßene Gattin zn, 
mit der andern raubte er ihm die Bublerin, die Mutter feiner Kinder. Kür 
diefe Erniedrigung erließ er bemfelben dann jede weitere Kirchenbuße. 

Aber vor ber Macht der Liebe und Leidenſchaft, vor der Gewalt ber Aaatal. 
Siuulichkeit und der Raturtriebe zerreißen in der Regel die Schlingen nub Netze 
der Staatskunſt und der politifchen Berechnung. Das eheliche Trauerſpiel im 
frãnkiſchen Reiche Hatte uur eine gewaltſame Unterbrehung, keineswegs einen 
Schluß oder eine Loͤſung erfahren. Sowohl Engeltrud als Waldrada entflohen 
auf der Reife ihren Wachtern und kehrten in die Arme ihrer Buhleu zuräd. 
Und wenn gleich der ſtreuge Kischenfürft den Baunfrahl über die erftere 
erneuerte und die leptere mit ‚allen ihren Gönnern and Mitſchuldigen feierlich 
aus der Gemeinſchaft der Kirche ausſchloß, fie beugten fich mr zuaı Schein. Besr. 996. 
Baldrada wählte ihren Aufenthalt an Drteu, wo fie mit Rother leicht verkeh · 
ten kounte, und Theutberga ſah fh aufs Neue der unmürbigften Behandlung 
preisgegeben und mit den alten Schmähungen verfolgt, alſo daß fie in einem 
Schreiben an den Papft felbft die Megtmäßigkeit ihrer Ehe beftritt und den 
Wunſch ansſprach, den Reſt ihres Dafeins im keuſcher Ciuſamkeit als Klofter- 
fran zn verlehen. Aber Ricolaus wies ihren Verzicht auf die königliche Wurde 
mit Entſchiedenheit zurũd, ermahnte fie zum ſtandhaften Ausharren und der- 
weigerte jede Ehefcheidung, wenn nicht auch Lothar den Beſchluß faffe, fein 
chebrecheriſches Verhältnip mit Waldrada zu Töfen und fi in bie Einfamfeit 
eines Klofters zurüdzuziehen. Und nicht blos in feiner ehelichen Angelegenheit 
lente der charakterloſe Lothar wieder in die frühere Bahn ein; er gab auch 
das Erzſtifi Köln dem Metropoliten Günther urüd, wobei er nur zum Schein 
deffen Bruder Hilduin, den früheren Biſchof vom Kammerich, als Verweſer des 
erbifhöflichen Amtts einfepte. Volk und Geiftlichkeit empfing den heimkehren · 
den Prãlaten mit freudigem Feftgepränge, und dieſer ſuchte ſich durch einen mit 
den Kölner Domberren und geiftlichen Stiftungen gefchloffenen, für die Selbftän- 
digkeit deg Domftiftes fehr günftigen Vertrag in ihrem Vertrauen zu befeftigen. 15. Ian.sor 
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Bufammen Somohl das energiiche Auftreten des Papftes als die Nothwendigkeit 
Zhoufey. einer Verftändigung über die in der Angelegenheit Lothars zu beobachteude 
— Haltung hatte während dieſer Vorgänge die königlichen Brüder Karl und Lud- 
wig abermals zu dem Eutſchluß geführt, dem früheren Freundſchaftsbund auf 
fefterer Grundlage und mit größerer Aufrichtigkeit zu ernenern. Bu den Zwed 
traf Mitte Februar Ludwig der Deutiche, begleitet von feinen beiden jüngern 
Söhnen, von dem Erzbiſchof Liutbert von Mainz und mehreren Bifchöfen und 
toeltlichen Großen, zu Thoufey im Sprengel von Toul mit feinem Stiefbru- 
der Karl und deffen Gefolge, darunter Hinemar von Rheins, zufammen. Hier 
reichten fie fi die Hand zum Bruderbunde und verfprachen, daß fie gegenfeitig 
ben Srieben bewahren, die Erbfolge ihrer Söhne in den väterlichen Reichen 
anfeecht erhalten und ihren Neffen Lothar gemeinfchaftlich ſolche Rathſchläge 
ertheilen wollten, „durch welche er ſelbſt vor Bott gerettet und im der Welt 
geehrt dafiehen könue.“ Bielleicht faßte man auch damals ſchon die Möglichkeit 
Soreßolgen. einer einſtigen Theilnng des lotharifchen Reiches ins Auge. — Die Folgen 
dieſes Bundesbertrages von Thouſeh machten fi bald bemerkbar. Wie jehr 
die beiden Könige das Verfahren bes Papftes gegen Lothar und feine Metro 
politanbifchöfe billigten und unterftügten, fo fuchten fie doc der Begründung 
einer päpftlichen Monarchie und der Unterordnung der weltlichen Gewalt unter 
die oberrichterliche Autorität des Papftes, wie fie ber Fiftige umd thätige Legat 
Arfenius im Auge hatte, entgegenzumirken und von den Gerechtſamen der gal⸗ 
liſchen und germanifhen Kirche noch einige Reſte zu retten. Der Plan des 
Papſtes, eine allgemeine Kirhenverfammlung aus ben fränfifchen Meichen in 
Rom zu derfammeln, welche über alle kirchlichen Angelegenheiten von Wichtig · 
feit verhandeln follte, ſcheiterte an dem vereinten Widerfpruch Karls und Lud · 
wigs, ein Fehlſchlagen das den Kirchenfürſten um fo unangenehmer berührte, 
als er damit eine bleibende Einrichtung bezwedt hatte, mit der Abficht, ſich 
darin ein brauchbares Werkzeug zur Unterdrüdung aller Selbftändigfeit in ben 
einzelnen Landeskirchen zu ſchaffen. Eine zweite Wirkung der brüderlichen 
Einigung war ein Fräftigered Megiment gegen die Friedensſtörer im Innern 
und gegen die Raubfahrten der feindlichen Schaaren an der Weftfüfte und an 
der Oſtmark. 

1) Rarl der Ramentlich bemühte fih Karl die Löniglihe Autorität und die Herrſchoft ded 
ale Ans Geſehes in allen feinen Landen fefter zu begründen. Er beraubte den Grafen Adel 
ien und bes hard und feine Verwandien, die emfigen Schürer der Zwietracht, ihrer Zehen, weil fit 
mmof de den IB Gt. Denid borgebrungenen Rormannen gegenüber ſich feig und nadläffg br 
885. 866. nommen, und entfernte fie aus feiner Nähe; ja einen derfelben, Wilhelm, den Sohn 
des Grafen Odo von Orleans, den Bruder der Königin Irmengard, ließ er im nähe 
fen Jahr als Reichsfeind in Senlis enthaupten; er brachte‘ den Herzog Salomon 
von der Bretagne und die Großen don Aquitanien und Gothlen zum Gehorfam und 

drieden; durch die Grafen Ramnulf von Boiton und Robert „den Tapfern 

von Anfou, zwei rüfige Kümpen von wunderbarer Kraft, leiftete er den Rormannen, 
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die während der Bufammenkunft in Thoufey die Stadt Orleans ausgeplündert und den 
dlammen übergeben und die Abtei Sleurp fo wie die übrigen Klöfter der Umgegend 
mit Raub und Berflörung helmgeſucht hatten, erfolgreidheren Widerftand, und den bur⸗ 
gundifchen Baffallen machte er die Bewachung der Fluſſe und die Stellung von Schiffen 
ze Pflicht. 

Breilidy waren alle diefe Mafregeln ungenügend. Schon im folgenden Jahr erlagen die 
beiden Grafen Ramnulf und Robert einer Schaat dänifcer Freibeuter an der Loire; und an 
der Geine richteten andere Schwärme folde Berwüftungen an, da König Karl von allen 
Yufen, freien wie unfreien, die geiſtlichen Güter nicht ausgenommen, eine Steuer erhob, um 
mit einer Summe don 4000 Pfund Gilbers den Abzug der Feinde zu erkaufen. — Keiner 
unter Karls Großen hatte aus den Kämpfen gegen die Rormannen und Bretonen fo herrlichen 
Ruhm davon getragen, Keiner ſich aber auch in den Angelegenheiten des weſtlichen Galliens 
äines ſolchen Cinfluffes auf die Rathfhläge des Königs erfreut, wie Robert der Starte und 
fein Better und Waffengefährte Ramnulf fich errungen. Is „Männer von wunderbarer 
Kraft,” als „die Erften unter den Erften,“ werden beide vom den Beitgenoffen dargeftellt ; 
‚eine volftändige Aufzählung ihrer Kämpfe, fo heißt es, müßte ein würdiges Geitenftüd zu 
der Geſchichte der Maffabäer gebildet haben.” Dies verhinderte freilich nicht, daß nach ihrem 
Tode nicht ihre fümmtlihen Würden und Beneficien ihren minderjährigen Söhnen entzogen 
und an Glieder anderer Familien befonders an bt Hugo, Konrads Sohn, verliehen wurden. 
Uber Odo, der würbige Sohn Roberts und Erbe feiner Tugenden, erwarb in der Folge die 
Güter und Behen wieder und vermehrte den däterlichen Ruhm mit Löniglihen Ehren. 

Bugleich fuchte Karl den Heerbann vom gänzlichen Berfal durch den Lehndienft 
du retten, imdem er das alte Geſeß erneuerte, daß kein Franke feine perfönliche Freiheit 
ohne Lönigliche Erlaubniß zu Gunften eined mächtigen Großen oder einer Kirche opfern 2 Ludwig 
dürfe. — Auf ahnliche Weiſe fuchte auch Ludwig der Deutfche die Herrfchaft feined Hauſes Khn.n“ 
zu befeftigen. Wie im weſtfränktſchen Reiche die Bretonen den unfügfamen Baffallen 
Karls ded Kahlen einen Rüdhalt für ihr unruhiges Treiben boten, fo im Often die 
Mähren unter ihrem freitbaren Herzog Maftilan. Rod um die Zeit des Vertrags von 
Xhoufey fah ſich der oftfränkifche Herrſcher genöthigt den Grafen Werner, den Wächter 
der pannonifchen Mark, wegen berrätherifcher Verbindungen mit dem Reichäfeind, feines 
Umies und feiner Lehen zu entfepen. 


Um num diefen und ben übrigen an ben Grenzen lauernden Feinden ent umigs 
ſchiedeneren und raſcheren Widerftand entgegenfepen zu können, entichloß fich —3 
Ludwig zu einer vorläufigen Theilung des Oſtreichs. Für feinen Erftgebornen, Tuna. 0. 
Rarlmann, mit dem er ſich völlig ausgeſöhnt hatte, beftimmte er das Könige 
reich Baiern nebft feinen Marken und den zinspflichtigen ſlaviſchen Völkern, 
alfo das Gebiet, welches der Vater felbft ſtets als das Hauptland betrachtete; 
fein zweiter Sohn Ludwig follte Oftfranten, Thüringen und Sad 
fen befipen, dem jüngften und ſchwächlichſten der drei Brüder, Karl (in der 
dolge „der Die“ genannt), wies er Allemannien und Churwalden 
(Mhätien) ald Königreich an. So wurde der zu Verdun aufgeftellte Grundſatz 
der Reichötheilung auch von Ludwig zur Geltung gebradht, dabei aber mehr 
Rüdfiht anf die Stammesverfehiedenheit genommen, wie fie während der zwei 
dahrzehnte zur Entwickelung und Ausbildung gekommen. Während aber Lud⸗ 
wig durch dieſe Anordnung eine fünftige Zerteißung ber deutſchen Stämme 
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anbahnte, fuchte er noch für feine eigeme Lebenszeit bie Einheit Deutſchlands 
zu erhalten, indem er fich ſelbſt in allen Theilreichen die Lönigliche Gewalt vor- 
behielt, den Söhnen mır Anliegen von geringerem Belang zur Entſcheidung 
überließ und ihnen nicht die Krone und ben Königstitel verlieh. 

866. Aber gerade dadurch führte er neue Aufftände herbei. Schon im folgenden Jahr 
verband fid) der jüngere Ludwig mit mehreren unzufriedenen Großen, darunter Grof 
Werner und zwei Neffen Adelhards, um, von den Mähren umterftüßt, fi) mit den 
Waffen eine ausgedehntere Gewalt zu ertropen. Rad) kurzen Kämpfen vermittelte jedoch 
der Erzbifchof Liutbert von Mainz eine Ausföhnung. Um ähnlichen Gefahren dorzu⸗ 
beugen, umgab Karl der Kahle, als er feinen Sohn Ludwig an der Stelle feines un 

867. glũdlichen Srftgebornen Karl zum König von Aquitanien einfepte, denſelben mit 
erprobten Dienern des Hofed „als mit Waͤchtern feiner Treue.“ 

Pl Die Zerwũrfuiſſe Lothars mit dem päpftlichen Stuhle, die nach der Rüd- 
kehr des Arſenius don Neuem eintraten, machten ed immer wahrfcheinlicher, 
daß er ohne legitime Erben aus der Welt ſcheiden und fein Königreich an die 
Verwandten fallen würde; und da auch der Kaifer Ludwig ohne Kinder mar, 

897. ſo fliegen die Hoffnungen der beiden Obeime. Sie ernenerten daher in Mep 
den Friedensvertrag von Thouſeh, nur mit dem Unterſchied, daß fie die gleid« 
mäßige Theilung des lothariſchen Reiches näher ind Auge faßten. Mochte auch 
Lothar ihre Pläne und Abfichten errathen, fo fuchte er ſich doch auf freund 
lichem Fuße mit ihnen zu halten, damit nicht der Papft an ihre eine Stüpe 
finde und den Vannfluch, mit dem er ihm ſchon mehrmals bedroht, wirflid 
ausſpreche. Und in der That entging Lothar durch feine Muge Haltung der 
Kirchenftrafe, womit Waldrada’s fündiges Haupt belegt ward, ber Ausſchlie⸗ 
ung aus der dpriftlihen Kircheugemeinſchaft. Während er weder der unglüd- 
lichen Theutberga je die Föniglichen und ehelichen Rechte wieder einräumte, 
noch den Verkehr mit der gebannten Buhlerin einftellte, noch für die Wieder- 
bejegung der beiden Metropolitanfige Köln und Trier Sorge trug, während er 
bei Verleihung der Aemter und Lehen norzugsweife dem Rath und den Bür- 
ſchen Waldrada’8 nachkam uud dagegen bewirkte, daß feiner rechtnäßigen 
Gemahlin fogar der Schuß und die Fürſprache feines Oheims Karl entzogen 
ward, fuchte er durch heuchleriſche Verſicherungen feiner Ergebeuheit und feines 
Gehorſams und durch trügerifche Vorſpiegelnngen den Papfk zu befänftigen 
und zu berubigen; er Teugnete, daß er mit Waldrada feit ihrer Müdtehr Um- 
gang gehabt, er verfprach fie zur Ubbigung ihrer Schuld nad) Rom zu fenden, 
er felbft ftellte feine baldige Reife dahin in Ansfiht, wo er feine Lügner und 
Verleumder zu Schanden machen werde; aber alle dieſe Reden und Betheue 

rungen waren eitel Lug und Trug. Nicolaus beklagte die Erfolgloſigkeit aler 
feiner Ermahnungen, da Lothar zivar ſtets den Gehorfam mit dem Munde 
verfichere, ihn aber nie durch die That befiegele; „denn feine Worte fönnen 
wie das Laub der Bäume wohl ranſchen, fättigen aber können fie nicht, weil 
fie keine Frucht tragen“ — dennoch wagte er nicht den lehten Schritt. Als er 
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ſtatb, war ber leidige Chehaudel noch ungelöft; bie beiden gebannten Sün— 13.N0.807. 
derinnen lebten in Lothars Reich Herrlich und in Freuden. 


Bu diefer ſchonenden Burüdheltung wurde Nicolaus auch noch durch den Streit Nicolaus 

mit dem Patriarchen Photlus Hingeführt, der die Iepten Jahre feines thatenreichen —X 
Lebens umbüfterte. Wir haben früher die Veranlaffung und ben Gang dieſes folgenrei · 
en in den Leib der Kirche tief einfhneidenden Streited Tennen gelernt (8.526 f.). Die 
Ehre der geſchmaͤhten und verläfterten abendländifchen Kirche forderte ein einmüthiges kräf ⸗ 
tiged Auftreten des gefammten fraͤnkiſchen Klerus gegenüber den ummürdigen Spnodal« 
beieplüffen von Konftantinopel. Ricolans mußte daher bedacht fein, Diefed einträchtige 
Auftreten, wodurch allein dem ſchlauen und falſchen Spiel des byzantinifchen Hofes 
und ſeines Patrlarchen in mwürbiger imponirender Haltung begegnet werden Tonnte, 
nit durch innere Kämpfe zu hindern oder zu ſchwäͤchen. Deshalb trieb er, ohne jedoch 
der päpftlichen Autorität das Geringfte zu vergeben, das Strafverfahren wider Lothar 
nit auf die Spipe und ſuchte den Erzbiſchof von Rheims durch ein freundliches und 
vdertrauensvolles Schreiben zu derföhnen und zum Mitftreiter für feine Sache zu ge 
winnen. Es wurde früher erwähnt, wie ernf und feſt der galliſche und germantfce 
Klerus für das kirchliche Oberhaupt eintrat, wenn auch die beabfihtigte allgemeine 
Kirhenverfammlung des gefammten Abendlandes nicht zu Stande kam. Und einen 
gleigen Triumph feierte feine Sache in Konftantinopel felbf. Kaum war nämkid) Bas 
lin in der Kathedrale zur heil. Weißheit feierlich gekrönt worden, fo vertvie er den 
Satrtarhen Photius, „der dem Laiferlien Mörder die Kirchengemeinſchaſt weigerte,” 
in daß Klofter Stepe, führte den verfolgten Ignatiuß and feiner zehnjährigen leldens · 
ſchweren Verbannung auf den erzbiſchöflichen Stuhl zurhe umd fhidte eine Gefandt- 
ſchaft nad) Italien, melde die Boten des Photius abberufen und dem Bapfte in ehren 
vollen Sendſchreiben die Rachticht von der Wiedereinfepung des Ignatius überbringen 
und um feine Beftätigung Bitten follte; „denn er fe der einzige Arzt, der die Bun« 
den ber Glieder Ehrifti und feiner Heiligen Braut, der Kirche, zu heilen vermöge.“ 


Nicolaus erlebte diefen Sieg nicht mehr. Als die Gefandten mit der Micslaur 
Runde von dem Umſchwuug der Dinge im oftrömiſchen Reiche in Rom eintra- Garanıe 
feu, war bereit8 Hadrian IL. zum Papſt gewählt, zwar ohne Beiziehung der °"- 
kaiſerlichen Sendboten, aber mit nachträglicher Beftätigung der Wahl duch 
Ludwig II. Nicolaus war fon am 3. Rov. verſchieden ein Maun bon einem 
grogen und Fühnen politiſchen Geift, der zuerft den ftolzen Gedauken einer in 
dem Nachfolger des Apoftelfürften gipfelnden monarchiſchen Kirchengewalt 
faßte und ind Leben einfüprte, der Den geiftlichen hierarchiſch gegliederten Staat 
mit feiner einherrlichen Spipe der weltlichen Feudalmonarchie entgegewfiehte 
und der erfolgreicher als die Könige und Fürſten in ihrem Kampfe wider die 
auftrebende Macht der großen Baflallen, bie Selbftäubigfeit der Bisthinner 
und Synoden brach und alle Glieder in gleiche Abhängigkeit von der unbe 
hraͤnkten Gewalt des Hauptes ſeßte. Die geiſtliche und weltliche Machtfülle, 
die einſt in Karl dem Großen vereinigt war, wurde durch Nicolaus zuerſt ge 
treunt und in beſtimute Grenzen geiviefen, die bon Feiner Seite durchbrochen 
werden follten. Mag es auch unrichtig fein, daß er zuerft unter allen Bäpften 
wit der Tiara gekrönt worden, fo beginnt doch mit ihm die monarchiſche Ord- 
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nung des Kirchenſtaats. Das abgeſchwächte Kaifertfum fank in bem erbelofen 
Ludwig, ber feine Kräfte in geringfügigen Fehden wider Saracenen und un 
gehorfame Großen vergeudete, zu einem weſenloſen Schatten herab. War er 
doch nit im Stande Rom vor der Mißhandlung durd den Herzog Lambert 
von Spoleto, noch den neuen Papft vor einer ſchweren Kränkung durch das 
Haupt der unzufriedenen fränkifchen Partei zu fügen. 

Kurz nach Ricolaus' I. Tod drang Sambert von Benevent gemaltfam in Rom ein und 
betrug ſich dafelbft wie ein Eroberer. „Er zog Güter ded Adels ein, die er am Frantken ver- 
Taufte oder verſchenkte; er plünderte Kirchen und Klöfter, er ließ es geſchehen, daß feine Krie- 
‚ger römifche Mädchen aus Stadt und Umgegend entführten. Dann zog er wieder ab.” — 
dadrian war vor feinem Eintritt in ben geiflihien Stand verheirathet geweſen und Hatte eine 
Tochter. Diefe wurde fammt ihrer Mutter von Eleutherins, dem Bruder des Eardinal Ana- 
Rafius entführt und trop ihrer Berlobung mit einem edlen Römer zur Ehe gezwungen. Lange 
widerftand der Räuber hinter den feften Mauern feines Palafted allen Angriffen. is er 
endlich feinem dalle nahe war, wurde er don folder Wuth ergriffen, daß er des Bapfıt 
Tochter und ihre Mutter etſtach, eine ſchändliche That, die der Schuldige durch das Henker: 
ſchwert büßte. 


‚Savrians Das wichtigfte Anliegen des neuen Papſtes Hadrian war die Beilegung 
AR bes anftößigen Eheſtreits in Lothringen und die Herftellung der Verbindung 
Areit. mit Konftantinopel. — Die drei betheiligten Parteien bervarben ſich eifrig um 


einen entſcheidenden Spruch: die beiden Erzbiſchöfe von Köln und Trier, die 
ſich glei) der Königin Theutberga in Rom einfanden und König Lothar, der 
fein henchleriſches Spiel mit ſchmeichleriſchen Ergebenheitsbezengungen fort 
fegte. Habdrian verfuhr mit großer Vorſicht; ohne von dem Verfahren Rico- 
lau’, das er ſich überhanpt zur Richtſchnur feined Handelns nahm, abzuweichen, 
glaubte er doch zuerft einige verföhnliche und entgegentommende Schritte thun 
zu müffen. Der Trierer Erzbiſchof, als der minder Schuldige, wurde abfolvirt 
und erhielt eine Wohnung in einem römifchen Klofter, wo er jedoch bald mit 
86. allen feinen Begleitern einem Fieber erlag; Waldrada wurde gleichfalls von 
dem Banne gelöft, unter dem fie zivei Jahre gelegen, jedoch mit der Bedin- 
gung, daß fie von nun an jedem Verkehr mit Lothar entfage; und wenn er 
auch dem Verlangen Theutberga’s, die unfruchtbare Ehe anfzulöfen, nicht nach 
kam, vielmehr in einem Schreiben an den König die Unlösbarfeit derfelben mit 
Entſchiedenheit fefthielt, fo geftattete er doch eine vorläufige Trennung mit 
einem ftandesmäßigen Einkommen, bis der wahre Sachverhalt durch eine noch · 
mafige Unterſuchung ficher geftellt wäre. Mit gleicher Milde und Verſoͤhnlich⸗ 
keit ordnete er die Streitigfeiten unter den weſtfränkiſchen Biſchöfen und gegen 
Hinemar von Rheims bewies er Vertrauen und freundliche Gefinnung. Dieſes 
Entgegentommen des Papſtes erfüllte Lothar mit der Hoffnung, durch eine 
verfönfihe Zuſammenkunft mit Hadrian ſchließlich doch zum Ziele feiner 
Wünſche zu gelangen. Denn nur durch eine geſehliche Scheidung und Wieder 
vermählung konnte er feinem Sohne die Legitimität und damit die Erbfolge 
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in feinem Reiche verfhaffen. Gefichert Durch die Bufage feiner Oheime, daß fie 
während feiner Abivefenheit in Italien feine Staaten nicht feindlih anfallen 
wollten, und auf den Beiftand feines Bruders Ludivig und der vielvermögen- 
den Engelberga vertranend, begab ſich der König mit gläuzendem Gefolge und Iunt seo 
reihen Schäpen und Geſchenlen über die Alpen. Ludwig felbft, mit dem er im 
San von Benofa in Unteritalien eine Zuſammenkunft hatte, konnte ihm feinen 
perfönlichen Beiftand Teiften, da er gerade damals im Bunde mit den Bhzan⸗ 
tinern und Benetianern gegen die Saracenen im Belde ftand und mit der Bes 
lageruug von Bari, neben Tarent der einzigen namhaften Feſtung in ihrem 
Befige, beſchäftigt war; dagegen brachte Lothar duch Ueberredungskünſte 
und Geſcheuke die Kaiferin anf feine Seite, fo daß fie ihm zu einer Bufammen- 
tuuft mit dem Papfte und deſſen geiftlihen Begleitern im Kloſter des heil. 
Benedikt behülflich war. Aber wie jehr auch der König, unterftüßt von der 
taiſerlichen Autorität, bei dem Papfte die Wiederherſtellung des Erzbiſchofs 
Günther und die Scheidung von Thentberga, die ebenfalls in Italien weilte 
und die gefeßliche Trennung von dem ihr verhaßten Gatten begehrte, zu erwir- 
ten bemüht war; Hadrian blieb feft bei feiner Weigerung; die Ehre und das 
Anfehen der Kirche, meinte er, würde durch eine ſolche Schwäche und Rachgie 
bigfeit Gefahr laufen. Die Berufung eines allgemeinen Coucils zur nohmali- 
gen Prüfung der Sache war das einzige Iugeftändniß, zu welchen der Kirhen« 
fürft anf das Drängen Lothars ſich verftehen wollte. 

Durch die Fürſprache der Kaiferin Tieß er ſich endlich bewegen, dem König — 
und ſeinen Begleitern das Abendmahl zu reichen, aber erſt nachdem Lothar mit ® 
frecher Stirn die Verficherung gegeben, jeit der Rũckehr des Legaten Arfenius 
mit Waldrada feinen Umgang gehabt zu Haben und Günther die ſchriftliche 
Erklärung überreicht, dab er feine gerechte Abfegung demüthig tragen und ſich 
fürder aller gottesbienftlihen Handlungen enthalten wolle. Es mar offenbar, 
daß Lothar einen Meineid abgelegt und Brod und Kelch aus der Hand des 
Bapftes einpfangend fid) felbft das Gericht gegeffen und getrunfen habe. Aus 
der geringen Achtung, mit der ihn der Papft nad) der Entfernung der Kaiferin 
während feines Aufenthaltes in Rom behandelte, konnte er entnehmen, melden 
Viderwillen Hadrian gegen den verftodten Sünder in feinem Herzen berge. 
Diefer aber trug fi mit den freudigften Hoffnungen und deutete Alles zu 
feinen Guuſten. Aber fein Ende war näher als er dachte. Während der Papft 
Anftalten zu einer Verfammlung der gefammten Kirche traf, twozu Abgeordnete 
aus allen Provinzen ber fränkiſchen Reiche wie des Morgenlandes fid in der 
Hauptftadt der Ehriftenheit verſammeln follten, wurde der König ſammt einem 
großen Theile feined Gefolges auf der Rückreiſe nad) Gallien in Piacenza da · 
hingerafft. Einige feiner Leute beſtatteten eilig feine irdiſchen Mefte in dem z xug. sr, 
Möfterlein des Heil. Antonin auperhalb der Stadtmanern. Theutberga eilte 
anf die Todesfunde nad) der Stätte, wo der König fein Leben befchloffen. Sie 
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benepte tief betrübt fein Grab mit ipren Thränen ımd begab fi Dann in das 
Rlofter der heil. Glodaſiude in Meg, wo fie ihre Tage als Mebtiffin beſchloß. 
Auch ihre Nebenbuplerin Woldrade ‚verſchloß ihr glühendes Herz in Klofter- 
mauern.* Bu Rewiremont an ber Mofel nahm fie den Ronnenfchleier. Die 
erſchreckten Volker erblidten in dem plöplichen Hinſcheiden des königlichen Sün- 
ders ein Gottesgericht, und in ſageuhaften Erzählungen gab fid der furchtbare 
Eiudruck kund, deu der jähe Untergang Lothars und der Seinigen auf bie 
Phautaſie der Beitgenoffen und Der Nachwelt hervorbrachte. Es wurde als 
Strafgericht Gottes gedeutet und fündigen Bürften als warnendes Beifpiel 
enigegengehalten, 


Auch in der zweiten richtigen Angelegenheit, der Beendigung der Kirchen 


ala fpaftung zwiſchen Rom und Byzanz, feierte der römische Stuhl unter Hadriau 
Bontam einen wenn auch kurz danernden Triumph. Als die Gefandten des Kaiſers 


tinopel 


"Bafilins und feines Patriarchen Ignatius in Rom anlangten, verfammelse ber 


Bapft die römifche Geiftlichkeit in der Peterskirche. Hier wurde die durch Pho⸗ 
tius abgehaltene Synode verdammt, die von den Gefandten üherbrachten Afteu 
mit den zum Theil gefälfchten Unterfchriften den Flammen übergeben und die 
Bannflüche gegen den treulofen Kirchenhirten und feine Anhänger wiederholt. 
Darauf begleiteten drei päpftliche Legaten bie rüdfehrenden Gefandten nad) 
Ronftantinopel, um auch dort bie Beſchlüſſe der Afterſynode zu vertilgen, 
die Forderungen des Papftes Nicolaus durchzuführen und die oberrichterlihe 
Gewalt des apoftolifhen Stuhles zur Anerkennung zu bringen. Und in der 
That beftätigte eine unter dem Vorſitze der Legaten iu der Sophienkirche zu 


Eee Konftantinopel abgehaltene Synode, von ber röͤmiſchen Kiche als die achte 
70. allgemeine bezeichnet, die in Rom gefaßten Beſchlũſſe, ſchloß den Patriarchen 


Photius, der mit ſtiller Würde ohne ſich zu verteidigen den von ihm verwor ⸗ 
fenen Richtern gegenberftand, nebft feinen Anhängern von der rechtgläubigen 
Kirche ans, und rüdte das Anfehen des Firdlichen Oberhaupts, ſowohl in Be 
ziehung auf jede weltliche Macht als auf Spnoden und Metropolitan« und 
Biſchofgewalt, auf eine Höhe, wie fie nur von Pfeubo-Ifidor aufgefaft ward. 
Die achte Synode, deren Beſchlũſſe von Bafılius und feinen Söhnen, von 
den Legaten und von 102 Bifcöfen uuterzeihnet und ald allgemeine Kir 
chenſahungen aufgeftellt wurden, war ein vollftändiger Sieg des römifhen 
Stuhles, 


Trennung Aber gerade darum war er nicht von Dauer; Volk und Geifilichteit des 
5 gi oſtrõmiſchen Reiches ertrugen nicht lange die Exniebrigung, daß bie Lonflantr 


“nopolitanifce Kirche, die ſich unter Photius der römifchen ebenbürtig und 
feindlich gegenüber geftellt, in eine bis dahin unerhörte Abhängigfeit Gerabger 
drüdt werden follte. Die Standhaftigkeit, womit die von Photius eingefepten 
Kirchenhicten die Unterwerfung unter den päpftlihen Spruch und damit jede 
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Ausficht anf Wiedereinfeßung von fih wieſen, brachte einen tiefen Eindruck 
bevor. Stolz, Eiferfuht und das Gefühl des nationalen Gegenfapes regten 
fi. Man ſtellte dem Kaifer vor, daß durch die Vefchlüffe der achten Shuode 
die byzantiniſche Kirche zu einer Magd der römifchen erniedrigt werde. Die 
Ripftimmung über diefe unwũrdige Stellnng wuchs noch in Folge der Eium- 
ſchung Roms in die kirchlichen Angelegenheiten der Bulgasen. Bir werden 
fpüter fehen, wie der Streit der römifchen und griechiſchen Kirche über das Or- 
dinationsrecht in der Bulgarei in einem Rachfpiel des Coucils zu Gunften der 
leßteren entſchieden und dadurch anfs Rewe der Grund zur Spaltung gelegt 
mard. Richt einmal die authentischen Synodalakten mit den Unterfchriften ge⸗ 
langten im die Hände des Papſtes. Die römifchen Legaten, anf der Rückreiſe 
ohne Schuß gelaffen, geriethen in die Gewalt balmatifcher Seeräuber, bie fie 
ihrer Schäge nud Papiere beraubten nnd längere Zeit in Haft hielten. Bas 
Band der Eintracht zwiſchen Rom und Byzanz, ſchon under Ignatins ſchwach 
wurde vollends zerrifſen, als nach des Ichteren Tode Photius, mit dem Raifer 
ansgeföhnt, wieder den Patriargenfig einmahın. 

Einen ähnlichen Verlauf nahm die politifche Verbindung, die um diefelbe Die Rage ber 
Beit zwiſchen den Kaifern des Morgenlandes und des Abendlande gegen bie tenitatin. 
Saracenen gefrüpft ward und die durch die berabredete Bermählung ihrer 
Rinder noch inniger werden follte. Es wurde früher evwäht, daß Ludwig, 
unterftügt vom griechiſchen Schiffen, die fefte Seeſtadt Bari umlagert hielt. 
Ueber drei Fahre vertheidigte fich die tapfere Befapung und fügte dem fräukiſch- 
langobardiſchen Heere durch Ansfäle großen Schaden zu. Endlich fiel die ans. 
gehungerte Stadt, zur großen Frende der hriftlihen Bevölkerung Unteritaliens, 2. Sehr. srt. 
deren Kirchen, Klöfter und Heiligthümer fortwährend den Blündernugen und 
feindlichen Ueberfällen ausgeſezt waren. Der arabifhe Anführer gerieth in 
Sefangenfchaft, die Truppen wurden niebergehauen, und zur Erhöhmng der 
Siegeöfrende erlag auch noch ein Heer von 20,000 Moslemin im heißen Kampfe 
vor Capua den Schaaren der Franken nnd Langobarben, bie der Markgraf 
von Friaul ins Feld geführt hatte. Nuu ſchritt Ludwig zur Belagerung von 
Tarent, das er nuter den Eindrude diefer Ereigniffe bald zus bemeiftern hoffte; 
aber das feindjelige mmd hinterliftige Verhalten der Griechen brachte ihn nm 
alle Früchte nnd befeftigte aufs Rene die Herrſchaft der Ungläubigen in den 
fonnigen &egenden Galabriens und Apuliens. Nicht nur, daß Bafilind den 
durch fränkiſch· laugobardiſches Blut erfochtenen Sieg zu feiner eigenen Ver⸗ 
rößerung zu beuußen fuchte, er fegte bie Leiftungen des abendländiſchen Heeres 
auf verlegende Weife herab und machte dem Kaifer Ludwig Vorwürfe, daß er 
fh den Titel Imperator Auguſtus anmaße, der mus dem Beherrfher von 
Ronftantinopel gebühre. Star wies Ludwig in einem energiſchen Schreiben 
die byzautiniſchen Amnaßungen zurũck, mit Ausbrüden ftolzen Selbſtgefũhls, 
daß den Franken die Kaiferrwürbe über Rom und das Mbendland von Gott 
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durch die Salbung und Weihe des Papftes verliehen worden, und mit ſcharfen 
Hindentungen anf die Feigheit und Entartung der Griechen, die vom Scheine 
bergangener Größe zehrend ben italienifhen Boden nicht zu ſchũüten vermocht 
hätten; aber der byzantiniſche Hof wurde dadurch von feinen Worurtheilen, 
feinem Miptrauen und feinen Anfprücen nicht abgebradt. Die Fräftige Un- 
terftügung zur See, die Ludwig begehrte, wenn bie Saracenen aus Unteritalien 
und Sieilien vertrieben werden follten, wurde nicht gewährt. Die engherzige 
Politik der Griechen, die neidiſche Gehäffigfeit gegen das fränfifche Kaifertfum 
hielt den oſtrömiſchen Kaifer von einem muthigen und aufrichtigen Beiſtande 
in dem italieniſchen Befreiungskriege ab. Er fürchtete, daß deſſen fiegreicher 
Ausgang allein dem abendländifchen Herrſcher zum Gewinne gereichen würde. 
So blieben denn Galabrien und Sieilien im Befipe der Ungläubigen, die fort: 
fuhren der chriſtlichen Bevölkerung eine ſchwere Zuchtruthe aufzulegen. Und 
nicht nur die Griechen hemmten die Schritte des Kaiſers; in Italien felbft Hatte 
er heftige Feinde in den chriftlihen Zürften von Neapel, Salerno, Spoleto 
und Benevent, welche nad völliger Unabhängigkeit Unteritaliens von ber fair 
ferli-fränkifhen Herrfhaft ftrebten. Als er nach der Eroberung von Bari 
feinen Aufenthalt in Benevent bei dem ihm verbündeten Herzog Adalgis nahın, 
erhob fich, vielleicht auf Anftiften des gefangenen Emirs, den er mit fidh führte, 
eine Empörung, durch die Ludwig, mit Mühe aus den Flammen eines bren- 
neuden Thurmes gerettet, alle feine Schäge aus der Kriegsbeute einbüßte und 
einige Zeit in Haft gehalten wurde. Erft die Furcht vor den fränkiſchen Trup 
pen, bie fi in der Nähe der Stadt ſammelten und vor der Landung eines 
großen Saracenenſchwarms bei Salerno bewog die Beneventer und ihren Her- 

&oot. 11.309, den erlauchten Gefangenen zu entlaffen. Unter diefen Umftäuden konute 
nicht einmal das ſchwer bebrängte Tareut bezwungen werden, fordern diente 
auch ferner faracenifchem Raubgefindel als ſicherer Zufluchtsort. 


0) Die lepten Regierungsjahre Ludwigs des Deutfhen und Karls 
des Rahlen. 

Karl ver Auf die Kunde von Lothars Tod eilte Karl ber Kahle, der gerade um biefe 
Cena Beit durch die Erneuerung des Friedensbundes mit Salomon von der Bretagne 
DRG. OR. ind Durch Feſtungswerke an der Seine den Welten feines Reiches gegen feinb- 
liche Einfälle ficher geftelt, nad Meg, um durch ſchuelle Befipergreifung der 
lothariſchen Lande feinem Bruder zuvorzukommen und fein Königreich nad 
Oſten abzurunden. Die Umftände begünftigten ihn. Hinemar von Rheimt, 
der einflußreichfte Prälat in Weſtfrauken, unterftügte den Plan des ihm be 
freundeten Königs, durch deffen Vergrößerung er feine eigenen kirchlichen Macht: 
befugniffe anszubehnen hoffte, und auf feiner Seite ftanden bie meiften Viſchöfe 
des Totharifchen Reiches. Dazu kam noch, daß Ludwig der Deutjche in Regent 
burg an einer ſchweren Krankheit barniederlag, fo da man an feinem Auftom ⸗ 
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men zweifelte und feine drei Söhne mit der gefammten Streitmacht des oſt⸗ 
fräntifchen Reiches wider die Slaven in Mähren, Böhmen und an der mitt 
lern Elbe im Felde ftanden. Unter Beihülfe der geiftlichen und weltlichen 
Herren nahm daher Karl der Kahle ohne allen Wiberftand Beſiß von Loth- 
tingen und wurde in ber Stephandfirche zu Mep durch einen feierlichen Krö- 
nungsalt, wobei ihn Hinemar mit jenem Dele, welches nach ber heil. Sage bei 
ber Tanfe Chlodwigs eine Taube vom Himmel gebracht, auf Haupt, Ohr und 
Stimme falbte, zum König eingefept. Reiche Vergabungen von Lehen an die + Sor.se. 
wilfährigen Bifchöfe und Vaſſallen und Drohungen gegen die widerſtreben ⸗ 
den mehrten feinen Anhang. roh über diefe Erfolge, ergögte fich Karl in den 
Ardennen, Lothars ehemaligem Sagdrevier, an dem eblen Waidwerk und ließ 
fi) weder durch die Vorwürfe feines kranken Bruders, der ihn mittelft einer 
Gefandtfhaft au die verabrebete Reichstheilung mahnte, noch durch den Tod 6. Dit. 
feiner Gattin Irmentrub in St. Denis ftören. Ueber den Verluſt der Tepteren 
tröftete er ſich ſchnell duch eine neue Vermählung mit Richilde, der Schweſter 
Boſo's, die vermutlich ſchon früher Begenftand feiner Liebe geweſen, eine Ber- 
bindung, die ihm für feine neue Ermerbung fehr förderlich mar, da Bofo 
den erften Familien des lotharifhen Reiches angehörte. Darum machten auch 
die Schreiben des Papftes au den weſtfränkiſchen Herrfcher und an die Bifchöfe 
und Großen zu Gunften des Kaiferd Ludwig, dem das Erbe des verftorbenen 
Bruders rechtlicher Weife zuftehe, nur geringen Eindrud. Ohne fi durch die 
gegen bie unfolgfamen Biſchöfe und Großen angedrohten Bannflüche des 
Vapfies irre machen zu laffen, nahm Karl fogar in Elſaß die Huldigungen der 
Vaſſallen entgegen und feierte Dann freudigen Herzens das Weihnachtsfeft 
in der alten Kaiferftadt Aachen. Die Nachricht, daß fein Bruder dem Tode 
nahe fei, umb der Kaiſer durch langwierige Kriege in Unteritalien abgehalten 
werde, beftärkten ihn in feiner Buberficht, daß ihm die neuen Ermerbungen von 
Niemand fteeitig gemacht werden könnten. Schon hatte er einen feiner Ge- 
treuen zum Erzbiſchof in Trier eingefept und traf eben Anftalten, aud in Köln 
einen ihm ergebenen Abt an Günthers Stelle zu erheben, da erfuhr er den 
erften Widerftand. Liutbert von Mainz hatte nänılid) im Auftrage des kranken 
Königs die nad) Deup entbotene Geiſtlichteit der Kölner Kirchenprovinz zur 
Bahl des Prieſters Wilibert vereinigt, eine Wahl, die durch die Anerkennung 
und freitoillige Entfagung Günthers ihre gefegliche Veftätigung erhielt. 

Mit diefem erften Fehlſchlagen begann für Karl eine Wendung feines Sotharingbe 
bißherigen Glüds. In die Hochzeitsfeier mit feiner geliebten Richilde drang —— 
bie drohende Forderung des wieder geneſenen Bruders, der bereit in Braut Yan ten. 
furt feine Getrenen und viele flüchtige Vaſſallen Lothars um fich gefammelt, 2-3" 870 
daß das Reich zwiſchen ihnen getheilt werde. Die Haltung Ludwigs, der noch 
gleichzeitig Durch die Botſchaft erfreut und gehoben ward, daß der Slavenfürft 
Swatoplut fi) dem Königsfohne Karmann unterworfen und feinen Oheim 
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Raftislan, ber ihm deshalb nach dem Leben getrachtet, gefangen genommer 
und in Feſſeln nach Baiern gefandt Habe, war fo gebieterifh, daß Karl ſchon 
im März fich durch den Aachener Vertrag verpflichtete, die Hälfte des bejepten 
Landes herauszugeben. Nach den vergeblichen Berhandinngen der Bevolmäd« 

Mal, tigten in Attignh traten die Königlichen Brüder, jeder begleitet von 4 Bifchi- 
fen, 10 Räthen und 30 Vaffallen oder Minifterialen zu einer perſönlichen 
Bufammenkunft bei Merfen anf einem Vorſprunge an der Maas zuſanmen. 
Hier wurbe durch einen neuen Vertrag vom 9. Auguft das lothariſche Reid 
in der Weiſe geheilt, daß alles Land im Often und Norden der Maas fo wie 
die Gebiete und Städte an der Mofel, auf beiden Mheinfeiten und am Jura, 
alfo Sriesland, das vipuarifche Franken, ber größte Theil von Lotharingien 
fammt dem Elſaß nud ein Stüd von Burgundien an Ludwig den Deutſchen 
fielen, während die Grafſchaften am Tinfen Ufer der Maas und Mofel und an 
der rechten Rhoneſeite zu Karls Reich gefügt wurden. 

Die Rhone ımd Mans bildeten fomit die Gremzlinien der beiden Königreide 
Oſtfranken und Weſtfranken. Wie dort Mainz duch Hinzufügung von Straßburg alle 
Suffraganbistümer vereinigte, fo hier Rheims durch die Erwerbimg von Kammerid. 
Der Kölner Metropolitanfprengel gehörte nunmehr überwiegend zum oftfeänkifcen 
Weiche, da außer der Erzdiöcefe Köln felbft auch Utrecht an Ludwig gefallen war und 
nur das Bisthum Tongern oder Lüttich fehlte. Ganz zerriffen wurde die Trierer Kir 
chenprobinz, indem Trier und Meg an das eine, Zoul und Verdun an das andere 
Ned kamen. Ebenfo wurde das oftfränkifce Bisthum Bafel von dem weſtfränkiſchen 

- Ebistyum Bifang (Befangon) getrennt. 

Ludwig german demnach nicht nur die Stäbte am Rhein ſammt den 
dazu gehörigen geiftlichen Stiftungen, fondern auch Aachen, Trier und Dep; 
er vereinigte fomit alle Völker (Briefen, Kheinfranken, Eifäffer), bei denen fih 
die deutſche Urt am reinften erhalten hatte, nuter ſeiner Herrfchaft und ſchloß 
fie gegen bie romanifchen Nationen ab. Die Städte und Bifhoffipe Gre 
noble, Valence, Genf und Zarantaife verbfieben zunächft noch unter der Herr- 
ſchaft des Kaiſers. Die durch den Vertrag von Werfen geſchaffene füuftfiche 
Sceibelinie, die fo viele kirchliche mud politifche Werbände zerriß, teng jedoh 
den Charakter eines augenblicklichen Abfemmens und fonnte ſich nicht anf die 
Daner behanpten. 

Beten Rachdem Ludwig in Wachen, feiner neuerworbenen Stadt, von den Bol 
"en. gen eine gefährlichen Falles, der ihn auf der Reife nad; Merfen zu Flamert · 
heim betroffen, durch eine lange und ſchmerzliche Eur geheift worden, kehrte er 

nad) Baiern zuräc, um über feinen alten Gegner, den Mährenfönig Raftislad, 
welcher ben dor 24 Jahren dem dentſchen Herrfcher geleifteten Treueid fo oft durch 
Thaten der Untrene verlept hatte, Gericht zu halten. Wie einft Thaffllo murde 

der in ſchweren Ketten borgeführte König durch den Spruch der Frauken, der 
Baiern und der Slaven, die aus verſchiedenen Gegenden mit Gefchenten erſchie⸗ 

men waren, als Werräther gegen feinen Lehnsherrn zum Tode verurtheilt 
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Ludwig ſchenkte dem Unglüclichen das Leben, Tieß ihn aber, um ſich gegen 
weitere Feindſeligkeiten für Die Zukunft ficher zu ftellen, des Augenlichts berau- 
ben und den Reſt feiner Tage in der Dunkelheit eines Kloſters beſchließen. 


Swatopluk fügte dem erften Verrath bald einen zweiten hinzu. Die Freundſchaft Gmato tuts 
mit Karmann, die fo innig war, daß der Mäbrenfürft einen Enkel des deutſchen Rd Sieg anı. 
nigs, nach ihm Biwentibald genannt, aus der Laufe hob, war nit von Dauer. Der 
ehrgeizige Slave mollte ſich nicht mit einer untergeordneten Baffallenrolle begnügen. 

&r wurde bei Karlmann der Untreue befcpuldigt und in Gewahrſam gehalten. Ergrimmt 
über diefe Schmach erregten die Mähren einen Aufftand unter der Führung eined Ber 
wandten des geftürzten Sürftenhaufes, Sklagamar, den fie durch Drohungen nöthigten 
dad Briefterfleid mit dem Sürftenmantel zu vertaufgen. Der Aufftand, duch die 
tapfern Markgrafen Wilhelm und Engelfpald zurüdgehalten, erhielt durch Karlmann 
felbft neue Rabrung. Swatopluk wurde von der ihm Schuld gegebenen Untreue durch 
das Gericht freigefprodhen und Karlman wandte ihm mieder daß frühere Vertrauen zu. 
&r fepte ihn nicht nur aldbald in Freiheit, fondern übertrug ihm aud die Führung 
dined baterifchen Heered gegen Sklagamar. Aber Swatopluk dürftete nah Rache. Er 
verftändigte fich dor der alten Feſte des Raftislan mit den Mähren und griff dann, 
von diefen zum Herzog auögerufen, unberſehens das baieriſche Heer an. Gr erreichte 
feinen Bwed. Die Baiern erlitten eine furchtbare Niederlage; was nicht fiel gerieth in 
Sefangenfchaft. Auch die beiden tapfern Markgrafen Wilhelm und Engelfdalt, waren 
unter den Erſchlagenen. Auf die Trauerkunde fhidte Karlmann alle Geißeln den Mäh- 
ven zurüd, um die Gefangenen einzulöfen, „empfing aber von Swatopluk mit grimmi⸗ 
gem Hohne faum einen halbtodten Mann zurüd.” Alle Freude der Baiern, über fo 
diele dorangegangene Siege, fagt ein Beitgenoffe, wurde in Trauer und Wehllage vers 
wandelt. Mähren war frei. Gin Feldzug Karlmannd im nächſten Jahr endete mit ar2, 
einer zweiten Niederlage. Unter folhen Umftänden konnte e8 als ein günftiges Abkom⸗ 
men gelten, daß Swatopluk zwei Jahre nachher auf dem Meichtag zu dorchheim fih 
für die Bufiherung des ruhigen und unangefochtenen Beſihes feines ererbten Reiches 
zut Entrichtung eined regelmäßigen Jahreszinſes an den deutfchen König verpflichtete. 


Bwei Jahre nachher farb Ludwig der Deutſche. Bein Tod gab das Zeichen zu neuen Diegage ver 
Kämpfen an der Niederbonau. Die Söhne der beiden Markgrafen, Wilhelm und Engelſchalk, ER ae 
verlangten in die Würden ihrer Väter eingefept zu werden und erhoben gegen den Markgra- 
fen aribo, der mit dem öſtiichen Grenzgebiete belehnt worden war und bie Herausgabe weie 
gerte, die Waffen. Da wandte fi Aribo an die Macht, zu deren Abwehr und Riederhaltung 
bie Mark berechnet war, er floh mit dem Mäfrenfürften Gmatoplut ein Bündnik und über 
fieferte ihm einen feiner Söhne als Geißel. roh über bie gefundene Gelegenheit der Rache 
an dem Tarolingifchen Haufe, richtete Gwatopluf fofort feine Angriffe auf bie Donauländer, 

Indem er den vertriebenen Markgrafen, wie es ſcheint mit Genehmigung Kaifer Karls des 
Diden, wieder in fein Gebiet zurüdführte, Die Güter feiner Gegner mit Seuer und Schwert 
verheerte und Berner, ben zweiten Sohn Engelfhalts, fo wie deffen Verwandten den Grafen 
Begilo gefangen nahm und graufam verftümmeln ließ. Die andern Göhne fuhten Schup 
bei Urnulf von Kärnthen, Karimanns iNegitimem Sohn, ber fih ihrer annahm und dadurch 
den Rrieg verlängerte. Roch bielen wechfeldollen Rämpfen kam e8 zu einer Sqhlacht an der 
Roab, in welcher die Deutſchen der feindlichen Uebermacht erlagen. gwei der genannten Mark g94, 
grofenföhne fanden auf der Flucht ihren Tod in den Wellen, und Arnulf Länder im Often 
der Stromes erlitten furdhtbare Drangfale und wurden zur Eindde. Die Huldigung, die der 
Sladenfürſt noch im Herbſt deſſelben Jahres dem Kaiſer leiſtete, mit dem Gelöbniß, bei ſeinen 
Deber, Weltgeſchichte. V. 35 
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Lebzeiten nie die Grenzen des Reichs in feindlicer Abfht zu überfäreiten, war nur eine be 
deutungslofe Handlung. Swatopluk wußte bie Schwäche bes zwieträhtigen Oerrſcherhauſen 
und die zwifgen Arnulf und feinem Oheim obwaltende Tiferſucht zu feinem Bortpeil autzu- 
beuten. In dolge der Abhängigkeitserklärung des Slavenfürften blieb Aribo nicht nur under 
ſtraft, fondern fogar im Befipe des Amtes, deflen Bedeutung er auf fo grelle Weife zumider 
gehandelt, im Befipe der durch feine Schuld von dem Reichöfeind verwüßteten Marl. „Gewik 
Veranlaſſung genug, auf einen gemeinfamen Haß ober eine gemeinfome Furcht zu ſchliejen, 
welches dieſes gute Verſtändniß zwifhen dem Kaifer und den Verderbern des Reich herbeiger 
führt Habe.“ Im folgenden Jahr ſchloß auch Arnulf Frieden mit Swatoplut. WB ihn die 
deutfchen Großen in dorchheim zum König wählten, richtete er die füböftlijen Marken wieder 
fo ein wie fie unter Katlmann beftanden. Aribo behielt die Oftmart, Rudpert, dem jüngften 
Sohne Wilhelms, wurde Rärntgen verliehen; Gngelfhalts gleihpnamiger jünger Sohn, ein 
Mann von gemaltfamer Ratur, der eine natürliche Tochter Arnulfs zu entführen gemagt, 
dann aber deffen Gunft wieber zu gewinnen gewußt hatte, erhielt eine andere Grafſchaft in 
den Marten, wahrſcheinlich Ober-Bannonien. „Die pannonifhen Glowenen, die unter ihrem 
Herzoge Brazlawo ſchon 884 Karl dem Diden wieder förmlich gehuldigt hatten, blieben auf 
unter Arnulf ihrem Abhängigkeitöverhältniffe fortwährend treu." Gmwatopluf verbreitete 
feine Macht nad; alen Seiten: „Er befiegte einen Fürften an der Weichfel und nötpigte ihn 
Gprift zu werden; er wußte ſich bie weftlich benahbarten Czechen, die unter einzelnen Häupt» 
lingen ohne ein gemeinfames Oberhaupt lebten, durch eine Heirathsverbindung und durd Ge 
walt unterthänig zu machen; bi® nad) Thüringen machte ſich feine Gewalt fühlbar und hat 
fi die Erinnerung an diefelbe noch lange erhalten. * 


N —8 Die Kunde von der räuberiſchen Befignahme des lothariſchen Reiches 
Siefen Bor durch Ludwig und Karl, ohne daß die Einfprüche der päpftlichen Legaten oder 


gängen. 


die gegründeten Erbrechte des Kaiferd Ludwig Beachtung gefumden, fepte 
Hadrian in große Aufregung. Cr fandte Legaten über die Alpen mit zornigen 
Schreiben an die beiden Könige und an Hinemar, daß, während der Kaifer im 
tubmdollen Kampfe wider die Saracenen liege und die Chriftenheit befdüße, 
feine Obeime, unterftügt von dem Erzbiſchof, mit räuberiſcher Hand deſſen 
Erbe an fich geriffen. Er hielt mit feiner Beftätigung der Kölner Biſchofswahl 
zurüd und verlangte Herausgabe des getheilten Gebietes. Dem deutſchen K- 
nig gelang es, durch Geſchenke und durch die Entihuldigung, daß er nur zu 
der Befigergreifung gefchritten, um ben Webergriffen Karls entgegen zu treten, 
den heiligen Vater zu befänftigen; um fo heftiger grollte derjelbe dem weit 
frãukiſchen König und dem Erzbiſchof. Jener kuͤmmerte ſich nicht viel um die 
Vorwürfe; er brachte fo eben die ihm von Graf Gerard ftreitig gemadjte feſte 
Stadt Vienne, welche die Rhone und den Uebergang nad} Italien beferrihte, 
in feine Gewalt und fepte feinen neuen Günftling und Schwager Bofo zum 
Grafen dafelbft ein; und der Muge Erzbifchof wußte in einem Schreiben vol 
Gigebenheit fein Benehmen bei der Befigergreifung des Königs als correct 
Binzuftellen und doch zugleich den Vorwurf des Ungehorfams gegen die De 
fehle bed Papſtes von ſich abzuwälzen. Dabei wies er die ihm vom Hadrian 
gebotene Ausſchließung Karls aus der kirchlichen Gemeinſchaft, wofern er nicht 
die geranbten Cänder heransgebe, al eine ungeredhtfertigte und für das Erz 
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bisthum und die gefammte Kirche gefahrvolle Mafregel entichieden zurüd. Der 
Bapft erfannte bald, da er feine Forderungen nicht durchzuſeßen vermöge, und 
da der erbelofe Raifer Ludwig Fein befondere® Intereffe für die Vergrößerung 
ſeines Reiches an den Tag legte und nicht in der Lage war, Waffengewalt 
gegen feine Oheime anzumenden, fo ließ Hadrian den Streit falen und gab 
deu Gedanken einer Meife nach Gallien und einer perfönlichen Durchführung 
feines Borhabens auf. „Unftreitig erlitt das Papftthum durch Diefen Ausgang 
der Sache eine moraliſche Niederlage; fein Unternehmen konnte es nicht zu 
glüffihem Ende hinausführen, den großen Worten entfpraden feine großen 
Thaten und das Königthum mit der Metropolitangemwalt verbündet ging als 
Sieger aus dem Kampfe hervor.” 

Uebrigend erwies ſich Die Theilung bes lothariſchen Reiches für die Könige &v engen 
ſelbſt als eine Drachenſaat, and der Unheil und Familienhader empor wuchs. Haus. 
Um diefelbe Beit, da das baierifhe Heer an ber Oftmark durch Swatopluk eine 
ſchwere Niederlage erlitt, empörten ſich die zwei jüngeren Söhne des Königs, 
Ludwig und Karl, erbittert daß der ältefte Bruder Karlmanu, der Liebling 
ihrer Mutter Einma, bei einer neuen Theilung über Gebühr bevorzugt wurde. 

Ueber ein Jahr dauerte der damilienzwiſt, der oft in blutige Kämpfe überzugehen 
drohte, bis Ludwig auf dem Reichstag zu Forchheim in Franken die früher getroffene 872. 
Belimmung wiederholte und die neuerworbenen Länder unter die Söhne gleihmähig 
dertheilte. Gin nochmaliger feindliche Anſchlag Karls und Ludwigs wider Bater und 878. 
Bruder wurde durch eine geiftige Störung, von der Karl in Folge allzugroßer Auf ⸗ 
Ha ergriffen ward, entdedt und führte in Frankfurt zu einer volftändigen Aus 

mung. 

Auch Karls Frende über die Mehrung feines Reiches wurde durch Häns- 
liches Unglück getrübt. Sein dritter Sohn Karlmaun, überdrüffig des geiftlichen erı. 
Standes, zu dem ihn der Vater in feiner Kindheit beftimmt hatte, bildete mit 
einigen fränfifchen Großen eine Verſchwörung, um fi einen Antheil am Reiche 
du erringen. Als fein verbrecheriſches Vorhaben an den Tag kam, beraubte ihn " 
Karl feiner Abteien und ließ ihn in Haft halten. Karlmann entkam jedoch, und 
eine Bande verwegener Gefellen um ſich ſchaarend, durchzog er feines Waters 
Reid) von der Maas bis an die Rhone, allenthalben Raub, Verwüftung und 
fhändfiche Unthaten verübend. Der König und die Biſchdfe fehritten endlich 
mit weltlichen und geiftlichen Waffen gegeu die Uebelthäter ein; aber jo groß 
war der Groll des Papftes auf Karl den Kahlen, daß er fogar für den pflicht- 
vergeſſenen Sohn und eutlaufenen Priefter Partei nahm und feine Beftrafung . 
mit dem Kirchenbann unterfagte. 


Eine gleiche unbefonnene Heftigfeit legte Hadrian um diefelbe Beit in der Streit⸗ Habalan im 
fahe gegen den Bilhof Hinemar von Laon, den Reifen des Erzbiſchofs von face gegen 
Reims, an den Zag, eine Heftigkeit und Mebereilung, die dem Unfehen des apoftolis Sincmer 
Hen Stuhles um fo mehr ſchaden mußte, ald der Bapft Hier gegen den König und 
de gefammte fraͤnkiſche Kirche ein eben fo ungerechtfertigtes Betragen in Schuß nahm 
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wie bei Karlmann, deffen Berufung an den Bapft und die daraus hervorgehenden 
Berwidelungen und Berlegenheiten durch den Biſchof bon Laon bewirkt morden waren. 
Hinemar nämli, der [don in jungen Jahren durch die Gunft feines Oheims und des 

Königs nicht blos das Bisthum Laon, fondern auch mehrere Abtelen und ein kirchliches 

Hofamt erlangt hatte, war durch dad Glüd übermüthig geworden und Hatte mehrere 
techtöverlegende Handlungen fi) zu Schulden kommen laſſen. Bor zwei Synoden von 

dem König und Erzbiſchof wegen Ueberſchreitung kirchlicher und meltlicher Gefege und 
Ordnungen angeklagt und verurtheilt, Iegte er, geftügt auf die pfeudo-ifiborifhen De 

eretalen und auf das Belfpiel Rothads (&. 531), Berufung an den römiſchen Stuhl 

ein und lehnte ſich gegen die Beſchlüſſe der Berfammlung auf. Dabei ftellte er in einer 

Schrift die Macht des Papſtes gegenüber den Spnoden und der Metropolitangemalt 

auf folche Höhe, daß fich der Erzbiſchof genöthigt ſah, gegen diefe Folgerungen und 
Mebertreibungen des neuen Rechtsbuches mit einer Gegenſchrift in die Schranken zu 

treten, ohne jedoch die Gültigkeit und Autorität der Quelle felbft in Frage zu ſtellen 

oder die Unechtheit ded ganzen Machwerks darzuthun. Denn durd eine ſolche Erklärung 

hätte er gar manchen feiner eigenen Ausſprüche und Beweisführungen den feſten 
Rechtsboden entzogen. Der Bapft nahm ſich ded treubrüdigen und unfügfamen Bir 

ſchofs an und ging. getäufcht durch eine unwahre und parteitfhe Darlegung der Sad 

Tage durch denfelben, in feiner Heftigkeit fo weit, daß er den König in einem zornigen 
Schreiben mit Schmähungen überhäufte und mit den firchlichen Genfuren bedrohte. 

Aug. 871. Aber ohne ſich irre machen zu laſſen, berief Karl eine neue Spnode nad Douzy bei 
Sedan, wo auf Grund einer von dem König und dem Erzbiſchof eingereichten Klage 

ſchrift von allen anweſenden Bifhöfen, den Vertretern von zehn Kirchenprovingen, die 
Abfegung des unbotmäßigen Biſchofs ausgeſprochen wurde, unter Geftattung einer 
nadträgligen Appellation an den römifchen Stuhl, wie fie auf dem Goncil von Sar⸗ 

dien feftgefegt worden. Mit den Spnodalurkunden überreichte der zu ihrer Ueberbrin- 

gung nad Rom entfandte Bifhof Aktard von Rantes dem Bapfte ein Schreiben des 

Königs, worin diefer in würdiger und gemeffener Weife die Ausfälle Hadriand zu 

rũctwies und ihm fein ungerechteß und parteiifche® Verfahren vorhielt. Karl hatte 
1.@ept.871. kurz zubor mit feinem Bruder in Douzy abermals eine Sufanmenkunft gehabt, 
die, wenn fie auch nicht die beabſichtigte Belegung und Ausgleichung der Familien 

zroifte bewirkte, doch dem weſtfränkiſchen König einen ftarten Rüdhalt, feinen Bor 

Rt ten und Thaten einen höheren Rachdruck verlieh. 8war fhlug Hadrian in feinen 
" Antworten noch einmal den übermüthigen gebieteriſchen Ton gegen die fränkifche Geit- 

lichkeit und den König an, indem er die Synodalbeſchlüſſe von Douzy verwarf, dem 
König fein „Murren und Zoben” verwies und verlangte, daß der Verurtheilte mit 
einem geeigneten Anfläger unverzüglich zur abermaligen Unterſuchung nad Rom ge 
fandt werde; als aber die Bifhöfe an ihrer früheren Entſcheidung, Die fie durch Belege 
aus dem echten Kirchenrecht weiter zu begründen fuchten, fefthielten, und der Grzbilchet 
Hincmar im Ramen des Königs ein geharniſchtes Schreiben ergehen ließ, morin in 
fcharfer und offener Sprache die päpftlihen Anmaßungen zurüdgemiefen, die ſchwan- 
tenden Grenzen zwifchen der päpftlichen und Königlichen Machtvolltommenheit fider gu 
zeichnet, eine ehrerbietigere Behandlung des Königs und der Landesgeiſtlichkeit gefordert 
und die übertriebenen Anfprüche Roms in die Schranken des alten echten Kirchenrechtz 
gewieſen waren; da wurde Hadrlan bedenklich und Ienkte ein. Im feiner Erwiederung 
bemerkte er, „dab er des Königs Wunden und Berlegungen durch daB Del det Lrofted 
und durch den Balfam der zärtlichften Liebe lindern und Heilen molle,* und erging 
fich dann in großen Lobeserhebungen über Karl und feine Tugend, Weisheit und Got: 
tesfurcht, die er allgemein preifen höre. Selbſt in Bezug auf den in Haft geſehten 
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Sinemar von Laon verzichtete er auf die unmittelbare Durchführung des pfeubo-ifidorie 
hen Kirchenrechts und verlangt nur die Entſcheldung, wie fie mit der Ehre und dem 
Anfehen de3 romiſchen Stuhles vereinbar fei. 

Diefes plöpliche Einleuken hatte indeffen noch einen befonderen geheimen gern . 

Grund, der im dem Schreiben gleichfalls angedeutet war. Hadrian war befon- geniber hen 
ders deshalb fo erbittert über Die willfücliche Befipnahme des lothariſchen Rei- farktam 
ches, weil er fürdhtete, bei dem Ableben des föhnelofen Kaiſers Ludwig könnte *eris"- 
ein Ähnliches eigenmächtiges Verfahren in Italien eintreten. Und in der That 
Hatten die beiden Könige, als ſich Das falfche Gerücht verbreitete, ihr Neffe fei 
bei dem Aufftande in Benevent und Leben gelommen, bereits Anſtalten zur 
Deeupation feines italifhen Reiches gemacht. Die Befürchtungen des Papſtes, 
daß man ohne feine Mitwirkung über Italien verfügen möge, ftiegen noch, als 
die Kaiferin Engelberga, die über ihren Gemahl Alles vermochte, in Trient mit Maisrz. 
König Ludwig, dem fie von jeher fehr gewogen war, eine Zuſammenkunft hatte. 
Nun war aber der Fräftige deutſche König, dem ein großes Reich und eine bes 
deutende Kriegsmacht zu Gebote ftand, nicht der Mann, den der Papft zum 
Raifer und zum weltlichen Gebieter von Rom wünſchte. Vielmehr hatte ſchon 
Nicoland diefe Ehre dem lenkfameren Beherrfcher des weſtfränkiſchen Reiches 
zugedacht und Hadrian war aud hierin fein getrener Nachfolger. 

‚Bon Karld gieriger aber unkriegeriſcher Ratur*, bemerkt Dümmler, „die mehr 

nach leeren äußeren Ehren ald nach wahrhafter Machtſtellung ftrebte, von feiner durch 
gelehrte Bildung genährten Empfänglichteit für geiftliche Intereffen und Geſichtspunkte 
Veßen fi) für die romiſche Kirche, fobald fie ihn zu ihrem Beihüßer erwählte, die um« 
Faffendften Bergabungen und Bergünftigungeu erwarten. Bon ihm, nimmermehr aber 
von Ludwig, durfte man hoffen, daß er ſich mit dem bloßen Scheine einer königlichen 
Gewalt im mittleren Italien begnügen und der Kirche jene volllommene Unabhängige 
feit einzäumen merde, die fie ſchon Längft ald ihr Recht in Anfpruch zu nehmen begann. 
Bie damald fo hat fpäter noch oft ein geheimer Bug Innerer Verwandtſchaft den Papft 
zu unferen Nachbarn jenfeit des Rheines hingeführt, troß mancher ſchweren Kräntung, 
die er von ihnen erfahren, und ed ift nicht zu verfennen, wie man in Rom zu allen 
Beiten Gallien vor Germanien den Vorzug gegeben, der deutſchen Art mit fliller Ab⸗ 
neigung oder offener Feindſchaft begegnend.” Diefe Gefinnung gab fi fhon in der 
ſchroffen Burüctveifung des zum Erzbiſchof von Köln gewählten Willibert kund. Wäh ⸗ 
tend Bertolf von Trier ohne alle Schwierigkeiten von Hadrian das Palllum empfangen 
Hatte, vermochten feine Bitten und Borftellungen der Kölner Geiſtlichteit den Papft zu 
einer ähnlichen Beftätigung des untadelhaften und in aller Ordnung gewählten Willi⸗ 
bert zu bemegen, mie groß auch die Mipftände waren, die der ungeordnete Buftand der 
Diöcefe Köln bereitete. 

Diefe römiſche Politik erfuhr durch den bald nachher erfolgten Tod Ha- 4 vm. 
drians feine Aenderung. Auch fein Rachfolger Johann VIII. neigte ſich dem 
weſtfrãnkiſchen Herrſcher zu, bon dem er hoffte, „daß er die Kirche des heil. bis Du 
Petrus and dem Joche der Knechtſchaft erlöfen und zu der ihr gebührenden 
Breiheit hindurchführen werde.“ Doch ließ er fich bereitwillig finden, nachdem 
inzwiſchen Günther in der Sremde fein unfeliges und vielbewegtes Leben ge- 
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fchloffen Hatte, die Wahl des Kölner Klerus durch Ertheilung bes Palliums 
878. an Willibert zu beftätigen. 

wafen Und gerade damals trat Die eblere Natur Ludwigs des Deutſchen vor der 
oßn. feined Bruders recht auffallend zu Tage. Während der erftere zu Frankfurt 
mit feinen ungehorfamen Söhnen ein Friedens- und Verföhnungsfeft feierte 
(S.547), behandelte der weſtfränkiſche König ben unglüdlihen Karlmaun, ber 
fi doch nur aus Abneigung gegen den feiner Natur widerftrebenden geiſtlichen 
Stand wider den Vater empört hatte, mit natürlicher Härte und Grauſam ⸗ 
San, 873, feit. Nachdem er durch eine Berfammlung von Bifhöfen wegen feiner Untha- 
ten ber geiftlichen Würde beraubt worden, ftellte Karl, gereizt durch einen 
nenen Verf hwörnngsverfuch einiger feiner Anhänger, den unfolgfamen Sohn 
dor ein weltliches Gericht, das ihn zum Tode verurtheilte. Diefen Richterſpruch 
ließ zwar der König nicht vollftreden, aber er beraubte den unglücklichen Sohu 
des Angenlichts und ſchloß ihn in das Mofter Corbie ein. Von dort entfloh er 
mit Hüffe zweier Möude und einiger feiner ehemaligen Genoffen zu feinem 
Oheim Ludwig nad) Aachen. Aber welche andere Hülfe als mitleidige Pflege 
tonnte ihm biefer zu Theil werben laſſen? Der augenlofe Prinz mar nicht 
mehr geeignet zum Haupt einer Empörung zu dienen. Rad einem kurzen 
Aufenthalte im St. Albansllofter bei Mainz ließ ihm der Erzbiſchof nad 
CEchternach bringen, wo er frühzeitig fein verfehltes Leben ſchloß. Der Bruder 
Karlmanns, Ludwig, wegen feiner ſchweren Bunge der Stammler genannt, 
872. war furz zubor zum König don Aquitanien ernannt worden. Aber auch ihn 
konnte diefe Stellung wenig befriedigen, da ihn der Vater feinen vertrauten 
Sünftling Bofo als Kämmerer und Oberthũtwart an die Seite gefept und die 

Leitung der Staatsgeſchäfte in deſſen Hände gelegt hatte. 
Rarl vom Uebrigens waren die fpäteren Regierungsjahte Karld mehr vom Glüd begünfiigt 
air. ald feine früheren, fo unmürdig er fich auch deflelben zeigte. Während Ludwig, durh 
Krankheit in feiner Thatkraft gelähmt, bei der Uneinigkeit feiner Söhne und im reu⸗ 
müthigen Rüdblid auf feine eigene Vergangenheit bon ſchweren Träumen und Gedan ⸗ 
ten geängftigt, mit Kummer feiner Auflöfung entgegenging, erfreute fih Karl nicht nur 
einer ungeftörten Ruhe im Innern, fondern er trug auch einen gewinnreichen Gieg über 
die Rormannen bei Angers davon und erlebte dad Glüd, daß der Bretonenherzog Se⸗ 
lomon, gegen den er ftetd Mißtrauen hegte, von einigen Großen, die ſich gegen ihn ver 
ſchworen, der Augen beraubt wurde, und zwar mit folder Sraufamteit, daß er des 
Sommer andern Tages fach. Im Folge diefed Creigniſſes traten in der Bretagne Bivietraht 
974. und Throniampfe ein, wodurch die Kräfte des Volkes gelähmt wurden, Selbſt von der 
großen Heufchredenverwüftung und darauf folgenden Hungersnoth, wobon Guropa im 
3. 873 heimgeſucht wurde, alfo daß die grünen Auen und Bruchtgefilde, über melde 
die fhredligen Vanderſchwärme ihren Weg nahmen, öden Wüfteneien gli—en und 
Menſchen und Thiere dem Hungertod erlagen, wurde das weſtliche Frankenreich went: 

ger ſchwer betroffen als Deutfdland und das obere Stalien. 


eigen, Die Erledigung des Königreichs Italiens trat früher ein, als die fränli⸗ 
@haratter. ſchen Herrſcher ertvartet haben mochten. Bon Unteritalien, wo die Züchtigung 


2. Das Frankenreich unter den Karolingern. 551 


der umgetreuen Zürften und die Race an Benevent nur unvollftändig durch · 
geführt werben konnte, war Kaifer Ludwig nad) feinem Fürftenfige bei Pavia 
zurũckgekehrt, um für die Ausftattung der von ihm und feiner Gemahlin ger 
gründeten Mlöfter Sorge zu tragen. Aber ſchon am 12. Auguft ftarb der Iektesrs, 
eheliche Ablömmling Lothars im Gebiete von Brescia und erhielt in der alt- 
ehrroürdigen Ambrofinsficche feine legte Rubeftätte. Er war ein tapferer, wohl- 
wollender und gotteöfürchtiger Fürft ‚der Kirche und ihrem Oberhanpte in Treue 
ergeben und ein aufrichtiger Verfechter der chriftlichen und kaiſerlichen Ehre 
gegen Saracenen und Bhzantiner. Sein Ruhm wurde nur durch feine große 
Nachgiebigkeit gegen feine hochmũthige und habgierige Gemahlin Engelberga 
einigermaßen gejhmälert. 

Auf die Kunde von dem Hinſcheiden Ludwigs eilte Karl der Kahle, noch Lutber 
ehe bie Boten des heil. Vaters den „geliebten Sohn“ nad Rom befgieben, 8 Alle gen 
um auß feiner Hand am Grabe der Apoftel Die Kaiferfrone zu eınpfangen, über” 
die Alpen, in der Hoffnung, wiederum, wie einft nad) dem Tode Lothars, „dem 
bedächtigeren Bruder die Beute durch Fee Meberrafchung vorweg zu nehmen.” 
Vergebens ſuchte Engelberga die langobardiſchen Großen auf einer Berfamme 
lung zu Pavia für Ludwig den Deutfchen zu gewinnen, bein der verftorbene 
Kaifer die Nachfolge zugedacht habe; die Vaffallen waren getheilter Meinung 
und gingen in zwei Parteien auseinander, jo daß kein einmüthiger Beſchluß die 
Entſcheidung förderte. Zwar hatte Ludwig auf die Kunde von dem verrätherie 
chen Vorgehen feines Bruders feinen beiden Söhnen Karl, nachmals „der Dicke“ 
genannt, und Karlmann den Yuftrag gegeben, dem Oheim den Weg zu verlegen, 
während er felbft mit feinem zweiten Sohne Ludwig zu einem Angriff anf Loth- 
tingen Anftalten traf; „allein der erftere, ohne kriegeriſches Talent und mit un. 
genügenden Streitkräften verjehen, ftügte fih hauptſächlich auf die ungeordnelen 
Schaaren feiner italienischen Parteigänger, die durch ihre zügellofen Ausſchwei ⸗ 
fungen und Räubereien die Sache fhändeten, der fie dienen follten; und den 
andern, der bereits an der Brenta ſtand, wußte der weſtfränkiſche König durch 
meineidige Verſprechungen und faljche Borfpiegelungen fo zu bethören, daß er 
dem Borrüden deffelben nach Rom keine Hinderniffe weiter in den Weg legte. 
Während Karl in die heilige Stadt einzog, um am Weihnachtöfefte als ber 17.De. ers. 
nicht durch Erbrecht, fondern durch die Wahl des Nachfolgers Petri Berufene 
mit der Kaiſerkrone gefhmüdtt zu werden und dann die erfehnte Ehre mit ver⸗ 
ſchwenderiſcher Breigebigfeit gegen Klerus, Adel und Volk wie gegen den apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl lohnte, alfo daß man fagte, er habe die Kaiſerwürde erfauft, 
drang Ludwig der Deutfche und fein Sohn gleichen Namens in das Weſtreich augen 
ein, wo wie vor 17 Jahren, ein Theil der abtrünnigen Vaſſallen Karls, voran &ot je, 
der Graf Engelram, einft Kämmerer und Oberthürwart, jept aber von Bofo — 
verbrängt, anf ihre Seite trat. Die Biſchöfe beobachteten ein zurückhaltendes 
Betragen, um, wie and) die Entfheidung ausfallen möge, keinen Schaden zu 
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nehmen. Sie folgten den Mugen Ermahnungen ihres Erzbiſchofs Hinemar, der 
ihnen in einem Nundfchreiben rieth, in der gegentvärtigen Lage, „ztwilden 
Hammer und Ambos geftellt,“ fi fo zu verhalten, daß die Kirche weder jept 
noch bei einer fünftigen Rũckkehr Karls Gefahr laufe; fie follten „ihrem König 
Karl fein zeitliches Reich vertheidigen helfen, ihm die Trene bewahren und den 
Heren für ihn anenfen; zugleich aber follten fie, wenn der fremde König Leinen 
genügenden Widerftaud finde, ihn mit Ehren aufnehmen, wie ja einft fogar 
der heil. Bafilins Iulian den Abtrünnigen ehrenvoll empfangen habe.” Würde 
einft Karl wiederkehren, ſchließt die Schrift, fo wollten fie ihn mit Freuden be 
grüßen, fei e8 aber im Rathe des Höchften anders befchloflen, fo müßten fie 
fi} feinem Gerichte in Demuth unterwerfen. — Offenbar mißbilligte der Etz 
biſchof die ehrgeizige Politik des weſtftänkiſchen Königs, der wie ein Abenteurer 
ſtets ind Weite ſchweifte, während er nicht im Stande war, fein eigened Reich 
gegen innere uud äußere Beinde zu vertheidigen. Nach einem verheerenden 
Kriegszug, wobei bie unglüdlihen Berohner für die Schuld ihres Herrn ſchwer 
büßten, kehrte Ludwig in den erften Tagen des Iahres 876 mit mehreren der 
zu ihm abgefallenen Grafen über Mainz nad Frankfurt zurück. Hier wurde 
er durch die Nachricht betrübt, daß Emma, feine langjährige Lebensgefährtin, 
die ſchon feit Jahresfriſt vom Schlage gelähmt war, zu Regensburg geftorben 
fei, eine Nachricht, Die dem von förperlichen Leiden gebengten König als Bor- 
bote feines eigenen baldigen Hinganges gelten konnte. 
Karld ers · Seit der Kaiſerkrönung war der Papſt mit Karl dem Kahlen im innigften 
Könlgvon Bunde. Wenn diefer, wie gemeldet wird, dem heiligen Vater ſich dadurch ge- 
Selftege fällig erwies, Daß er den ftändigen faiferlichen Miffus, der init dem päpftlichen 
“ Beamten in Gemeinſchaft die Gerichtsbarkeit ausübte, aus Rom entfernte und 
die Papſtwahl völlig frei gab, fo erwieberte Johann dieſes Entgegenkommen 
dadurch, daß er die Abfegung des Biſchofs Hinemar von Laon beftätigte und 
eine neue Bifhofswahl anordnete, und daß er einen apoftolifhen Vicar für 
Gallien und Germanien einfeßte, der den Verkehr zwiſchen diefen Ländern und 
dem römifcen Stuhle vermitteln follte, und zu diefer wichtigen Stelle, welde 
die Metropolitangewalt ſchwächen und den ftolzen Unabhängigkeitöfinn des 
galliſchen Episcopats beugen follte, nit Hinemar von Rheims, den mächtigen 
und felbftändigen Vorfechter des meitfränfifchen Klerus, fondern den gefügigen 
Erzbifchof Anfegis von Send ernannte. Ohne ſich um die von ben Moslemin 
bedrängten Fürftenthürmer und Städte Unteritaliens zu befümmern, die ſich 
dadurch genöthigt fahen zu ihrer Selbfterhaltung mit den Feinden ber Chri- 
ftenheit gemeinfanne Sache zu machen, kehrte Karl, begleitet von dem Papfte, 
sre,im Februar nad) Pavia zurüd, wo ein Theil der Bifhöfe und weltlichen Gto⸗ 
pen ihn als König von Italien wählte uud ihm den Eid der Treue leiſtete, 
nachdem er bei feiner Krönung durch den Erzbiſchof von Mailand ihre alten 
Nechte beftätigt und durch neue vermehrt hatte. Darauf fepte Karl feinen 
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Sünftling Bofo zum Herzog und Stellvertreter in Langobarbien ein unb zog 
danu über die Alpen feinem heimathlichen Reiche zu, feine Getreuen mit vielen 
Guadenbeweiſen belohnend. In St. Denis, wo er das Ofterfeft feierte, zeigte galtng de⸗ 
er ſich zum erftenmal in dem kaiſerlichen Prachtgewande, entfaltete er zum 
erfteimial den Glanz und Pruuk, am dem ſich fein Herz weidete. Gerne hätte 
te ſogleich Rache genommen an bein Bruder, und man hörte ihn heftige Dro- 
Hungen ansftoßen, aber die Furcht dor ber kriegeriſchen Haltung des alten 
Königs hielt fein Schwert in der Scheide. Er ließ fi zunächſt an den Bor- 
wũrfen und Verweifen genügen, womit ber Papft das treulofe und verbreche 
riſche Unternehmen bes „Königs von Baiern“ gegen den „Bott wohlgefälliger 
cen Bruder“ ftrafte, und rief dann die Bifchöfe zu einer Synode in Ponthion Iui 876. 
zuſammen, bamit jie aus dem Munde der päpftlihen Legaten Zurechtweifungen 
über ihre ſchwankende Haltung und Belehrung über ihre Stellung zu dem 
neuen kirchlichen Oberbeamten wie zu dem Kaiſer empfingen und ließ ſich dann 
von allen geiftlichen und weltlichen Großen einen neuen Treueid ſchwören. Aus 
ben Gloffen, womit Hinemar den Tezt diefes Eides erläuterte, erfieht man, daß 
damals eine große Verftimmung im weſtfräukiſchen Reiche herrſchte, und daß 
dort wie in Italien die Blide Bieler auf Ludwig gerichtet waren. Es war 
daher begreiflich, mit welcher inneren Freude Karl der Kahle und fein Bun- 
deögenoffe in Rom die Nachricht von dem am 28. Auguft erfolgten Tode Lud · sro. 
wigs des Deutfchen vernahmen. 

In der Pfalz zu Frankfurt endigte der Kriegsheld fein thatenreiches viel⸗ Pr 
bewegtes Leben, in einem Alter von mehr als fiebenzig Jahren und wurde 
feinem Wunſche gemäß in der Kirche von Lorfch, einem der reichften und ange» 
fehenften Klöfter des öftlichen Frankenreiches beigefegt. In Ludwig und in 
Karl fpiegelt ſich bereits die germanifce nnd romanifhe Art und Natur ab. 
Während der eitle Weſtfranke den äußern Schein, den Glanz und Schim- gemigdr 
mer des Lebens höher anſchlug als Gediegenheit des Charakters, ald Tugend Sutx Karl der 
uud reelle Eigenſchaften und jede Gelegenheit ergriff, ſich im hoibdurchwitien Vn 
Konigsmantel oder im kaiſerlichen Staatskleide zu zeigen, blieb Ludwig ſtets 
ein einfacher Kriegsinann, der, wie Abt Regiuo ſagt, des Eiſens Härte mehr 
liebte ald des Goldes Glanz, der mehr den Kriegsrüftungen als ben Feſtlich- 
feiten oblag, der ſtets die altfränkiſche Tracht feiner Väter beibehielt und jeden 
Bram? ans feiner Nähe verbannte. Er war ein praktiſch verftändiger Fürft von 
unermüblicher Thätigkeit, von Ientfeligem Weſen, von fittlich-frommen Wars 
del und von ſtrenger Gerechtigkeitsliebe. Mochte er felbft gleich den alten 
Voltstönigen zu Gericht ſihen, mochte in feinem Namen der Pfalzgraf das 
Recht fuchen, ſtets nahte ſich das Volt dem Töniglichen Nichterftuhle mit Ber- 
tranen. Während Karl in feiner veizbaren und beweglichen Natur Abfall und 
Untrene der Baffalen bald graufam beftrafte, bald ſchlaff verzieh, war der 
deutſche König ſtets ein ernfter aber gerechter Richter, langſam im Beſtrafen, 
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aber ein fefter und unwandelbarer Feind des verurtheilten Schuldigen; bie 
Markgrafen Ernft und Ratbod gelangten nie twieber zum Befig ihrer Lehen, 
nnd der ungetrene Gundafar von Kärnthen büßte feinen zweiten Verrath als 
Flũchtling und Verbannter, indeß bei Karl bie großen Vaffallen, wie Adelhard 
und das welfiihe Bruberpaar, bald mit Gnnftbezeugungen überhäuft, bald von 
der föniglichen Ungnade verfolgt wurden. Karls ungehorfamer Sohn Karl- 
mann ftarb ald geblendeter Mönch in einem deutſchen Klofter, in Ludwig regte 
ſich das Vaterherz au dann, wenn feine Kinder ihm ben größten Kummer 
bereiteten; Karl hatte faum den Tod feiner Gemahlin vernommen, bie ihm 
acht Kinder geboren, fo eilte er in ein zweites Ehebett, indeß Ludwigs Hin- 
gang dur) den Schmerz über das Leiden und Sterben feiner bejahrten Gattin, 
mit der er faft fünfzig Jahre verbunden gemefen, befchlennigt ward. Wenn 
beide der Geiftlihfeit und der Kirche fich ergeben zeigten, auf Heiligthũmer und 
Reliquien großen Werth legten, den gotteßdienftlihen Handlungen, den reli- 
giöfen Feſten und Geboten fleißig oblagen, Klöfter und kirchliche Stiftungen 
mit Gütern, Rechten und Immunitäten befchenften, der theologifchen Wiflen- 
ſchaft und Schriftgelehrfamteit ſich gewogen zeigten, nad dem Muſter bed 
Aachener Doms prachtvolle Marienfirchen errichten Kießen, Karl in Compiegne, 
Ludwig in Frankfurt und Regensburg, fo handelten fie im @eifte der Zeit und 
nad) den Traditionen ihres Haufe. Aber bei Ludwig nahm dieſe Neigung 
eine mehr praftifche, werfthätige Richtung und eınen freieren Schwung. Bein 
beide den römifch-hriftlihen Studien und Scriftforfhungen eines Hinemar 
und Rabanus Maurus mit Eifer und Intereffe fid) zumandten und ben inne 
ren Ausbau der Kirche nach Eultus, Wiſſenſchaft und Disciplin eifrig förder⸗ 
ten, fo verlor doch Ludwig auch die Werke der Miffion unter den Heiden des 
Nordens und Oftend nie and den Augen, ja er erhob fogar einft von den fönig- 
lichen Ländereien eine Abgabe zur Unterftügung der bedrängten Chriften in 
Baläftina, und daß er and) für die deutſche Mutterfprache Sinn und Liebe in 
ſich trug, dafür ſprechen manche Beugniffe. Otfried von Weißenburg überfandte 
ihm fein Evangelienbuch, daß erfte große Heldengediht unferer Ration in ge 
reimter Rede; und das deutfche Gedicht „vom Weltbrande* oder Jüngſten 
Tag (Mufpili), das man in einem Gebetbuche feiner Gemahlin entdedt hat, 
Scheint von ihm felbft aufgezeichnet worden zu fein. Dabei hielt er die Geifl- 
lichkeit in größerer Abhängigkeit und Dienftpfliht. Die Synodalbeſchlüſſe 
erlangten erft durch feine Beftätigung Gefepeöfraft; und bei der Befepung der 
Bisthümer und Abteien griff die königliche Gewalt oft beftimmend ein. Auch 
in der Wahl feiner Hofbeamten nnd Räthe bewies Ludwig mehr Einfiht und 
Urtheil als Karl, weil er ſich nicht durch Laune und Leidenfhaft beftimmen 
ließ, ſondern dem Talent und Verdienfte Rechnung trug. 
age Bon dem Pfalzgrafen Thimo, der als Föniglicher Gendbote auf der bewaldeten 
aerllkkanpe, Höhe von Weihenftephan bei dreiſing Gericht zu Halten pflegte, rühmt ein gleiägeitiget 
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Gedicht, daß er bevollmaͤchtigt getvefen fei, das gefränkte Recht überall herzuftellen, „den 
Dieben und den Räubern verhaßt;* und vom feinen Kanzlern und Rapellanen gehörten 
mehrere zu ben auögezeichnetfien Gliedern des Klerus. Rah Gozbald, der noch bei 
Lebzeiten Ludwigs des Frommen der Kanzlei des Valernkönigs vorſtand, der aber ſchon 
im 3. 841 „megen feiner treuen Dienſte“ zum Bifhof von Würzburg erhoben und 
mit bedentenden Bfründen beſchenktt ward, verwaltete Abt Grimold, Bruder ded Ery 
biſchofs Thietgaud von Trier, dieſes wichtige Amt, ein Mann, hervorragend durch Ge 
burt, Talent und Bildung. Gin Bögling der von Micuin geflifteten Hofſchule war 
Srimold, Abt von Weißenburg, ein Gefinnungdgenofie Thegand und Walafrids, daher 
er auch während der Kriege der Söhne wider den Vater nur mit getheiltem Herzen die 
baterifche Kanzlei verwaltete. Als ihm Im 3. 841 dad Klofter St. Gallen übertragen 
wurde, erhielt jener Ratleit, der einft ald Schreiber Einhards die Gebeine des heil. 
BVetrus und Marcellinus von Rom nach dem Klofter Seligenftadt überbrachte (8.403), 
das Amt eines Töniglichen Kanzlerd, in dem er fi das volle Vertrauen feines Fürften 
erwarb. Als Ratleil in jungen Jahren ftarb (c. 854) berief Ludwig abermald den Abt 
Srimold, der mittlerweile für den Ausbau des Kloſters St. Gallen und die Hebung der 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen der Mönche fehr thätig geroefen mar, in feinen Dienft und 
übertrug ihm zugleich die Zeitung der koniglichen Kapelle und Kanzlei. Bid zum 3.870 
fand er diefem wichtigen Amte vor, dann zog er ſich Iebensmüde zurüd, um die lehten 
Jahre der Andacht am Grabe des heil. Gallus zu widmen. Dort ftarb er am 13. Juni 
872. Grimold war einer der verdienteften Männer feiner Beit, ein Kenner der heil. Schrift, 
ein Förderer der Wiſſenſchaften, ein treuer Sachwalter im Dienfte feined Herrn. Sein 
Nachfolger als koniglicher Kanzler und Erzkapian war der Erzbiſchof Liutbert von 
Mainz, der erſte unter den Rachfolgern des Bonifactus, der diefe in ber Folge mit 
dem Mainzer Erzftift dauernd verbundene Würde bekleidete. Gr mar ein hochgelehrter 
und vielſeitig gebildeter Mann und dem König mit Eifer und Pflichttreue zugethan. 
Auch noch andere Mitglieder des Klerus landen mit dem deutſchen König in näherer 
Beziehung und wurden zu Geſandtſchaften oder andern Gefchäften verwendet, oder bes 
faßten ſich mit der Abfaffung der Beitgefchihte in Annalenform. So die Bifhöfe & a- 
fomon von Konftanz und Altfrid von Hildesheim, zwel der angefehenften Brä- 
laten; fo der Geſchichtſchreiber Ludwigs, der Mönd Rudolf von Fulda (f 865), 
deffen Jahrbücher durch Reinheit der Sprache und Klarheit der Darftellung hervorragen. 
— Beine drei Töchter beftimmte der König dem geiftlichen Stande, wahrſcheinlich um — 
fie den ehrgeizigen Blänen der großen Vaſſallen, die um ihre Hand werben möchten, zu 
entziehen. Biel derfelben, Hildegard und Bertha, waren nach einander Vorfteherinnen 
ded reichen Mofters zu Bürid, deflen prächtiges Gotteshaus, von dem noch geringe 
Refte in dem jepigen Srauenmünfter enthalten find, von den beiden edlen Königstöch- 
tern aufgeführt worden iſt. 

Karl der Kahle ſuchte die Beftürzung, bie der Tod feines Bruders überall Hstnätsei 
verbreitete, zu feinem Vortheile zu benupen. Er hoffte nicht nur ganz Lotha- — 
riugien wieder zu gewinnen und fein Reich bis zum Rhein auszudehnen, er &ante. 878. 
gedachte auch der Kaiferwürde das frühere Anfehen zurüdzugeben, fo daß die 
Neffen in ein uutergeordnetes Verhältniß zu ihm geftelt würden, ja daß viel- 
leiht, da Karlmann und Karl in unfruchtbarer Ehe lebten und Ludwig fehr 
ſpãt heirathete, mit der Zeit das ganze Reich wie in den Tagen feines Broß- 
vaters wieder in Einer Hand vereinigt werden Tönnte. Karl der Kahle rüdte 
daher noch im Herbſt deffelben Jahres über Aachen nah Köln vor und juchte 
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zugleich durch liſtige Priedensunterhandlungen den jüngeren Ludwig zu täu 
{hen und von einer kräftigen Gegenwehr abzuhalten. Dieſer erfuhr jedoch 
durch den Erzbiſchof Wilibert den Anfchlag ſeines Oheims, und indein er mit 
dem Heerbanne der Sachſen, Thüringer und Mheinfranken raſch über den dent, 
ſchen Strom feßte, verlegte er dem weſtfräukiſchen Heere den Weg und bradte 
8.Det. 876. bemfelben bei Andernach eine blutige Niederlage bei. Tauſende bededten 
das Schlachtfeld, das Gepäd und alle Schäpe des Kaiferd wurden erbeutet 
viele angefehene Edelleute, unter ihnen der einflußreiche Abt von St. Denis 
md St. Germain, Goslin, des Kaiſers Erzkanzler, geriethen in Kriegägefan- 
genfhaft. Eilig Lehrte Karl mit den Trümmern feines Heeres über Lüttich 
in fein Reich zurück. Die Söhne Ludwigs aber traten zu einer Berathung 
zuſammen und floffen auf Grund der von ihrem Vater getroffenen Beftim- 
mung einen Theilungd- und Friedensvertrag, kraft deffen Karlmann Baiern, Die 
panuoniſche Oſtmark, Kärnthen und die Oberlehnsherrlichkeit über die zind 
pflictigen Länder der Slaben, Mähren und Böhmen erhalten, Ludwig über 
Oſtfranken, Thüringen, Sachſen und Friesland gebieten, Karl Allemannien 
beherrſchen, und Lothars ehemaliges Reich zwiſchen den beiden letzteren getheilt 
werden follte. 
Amu. in Auch in Italien zogen ſich finftere Wolten über dem Kaifer und feinen: 
er a päpftlichen Schutzherrn zufammen. Wenn Iohann VIII. burd bie Einfepung 
"" ineß ſchwachen abhängigen Fürften auf den römifchen Kaifertiron die Macht 
und das Unfehen bes kirchlichen Oberhauptes gegenüber der weltlichen Bür- 
ftengewalt hob und mehrte, fo ftürgte er dagegen Stadt und Territorium von 
Rom in ſchwere Roth. Mit Kaifer Ludwig war das legte fräftige Bollwerk 
wider die Saracenen verſchwunden; ungehemmt ergoffen fie ſich über die ſchö— 
nen Fluren Campaniens, fehten plündernd über den Auio und Ziber, verwü 
fteten die Gebiete von Latium und Tuscien im Umkreiſe Roms und erjchienen 
wiederholt vor ben Thoren ber zitternden Stadt; bie Bauern wurden getödtet 
ober weggeführt und die römifche Campagna verwandelte fich feither völlig in 
eine fieberbole Wüfte. Die Fürften und Städte des unteren Italiens, Neapel, 
Gaeta, Amalfi, Salerno u. a. ſchloſſen Bündniffe mit den Ungläubigen, theils 
um ihrer Sicherheit und Selbfterhaltung willen, theils aus Handelsvortheilen 
und nahmen Theil an ihren Raubzügen. Vergebens beftürmte Johann den 
Kaifer um Hülfe: „die Städte, die Caſtelle, Die Dörfer find mit ihren Bervoh- 
mern untergegangen“, fehrieb er ihm; „die Biſchöfe zerftreut; innerhalb der 
Mauern Roms ſammeln ſich die Reſte des gänzlich entblößten Volks; draußen 
ift alles Wüfte und Einöde, nichts mehr übrig, als (mas Gott abmende!) der 
Untergang der Stadt. Die ganze Campagna ift entvölfert, nichts ift und oder 
den Klöftern und andern frommen Orten, nichts dem römiſchen Senat zum 
Unterhalt geblieben, und die Umgegenb der Stadt ift fo ganz verwüſtet, daB 
man dort feinen Bewohner, nicht Mann nod Kind zu entdeden vermag.“ Aber 
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alle Bitten um Hülfe waren vergeblih. Karl überliep Rom feinem Schickſal 
und „begnügte fi), fein kahles und ſchwachſinniges Haupt mit ber Krone des 
Imperinms zu deden.“ Um fo thatkräftiger zeigte fih der Papft ſelbſt. Er 
rüftete Schiffe aus, fegelte in eigener Perfon wider die Mohammedaner ins 
Meer und erlebte den Triumph, einen Seefieg zu erfechten und 600 Ehriften- 
felaven zu befreien; er eilte felbft nach Neapel, um den Fürſten Sergius von 
dem arabifhen Bündniß abzufchreden, und als diefer feinen Bitten und Dro» 
ungen hartnãckig widerftand, übernahm deffen Bruder Athanafius, Bifchof der 
Stadt, die Rade. Er überfiel den geächteten Fürften, rip ihm die Augen aus 
nnd fandte ihn in diefem Buftande nad) Rom, wo der Papft ihn im Kerker 
verſchmachten Tieß. Rach diefem ſcheußlichen Brudermord warf ſich Athanafius 
zum Herrn bon Reapel auf und herrſchte als Herzog und Biſchof mit unum ⸗ 
ſchrãukter Macht. Und der Papft billige und lobte die That in einem frendie 
gen Schreiben! Aber bald fah ſich der neue Herrfcher gleichfalls genöthigt, mit 
dem Feinde der Ehriftenheit einen Freundſchaftsbund zu fließen. Die Bann 
ſtrahlen und Drohnugen des apoftolifhen Stuhles zeigten ſich wirkungslos, da 
feine bewaffnete Macht denſelben Nachdruck verlieh. Vergebens flehte er in den 
demũthigſten Schreiben au Karl, an Richildis, an Boſo ‚kuiefällig und mit 
gebengtem Haupte* um Hülfe; die Roth drängte in folder Nähe, daß er ſich 
endlich felbft entichließen mußte, den Frieden mit einem jährlichen Tribut von 
25,000 Mark Silbers zu erfaufen. 

Wie drohend indeffen die Roth vor den Saraceuen war, bie Gefahr, bie Barteiung 
den Bapft in der nächften Rähe bedrängte, war noch größer und enthüllte ei 
mehr den anarchiſchen und verwilderten Zuſtand des Staates. Richt alle Gro- 
ben in Rom und Italien waren mit der Erhebung Karls des Kahlen zum 
Schattenkaiſer zufrieden. Es gab eine Partei, die dieſe Ehre dem deutſcheu 
König zumenden wollte ımd die heimlich mit der Kaiferin Wittwe, mit Beren ⸗ 
gar von Friaul, mit Adalbert von Tuscien und mit den Markgrafen von 
Spoleto und Camerino Einverſtändniſſe unterhielt. An ihrer Spipe ftand 
einer der angefehenften und geehrteften @eiftlichen, Biſchof Bormofus von 
Bortns. Neben ihm wirkten hochſtehende aber frevelvolle Männer, Repoten 
früherer Päpfte. Als die Rückeht Johanns VIII. von Pavia ihre Pläne zer- 
riß, entflohen fie bei nächtlicher Weile aus ber Stadt, um im Spoletifchen einen 
Verftek zu fuchen. Der Bapft klagte fie vor einer Berfammlung des Verraths 19.Mpritsre. 
und Kirchenraubs an, entzog dem Bischof feine kirchliche Würde und Prieftere 
weiße und ſprach über fänmtliche Theilnehmer und alle die ihnen Schug und 
Aufnahme getwähren würden, den Bann aus. Und fo groß war die Furcht 
Johanns vor den Aufchlägen der mächtigen und nnternehmenden Partei, daß 
er bei der Nachricht von dem Tode des deutſchen Königs eilig eine Synode Behr. 877. 
derfammelte, worin er den Tugenden und Borzügen des weftfräntifhen Her 
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ſchers in den ſchmeichelhafteſten Ausdrüden die höchſten underdienten Lobfprüde 
zollte und deffen Kaiferwürde von Neuem beftätigen ließ. 
— Solche Hingebung des Hauptes der Chriſteuheit kounte doch Karl nicht 
877. ohne Dank und Vergeltung hinnehmen. Er beſchloß einen neuen MRömerzug. 
Aber die unzufriedenen Großen, ſchon Fängft erzürnt über das eitle Streben 
des ſchwachen Fürften nad äußerem Glanze und über die Feldzüge in die 
Ferne, während man im eigenen Reiche den Rormanuen um hohe Geldjummen 
Suni 877. den Frieden abkaufte, bewiligten auf dem Reichsſtage won Kierfy Die zu dem 
Vorhaben nöthigen Geldfunmen und Maunſchaften nur gegen große Zuge 
ftändniffe von Seiten des Kaiſers. Alle während des Römerzugs zur Erledi- 
gung kommenden Lehen follten ohne Weiteres an die Söhne übergehen, eine 
Beitimmung, die als der Anfang der Erblichkeit der Beneficien und ber Ueber 
macht der Feudalariſtokratie über das Königthum betrachtet werden kann. 

le Bon der Reichsverſammlung zu Kierfy zog Karl mit einem Theile det 
mitvem Aufgebots und mit vielen Schäpen an Gold und Silber in Begleitung fein 
gr we Gemahlin Richildis über die Alpen. Johauu VIII. eilte von Ravenna, wo 
a — unter feinem Vorſiß eine Spuode Beſchluſſe faßte gegen die Veränßerung oder 
Aneignung kirchlicher Patrimonien und gegen das Eindringen des Feudalprin⸗ 
zips mit eiuſchleichender Erblichkeit in den römifchen Befipungen, dem Kaijer 
nad Pavia entgegen. Als fie aber hier vernahmen, daß Karlmaun mit einem 
ftarfen Heere aus Baieru im Anzug fei, begaben fie ſich nach Tortona im hei 
tigen Piemont. Port falbte Johaun VIII. Karla Gemahlin Richildis als 
Kaiferin, worauf diefe mit den Schäpen über die Alpen zurüdfehrte. Der 
Kaiſer und der Papft blieben noch einige Tage; ald aber die erwarteten frän- 
tiſchen Grafen mit ihren Mannfchaften nicht rechtzeitig eintrafen, eilte ber feige 
Karl aus Furcht vor feinem Neffen feiner Gemahlin nach, Johann aber kehrte 
uach Rom zuräd, bekũmmert, daß ber gehoffte Kriegszug gegen die Saracenen 
in Nichts zerronnen fei. Dort vernahm er bald darauf die Kunde, Karl fei auf 
n. det. er7. der Flucht geftorben. Ein Pulver, welches fein jüdifcher Leibarzt Zedekias dan 
fieberfraufen Kaiſer gereicht, fol ihm ſchuell in Die andere Welt gefördert Haben. 
In einer ännlichen Bauernhütte hauchte er fein Leben aus, Er hatte fid) fter- 
beud ein Grab in St. Denis gewüuſcht; aber die Träger konnten dem Geruch 
der Leiche nicht widerftehen, darum wurde er in einer verpichten nud mit Leber 

überzogenen Tonne in einer Einfiedelei bei Lyon ſchuell in die Erde gefeuft. 


d) Raſche Thronwechſel. Karls des Diden Alleinherrfgaft und Ende. 


2b Die dentſche Partei wurde durch die Radjricht von Karls bes Kahlen 
umher, er Tod mit ſtolzen Hoffnungen erfüht. Karmann, der mit feinem Heere in Ober 
7.58 itafien ftand, gervann die Stimmen der Biſchöͤfe und Edlen für feine italiſche 
Königsrabl; er wurde noch im October mit der laugobardiſchen Kouigekrone 
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geſchmũdt und nahm die Huldigungen der Großen entgegen; aud Lambert 
von Spoleto und Adalbert von Tuscien ſchloſſen fih ihm au. Ermuthigt durch 
ſolche Erfolge begehrte er vom Papfte die Kaiſerkrone. Aber Johann fürdtete 
das Emporkommen der deutſchen Partei und ihrer mächtigen Beichüper, daher 
fuchte er den König durch diplomatiſche Unterhandlungen hinzuziehen oder ihn 
zuvor durch ähnliche Verträge zu iunſtricken wie den weſtfräukiſchen Herrſcher. 
In ſchmeichelhaften Briefen nannte er ihn den einzigen Beſchirmer der Kiche, 
verbat fid) aber dennoch feine und feiner Verbündeten Aukunft in Rom. Da 
die Bebriufungen der Saracenen wie die fortdanernden Angriffe der inneren 
Beinde des apoftolifchen Stuhles ihm ein längeres ruhiges Bleiben in feiner 
Hauptftadt uumöglich machten, fo gedachte er ſich nach dem Weſtreiche zu ber 
geben, don wo and er mit Karlmann die Unterhaudlungen fortfegen wollte, 
Um diefe Reife zu Hintertreiben, eine Reife, die feinen andern Zweck haben 
tonnte, ald Karls des Kahlen Sohn, Ludwig den Stammler, den bie 
durch große Lehngüter gewonnenen Bafjalen nad langen Untergandlungen als 
König anerkannten, gegen Karlmaun unter die Waffen zu rufen und ihm die 
Kaiſerkrone zuzumenden, erſchien Lambert mit einem Heerhaufen vor Mom, bes 
gleitet von dem Markgrafen von Tuscien und den römifchen Berbannten. Sie 
befeten, während ber König mit feinem bon einer auftedeuden Krankheit ergrif- 
fenen Heere nach Deutſchland zurũckkehrte, bie Leoſtadt, fhloffen den Papft in 
St. Beter ein und fuchten ihm durch Drohungen die eiblihe Zuſage der Kai- 
ferfrönung Karlmauus abzupreffen. Aber Johann wiberftand hartnädig; und 
als endlich Lambert wieder abzog, verfolgt von ben furchtbarſten Bauuflüchen, 
eilte der zürnende Kirchenfürft über die Alpen, um deu weſtfränkiſchen König 
wider Karlmann, ben er als den eigentlichen Urheber des feindlichen Angriffs 
anſah, zum Krieg zu reizen. Von Bofo, dem Bruder der Kaijeriu Richildis 
geleitet, fam er nach Compiegne, mo er gemeinfchaftlih mit Hincuiat von 
Rheims den fammelnden Ludwig zum König des Frankenreiches krönte. s. Dir. ar 
Gerne hätte er ihm auch die lombardiſche Krone und die Kaiſerwürde zuer- 
teilt, aber die Untauglichkeit befielben fehredte ihn, und die Großen haften 
eine Politik, die über fernen Kronen und Reichen die Roth des eigenen Landes 
vergaß. 

Faſt ein Jahr blieb Johann VIII. in Frankreich und verſchwendete feine oe nor 
Talente für diplomatiſche Staatslünfte und Intriguen, um für Italien ur 
das Kaiferthum einen Fürften zu finden, welcher mit ber Hingebung an dem 
apoftolifcen Stuhl zugleich die Macht und den Willen verbände, Rom und 
das Territorimn bed heil. Petrus vor der Gewalt der Ungläubigen und vor 
den Beindfeligfeiten der Heinen Tyhrauuen zu retten. Am Fiebften hätte er den 
klugen und ergeizigen Bofo, jenen emporftrebenden Bünftling und Schwa- 
ger Karls des Kahlen, zum König von Italien erhoben. Es wurde früher 
erwähnt, daß der Kaifer denfelben zum Herzog und Statthalter eingefept. 
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Schon damals trug fih fein hochfahrender @eift mit dem Gedanken einer 
Königskrone. Bu dem Zweck führte er die einzige Tochter des verftorbenen 
Kaifers Ludwig ald Gemahlin heim, nachdem er, wie es heißt, feine erfte Gat- 
tin, jene flͤchtige Engeltrude, durch Gift aus dem Wege geräumt, um ſich den 
Beiftand der mächtigen und reihen Engelberga und ihres Auhangs zu ber- 
ſchaffen. Die Wahl Karlmanns zum König hatte ihn genöthigt, vor der Hand 
diefe Hochfliegenden Pläne fallen zu laffen; er zog fi nad dem ſũdlichen 
Frankreich zurüd, wo er als Graf von der Provence dem Papft während fei- 
ner Reife und feines Aufenthaltes in Neuftrien ſich fehr gefällig erwies und 
deffen Gunft in folhem Grade erlangte, daß diefer ihn al Sohn annahm 
und, mie er an Engelberga ſchrieb, ihn noch zu glängenderen Würden zu erhe ⸗ 
ben gedachte. Aber Johanns Bemühungen, dem Günftling die lombardiſche 
Königskrone zu verſchaffen, fcheiterten an beim Widerftande der Grafen und 
Bischöfe Oberitaliens, die geführt von Berengar von Friaul und von Ausport 
bon Mailand nicht gefonnen waren, einen Abentenrer an Karlmans Stelle zu 
erheben. Die Iangobarbifchen Vifchöfe, namentlich der ftolze Metropolit von 
Mailand, waren damals noch weit entfernt, ben römiſchen Primat anzuerken- 
nen; mit Eiferfucht machten fie über ihre Rechte und unabhängige Stellung. 
Diefe wurden aber von Niemand weniger gefährdet, ald von dem baieriſchen 
König, der feit feiner Rückkehr aus Italien in Regensburg an einer Krankheit 
darniederlag, Die im Winter von 878 auf 879 ſich fo ſchlimm geftaltete, daß 
er die Sprache verlor und vom Schauplag des baudelnden Lebens abtreten 
mußte. 

\mtekbe a Zohan VIII. kehrte ohne Ruhm und Hülfe nad) Rom zurüd‘; aber mit 
feltener diplomatifcher Gewandtheit ansgerüftet, fand er ſtets nene Gelegenheit 
zu Ränfefpielen und Unterhandlungen. Er ſchloß und Löfte Bündniſſe mit 
dem leichteſten Muthe, und felten hat ein Papſt fo viele Banuftrahlen ver- 
ſchwendet als er. Wir werden fpäter fehen, wie er, um die Gunft und den 
Schutz des byzantinifchen Kaiferhofes zu gewinnen, fein Bedenken trug, den 
von ber Kirche feierlich verdammten Photius nad; des Ignatius Tod wieder 
als Patriarchen anzuerfennen und mit Bob zu ehren; ja er würde nad) dem 
VBeifpiele mehrerer Städte Unteritaliens Rom wieder ſcheinbar unter das by 
zantiniſche Imperium geftellt Haben, wenn dies möglich geweſen wäre. Aber 
fo grell and) ber Gegenfag war, den die junge glänzende Dynaſtie der Mace- 
donier in Konftantinopel zu dem Binmelfenden Geſchlechte der Rarolinger bile 

dete, bie zerrüttete Bage des griechiſchen Meiches und die erfolgreichen Unter 
nehmungen der Mohammedauer ließen in dem Beherrſcher des Morgenlanded 
keine Eroberungspläne anffommen. Um ſo eifriger war der Papit bemüht von 
den karolingiſchen Zürften denjenigen auszufuchen, der feinen Wünfchen und 
Borderungen am meiften Entgegentommen zeigen würde. Doch and) hier ſah 
er ſich durch das Schidſal in der freien Wahl beſchränkt. Nicht nur, daß 
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Karmann hoffnungslos darniederlag und fein Bruder Ludwig der Jüngere 

bereits Schritte that, die baieriſchen Großen durch Verſprechungen und Zuge 
fändniffe für fi) zu gewinnen; aud) Ludwig der Stammler fand auf einem 
Feldzuge gegen einige meuterifche Edellente im Süden plöplic in Compiegue 

feinen Tod, wie es heißt an den Folgen einer Vergiftung. Aus feiner erften 10.Nritere. 
Ehe mit Ansgard hatte er zwei Söhne, Ludwig und Karlmannz feine 

zweite Gemahlin Adelheid, die er nach des Waters Wunſch geheirathet, gebar 

nad feinem Tode einen Knaben, der in der Folge unter dem Namen Karl 

der Einfältige den weftfräntifhen Thron beftieg. 

Diefer raſche Hingang des ftammelnden Königs ſchuf neue Parteiungen Sen 
unter ben mächtigen Großen, in deren Hände, bei ber Schwäche und Unfähig- vthringen. 
feit der fürftlihen Häupter, das Schicſal der Reiche immer mehr überging. 
Bährend die Edelleute and der Umgebung bed verftorhenen Königs, unter 
ihnen der Kämmerer Dietrich und Herzog Bofo von der Provence, den erftge- 
bornen Prinzen ald Ludwig III. zum König ausriefen, wirkte Karls des Kab- 
len Erztanzler Goslin, den Ludwig der Jüngere in der Schlacht von Andernach 
zum Gefangenen gemacht, dann aber mit vielen feiner Leidensgefährten ohne 
Löfegeld in Freiheit gefeßt hatte, in Verbindung mit dem Grafen Konrad von 
Paris im Intereſſe des deutſchen Karolingerd. Gefandte gingen alsbald nad 
Frankfurt und Inden ihn ein, die Krone von Reuftrien in Empfang zu nehmen. 
Ludwig, aufgereizt von feiner herrfchfüchtigen Gemahlin Liutgard, folgte dem 
Rufe. Nachdem et ſich mit feinem Bruder Karl dein Dicken über eine nene 
Theilung verftändigt, rüdte er mit einem in Eile zufammengezogenen Heere in 
Lothringen ein; aber fei ed aus Furcht dor einer ftarfen Gegenwehr oder and 
Mißtrauen in feine zügellofen Truppen, melde die Stadt Verdun plünderten 
und zum Theil in Aſche legten, er fchloß mit den Häuptern der Gegenpartei 
eine Vebereinfunft und Tehrte, als diefe ihm auch das mweftfränkifche Lothringen 
abtraten, nad) Frankfurt zurüd, zur großen Unzufriedenheit feiner Parteigänger 
und feiner ftolgen Gattin. 

Vielleicht wären die Vorwürfe und Ermahnungen der Iepteren wirkſam Mme —8 
genug geweſen, Ludwig zu einem neuen Eroberungszug in das zerrüttete Weſt. ingen 
reich zu bewegen nnd feine Hand noch über die Länder, die einſt unter Lothars 
Herrfchaft geftanden, hinauszuftreden, hätten ihm nicht einige baierifche Parteir 
gänger, die Arnulf von Kärnthen, der natürliche Sohn des vom Schlage ge 
lähınten Karlmaun, um ihrer Untrene willen ihrer Sehen beranbt und des 
Landes vertiefen, ihn um Schuß und Beiftand angegangen. Da er den 
Erwerb der Oftlande für fiherer und gefahrlofer hielt, fo eilte er nach Baiern, 
feßte die Beſtraften wieder im ihre Lehen ein und verftändigte fi dann mit 
Rarl dem Dicken über des Bruders Reihe und Kronen, ohne nur deffen Tod 
abzuwarten. Während er felbft feinen bisherigen Befigungen dieſſeits und 
jenſeits des Rheines noch Baiern und die zinspflichtigen Slavenſtaaten bei« 
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fügte, überließ er dem andern das italifche Königreih. Doc blieb Arnulf im 

Befig von Käruthen. In dem Schloffe Moosburg, dem ehemaligen Sige des 
Slaven Pribina, flug er feine Wohnung auf. Bon Weſten erhob ſich feine 
Stimme des Widerſpruchs gegen diefe willkürliche Ländervertheilung. Denn 

dort hatte die Ariftokratie neben Ludwig III., dem Exftgeboruen des verftor- 
benen Königs, auch noch deſſen jüngern Bruder Karlmann, dem Bofo feine 
Tochter verlobt, zur Herrſchaft berufen, zwei Schattenkönige, wie einft die Me 
rowinger, jener im Norden, diefer im Süden vegierend, aber beide gleich ohn ⸗ 

mãchtig. 

PR Nur der Papft fügte ſich firäubend in die Verhältniſſe. Der Hoffuungs 
von Stellen loſe Zuftand Karlmanns, ber im nächſten Jahr das Zeitliche verließ, erfüllte 
22. Mär, ihn noch einmal mit bem Plane, feinen geliebten „Sohn“ Bofo mit der fom- 
9 hardiſchen Krone zu ſchmũcken. Aber auch diesmal ſcheiterte fein Worhaben au 
dem Erzbiſchof von Mailand, der fi weder auf der nad; Rom berufenen 
Synode einfand noch das Verſprechen gab, keiner Berfammlung ohne Erlaub⸗ 
niß des Papfteß anzumohnen. Selbſt die Androhung des Banned und der 
Abfepung blieb ohne Eindrud. Unter ſolchen Umftänden mußte Johann VIII. 

feinen Günftling Bofo fallen laſſen. Auch der Verſuch, durch diplomatifge 
Künfte den jüngern Ludwig auf feine Seite zu ziehen und fomit wenigſtens eine 
Rivalität unter den Brüdern zu erzeugen, die er dann zum Vortheile des römi- 

Then Stuhles ausbeuten möchte, gelang nicht. Wie follte Ludwig nad) dem 
Befige Italiens traten, von dem ihn das allemannifche eich feines Bruders 
trennte? So ſah fi denn der Papft in Die Nothwendigkeit verfeßt, als Karl 

der Dicke mit Heeresmacht über die Alpen ftieg, ſich fo gut es ging mit dem 

felben zu vertragen. Er fand fid in Ravenna ein, wohin der Allemanne die 
geiftligen und weltlichen Großen, voran den Patriarchen von Friaul (Aquir 

leja) und den Erzbifhof von Mailand zu einer Reichsverſammlung eutboten 

hatte, um, da er die Erhebung des Karolingerd auf den laugobardiſchen 8 

nigsfig nicht mehr verhindern konnte, wenigſtens möglichft günftige Bedin- 
gungen daran zu ziehen. Aber hier erutete er die Früchte feines zweidentigen 
Ränfefpield. Er verließ die Berfammlung mit Der Klage, „daß er für ſich oder 

FR vum die römifche Kirche nichts, auch gar nichts erlangt habe.“ Um nun doch wenig: 
Nlieverburs ſtens jenfeitö der Alpen eine fichere Zufluchtftätte zu befipen, wohin er ſich im 
wurd een Falle der Noth, wenn bie deutſche Partei ihre Kreife allzu enge um den ap 
ſtoliſchen Stuhl ziehen oder die Ungläubigen und die übrigen zahlreihen 

Beinde die heil. Stadt allzu nahe bedränen möchten, hinflũchten Fönnte, ber 

wirkte Johaun, daß Bofo, deſſen ftolzer Sinn noch durch die Meden feiner 
berefchfüchtigen Gattin, der Kaifertogter Irmengard, entflammt wurde, auf 

einer Verſammlung zu Mantala, einem zwiſchen Vienne und Balence gelege 

nen Schloß, zum König von Burgundien und Provence gewählt und von dem 
Etzbiſchof von Lyon in der Kathedrale feiner Hanptftadt gekrönt ward. Dot 
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neue Köpigreih, die erfte dem karolingiſchen Herrſcherhaus entriffene Beute, 
umfaßte alled Land oftwärtd von der Rhone und füdwärts des lemaniſchen 
Sees bis zum Mittelmeer. Zugleich ſollte der apoftolifche Stellvertreter für 
ganz Gallien, zu welcher Würde der heil. Bater den Erzblſchof Roſtagnus von 
Arles erhob, dafelbft feinen Wohufig haben. . 

Bielleicht war ed Bofo'8 Beifpiel, da6 Waldradens Sohn Hugo antrieb, a gr 
einer Schaar Vewaffneter in Lothringen einzufallen, um fidh feines väterlichen Reiches ss0. 
zu bemächtigen. Sein Unternehmen wurde jedoch unterdrüdt. Gr felbft entkam zwar, 
aber mehrere feiner Anhänger geriethen in Gefangenschaft und erfuhren die graufamfte 
Behandlung. 

Boſo's gelungener und Hugo's verſuchter Eroberungsplan, fo wie Die Dunn von, 
gleichzeitigen Raubzüge der Rormannen an der Loire und an den Geftaden seo. 
der Nordfee erinuerten die Rarolinger an die Gefahr, der ihr Haus bei fort- 
danernder Zwietracht und Eiferfucht ausgefept fei. Sie famen daher überein, 
gleich den Vätern, auf einer perſönlichen Zuſammenkunft fi die Hände zum 
Friedensbunde zu reihen. Die große Niederlage, welche die Sachſen um diefe 
Beit in der Nähe von Hamburg erlitten, mobei zwei Bifhöfe, elf Grafen, an 
ihrer Spige Bruno, des Königs Schwager, achtzehn Vaffallen aus der Leib- 
wache und eine unzählige Menge gemeiner Streiter auf dem Schlachtfelde 
blieben, drängte zur Ausführung. Im Gondreville traf Karl der Dicke mit zuni sso. 
feinen weftfränfifhen Verwandten zuſammen, um gemeinfame Maßregeln 
gegen Hugo, den Verwũſter Lothringens und gegen Bofo, ben Thronräuber 
der Provence zu befchließen. Ludwig der Iüngere, durch Krankheit am perfön- 
lichen Erfcheinen gehindert, Tieß fid duch Bevollmächtigte vertreten und ftellte 
feine Kriegsmaunſchaft zur Verfügung. Hugo und fein treuer Genoffe Theut- 
bald, Hucberts Sohn, wurden in die Flucht geſchlagen und Boſo's Gemahlin 
mit dem Kerne der provengalifchen Kriegsmacht in Vienne belagert. Beforgt Lu! 
am das Schidfal des dem apoftolifhen Stuhle jo treu ergebenen Fürften, Aal ge 
ſuchte nunmehr Johann VIII. den König von Alemannien und Langobardien Kane 
durch Verleihung der bißher verweigerten Kaiferfrone zu getvinnen, daß er von 
dem Heerzug wider Bofo abließe. Und in der That eilte Karl der Dide mit 
feinen Mannen von der Rhone nad) Rom, wo er von dem Papfte mit der 
tnifhen Kaiſerkrone geſchmũckt wurde, ohne vorher ſich zu den Bedingungen Sehr. 881. 
verpflichtet zu haben, wozu ihm jener hatte nöthigen wollen. Darum lebten 
and nach der Krönungshandlung Kaifer und Papſt in Unfriedeu mit einander. 

Karl hielt die derwittwete Kalferin Engelberga, die in ihrem Klofter unabläffg 
Aanke zu Gunſten ihred Schwiegerſohnes Bofo fÄmiedete, Tängere Beit In Haft, wie 
fehr auch ihr geiſtlicher Freund und Gönner ſich für fie bemühte. In einem Streite 
zwiſchen dem Metropoliten Romanus von Ravenna und einem Edelmanne, ließ er 
durch einen feiner Grafen die Sache eigenmãchtig entſcheiden, und als Johann den 
vann gegen den unbotmäßigen Erzbiſchof ſchleuderte, nahm ihn der andere in Schuß. 
Bon einem Sinfgreiten gegen Guido von Spoleto, der gleich feinem verftorbenen Bru⸗ 

36* 
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der Lambert an der römifchen Kirche Bedrüdung und Gewaltthat übte, oder don einem 
Beldzug mider die Saracenen konnte unter diefen Berhältniffen keine Rede fein. Die 
Tepteren fepten im Süden ihre Raubzüge in derfelben Weife fort, wie die Rormannen 
im Rorden und Beten. Gelbft der von den Ehroniften ber Beit fo hoch gefeierte und 
Conmr im „Sudmwigslied? (&. 417 f.) befungene Sieg Ludwigs III. bei Saulcourt in der 
Bicardie, worin gegen 8000 normännifce Beiter auf dem Schlachtfeld geblieben fein 

folen, gewährte nur eine kurze Friedenspauſe. 
Fr Wenn die Größe des Länderbefiges allein genügte einem Herrfher Macht 
nad Anſehen zu verleihen, fo würde Karl der Dide ein würdiger Nachfolger 
882. feines großen Ahnherrn, deflen Namen er führte, geweſen fein. Richt ein volles 
20. 3an. 882. Fahr nach feiner Kaiferfrönung ftarb fein Bruder Ludwig in Brankfurt gleih- 
falls ohne eheliche Teibeserben. Der junge Sohn deffelben hatte vor anderthalb 
Jahren in Regensburg, als der Vater nach feines Bruders Karlmann Tod die 
Huldigung der baierifchen Großen entgegennahin, duch einen Unfall ober ein 
Verbrechen bei einem Sturz aus dem Zenfter fein Leben eingebüßt. Kaum mar 
Ludwig im Klofter Lorſch neben ber Leiche feines Vaters beigefept, fo eilten 
Boten aus Allemannien, Lotharingien, Sachſen, Baiern zu dem in Oberitalien 
meilenden Karl mit der Aufforderung, das verwaiſte Reich feines Bruders zu 
übernehmen und Germanien vom drohenden Untergang dur Rormannen- 
ſchwert zu retten. Karl folgte dem Ruf. Begleitet von einer Schaar langobar- 
diſcher Kriegsimannen, zog er nach Baier, mo ihn die Vaffallen feines derftor- 
benen Bruders huldigten; dann hielt er in Worms einen allgemeinen Reichstag, 
Mai 882. um die nöthigen Vorbereitungen zu einem großen Feldzug wider bie Normannen 
zu treffen, die bei Aſchloh oder Haslon au ber Mans unmeit Lüttich ein feſtes 
Lager bezogen hatten, das ihnen ald Stügpunft für ihre Raubzüge und als 
a hen ʒ Verſchluß für ihre geraubten Güter diente. Freudig gehorchten alle Völker 
" Bar ee Germaniens feinem Kriegsruf. Denn die Normannen hatten, wie die Bifchöfe 
"in Mainz Magten, „mit Feuer und Schwert gegen jedes Alter und Geſchlecht 
gewũthet und alles Begehrenswerthe geraubt,* alfo daß es in einem alten 
Volksſpruch hieß: „Bott Hat die Heidenleute über8 Meer fahren laſſen, um die 
Franken an ihre Sünde zu mahnen.“ Während Karl felbft mit der Haupt- 
macht auf dem linken Ufer dem Laufe des Rheines folgte, zog fein Neffe 
Arnulf, der ihm gleichfalls Treue geſchworen, mit dem baierifchen Aufgebot 
und ber tapfere Markgraf Heinrich mit den Sachfen anf der rechten Seite des 
Stromes voraus. Sie ſchloſſen das feindliche Lager, mo die Seekönige Gott- 
fried und Siegfried und mehrere Hänptlinge mit ihren Kriegsſchaaren ſich ver- 
ſchanzt hatten, von allen Seiten ein. Zmölf Tage laug fuchten fie daffelbe zu 
erftürmen, aber die Belagerten Teifteten tapfere Gegenwehr. Dennoch wäre die 
Feſtung wohl erobert worden, hätte nicht der Kaifer auf den Math feines Kay 
lers Lintward von Vercelli, vorgezogen, ihren Abzug und ihre fcheinbare Un- 
terwerfung duch einen ſchmachvollen Friedensvertrag zu erfaufen. Einer der 
Seekönige, Gottfried, ließ ſich taufen, leiſtete dem Kaifer, der die Pathenftelle 
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übernoumen, den Eid ber Trene und empfing das Kennemerlaud, das einft 
Rorich bejeffen, zu Lehn. Der andere Seefönig Siegfried und die übrigen 
Führer ſchwuren, fo lauge der Kaifer lebe, nie mehr den Boden Germaniens 
zu betreten und fegelten dann weiter, auf 200 Schiffen die Beute und die ber 
trãchtliche Summe Goldes, die ihnen Karl aus den Schägen ber benachbarten 
Kirchen reichen ließ, mit fi) führend. Sie richteten ihre Fahrt nad) dem Weft- 
reihe, mın dort das gewohnte Geſchäft fortzufegen. Volk und Heer nahmen 
großes Aergerniß an dem Verrath der nationalen Ehre und der feigen Staats 
tunſt. Beſonders zürnte man dem Bifhof Liuntward, den man beſchuldigte, er 
habe fich von deu Rormanuen beſtechen laſſen, um den Kaiſer zu dem ſchmach ⸗ 
vollen Abkommen mit den eingeſchloſſenen Raubhorden zu bewegen. 

Kaum war der Kaiſer nad dem Mittelrhein zurũckgekehrt, fo erhielt er guveigent. 
die Nachricht, daß Ludwig IIT., der Sieger von Saulcourt, plöplich zu St. Denis 
geftorben fei. Der jugendliche König, meldet der Mönch von Vaaſt, habe zu 5.Ung. ss2. 
Pferde ein ſchoͤnes Mädchen bis an ihr Haus verfolgt und dabei durch einen 
unglüdlihen Zufall Beine und Schulter ſchwer verlet. Dies fei die Urſache 
feines ſchnellen Todes geweſen. Die Großen bes Reiches riefen ben jüngeren 
Bruder Karlmann, der noch) immer in ber Provence gegen Bofo zu Belde lag, 
herbei und erhoben ihn auf den Thron, aljo daß nunmehr das gefammte weft- 
liche Frankenreich wieder in Einer Hand vereinigt war. Ia, Karlmanu frug Kertmann 
Äh aud mit dem Gedanken, einen Theil von Lothringen wieder an ſich zu —A 
bringen. Dieſes Vorhaben zu hintertreiben und womöglich dem jungen nner- 
fahrenen König feine Krone zu rauben, tar num das eifrigfte Beftreben Karla 
des Dicken. Er brachte einen Theil der fränkiſchen Baffallen auf feine Seite; 
er entfandte die Kaiferin Engelberga nad Rom; und ald Graf Berard bie 
Stadt Vieune nad langer Belagerung einnahm, entließ er Irmengarb mit 
ihrem jungen Sohne Ludwig ungefährbet zu ihrem Schwager Richard nad) 
Antun und verfuhr fhonend gegen Bofo. Während fo die beiden Sranfen- 
Tonige einander entgegen arbeiteten, erlitten Meich und Volk ſchwere Drangfale. 

Die Rormannen fülten alles Land bis unter die Mauern von Rheims mıt 

Ranb und Verwũſtung, trieben den greifen Erzbifhof Hinemar zur Flucht nach 
Epernay, mo er bald nachher fein bewegtes Leben ſchloß, und verheerten im Dec, 882. 
folgenden Iahre Flandern und die Landfchaften an der Seine und Dife mit ses. 
Feuer und Schwert. „ANe Straßen,” verſichert ein Chronift jener Zeit, „Ingen 

voll Leihen von Edlen wie von Gemeinen, grenzenlos war der Sammer und 

die ganze Bevölkerung Galliens ſchien der Vernichtung geweiht.“ KRiederge- 
brannte Dörfer, gerftörte Kirchen und Klöfter, vertoüftete Felder und jammernde 
Gefangene, zur Sclaverei weggeführt, bezeichneten die Wege und Thaten der 
nördlichen Barbaren. 

Aehuliche Zerrüttungen, begleitet von Scenen wilder Entartung, traten um 
um diefelbe Zeit in Rom ein, wo der greife Papft Johaun VILL., als das se. 
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ihm beigebrachte Gift zu langſam wirkte, auf Anftiften eines Verwandten unter 
15. Der. 82. den Hammerfhlägen einer Schanr Verſchworner fein Leben aushauchte, und 
ein hodgeftellter Beamter von einem Amtögenoffen in der Kirche ermordet ward. 


an In Rom wurde nun an die Stelle Johanns VII., des Mugen und taͤnlkevollen 
Selen Staatsmannes, der ſtets bemüht geweſen, bad Raiferthum zu erniedrigen und daß ita⸗ 
liſche Königreich von Rom abhängig zu machen und der nie aufgehört hatte, den Ka 
Zer rolinget mit Groll umd Mipteauen zu betrachten, der römifcpe Arhidiacon Marinns 
Sara, auf den päpftlihen Stuhl erhoben, dem nad kurzer Regierung der gleichgefinnte 
u Sadrlan III. folgte. Daß dabei die deutſche Partei thätig geweſen, geht aus dem 
ER eeumdfihaftlichen VBerhältniffe hervor, das alsbald zroifhen Raifer und Papſt eintrat. 
Als Karl der Dicke auf die Kunde von den Vorgängen in Rom ſich nad) Italien begab, 
reiſte ihm der neuermählte Kirchenfürſt entgegen, und beide Fnüpften im Mofter Ronan- 
888. tula den Bund der Freundſchaft zu gegenfeitigem Beiftand. Bur Entgeltung dafür, daß 
Marinus den von Iohann verfolgten Bifhof Formoſus von Portus, dad Haupt der 
Baiferlichen Bartei, von dem Bannfluge Löfte und ihn wieder in feine priefterlihe und 
biſchofliche Würde einfepte, erlieh der Kaifer "gegen Guido von Spoleto, den er felbft 
wie fein Vorgänger früder ald Keil tiber dad Papſtthum gebraucht hatte, eine Anklage 
auf Hochverrath, beraubte ihn und andere Großen ihrer Lehen und Herrſchaften und 
fandte, als die Berurtheilten bei den Saracenen Hülfe ſuchten, den Herzog Berengar 

von Friaul, einen Verwandten des karolingiſchen Haufes, wider fie ind Beld. 
Ruinen Während in Italien aufs Neue die Kriegsfadel entzündet ward, ſehteu 
sei. im weſtfränkiſchen Reiche die Rormannen ihre Ranbzüge fort, ohne von dem 
ohnmãchtigen König eine Fräftige Gegenwehr zu erfahren. Sie hatten fich in 
Amiens ein feſtes Bollwerk errichtet, Hatten die Städte Laon, Soiffons, Rheims 
in ihre Gewalt gebraht und gingen mit den Gedanfen um, fih alles Land 
von ber Schelbe bis zur Loire zu unterwerfen. Karlmann mußte fi eudlich 
zu einem Vertrage entſchließen, worin er um die hohe Summe von 12,000 
Pfund Silbers den Abzug der wilden Gäſte erfaufte. Rum athmete das Land 
ein wenig auf, aber nur um bald nachher wieder aufs Neue bon derfelben 
Geißel betroffen zu werden. Als nämlich nad der Abfahrt der nordiſchen 
Raubfehaaren der junge König mit wenigem Gefolge im Walde von Baifien 
ber Jagdluſt nachging, empfing er während des Kampfes mit einem Eber bon 
der Hand eines feiner Begleiter eine tödtliche Wunde, au der er fieben Lage 
12. Dee.ss. nachher in einem Alter von 18 Jahren verſchied. Ob der Schlag abfihtlih 
geführt mard oder nur zufällig ftatt des Wildes den Kämpfer traf, mer mag 
das ergründen. Nach den Ehroniften follte es Die ungeſchickte That eines un⸗ 

vorfichtigen Helfers geweſen fein. 

Karl». Die Kaum hörten die Rormannen, daß Karlmann geftorben und in der Rö- 
— nigsgruft zu St. Denis zu feinen Vätern geſammelt worden, fo kehrten fie 
arg, it. wieder um und begannen ihr Zerſtörungswerk von Neuem. Den Gejandten, 
885. die ihnen den Friedensbruch vorhielten, entgegneten fie, der Vertrag fei durch 
Rarlnannd Tod gelöft; der nene König müffe die Ruhe des Reiches um die 
gleiche Summe erfaufen. Im diefer Noth richteten Die Großen Reuſtrieus ihre 
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Blide auf Karl den Diden, den einzigen Erben des Karolingifchen Ramens, 
von dem man Hülfe und Rettung erwarten konnte. Bivar lebte noch ein näher 
berechtigter Sprößling der weſtfränkiſchen Herrſcherlinie, jener nachgeborne 
Sohn Ludwigs des Stammlers, Karl, der in der Folge den Namen des „Ein- 
fältigen® erhielt; allein zu der Scheinregierung eines vierjährigen Kindes war 
bie Beit nicht angethan. So kam denn abermals eine Geſaudtſchaft, an ihrer 
pipe der mächtige Kämmerer Theodorich, der ſchon den Söhnen des ftam- 
meluden Ludwig bie Rachfolge in der väterlichen Herrfchaft hatte fichern helfen, 
zu Raifer Karl nach Italien mit dem Anerbieten einer neuen Königskrone; nnd 
diefer zögerte nicht, das werthvolle Geſchenk in Empfang zu nehmen. Er eilte 
über Die Alpen nad dem weſtlichen Reihe und empfing auf dem Reichstage 
zu Ponthhon bie Huldigung der verfammelten Großen und die eibliche Ver - Mai sss. 
fiherung ihrer Treue. 

Karl der Die war am Biele feiner Wünfche. Die gefammte Ländermaffe Fr 
feineß großen Ahnheren war in feiner Hand vereinigt, die Einherrſchaft über 
da8 ganze Reich der Franken und Römer rubte auf feinen Schultern. Aber 
wie unermeßlich war der Abftand zwifchen beiden Herrſchern und wie verfchie- 
den die Lage de Reihe! Während jener mit den Waffen dem fränfifchen 
Ramen bei allen Völkern Ehrfurcht und Gehorfam verſchaffte, mit der Macht 
des Gefeges Frieden und Ordnung aufrecht hielt und bem echte zur Gel- 
tung verhalf, erfaufte diefer mit den Schäpen ber Kirche und dem Schweiße 
der Unterthanen von deu au den Grenzen Iauernden Reichsfeinden eine bor- 
übergehende Waffenruhe, förderte unter den Baffallen Abfall und Berrath und 
ließ, während er in ohmmächtigem Ehrgeize nad) einer Ländermaſſe trachtete, 
deren Beherrſchung weit über feine Kräfte ging, im Innern Recht und Geſeß 
zerfallen und ein Feudalreich ſich entwickeln, in dem die monarchiſche Gewalt 
nur eine ſchillernde Seifenblafe war. 


Aber fo kraftlos und unkriegeriſch fi diefer Karl in allen muthigen Thaten Der Ext - 
emieß, fo fehlte e8 ihm feinedmegs an fchlauer Stantdtunft, an Bewanbdtheit im Mähettfrie 
Ränfefpiel und in Iniriguen. Und von diefer Babe machte er zu allen Beiten mit 885. 

Erfolg Gebrauch. Jener Seekdnig Sottfried, deſſen Uebertritt zum Chriſtenthum 
Rarl einft mit einem Lehnfürſtenthum belohnt hatte, mar mit Hugo, Waidradens 
Sohn, in einen Bund getreten, hatte deſſen Tochter Gifela zum Weibe genommen und 
ſuchte ihm num zum Beflpe von Lothringen behülflich zu fein. Rachdem er neue Shan 
em dänifcher Abenteurer an fi gezogen und fi) mit den unmeit Löwen gelagerten 
Stammeögenoffen in Berbindung gefept, ftellte er an den Kaiſer die Borderung, ihm Die 
Drte Koblenz, Andernad;, Sinzig und etliche andere Kammergüter abzutreten, Damit er 
den Bein ziehen Tönne, der auf feinem Gebiete nicht wachſe und deſſen er nicht entbeh⸗ 
ten koͤnne. Karl berbarg feinen Aerger über die Underſchämthelt des trogigen Häupt⸗ 
fing® und entlieh die Gefandten mit der Untwort, er würde näcftens Bevolmächtigte 
mit geeigneten Borfclägen an ihren Herrn ſchiden. Darauf reifte der Muge Markgraf 
demrich dom Rordgau, auß einem der deutihen Sinie der Rarolinger von Alters her 
befreundeten Geſchlechte, begleitet von dem Erzbiſchof Wilibert von Köln, von Graf 
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Sherhard, deffen Güter der Däne geplündert hatte, und von zuverläffigen Dienfiman- 
nen aus der kaiſerlichen „Schaar* oder Lelbwache auf die Infel Betume zwiſchen den 
Rheinarmen Leck und Baal, mo der Seekönig feinen Wohnfig aufgeſchlagen. Sie 
langten gerade an, als feine Mannſchaft in Riederfachfen eingebrochen mar, um ihr 
gewohntes Raubgefhäft zu treiben. Rach einer freundlichen Begrüfung wurde ein 
Tag zu Unterhandlungen feftgefept. Der Erzbiſchof erhielt den Auftrag, Gottfried 
Gemahlin Sifela an einem Orte außerhalb der Infel zu einer Unterredung einzuladen, 
mährend die andern fi zu dem Bürften felbft begaben. Sie reizten denfelben durch 
harte Worte abſichtlich zum Born und al er heftig aufbraufte, verfehte ihm Cberhard 
Ende Mil einen Schlag, morauf deinrichs verborgene Leibwächter herbeiftürgten und den Mord 
von vollendeten. Wenige Tage fpäter wurde der Lothringer Hug o durch gleißneriſche Ber 
nn ſprechungen nad) Gondreville gelodt, dort fammt feinem Gefolge ergriffen und von 
demfelben Graf Heinrich des Augenlichts beraubt. Hugo ſtarb nad der Angabe ded 
Shroniften Regino, der ihn felbft zum Mönd geforen, im Klofter Prüm gegen Ende 
des Jahrhunderts. 
ie Mor Zu gleicher Beit war bie in Riederſachſen gelanbete Mannſchaft Gottfried von 
Gaöıien den Einwohnern überfallen, und nachdem die Meiften im ungleichen Kampfe erlegen 
(Sagen. waren, ihre Schiffe mit allen Schäpen an Gilber und Gold erbeutet worden. Eberhard 
erhielt das Gebiet des erſchlagenen Dänen zum Lohn, wurde aber dreizehn Jahre fpäter 
von dem Sohne des Grafen Gerulf, dem vorher der Befip des Landes in Ausfiht ge 
ftellt worden, auf der Jagd erſchlagen. 
—— — Dieſe Erfolge wurden indeſſen aufgewogen und verdunkelt durch die furchtbaren 
‚Löwen, Schläge, welche bald darauf die bei Löwen gelagerte normanniſche Hauptmacht unter 
dem Seekönig Siegfried wider die Landſchaften und Städte an der Seine führte. Gätte 
der Kaifer den Ball Gottfrieds und die Riederlage feiner dänifhen Kriegsmannen in 
Riederfachfen benußt, um einen raſchen und Fräftigen Angriff auf ihre Stammesgenoſſen 
in den Niederlanden zu wagen, fo konnte die dänifhe Macht gebroden und das Fran 
tenreich auf längere Beit vor ihren Schlägen geficpert werden. Aber Karl überlieh den 
Beldzug gegen das feindliche Heerlager bei Löwen den Grafen und Feudalherren der 
weſtfrãnkiſchen Landſchaften, die fid bei der Schwäche und Ohnmacht des Königthums 
zu Heinen Dynaften emporgeſchwungen hatten und dem Kaifer oder König nur in fo 
weit Folge leifteten, als es fi) mit ihren Gonderinterefien vertrug. Als die Rorman- 
nen die Heinen Heerhaufen ohne gemeinfame Führung heranrüden fahen, riefen fe 
Ahnen höhniſch zu: Ihr hättet nicht möthig gehabt, Euch Hieher zu bemühen; mir mer 
den Euern Beſuch bald ermiedern. Und im der That zogen die Franken underrichteter 
Dinge ab und die Feinde ſchicten ſich zu ihrer Berfolgung an. 
Ben Karl Dies geſchah in einem Augenblid, da der Kaifer gerade mit andern ihn 
eh näher berührenden Anliegen befdäftigt war. Es wird berichtet, daß er den 
Ratiotgene Bapft Hadrian IIT. zu fih nad) Deutſchland eingeladen habe, und eine ſpä⸗ 
—* Angabe verſichert, dieſer Kirchenfürſt habe beſtimmt, „daß der erwählte 
Papſt fortan ohne die Gegenwart der kaiſerlichen Geſandten zu ordiniten ſei 
und daß nad) dem Tode des erbeloſen Karls des Dicken ein italieniſcher Bürft 
die Kaiferwürde und die lombardiſche Königskrone empfangen ſolle.“ Aus bie 
fen Angaben Hat man geſchloſſen, Kaifer Karl habe die Abficht gehabt, durch 
den ihm befrenndeten Papft feinen natürlichen Sohn Bernhard für volbärtig 
und erbfähig erflären und feine Ehe mit der finderlofen Ricarda auflöfen zu 
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laffen; für diefen Dienft habe er dem apoftolifhen Stuhl die erwähnten Zur 
geftändniffe gemadt. Hadrian reifte aud wirklich von Nom ab; aber ehe er 
bei dem Kaifer eintraf, raffte ihn der Tod im Klofter Ronantula hin. Run s. Iutsss. 
wurde ſchnell ein vornehmer Römer unter dem Namen Stephan V. auf den 
päpftlicden Stuhl erhoben, ohne die kaiſerliche Zuftunmung einzuholen. Karl 
entbrannte darüber in heftigen Zorn und ſchickte fofort feinen Kanzler Liutwart 
von Vereelli und einige andere römifche Bifchöfe nach der Stadt, um Stephan 
zu entfegen. Er wurde jedoch beſchwichtigt durch die ſchleunige Ankunft der 
römifchen Begaten , welche ihm aus der Wahlurkunde bewieſen, daß ber Papft 
nach der Ordnung gemählt worden fei und gab dann nachträglich feine Be- 
ftätigung. Aber fein Vorhaben in Betreff der Nachfolge konnte er nicht durch - 
ſetzen. Nichtsdeſtoweniger hielt man in Rom die hedungenen echte feft: 
nicht blos, daß Stephans Wahl eine völlig freie war, derfelbe nahm auch den 
Herzog Guido von Spoleto, den ber Kaifer furz zuvor wieder in feine Rechte 
und Befigungen hergeftellt hatte, an Sohnes Statt an und gab ihm dadurch, 
wie einft Nicolaus dem Herzog Bofo, die Anwartſchaft auf das Königthum in 
Italien. Der Kanzler Liutwart, der Bernhards Vollbürtigkeit nicht eutſchieden 
genug verfochten zu haben fheint, verlor die Gnade des Kaiferd und wurde 
bald darauf feiner Ehren entkleidet und des Landes verwieſen. 

Während diefer Vorgänge, die den ſchwachen Kaifer über ein Jahr voll. Fe er 
auf bejhäftigten, hatten die Rormannen ihre Drohungen ausgeführt. Ohne bus ie 
auf großen Widerftand bei den zwieträchtigen Feudalherren zu ftoßen, fegelten 
fie die Seine herauf, erftürmten das fefte Pontoife und belagerten Paris. Das 
mals war die Hanptftadt Neuftriend wie zur Zeit Cäfard auf die Seine 
infel beſchränkt, auf der noch jept die Kathedrale „Zu unferer Lieben Frauen“ 
{Notre-Dame) fteht. Zwei hölzerne Brüden, auf der Landſeite durch einen 
fteinernen Thurm gejchloffen, führten nad beiden Ufern hinüber. Graf Odo 
von Paris, Sohn Roberts des Tapferen, Abt Hugo und der früher erwähnte 
Goslin, damals Bifchof der Stadt, vertheidigten alle bedrohten Orte mit ber 
größten Entfhloffenheit und fügten durch Ausfälle den Belagerern großen 
Schaden zu. Im Februar riß das angeſchwollene Waffer des Fluffes eine der ®9% 
Brüden weg; dadurch wurde der Thurm fanımt ber Befagung jeder Hülfe aus 
der Stadt beraubt. Die Rormannen legten Feuer an das Thor und dran- 
gen ein; händeringend fahen die Einwohner von der Stadtmauer zu, wie bie 
Ihrigen theils durch die Flammen und das Schwert umlamen, theils in die 
Wellen der hochgehenden Seine binabgeftürzt wurden. Umfonft flehten die 
Bebrängten den Kaifer um Hülfe an; die Mannfchaft, die Graf Heinrich aus 
Deutfchland herbeiführte, vermochte nichts gegen den Feind, deſſen Stärke auf 
30,000 Helme angegeben wird und der feſt verſchanzt und mit Lebensmitteln 
verjehen war. Nach einigen unbebeutenden Gefechten fehrten die Deutſchen zu- 
rũck, die belagerte Stadt ihrem Schidfale überlaffend. Im der Verzweiflung 
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nüpfte der Bifchof Unterhandlungen mit dem Rormannenfürften an; aber ehe 

diefelben zum Abſchluß gediehen waren, ftarb Goslin und wenige Tage nad- 

her der flreitbare Abt Hugo, Konrads Sohn, die einzigen Männer, die fih als 

die Schüper des bebrängten Galliens bewährt. Nun beruhte die ganze Hoff- 

nung der Belagerten auf dem Grafen Odo, deſſen Geift und Rede den Muth 

der Streitenden aufrecht erhielt und den an aller Rettung Verzweifelnden wie⸗ 

der Zuverſicht einflößte. Er zerriß die Unterhandhungen und fepte bie Verthei» 

digung fort. Da fein anderer e8 wagte, eine Botſchaft nad Deutſchland zu 

übernehmen, ſchlich er felbit Durch die Zeinde, benachrichtigte den Kaifer durch 

einen Vaffallen von der Gefahr der Stadt und der Rothwendigkeit fehneller 

Hilfe und kam glüdlich zu den Seinen zurüd, die mit Bewunderung zufahen, 

wie er an ber Spipe dreier Reitergeſchwader don ber Höhe des Montmartre 

herabſtũrmte und ſich, felbft nach Verluſt feines Pferdes, durch die feindlichen 

Heerhaufen mit dem Schwerte Bahn brach, rechts und links hin Tod ver- 

breitend. 

Karls Vers Auf die Rahricht von der drohenden Roth in Paris fammelte der Kaifer 

nen, fo viele Streiter als er in der Eile aufbringen konnte und zog über Mep nad 

Suliens. Attigng und Kierfy. Von Iepterem Orte aus fandte er den Grafen Heinrich 

mit der Vorhut gen Paris. In die Rähe des Feindes vorgerüdt, wollte dieſer 

die Stellung deffelben auskundſchaften, fiel aber mit feinem Pferde in einen oben 

mit Raſen ũberdeckten Graben, deren die Normannen mehrere angelegt hatten, 

und wurde bon einigen berbeieilenden Krieggmännern niedergeftoßen, ein gro- 

Ger Verluft für Karl, da Heinrich der befte Feldherr im Heere und dem Kaifer 

ſtets in Treue zugethan war. Run rüdte Karl felbft dem Feinde fo nahe, daß 

derfelbe die eine Seite der Stadt aufgeben mußte und die Bürgerfchaft wieder 

freier aufathmete. Statt aber die Waffenehre durch eine glänzende That zu 

vetten, ſchloß der feige Kaifer beim Herannahen der ſchlimmen Jahreszeit mit 

dem Seefönig wieder einen der ſchimpflichen Verträge, durch welche die Feinde 

um ſchweres Löſegeld zum Abzug beftimmt wurden, aber nur um ihre Waffen 

©. ss0. nach einer andern Gegend zu wenden. Bis zur Abtragung des Tributs bewil - 

ligte er ihnen Burgundien (da Land jenfeits der Seine) zum Winteraufent- 

halt und gab fomit die Bewohner einer Landſchaft, die ihm die Heeredfolge 
verweigert, ben Streichen und Mißhandlungen der rohen Peiniger preis. 

ar Nachdem der Kaiſer während eines dreimonatlichen Aufenthaltes in Paris 

umamenne Mafregeln zur Befeftigung feiner Herrſchaft in Weſtfranken getroffen, dem tapfe- 

ren Grafen Odo die zahlreichen Güter verliehen hatte, die einft fein Vater befeffen, 

und einen neuen Biſchof eingefeßt, kehrte er an den Mhein zurüd. Aber fo ohnmäch- 

tig war ex, daß König Siegfried ungeftraft vor feinen Augen die Gegenden an 

der Dife mit Fener und Schwert heimſuchte und dem „heimfehrenden Kaiſer 

die Brandfadel vortrug.” Mehr und mehr fühlte er, daß die Laſt eines frän- 

tiſchen Weltreiches für feine Kräfte zu ſchwer fei und dieſes nieberbrüdende 
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Sefühl mehrte fein Siechthum und brach feinen Geiſt. Schon vor 14 Jahren 
war er fo beftig von der Cpilepſie überfallen worden, daß ſechs Männer ihn 
nicht zu Halten vermochten und die Zeitgenoffen nicht zweifelten, ein böfer Geiſt 
babe in ihm Wohnung genommen. Bei feiner Rückkehr von der ſchmachvollen 
Heerfahrt wurde er im Elfaß von einer ſchweren Krankheit ergriffen. Sie 
wurde zwat gehoben, Hinterließ aber einen heftigen Kopfſchmerz, dem bie Kunft 
der erzte nicht anders als durch einen Einfchnitt in das leidende Haupt ber 
gegnen zu Fönnen glaubte. 


„Und doch ſchien auch jept noch daß Gluck nicht müde zu werden den König in Sutig von 
gewiſſen Auferlihen Dingen um fo zärtlicher zu verfolgen, je weniger er es zu berdies aundien uns 
nen ſich fähig ober bereit zeigte.” Als er in der allemanniichen Pfalz zu Kirchheim Sr es, 
weilte, etſchien die Rolze Kaiferdtochter Irmengard, die Sittwe des Fury vorher geftor- Yopi. 
benen „Rönigs” Bofo mit ihrem jungen Sohn Ludwig, um dem Kaifer die ihm bie" 
ber verweigerte Huldigung zu leiften und dafür ihrem Sohne die Anertennung feiner 
Herrfpaft und feines Königötiteld unter Taiferliher Oberhohelt zu erwerben. Karl kam 
dieſer Gehorfamdbezeigung freudig entgegen. Um den jungen Zürften den Karolinger- 
föhnen ebenbürtig zu machen, nahm ihn der Kaifer, nachdem Ludwig Ihm den Baffal- 
leneid geſchworen, zum Sohne an und fepte ihn dann in das Erbe feines Baters, dad 
provenealiſch · burgundiſche eich mit der Haupfftadt Arles, als König ein. — Und Desgleisen 
noch ein anderer mächtiger Verwandter deö karolingiſchen Hauſes ſuchte damals en 
Kaiſers Gunf und Gnade mit Schäpen und Unterrwürfigkeitöbegeigungen nad — ber 
Markgraf Berengar von Friaul. Iener Bifhof Liutward von Vercelli, der fo lange 
als Kanzler über den Kaifer gehertſcht hatte, den die Volksſtimme ald den Ucheber des 
ſchmachbollen Bertragd mit den Rormannen bezeichnete, der als kaiſerlicher Bevollmaͤch⸗ 
tigtee am päpftlihen Hofe für Karls unehelihen Sohn thätig geweſen war, hatte ſich 
im Webermuth, um fi durch mächtige Bamilienverbindungen zu ſtaͤrken, zu Gewalt» 
thätigfeiten binreißen laffen. Gin Klofter der Stadt Brescia war auf fein Geheiß mit 
Einbruch) Heimgefugt und eine vornehme Ronne daraus entführt worden, die mit dem 
Neffen des Biſchofs verheitathet werden follte. Die Geraubte war die Richte Beren- 
gars, diefer erhob daher Behde wider den Urheber ber Fredelthat, indem er mit gewaff · 
neter Hand defien Stadt Vercelli Überfiel, Dafür bat er jept den Kaifer um Berzei« 

Hung, und erlangte fie um fo mehr, ald Karl bereit den Sturz ded Habgierigen und 
übermüthigen Bifcofs befchloffen Hatte. 

Wir haben gejehen, daß Lintwarb die Ehenbürtigkeitserflärnng Bern-Slutwers 
hards, den Karl mit einer Beiſchläferin erzeugt und dem er Die Erbfolge zuge⸗ . 
dacht, nicht durchgefeßt hatte; man argwohnte in dem Fehlſchlagen eine Ab- 
fit, um die Anfprüche und Pläne Arnulfs, der den Erzfanzler in fein Intereffe 
zu ziehen gewußt, wicht zu gefährden ober zu durchkreuzen. Jetßt wurde er 
eines unerlaubten Umganges mit der Kaiſerin Richardis befchuldigt und feiner 
Würden entfept. Rachedürſtend floh er zu Arnulf nad; Käruthen und reizte 
diefen zum Krieg wider Karl. Bugleich ſcheint der Kaifer noch einmal den 
Verſuch gemacht zu haben, die Legitimitätserflärung Bernhards zu erzielen. 

Et trat nämlich mit der Verficherung hervor, er habe feine Gemahlin nie bes 
rührt, feine Tangjährige &he mit ihr entbehre fomit immer noch der Vollziehung 
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und Gültigkeit. Nach der Erzählung eines Ehroniften hätte Richardis dieſe 
Ausſage beftätigt mit der Berfiherung, daß fie noch Jungfrau fei, hätte die 
Entfheidung eine Gottesurtheils über die Wahrheit ihrer Angabe angerufen 
und fei dann, getrennt von ihrem Manne, ald Ronne in ein von ihr geftiftetes 
Klofter im Elſaß eingetreten. 

Schon lange hatten die Großen des Meiches die Neberzeugung gewonnen, 


Kat ku daß Karl unfähig fei, die Regierung zu führen und die Völker zu ſchũten 


"Zweimal hatte er die Ehre der Nation und des kaiſerlichen Namens durch 
ſchmachvolle Verträge mit dem Reichsfeiude gefhändet und durch Feine ad 
tungstoürdige Handlung im Innern diefe Schmach ausgetilgt. Die zuuch- 
mende Krankheit des Kaiſers, fein zerrüttetes Samilienleben und fein Beftre- 
ben, feinem unechten Sohne Bernhard, der noch feine Beweiſe von Fähigkeiten 
negeben, die Nachfolge zu ſichern und dadurch Die Impotenz auf dem Throne 
noch über das Grab hinaus zu verlängern, fteigerten den Unwillen und meh, 
ten das Verlangen nad; einem Regierungswechſel. Noch wurzelte die Anhäng- 
lichkeit au das Karolingiſche Herrſcherhaus, deſſen Ahnherren den fränkischen 
Namen einſt groß und herrlich gemacht, fo tief in ben Herzen der Edlen, daf 
von ber Erhebung eines andern Geſchlechtes feine Rede fein konnte. 

„Das Bort des Heiligen Sregorius, wonad im fränkiſchen Reihe die Könige 
durch Abfammung zum Throne gelangten, wurde nicht bloß zu Gunften der Karolingi- 
ſchen Erbfolge Häufig angeführt, fondern fo manchmal auch noch bis in die Icpten 
Beten von der Wahl des Bolfe bei Königserhebungen die Rede geweſen war, fo 
frembdartig erſchlen doc felbft aufrühreriſchen Großen oder fonderungsfüchtigen Böl- 
kerſchaften der Gedante, von diefem Wahirecht einen willkürlichen Gebrauch zu maden 
und den Gegenftand der Wahl anderswo als in dem angeerbten, durch zahiloſe Bor 
gänge mit fo außzeichnender Weihe gefhmüdten Haufe der Karolinger zu fuchen.“ 

Bei diefer Geſinuung twaren daher Aller Blicke anf Arnulf gerichtet, den 
legten Fräftigen Sproß vom Stamme Karld des Großen und Ludwigs des 
Dentfhen, der den Makel feiner illegitimen Geburt durch den Glanz Friegeri- 
ſcher Großthaten ausgetilgt, der an der Dran und an der unteren Donau die 
deutfche Waffenehre wider die Siaven in Mähren ruhmvoll vertheidigt, der 
gegen feine beiben Obeime, tie fehr fie ihn auch mit ihrem Mißtrauen ver- 
folgt und in feinen Unternehmungen zu hemmen gefucht, nie die Lehnötrene 
gebrochen hatte. „Rod; lebt er, und möge er Ieben, damit nicht die Leuchte des 
großen Ludwig erlöfhe im Haufe des Herrn,“ fo hören wir Den Monch einet 
alemannifchen Kloſters ausrufen, und ein anderer ſpricht gegen Karl den 
Dielen felbft die Hoffnung ans, „derfelbe werde den Sohn Karlmanns an 
feine Seite berufen, um mit diefem tapfern Krieger bereinigt das Neid) von 
der furchtbaren Geißel der Rormannen endlich ganz zu befreien.” Bei folder 
Stimmung und bei dem unerträglichen Buftande des Reiches unter einem un. 
fähigen, veradjteten und fiechen Kaifer beburfte es nur eines Auſtoßes, um den 
Thron der Karolinger dem tüchtigſten Sprößlinge des Haufes zuzumenden. 





2. Das Frantenreih unter den Karolingern, 573 


As daher Arnulf, aufgereizt von Liutward, dem flüchtigen Erzkanzler Karls, 
mit einen Heer von baierifhen und ſlaviſchen Kriegemannen nad Weſten 
aufbrach, entfchied fi dad Schidſal des Kaiferd mit wunderbarer Schnellig / Serba ser 
keit. Die Oftfranken, Sachſen und Thüringer, mo Lindgard (oder Hildegard), 
Ludwigs des Iüngeren Tochter, gegen ihren Oheim wirkte, eutſchieden ſich ald« 
bald für Arnulf. Richt einmal die Allemannen, die als der eigeutlihe Kern⸗ 
ſtannn feiner Herrſchaft ſtets von Karl mit befonderer Vorliebe behandelt mor- 
ben waren, erhoben bie Waffen zu feiner Vertheidigung. Umfonft entbot er 
im November feine Getreuen zu einem Reichstag in die fränkifche Pfalz zu 
Tribur; die meiften Baffallen folgten der Mahnung Arnulfs, ans Furcht vor 
der angebrohten Entziehung ihrer Beneficien, nad Forchheim in Franken und 
erwählten ihn dort zum König; umfonft fuchte der Verlaſſene das Gewiſſen 10.Der. sur 
des Neffen zu rühren, indem er dem Gegner durch den frommen Erzbiſchof 
Lintbert von Mainz, den Nachfolger Liutwards in der Kanzlerwürde, das 
Kreuz entgegentragen ließ, anf welches der andere ihm einft Irene gefchtworen ; 
Arnulf fol bei deſſen Aublick in Thränen ausgebrochen fein, ohue jedod bon 
feinem Unternehmen abzuftehen. Als der unglüclihe Kaifer ſich überzeugte, 
daß feine Macht zu Ende fei, ſchickte er den Meinen Bernhard mit Geſchenken 
an den fiegreichen Mitbewerber und übergab ihn als Vaſſallen in deffen Schutz 
und Dienft. Zum Lohn für folge Demüthigungen wies Arnulf dem Oheim 
einige allemauniſche Kammergũter an, aus deren Einfünften der ehemalige Be 
herrſcher des gefanumten Frankenreiches hinfort feinen Unterhalt ziehen folte, 
Bum Gtüc überlebte der Arme feinen Fall nur nm einige Wochen. Schon im 
Januar des folgenden Jahres ftarb Karl der Dicke zu Reidingen an der Donau 13. 3an.sse, 
und wurde zu Reichenau, auf der Fieblichen Klofterinfel des Bodenſee's begra- 
ben. Bald kam das Gerücht in Umlauf, jein Leben fei dur Mörderhaud 
verfügt worden, und fand bei den Zeitgenoffen allgemein Glauben. Waren 
doch im Laufe eines Jahrzehnts in dem Herrſcherhanſe der Rarolinger fo viele 
Todesfälle unter fo geheimnißvollen uud verdächtigen Umftänden vorgelom- 


men, daß zum Argwohn verbrecheriiher Gewaltthaten ale Urſache vor- 
handen war. 


„Der Tod Karls des Diden“, bemerft Bend, „fo unmittelbar nad dem jähen 
Sal don einer Höhe, auf welcher man in ihm den Veherrſcher der Welt erblidt Hatte, 
war ganz geeignet, unter der Menge alle anderen Eindrüde vor denen des Mitleids 
und der Erbauung zurüdtreten zu laſſen, welche ſchon jener Fall felbft und die fromme 
Irgebung, momit er in getragen, hervorgebracht Haben mochte; namentlich mußten 
damalige @eiftliche hier eine twilltommene Gelegenheit finden, ein Lieblingethema ihrer 
Betrachtungen , die Citelfeit der Belt, in dad heliſte Licht zu fepen, und daß biele 
Leute in der Todeöftunde Karls ben Himmel offen gefehen haben wollten, wurde von 
{hnen als ein Zeichen verkündet, wie derjenige, welchen die Menfchen feiner irdiſchen 
Shre enttfeidet, von Gott der Aufnahme in feine himmliſche Herrlichkeit werth erachtet 
worden fei.” — Jene Liudgard entwidelte auch nad) dem Sturze ihred Oheims eine fo 
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gefaͤhrliche Betriebfamteit, dab der Mann, bei defien Thronbefteigung fie fo eifrig mit 
gewirkt, fpäterhin felbft Urſache fand, fie zu fürchten und ſich vor ihren Ränfen ſicher 
zu fellen, indem er fie in das baieriſche Kloſtet Chiemſee einſchloß. 


©) Die lepten Seiten des Rarolingifhen Herrfherftammes. 


1. König Arnulfs Politit und Beldzüge. 
" — Wenn Arnulf glaubte, nach dem Sturze des Oheims ohne Schwierigkeiten 
ahin das dolle Erbe deſſelben eintreten zu können, fo war er in großem Irrthum 
befangen. Er fonnte bald wahrnehmen, daß ber Bauber der Begitimität, der 
aud dem hinwelkenden Herrfcpergefchledht noch immer den Schein und Ramen 
der oberften Gewalt bewahrt hatte, nicht fo ohne weiteres auf den halbblütigen 
Sprößling überging, daß der Mangel ehelicher Geburt, die bisher im Franken⸗ 
reihe als Grumdbedingung der Erbfolge in der Herrſchaft gegolten, nicht 
überall ũberſehen wurde. Denn obgleich Arnulf, wie ans zwei Urkunden vom 
11. Dezember 887 hervorgeht, noch bei Lebzeiten Karla den Königstitel an- 
nahm, fo ſcheint doch die allgemeine Anerkennung felbft in den öftlihen Stans 
ten erft allmählich erfolgt zu fein, und die Maſſe von Schenkungen an melt- 
liche und geiftliche Großen, die ſich aus der erften Beit feiner Regierung erhal. 
ten hat, kann als Beweis gelten, daß er durch tiefe Griffe in das Kammergut 
feinen Anhang zu vermehren gefudt. Wenn wir leſen, daß Arnulf troß der 
dringenden Gefchäfte, die alleuthalben feine Gegenwart forderten, vier Mo« 
nate in Regensburg verweilt und dafelbft Weihnachten und Oſtern gefeiert 
babe, fo geſchah dies wohl nicht blos aus Vorliebe für die baieriſche Hanpt- 
ftabt, fondern in der offenbaren Abſicht, durch Vergabungen an einflußreiche 
Edle fi im oftfränkifchen Reiche erft recht feftzufegen, ſich erft der Unhänglicde 
feit der deutſchen Fürften und Völker, der Baiern und Allemannen, der Oft- 
Franken, Thüringer und Sachen, die von jeher Die Stüpen ſeines Hauſes ge - 
weſen, zu verfichern, ehe er feine Blicke nach Weſten und Süden richtete. Die 
zuvorkommende Huldigung, bie ihn bie baieriſchen Edellente in Regensburg 
darbrachten, bat ihn mit befonderer Liebe für diefe Stadt und für das ganze 
Land und Volk der Baiern erfüllt, fo daß er dort am liebften feinen Aufents 
halt nahm und in allen wichtigen Anliegen ſich zuerft an die Batern wandte. 
Und gleichwohl zogen ſich felbft Hier einige hohe Adelsfamilien, die firengere 
Begriffe über Recht und Ehre hegten, ftolz von dem Emporkömmling zuräd. 
Bu den angefeheuften Geſchlechtern im ſũdlichen Deutſchland gehörten bie 
Welfen. Ein Sohn diefed Hanfes, Heinrich, ließ ih von Arnulf gewinnen 
und ſchwur für die Verleihung eines großen Grundbefiges dem neuen König 
den Dienfteid. Als dies fein Vater, der alte Welfe Edico II., vernahm, ver- 
ließ er feine Schlöffer und Höfe am Bodenfee, ftieg nad) dem baierifhen Ge 
birg hinauf und verbarg dort feinen Schmerz über die That des Sohnet, 
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welde er als die tieffte Erniedrigung feines alten hochfreien Hauſes be 
trachtete. 

Nachdem Arnulf in Regensburg bie Huldigung und Anerkennung Der Kanutfe n 
deutſchen Stämme und einiger Slaven entgegengenommen, reifte er nad) ver Sch 
Oftern an den Rhein, wo um diefe Zeit in Mainz ein Rationalconeil der ge uhten. 
ſaunnten fränkischen Kirche abgehalten wurde. Der Buftand der Verwilberung, 
von dem bie Synodalaften im Eingang ein furchtbares Bild entwerfen, 
nötpigte die geiftlichen und meltlihen Stände ernſtlich auf Abwehr und Selbfte 
hülfe bedacht zur fein. „Viele Geiftlihe hohen und niedern Ranges find durch 
die Heiden erſchlagen,“ Heißt e8 darin, „Kirchen und Klöfter angezündet wor- 
den, flüchtige Möude und Nonuen ſchweifen allenthalben umber, und faft noch 
größeren Schaden als die auswärtigen Feinde richten die Mubeftörer im In- 
uern an, welche, jedein Gebot des Evangeliums Troß bietend, ohne Unterfchied 
Arme und Reihe, Laien und Geiftlihe ausplündern, mit Mord und Brand 
wũthen.“ Dieſen Uebelftänden zu begegnen uud bie ſchlimmen Folgen für die 
Kirhe und ihre Diener, für Religion und Sittlichkeit zu befeitigen oder zu 
mindern, war die ernftlihe Aufgabe ver Berfammlung. 

Darum werden zuerſt die Bifhöfe ermahnt, ihre eigene Saumfeligkeit abzuthun Die De 

und durch firengere Handhabung der Kirchenzucht und der kanoniſchen Gefehe, Du hhres. 
Bann und Berfluhung den Räubern der geiftlihen Güter, den nadjläffigen Entrichtern move. 888. 
der Behnten, den Kirdenfhändern und Freblern energiſch entgegenzutreten und im 
eigenen Stande jede Ungefeplichkeit, jede Herabwürdigung religiöfer Gebräuche, jede 
Berminderung der geifllichen Gerichtäbarkeit aufs Gorgfältigfte zu meiden und zu ver 
hüten; dann merden am bie Anerkennung des Königs und an die Anordnung Firde 
licher Gebete für ihn und feine Gattin Ermahnungen über die Pflichten des königlichen 
Amtes geknüpft, woraus man erfieht, daß der fraͤnkiſche Klerus den Thronwechſel zwar 
guthieß und den neuen Herrſcher zu unterflüßen geneigt war, dafür aber ernſtlich auf 
Srfüllung der Herrſcherpfiichten drang, wie die chriflilche Lehre fie auferlegt. Wenn 
darunter, neben der Erhaltung des Friedent, der Befpügung der Wittwen und Walfen, 
der Beftrafung der Uchelthäter, der Ehrerbietung gegen die Kirche und Ihre Diener auch 
die Forderung enthalten ift: ein chriftlicher König folle feinen Völkern durch Uebung 
jeglicher Zugend ein Borbild fein und nicht mehrere Frauen befigen, fo ift darin eine 
Biehung auf die hertſchenden Sünden ded Königshaufed wohl kaum zu verfennen. 
Denn auch Arnulfs eheliches und haͤubliches Lehen war nicht reiner als daB feined Bar 
td ımd feiner Obeime. Außer jenem Bmentibald, den einft Swatopluk aus der Taufe 
gehoben, Hatte er noch eine Schaar anderer Kinder von Mebenfrauen, denen er wie 
fin Vorgänger die Vollbürtigkeit und Erbberechtigung zu verſchaffen bemüht war, 
ober mit eben fo wenig Erfolg 


Die frãnkiſche Geiftlichteit, von jeher der Idee der Reichseinheit zugethan, Reue, 
war fomit bereit, Arnulf als König der gefammten Staaten anzuerkennen und Slbungen. 
den Vertrag von Verdun der Vergeffenheit zu übergeben. Richt fo bie welt⸗ 
lien Fürften und Großen, bie „Meinen Herrjcher,“ die während Arnulfs lan⸗ 
gem Aufenthalt in Regensburg emporſchoſſen. „Rad dem Tode Karld*, ber 
tichtet ein Annaleuſchreiber, „löften ſich die Lande, die feinem Gebote gehorcht 
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hatten, weil ein rechtmäßiger Herrfcher nicht mehr vorhanden ſchien, aus ihrem 
Zuſammenhange zu verfchiedenen Theilen auseinander; ftatt einem bon der 
Natur ihnen gegebenen Herrn zu gehorhen, begann ein jedes von ihnen aus 
dem eigenen Innern ſich einen Herrfcher zu ſchaffen. Große Kriegsbewegungen 
twaren davon bie Folge. Nicht ald ob ed unter den Franken au Häuptern ge- 
fehlt hätte, welche durch Adel, Tapferkeit und Weisheit fähig geweſen wären, 
Königthümer zu beherrfhen; eben ihre Aehulichkeit aber in hohem @eifte, in 
Würde und Macht nährte unter ihnen die Zwietracht, indem Keiner die Uebri- 
gen fo übercagte, Daß diefe ſich willig feiner Gewalt hätten unterwerfen mögen. 
Denn viele Männer, wohlgeeignet das Ruder der Regierung zu führen, hätte 
das Frankenreich befeflen, hätte das Schidfal fie nicht als Nebenbuhler zn 
wechſelſeitigem Verderben gewaffnet.“ So geſchah es, daß nad dem Vorgange 
Boſo's „jeder Stamm, jede Landſchaft anfing, aus ihrer eigenen Mitte fich 
einen Herrſcher zu fchaffen,“ daß die Karolingifhe Monardie in eine Anzahl 
Theil · und Wahltönigreiche zerbrödelt und aufgelöft ward. Wenn dabei in 
einzelnen Fällen die Verwandtſchaft und Abftammung noch neben andern 
Eigenſchaften und Verhältniffen in die Wagſchaale gelegt wurde, fo war dies 
nod „eine Nachwirkung der langjährigen Gewohnheit an die Herrſchaft des 
Einen Karolingerhaufes und bed tief gewurzelten Gefühl für deſſen eigen- 
thũmliche Weihe uud Berechtigung zur Herrſchaft.“ Wo man auf folde Ge- 
burts · Vorzũge feinen Anfpruch erheben Fonute, ging man auf den Willen Got- 
tes, auf eine Einfepung duch die unfichtbare Macht Iefu Ehrifti zurüd, in 
welchem Sale man ſich am Tiebften anf Syuodal-Befchlüffe ald auf unmittel- 
bare Eingebungen des Himmels berief. „Daher denn wohl der auffallende 
Umftand, daß man in einer Zeit, wo im Webrigen alles Synodalweſen dem 
äußerften Verfalle entgegenging, gerade bei dieſen Erhebungen nicht-farolingi- 
ſchet Könige vorzüglich gern fich einer Synode bedient und den formellen 
Wahlakt faft ganz zum Werke kirchlicher Verfammlungen gemacht zu haben 
ſcheint; daher wohl überhaupt der Werth, den man auf geiftlihe Mitwirkung 
bei jenen Erhebungen zu legen pflegte und welchen geiftlicher Einfluß dabei 
auch wirklich zum Theil zu erlangen vermochte in einer Beit, deren allgemeiner 
Charakter zunehmender Verwilderung und Verwirrung ſich fonft den Intereſſen 
und dem Gewichte des heiligen Standes in vieler Hinfidht fo ungünftig erwies.“ 
Daß bei dieſem Auseinandergehen das Bewußtſein nationaler Verſchiedenheit in 
Sprache und Bildung, der Wunſch die durch den Vertrag zu Verdum feftgeftellte 
Scheidung der Königreiche danernd zu erhalten, weſentlich mitgeroirkt habe, iſt 
wohl faum in Zweifel zu ziehen, mochte auch diefe nationale Sonderung, erft im 
Werden begriffen, noch keiueswegs zu einer endgültigen Grenzbeftimmung ge 
diehen fein. 
1m Am erſten und lebhafteſten regte ſich das Streben nad) nationaler Selb⸗ 
Don ftänbigfeit und nach Losreißung von dem unechten Sproffen der Rarolinger im 
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weftlichen Frankenreiche und zwar in beffen entlegenften Provinzen, bie man 
noch unter der alten Benennung „Reuftrien“ zufemmenfaßte. Iener Odo 
don Paris, hervorragend unter feinen Genoſſen durch feine Abkunft, feine 
Bürden und feine perfönlihen Eigenfhaften, der im Kampf wider die Nor- 
mannen den ererbten Kriegsruhm durch eigene Großthaten vermehrt und zum 
Lohne dafür zu der Graffchaft von Paris und der reichen Abtei des Heil. Mar⸗ 
fin von Tours auch noch mit den Grafſchaften von Angers, von Tours und 
den übrigen Gebieten des Vaters beliehen worden, wurde von einer Anzahl 
weſtfrãnkiſcher Großen, an ihrer Spike der mächtige Kämmerer Theodorich 
und fein eigener Bruder und Streitgenoffe Robert, in Eoimpiegne zum König 
auögernfen und don dem Erzbifchof von Sens mit dem heil. Dele geweiht. 
Aber tie fehr auch Odo, ein durch Tapferkeit, Förperlihe Schönheit und andere 
rũhmliche Eigenſchaften ausgezeichneter Ritter, der Föniglichen Ehre würdig war, 
fo fehlte doch viel, daß feine Auerkeunung eine allgemeine geweſen wäre. Miß- 
gunft, Eiferfucht, perſönliche und Familienfeindſchaften und der Widerwille 
Einzeher und ganzer Völkerſchaften, ih einem fremden Manne nichtföniglicher 
Abkunft zu unterwerfen, waren ihm im Wege. 


An der Spipe feiner Gegner fand Fule o, früherhin Priefter am Hofe Karla Srpsitaof 
de Kahlen und Ludwigs des Stammlers und feit 882 Rachfolger Hinemars auf dem 
egbifhöflihen Stuhl in Rheims, alfo Haupt der angefehenften Metropolitankirche im 
nördlichen und mittleren Gallien. „Bernundernswerthe Cigenſchaften follen ihn audger 
zeichnet haben, und mad raftlofe Thätigkeit, was ferner zähes Feſthalten an einer ein« 

mal ergriffenen Sache betrifft, fo brauchte er in der That den Vergleich mit feinem 

großen Borgänger nicht zu ſcheuen; nur daß ſich Die eifrige Betriebfamteit des Lepteren 

meift entweder auf kirchlichem Boden bewegte, oder doch durch kirchliche Geſichtspunkte 
beherrſcht wurde, wohingegen fi Fulco durch Motive ganz anderer Art in die welt 

lien Händel Hineinreißen und dann weder durch Die Bmeideutigfeit der anzumendenden 

Nittel irre machen, noch durd die traurigen Folgen feiner Auſchlaͤge gurüdfchreden zu 

laſſen pflegte.” Diefer Mann, der fih In der Folge an paflender Gtelle ald ſtarken 

Liferer für Tegitime Thronfolge zu geberden wußte, wirkte jegt zum Theil aus Gifer- 

fuht auf den Erzbiſchof von Gens, Odos Gönner, für die Erhebung eined Ber 
wandten, der dem Haufe der Karolinger mindeftend eben fo ferne ftand, als Odo, für 

jenen Guido, Markgrafen von Spoleto und Grafen von Gamerino in Mittelitalien. 

Bir haben den eben fo Mugen und tapfern als treulofen Mann ſchon bei ders Qulto son 
ſcledenen Gelegenheiten kennen gelernt, der in den verſchlungenen Wechfeibeziehungen vote. 
feineß Landes zu dem Papſte und den unteritaliſchen Fürſten bon Benevent, von Car 
ma, von Neapel, zu dem byzantiniſchen Hofe, zu dem abendländifhen Katfertfum, 
und dor Allem zu den Saracenen fi zum Meifter in der trugeriſchen Staatskunſt und 
tänteolen Volitik ausgebildet Hatte, der gleichgültig gegen alle Grundfäpe der Eitt- 
hteit und Ehre Sreundfchaften und Seindfcaften nad) dem Vortheil mechfelte, Bünd» 
niffe und Verträge Inüpfte oder bradh, wie die Umftände es mit fih brachten. Wir 
baben gefehen wie er von Kaifer Karl dem Diden, wegen Hochverräthertfcjer Umtriebe 
mit den Griechen in die Acht erffärt, mit den ungläubigen Verwüftern des untern Sta- 
lienz gemeinfame Sache gemacht. Zwei Jahre fpäter von dem Kaiſer wieder zu Gnaden 
Angenommen und von Papſt Stephan V. für einen Sohn der römifchen Kirche erklärt, 
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Bämpfte er mit Glũck und Erfolg wider die Saracenen am Garigliano und unterflügte 
die Beneventer wider die Byzantiner. Sept rief ihn die Stimme feined Verwandten, 
des Erzbiſchofs Fulco, auf einen größeren Schauplap. Bermuthli ſtammte fein Go 
ſchlecht aus Gallien und dad Vertrauen in alte Samilienverbindungen mag nicht weni⸗ 
ger wirkſam geweſen fein als fein Ehrgeiz und feine Unternehmungdluft. 
‚5 Suite Von einem Kriegdzuge vor Capua, wo er einen Häuptling der Saracenen 
schön. 836, mit breihundert feiner Begleiter erfchlagen, kehrte Guido plöglid um und über 
die Alpen eilend ließ er fi von dem Biſchof zu Langres die Königsmeihe er- 
theilen und die Krone auf Haupt drüden. Aber feine Unternehmungen waren 
nit vom Glüd begleitet. Nachdem er nordwärts bis an die Grenze Lotha⸗ 
ringiens gezogen, überzeugte er fi, daß fein Anhang zu ſchwach fei, um dem 
tapfern Odo die Krone vom Haupt zn reißen. Noch in demfelben Jahre kehrte 
er, begleitet von feinen gallifchen Freunden und ihren Schaaren, über die Al- 
pen zurüd, um mit Berengar von Friaul um die Königskrone von Italien zu 
ringen, zum großen Verbruß Fulco's von Rheims, der in dem mit Odo be 
freundeten Erzbifhof Walter von Send, einem jungen, weder in Sitten- 
ftrenge noch fonftigen geiftlihen Eigenfchaften befonders ausgezeichneten Mann, 
einen glüdlichen und gefährlichen Rivalen haßte. 


an in Odo's und Guido's Beifpiele reizten zur Nachahmung. Nicht nur, dab 
“EN. hei den Bretonen, wo mehrere Häuptlinge nm die Herrſchaft ſtritten, Alan 
der Große die neue Königswürde als Preis bed Siege über feine Neben 
buhler und über die bei St. Malo gelandeten normännifhen Raubſchaaten 
davon trug und unabhängig von dem Frankenkönig über die kriegeriſche Be 
völferung der Halbinfel regierte, auch bei den Aqnitaniern, den heißblütie 
gen Anwohnern der Garonne, und der füdlichen Loireufer und ihren Nachbarn 
in Septimanien und der fpanifchen Mark regte fih wieder der alte Sonde 
rungstrieb, und mächtige Grafen und Markgrafen ftredten auch dort die Hand 
& Ramnutr nach der Königswürde aus. Der mächtigſte unter ihnen war Graf Ramnulf, 
mA dem feine Reichthümer, feine großen Familienverbindungen — jener tapfere 
Graf Ramnulf von Poitiers, fo wie der Erzbifchof Goslin von’ Paris waren 
feine Verwandten geweſen — und vor Allen der Umftand, daß ſich der Iepte 
echte Sprößling der Karolinger, ber nachgeborne Sohn Ludwigs des Stanım- 
lers, in feinen Händen befand, ein ſolches Anfehen verliehen, daß er deu Kö- 
nigöfitel annahın. Ans Furcht vor den Normannen verftändigte ſich jedoch 
Ramnulf mit Odo, geitand ihm einen Schein von Oberherrlichkeit zu und ver- 
ſprach ihm eidlich, daß der weftfränfifche König nichts von feinem Schüpling 

Karl zu fürchten habe. 
O gummi Zu dem Provengalifch-Burgundifhen (Arelatifhen) Reiche führte Bofo’d 
gundien. winberjähriger Sohn Ludwig unter Arnulfs Oberhoheit den Königsnamen; 
aber fein hülflofes Alter führte zunächft nur einen Zuftand vollkommener Herr 
renlofigkeit herbei und das Elend, mächtig verſtärkt durch Angriffe normanni« 
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ſcher und faracenifher Seeräuber, 
mußte erft bis zu einer unerträglichen 
Höhe geftiegen fein, ehe Aruulfs und 
des Papſtes vereinigte Empfehlungen 
dem jungen Ludwig zu einer wirflichen 
Einfegung in die Lande feines Vaters 
verhalfen. 

Rordwärts von dem Arelatiſchen Yan “ 
Reich erwarb fih der Welfe Ru-sum. 
dolf die Länder zwiſchen Iura und 
den penninifchen Alpen, alfo die weft: 
liche Halfte der hentigen Schweiz und 
den Boden der nachmaligen Stande, 
Comtẽ und vereinigte fie zu dem Kö⸗ 
nigreich Burgundien mit romauiſcher 
und deutſcher Bevölkerung. Zu St, 
Maurice, dem altberühmten Kloſter 
des Wallis, zwiſchen den höchſten 
Gebirgsketten, vereinigte er feine Au⸗ 
häuger weltlichen und geiftlichen Staus 
des um fi und empfing die Krone. 
Rudolf und Boſo's Sohn, die Ber 
herrſchet von Hochburgundien unb 
Niederburgundien, entftammten zwei 
Geſchlechtern. die feit den Tagen Kö- 
nig Lothars in heftigen Familienfeh⸗ 
den wider einander geftritten hatten 
nnd bei vielen Gelegenheiten einander 
nebenbublerifch entgegen getreten na» 
ren. Die Vermählung einer Tochter 
Rudolfs mit Richard, dem Bruder 
Boſo's und Befcüger Ludwigs, mag 
fpäter bie Beendigung einer lang 
jährigen Ramilienfeindfhaft bewirkt 
haben. 

Das Haus, dem der Gtifter der hoch · Das Wels 
burgundiſchen dertſchaft angehörte, Rand in [IE Jens, 
nahen verwandtfhaftlihen Beziehungen zu gundien. 
den Rarolingern: „Rudolfe Großvater Kon · 
rad, der Sohn eines baierifhen Großen und 
einer edlen Gachſin, Hatte zu allen drei hin ⸗ 
terlaffenen Gößnen Ludwig des Ftommen 
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in enger Verbindung geflauden. Durch die eine feiner Schweſtern, Ludwig des Frommen 
zweite Gemahlin Judith, war er der Oheim Karl des Kahlen, durd die andere, Emma, 
der Schwager Ludwig de Deutſchen geweſen; mit dem Kaifer Lothar Hatte er an dem Bra- 
fen Hugo von Tours Einen Schwiegervater gehabt. Dem entſprechend war denn auch ſowohl 
dem Konrad felbft, als feinem Bruder Rudolf und feinen Göhnen, Hugo und Konrad, bald 
in dem weſtfrãnkiſchen Rönigthum, bald am Hofe ober in den Gebieten von Karl des Kahlen 

+ Brüdern und Keffen, Mat und Bedeutung reichlich zugefallen. Bumeift den Gößnen Ron- 
tads Hatte im Jahre 859 Karl der Rahle die Befreiung aus der ſchwerſten Laf feines Lebens, 
die Vertreibung Subrwigs des Deutfhen aus Gallien und die Rüdehr in feine fhon verlorene 
Herefhaft zu verdanfen gehabt. Des gewaltigen Abtes Hugo Verdienſte um die Beihügung 
Galliens gegen die allenthalben eindringenden Rormannen zu erwähnen, bot fid uns ſchon 
früher Gelegenheit; überhaupt aber war diefer vermeltlichte Geiftlihe unter Karl des Kahlen 
Söhnen und Enteln nit blos als der mädtigfte Große, fondern auch als der eigentliche Leiter 
für bie Angelegenheiten, als die Rärkfle Stüpe für den Beftand des weſtfränkiſchen Rönigthu- 
mes zu betrachten gewefen. Auch Hugo’s Bruder Konrad hatte in diefem Königthume als 
Straf von Paris eine Macht beſeſſen, die er freilich nad Ludwig des Gtammierd Tode, in 
ganz emtgegengefepter Weife angewendet, fih mit einem Sohne Ludwig des Deutfcen ger 
‚gen die reshtmäßigen Erben des Berftorbenen in Verbindung zu fepen; feine Hauptftärte hatte 
ſedoch ſchon Konrad nicht auf weſtfränkiſchem Gebiete, fondern auf dem Boden gehabt, auf 
weldem gegenwärtig fein Sohn ſich eine felbftändige Herrfgaft begründete. &ben Hocdbur- 
gund hatte nämlich dem Hucbert, dem Bruder von Lothart II. verftoßener Gemahlin Theut · 
berga, ald Schauplaß feiner Empörung gegen den gemiffenlofen Echwager und deffen itali» 
fen Bruder gedient; durd Konrad aber war Hucbert vernichtet und fomit ein Aufruhr 
beendigt worden, ſchwer und langwierig und daher mohlgeeignet, feinem Unterdrüder einen 
tügtigen Auwachs an Befip und Einfluß in den davon ergriffenen Gegenden zu hinterlaffen. 
Boſo, der Stifter bed niederburgundiſchen Reiches, war der Neffe jenes Huchert und ber 
Theutberga geweſen.“ 


2.30 90 Bie das weſtfränkiſche Reich nad) Karls des Dicken Tod in verfchiedene 
- Herrſchaften ſich auflöfte, fo auch Italien. Wir haben in den früheren 


Blättern geſehen, daß das laugobardiſche Königreich ſtets eine freiere und 
felbftändigere Stelung innerhalb des Frankenreiches bewahrte. Vie Ungele- 
genheiten des Landes waren gemöhnlid auf eigenen Verſammlungen be» 
handelt worden und nur felten waren die Großen, den „Unuterfönig* an der 
Spipe, auf den allgemeinen Reichstagen jenfeit der Alpen erſchienen: die Be 
mohuer fühlten ſich den Völkern des Nordens au Bildung und Sittenfeinheit 
überlegen und wenn bie Deutjchen fie ber Treulofigkeit, ber Hinterlift und der 
kriegeriſchen Untüchtigkeit bejhuldigten, fo antworteten fie mit dem Vorwurf 
„ungefitteter Wildheit“ und mit der Bezeihnung „Barbaren.“ Daß die Lan⸗ 
gobarden die Gelegenheit, ſich vom der Frankenherrſchaft vollends zu löien, 
ar nicht vorübergehen laſſen würben, ließ ſich vorausſehen. Hatten fie fih ſchon 


in der Som» bei dem Tode Kaifer Ludwigs IT. thatjächlich das Recht einer freien Königs- 


hard, wahl errungen, fo machten fie jept um fo mehr davon Gebrauch, als fie in 


Berengar von’ Friaul einen Markgrafen befaßen, der mit bem Vorzuge 
italifer Geburt und Abftammung den Ruhm kriegeriſcher Kraft und die Ehre 
Rarolingifcher Verwandtſchaft verband. Denn mern and Berengars Vater 
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Eberhard, der Schwiegerjohn Ludwigs des Frommen, ben Kaifer Ludwig IT. 
zum Markgrafen von Friaul eingefept, von jenfeit der Berge gekommen war 
amd in Flandern und Alemannien große Güter und Lehen beſaß, fo Hatte er 
Doch den größten Theil feines Lebens in Oberitalien zugebracht und feine beis 
den Söhne Unruh nd Berengar waren dafelbft geboren und in den Waffen 
herangewachſen. Die geiftlihen und weltlichen Großen trugen darum fein Be- 
deuten, na Karls bes Dicken Tod anf einer Berfammlung zu Pabia den 
Markgrafen Berengar, ben Enkel Lndwigs des Frommen, ald König von Ita- 
Tien zu begrüßen. Aber diefe Ehre wurde ihm ftreitig gemacht von Guido, 
der unterftügt von fräukifchen Kriegsſchaaten mit bedentendeh Streitkräften in 
Die Lombardei einfiel und nach mehreren glücklichen oder unentfchiedenen Tref- 
fen fi im Weften feftiehte, während Berengar den Often behauptete. So 
wurde aud) in Oberitalien, wo bis jegt bie landſchaftlichen Verſchledenheilen 
uoch am wenigften hervorgetreten, ber Grund zur Spaltung und nationalen 
Berfplitterung gelegt. Guido erwarb fi vom Papft Stephan V. ben Kai⸗ 
fertitel und führte feit feiner Krönung in ber Peteröfirhe den Namen Iım- 21.8c6r. 301. 
perator Auguftus. Aber feine Kräfte reichten nicht hin, ein italieniſches Kaifer- 
reich zu erfchaffen. Auf dem Haupte eines unbedeutenden Herzogs mußte die 
Krone Karls des Großen vollends allen Glanz verlieren. Noch älter und tief» 
greifender war bie Spaltung im mittleren und nuteren Italien, two nicht nur B,Plide 
der Bapft ſtets nach Befeftigung und Erweiterung feiner weltlichen Herrſchaft 
amd Unabhängigkeit trachtete, fondern aud in allen bebeutenberen Städten 
felbkändige Fürftentgümer beſtanden, die ſich um bie fränfifche Kaiſermacht 
wenig beffimmerten. Ranentlich hatte das Herzogthum Benevent den Karo⸗ 
lingiſcheu Herrſcheru gegenüber vom jeher eine nmabhängige Stelung zu be 
Haupten gewußt. Die Beneventer betrachteten ihr Fürftenthum als den wahr 
en Ueberreſt des alten Langobardenreichs, und wie fie die Krieger Oberitaliens 
als , Frauken“ oder „Ballier“ zu bezeichnen pflegten, fo erbliten fie in ihnen 
auch unr entweder Feinde oder etwa „ein Gegengewicht, deſſen man fi gele- 
gentlich einmal tiber die Uebermacht byzantiniſcher Feldherren oder faraceni- 
ſcher Schaaren zu bedienen habe.” 


So verfhieden die Bewohner Italiend an Macht und Denkungsart waren, fo 
t:at dod im Gegenfag zu den überalpifhen Ländern vielerlei Gemeinſchaftliches zu 
Tage. ‚Aeußerte fi die Macht volksthümlicher oder landſchaftlicher Verſchiedenheiten 
hler nicht auf fo fchroffe Art tie in Germanten oder Gallien, fo trat hingegen ein 
anbfctiehliches Werfolgen rein perfönlichen Intereſſes, eine völlige Singabe an eigene 
fügtige Leldenſchaften, eine kecke Hintanfegung jeder fonfigen Gefühle und Rüdfichten 
nirgend8 in fo grellen Bügen hervor wie in Italien. Es war diefer Sinnedart gemäß 
und diente ihr zur üppigften Nahrung, daß man feit Ludwigs IT. Tode daran gewöhnt 
war, zwei Könige ſich den Befig des Landes ftreitig machen zu fehen; die gänzlie Uns 
auverläffigkeit deſſen, was einem jeden diefer Rebenbuhler feine Parteigenoffen verband, 
brachte zahliofe Schwankungen in ihre Kämpfe; das Geminndringende eben dieſes 
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Buflandes immerwährenden Wechſels und unaufpörlier Ungewißheit für Diejenigen, 
von denen dad Schidfal der Könige abhing, wurbe beftens wahrgenommen, und nicht 
mit Unrecht ſchien fih gegen die Staftener der Bortwurf zu erheben, fie liebten cd zwei 
Könige im Kampfe mit einander zu haben, um Beide durch die gegenfeitige Furcht 
im Baume zu halten, und für ſich felbft einer defto zügelloferen Freiheit gewiß zu fein.“ 


PR Statt in das volle Erbe Karls des Dicken einzutreten, fah fomit Arnulf 

Deutfgland. ſchon im zweiten Jahre feiner Herrfchaft das Reich in verſchiedene Theilfönig- 

thũmer auseinander gehen und es zeigten fih Kundgebungen in Menge, daB 

der Auflöfungsproceß noch weiter um fich greifen werde. Waren auch die Glie⸗ 

der des Karolingifchen Haufes, bie in dem legten Iahrzehut auf dem gefchicht- 

lichen Schauplage erſchieuen und verſchwunden waren, ſchwach und unfähig 

geweſen, fo ftand ihnen doch die Legitimität ihrer Geburt und ihr unbeftritte- 

nes Erbrecht als mächtige Stüge zur Seite. Daß nad Karl dem Dicken fein 

Mann vorhanden war, der ein ſolches unzweifelhaftes Erbrecht an das Reich 

geltend zu machen vermochte, hatte das Auseinanderfallen deffelben zur Folge, 

indem nun bald probinzielle oder nationale Gefühle und Reguugen, bald der 

Ehrgeiz und die Herrſchſucht einzelner Parteihäupter, bald die Rothwendigkeit 

raſcher Selbjthülfe gegen äußere Feinde die Erhebung hervorragender Kriegs- 

fürften auf den erledigten Königsthron beförderten oder dem ehrfüchtigen Stre- 

ben unternehmender Großen Vorſchub leiſteten. Nur in den oftfräufifchen Län- 

dern, wo ſchon feit einem halben Jahrhundert derfelbe Zweig des Karolingifchen 

Herrſcherſtammes ohne Unterbrechung und zum Theil mit Kraft das Regiment 

geführt, wo die Völker, wenn auch verſchieden an Abftammung, dod verwandt 

an Sprache und Sitten, an Raturanlage und Bildung, fi an das Geſchlecht 

Ludwigs des Dentjchen gemöhnt Hatten, fand Arnulf Anerkennung, und wenn 

gleich auch Hier fi manche Aeußerungen des Widerſtrebens verſpüren ließen, 

fo waren fie doch nicht mächtig genug, daß fie felbftäudige Stammherrſchaften 
herbeigeführt hätten. 

& Bringt Arnulf ſah bald ein, daß die Erhaltung des Geſanmtreiches, wie ed Karl 

a der Große geſchaffen und fein Urenkel gleichen Namens durch zufällige Um- 

Bengigfet, ſtande aufs Nene in feiner Hand vereinigt hatte, eine Unmöglichkeit wäre; und 

indem er felbft den Verſuch machte, feinem Sohn Zweutebald aus den Los 

thariſchen Landen ein eigenes Königreich zu ſchaffen und fomit die Zahl der 

Stammberrfhaften zu vermehren, gab er deutlich zu erkennen, daß er wenig 

Hoffnung hege, die abgetrennten Laudſchaften wieder zu einem Reichöganzen 

zu verbinden. Dennod war er nicht gefonnen, die eentrifugalen Kräfte frei und 

willkürlich walten zu Iaffen. Wenn er auch den Gedanken aufgab, das bereite 

gefprengte Tünftliche Band der Einigung twieder in der bisherigen Weife zu ver- 

knũpfen, fo war er dagegen bemüht, die Stammfürften, die den Königsnamen 

angenommen, in ein Abhängigfeitöverhältwiß zu bringen und fo die Einheit 

des Reiche, wenn auch in einer loferen Geftalt zu wahren. Statt der monar- 
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chiſchen Gewalt begnügte er ſich in den entlegeneren Laudſchaften mit einer 
oberherrligen Autorität. Bei biefem’ Streben wurde er durch die Verhältniffe 
und Zeitunftände weſentlich begünftigt. Karl der Dice hatte ja felbft das 
Beifpiel dazu gegeben, indem er Bofo’8 Sohn Ludivig als Elientelfönig unter 
der kaiſerlichen Oberhoheit in Niederburgund einfepte. Dieſes Vaffallitätsver- 
hãltuiß ließ Arnulf beſtehen und dehnte ed auch anf die Könige von Hochbur⸗ 
gund, Reuftrien und Italien aus. 

Der Beftfraufenfönig Odo, der auf der einen Seite bie Rorimannen und ı. Or. 
den aquitanifchen König Ramnulf abzuwehren hatte, auf der andern Seite fi) 
von ben Ränfen Fulco's umd feiner Genoffen bebroht fah, erfaufte ſich die An- 
erkennung feines Königtäumes dadurch, daß er Arnulf als Oberlehnsherrn 
ehrte und ihm gewiſſe Hoheitsrechte zugeſtand. 


Rach dem verfehlten Unternehmen Guido's fügte fi) der Erzbiſchof Fuleo in die aloe 
Umftände und erfannte Odo als König an. Allein er unterließ nicht, indgeheim an. 
feinem Sturz zu arbeiten. Er ftand fortwährend mit Arnulf in Verbindung und fuchte 
Diefen zu bereden, die Krone von Weftfranken an ſich zu nehmen; ald diefer aber Feine 
Luſt zeigte, die Schwierigkeiten feiner Regierung noch durch neue Unternehmungen zu 
mehren , arbeitete er mit einigen unzufriedenen Großen geiftlichen und meltlichen Stan» 
des an dem Sturze Odo’8 und an der Erhebung ded unmündigen Sohnes Ludwigs 
des Stammlers, des nachgebornen Karl, des legten legitimen Karolingerd. In Bolge 602. 
einer weitangelegten Verſchwörung entftanden gleichzeitige Aufftände in Laon, Yquitas 
nien u. a. D. gegen den Ufurpator, wie fie Odo nannten. In Saon wurde Graf 
Waltgar, ein Reffe ded Königs, überwältigt und wegen Bruch der Lehndtreue zum 
Zode verurteilt und enthauptet. Auch in Yquitanien war Odo vom Glüd begünftigt; 
Ramnulf farb während des Mufftandes, und feine Genofien Ebulo und Gozbert wur 
den überwunden und getödtet. ber Fulco ließ fi) in feinem Vorhaben nicht tere 
machen. In Berbindung mit den beiden Grafen Heribert von Bermandois und Pippin 
von Senlis, zwei Nachkommen jenes unglüdlihen Bernhard von Italien, den der 
fromme Ludwig hatte blenden laſſen, bewirkte er, dab auf einer Berfammlung zu ae 
RHelms der Knabe Karl als König von Weſtfranken anerkannt und gekrönt ward. zum zig 
Der Etzbiſchof fuchte nun den König Arnulf zu beftimmen, daß er ſich für den neuen‘, » Be 588. 
König gegen den „Unmaßer” erfläre. Allein diefer wollte fein Schwert nicht für den 
Karolinger in die Wagfchale legen und einem Bürften, deffen 2egitimität leicht gegen 
ihn felbft geltend gemacht werden konnte, zu Macht und Unfehen verhelfen. Er zog 
es bor, die beiden Rivalen ſich gegenfeltig ſchwächen zu laffen und ihren Streit zum 
Bortheil feines unechten Sohnes Smentebald auszubeuten. Richt nur, daß er ihm die 
heimgefallenen Zehen in Lothringen übertrug, er bemühte fich auch demfelben das ganze 
Herzogthum zuzumenden. Aber der Reichstag zu Worms widerfirebte feinem Unfinnen, Iımi 8%. 
obwohl der König, um den höheren Kleruß zu gewinnen, drei Raubritter, melde die 
Ländereien des Biſchofs von Toul vermüftet hatten, zum Schadenerfa und zum Hundes 
tragen auf taufend Schritte bis vor des Biſchofs Fůße verurtheilte. Auf diefem Keichs ⸗ 
tag erfhien auch Karl ald Hülfeflehender wider Odo. Arnulf erfannte ihn ald König 
an, überließ e8 ihm aber ſich felbft die Krone zu erfämpfen. Im folgenden Jahr erreichte 
Arnulf auf einer zweiten Berfammlung in Wornis feinen Wunſch. Durch die Unter- 898. 
Rügung des deutſchen Klerus, den er auf einer Berfammlung in Tribur durch wichtige 
Bugeftändniffe auf feine Seite gebracht, wurde Zwentebald als Herr des Lotharingi⸗ 
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ſchen Reiches anerkannt und zum König gekrönt. Run ftanden in den Ländern weſtlich 
des Rheines drei Könige einander mit gleichen Anfprüchen gegenüber. Unter ipnen war 
Karl der Einfältige der ſchwächſte. Jung und unfelbftändig zwiſchen zwei kluge und 
ftreitbare Hürften geſtellt, ſuchte er bald bei dem Einen bald bei dem Andern Schutz. 
Unterbefien machten fi die Rormannen die Zwietracht im Frankenreiche abermals zu 
897. Rufe und wiederholten ihre Raubzüge an der Küfte und auf der Seine. Odo fuchte, 
Doo’s Tor. wie Karl der Dide, durch Verträge ihren Abzug zu erfaufen. Während der Unterhand» 
1. San. 898. lungen ftarb er zu 2a Fere an der Dife unweit Royon, worauf die Großen Kauftriens 
in Rheims zufammentraten und einfimmig Kar! den Einfältigen zu ihrem König 
waͤhlten. 

8. Kudolf. Dem Beiſpiele Odo's und Karls folgte König Rudolf von Hohbur- 
gundien; und als der Karolinger Miene machte, von Regensburg ans mit 
4. Bexengar. einem Heer in Italien einzurüden, eilte au Berengar, ber fid im eigenen 
Zaude nur mühfam gegen Guido zu halten vermochte, durch Unterwerfung un- 
ter Arnulfs Oberhoheit fi deffen Beiftand und die Beftätigung feines Königs» 
titelö zu erwerben. Er wurde huldvoll empfangen, verſichert ein Ehronift, und 
durfte fein bis dahin eroberted Land behalten; doch mußte er verzichten auf die 
KRönigshöfe (Eurtes), auf das königliche Prachtgewand und auf das Recht des 
Kriegs und Friedens, b. h. Arnulf behielt fich die im Laugobardenreich geleger 
nen Reihsfanmergüter vor und Tegte bem König die Verpflichtung auf, bei 
wichtigen Staatshandlnngen feine Buftimmung einzuholen, Berpflihtungen, 
die wohl auch die übrigen Vaſſallenkönige eingehen mußten. So trat ein Zu⸗ 
ftand ein, wie ihn einft Ludwig der Fromme auf dem Aachener Reichstage im 
Sabre 817 geſchaffen (S. 436); aber er war eben fo wenig dauerhaft wie je- 
ner. Es mar eine halbe Mafregel, die feinen Theil befriedigte: während Ar- 
nulf feine oberlehnsherrlichen Rechte weiter auszudehnen ftrebte, fuchten die 
nenen Könige fi denfelben immer mehr zu entziehen. Sie gehorchten nur fo 

lange, als Roth oder Furcht fie zwang. 
Pr Arnulf hatte einen ſchweren Stand. Nicht nur, daß die Stammtönige 
Sala. jede Gelegenheit zur Mehrung ihrer Macht und Befipungen benupten; an der 
ö Oſtgrenze tobten die ſlaviſchen Bölfer, vor Allem der alte Reichsfeind Swato- 
pink, in den Niederlanden ſuchten bie Rormannen fi durch Raubfahrten in 
die deutſchen Lande ſchadlos zu Halten für die Verlufte, die fie kurz zubor in der 
Bretagne durch Alan erlitten, und in Allemannien war Beruhard, Karls des 
Diden natürlier Sohn, bemüht, die ſchlummernden Sympathien für feinen Ba- 
ter zu wecken und zu feiner eigenen Erhebung zu gebrauden. Unterftügt von UI- 
rich, dem Grafen des Linz und Argengan’s, und vom Abt Bernhard von St. 
Gallen fand er im Süden des Landes zahlreichen Anhang. Aber König Ar- 
nulf erwies fi ald würdigen Nachkommen Ludwigs bed Deutſchen. Als er 
an der mährifhen Grenze, wo er kampfgerũſtet dein wilden Slavenfürften ge 
genüber ftand, die Trauerkunde vernahm, daß bie fränkiſchen Kriegsſchaaren, 
die er wider die Normannen ausgefandt, von dem ſchlauen und bertvegenen 
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Beinde bei Maſtricht umgangen und aufs Hanpt gefchlagen worden, fo daß 2%. Iunieı. 
Erzbiſchof Suuderold von Mainz, der Nachfolger des im I. 889 verftorbenen 
Erzkanzlers Lintbert, Graf Arnolf und unzählige Herren vom Abel auf der 
Wahlſtatt blieben, überließ er die Hut der Oſtmark einer baierifchen Heeresab- 
theilung und eilte mit dem allemannifhen und oſtfräukiſchen Aufgebote nad 
dem Niederrhein. Zwar verließen ihn die Allemannen unterwegs und zogen in 
die Heimath, angeblid wegen Krankheit, wahrſcheiulicher aber um ſich der bon 
Bernhard angeregten Bewegung anzufchließen; aber die Frauken folgten ihm 
muthig und willig. Der Beind hatte bei Löwen am Dylfluſſe ein feftes, durch 
Verhaue, Schanzwerke und Simpfe gefhüptes Lager bezogen, wohin das 
fräntifche Reiterheer nicht vordringen konnte. Da ftieg der König vom Pferde 
und ermunterte mit begeifterten Worten feine Ritter ein Gleiches zu thun; und 
obwohl die Dentſchen in diefer Kriegsweiſe wenig Erfahrung hatten, fo erfodh« 
ten fie dennoch einen herrlichen Sieg. Das Lager wurde nad kurzem aber 1. &wt.soı. 
ſcharfem Kampfe erftürmt, das feindliche Heer theils niedergemacht, theils in 
die Dyle gefpreugt und Arnulf konnte fechzehn eroberte Feldzeichen als Tro- 
phäen in feine Hanptfiadt Regensburg enden. Nach diefer Waffenthat wurde, 
die Mauuſchaft entlaffen, der König Lehrte nach Schwaben zurüd und feierte 
Weihnachten in Ulm. Um diejelbe Zeit ſcheint auch Beruhard durch Markgraf 
Rudolf von Rhätien feinen Untergang gefunden zu haben. Der Aufftand am 
Bodenfee wurde niedergeſchlagen und bie Förderer defjelben, Graf Ulrich und 
der Abt von St. Gallen, mit Güterverluft und Abfepung beftraft. 


Un die Stelle ded gefallenen Sunderold ernannte Arnulf den biöherigen Abt von Hatte Erib. 
Reichenau, Hatto, zum Erzbiſchof von Mainz, einen Praͤlaten von ſcharfem Berflande” Datng. 
und großer Gefhäftsgemandtheit. Ein Blut und Beifteönermandter des neuen Metro» 
politen, Salomon, einem edlen Allemannengeſchlechte entfproffen, wurde zum Abt gelaan 
von St. Gallen und Bifhof von Conſtang erhoben. „Selten*, fagt der Mönd; Efke Gonkan. 
hard von Salomon, „gab es einen Menfchen, in deſſen Berfon der gütige Schöpfer fo 
viele Gaben vereinigt Hatte; er mar ſchͤn von Angeficht und hochgewachſen, dabei in 
dem Biffenfepaften trefffic) bewandert, aud) ſchrieb und fprach er gleich gut.” Und als 
ob das Schiefal für die bevorftehende Rurmvolle Beit dem deutfehen Reidje Durch tüde 
tige Kirchenfürſten eine fefte Stüge hätte ſchaffen wollen, hatte furz zuvor Adaibero Mater 
das Bistyum Augsburg und Hermann den Erzſtuhi von Köln erlangt. Als im — 
Sommer 893 Arnulfs rehtmäßige Gemahlin Da dem König zu Dettingen einen @rb.o.Räln. 
Sohn gebar, der den Ramen Ludwig empfing, vollzogen Hatto und Mdalbero die 
Taufhandlung. — Zugleich gelangte durch Arnulf das Haus der Konradiner mit dem Die Rune, 
Stammſtz Frißlar zu einer Macht, die bald alle andern Fürftenhäufer überragte. Es HA 
waren vier Brüder (Konrad, Rudolf, Eberhard und Gebhard), deren reiche Güter in 
Offtanten, Heflen und am Mittelrhein Tagen und die aud in den Mofelgegenden, in 
dem ehemaligen Reiche Lothars Befigungen hatten. Durch Hatto von Mainz, der mit 
dem fräntifchen Geſchlechte aufs Innigfie verbunden mar, befeftigten fle fi Immer 
mehr in der Gmft des Königs. Als Poppo, der ftreitbare Graf der Sorbenmark an 
der Elbe feiner großen Lehen verluftig erflärt ward, angeblich teil ex den Viſchof Amd 
von Würzburg in einem Kriege wider die Slaven nicht gehörig unterftügt und daher 
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892. die Niederlage und den Tod deffelben verſchuldet Habe, erhielt Konrad deffen Befiyum- 
gen und fein Bruder Mudolf das erledigte Biothum. Dadurch wurde der Grumd zur 
deindſchaft zweier mächtigen Häufer gelegt, welche fi beide an den Thron drängten 
und bei dem vorausfichtlichen nahen Erlöfchen der unechten Karolinger nad der höch- 
ften Gewalt firebten. Poppos Bruder nämlich, jener tapfere Markgraf Heintich, Der 
bei Barid durch die Hinterlift der Rormannen feinen Tod gefunden, hatte drei Söhne 
binterlaffen, Adalbert, Adelhard und Heinrich, die von ihrem Stammfig Babenberg 
den Namen „Babenberger“ führten und im Befipe großer Güter, Lehen und ReihE- 
würden waren. Dieſe trugen den Konradinern den heftigften Groll, der unter der fol- 
genden Regierung blutige Früchte tragen follte. 

Dion Nachdem König Arnulf durch den Sieg an der Dyle das innere Deutich- 
land vor den Normannen ficher geftellt, traf er großartige Anftalten zum Krieg 
toider Swatopluk. Als dieſer durch feine Weigerung, der Föniglihen Ladung 
Folge zu leiften, feinen trogigen Sinn aufs Reue tund gab und jedes Abhän- 
gigfeitöverhältniß eutfchieden zurũd wies, berieth fih Arnulf in einer Zufam- 
menkuuft mit dem flavifhen Bürften Brazlawo im heutigen Krain über die 
Weiſe, wie man den Mährenfürft am beften bekämpfen möge und ernenerte 
danı das Bündniß niit den Bulgaren. Seine Gefandten nahmen den Wafler- 
weg auf der Save, um Swatopluks Reich zu umgehen. Sie follten nament- 
lid die Salzeinfuhr von dort nad) Mähren verhiudern. Aber noch bedeuten · 
der war die Hülfe, die Arnulf von einem Volke erhielt, deſſen Namen etwa 
dreißig Jahre früher zum erftenmale im Fraukenreiche gehört worden war — 
von den Ugren (Ungarn), wie die Slaven den tatarifch -finnifchen Bolfs- 
ſtamm nanıten, oder nach ihrer eigenen Sprache den Magharen. Mag er 
diefe Horben, die einft vor den türkiſchen Petſchenegen weichend aus ihren 
Stammfigen im fernen Often weſtwärts gezogen waren und zuerft vereint mit 
ben Ehazaren, dann getrennt bon benfelben, unter ihren Stammbänptern 
die Nordiveftfüfte des ſchwarzen Meeres in Vefiß genommen hatten, berbeige- 
rufen haben, oder mögen fie von felbft in den Lande erſchienen fein, dad von 
ihnen den Namen erhielt, fie find bald die Geißel der dentfchen Länder und 
Völker im Often geworden. Ein wildes Reiter-, Jäger» und Romadenvolf, 
das die Künfte des Friedens verachtete und den Aderbau den Selaven über- 
ließ, branften die Magyaren auf ihren flinfen Roffen im Sturme über die 
Ebenen Hin und haudhabten Bogen uud Pfeil mit tödtlicher Gewandtheit. 
Denn wenn fie auch Schwert und Wurffpeer von ihren Feinden annahmeı, fo 
blieb doch der hörnerne Bogen, in dem fie fi) von Jugend auf übten, ſtets die 
mwichtigfte Waffe. Im ſchnellſten Ritt mandten fie fih plößlich um und ente 
fandten eine Wolfe von Pfeilen auf ihre Feinde, Nicht in großen gefchloffenen 
Reihen rüdten fie an, fondern in vielen Meinen nahe aneinander geſchobenen 
Heerhaufen, im Rüden durch einen Hinterhalt gedeckt. Dadurch gewannen 
ihre Unternehmungen an Beweglichkeit und fie fanden leicht Gelegenheit, „dem 
Streite neue und unerwartete Wendungen zu geben.“ Wie unfügfam und 
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zroieträghtig die verſchiedenen Stämme und Gefchlechter ſich oft zeigten, fo ſtreug 
war ihre Kriegszucht, fo Scharf Hielten fie auf Unterordnung unter bein Befehls- 
haber, fo ausdauernd waren fie in Beſchwerden, fo vorfichtig begegueten fie den 
feindlichen Kriegsliften. In kriegeriſchen Tugenden waren ſie allen Völkern der 
damaligen Zeit überlegen. Wenn fie anf ihren ſchuellen mit großen Panzern 
geichügten Pferden, die fie mit tnuderbarer Gewandtheit zu tummeln verftan- 
den, unter wildem Gefchrei heranftürmten, überfiel den Feind Furcht und Za- 
gen. Stießen fie auf Widerftand, fo lodten fie durch verftelte Flucht bie Geg- 
ner zur Verfolgung, nın dann plöplich umkehrend den geträumten Sieg in eine 
Niederlage zu verwandeln. In ihren Sitten, ihren Lebensgemohnheiten und 
ihren Kampfweiſen waren fie den Avaren und den Skythen fo ähnlich, daß die 
byyzantiuiſchen und lateiniſchen Schriftfteler die Beſchreibungen wiederholen, 
welche ältere Autoren von jenen entworfen haben. „Im Sommer wohnten bie 
Ungarn in Belten von Leder, im Winter in elenden Hütten von Rohr oder 
Holz ;* fo lauten die Berichte; „ihre Gewänder waren Thierhäute; fie ſchoren 
ihre Haare und benarbten ihr Geficht, waren langfam in ihrer Rede, ſchuell 
in ihren Thaten, treulos in ihren Verträgen und theilten den gemeinſamen 
Vorwurf der Barbaren: zu große Untoiffenheit, um den Werth der Wahrhaf- 
tigfeit einzufehen, zu viel Stolz, um den Bruch der feierlichften Verpflichtungen 
zu leuguen oder zu beſchönigen.“ Ihre Begierden waren unerfättlic, ihre Hin- 
terlift fo groß wie ihre Gemaltthätigfeit; Barnıherzigfeit gegen Ueberwundene 
ar ihnen fremd. Es ging die Sage, daß fie das Blut der Erfchlagenen trän- 
ken nud ihre Herzen verzehrten; auch fol unter ihnen der Glaube geherrſcht 
haben, daß Alle, die auf Erden durch ihr Schwert gefallen, ihnen im Himmel 
als Sclaven dienen würden. 

Um die Beit, da dem byhzantiniſchen Kalferthron in den Mohammedanern der Die Spar 
mãchtigſte Gegner im Süden erftand, gelangte das mohlberittene Romadenvolk der beren. 
Shazaren im Rorden des ſchwarzen Meeres zu großer Macht. In dee zweiten 
Hälfte des achten und im Anfang des neunten Jahrhunderts erſtreckte ſich das Reich 
des Chakan (Chagan) vom äftlihen Kaukaſus und den Ufern des kaſpiſchen Meeres 
bis zur Ofa, von der untern Wolga bis zum Drjepr. Die Chazaren nahmen eine ger 
fürgtete Stellung ein; fie landen in gefandtfchaftlichem Verkehr mit den abbaſidiſchen 
Shalifen und den byzantiniſchen Kaifern und ſchloſſen mit den lehteren von Beit zu 
Beit Kriegöbündniffe. Aber im zehnten Jahrhundert ſank das Reid. Wie bei den Cha- 
fifen in Bagdad, riß ein militärifcher Großbeamter, Bat, d. h. Herr genannt, alle 
Gewalt an ſich und ließ dem von dem Verkehr mit dem Volke faft ganz abgeſchloſſe⸗ 
nen ahatın nur einen Schatten von Herrſchaft und in der Regel ein Kurze unſiche⸗ 
re8 Leben. 

„Innerhalb de3 weiten Gebietes”, fagt Büdinger, „wohnten Völker der ver ⸗ 
ſchiedenſten Abftammung, Sprache und Religion: chriftliche Gothen auf der taurifchen 
Halbinfel, heidnifhe Slaven im Norden und Weften, der Kern des Heeres, 7000 
Mann wohlgewaffneter Bogenfhügen — Alle zu Pferd mit Banzerhemd, Küraß und 
Helm aufs Bete auögeftattet — beftand aus Mohamedanern. Die Herrfperfamilie 
war türkifcher Abftammung und bekannte fi mit den Großen, wenigitend im neunten 
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und zehnten Jahrhundert, zum jüdifchen Glauben. Die übrigen Chazaren und Die 
ihnen zunãchſt verwandten finnifhen Stämme waren zum Theil Shriften oder Robliem, 
zum größten Theil aber ohne Biweifel Heiden. Die Hauptftadt des Landes war Stil 
unmeit der Bolgamfindung. 
Das Staatsweſen war durchaus auf orientalifhem Buße eingerichtet. &8 möge 
erlaubt fein hier zu erwähnen, daß der Khakan im Jahre 921 fünf und zwanzig Weiber 
und ſechzig Kebömeiber hatte, jede von einem Berfepnittenen bewacht. Um die Mitte 
des zehnten Jahrhunderts hatte er, nad) feiner eigenen Ausſage, drei Hofhaltungen. 
Dem Herrſcher allein war ed geftattet, in einem Haufe aus Badfleinen zu mehnen — 
etwa wie einft bei den Hunnen — ale Uebrigen mußten ſich mit Holghütten oder Filz 
zelten begnügen. In Bezug auf die Verwaltung miffen wir nur, daß das Land in 
Provinzen getheilt war und daß außer den Tributen der untermorfenen Bölter die 
Ginnahmen der Regierung dur Grund- und Berzehrungäfleuern, Gingangs- und 
Durdgangszölle gefihert waren. 
Richt als ob friedliche Künfte in diefem Reich gefördert worden wären. Es wird 
von zwei Schriftftellern, die durchaus unabhängig von einander find, vielmehr ber 
richtet, daß bie Chazaren gar Feine Waaren verfertigten, nur fremde kauften. Die 
Stärke der Regierung beftand in dem Meinen ftehenden Heere, das fie dor allen um- 
mohnenden Völkern voraus hatte. Wie die Kriegszucht gehandhabt wurde, mag man 
daran abnehmen, daf nicht nur dee fliehende Soldat mit dem Tode beftraft wurde, 
fondern auch der Feldherr eine verlorene Schlacht mit dem Leben büßen mußte; vor 
feinen Augen wurden feine Weiber und Kinder verſchenkt, ehe er die qualvolle Hinrich» 
tung erlitt; es war ein feltener Fall, daß man ihn nur zum Stallknecht erniedrigte.” 
Belt Unterftügt von den Ungarn und von Brazlamo überſchritt Arnulf an ber 
Sie. Spipe des baieriſchen, fränkiſchen und allemannifchen Yufgebots im Iuli die 
mãhriſche Örenze. Aber der Feldzug war nit vom Glüd begünftigt. Richt 
nur, daß Swatopluk Hinter feinen Verſchanzungen und Beftungsierten dem 
deutſchen Heere unerreichbar blieb; in Arnulfs eigener Umgebung lauerte Ab 

fall und Verrath, wodurch die kriegeriſchen Unternehmungen gelähmt wurden. 
DVerrath u. Engelſchalk, einer der Söhne des einftigen Grafen der Oſtmark, wurde wegen 
Amergend Gemaltfamteiten gegen baterifche Große auf deren Befehl geblendet; fein Better Wil: 
ga gute helm fepte fih, um einem gleichen Schidfale zu entgehen, mit dem Slavenfürft in Ber- 
Engelf@alte, bindung. Die Sache wurde aber entdedt und ber Sqhuldige wegen Gochverraths ent« 
893. hauptet. Als nun Bierauf fein Bruder Mudpert bon Kärnthen Schuß ſuchend zu 
Swatopluk floh, erwachte in diefem der alte Groll und er lleß den Gaft mit feinen 
Begleitern tödten. „Auf diefe Weiſe fand das Haus Wilhelms und Engelfalts, das 
immer in ber Geſchichte diefer Rande genatınt werden witd, fein blutiged Ende.” Mit 

den Gütern der unglüdlichen Grafen befchenkte Arnulf das Klofter Kremsmünſter. 

Rn Was aber die Waffen der Deutfchen nicht erreichten, bewirkte der Tod 
zeian- 804. Swatopluks und bie daraus hervorgehende Spaltung und Schwächung ſeines 
Reiches. Arnulf ſchloß Frieden mit ben beiden Söhnen des gewaltigen Her- 
3098, Moimir und Swatopluk, und forgte zugleich für beffere Befchügung ber 
Oſtmarken. Liutbold, einer feiner Verwandten von mütterlicher Seite, er 

hielt nach Rudperts Tod Kärnthen und bald nachher Ober-Bannonien und an- 

dere Territorien, damit er in Verbindung mit Aribo, bem Gaugrafen der 
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Ofmark, uud dem Herzog Brazlamo, der auf Mofaburg, Pribina's Grün- 
dung, feinen Siß hatte, jene fernen Grenzländer gegen Slaven und Ungarn 
beihüge. Das Mahrenreich ging nad Swatopluks Tode raſch feinem Verfall 
entgegen. Ein Bruderkrieg brach die Kraft des Volts und gab ben Deutſchen 
das Uebergewicht an ber Rieberdonau; die Czechen in Böhmen fielen ab, ge 
lobten dem Könige Treue durch Handſchlag und erfauften feinen Schup und 
Beiftand mit Gejhenten. Auch die flovenifche Liturgie, die Methodius begrün. 
det, wich Der lateiniſchen, die aufs Neue von Salzburg ans Eingang fand. 


„Das mährifhe Reich”, ſagt Büdinger, „erfhöpft von den Iepten Kriegen, ohne 
den Schuß einer volfsthämlichen religiöfen Ueberzeugung, erlag in den Jahren 905 
und 906. Nur der menlichen Hälfte, die ein anderes ſlawiſches Volk in Befip nahm 
und völlig mit feines Urt verfhmolz, iſt der mährifche Rame geblieben, in der Öftlichen 
ift er verſchwunden; da bewahren nur die Slowaken einen dem altſloweniſchen näher 
verwandten Dialect — ein größtentheils in langer Knechtſchaft tief herabgekommenes 
Bolt, deffen Feſſeln erft nach faſt einem Jahrtauſend gelöft werden follten.* 

Die Ungarn, die bei diefer Gelegenheit unter Zuſtimmung des mit Ur- se 
mlf verbũndeten Bulgarentönigs wider Swatopluk geftitten, wandten fich garn. 808. 
bald im Solde der Byzantiner gegen die Bulgaren felbft, deren Land fie zum 
Schauplatz ihrer Raubs und Bentezüge machten, biß diefe in der Verzweifluug 
die alten Exbfeinde der Ungarn, die „milden Petſchenegen“, zu Hülfe riefen. 
Diefe fielen zu einer Zeit, da die Streitmacht der Magyaren gerade auf einem 
nenen Bentezug begriffen war, in ihr Gebiet ein, tödteten was fie von Men- 
ſchen vorfanden und bemächtigten ſich ihrer Habe md ihres Landes. Fortan 
wohnten Petſchenegen von der Donan bis zum Don. Die Ungarn aber, ihres 
Heimathlandes beraubt, warfen fi nun mit wilder Zerſtörungswuth auf 
Mähren und Pannonien. Sie eroberten und befepten das Land an der Donau 
bis zur Theiß hinauf, die Refte der Avaren und die flavifchen Völkerſchaften, 
fo viele dem Schwerte entrannen oder nicht wegzogen, unter ihre Botmäßigfeit 
zwingend; und da im Weften die fräukiſche Kriegsmacht unter tapfern Mark- 
grafen und Vaſſallen ihrem Vorbringen einen Damm entgegenmarf, fo ftürze 
ten fie fih anf Italien. Sie durchzogen die Poebene bis an den St. Bernhard, 88. 
erſchlugen den Biſchof Liutward von Vercelli, Karls des Diden Erzkanzler, 
und ſtreiften bis in die Nähe von Venedig. Nur mit Mühe wurden fie, als fie 
in Kähnen von Thierhäuten auf die Rialtobrüde zufuhren, von dem Dogen 
Petrus zurũctgeſchiagen. Auf dem Rüdzug don Bereugar angegriffen, erftrit- 
ten fie an der Breuta einen entjheidenden Sieg, der die reihe lombardiſche 
Ebene ihren Plünderuugen preis gab. Nach ihrer Rückehr in dad Donanland 
ſehten fie ihre verheerenden Raubzũge nach allen Richtungen fort. Die chrift- 
lien Kirchen wurben zerftört, bie Priefter ermorbet oder zur Flucht getrieben 
und ein rohes Heidenthum mit blutigem Opferdienft und bergötterten Natur- 
fräften an den Stätten aufgerichtet, wo bißher der Inteinifche und ſloveniſche 
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Cultus um die Herrfhaft geftritten. Nur zwifchen Drau und Save behauptete 
fid ein Zweig ber pannonifhen Slonenen unter allen Stürmen bis zur Gegen: 
wart. Die Häupter ber fieben Stänmme, die ſich einft zu einer Eidgenoffenihaft 
verbunden und gefchtworen hatten, dem Arpad, dem Sohne ihre® erften Heer: 
Führers Almus zu gehorhen und in ale Zukuuft das Oberhaupt des Volles 
aus feinem Geſchlechte zu wählen, theilten ſich in die eroberten Länder. Da: 
mit fie aber nicht zu mächtig würden, verlieh Arpad aud andern verdienten 
Kriegern anfehnliche Befiguugen und beftellte Richter und Amtleute. In Kur- 
zem fiel ganz Pannonien bis zur Enns in die Gewalt des wilden Reiter nud 
Hirtenvolfs. Die Burgen, wo Swatoplnk fo oft den feindlichen Angriffen ge 
troßt, wurden verlaffen; aber auch die Keime hriftlicher Cultur und Gefittung, 
welche deutſche oder griechiſche Priefter und Mönche dafelbft gepflanzt, wurden 
unter ben Hufen ber Roſſe zertreten. 


Baubgügever So lange Amulf die Oſtmark mit ftarker Hand ſchirmte, blieb das deutfche Land 
ABM hon den Ungarn verſchont. ber unter feinem ſchwachen Rachfolger, dem fiebenjährir 
soo. gen Ludwig IV. (dem Kind), fepten fie über die Enns, verwüfteten die Befipungen 
des Klofterd St. Florian und drangen tief in das altbaieriſche Gebiet ein. Bwar wur- 

den fie in diefem und dem folgenden Jahre von dem baierifchen Heerbann unter Büh- 

rung des Grafen Liutbold und des Bifhofs Richar von Baffau zweimal zurüdgefhla- 

gen, und der erftere errichtete bei dem alten Sauriacum und zum Theil mit Steinreften 

der Nömerftadt eine neue Feſtung, die Ennsburg, aus welcher die heutige Stadt Enns 
erwachfen if, als Bollwerk mider fie; aber weder die Schußwehr, noch die Grafen 
melche die Oſtmark hüteten, waren bermögend weiteren Einfällen zu feuern. Cinige 

904. Fahre nachher Iuden die baieriſchen Großen einen Führer der Ungarn zu fi ein und 
brachten ihn mit feinem Gefolge beim Mahle um. Die Ungarn verſchoben die Rache 

bis fie dad Mährenreih vollends unterjoht. Dann erſchienen fie abermals auf baierir 

28. guni dor. ſchem Boden. Liutbold zog ihnen entgegen, erlitt aber eine voMftändige Niederlage. 
Er felbft, der Erzbiſchof von Salzburg, die Bifhöfe von Freifing und Säben und die 
Blũthe des baleriſchen Adels fielen und mit ihnen der größte Theil des Heeres. Diele 
Niederlage brach die Uebermacht der Balern und ſicherte die Riederlafjung der Mayo 

ven auf beiden Seiten der Donau oftwärt8 der Enns. Von dort aus machten fie Gin 

08. fälle nach Thüringen und Sachſen, mo ſchon im folgenden Jahr der Markgraf Burtard, 
der Graf Egino und der Bifhof Rudolf von Würzburg, ein Bruder Konradd von 
Branfen und viele andere Ihren Streichen erlagen, nad Baiern und Oberfranken, mo 
oio.der Konradiner Graf Gebhard Schlacht und Leben verlor, nach Allemannien und 
Oberitalien. Es brachte nur eine kurze Paufe, wenn Graf Arnulf, Liutbolds Sohn in 

913. Verbindung mit feinen Oheimen, welche Allemannien beherefchten, die Ungarn am Inn 
915, überwand, oder wenn Abt Hugo von Fulda die wilden Feinde, die, nachdem fie Thür 
ringen umd Sachſen berheert, in Bremen die Kirchen angezündet, die Geiſilichen etſchla⸗ 

gen oder gefangen weggeführt und endfich auch fen Mlofter angegriffen, fiegreich zurüd: 
mo. Thlug. Bwei Jahre fpäter überfgpritten die Ungarn den Rhein, zerftörten Bafel und 
drangen bis nach Lothringen vor. Bald darauf erfchienen fie wieder in Oberitalien. 

924. Am 12. März 924 verwandelten fie das glänzende Pabia in einen Schutthaufen, fo 
daß 43 Kirchen ein Raub der Flammen wurden und von der ganzen Volksmenge nur 

200 Menſchen am Reben geblieben fein follen; dann überftiegen fie die Alpenpäfle 

und durhplünderten Burgundien und das füblie Gallien. Selbſt das Gebiet von 
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Rom und die Fürftenthümer Capua und Benevent fühlten ihre Gelßel. Die drei Haupt« 937. 
fünder der Monarchie Karls des Großen maren ihren barbariſchen Berheerungen ſcho⸗ 
nungslos preißgegeben; wohin fie ihre Roffe lenkten, machten fie den Boden zur Einöbde, 
jerftörten fie die Gebilde der Menſchenhand, die Erzeugniſſe der Kunft und Wiffenfchaft. 
Ban deutete die alten Ausſpruche der Propheten vom Gog und Magog, die da Tämen 
vom Ende der Welt, um Alles von Grund aus zu zerflören, auf das Keitervolk der 
Ungarn; mas Jeremias geweiffagt, gehe jept in Erfüllung: „Sieh ih bringe über 
euch ein Bolt aud der Berne, ein Volt deffen Sprache du nicht kennſt. Sein Köcher ift 
wie ein offenes Grab; alle find fie Helden. Und es wird deine Ernten verzehren und 
dein Brod; fie werden verzehren deine Söhne und beine Töchter; verzehren deine 
Schaafe und deine Rinder; verzehren deinen BWeinftod und deinen Beigenbaum; es 
wird zertrüümmern deine feften Städte, worauf du dich verläffeft, mit dem Schwerte. * 





Dümmler macht in der Abhandlung „über die füdöflichen Marken des fränki- Die Magyar 
fen Reiches unter den Karolingern* im Ardiv für Kunde öfterreich. Gefdjichtö-Quellen —X 
t. X. von den Ungarn in ihrem erſten Auftreten folgende Schilderung: „Das Aeußere treten. 
der Magharen flößte ben Franken Abſcheu und Widermillen ein, fo daß ihnen diefelben 
mehr als Unholde, denn als wirkliche Menfchen erfchienen; fie bemerkten an ihnen 
vornehmlich die haͤßlichen Gefichtögüge, die tiefliegenden Augen, das bis auf drei Böpfe 
abgeſchorene Haupthaar, den niederen Wuchs und die unſcheinbaren Waffen, hierzu 
tam noch der barbariſche Klang ihrer underfländlichen Sprache. Auf der tiefften Stufe 
der Gefittung mußte dieſes Bolt damals ſtehen, bon dem man ſich erzählte, daß es nad 
Art der milden Thiere rohes Fleiſch verihlänge und Blut tränfe, denn noch mehrere 
Jahrhunderte fpäter, ald fie durch das Chriſtenthum längft mildere Sitten angenom- 
men, waren Wohnhäuſer von Stein unter ihnen äußerft felten, und die Mehrzahl 
mohnte des Winters in elenden Hütten aus Rohr und Holz, im Sommer aber un 
ter Belten. 


Die Kriegführung der Ungarn war don der aller anderen Rationen der damalis 
gen Beit verſchieden, mit einziger Ausnahme vielleicht der Bretonen und Bulgaren, 
und eben in ihrer Neuheit lag der Schreden, den fie verbreitete. Mit Schwert, Wurfe 
ſpieß und einem Bogen aus Horn bewaffnet, gebrauchten fie dod daß erftere ſehr 
wenig und berlichen fi vorzüglich auf ihre Sicherhelt im Pfeilſchleßen, welches fie zu 
erde unaufpörlic einübten, Ihre durch einen Panzer gefhüpten Roffe tummelten fie 
mit der größten Gewandtheit, denn der Kampf aus der Ferne war ihnen günftiger, 
ald das Handgemenge und fie flegten ftetd mehr durd Lift und die Schnelligkeit ihrer 
Vewegungen, als durch die unwiderſtehliche Wucht eined maffenhaften Angriffs. Oft 
derlodten fie den Feind durch verftellte Flucht aus feiner feſten Stellung und wenn er 
{nen dann mit aufgelöften @liedern nachſehte, fo machten fie plößlich wieder Front, 
oft brachten fie ihn durch Abfepneidung der Bufuhr in Verlegenheit und ermüdeten ihn 
fo durch ſtetes Umfhrwärmen und Blänkeln, daß er zuleht erliegen mußte; oder fie 
taubten ihm durch unertvarteten Ueberfal die Möglichkeit eines geordneten Widerſtan ⸗ 
de. Um ihrer Schlachtreie größere Veweglichkelt zu geben, theilten fie diefelbe in viele 
Haufen, die fie in nicht bedeutender Entfernung von einander aufftellten, fo daß fie ein 
Ganzes zu bilden ſchienen, und Tiefen dad Gepäd unter geringer Bededung hinter ſich 
durüd, ſtets aber behielten fie einen Theil ihrer Truppen als Referve im Hinterhalt, 
wodurch fie öfter8 nad einer anſcheinend vollftändigen Riederlage nod den Gieg ge- 
wannen. War ihnen derfelbe zu Theil gemorden, fo ruhten fie im Verfolgen nicht eher, 
alß bis fie den Gegner nicht bios völlig geſchlagen, fondern vernichtet hatten, denn fie 
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gaben keinen Pardon und erfhlugen alle die Waffen tragen kounten. In allen krie 
gerifchen Tugenden maren fie ausgezeichnet; ihr einzige Beftreben ging dahin, fih 
mannhaft im Kampfe zu bemeifen; fie ertrugen willig Hipe und Kälte, fowie jegliche 
Beſchwerde; In ihrem Lager herrſchte, ſo unbändig Re auch fonft fein mochten, ſtrenge 
Mannezzucht, durch harte Strafen aufrecht erhalten; mit befonderer Vorſicht und ſehr 
zahlreich ſtellten fie die Wachen aus, fo daß ihnen durch plöpliche Ueberfälle nicht Leit 
beizulommen war. Mit ihrer Verſchlagenheit, der fie die meiſten ihrer Siege zu ver 
danken hatten, verbanden fie eine große Zreulofigkeit, wie ſich diefe denn bei den meir 
fen barbarifhen Völkern findet. Bon Habgier beherrſcht, ſcheuten fie ſich nicht ihre 
ide zu brechen, die Verträge zu verlehen und ehe fie die Ihnen dargebrachten Befchente 
angenommen, fannen fie ſchon auf Verrath und Hinterlift. Bon allen Künften des 
Krieges waren fie nur in der Belagerung fefter Bläpe ungeübt und mußten diefe auf 
feine andere Weiſe zu nehmen, ald dur Aushungern. Die Ungarn, fo fagt der Ge 
ſchichtſchreibet des Kloſters Eberöberg, find ohne Zweifel von der Ternälfhen Hhdra 
entfproffen, denn fie find giftig in der Boöhelt ihres Herzens, ſchlau und voller Argliſt; 
aus den Händen ihrer Verfolger entſchlüpfen fie wie eine glatte Schlange und haben 
fie einmal eine Niederlage erlitten, fo erftehen fie hernach wieder in defto größerer Um 
zahl, wie Fröſche, welche der Sumpf erzeugt. 

So alfo war das Bolt beſchaffen, das fo eben das mährifche Reich zerftört, in 
Unterpannonten alle Bflanzungen der Erzbifhöfe von Salzburg, ded Method und feir 
ner Jünger vernichtet hatte, gegen welches die Valern jept zum entfcheidenden Kampfe 
heranzogen. Da zu jener Beit der allgemeine Heerbann aller Freien ſchon ſehr in Ber- 
fall gerathen war, fo bücfen mir wohl annehmen, daß ebenfo, mie bei ber Schlacht an 
dee Vhle, faft nur ſchwer gepanzerte, des Fußdienſtes ungewohnte Reiter das baterifhe 
Heer ausmachten, thells Edelleute und Grafen mit ihren Baffallen, theils Bifchöfe und 
Aebte mit ihren Unterthanen. Rach der Angabe, welche den meiften Glauben zu ber 
dienen ſcheint, obwohl auch fie keineswegs fiher verbürgt werden Tann, fand die 
Schlacht mit den Ungarn am 28. Zuni 907 ftatt. Mag ed gleich in der deutfchen 
Geſchichte wenige fo folgenſchwere Unglücstage geben, wie diefen, fo find und doch 
Giber die Einzelheiten deſſelben gar Feine zuverläffigen Nachrichten aufbehalten; wir 
wiſſen nur dad fehredliche Ergebniß, daß der tapfere baierifhe Adel, mit dem Markgra⸗ 
fen Llutbold an der Spipe, faft vernichtet ward, daß eine unzählige Menge Volkes und 
viele geiftliche Würdenträger ihr Leben ließen, darunter auch der Erzbifhof Theotmar 
von Salzburg, der Erzkanzler des Reichs, die Bifhöfe Uto von Kreifingen und Badar 
tlas von Eäben. Mit diefem gewaltigen Siege war das Beftehen der Ungarn ald 
einer felbftändigen Ration in den von ihnen eingenommenen Gipen für die tommen- 
den Sahrhunderte gefichert.“ 


Die Bors Während im Often auf dem Boden des zerftörten Mährenreichs das alla- 





Sell tifche Nomadenvolk der Magyaren feine Herrfchaft aufrichtete, wareu in Ita- 
lien Ereiguiffe eingetreten, welche Arnulfs Anweſenheit jenfeit der Alpen er- 
heiſchten. Wir haben gefehen, dab Papft Stephan V. einige Monate vor fei- 

ssı. mem Tode den Herzog Guido von Spoleto mit der Kaiſerkrone ſchmudte. 
Kühn nannte ſich diefer „Anguftus, den großen friedeftiftenden Imperator,” und 
erhob fogar feinen Sohn Lambert zu dem gleichen Range. Nach dem Tode 
Stephan wurde jener Bifhof Formoſus von Portus, von deffen Berbaunung 
und Wiedereinfegung früher die Rebe war, ein fraftvoller und Muger Prälat, 
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zum Bapft gewählt. Ex war von jeher ein thätiges Glied ber beutfchen Partei 
geweſen, deswegen wiberftrebten ibm Guido und fein Anhang und ftellten den 
Diaconen Sergind ald Gegenkandidaten auf. Da die fpoletinifhe Partei, zu 
melcher außer deu beiden Kaifern noch der Markgraf Adalbert von Tuscien 
und fein Bruder Bonifacins gehörten, den Kirchenſtaat hart bebrängte und 
auch in Oberitalien Guido in feinem Kampfe wider Berengar vom Glück der 
Waffen begünftigt warb, fo forderten der Papft und ber Markgraf ben beut- 
ſchen König auf, zu ihrem Beiftande von den Alpen berabzufteigen. Amulfess. 
folgte dem Rufe. Begleitet von Berengar, der ihm den Schild vortrug, er- 
ichien er in Oberitalien. Bergamo wurde erftürmt und der fpoletiniiche Ber 
fehlshaber mit dem Strang getödtet. Erſchreckt durch diefe Strenge öffneten 
die Städte Mailand und Pabia dem deutfchen König ihre Thore und die Gra- 
fen Adalbert, Bonifacins u. a. unterwarfen ſich und erkannten ihn als Ober 
lehnsherru an. Nun gedachte Aruulf nad Rom zu ziehen, um aus ben Hän- 
den des ihm ergebenen Papftes die Kaiferfrone zu erlangen. Aber es fcheint, 
daß die deutfchen Kriegsmannen nicht über die gefepliche Zeit der Heerpflichtig« 
keit in der Ferne dienen wollten. Ihre Weigerung nöthigte ihn zum Rũckzuge. Oreen sba. 
ohne den Bwed der „Romfahrt” erreicht zu haben. Bald nachher ftarb Guido 
an einem Blntfturz. Seine Wittive Angiltrud übernahm gemeinſchaftlich mit 
ihrem Sohn Lambert die Regierung. Sie befepten Rom und bedrängten den 
Bapft, daß er Lambert, einen jungen Fürften von anmuthiger Geftalt und rit- 
terlichem Weſen, in der Kaiſerwürde beftätigen möge. Formoſus verfuhr mit 
diplomatifher Gewaudtheit. Um bie fpoletinifche Partei nicht zu beleidigen, 
nahm er die Miene eines väterlichen Beſchũhers des jugendlichen Kaiferfohnes 
an, ſchickte aber zugleich Gefandte an Arnulf, die ihn dringend nach Rom eins 
Inden. Da brach der deutfche König unverzüglich mit der Kriegsmannſchaft gmutte, 
der Oftfranken und Allemannen auf, um nicht nur die Kaifermürde in Rom zu — 
erlangen, ſondern auch Oberitalien, wo Berengar von ihm abgefallen umd ſich 
mit der Gegenpartei vereinigt hatte, an das Reich zu bringen. Am Po theilte 
er das Heer: während die Allemannen über Bologna nach Florenz vordran⸗ 
gen, wandte ſich Arnulf felbft mit den Franken über den Apennin, nach Luna 
oder Lucca, unfern der Küfte des tusciſchen Meeres Megengüffe und der bes 
ſchwerliche Gebirgsmarſch rafften jedoch den größten Theil der Pferde hin. 
Bon Lucca, mo das Weihnachtsfeſt gefeiert warb, zog ber König auf bie 
Kunde, daß Angeltrude mit den Tusciern und Spoletinern ſich in Rom feftge- 
jept habe und den Papft in der Engelöburg bedränge, nach der Tiberftadt. 
Die Aufforderung zur Ergebung wurde mit Hohn zurüdgewiefen; da gab er 
Befehl zum Sturm und noch an demfelben Tage gerieth Rom in die Gewalt 
der Dentfchen. Nm wurde Arnulf von Klerus, Adel und Schulen eingeholt 
und in feierlihem Zuge mit Krenzen und Fahnen in die Leoftadt eingeführt, 
wo ihn der Papft auf den Stufen von St. Peter empfing und vor dem Hod- 
Weber, Weltgeſcichte. V. 38 
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Aprit 006. altare mit der Kaiferkeone ſchmückte, der erfte vein deutſche Herrſcher, der das 
gun römische Imperium erlangte. Rad) einem Aufenthalt von 15 Tagen, während 
welcher Zeit er fi) von den Römern den Eid der Treue fhwören ließ und man- 
herlei Anordnungen traf, verließ Arnulf Rom, um die Häupter feiner Feinde 
in Spoleto aufzufuchen. Aber vor ben Mauern diefer Stadt ergriff ihn eine 
lãhmende Krankheit, wie die Chroniften meinen, die Wirkung eines Giftes, das 
ihm Augeltrudens Hand bereitet. Nun eilte der Kaifer wie ein Flüchtling 
nad Deutihland zurück, Italien und Rom ihrem Schickſale überlaſſend. 
Darauf vereinigten fi) Lambert und Berengar, vertrieben oder ermordeten die 
vom Kaiſer eingefepten Beamten und Befehlöhaber und theilten unter fi die 
Herrſchaft des obern und mittleren Italiens, 

Mai 898, Bald naher ftarb Formoſus, ungewiß ob an einer Krankheit oder 
Yaraniedurh Gift. Sein Tod gab das Zeichen zu einem langen Tumulte. „Die 
Ger&tehle. tusciſche und fpoletinif—he Baction bemädhtigte ſich aller Angelegenheiten, der 
Stuhl Petri ward eine Beute ber Großen und im fehneller Folge von Larven 
befegt, melde kaum heraufgeftiegen blutig in ihr Grab verfanken.“ Der 
nãchſte Kirchenfürft Bonifacius VI. ftarb nad fünfzehn Tagen; ſein Rachfol⸗ 
ger Stephanus VI. ſchändete in rafendem Wahnſinn die päpftliche Würde 
Sehr. 897, durch eine umerhörte Gräuelfeene. Er ließ die Leiche des Formoſus, die ſchon 
über acht Monate der Verweſung in der Gruft ausgefeßt war, dor ein geiftli- 
ches Gericht bringen; dort wurde der Todte von der „Synode bes Entjepens’ 
als widerrechtlicher Inhaber des apoftoliihen Stuhles zum Tode verdammt 
und dann unter dem Geheul des Pöbels an den Füßen durch die Straßen nad 
dem Fluß geſchleppt und in die Wellen verfenkt. Als auf Stephanus, den die 
Gegenpartei bei einem Volksaufſtand in den Kerker warf und dort erwürgte, 
bereit8 ein anderer Papft gefolgt war, wurden die Reſte des geſchändeten kir⸗ 
Henfürften von Tiberfiſchern gefunden und in ihre Gruft nach St. Peter zu 
rũckgebracht. Im raſchem Wechſel beftiegen innerhalb zwei Jahren vier bie 
s07. so, fünf Päpfte ben römifchen Stuhl. „Es war, als ſchwebte noch die Leihen 
atmofphäre jener Synode um biefe flüchtigen Geftalten und als zöge der er 
zürnte Geift des Formoſus fie einen nad) dem andern ſchnell in die Gruft hin⸗ 
ab.* Jene „Synode bes Entjehens,* bemerkt Gregorovius, wenn gleich in 
der Folge eine andere Kirchenverſammlung fie verdammte und dem gefhände: 
ten Bapfte und den von ihm ertheilten Weihen die Ehre und kanoniſche Bil 
tigkeit zurüdigab, kann ald Document für ben moraliſchen Zuſtand der Beit 
dienen. „Päpfte, Klerus, Übel, Bolt von Rom lebte in wilber Barbarei, wie 
fie entſehlicher nicht gedacht werden fan; dad himmliſche Licht der Biflen- 
ſchaft, der Kunft und der Sitte waren in der Stadt ansgelöfcht und bie fanati- 
hen Begierden des Haſſes oder der Rache, der Hertſchſucht und des Sinnen 
genuffes erhoben lauter ihren fürdterlihen Auf: jenes finftere Rom ſtellt fd 

als ein mobernder Kirchhof dar, melden Hyänen durchwũhlten.“ 
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Der hinfiechende Arnulf, deſſen Reich im Innern wie an den Grenzen Si peum 
von Unruhen und tiefgehenden Kämpfen zerriffen ward, mar unter ſolchen Um- Italiens. 
fänden nicht im Stande, fein kaiſerliches Anfehen geltend zu maden. Daher 
tonnte Papft Johann IX. die von Formoſus vollzogene Salbung des „Bar- 
baren? Arnulf für nichtig erklären, weil fie erfchlihen und erzwungen worden, 
auf einer Synode in Ravenna feinen Frieden mit Lambert machen und ihn ald ss. 
tömifchen Kaifer beftätigen mit bem Bugeftänbniß, daß die Gerichtsbarkeit in 
Rom ihm zuftehen und der Papft in Zukunft nur in Anweſenheit kaiſerlicher 
Sefandten geweiht werden ſollte. Große Hoffnungen Mmüpften fi an dieſen 
Bund. Das zerrüttete Land fchien einer rubigeren Zeit entgegenzugehen. Aber 
der plögliche Tod Lamberts auf dem Iagdgefilde von Marincus (Marengo) 
zerſtörte alle diefe Hoffnungen und gab das Land neuen Stürmen preis. An 
der Stelle, wo 900 Jahre fpäter die verhängnißvolle Schladht vorfiel, machte 
ein Sturz dom Pferde dem Leben des Hoffuungsvollen Kaiferjünglings ein 
Ende. „Ueber feinem Tod Tiegt ein Schleier des Geheimniſſes, denn es ließen 
fich Stimmen hören, welche ihn der Rache Hugo's zuſchrieben, Sohns des Gra⸗ 
fen Maginfred von Mailand, den Lambert ehedem hatte hinrichten laſſen.“ 
Auf die Kunde von dem plöplichen Tode Lamberts eilte Berengar von Verona 
nah Pavia, um ſich des langobardiſchen Königreichs zu bemädtigen. Das 
Glũck war ihm Anfangs günftig; viele Große und Biſchöfe erfannten ihm au; 
wit Adalbert von Tuscien ſchloß er Freundſchaft und der gebeugten Angeltrube, 
die ihren Gatten und Sohn fo ſchnell nacheinander verloren hatte, beftätigte 
a ihre Befigungen und verhieß ihr Treue. Die Nachricht von dem Ableben des 
Kaiſers Arnulf befreite ihn von der Furcht vor den bewaffneten Aufprüchen ber 
Dentſchen nud erfüllte ihn mit der Hoffnung, bie erledigte Kaiſerkrone auf fein 
Haupt zu drũcken. Aber diefe Hoffnung follte nicht in Erfüllung gehen. Rod) 
che dad Jahrhundert fi) zu Ende neigte, drangen die Horden der Ungarn aus 
ihren pannonifhen Sipen mordend nnd vermüftend in Oberitalien ein. An 
der Brenta erlag das Heer Berengars ihren Streichen und ganz Italien fühlte Sat. son. 
die ſchwete Geißel der neuen Hunnen. In diefer Roth wandten die geiſtlichen 
und weltlichen Großen ihre Blide auf den jungen König Riederburgundieng, 
den Sohn Boſo's und der Irmengard aus Farolingifchem Geſchlechte. Ludwig 
eilte herbei und empfing die langobardiſche Königäfeone. Papft Iohann IX. 
mochte wieder neue Hoffnungen jchöpfen, aber er erlebte nicht mehr bie Freude, 
den jugendlichen König auch mit der Kaiferfrone zu ſchmücken. Er ftarb im 
Jduli des nenen Sahrhunderts. Erſt aus den Händen feines Nachfolger Bene 
DIE IV. empfing Ludwig in Rom die Abzeichen der Taiferlichen Würde. „Bon Ber. vo. 
der Beit an wurde das fehöufte Gefilde Europa's, Die Lombardei, zum Schlacht. 
felde der Geſchichte, auf weichem die romaniſchen und deutfchen Nationen um 
den Befip der modernen Helena, Italien, kämpften.“ 

38* 
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zuezz . Ludwigs IT. Herrſchaft war jedoch weder dauerhafter noch glüdllcher als die 
FrERgeR- helden vorhergehenden. IS Ihn einige Jahre fpäter die Angelegenheiten feines pro- 
vengalifcen Reiches über die Alpen riefen, griff Berengar, der fi mittlermeile 

98. von dem Schlage an der Brenta erholt hatte, abermals zum Schwerte, um das 
Biel feined Lebens, Italien und die Kaiferkone, zu erringen. Unterftügt von einem 

Theil der mantelmüthigen Großen, bemächtigte er fi) der Lombardei mit den beiden 

wichtigſten Städten Pabia und Verona. Run Tehrte Ludwig zurüd, um fein verlotnes 

Reich wieder zu gewinnen. Das Glüd war ihm anfangs günftig. Er eroberte wieder 

alles Land bis zur Etſch und nöthigte feinen Gegner über der deutfchen Grenze eine Bu 
fluchtsſtätte zu fuchen. Und um demfelben, falls er einen neuen Einfall verfuchen follte, 

raſcher entgegentreten zu Können, ſchlug er feinen Hertſcherſih in Verona auf. Aber Be 

rengar nüpfte mit den Bewohnern Einverftändniffe an. Bel nächtliher Weile in die 

Stadt eingelaffen, überfiel er den arglofen Kaifer im Schloß, nahm ihn gefangen und 

ließ ihm :den fpipen Stahl in die Augen bohren. Yu dieſem Zuſtande ſchickte er den 
Unglüdlien in feine burgundiſche Heimath zurüd, wo er noch zwanzig Jahre ein elm- 

des Leben und eine noch elendere dtegierung führte. Während diefer Beit übte Graf 
en Hug 0, fein „thenerfter Vetter,” ein Mann von feltener Härte und Graufamteit, aber 
gund, von feſtem Willen und ſcharfem Berftande, großen Einfluß auf den geblendeten König 
oder Kaiſer (denn diefen Titel führte er immer noch fort), bis er zuleht alle Macht aus 

defien Händen riß. Hugos Mutter Berta, die Tochter König Lothars II., aus feiner 

von der Kirche verfluchten Verbindung mit Waldrada, mar in erfter Ehe mit dem 

Grafen Theobald von der Provence vermählt gewefen, In zweiter mit dem Markgrafen 
Adalbert von Tusclen, dem fie drei Kinder, Guido, Lambert und die fhöne Irmene 

gard gebar. Auß der erften Ehe ſtammte Hugo, der durd) feine perfönlicden Eigenſchaften 

wie durch feine Abftammung aus dem Farolingifhen Haufe und feine mächtige Ber- 
wandtſchaft zu ſolchem Anſehen emporſtieg, daß er bei dem Tode Ludwigs, ungendtet 

924. diefer einen Sohn, Karl Conſtantin, hinterließ, fih der Herrſchaft Niederburgundiend 
Berengars bemädhtigte. Brei Jahre fpäter winkte ihm eine zweite Krone. Rach der Befeitigung 
Ausgang. yeg geblendeten Ludwig hatte nämlich Berengar von Neuem feine Herrfhaft über Sta 
lien befeftigt und endlich das Biel feiner Tangjährigen Beftrebungen und Treufofigkeiten, 

916. die Kalferkrone, aus der Hand des Papſtes Johann X. erreicht. Aber er follte fh 

des Befiped nicht gar lange erfreuen. Getreu dem Grundſahe, die monarchiſche Gemalt 

in Italien duch Theilungen und Rivalitäten zu ſchwächen, beriefen die Langobarden 

den König Rubolf IT. von Oberburgund, den Sohn bes gleihnamigen um 941 ver- 

924. ftorbenen Vaters über die Alpen. Er befiegte Berengar in einem verheerenden Bürger 
kriege, deffen Schreden die wilden Schaaren der Ungarn vermehrten, und erlangte die 
lombardife Krone um diefelbe Beit, da fein Gegner in Verona durch Meuchelmord 
den Tod fand, der dritte und Iepte Imperator der italieniſchen Ration. „Seither ent 
wich da8 Imperium für immer vom itallenifpen Volke, und durd eigene Ohmmocht 

a und Schuld.” — Die Ränke der reigenden und verführeriſchen Irmengard, zweiter 
"Gemahlin und num Wittwe Adalbert von Ioren, bemickten jedod auch Rudolfs bal- 
digen Sturz, worauf durch den Einfluß und bie bezaubernde Gewalt dieſes mächtigen 
Welbes jener Graf Hugo, ihr Halbbruder, der frz zudor die Herrfhaft über Rieder: 
926. burgund an ſich gebracht Hatte, zu Pabia alß König von Italien gefrönt und von den 
geitlihen und weltlichen Großen anerfannt ward. Um jedoch den Burgunder abzuhal- 
sso.ten feine Anfprüche mit den Waffen zu behaupten, ſchloß er mit demfelben einen 
Staatövertrag, kraft deffen er ihm feine Befipungen in der Prodence überlaflen zu 
haben ſcheint. Wenigſtens wurde jept Ober» und Riederburgund zu Einem Königreih 





2. Das Frankenreich unter den Karolingern. 597 


vereinigt, dad päter den Namen Arelate erhielt und mit dem deutſchen Reich ver⸗ 
bunden ward. 

Arnulf erlebte diefe Vorgänge nicht mehr. Die Krankheit, deren Keime er Amuin 
aus Stalien in die germaniſche Heimath mitgebracht, verlieh ihn nicht wieder, son 
ja fie nahm bergeftalt zu, daß der Verdacht einer Vergiftung von Neuem Eins 
gang fand und zwei Perfonen aus feiner Umgebung gefoltert und hingerichtet 
wurden. Wie fein Vorgänger durch eine Auflage feiner rechtmäßigen Gemah · 

Tin wegen eheliher Untreue fi den Abend feines Lebens verbittert hatte, fo 

auch Arnulf und vieleicht in der gleichen Abficht, feinem natürlihen Sohne 
Imentibold die Nachfolge im Reich zu verſchaffen. Die Kaiferin Ota wurde 
nämlich auf einem Reichstage zu Regensburg des Ehebruchs beſchuldigt, aber uni soo. 
durch den Beiftand von 72 Eideshelfern, welche zu ihren Guuſten ſchworen, 

von aller Schuld freigefprochen. Sie überlebte ihren Gemahl, der einige Mo- 

nate nachher in derfelben Stadt feiner ſchmerzhaften Kraukheit erlag, und 8.Der. 80. 
wurde von ihrem Sohne, Qubivig dem Kinde, den zu Anfang des neuen Jah⸗ 

res die Reichsſtände in Forchheim zu ihrem König wählten, ſtets in Ehren Ian. vo0. 
gehalten. , 

Der fiebenjährige König ,Ludwig das Kind“ mar ein ſchwaches Rohr in Zurwis var 
ben ſturmbewegten Fluthen der Beit. Es war weniger die Rückſicht auf feine Tausiite 
Abftammung, als die Eiferfucht der Mächtigen gegen einander und die Furcht — 
vor der Anarchie, die einer gänzlichen Auflöfung des Reiches nothwendig fol- 
gen mußte, was zu Forchheim die geiftlihen und weltlichen Großen beſtimmte, 
durch die Erhebung des karolingiſchen Kindes noch die Idee der Reichseinheit, 
noch den Schatten einer monarchiſchen Herrfchaft zu retten. Bei diefer Königs- 
wahl feheinen die deutſchen Bifchöfe, vor Allem der mächtige und Muge Metro⸗ 
polite Hatfo von Mainz, das Haupt des germanifchen Klerus, beſonders thür 
tig geweſen zu fein; denn ihnen mußte vorzugsweiſe an der Erhaltung einer 
geroiffen Reichsordnung, an dem Beftand einer gemeingültigen Gefepgebung 
gelegen fein. Und wie ſchwach aud das Fürftenkind war, in deffen Hand die 
monardifche Gewalt und Ordnung gelegt ward, fein bloßes Dafein drüdte je- 
der eigenmächtigen Erhebung, jedem willkürlichen Selbftregiment ben Charakter 
einer hochverrãtheriſchen Handlung, eines Abfals und Treubruchs auf. Nicht 
nur, daß die Grenzen des Reiches allenthalben vou räuberifchen und mächtigen 
Beinden bedroht waren, alfo daß ſchon mehrere der früheren Herrſcher ſich ge 
nötbigt gefehen hatten, hie und da die Herzogsmwürbde, die einft Karl der 
Große fo eiferfüchtig unterdrüdt hatte, wieder aufzurichten oder die Grafen 
und Markgrafen, welche ſich eigenmächtig diefe Rangerhöhung beilegten, ftill- 
ſchweigend gewähren zu laſſen und ald Herzoge anzuerkennen; auch im In⸗ 
nern waren die Bande des Gehorfams uud der Gefege fo fehr gelodert, daß 
bereits das Fauſtrecht und die wilde Blutfehde ohne Schen ihr ſchrecliches 
Haupt erhob und es als ein Gebot der Nothwendigkeit betrachtet werden 
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Tonnte, wenn einzelne hervorragende Beidlehtähänpter ſich in den Landidaf- 
ten, mo ihre Güter lagen, zu einer gebieteriſchen Stellung aufſchwangen und 
den alten Herzogstitel eruenten. Roc waren bie Erinnerungen an die unab- 
bängige Stellung der ehemaligen Volksherzoge in Allemannien, Sachſen, 
Baiern u. a. D. nicht erlofchen: die Roth der Zeit und die Ohnmacht der 
NReichsobrigkeit erleichterte nicht nur die Wiederbelebung der alten Würde, fie 
machte diefelbe auch zu einer Wohlthat für die bedrängten Unterthanen. 


ti Am fhlimmften fah es in Lothringen aus. Bimentibold hatte ſich Hoffnung auf 
— die Nachfolge gemacht, aber tro aller Bemühungen des Vaters feinen Plan nicht durch⸗ 
*fegen können. Ergrimmt über den Widerftand, den ihm befonders die Baffallen im 
eigenen Lande entgegenfepten, Tieh er fein Ohr ſchlimmen Rathgebern, beraubte viele 
angefehene Männer ihrer Lehen und Würden und beging Ungerechtigkelten und Ge 
malttgaten aller Urt. Die Erbitterung ftieg aufs Höchfte, ald er den Grafen Reginar, 
der biöher fein volles Vertrauen befeffen und fein treuer Rathgeber geweſen, vom hofe 
vertrieb, ihn feiner Güter und Lehen verluftig erflärte und auf Tod und Leben ber 
folgte. Reginar, ein Sohn jenes Gifelbert, der einft Die Tochter Kaifer Lothars I. ent 
fuͤhrt und geehligt hatte (S. 506), griff nun zur Selbſthulfe. Im Bunde mit mehre 
ren unzufriedenen Großen widerftand er in feiner dur Gümpfe und die Altwaſſer der 
Maas trefflih gefhüßten Beftung Dufoß den Kriegemannen des Königs. Der Berfuh 
Arnulfs, auf einer Berfammlung zu St. Goar feinen geliebten Sohn mit der Begens 
partei auszuföhnen, war erfolglos geblieben. Bei feinem Tode lag Biwentibold mit 
den weltlichen ®roßen wie mit den Bifhöfen in offener Behde. Dem Erzbiſchof Ratbot 
von Trier fol er fogar den Hirtenftab an den Kopf gefplagen haben. Bu feinen mäde 
tigften Gegnern gehörten die Grafen Stephan, Gerhard und Matfeid, drei Brüder, die 
fon von Arnulf um ihres gemwaltthätigen Sinnes willen mit einer entehrenden Strafe 
belegt, dann aber wieder begnadigt worden waren. Gegen diefe zog nun Bwentibold 
or ins Geld, verlor aber in einer blutigen Schlacht an der Mans Sieg und Leben. Und 
nod in demfelben Jahre heirathete Graf Gerhard die junge Wittwe feined Gegners, 
Dta, und gab nicht undeutli zu erfennen, daß er aud im Uebrigen Bwentibolds 
Stelle einzunehmen gebächte. Cinem andern Bruder, Kichat, hatten fie die reiche Abtei 
Krüm verſchafft, nachdem fie den bisherigen Befiger, den Ehronikf—reiber Regino, dar 

aus vertrieben und zur Flucht nad) Trier genöthigt. 
Dffeanten, Gerhards Abfichten auf das Herzogtfum Lothringen erfuhren heftigen 
[3 Kahn Widerſtand von Seiten der Konradiner, des mächtigſten Fürſtengeſchlechts 
ven Oſtfranken. Wir haben gefehen, wie Konrad, der ältefte der Brüder, mit 
Hülfe des ihm ergebenen Erzbiſchofs Hatto von Mainz zu feinen fränfifchen 
Befigungen auch noch die bisher von Graf Poppo verwaltete Sorbenmark 
oder Thüringen erhalten; in ähnlicher Weiſe fuchte Hatto, der einflußreichſte 
Rathgeber des unmũndigen Königs, dem jüngften der Brüder, Gebhard, das 
Hergogthum Sothringen zu verſchaffen. Da verband fid) der in feinen Hofl- 
nungen betrogene Gerhard mit den Babenbergern, bie über die wachſende 
Macht ihrer Gegner fon längft ergrimmt waren und nur auf eine Belegen 
oa, heit warteten, fid mit ihren alten Rivalen zu meflen. Im Spätherbft fam cd 
zum Treffen. „Die Babenbergifhen Brüder, erzäplt Regino, brachen mit far- 
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fer Manuſchaft aus ihrem Schloffe Babenberg gegen die Konradiner los. 
Trogig traten ihnen diefe entgegen, durchbrachen die Reihen ber Feinde und 
trieben fie in die Flucht. Heinrich blieb im Gefechte, Adelhard ward gefangen 
und enthanptet. Aber auch die Konradiner verloren ein Mitglied ihrer Familie: 
Eberhard ftürzte mit Wunden bedeckt; nach beendigter Schlacht wurde er unter 
den Leichen hervorgezogen und halbtodt nach Haufe gebracht, wo er kurz nad- 
ber ſtarb.“ Uber der Dritte der Babenbergiſchen Brüder entlam und indem er 
ſchnell neue Streitträfte fammelte, fiel er verheerend in die Befipungen des Bi- 
ſchofs von Würzburg ein, nöthigte ihn zur Flucht und vertrieb die Söhne und 
die Wittwe des gefallenen Eberhard au ihren Gütern nud Lehen. Nun ruhte Yrübiee 
der Streit einige Jahre, wenigſtens melben die Jahrbücher nichts Erhebliches 
ans der Zwiſchenzeit. Erſt im Februar 906 ereignete fi ein zweites Treffen — 
zwiſchen deu haderuden Geſchlechtern. Der Babenberger Adalbert benußte bie Vega Bei 
Theilnug der Streitkeäfte feiner Geguer, um den Frankenherzog Konrad beifusamı. 
feiner Stannuburg Frißlar plöglich anzugreifen. Nach heftigen Rampfe [2% ‚Bebr.000, 
rang Adalbert den Sieg. Konrad fand in der Schlacht feinen Tod, viele feiner 
Krieger wurden auf der Flucht erichlagen; fein Gebiet drei Tage lang mit 
Bener und Schwert verheert. Mit Bente beladen kehrte Adalbert in feine Burg 
zurũck; Konrads Leiche aber wurde von feinen tranernden Benoffen im Schlofie 
Weilburg beigefept. Aber Adalbert follte ſich feines Trinmphes nicht lange er 
freuen. Der Erzbiſchof Hatto, des jungen Königs Vormund und fteter Beglei- 
ter, achte den Tod jeines Freundes zu rächen. Der kühne Babenberger wurde 
von Ludwig vor ein Meichögericht nach Tribur geladen und als er ſich nicht 
ſtellte, erfchien ein Reichsheer vor feiner Burg Theres (Terafla) am Main und 
ſchloß diefelbe ein. Da entfant dem tapfern Mitter der Muth; er bot feine 
Unterwerfung an und da man ihm Sicyerheit verhieß, erſchien er mit wenigen 
Begleiteru im Lager und flehte kniefällig des Königs Gnade an. Aber von 
einem entflohenen Waffengefährten trügerifcher Pläne beſchuldigt, wurde er im 
Ungeficht des Heeres enthanptet. „Der edle Mann,” urtheilt Leibniß, „mußte s.@ct vos. 
Konrads Manen geopfert werden, deffen Familie damals die vornehmfte Macht 
beſaß, deffen Sohn bald darauf König ward. Den Rivalen, dad Hanpthinder- 
niß zue Erlangung der Herrſchaft, mußte fie befeitigen.” Ein folhes Ende 
nahın der letzte Sproffe des hochherzigen Babenbergifchen Hauſes. Noch lange 
Mang die Erinnerung an feinen tragiichen Ausgang im Liede nad; den 
ſchlauen und geanfamen Urheber deffelben aber, den Erzbiſchof Hatto von 
Mainz, vermag feine Schuprede gegen das allgemeine Berdammungsurtheil 
bon Mit- und Nachwelt rein zu fprechen. Die Befipungen des hingerichteten 
Adalbert fielen der Krone au, die fie unter ihre Getreuen vertheilte. 

In den Fall der Babenberger wurden auch ihre lotharingiſchen Bundeögenofien 
derfloghten; ein Tönigliher Achtſpruch entzog den Grafen Gerhard und Matfrid ihre 
Güter und Lehen. Gebhard kam jedoch nicht zum dauernden Befig von Lothringen, 


Rezieı 
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da er bier Jahre nad) diefem Borgange im Kampf gegen die Ungarn feinen Tod fand. 
Ludwig das Kind übertrug darauf die Verwaltung des Bandes dem Grafen und 
„Senddoten" Reginar, dem erwähnten Gegner Bwentibolds. Nah dem Zode ded 
legten Karolingers in Deutſchland wurde das Herzogthum vorübergehend mit dem 
weſtfraͤnklſchen Reiche vereinigt. 


Die vier legten Regierungsjahre bes ſchwachen unfähigen Königs waren 


Be Periode innerer Auflöfung und äußerer Schaude. Während die Ungam 


"en. jedes Jahr eine deutſche Landſchaft um die andere mit ihren Raubzügen heim, 


ſuchten und ſolchen Schreden verbreiteten, daß der König und feine Rathgeber 
ſich zu der Schmach erniedrigten, durch einen jährlichen Tribut dem Heide 
Ruhe zu erfaufen, löften ſich die Grafen, Biſchöfe und Herzöge mehr und mehr 
von der Reichsgemeinſchaft los und fuchten fo viel ald möglich die Ordnung 
und Sicherheit ihrer Ländergebiete auf eigene Hand und mit den ihnen zu Ge 
bote ftehenden Mitteln zu begründen. In Begleitung feiner Räthe, unter denen 
neben Hatto von Mainz und Adalbero von Augsburg Otto der Erlauchte von 
Sachſen das höchfte Anfehen bejeffen zu haben ſcheint, reifte der junge König 
im Reihe umher, bald auf diefer bald auf jener Pfalz verweilend, wie die 
geiftlihen und weltlichen Rathgeber des willenlofen Fürften für gut fanden, 
bis er endlich noch dor erreichter Mannereife kinderlos zu feinen Bätern ber- 
ſammelt ward. In Regensburg wurde er neben feinem Vater beigefept. Den 


‚mac Tag feines Todes nennt feine vorhandene Quelle; wie ein Rebelbild verihwand 


2%. &ug. das karolingiſche Geſchlecht von dem germaniſchen Boden. Die elf Jahre, 


während welchet Ludwig das Kind den Königsnamen führte, gehören zu den 
trübften und unheilvolften der deutſchen Geſchichte. Biſchof Salomo von 
Eonftanz, ein Freund und Gefinnungsgenoffe Hatto's, hat in einem an Dado 
von Verdun gerichteten Gedichte den traurigen Buftand des Vaterlandes in 
diefen Iahren der Serrüttung mit lebhaften Farben gefchildert: „Alles habert, 
Bifhof, Graf und Dienftmann; im Streit liegen Mitbürger und Gaugenoffen; 
das Geſeß wird mit Füßen getreten und die, welche Volt und Vaterland ver- 
theidigen follten, geben das ſchlechteſte Beifpiel. Die Großen, deren Väter 
einft die föniglihe Gewalt befeftigten, fehüren jept felbft den Bürgerkrieg an. 
Da das Volk fo gefpalten ift, mie kann da das Reich länger beftehen? Dad 
Siechthum des Knaben, der den Ramen eines Königs trägt, hat und feit lan⸗ 
ger Beit der feſten Haud eines wahren Herrſchers beraubt. Sein Alter ift un- 
„fähig das Schwert zu führen oder Gefege zu gebeu; fein ſchwächlicher Körper 
"und die fpätreifende Kraft macht ihn den eigenen Untertanen verächtlich und 
reizt die äußeren Feinde zu Frevelthaten. Ich fürdte, daß der Ausſpruch der 
Schrift: Wehe dem Volke, deifen König ein Kind ift! an uns in Crfül 
lung geht.‘ 


eu Bei der allgemeinen Verwirrung, da ınan nur in ber eigenen Kraft und 
Ge in der entſchloſſenen Selbfthülfe Rettung finden konnte, mußten fi) mädtige 
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und unternehmende Grafen immer mehr verfucht fühlen, in den Gauen, wo 
ihre Staumigũter lagen und zahlreiche Verwandte, Genoſſen und Breunde 
ihnen hülfreich zur Seite ftanden, fid eine unabhängige Herrfhaft zu erringen 
und den altgermanifcen Titel „Herzog“ ſich beizulegen. Bunächft geſchah dies 
bei denjenigen, die wie Bintpold uud fein Sohn Arnulf von Baiern, Konrad 
von Franken, Otto von Sachſen, Reginar und fein Sohn Gifelbert von 
Lothringen kraft ihrer wirklichen oder angeblichen Verwandtſchaft mit dem Ka- 
rolingifchen Herrſcherhaus erbliche Anſprũche geltend machen konnten. 

Vielleicht war auch Graf Burkhard von Allemannien in diefer Lage; wenig. Zımtkurs 
ſtens wird unter feinen Angehörigen eine Gräfin Gifela genannt, worin man Te en 
Tochter Lothard II. und Waldrada's erfennen wollte, melde einft an den Seekönig 
Soitfrid verheitathet war (S. 567). Wie dem übrigens aud) fen mag, Burkhards 
Begirmen ſchlug fehl, und zwar auf Anftiften des räntevollen Viſchofs Salomon IL. 
von Sonftanz, der glei) feinem Freunde Hatto die aufftrebende Macht der Landedfür- 
ften mit allen Mitteln niederzuhalten bemüht war. Während die drei andern deutſchen 
BolksHäupter ſich in ihrem herzoglichen Range behaupteten, fand Graf Burkhard im 
Todesjahr des Königs Ludwig auf dem öffentlichen Lage, als er eben im Begriffe mar 
die Anerkennung feiner Würde durchzufegen,, im wilden Boltsgetümmel feinen Tod. 
Seine Söhne traf das Loos der Verbannung, feine Bamiliengüter wurden eingezogen 
und auch fein Bruder Adalbert, fo bekannt er wegen feiner Gerechtigkeitsliebe war, 
fand auf Anfiften des ebengenannten Biſchofs feinen Untergang. Gifela rief die Für 
ſprache des Papſtes an, jedoch wie es ſcheint ohne Erfolg. 

Die ſchwierige Lage des Reiches machte die Erhebung eines deutſchen v. 333 
nigs zur Nothwendigkeit. Beſonders lag es im Jutereſſe der hohen Geiſtlich⸗ Kr 
keit, daß die Reichseinheit in monarchiſcher Form gewahrt bliebe. Wo often 59" 
fie fonft Schug und Hülfe fuchen wider die Habgier und Raubſucht der welt- 
lichen Großen? Daher unterliegt ed feinem Zweifel, daß derjelbe Erzbiſchof 
von Mainz, der biöher die Reichsgeſchafte vorzugsweiſe beforgt hatte, auch die 
neue Königötwahl mit befonderem Eifer betrieb. Auf fein Zuthun verfammel- 
ten fid einige Wochen nach Ludwigs Tod die geiftlihen und weltlichen Großen 
aus allen Gauen in Forchheim, an demfelben fränkiſchen Orte, wo auch Arnulf 
und fein Sohn die Beftätigung ihrer Königswürde erhalten hatten. Da man 
unter den obwaltenden Unftänden nicht wohl daran denken konnte, den noch 
vorhandenen Sproffen des Karolingiichen Hanfes, König Karl den Einfäl- 
tigen von Neuftrien, der fi nur mühfem gegen bie einheimiſchen Großen zu 
halten vermochte und der um diefelbe Beit durch die Aufnahme der Rormannen 
in die Landſchaften an der unteren Seine und an der meftlichen Meeresküſte 
die Unmöglichkeit darthat, die Sicherheit und Ehre des Reiches wider die äuße- 
ven Beinde zu fchüßen, auch zur Herrſchaft über die oftfräntifchen Ländergebiete 
zu berufen; fo kounte nur zwifchen den herzoglichen Hänfern von Sachſen oder 
Frauken, die ſowohl wegen ihrer Macht als wegen ihrer Verwandtſchaft mit 
den Karolingern vor allen übrigen hervotragten, die Wahl fein. Die Blide 
der Reichsberſaumlung waren zunächſt auf den kraftvollen Ludolfinger Otto 
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den Erlauchten gerichtet, der während der Jahre der Verwirrung das Regiment 
in Sachſen mit fefter und fiherer Hand geführt und die Grenzen wider die 
ſlaviſchen Völker an der Elbe gejhüßt und ausgedehnt hatte; da er aber felbft 
feined borgerädteu Alters wegen die kdnigliche Ehre von ſich ablenkte und Erz- 
biſchof Hatto für das Haupt der ihm feit vielen Jahren befreundeten Konradi- 
ner wirkte, fo wurde Konrad „der Salier,* Herzog von Mheinfranfen, zum 
deuten König gewählt und von bem verfammelten Vollke nad) alter Sitte 
mit lautem Beifallrufen als Herrſcher begrüßt. Damit wurde der erfte Grund 
zu einem Wahlreich in Deutfhland gelegt. Doch blieb man der altgermani« 
ſchen Weife, welche Erbrecht und Volkswahl bei der Einfegung der Könige zu 
vereinigen pflegte, noch immer treu. Und fo tief wurzelte in der deutſchen Na- 
tion die Achtung vor dynaſtiſchen Erbanfprüden, daß man die mindeftens un ⸗ 
ſichere und zweifelhafte Abſtammung der Salier und Ludolfinger von Frauen 
des Karolingifhen Geſchlechtes als Rechtstitel geltend machte, um die durch 
die Machtſtellung der beiden Häufer beftimmte Kdnigswahl mit dem Glanz 
der Begitimität zu verherrlichen. 


Stammtafel der Konradiner. 
(Nach 20’ Borlefungen über bie Geſchichte des deutſchen Bolt.) 


Gebhard (832—850.) 


Bertolf. Berengar. Ado. Bao 
(Abt dv. Gt. Mazimin) 
Konrad, berhard, Gehgard, Rudolf, 
(Gem. — (Gem. Amelcada) (Gem. Oda) (Bifd. d. Würzburg) 
+90 +.902. + 909. + 908. 
— — — — 
Konrad, Eberhard, Otto. Konrad Eberhard, Dietrich Mdo Hermann I. 
+918. * 830. Kurgbold, * 966. (Bifh.d. +949. Herz. v. Allemannien 
+ 948. Reh) 
+ 983. 
— — — 
Gebhard Konrad, Ado ‚Heribert 
+938. Gerz d. +982. — — 
Allemannien Wdelbert, Gebhard, Otto 
+ 997. +1032. +1016. +1035 
Sermann 11. Go 
den. Far + 1054. 


(Gem. PIRA: — König 
Konrads d. Burgund.) 
—— 


Hermann III. 
Herz. v. Allemannien. 
+ 1012. 
3. Ausgang bes Karolingiſchen Haufes im weſtfränkiſchen Reiche. 
Ginten ver Schon die Beinamen, welche die Beitgenoffen den Srankenfönigen beileg- 
meh. ten, „der Kahle“, „ber Dide*, „der Stammler“, „der Einfältige“ , geben 
Beugniß von der geringen Achtung und Furcht, welche die Rarolingijchen Herr« 
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ſcher dem Bolfe einflößten. Und in der That waren weder die Eigenjchaften 
uoch die Macht der Fürften, melde feit Karl des Kahlen Tod die Krone und 
den Königsnamen trugen, der Art, daß man mit Chrfurcht auf fie zu bliden 
veranlaßt geweſen wäre. Hatte fi ſchon in Deutſchland die Monarchie in ein 
Feudalreich aufgelöft, jo war im Weftreihe diejer Auflöfungsprozeß od; viel 
durchgreifender und vollftändiger vor fich gegangen. Wir haben gefehen, daß 
das Erbrecht der Krone uur noch geringe Geltung fand, daß die mächtigen 
Feudalherren und Kirhenhäupter das Hecht der Königswahl anſprachen und 
thatſãchlich übten und daß ihre Wahl nicht immer auf Glieder des Herrfcher- 
ftanmnes fiel, daß dabei perfönliche Motive oder öffentliche Verhältniffe den 
Ansfchlag gaben nnd daß jeder Thronwechſel eine Mehrung der Machtbefug⸗ 
niffe ber großen Baffalen und eine Minderung der Königsgewalt zur Folge 
hatte. Ludwig der Stammler erlangte die Krone nur durch eine Uebereinkunft 
mit den weltlichen und geiftlichen Großen unter Bedingungen, welche den Kö- 
nig in Eine Linie fepten mit den Volkshäuptern in den Provinzen, die Fönig- 
liche Würde als eine vom Adel, Klerus und Volk übertragene hinftelten und 
feine Macht auf die eigenen Familiengüter und den freimilligen Beiftand der 
großen Baffallen beſchränkten. Das Krongut mar ſchon längft in den Händen 
der mächtigen Edellente und fogar ein guter Theil des Kirchenvermögene war, 
wie öfters erwähnt, in den Befip gemaltthätiger Grafen und Barone gerathen; 
und menn aud der urſprũngliche Charakter des Beneficiums noch äußerlich 
fortbeftand, wenn auch die Erblichkeit der Lehnsgüter und Ehrenitellen noch 
nicht ansdrüdlic anerkannt mar, fo wurde doch die für die Beftätigung oder 
Uebertragung derfelben zu Ieiftende Huldigung nur als eine Form und tradir 
tionele Handlung augefehen, durch welche ſich Feiner ber mächtigen Empfänger 
gebunden oder in feiner Freiheit befehränkt fühlte. Wir haben in den früheren 
Blättern oft geuug gefehen, mie leicht man es mit dem Zreueid genommen. 
Bar aber fon unter Karl dem Kahlen der Baflallitäts. und Beneficialver- 
band loder und ſchwach geworden, wie mußte erft die königliche und oberlehnd« 
herrliche Gewalt zur Ohnmacht herabfinten, als fich feine ſchwachen Nachfolger, 
die meiftens unmündig auf den Thron und ins Grab ftiegen, die Unterftügung 
und Auerkennung ber Broßen und deren Beiftand gegen gleihmächtige Riva- 
Ten mit Rechten und Beneficien erfanfen mußten! Der Ausgang des Karolingie 
ſchen Herrſcherhauſes gleicht volllommen dem der Merovinger; nur daß nicht 
wie damald die gegnerifche Macht in Einem hervorragenden Amte oder Ger 
ſchlecht concentrirt, fondern über den ganzen Stand der Grafen und Zreiherren 
vertheilt war. Gerade deshalb war die Lage des Volkes und Landes fälim- 
mer ald damals, weil ans dieſer Vielheit feine einherrlihe Gewalt fi eınpor- 
arbeiten konnte, weil ber machtloſe Thron nicht von einem ftarfen Arın geftüßt 
warb, fähig der Gewaltthat zu wehren und Gefep und Herkommen zu ſchir⸗ 
men, weil die monarchiſche Autorität zerbrödelt und dad Kronvermögen weg⸗ 
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gegeben war, weil nicht nur ſchwache, willenlofe Geſchöpfe den Königsnamen 
führten, fondern dein Königthum ſelbſt alle natürlihen Stügen und Pfeiler 
fehlten. Das Reich hatte fi in eine Menge Mleinerer oder außgedehnterer 
Territorien aufgelöft, die durch Leine monarchiſche Autorität mehr zuſammen ⸗ 
gehalten wurden. Ob diefe Territorien Herzogthümer, Markgraffchaften oder 
Grafſchaften hießen, die Föniglihe Gewalt war darin nur ein Schatten. Abge 
fehen von den burgundifchen Provinzen, die fih zu unabhängigen Königreichen 
ausgebildet hatten, und auch abgefehen von Lothringen, das dem oſtfränkiſchen 
Reiche zufiel, und von dem weftlichen Küftenlande, wo die Rormannen bald 
eine dauernde Herrſchaft begründeten, hatten fi in den verſchiedenen Land- 
ſchaften faft felbftändige Hürftenthümer gebildet, „bie ihre Herren bererbten, 
wofern nicht eine überlegene Gewalt fie verdrängte.” Die Herzöge von Fran- 
dien, Burgund, Aquitanien, die Markgrafen in Flandern, in der gothiſchen 
und fpanifhen Mark, die Grafen von Bermandois, Toulouſe u. a. zählten 
mädtige Grafen und Herren unter ihren Vaſſallen und vertheilten bie reihen 
Bisthümer und Abteien innerhalb ihrer Gebiete nah Gunſt und Belieben, 
meiftend an jüngere Söhne oder Glieder ihres Geſchlechts. Das Kriegsweſen 
zerfplitterte ſich in Familienfehden; ftatt daß der Heerbann wie in alter Zeit 
unter einer gemeiufamen Standarte zu einer großen nationalen Unternehmung 
ausgezogen wäre, rüdten nur Meine Kriegshaufen unter verjdiedenen „Bähn- 
lein® mider einander ind Feld, die Burgen und Schlöffer zur Abwehr und 
zum Schuge oder zu Waffenplägen für den Augriff mehrten fih von Jahr zu 
Jahr und die geringeren Vaſſallen vertaufchten mehr und mehr den Foniglichen 
Dienft mit dem Schutzverhältniß der großen und reihen Edellente. Für ge 
meine Freie mar in den meiften Landſchaften ſchon längſt fein Raum mehr. 
ae Unter ſolchen Unftänden war der König außer Stand, den oft an mehre- 
s—od. ven Orten zu gleicher Zeit ftattfindenden Landungen und Raubeinfällen der 
Normannen Fräftig zu begegnen. Konute er doch mit Sicherheit nur auf feine 
eigenen Kriegdmannen rechnen; bei jebem weiteren Unternehmen war er bon 
dem guten Willen feiner Vaſſallen abhängig, die nicht felten durch ihr unge- 
bundenes gefeplofes Treiben jede fräftige Action Hemmten. Dies geſchah ber 
sos. ſonders, als nad) dem Tode Odo's Karl „der Einfältige” die Alleinherrichaft 
über das weftfränfifche Reich erlangte. Angefeindet und bedroht von mächtigen 
Gegnern konnte Karl wider die Rormannenfchaaren, die von feiten Stand- 
lagern aus das ganze Reich durchſtreiften, feinen entſcheidenden Schlag führen. 
sera Kolf Die Noth des Landes wuchs noch mehr, ald Rolf (Rolo), ein Fürftenfohn 
man aus Möre in Norwegen, der als echter Wiling von Iugend an ein wildes 
Kriegd- und Abenteurerleben geführt, zu Rouen an der Seine feinen Wohnſiß 
aufſchlug und die bißher zerftreuten Schwaͤrme feiner Landsleute unter feinen 
Oberbefehl beugend ihre Unternehmungen nach beftinmmten Plänen und Zielen 
lenkte. Bis unter die Manern von Clermout dehnten fie ihre Raubfahrten aus. 
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Berzweiflung erfaßte die ganze Nation und alle Stände, Adel, Klerus und 

Bolf forderten den König auf, Mittel zu erfinnen, wie man die ſchlimmen 
Säfte Los werde. Da ſchlug Karl denfelben Weg ein, den ſchon mehrere feiner Die Ro 
Vorgänger betreten hatten: außer Stand, die Mächtigen zu einem gemeinfamen Wenfranten“ 
Widerſtand zu vereinigen und den Verheerungen der wilden Feinde mit geroaff- jene. 
neter Hand Einhalt zu gebieten, beſchloß er denfelben eine goldene Brüde zu 
ſchlagen. Anftatt aber wie Karl der Dicke durch hohe Geldſummen eine vorüber« 
gehende Waffenruhe zu erfaufen, fuchte er durch eine Uebereinkunft mit Rollo 

ein Danerndes Verhältniß zu gründen, das dem Lande Frieden und Schup, 

dem Throne und dem Föniglihen Haufe eine feſte Stüge gewähren follte. Be- 
gleitet von Robert, Odo's Bruder und Nachfolger im Herzogthum Francien, 

vom Erzbifhof von Rouen und mehreren anderen geiftlihen und weltlichen 
Großen, begab fi) Karl nach St. Clair an der Epte zu einer Zuſammenkunft 12. 
mit Rollo. Als der ftattliche Heerführer, deffen Name fo lange der Schreden 

des Bolkes gemejen, in der Verſammlung erſchien, wurden die Anweſenden von 
feinem männfihen Weſen und feiner imponirenden Heldengeftalt jo hingeriffen, 

daß fie ausriefen: „Ein folder Mann ift eines Herzogthums würdig! Der 
König erbot ſich dem Rormannenfüriten das Land an ber unteren Seine von 

dem Fluſſe Epte bis an die Meeresfüfte, wo noch aus alter Römerzeit in der 
Gegend von Bayenz n. a. D. eine ſächſiſche Bevölkerung ſeßhaft war, ald erb- 

liches Herzogthum jammt der Lehushoheit über die Bretagne zu überlaffen un 

ter der Bedingung, daß er fich mit feinen Vegleitern taufen laffe, den König 

als Oberlehnsherru anerfenne und das Reich befcügen helfe. Rollo, ſchon bes 

jahrt und des umherſchweifenden Lebens müde, ging auf den Vorſchlag ein. 

Er Teiftete den Huldigungseid und nachdem er fammt feinen Gefährten die 

Taufe empfangen und dabei den Namen feines Pathen, ded Herzogs Mobert, 
angenommen, vermãhlte er fih mit Karls Tochter Giſela. 

Das Opfer war von Seiten des frankiſchen Herrfcherd nicht gar groß. "Denn das Die retagne 

abgetretene Land mar ſchon längft im Befipe der nordifchen Piraten und feine Aus- 

ficht fie darand zu vertreiben, und durd die Ueberlaſſung der bretoniſchen Halbinfel 

an die fremden Eroberer Ienkte Karl ein unruhiges, unbotmäßiges Bolt, dad den frän- 

tiſchen Herrfern feit mehreren Jahrzehnten viel Ungemach bereitet und feine Lehns⸗ 

pflichten von jeher fehr gering angefchlagen hatte, von feinem eigenen Lande ab und 
befämpfte fomit einen Feind durch den andern. Denn die Bretonen waren eben fo 

wenig geneigt, fi} der Oberhoheit des Rormannenherzogs zu fügen wie der des weſt⸗ 
frãnkiſchen Königs. Dreißig Yahre lang vertheidigten fie mit abwechſelndem Erfolg 

ihre alte Freiheit und Selbftändigkeit, bis fie endlich geſchwächt durch die Theilung 

ihres Landes unter mehrere Fürſten und durch blutige Niederlagen gebrochen vom 

Kampfe abließen und fih den Normannen unterwarfen. 


Für das fräufifche Volk war ber Vertrag, wenn man bon der Schmach ukine ın 
einer Landabtretimg wegfieht, ein glücliches Ereigniß. Nicht genug, daß die mantie. 
Raubzüge anfhörten, das weltliche Küftenlaud erholte ſich wieder aus feiner 
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Berödung und ftieg unter der Pflege der neuen Anfiebler und unter den Seg · 
nungen des Friedens zu ſchöner Blüthe eınpor. Die bildungsfähigen Rorman- 
nen nahmen bald Sprache, Sitten und Eultur von ihren Nachbarn an und 
verſchmolzen mit denfelben, wie einft bie germanifhen Eiuwanderet mit den 
Galliern, zu Einem Volke. Herzog Robert hielt in feinen alten Tagen das 
Staatsruber mit eben fo fefter Hand, wie er in feiner Jugend dad Wikings- 
fteuer geführt: um das durch die Piratenzüge veröbete und verlaffene Land, 
das feitdern den Namen Normandie führt, wieder aufs Rene zu bevölfern, 
fagte er allen Aufieblern, die ſich in dem Herzogthum niederlaffen würden, Sicher 
heit und Frieden zu, eine Ansficht, die nicht blos viele Standinavier bewog, ihre 
rauhe Heimath und ihr unfteted Dafein mit einem feßhaften Leben in einem milder 
ren fruchtbaren Lande zu vertaufhen (zumal da die ausgeplünderten Landſchaften 
des weſtlichen Frankenreichs nur geringe Beute darboten und diefe noch durch 
das engere Zuſammenſchließen der Feudalherren mehr als früher ftreitig ge- 
macht wurde); fondern die au aus den benachbarten Landſchaften Galliens 
neue Ankömmlinge herbeilodte, welche den Aufenthalt in der Normandie dem 
unfichern Zuftaude ihrer Heimath dorzogen. Darauf wies der Herzog feinen 
Gelreuen nad nordifher Sitte den Boden mit der Meßſchnur an, theilte den 
angefeheneren derfelben Städte und Dörfer fammt den Binsbanern zu und bes 
mühte ſich, durch Geſetze und geordnete Rechtözuftände, durch Beförderung des 
Aderbanes und Herftellung der verfallenen Städte und zerftörten Kirchen das 
verwũſtete und verwilderte Land zu heben md zu cultiviren. Seine faft ſprich 
wörtlich gewordene ftrenge @erechtigfeitspflege bewirkte, daß Niemand Raub 
ober Gewaltthat zu begehen wagte uud daß bie Normandie bald zu den auge 
bauteften Landſchaften des Weſtreiches gehörte. Noch ein halbes Jahrhundert 
dauerte das Buftrömen normännifher und däniſcher Anfiedler fort. Wo ſich 
noch Wikingerſchaaren bliden ließen, wurden fie von Rolf überwältigt und 
entweder zu feften Nieberlaffungen angehalten oder, fofern fie das Übenteurer- 
leben vorzogen, nach andern Ländern, nad Britannien und Spauien fortge 
trieben. Und fo rafch und vollkommen traten die rauhen Seefahrer in das 
chriſtliche Culturleben der Franken ein, daß die Rormannen bald alle übrigen 
Völker an chriſtlichem Eifer und ritterlihen Tugenden übertrafen. Der wilde 
Muth, den fie von den Schneegebirgen Norwegens mitbrachten, wurde in einem 
wärmeren Himmelsſtrich verfeinert, ohne untergraben zu werden; die Gefähr- 
ten Rolfs vermengten fich nach und nach mit ben Eingebornen, fogen die Sit- 
ten, Sprache und Galanterie des franzöſiſchen Volkes ein und bildeten alle 
ritterlihen Tugenden ans. Mit den übrigen Sitten und Einrichtungen fand 
and das Lehnswefen und der Vaffallitätsverband feinen Eingang in die Ror- 
mandie, und aus den Befehlshabern der alten Kriegsſchaaren und dem Hofbe- 
amten des Herzog bildete fi) bald ein bevorrechteter erblicher Herrenftand; 
doch vermochte das fremde Inftitut nie ganz den angebornen Freiheitsfinn der 
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Rordländer zu brechen, wie denn überhaupt, troß der durch die häufigen Ehen der 
ängemanderten Kriegämänner mit ben Töchtern des Landes raſch vollzogenen 
Verſchmelzung der beiden Völker zu Einer Ration, dod noch manche Eigenthürn 
lichteiten fich fort und fort erhalten haben: „Die Eintirfung der leichtfertiger 
ten gallifch- fränfifhen Sinnesweiſe vermochte nie ganz ben volfsthümlichen 
Charakter der Rormannen umzugeftalten, iu welchem ſich erufte Beſonnenheit 
mit verwegenem Muthe und Iebhafter, finnreicher Phantafie vereinigte, und un 
ter deffen Einfluß fich der Gegenſaß des nördlichen Frankreich gegen das füd- 
liche weiter ansbildete.” 


Mit der Aufnahme der Rormannen in das weſtliche Frankreich hörten bie Die Bolt 
frrmden Cinwanderungen in das gallifche Sand auf, Biel und Tummelplaß ber mei Granfreig, 
ſten Bölterzüge von den erobernden Römern bis zu den feeräuberifchen Rordläns 
dern bat Gallien die mannigfaltigften Volkselemente in fi aufgenommen und zu 
einem nationalen Ganzen verbunden. „Der Grundftamm* fagt Rante „über den gan⸗ 
ven Boden des Landes blieb die romanifirte Bevölkerung: in Sprade, Erinnerungen, 
äingelnen Inſtituten der italienifpen und der unter der fremden Botmäßigkeit fi erhal» 
tenden fpanifchen nahe verwandt. Reben ihr erſchelnen jene Ueberrefte der alten 
Stämme, des keltifchen in den Britonen, die durch Buzüge aus Altbritannien verftärkt, 

Aid) darin gefielen, aller Gefege und Unterordnung zu fpotten, des iberifhen in den 
Bosten, die eine innere zweifelhafte Unterwürfigkeit von Beit zu Beit mit heftigen 
Beindfeligfeiten unterbrachen. Dagegen hatten ſich die germanifchen Cinwanderer den 
Veen von Kirche und Staat lebendig angeſchloſſen. Roc konnte man meiftend ihre 
Herkunft unterfheiden; die Gothen felbft erneuerten ihren Stamm und Ramen an den 
Grenzen der fpanifgen Mark. Am innigſten burhdrangen ſich fränkiſche und romas 
niſche Elemente an der mittleren Seine, mo die meromingifhen Könige befonders gern 
derweilt hatten, und fi) jept um Paris her ein mächtige Herzogthum unter dem Ras 
men Francien bildete, nur allmählich riffen fi die Iatinifirten Sranken von den 
Deutſchen los, mit denen fie durch Sitte, Denkweiſe und die Grundlage ihrer Einrich- 
tungen zufammenhingen. Endlich waren die Rormannen eingedrungen und hatten bie 
Ranzöffchen Küßen mit dem hohen Rorden in Berbindung gefept. Die Urbevöfferung 
des europäifcen Weſtens, die romaniſche Welt, welche nod immer einen fo großen 
Theil deſſelben inne hatte, und die germanifche, welche die Weltherrſchaft zu Lande und 
dur See am ſich gebracht, begegneten fi auf diefem Boden, innerhalb diefer Grenzen.“ 

Um diefe Beit wurde aud zu dem mittelalterlihen Feudalſtaat Franktelchs Der Lehnfären 
Grund gelegt, wobel folgende Lerritorialverbände befonderd herbortreten: 1) Das Mimerin 
derzogthum Srancten lag größtentheild zwiſchen der Seine nnd Loire; unter der 
Landeöhoheit deffelben ftanden die Graffhaften Anjou, Touraine, Bloid, Chartres 
Satinais, Maine und Senlis; verbunden mit ihm waren die Grafſchaften Paris, 

Wem, Ctampes und Orleans; der erſten maren untergeordnet die Herren von 
Ronicheri, Dammartin, Gorbeil, Montfort und Meulent, der Iepten der Herr bon 
Buifet. Die größten Befpungen befahen die Grafen von Anjou; Re erftredten ſich von 
Sien an der Loire bis an die Seine bei Fontaineblenn. 2) Das Herzogtfum Bro 
tagne mar feit Aland des Großen Tod (907) in die Graffchaften Rennes, Vannes, 
Rantes und Cornouaille zerfallen, deren Befiper oft im Streit mit einander lagen, wo⸗ 
durch die Herrfepaft der Rormannen herbeigeführt ward. Bon dem an war die Brer 
tngne ein Betandtheil des Herzogthums Normandie. 3) Die Herzogdieürde über 
Aquitanien wurde zur Beit Karla des Kahlen zwiſchen den Grafen von Toulouſe 
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und von Bolton getheilt. Die Landſchaften, über melde der lehtere gebot, Voitou, 
Saintonge, Angoumois, führten den Namen Aquitanien oder Guienne fort; 
jener befaß aber den größeren Theil des früheren Königeeihd Aquitanien. Seit Wil- 
heim Werghaupt waren auch die Grafſchaften Perigord und la Mare und die Vijz ⸗ 
grafſchaft Limoges den Herzogen von Aquitanien lehnspflichtig. 4) Gascogne fland 
als unmittelbared Kronlehen unter befondern Herzogen, bis ed fpäter mit Qutenne der- 
bunden ward. Bu Gascogne gehörten die Graffhaften Armagnac, Bezenzac und 
Aftarac und die Vizgrafſchaft Bean, bald Iehnöpflihtig, bald unabhängig. 5) Das 
(frangöfifcge) Herzogthum Burgumd erfttedte fih von Chalons an der Saone bis 
nad Chatillon an der Seine und von den Grenzen der (deutichen) Sraffhaft Burgund 
bis nad Avallon. 6) Die Grafſchaft (oder Markgraffhaft) Toul ouſe erſtreckte fih 
don der Grenze von Bascogne bis zur Rhone; die Markgrafen befaßen nicht nur die 
Lehndhoheit über die Graffchaften Carcaſſonne und Raſez, über Ulbigeois, Rouergue 
und Quercp, fie erhielten au um 918 die Markgraffhaft Sothien mit Rarbonne, 
KRouffillon, Sonflant u. a. und in der Bolge die Grafſchaften von Beziers, Agde, 
Xodeve, Maguelonne und Rismes. Bon der Beit an war die Markgrafigaft in zwei 
Linien getheilt, in die Grafen von Souloufe und von Rouergue, melde letztere 
aud Markgrafen von Gothien hießen. 7) Die Grafſchaft oder Markgraffgaft Slam 
dern wurde begründet von Balduin dem Eifernen, jenem kühnen Ritter, welcher Karla 
des Kahlen Tochter Judith entführte. Durch feine Befigungen an ber Weſtſeite der 
Schelde ftand er unter dem weſtfraͤnkiſchen König; für feine übrigen Güter war er dem 
deutfchen Beherrſcher Iehnöpflichtig. Unter Arnulf dem Jüngeren (F 988) wurden die 
Grafſchaften Guines, Boulogne, Therouenne und &. Pol der Lehnshoheit Flanderns 
entzogen. 8) Der Urfprung der Grafen von Bermandois mit der Hauptftadt 
©. Quentin wird auf Bippin, den Sohn des Karolingifhen Königs Bernhard von 
alten, zurüdgeführt. Heribert IL. vereinigte mit Vermandois die Graffhaften Amiend 
und Trohes; aber nad) feinem Tod (943) wurden diefe durch Theilung unter feine 
Söhne wieder getrennt. Im 11. Iahrhundert wurde die Ieptere zur Grafſchaft Cham: 
pagne erweitert und durch Otto IT., Enkel Theobalds des Betrüger, mit Chartreß, 
Blois, Tours, Beauvais, Meaug und Provins zu einem großen Befipthum vereinigt. 


en Die Niederlaffung der Normannen, die nicht blos den Wilingerfahrten 
Botheingen. im Frankenreiche ein Ende machte, fondern auch die feindfeligen Bretonen ab- 





lenkte, feßte den König Karl in Staud, feine Hoheitsrechte an anbern Orten 
geltend zu machen und zur Anerkennung zu bringen. Wir haben gefehen, in 
welcher verwirrten Lage fi Lothringen während und nad Zwentibolds 
Regierung befand. Nicht genug, daß trogige und unternehmende Feudalherten 
ihre Haud nach der herzoglichen Würde ausſtreckten, auch bie oberlehnäherrli- 
hen Rechte wurden von den Königen des oftfräufifchen und des weftfränfijchen 
Reiches zu gleicher Zeit in Auſpruch genommen. Die Umftäude begünftigten 
den leßteren. Während König Konrad mühſam die Ordnung in Deutfhland 
aufrecht erhielt, brachte Karl mit Hülfe Gifelberts, dem er nach dem Tode 
feines Vaters Reginar deffen Lehen fammt der Herzogswürde übertragen, 
Lothringen an das meftfränkifche Rei. Aber gerade von hier aus follte feine 
Herrſchaft den erften heftigen Stoß erfahren. Als derfelbe Gifelbert, ein chr- 
geiziger, räntefüchtiger und wankelmüthiger Fürſt von hochfahrendem, unter- 
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nehmendem Geifte, höher hinaus wollte und nad; der unal „ängigen Herrſchaft 
über das Herzogthum ftrebte, gelang ed dem König, feine Vaſſallen von ihm 
abmwendig zu maden und ihn fo in die Enge zu treiben, daß er das Land ver» 
hieß. Der Fürſprache des deutſchen Königs gelang es wieder eine Verföhnung 

zu bewirken. Da aber Karl dem ungetreuen Vaſſallen nur einen Theil der 
früher befeffenen Lehen zurüädgab, fo fann diefer abermals auf Verrath. Die 
energiſche Weiſe, womit der König auf ben Rath Haganc’s, eines Mannes guann mr 
don geringer Herkunft, der feines Herrn volles Vertrauen befaß und mit Treue 
und Anhãnglichkeit vergalt, die Anmaßungen und unberechtigten Anſprüche 
einiger Großen zurückwies, hatte diefe mit Groll erfüllt und zum Abfall geneigt 
gemacht. Gifelbert fleigerte die Unzufriedenheit, fo daß mehrere der mädhtigften 
Vaſſallen in Soiſſons eine Bufammenkunft hielten und fi von dem König oo. 
losfagten. Auch Gifelbert empörte ſich und mit ihm die meiften lothringiſchen 
Großen, die überhaupt im Rufe ftanden, daß fie ihre Herren nach ihrem Vor- 
theil wählten. Bon ihnen zum Führer aufgeftellt, herrſchte er im Lande als 
unabhängiger Gebieter, riß die geiſtlichen Güter an ſich und fhaltete willkürlich 
über die Abteien und Bisthũmer. 

Aber der Aufruhr der fränkifchen Feudalherren wurde bald niedergefchla- Zufammens 
gen. Dem Einfluß der Geiftlichfeit, befonders des Erzbiſchofs Heriveus von ng 
Rheims, der dem bebrängten König eine Zufluchtsftätte in feiner Stadt ge- Bein Pa 
währte, gelang es die Abgefallenen wieder mit Karl zu verföhnen und zum 
Gehorſam zu bringen. Auch Gifelbert und die-Lothringer wurden durch Ber- 
fprehungen betvogen zur Treue zurüczußchren und die Befipnahme des Her- 
zogthums durch Heinrich von Sachſen, mit dem Gifelbert abermals in Verbin. 
dung getreten war, zu verhindern. Sie traten in die Reihen des weſtfränkiſchen 
Kriegäheeres ein, das in den Nahegau und in die Gegend. von Worms vor- 
rũdend den Deutſchen das Eindringen in das überrheinifche Land zu wehren 
ſuchte. Diefe Haltung überzeugte den oſtfränkiſchen König, daß er nur durch 
einen längeren Krieg Lothringen gewinnen könne. Dazu aber mar ber unfihere 
Zuſtand feiner Hertſchafi für jegt nicht angetan. Er reichte daher die Hand 
zum Frieden, die Karl gern ergriff. „Bei Bonn, wo der Rhein das Siebenge- 
firg Binter ſich läßt und in die weiten Niederungen tritt, kamen bie beiden Kür 
nige zum Sriedensiwerfe zufammen. Auf beiden Ufern des Fluſſes lagerter, 
ihre Here, in der Mitte des Stromes anferte ein Schiff, wo ſich die Könige 
begegneten. Hier fchloffen fie am 7. Rov. einen Freundfhaftsbund. Gegen ozı. 
die Bufigerung, den weſtfräͤnkiſchen König im Beige von Lothringen nicht 
weiter zu gefährden, erhielt Heintich von dem Karolinger die feierliche Aner- 
kennung feiner Königsmwürde.” 

Aber fon im nächften Jahr erhob ſich ein neuer Sturm wider Karl ben Robert zum 
Einfältigen. Mit der Geiftlichkeit im Bunde und im Bertrauen auf die Ror- 


mannen, fuchte er nach den Rathſchlägen Hagano’s fein Anfehen gegen die 
Weber, Weltgeſchichte. V. 39 
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empörten Vaffallen geltend zu machen und feine Königögeralt zu mehren. 
Dieſes Vorhaben zu hintertreiben, ſchloß ber ehrgeizige Herzog Robert von 
Srancien, der ed nicht vergeffen konnte, daß fein Bruder Odo einft die Königs- 
krone getragen, mit mehreren audern Feudalherren einen Waffenbund wider 
den König. Bu deu Berbündeten gehörten nicht nur derjelbe Gifelbert von 
Lothringen und Graf Heribert von Vernmaudois, jondern felbft der Erzbiſchef 
von Rheims nud Rudolf von Burgund, Sohn des kurz zuvor verftorbenen 
Herzogs Richard, der Karls trenefter Vaſſall und Fräftigfte Stüge geweſen 
war, und die zahlreichen Grafen und Barone, die in jenen Fürſten ihre Lehus · 
herru verehrten. Nur in Lothringen ftand ein großer Theil der Baflallen auf 
Karls Seite und der Süden des Reiches hielt fih vom Kampfe fern. Diesmal 
war dad Glũck bei den Aufftändifchen. Nachdem fie dem Karolinger die Stadt 
Laon, feinen gewöhnlichen Aufenthaltsort, entriffen und ihm zur Flucht über 


Susi. die Maas genöthigt, riefen fie Robert zum König aus und diefer wurde 


fofort in Rheims von dem Erzbifchof gekrönt und mit dem heiligen Ocle 
gefalbt. 
Aber nur ein Jahr folte der ftolze Edelmann die widerrechtlich erworbene 


ES: Krone tragen. Karl ſammelle feine Getreuen aus Lothringen und ander 


Sanen unter feiner Fahne und griff jeinen Gegner, der an der Aisue ummeit 
Soiffons ein fefted Lager bezogen, fo unerwartet an, daß diefer nicht Zeit hatte 
fein Meines Heer mit friſchen Streitkräften zu verſtärken. Der ftreitbare Gegen. 
Tönig Robert fiel im Treffen, und nur der rafchen Entſchloſſenheit und Tapfer⸗ 
keit feines Sohnes Hugo, der an der Spipe einer zahlreichen Kriegerfhaar 
auf dem Schlachtfelde erſchien, war es zuzuſchreiben, daß Karl nicht einen 
volftändigen Sieg davon trug. Diefe Schlacht vergrößerte die Kluft zwiſchen 


Rupelf vor dem alten und neuen Königshaus. Hugo, der Weiße oder Große genannt, 
zum König büürftete nad) Mache für das vergoffene Blut des Vaters; und da er felbft ent- 
PR: 2 weder nicht den Willen oder nicht die Hoffnung hatte, als deſſen Nachfolger 


anerkannt zu werden, fo Ienkte er die Wahl auf feinen Schwager, Herzog 


Su. Rudolf von Burgund. Und fon im nächſten Monate wurde Rudolf von 


den Verbündeten in Soiffons ald König ausgerufen. Bald ſah fi Karl auch 
von feinen lothringiſchen Anhängern verlaffen, und da die Gegenpartei ihre 
ſriegsmannſchaft fo aufgeftellt hatte, daß auch die Rormannen ihm nicht zu 
Hülfe kommen Tonnten, fo gerieth der unglüdliche König in die größte Be- 
drängniß. Diefe Lage benupte der treulofe Graf Heribert von Vermandois, 
um den „einfältigen® Karolinger durch eibliche Verſicherungen und argliftige 
Unterhandlungen mit wenigen Begleitern nad) St. Quentin zu loden. Hier 
bemädhtigte er fi) des verrathenen Fürften und ſchictte ihn ald Gefangenen 
nad) feinem Schloffe Chatean-Thierry. Seine Gemahlin Ogiva floh mit ihrem 
jungen Sohne Ludwig nad) England, um bei ihrem Bruder, König Athelftan, 
Schuß zu ſuchen. 
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Allein wenn auch der gefangene König nicht mehr felbit ins Feld sieben Bu Be, 
Tonnte, fein Rame war noch immer mächtig genug, dem Gegenkönig die Krone 
ftreitig zu machen. Nicht nur, daß die Aquitanier die Abfegung Karls für 
eine gefeproidrige und trenlofe That erklärten, auch Gifelbert und die Lothrin- 
ger hielten mit ihrer Anerkennung zurüd und knũpften wieder Verbindungen 
mit den deutfchen König an, und die Rormannen machten verheerende Einfäle 
in Franeien und konnten nur nach längeren Kämpfen durch neue Gebietsab- 
tretungen und Geldjummen zum Frieden gebracht werben. Zwar fah ſich — 
Heinrich, der im Vertrauen auf den Beiſtaud Giſelberts und des Erzbiſchofs rag andes 
Rotgar von Trier mit Heeresmacht in Lothringen einfiel und ſchnell den größ- Reih. 925. 
ten Theil des Herzogthums zur Unterwerfung brachte, bei Eintritt bed Winters 92%. 
zum Rückzuge genöthigt, ald Rudolf mit beträchtlichen Streitkräften an ber 
Moſel erfhien und ſowohl den Herzog als die übrigen Vaſſallen zur Huldie 
gung zwang; aber nah Ablauf des Waffenftillftandes, den er bei der Nüd- 
ehr mit Rudolf abgeſchloſſen, erſchien der deutſche König zum zweitenmal in Mnfang 925. 
Lothringen, zwang Gifelbert, nachdem er feine Feftung Zülpich erobert, zur 
Unterwerfung und Geißelftelung und empfing von dem ganzen Herzogthum 
die Huldigung. „Am Ende des Jahres war ohne blutigen Kampf, durch weife 
und geſchickte Benugung der Verhältniffe, das ſchöue Lothringerland dem Oft- 
reiche gewonnen, und ber Rhein rollte zwiſchen deutſchen Ländern feine Wogen 
dem Meere zu.” Gifelbert ſchloß ſich nun an Heinrich an und diefer ſuchte den 
Sedentenden Mann dauernd in fein Intereffe zu ziehen. Er vermäßlte ihm feine 
Tochter Gerberga uud bewies ihm Vertrauen und Achtung. Nun erhielten auch 
die Konradiner wieder die Befigungen und Lehen zurück, die fie früher jenfeit 
des Rheines inne gehabt; und das Haupt derfelben, der mit Heinrich befreun« 
dete Herzog Eberhard, empfing das Ehrenamt eines Pfalzgrafen in Loth- 
zingen, eine Stelle, die das Land noch aus den Beiten der Selbftändigfeit ber 
wahrt hatte. 

Die Krone, welche die fränfifchen Großen dem Burgunder aufs Haupt Neue Kur 
gefept, mar eine Dornenkrone. Wie fehr er ſich auch bemühte, durch Vergabun⸗ Be Su. 
gen und Zugeftändniffe ihre Dienfte zu lohnen, er konnte ihrer Habgier Dt Ta 
genug thun. Während er mit feinen Bähnlein wider die unbotmäßigen Dyna⸗ 
ften zu Felde ag, brachen die Reiterhorden der Magharen über den Rhein und 
über die Alpen, durchſtreiften ohne Widerftand zu finden die reichen Fluren an 
der Rhone und Garonne und führten den Raub ungehindert nad; ihren Wohn- 
figen an ber Donau und Theiß. Rod; einmal kehrte der gefangene König Karl 
auf kurze Beit in die Freiheit zurüd. Graf Heribert, fein Kerkermeifter, war 
von Rudolf mit großer Auszeichnung behandelt worden, ohne daß fein Ehrgeiz 
und feine Habgier befriedigt worden wären. Erzürmt, daß der König die erle 
digte Grafſchaft Laon nicht ihm, fondern dem Sohne de verftorbenen Grafen 
verlieh, bildete er mit andern Unzufriedenen eine neue Waffenbrũderſchaft und o2s. 
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entließ feinen erlauchten Gefangenen der Haft, ohne ihn jedoch ganz aus feiner 
Gewalt zu geben. Die neue Schilderhebung war nicht vom Glück begünftigt. 
Als Rudolf mit feinen burgundiſchen Kriegsmannen in Francien einrüdte, defe 
fen Herzog gemeine Sache mit Heribert gemacht hatte, baten die gegnerifchen 
Großen um Frieden; und der Graf von Vermandois eilte, ald ihm ber König 
gegen die Erneuerung des Hulbigungseides die begehrte Befigung verſprach. 
den Gefangenen wieber in den Kerker zurũckzubringen, to er im nächften Jahre 
920. fein tranriges Dafein ſchloß. Nun zeigten die Stammfürften, die bisher mit 
ihrer Huldigung zurüdgehalten hatten, mehr Neigung, fi mit Rudolf zu ver- 
ſtandigen und ihn gegen getoiffe Bedingungen als König anzuerkennen. 

&o unterwarfen ſich ihm die mächtigſten Herren des Südens, die Grafen von 
Zouloufe und Rouergue, ald er ſich bereit zeigte, ihnen die aquitanifche Serzog8- 
würde und einige Grafſchaften zu verleihen, und Wilhelm I., Langſchwert von der 
Normandie, Sohn und Rachfolger Robert, empfing aus feiner Hand die Belch- 

v2. nung ald Herzog fammt den Hoheitsrechten über die Bretagne und die Halbinfel 
Sotentin und Leiftete ihm dafür den Eid der Treue; deögleihen der Herzog Lupus 
Aynar von Gascogne, fo daß Rudolf während feiner letzten Lebensjahre im ganzen 
weſtfraͤnkiſchen Reiche ald König geehrt ward. Uber Ruhe fand er erft im Grabe. Ber 
trogige Heribert von Vermandois erhob aufs Neue Fehde wider ihn. Gin verheerender 
Bürgerkrieg mehrte die Leiden des Volkes; ald der König dem unbotmäßigen Baflallen 
die bedeutenderen Städte wie Laon, St. Quentin, Amiens und Peronne entriffen, und 
an der Stelle Hugos, feines Sohnes, der ald fünfjähriger Knabe den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Rheims beftiegen hatte, den Mönch Artald zum Mettopoliten hatte wählen 
laſſen, da demüthigte fish der übermüthige Edelmann und gelobte gegen Rüderftattung 
985. eined Theiles der entriffenen Befigungen Frieden und Treue. 

ul iv. Im nãchſten Iahr ftarb Rudolf ohue männliche Erben und da Herzog 
olrilße- Hugo von Brancien lieber über Könige herrſchen, als ſelbſt König fein wollte, 
fo erflärte er fich bereit, den Sohn Karls des Einfältigen, den feine Mutter 
Ogiva nach England gerettet hatte, ald König anzuerkennen. Als aud der 
Herzog Wilhelm von der Normandie, durch reihe Geſchenke des englifhen Kö- 
nigs gewonnen, fo wie der Graf von Vermandois und andere franzöfifche Her- 
ven fich für Ludwigs Thronfolge ausſprachen, ſeßte derjelbe über den Kaual 
und empfing in Boulogne die Huldiguug der ihn erwartenden Anhänger und 
in Laon die Krone und Salbung von der Hand des Erzbifchofs Artald von 
Rheims. Ludwig IV. „ber Üeberfeeifche* (d Dutremer), ein Jüngling von 
ſechzehn Jahren, vermochte weder dem anardifchen Zuftand in Frankreich zu 

fteuern, noch ſich der Herrſchaft Hugo's zu entziehen. 
| PN In der Fremde aufgerwachfen konnte Ludwig nicht auf die Ergebenheit 
En und Treue zahlreicher Vaſſallen rechnen. Er blieb daher ſtets abhängig von 
dem mächtigen Edelmann, gegen ben er wahrſcheinlich ſchon in England ſolche 
Verpflichtungen eingegangen hatte, daß dieſer, welcher fich felbft „durd die 
' Gnade des almächtigen Gottes Herzog ber Franken“ nannte, nicht nur, wie 
es in Öffentlichen Urkunden hieß, „der Nächſte nach dem König in allen feinen 
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Reihen“ mar, fondern eigentlicher Herr und Gebieter, ein nener Major domus. 
Richt zufrieden mit feinen ausgedehnten Befipungen au ber Seine und Loire 
mit den Grafſchaften Paris, Orleans, Anjon, Maine, Zouraine, Blois, Char 
tres, Senlis u. a. ın. firebte der ſtolze Herzog auch nach der Herrtſchaft über 
Burgund und bewirkte mit bed Königs Hülfe, daß nad; einem längeren Kriege 
das Land zwiſchen ihm und den beiden näher berechtigten Prätendenten Gifel- 
dert von Lothringen und Hugo dem Schwarzen, Rudolfs Bruder, ge 
teilt ward. 

Mit Der Zeit wurde jedoch dem König, der thätiger und unternehmenber Kuftanı er 
war als fein Vater, biefe Uebermacht bed Herzogs unerträglich, es tiberftrebte se an ine 
feinem Ehrgefühl, noch länger als willenlofes Werkzeug fremder Herrſchſucht 
zu dienen. ber nicht ſobald bemerkten die Feudalherren die Abſicht des 
„Ueberfeeiichen“, fich ihrer Bevormundung und Leitung zu entziehen und ein 
monarchifches Selbftregiment zu gründen, fo erneuerten Hußo und Heribert 
den früheren Waffenbund und begannen, nachdem fie noch den Grafen Hugo 
von Burgund, Gifelbert von Lothringen und fogar Wilhelm von der Rormans 
die zum Anſchluß bewogen. gegen Ludwig einen ähnlichen Kampf wie einft ger 
gen deſſen Bater. Bon der Meeresküfte bis zum Rhein tobte ein allgemeiner 
Bürgerkrieg: nicht nur die Anhänger des Königs und die Feudalpartei fteitten 
wider einander; auch geringere Vaffallen erhoben das Schwert gegen ihre 
Lehnsherren, und mer einen Feind befaß, eine Beleidigung zu rächen hatte oder 
von ber Leidenſchaft des Gewinnes getrieben ward, wollte im diefer Zeit der 
Auarchie und der Schidſalswechſel nicht zurücbleiben. 

In der Rormanbie wollte ſich Herzog Wilhelm, ein von der Geiftlihteit zur Got⸗ Ramon, 
teöfurcht und Friedfertigkeit ergogener Herr, vor der überlegenen Kriegsmacht feiner 931842. ” 
empörten Baffallen zurüdziehen. Da fprah Bernhard der Däne, fein vornehmſter 
Sefolgemann und Rathgeber: „Herr, wir werden dir night folgen auf dem Rüdzuge 
fondern heimfehren in unfer däniſches Vaterland ; verweichlicht mie du bift, kannſi du 
nicht länger unfer Führer und Schughere fein!” Diefe Worte machten Eindrud, der 
Herzog ermannte fi, gewann die Sqhiacht und befeftigte feine Hertſchaft aufs Reue. 

Aun größten war die Kriegsnoth in Lothringen. Wir werben fpäter bes Suhels uns 
großen Aufftanbes errähnen, den Heinrich von Sachfen wider feinen Königlichen Ki, 
Bruder Otto erregte. Gifelbert nahm daran Theil in der Hoffnung, das Herr 
sogtäum in ein unabhangiges Königreid verwandeln zu önnen. Umfonft rüdte 
Otto mit Heeresmadt an die Mofel und Mans; ehe er den fühnen und 
ſchlauen Mann, der fich in feiner fteilen Felſenburg Chebremont, d. i. Biegen- 
berg, unweit Lüttich mit Erfolg vertheidigte, bezwungen hatte, riefen ihn drin 
gende Auliegen nach Sachſen. Nachdem er das Land mit Feuer und Schwert 
derwůſtet, kehrte er über den Rhein zurüd, feinen Anhängern die Fortführung 
des Kampfes überlaffend. Bald drohte der mächtige Heerfürft mit einem neuen 
deldzug. Da wandte ſich ein Theil der lothringiſchen Edlen, Giſelbert an ber 
Spige, an den weftfränfifchen König und erbot fi, ihm zur Befigergreifung 
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des Herzogthums beülflich zu jein. Nach einigen Bedenken leiftete Ludwig der 
Aufforderung Folge. Er zog bis in die Gegend von Verdun und traf Anftalten 
gegen den Rhein vorzurüden, als ihn die Nachricht von dem Fortgang des 
Aufftandes in Neuftrien und von der Gefahr, in der jogar feine Hauptſtadt 
Laon ſchwebte, zum Abzug beftimmte. Bald darauf fand Herzog Gifelbert jei- 
nen Tod in den Fluthen des Rheins; Ludwig näherte ſich abermals ber Grenze, 
aber die drohende Haltung Otto's ſchreckte ihn ab. Er führte Giſelberts Wittwe 
Gerberga in fein Reich und vermäßlte ſich mit ihr, in der Hoffnung, als ihr und 
ihres jungen Sohnes natürlicher Befhüger die Vaſſallen und Freunde des ge⸗ 
fallenen Herzogs auf feine Seite zu ziehen. Aber die einzige Frucht feiner Ber 
mühungen war die Verlängerung des Krieges und die Mehrung der Feinde. 
Um den ehrgeizigen Entwürfen Ludwigs zu begegnen, drang Dtto tief in 
Fraukreich ein, ſchlug an der Seine fein Heerlager auf uud empfing von Hugo 

und Heribert den Huldigungseid. 
oe Nun nahm der Krieg weitere Dimenfionen an. Während Ludwig im 
"SE Bunde mit Hugo dem Schwarzen und Wilhelm von Poiton in Burgund und 
Lothringen das Waffenglüd an feine Bahnen feffelte, belagerten bie aufrühre 
riſchen Vaffallen wiederholt feine Hauptftadt Laon, eroberten Rheims, wo He 
riberts Sohn Hugo kraft eines Synodalbeſchluſſes abermals auf den erzbiidöf- 
lichen Stuhl gefegt ward, und durchſtreiften das Land bis an bie lothringiſcht 
Grenze. Da gelang es endlich den Schweſtern Otto's, wovon die eine, Ger- 
berga, an König Ludwig, die andere, Hadvig, an Hugo von Francien ver- 
mählt war, eine Waffenruhe und eine Verföhnung zu bewirken. Otto, fon 
lange des Kampfes müde und in feinem Gewiſſen beunruhigt, Daß er dem Auf 
ruhr der Großen, den er im eigenen Lande fo ſtrenge niederzuhalten bemüht 
war, im verwandten Nachbarreiche Vorſchub leiite, Schloß auf einer Zuſammen- 
92. kunft zu Vougierd an der Aisne mit Ludwig Frieden unter der Bedingung, 
daß Lothringen fortan bei dem dentſchen Reiche verbleibe und vermittelte ba 
ein Freundfhaftsbündniß zwiſchen den Schwägern. Ludwig verlieh dem Herzog 
von Neuem daß franzöfifche Burgundien und empfing dafür den Eid ber Hul- 

digung und der Treue. 

Sunmiginder Für den Berluft von Lothringen, das nun wieder dem Gebote des Sadı- 
fen gehorchte, hoffte Ludwig im Bunde mit feinen Baffallen das Küftenland 
an der unteren Seine an das Reich zurüdzubringen. Herzog Wilhelm von der 
Normandie hatte einem abtrünnigen Baffallen des Grafen Arnulf von Flan- 
dern Beiftand geleiftet und das Schloß Montreuil, das ihm der Lehusherr ent 
tiffen, zurüdgegeben. Um ſich zu rächen, lud Arnulf den Rormannen zu einer 
17.20.02, Zuſammenkunft an ber Somme und ließ ihn dort verrätherifch ermorden. Dieſe 
Gelegenheit fuchte Ludwig zu feinem Vorteile zu benupen. Er begab fih nad 
Rouen und bervog die Normannen durch Hinterliftige Reben, daß fie ihm den 
Sohn Wilhelms, den achtjährigen Richard, anvertrauten. Statt aber, wie er 
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verfprochen, den Morb des Herzogs zu rächen und dem Sohne das väterliche 
Erbe zu erhalten, verband er ſich mit Arnulf und trachtete im Verein mit bier 
ſem und mit Hugo von Francien bie Normandie zu erobern. Aber das Unter- 
nehmen fcheiterte an der Klugheit bed Dänen Bernhard, welcher feit Wilhelms 
Tod das Regiment führte, und an dem Mißtrauen und der Unbotmäßigfeit 
der fränfifchen Baffallen. Bei dem Tode feines alten Gegners Heribert von 
Bermandois bemädtigte fih Ludwig der Befipungen deffelben. Er eutriß dem 
älteften der Söhne, Odo, die Stadt Amiens und bemühte ſich den andern, 
Hugo, wieder and dem Metropolitanfip von Rheims zu verdrängen. Darüber 
fühlte ſich Hugo der Große, ihr Vermaudter, beleidigt. Während des Haders, 
der deshalb ausbrah, gelang es dem Normannen Osmund, der als Erzieher 
den Prinzen nach Laonı begleitet Hatte, mit demſelben der Haft zu entkommen 
und Rouen zu erreichen; und Beruhard benupte die Verftimmung des Herzogs, 
um Zwietracht unter den Verbündeten zu ftiften und rief zugleich neue Mann ⸗ 
ſchaft aus dem Mutterlanbe herbei. Unter der Leitung des Seekönigs Harald, 
genannt Blauzahn (Blaatand), der die Verſtärkungen herbeigeführt hatte, ges 
wanuen die Rormannen bald die Oberhand über die zwieträhtigen Franken, 
jo daß Ludwig ſich zu einer friedlichen Verftändigung erbot. Man verabredete 
zu dem Ende eine Zuſammenkunft. Bei diejer überfielen die Feinde argliftig 13 Iuti oıs 
den König nnd feine Begleiter; das Gefolge wurde größtentheils niederges 
macht, Ludwig jelbft auf der Flucht ergriffen und in Feffeln nad) Ronen ge- 
führt, wo er abermals in die Abtretung des Herzogthums willigen mußte. 

Damit Hub Ludwigs Elend erft recht an. Die Rormannen lieferten den Si n 
etlanchten Gefangenen in die Gewalt Hugos von Francien und biefer fchente vor Paris, 
ſich nicht, feinen König und Schoager in Haft zu halten, um ihm die Stadt 15-007. 
Laon und den leßten Meft der Herrſchermacht abzutrogen. So war Ludwig, vs. 
wie einft fein unglüdlicher Vater, in den Händen feiner Feinde. „Am feinen 
Schmerz uoch zu vermehren, mußte er vernehmen, daß ein Söhnchen, das ihn 
vor Kurzem Gerberga geboren, in der Gewalt der Normannen geblieben war 
nud bald zu Ronen, ihrer Hanptftadt, fein kurzes Dafein beſchloß.“ In diefer 
Roth fandte der König einen Boten über den Rhein zu Otto und flehte ihn um 
Beiftand an. Auch Gerberga, welche die fefte Stadt Laon lange muthvoll ver» 
theidigt hatte, wandte ſich um Hilfe an den Bruder. Diefen Bitten vermochte 
der Sachſe nicht. zu widerftehen. Cr rüdte mit einem beträchtlichen Heere iu 
Frankreich ein. Auf die prahlerifhen Reden Hugo’s, der ihn durch die Hinwei⸗ 
fung auf die Menge blinfender Harnifhe uud Helme in feinem Heere zu fchre- 
den hoffte, erwiederte er, „er habe fo viele Strohhüte bei fih, wie Hugo nie zu 
Geſicht befommen.” (Die Sachſen pflegten nänlic im Sommer große Stroh. 
büte zu tragen.) Vereint mit Ludwig, den Hugo auf die Kunde von dem Au-⸗ 
rüden der Deutjchen der Haft entlaffen, Drang Otto in das Herz des weitfrän. 
tiſchen Reiches. Sie eroberten Rheims und fepten Artald wieder au die Stelle 
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des flüchtigen Erzbiſchofs Hugo. Dies war aber auch der einzige Exfolg Des 

Feldzugs. Die Mauern der hochgelegenen Stadt Laon wiberftanden den An⸗ 

griffen des fächfiichen Zußvoltes, das nur kurze Speere führte; aud Paris 

wurde vergebens belagert und als die beiden Könige vor Rouen anlangten, 

916. war bie Jahreszeit | hon fo weit vorgerüdt, daß Otto auf den Rüdzug denken 

mußte. Der dreimonatliche Feldzug der Deutſchen hatte nur die Leiden Des 

Volkes und die Verödung des Landes vermehrt, aber die Lage Ludwigs nicht 

erleichtert. Er war ein König, der faum ein Fußbreit Landes fein nennen 

fonnte und feinen Anfprücen konnte er feine Geltung verfchaffen. Endlich ver- 

97. mittelte Otto einen Waffenftilftand zwiſchen feinen Schwägern umd fuchte 

dann auf anderem Wege ald mit dem Schwerte dem Streit ein Ende zu ma- 

Gen und die Wunden, die unter den heftigen Parteifämpfen Reich und Kirche 

empfangen, zu fchließen. 

De mn Da mehrere Biichoffipe verwaift, andere wie Rheims boppelt befept wa⸗ 

beim. das. ven und je nad) dem Gange des Parteikampfes bald dieſer bald jener auf der 

Flucht oder in Ehren ſich befand, jo glaubte Otto, daß die Urſache dieſes trau- 

tigen Zuſtandes von einer Synode unterfucht und der Schuldige durch kirchliche 

Strafen zur Ordnung gebracht werben ſollte. Allein zweimal blieb fein Verſuch, 

bie weft und oſtfrãnkiſche Geiſtlichkeit zu verfammeln, erfolglos. Erſt als auf 

fein Anſuchen der Papft einen Legaten an ben Mhein fandte, fand die nad) 

Suzi 948, Ingelheim berufene Verſammlung die- erforderliche Zahl Theilnehmer. Aber 

freilich waren die vier und dreißig Bifchöfe, melde der Einladung folgten, 

größtentheil® Deutfche, da die Geiftlihen von Hugo's Partei, gleich ihrem welt: 

lichen Oberhaupte felbft, zu erſcheinen ſich weigerten. Bor diefer unter dem 

Borfige des Legaten eröffneten Verfammlung legte Ludwig in Gegentwart feir 

ues Bejhügers Otto die traurige age dar, in ber ſich Thron, Reid und Kirche 

befänden , erbot ſich durch einen Eid oder einen gerichtlichen Zweikampf zu be- 

weiſen, daß die Schuld diefer Wirren nicht ihn treffe und bat um eine endgül- 

tige Entſcheidung. Bon dem Urtheilsſpruch der Synode nnd des deutſchen Kö- 

nigs machte fomit Ludwig feine Krone abhängig. In den kirchlichen Fragen 

ſptach ſich die Verſammlung zu Ludwigs Gunften aus, indem fie die Biſchöfe 

Artald von Rheims und Rudolf von Laon ald rechtmäßige Kirchenfürſten an- 

erkannte; in Betreff des Herzogs begnügte fie ſich jedoch mit der Androhung bes 
Barnes, wenn er nicht in beftimmter Friſt zum Gehorfam zurũdtehre. 

PR. ‚Suge im Aber dem hochfahrenden Fendalfürften kam es gar nicht in den Sinn, 

ga ei fich den Beflüffen einer Berfammlung zu fügen, die unter dem Einfluß feiner 

. Gegner ftand. Er beharrte im Widerftand gegen Ludwig. Da gebot Otto dem 

Herzog Konrad von Lothringen, den König mit gewaffneter Hand in fein Land 

zurüdzuführen. Sugleich ſprach Die Synode von Zrier, erbittert daß Hugo 

abermals ihre Ladung verachtet hatte, auf Otto's ausdrüdliches Verlangen 

den Bann über den Empörer aus. Doch der Herzog tropte der weltlichen und 
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geiflihen Gewalt. Geftärkt duch ein Bündniß mit dem Rormannen Richard, 
dem er feine Tochter Emma in die Ehe gegeben, fepte er ben Krieg gegen den 
König und feinen Verbündeten fort. In einer Beit, wo nur die Macht ber 
Waffen gefürchtet wurde und der apoftolifhe Stuhl in ſchimpflichen Ketten 
lag, hatte der Banuſtrahl der Kirche feine zermalmende Kraft verloren. Erſt 
nad vielen Kämpfen, in denen ber franzöfifhe König troß feiner geringen 
Streitkräfte Muth und Thätigfeit zeigte, gelaug es endlich der Vermittelung 
Otto's und Kourads mit Hülfe einiger lothringiſchen Biſchöſe eine Verjöh- 
ang zwiſchen den ftreitenden Parteihäuptern zu bewirken. Auf einer Zuſam⸗ 
menkunft au der Marne gelobie Hugo feinem königlichen Schwager abermals oso. 
Treue und ftellte ihm die Hauptftadt Laon zurüd. Zugleich verföhnte er fi 
mit dem Grafen Arnulf von Flandern und dem Erzbiſchof Artald. Das 
frenge Wort des fähfijhen Königs, mit dem der Herzog zubor in Aachen ein 
Zwiegeſprãch gehalten, ſcheint hauptſächlich den trogigen Sinn deſſelben ge⸗ 
beugt zu haben. 

Drei Jahre nach dieſen Vorgängen ſtarb Ludwig der Ueberſeeiſche in — 
Folge eines unglücklichen Sturzes dom Pferde im drei und dreißigſten Jahre 
feines leidensvollen Lebens. Noch kurz vor feinem Tode hatte er den Schmerz, 
die Fluren von Laon, Chalons und Rheims von ungarifchen Reiterſchwärmen 
ausgeplũndert und verwüftet zu ſehen. Ludwig war fein unwürdiger Spröß- 
ling des erlauchten Geſchlechts der Karolinger; aber die Zuſtände im fräufifchen 
Beftreihe boten feinen Raum mehr zur Entfaltung königlicher Kraft und Tu- 
gend. Sein Leben gli dem Ringen eines muthigen Schwimmers in fturmge- 
peitſchter Fluth; alles Mühen nnd Arbeiten vermochte nur den Untergang zu 
verzögern, nicht zu verhindern. 

Nach dem Tode des Königs wandte ſich Gerberga fogleih um Hülfe an is mn. 
Hugo; und dieſer hatte abermals den Stolz ober die Großmuth, die Krone, 984—0se.” 
die er leicht für ſich felbft gewinnen konnte, anf das ſchwache Hanpt des koͤnig 
lichen Knaben Lot har zu fepen, freilich um den Toftbaren Preis des ganzen 
Herzogthums Burgund und Aquitaniend. Da auch der Bruder des deutſchen 
Königs, Bruno, Erzbifhof von Köln und Herzog in Lothringen, feinen Einfluß 
für den Sohn feiner Richte geltend machte, fo wurde ber dreizehnjährige Lothar 
von den Bifcöfen und weltlichen Großen zum König gewählt und vom Erzbi- 
ſchof Artald in Rheims gekrönt. 

König Lothar III. war mehr vom Glück begünftigt als fein Vater. Im gay 
Anfang freilich diente er nur dem Ehrgeize Hugo'8 ald Werkzeng. Um ihm — 
zum Beſitze Aquitaniens zu verhelfen mußte er mit demſelben den Grafen Wil- 
helm von Poiton befriegen. Aber der baldige Tod Hugo's befreite den Grafen suni sss. 
von feinem mächtigen Widerſacher und den König von einem Gebieter, dem er 
nut gehorchen oder mit ben Waffen entgegentreten mußte. Seine Befignngen 
wurden unter feinen jungen Söhnen fo getbeilt. daß fein Erftgeborner Hugo, 
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nahmald Capet genannt (wahrſcheinlich von dem geiftlichen Kleide Cappa, 
dad er als Laienabt des Martinsklofters von Tours trug), das Herzogthum 
Fraucien fammt den Graffhaften Paris und Orleans erhielt, der zweite Otto 
Burgund, in deffen Befig neun Jahre ſpäter der jüngfte Sohn Hugo's, Hein- 
rich, folgte. Seine Tochter Emma war mit Richard von der Normandie, Wil: 
PH helms Nachfolger, vermählt. Lothars Regierungszeit bietet für die allgemeine 
Geſchichte wenig Beachtenswerthes dar. Ein neuer fehlgefchlagener und mit 
einer Niederlage bezahlter Angriff des Königs und feines Bundeögenoffen 
Theobalde, des Betrũgers“ von Chartres und Blois auf die Rornandie; ein 
längerer Kampf wider Arnulf den Jũngeren von Flandern, der die Lehnspflid- 
ten weigerte, und geringfügige Fehden der Grafen und Herren wider einander, 
find für die Rachwelt von geringem Intereffe. Erſt als fein Oheim Kaifer Otto 
geftorben war uud deffen Sohn gleichen Namens buch innere Anfftände in 
Priegerifcher Thätigfeit gehalten wurde, fehritt Lothar zu größeren Unternehinun. 
Kether im gen, Er fuchte die günftigen Umftände zu benupen, das Herzogthum Lothrin- 
an. gen wieber an fi zu bringen und die Grenzen des weſtfränkiſchen Reiches bis 
"an den Rhein auszudehnen. Durch die Lage der Dinge begünjtigt hatte fein 
Unteruehmen Anfangs günftigen Fortgang. Graf Reginar II. von Hennega, 
ein Bruder Gifelberts, war wegen Gewaltthätigkeiten gegen bie Kirchen feines 
Gebiets und wegen Ungehorfams vom Erzbiſchof Bruno feiner Grafſchaft ent: 
ſetzt und verbannt worden. Seine beiden Söhne, die am franzöſiſchen Hofe eine 
Zuflucht gefunden, benugten jept die auf Otto's I. Tod folgende Verwirrung, 
um ihr väterliches Erbe twieber zu erlangen und zugleich ihrem Gefährten Karl, 
König Lothard Bruder, zum Beſiß von Lothringen zu verhelfen. Das Gelin- 
gen dieſer Unternehmung hob die Hoffnungen bes weftfränkifchen Königs. Er 
918. drang unertvartet bis nach Aachen vor, fand aber die Stimmung der lothringi⸗ 
hen Großen fo wenig zu feinen Gunften, daß er raſch wieder abzog. Wir 
erben fpäter den weiteren Verlauf dieſes Unternehmens in der deutſchen Ge 
ſchichte keunen fernen. Nach einigen Feldzügen, wobei die Deutſchen ihre Wai- 
oso. fen bis in die Nähe von Paris trugen, kam ein Friede zu Stande, worin der 
feanzöfifche König auf das ftreitige Herzogthum Verzicht Teiftete. Einen ähn- 
lichen Ausgang hatte ein zweiter Verſuch Lothars nach Otto's II. Tod das 
084, günftig gelegene Land zu erobern. Auch ber dritte Kaiſer dieſes Ramens rettete 

das fhöne Herzogthum dem deutſchen Reich. 
Rönlg kun Zwei Jahre nachher ftarb Lothar. Sein Sohn Ludwig V., der fehon feit 
— einiger Zeit den Thron mit dem Vater getheilt hatte, wurde zu Compiegue ge: 
frönt und übernahm die Herrichaft, die fich jedoch nicht weit über die Stadt 
Laon ſammt der Ungegend erſtredte. Aber ſchon im Mai des folgenden Jahres 
ER itarb ber kinderloſe König fo rafch, daß man eine Vergiftung argwohnte. Rın 
nahm Hugo Capet, der Sohn und Erbe Hugo’s de Großen, mit Zuffinmung 
terten %ar der verfammelten Großen zu Nohon den Königätitel an, brachte die Vaſſallen 
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im Rorben der Loire zur Huldigung und empfing in der Kathedrale von Rheins 
von dem Erzbifchof Adalbert Krone und Salbung. Allein fo leicht ſollte ders. Zuli ver. 
Thronmwechjel nicht vor fi) gehen; das Karolingifche Geſchlecht follte erft nach 
gewaltſamen Zucknugen feinen Todeskampf beendigen. Iener Karl, den einſt 
fein föniglicher Bruder Lothar mit dem Herzogthum Nieberlothringen belehnt, 
ein geivaltthätiger ruchlofer Mann, machte dem neuen König die Krone ftreitig. 
Er ſammielte eine wilde Kriegöfhaar um ſich und führte, unterftügt von feinem 
klugen aber laſterhaften und treulofen Halbbruder Arunlf, der ſich mit Gewalt 
des Erzbisthums von Rheims bemädhtigte, einen mehrjährigen blutigen Bür- 
gerfrieg wider Hugo. Auch im Sñdeu ſchaarten fi die Anhänger des alten 
und die Gegner des neuen Herrfcherhaufes um Wilhelm den Eifenarm, Sohn 
amd Rachfolger des von Hugo dem Großer befämpften Herzogs von Aqui- 
tanien. Aber das Glüd war mit Hugo Capet und feinen Verbündeten. 
Durch die Lift des Bifhofs von Laon wurden Karl und Arnulf gefangen ge. 
nommen und dem König andgeliefert, worauf die übrigen Aufftändijchen die 
Waffen niederlegten und Hugo anerkannten. Karl und fein Sohn befchloffen 
ihre Tage im Kerfer und auch Arnulf wurde, nachdem er von der Synode zu 
Rheims feiner geiftlichen Würden und Weihe verluftig erflärt worden, längere 
Beit in Haft gehalten. Sein Nachfolger auf dem erzbifcpöflichen Stuhle wurde 
der gelehrte Gerbert, der Freund Hugo's und ber Ottonen. Dieien Mäglichen 
Ausgang nahın das Karolingifche Herrſcherhaus, das mehrere Meuſchenalter 
hindurch in jeinen hervorragenden Hänptern die Geſchicke der riftlich- germa- 
nifchen Meuſchheit beftimmt und geleitet hatte. 


4. Stalien in der kaiſerloſen Beit, 


Mit dem Hinwelken des Karolingifchen Haufe im oft« und weitfränkis Die Bufänne 
ſchen Reiche hielten die Rothftände des zerriffenen Italiens und der Verfall Km 
des Papftthums gleihen Schritt. „Das Papſtthum,“ jagt Gregorovius, „un 
ter Ricolans und Hadrian, noch unter Johaun VIE. fo gewaltig und zu fo 
großen Plänen emporgefommen, fiel inmitten ber allgemeinen Auflöfung aller 
politiſchen Dinge jählings in Trümmer nieder. Der weltliche Staat der Kirche 
wurde von taufend Räubern fortgetragen, und jelbft die geiſtliche Gewalt des 
Statthalters Chrifti beftand bald in nichts mehr als einem herfönmnlichen Ti- 
tel ohne Kraft. Eine Finfternig muheimlicher und gefpenitijcher Urt breitet ſich 
nun über die Stadt Rom aus, erhellt durch einen jparfamen und zweifelhaften 
Schimmer, der hie und da ans alten Chroniken auf diefe fürdhterliche Periode 
fällt — in der That ein Schanfpiel ſchreclicher Art, worin erfennbar find rohe, 
gewaltthätige Barone Roms und der Campagna, die ſich Confuln oder Sena- 
toren nennen, brutale oder unfelige Päpſte, die aus ihrer Mitte emporfommen, 
ihöne, wilde und verbuhlte Weiber, jchattenhafte Kaifer, welche kommen, kaͤm 
pfen und verſchwinden — und alle diefe Erfheinungen jagen in tumultuari- 
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ſchet Haft am Blid vorüber.” Wir haben früher die Zuftände Fennen gelerut, 
unter denen Graf Hugo von der Provence mit Hülfe der [hönen Gräfin Ir- 
926. mengard dad Königreich Italien gewann, dafür aber feinem Mitbewerber Aur 
dolf von Hohburgund jeine Befipungen jenfeit der Alpen überlaffen mußte. 
Während dieſer Zeit. mar Rom der üppige Boden, auf den alle Lafter und 
Verbrechen wuchernd auffchoffen. Wie dürftig auch die Nachrichten find, bie 
aus dem zehnten Jahrhundert über die durchwũhlten Zuſtände der kirchlichen 
Hauptftadt auf die Nachwelt gelangten; fie laſſen den Abgrund erratheit, an 
deffen Rand das damalige Geſchlecht in gottvergefienem Leihtfinn hinwan- 
delte. Bietet jhon der Anfang ded Jahrhunderts ein Schauerbild dar, wo in- 
nerhalb acht Jahren acht Päpfte erhoben und geftürzt und bie Geſtürzten bald 
erwürgt bald in den Kerker oder in die Klofterzele geftoßen wurden; wo felbft 
Sessel. Sergius III. aus einem der ariſtokratiſchen Geſchlechter, die aus dem gähren- 
den Chaos emporftiegen, fein zehnjähriges Pontificat zu Thaten anmandte, 
welche ihm den Fluch eines frommen Kirchenhiſtorikers zuzogen und bie büftere 
“ Vergangenheit mit einem fiebenjährigen Ezil, mit ber gefchänbeten Leiche des 
Formoſus und mit den bintigen Schatten einiger Päpfte, nicht in Vergeffenheit 
Shan X zu bringen vermochten; fo ftieg die gränelvolle Entartung unter Sohann X. 
und feinen Nachfolgern durch den Einfluß wollüftiger Weiber und ihrer Ge- 
ſchöpfe auf eine ſolche Höhe, daß die fpätere Zeit die Periode, während welcher 
Theodora und Marozia in Verbindung mit dem verworfenen römiſchen 
Adel die höchfte Kirchenwũrde an ihre Günftlinge, Söhne und Enkel vergaben, 
mit dem Namen des „Weiber“ ober noch derber des „Huren » Regiments‘ 
(Pornokratie) brandmarkte und daß zur Bezeichnung der herrſchenden Sitten 
lofigkeit und Verweichlichnng das Märchen. von einer Päpſtin Iohanna entfte- 
hen konute, die, ein berfapptes Mädchen, das ſich in Athen große Gelehrſam⸗ 
feit ertoorben, eine Zeitlang ald Iohanı VIII. (nad) Leo's IV. Tod 855) den 
päpftlichen Stuhl inne gehabt habe und „die Schuld ihres Geſchlechtes bezah- 
lend tragifch untergegangen fei.” 
Aydım ©, Johann X., Rachfolger von Gergiud III., der die eingeftürzte Bafilica ded La⸗ 
Der 1. teran wieder im alten Stil hergeftellt, war der erfte, welcher durch die patrizifche Partei, 
an deren Spipe die einflupreiche Theodora ftand, auf den apoftolifhen Stuhl erhoben 
wurde. Mag aud) die Angabe Lintprands, daß Johann ſchon in frühen Jahren, da 
er als Gefandter des Erzbiſchofs von Ravenna öfters in Rom gemeilt, der Gelichte der 
Mömerin Theodora getvefen und durch diefe Iuftentbrannte Frau, Gemahlin des Theo 
phHlactus, des „Gonful* oder „Senatord’ der Römer, aus einem ber edelften Ger 
ſchlechter der Stadt, nach Sergius Tod auf den päpftlichen Stuhl erhoben worden fei, 
zu den Kügen gehören, die ſich bei diefem Schriftfteller in Menge vorfinden, fo unter 
liegt c8 dagegen feinem Zweifel, daß er feine Grhöhung dem Einfluß der arifofratie 
ſchen Partel verdankte, melde damals die weltliche Herrſchaft Roms in ihre Gewalt 
gebracht und als deren Seele Theodora und ihre Töchter Marozia und Theodota die 
Jüngere angefehen werden önnen, ſchöne, kühne und ehrgeizige Frauen, „von großem 
Verftand und Muth, vol Genußſucht, Herrſchgier und Lift,” und daß er in die Kaͤnke, 
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Intriguen uud $revelthaten verflochten war, welche durch die Leidenſchaft und Chrſucht 
dieſet Weiber und ihrer Männer und Buhlen die Gefhide Roms und Haliens Ienften 
und beflimmten. Indeffen war Johann X. „ein dienftfertiger Günftling von Weir 
bern,” fondern ein Fürft vol Kraft und voll Erbarmen mit den Leiden des Bolts. 
Die Berriffenheit Italiend und der Mangel einer ftarten Gentralgemalt war von den 
Saracenen zu verheerenden Plünderungdzügen benupt worden: die Sabina, Zußcien, 
Latium waren eine grabedftille Wüfte; die reichen Abteien Farfa und Subiaco lagen 
in Schutt und Aſche; und was die Ungläubigen nod übrig gelaffen, entführten chriſt⸗ 
liche Räuber, die in Banden umherſtreiften. Da vermittelte Johann X., wie feine 
Vorgänger Leo IV. und Johann VII., einen Waffenbund der Färften und Herren 
Unteritaliend und zog dann an der Seite des fühnen Alberich, eined Slucsritters 
von langobardiſcher Herkunft, der fih zum „Markgrafen* von Gamerino aufgeſchwun ⸗ 
gen und den Theodora nad) Rom gezogen und mit ihrer Tochter Marozia vermählt 
hatte, mit der römiſchen Kriegsmannſchaft ind Feld. Diefer vaterländifchen Thätigkeit 
des Bapfted und feiner Bereitwilligkeit felbft mit großen Opfern die Kriegöhülfe der 
Fürften von Neapel, Gaeta, Capua, Salerno und Benevent zu erfaufen, ift der glän- 
zende Sieg über die Mohammedaner am Garigliano zuzuſchteiben, der die an den 14. Juni 216 
unteren Ufern des Bluffed angelegten Schanziverke vernidhtete und den Raubzügen auf 
längere Beit ein Ende machte. Alberich murde ald ziwelter Seipio gefeiert, zum „ons 
ul der Römer? erhoben und mit Gütern reich auögeftattet. Aber das Glüd ſcheint 
ihn übermüthig gemacht zu haben. Es heißt, er habe als Patricius dad Regiment der 
Stadt am fich geriffen und mit defpotifcher Gewalt in Rom gefaltet, bis e8 dem Papſt 
gelungen, ihn zu vertreiben; da habe er die Ungarn zu Hülfe gerufen, fei aber end« 
lich don den erbitterten Miligen Noms in feinem Gaftel bezwungen und erſchlagen 
worden. 

Als ih Papſt Johaun X. in feinen fpäteren Iahren dem Weibereinfluf, mx 
dein er feine Erhebung verbanfte umd dee Herrichaft Alberichs, der ihm zum 928. 
Siege am Sarigliano verholfen, zu entziehen fuchte nnd zu dem Zweck mit 
König Hugo von Pavia in Verbindung trat, in der Abſicht, ihm aud das 
Regiment in der zerrütteten Hanptftadt des Kirchenſtaats zu übergeben, reichte 
Marozia, die mächtige „Senatrig,* deren Gatte Alberich kurz zuvor erfhlagen 
worden war, dem Markgrafen Guido von Tuscien, Irmengards Bruder, dic 
Hand zum zweiten Ehebund und fuchte ihm die Herrfchaft in Rom zu ber- 
ſchaffen. Dieſes Parteitreiben erzeugte wilde Volksbeweguugen, in deren Folge 
Johann X., nachdem fein Bruder vor feinen Augen niedergeftopen worden, in 
deu Kerker geworfen ward, wo er bald ftarb, fei e8 an Hunger ober durch ein o2s. 
Kiffen erwürgt. Rum herrſchte die „Senatrig” Marozia, die fid) den Titel Muaine 
‚Patricin“ beilegte, weil fie in der That die weltliche Herrin war, über Rom Reflung. 
und den päpftlichen Stuhl ohne Widerfpruch. Nach zwei ſchattenhaften Päpften 
fete fie ihren eigenen Sohn unter dem Namen Johann XI. anf den Stuhl 
des Beil, Petrus und tyrannifirte num Kirche und Stadt. Als ihr zweiter Ge 
mahl Guido nach furzer Ehe ftarb, bot fie ihre Hand dem König Hugo von 
Italien. Dieſer argliftige, wollüftige und treulofe Fürſt, deffen laſeives Leben anne Yere 
noch den Tegten Reft von Sitte und Ehrbarkeit zerftörte, der fich über Recht kannt Sue 
md Anftand megjeßte, Bisthümer und Abteien an freche weltliche Güuſtlinge 
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verkaufte oder verſchenkte, und gleich einem orientalifhen Fürften, einen Harem 
von fhönen Buhlerinnen unterhielt, ging auf das Anerbieten ein, das jeine 
ehrgeizigen Enttürfe zu fördern ſchien. Um das Eheverbot zwifchen Schwager 
und Schwägerin zu umgehen, beſchimpfte er das Andenken feiner Mutter 
Berta, indem er erklärte, die drei Kinder feien untergejhoben; und als Lam: 
bert, der jugendliche kräftige Markgraf von Tuscien, durch einen gerichtlichen 
Bweifampf feine legitime Abkunft erwies, Tote Hugo den Stiefbruder arg- 
fiftig in fein Netz, ließ ihn blenden und in den Kerker werfen umd verlieh die 
Markgrafihaft Toscana jeinem rechten Bruder Bofo. Darauf eilte er an der 
Spige eined Heeres nah Rom, um im Grabmale Hadrians mit Marozia ein 
März 982, glänzendes Hoczeitfeft zu feiern. Die Vermählung wurde fehnell vollzogen, 
nnd Hugo mochte ſich bereit® Hoffnung maden, von feinem Stiefjohne 
users Johann XI. die Kaiferfrone zu entpfangen. Aber ehe feine ftolzen Pläne zur 
vertrieben. Meife kamen, follte er von dein andern Stieffohn, dem jungen Alberid, um 
alle Früchte feiner Frevelthaten gebracht werben. Beleidigt durch eine ſchimpf ⸗ 
liche Beftrafung des Königs, reizte der Säugling das römische Bolt zur Em: 
pörung, indem er ihn zeigte, „Daß es eine feiner unmürdige Schmach fei, dem 
Regimente eines Weibes zu gehorchen und fi von den Burgundern, gefräßi⸗ 
gen Barbaren und eheinaligen Selaven Roms, beherrſchen zu lafſen.“ Seine 
Worte zündeten. Das Volk griff zu den Waffen und ftürmte die Engelöburg. 
Bitternd ließ fih Hngo an einem Seil von der Burg auf die leoniniſche Stadt 
maner herab, eilte in das Lager feiner Truppen und zog mit ihnen nad Pavia 
zurüd. Iubelnd begrüßten die Römer ihren Befreier als weltliches Oberhaupt, 
und die erfte That des jungen Herrfchers war, daß er feine Mutter in ein 
Gefängniß verſchloß und feinen Bruder, den Papft Johann XI., im Lateran 
bewachen ließ. 
Mein n. Damit begann für Rom eine neue Periode der ſtaatlichen Organifation. 
"Aus der Ariftofratie, die ſchon feit längerer Beit beftimmend auf den Gang der 
öffentlichen Dinge eingewirkt, tar ein Führer hervorgegangen, ber die Kraft 
und den Unternehmungögeift beſaß, gleich den Thrannen des griechiſchen Alter- 
thums das weltliche Regiment in Rom in die Hand zu nehmen. „Durch die 
Vertreibung Hugo's ſprachen die Römer aus, daß fie feinen Fremden mehr, 
weder einen König noch einen Kaifer, als ihren Oberherrn anerkennen, dab fie 
ſich felbft national regieren würden; Rom machte den merfwürdigen Verſuch 
fich politifch unabhängig zu machen; die Hauptftadt der Welt trat plöplid in 
die Neihe der Meinen italienifhen Herzogthümer ein, wie e8 Venedig, Neapel, 
VBenevent waren; fie nahın die Miene an im Umkreis der Schenkungen, welche 
ben Kirchenſtaat ausmachten, einen freien weltlichen Staat zu bilden, während 
der Papſt nur auf das Geiftliche befchräuft blieb, wie er es früher geweſen 
. mar.” Statt des herkömmlichen Titels „Patricins,“ der auf eine höherr 
oberherrliche Gewalt hinwies, nannte ſich Alberich, Fürſt und Senator aller 
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Römer.” Senator aber hatte gleiche Bedeutung mit Senior oder Signor und 
bezeichnete Das Haupt des römifchen Adels. Die neue Benennung deutete for 
mit auf eine weltliche Fürſtengewalt im Gegenſaß zur geiftlihen, in bereu 
Befip der Papft blieb. Und in der That ſchaltete Alberich, ſtark durch feine 
Reichthũmer, feine Bamilienverbindungen, feinen Anhang unter den vorneh · 
men Gefchlechtern, die er durch Güter, Aemter und Ehrenftellen in fein Intereffe 
308, über die weltlichen und geiftlien Dinge in Rom mit völlig freier Ge 
walt. Er verfchentte den apoftolifchen Stuhl nach feinem Gefallen, fo daß eine 
Reihe von Päpften nur Geſchöpfe Alberichs, nur willenloſe Werkzeuge in feiner 
Hand waren ; der oberfte Gerichtshof war beim Princeps von Rom und zwar 
in feinem eigenen Palaſte im Adelöviertel; die Münzen tengen feinen Namen; 
er organifirte eine ftreitbare Bürgermehr, um inneren Aufitänden und äußeren 
Augriffen zu begegnen; er ließ ſich von Klerus, Adel und Bolt den Eid des 
Gehorſams ſchwören. Energifch, jung, freigebig und von „fchöner und fchred« 
licher Geſtalt,“ wußte er die Römer aller Stände und Geſchlechter an ſich zu 
feffeln, fo daß er wie ein Monarch herrſchte. Und Alberich bediente ſich feiner 
Machtſtellung mit Umfiht, Kraft und Mäßigung, fo daß Rom unter feinem 
Regimente größere Sicherheit und Ruhe befaß ald je zuvor und der päpftlihe 
Stuhl, wenn auch feiner politifhen Macht beraubt, doch nicht an Infterhafte 
oder unwũrdige Geiſtliche verliehen ward, 

Umfonft 308 Hugo wiederholt mit Heeresmacht dor die Thore Roms, um Ares 
Race zu nehmen für die erlittene Schmach; er fand die Stadt fo wohl Deren. 
theidigt, Daß er nichts auszurichten vermochte. Endlich zog er es dor, mit feinem 
Stiefjohne Frieden zu ſchließen und ihm feine Tochter Alda zu vermählen’ in 
der Hoffnung, dadurd) neue Gelegenheit zu Hinterlift und Verrath zu finden. 
Aber Alberich war auf feiner Hut. Gerne hätte er eine byzantinifhe Kaifer- 
tochter als Gattin in fein reiches Haus eingeführt, um durch die glänzende 
Verwandtſchaft au Anfehen und Macht zu gewinnen; aber der Hochmuth und 
die Beſchrãnktheit des griechifchen Kaiſerhofes ließ die günftige Gelegenheit, bie 
Herrſchaft Konftantinopeld aufs Neue über Rom und Italien zu begründen, 
mbenußt vorübergehen. ‘ 

Ueber zwanzig Jahre danerte die Herrfchaft Alberich über Rom. Und Sintise 
wenn auch während diefer Beit das Papftthum in Banden lag und die Fir. rartung 
liche Autorität gefeffelt war, wenn „die Stellvertreter Chrifti folgfam auf den 
Stuhl Petri ftiegen und ftill wieder von ihn herabſanken, ohne daß einer ger 
twagt hätte nach der verlornen weltlichen Gewalt die Hand auszuftreden; fo 
war Alberich dennoch bemüht, mit allen Kräften der bodenlofen Entartung 
und Unſittlichteit, die damals in alle Stände eingedrungen war, entgegenzu- 
wirken. Der Verfall der Kdnigsmacht und der Gefegesherrihaft in den fränki⸗ 
fen Reihen, verbunden mit den Raubzügen heidniſcher und mohammedaniſcher 
Volter, erfüllte die Menſchheit mit den Gefühlen hoffmungslofer Verzweiflung. 
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Ohne der kommenden Stunde ficher zu fein lebte Die Welt der Dunkeln Zukunft 
entgegen, mit Bangigfeit erwartend, welche neue Schläge und Unfälle fie aus 
ihrem gährenden Schooße gebären, mit welcher neuen Geißel fie die Bölter 
ſchlagen werde. In ſolchen Zeiten, wo das Leben wie ein fteuerlofes Fahrzeug 
ohne Plan und Ziel dahin gleitet, wo die Wechſelfälle fo raſch folgen, daß da 
Uebergang von Reichtum zur Armuth, von Ueberfluß zur Entbehrung, vom 
heiteren Sonnenlicht in Tod und Kerker zu den alltäglichen Erſcheinungen 
gehört, da ftreiten auch in der moraliſchen Welt, in der Menſchenbruſt, Die Ge⸗ 
gegenfäße Genießen und Entfagen, um die Herrſchaft. Ie größer die Auftren- 
gung geivefen, mit ber die Völker der hereinbrechenden Sünbfluth ſich eutge ⸗ 
gengeftemmt, des herandrängenden Verderbens ſich zu erivehren gefucht, um fo 
tüchaltlofer ftürzen fie in die Arme der Sinnlichkeit und Erſchlaffung, man 
der Glaube an Rettung und das Vertrauen auf die eigene Kraft bahinge 
ſchwunden find. Eine krankhafte Gier, das Glüd ded Augenblicks vor dem 
Verwelken zu genießen, die Spanne Beit vor dem nahenden Untergange zu 
benugen, erfaßt die Menſchen und treibt fie in ben Strudel der Luft, bis die 
Ueberfättigung einen Gegenſchlag herborbringt und die Angſt um das Seelen⸗ 
heil zur Kaſteiung uud Selbjtpeinigung führt. Diefe Gegenfäpe traten im 
zehnten Jahrhundert in ihrer ganzen Stärke hervor, weniger in Deutfchland, 
wo vielmehr die äußere Not ein Zuſammenraffen der gefpaltenen und verbor 
genen Kräfte hervorbrachte und den Trieb der Selbfterhaltung weckte, als bei 
den gebildeteren aber auch verweichlichteren Romanen, ſowohl in Frankreich 
als in Italien. In beiden Ländern durchdraug eine rohe Genußfucht alle Kreiſe 
des Lebens. Ale Leidenfhaften wurden entfeffelt, weil fie der fittliche Geiſt der 
Kirche und des weltlichen Geſetzes nicht mehr niederhielt; alle Bande der 
Scheu, der Sitte, des Gehorſams murden gefprengt, weil Tugend und Treue 
keine Geltung mehr fanden; in zuchtlofer Willkür walteten die Lüfte und Lafter 
und die ungezähmte Hingebung an die Sinne; „nur auf das finnliche Leben 
mar man bedacht, auf Effen und Trinken, prunkende Schäpe und fchöne Bei: 
ber; alle Höheren Güter der Menſchheit, welde das Leben erft zum Leben 
machen, hatten für diefes eben fo verweichlichte als fittlich rohe Geſchlecht ihren 
Werth verloren. Eine Weiberherrſchaft entwickelte ſich Hier, wie man fie nie 
gefehen. Auf den glänzenden Sieg, den einft Nicolaus I. im Namen des drifl 
lichen Moralgejehes über die Begierden eines Königs erfochten, antwortete Die 
Welt mit einer ſchrankeuloſen Emancipation des Fleiſches, welcher and die 
Geiſtlichen, jelbft die Mönche ſchamlos huldigten.“ Seitdem das Kaiferthum 
untergegangen tar, das Papſtthum nur noch dem Namen nad} beftand, Eigen 
nug und Selbſtſucht alle Verhältniffe fnüpfte und alle Handlungen Ienttt, 
gaben fi Geiftlihe wie Laien der Sinnenluft und allen Raturtrieben rüd- 
haltslos hin. Bon wahrhaft kirchlichem Leben war feine Spur mehr vorhan 
den, die Religiofität beftand in der änperlichften Werkheiligkeit, ale kirchlichen 
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Ordnungen waren erfchlafft, die Möfterliche Zucht gänzlich anfgelöft. Im der 
wieder erftandenen Abtei Farfa, unter den Augen des Papftes, ſchafften die 
Mönche ihren Vorfteher durch Gift ans der Welt und verſchwelgten die Klo- 
fterjhäge und Einkünfte in den Armen ihrer Frauen oder Buhlerinnen. 


Gegen dieſe fittlihe Fänlniß erhob fi) um biefelbe Zeit eine fräftige Der Dres 


von Glumt. 


durchgreifende Reaction in dem Orden von Elung. Wir werden fpäter dieſe 
teformatorifche Selbfterneuerung bed Benebictinerorbens keunen lernen, welche 
mit der Heilung der zerfallenen moralifchen Welt zugleich die Herftellung des 
Papſtthums in feiner früheren Suprematie bezwedte. Dieſem Streben kam 
Aberich fördernd entgegen umd half fomit den Grund legen, auf dem ber apo- 
ſtoliſche Stuhl ans der Erniedrigung, in bie er ihn felbft gelegt, fi wieder 
emporrichten follte. 


Hugo gab feine Hoffnung, endlich doch noch die Kaiferkrone zu erwerben, HR 
nicht anf. Er erſchien noch mehrmals mit Heeresmacht vor den Thoren Roms, Beremaaz 


aber er vermochte Alberichs Herrſchaft nicht zu erſchũttern, obwohl auch er um” 
ſich zu verftärfen mit dem byzantiniſchen Kaijerhof fruchtloſe Unterhandlungen 
angeknũpft hatte. Da bot fich ihm eine Gelegenheit dar, feine Herrſchaft, die 
er umſonſt nad) Süden auszudehnen gefucht, im Norden und Weften zu er- 


weitern. Rudolf von Burgundien ftarb mit Hinterlaffung eines Sohnes Kon. 0. 


rad und einer Tochter Adelheid. Der Tod des Nebenbuhlers weckte in 
Hugo die Hoffunng, durch nene Ehebünduiffe in deſſen Erbe einzutreten. Er 
teihte der Wittwe Nudolfs, Berta, feine Hand und vermählte ihre Tochter 
Adelheid mit feinem Sohne Lothar. Dann fann er auf Mittel und Wege, den sse. 
jungen Konrad des Reiches zu berauben. Aber feine Anfchläge jcheiterten; Kür 
nig Otto von Deutſchland nahm ſich des Bedrohten an und fchüpte ihn in fei- 
nem väterlichen Erbe, Um jo mehr war Hugo bedacht, feine Herrſchaft in 
Itafien zu befeftigen. Ale langobardiſchen Großen, die ihm feindlich gefinnt 
waren oder denen er nicht trante, fuchte er mit Härte und Graufamfeit zu une 
terdrũcken oder and dem Wege zu ſchaffen. Auch dem Markgrafen Berengar 
don Ivrea, dem Sohn der Irmengard, den Hugo mit feiner Nichte Billa, 
der Tochter Boſo's, vermählt hatte, war das Todesloos zugedacht. Aber Bes 
tengar eniging den Repen des Verraths durch die Flucht nach Deutfchland, 
wo er drei Jahre verweilte, zuerft bei dem Herzog von Schwaben, dann bei 
König Otto dem Sachſen. Als er aber veruapm, „daß der Boden Italiens 
unter Hugo's Füßen hinlänglich nuterwũhlt fei,“ kehrte er mit einer in Dentfc- 
land geworbenen Maunſchaft zurüd. Mailand öffnete ihm die Thore und os, 
geiflliche und weltliche Große ſchaarten fid unter feine Fahne, „um von einer 
neuen Sonne Bisthümer und Grafſchaften zu erhalten.” Hugo wich dem 
Sturme; er entfloh mit feinen Schäpen nad) der Provence, feinen jungen lies 
beuswürdigen Sohn Lothar als König von Italien zurüdlaffend. Und fo 
wankelmũthig maren die Langobarden, daß fie dem Berengar, den fie fo eben 
Weber, Weltgeſchichte. V. 40 





628 U. Das Zeitalter der Karolinger. | 
als Metter von der Tyrannei det Burgunder begrüßt hatten, den Lothar als 
Segenfönig aufftellten. Denm wie wir gefehen haben, liebten ſie es, zwei Ri 
nige einander eutgegeuznfetzen, damit durch Are Rivalität bie Freiheit wachſe. 
Bier Jahre lang fügte Lothar an der Spipe der burgemdifdien Partei frin 
Sceinkönigehum wider Berengar und feinen nationabttalienifchen Anhang un 

22.000.950 ter teten Kämpfen und Gefahren. Aber plößzlich erlag der jnnge Fürſt in Tu 
sin einem vafenden Zieber oder von Berengariichem Gifte dingerafft. Einige 
Boden nachher ſchmũckte ſich Berengax mit der lombardiſchen Krone und lich 
zugleich in Huger Vorausficht feinen Sohn Adalbert zu ſeinem Mittonig fs: 
nen; und mın Die burgundiſche Partei zu gewinnen, wämſchte er denfelben mit 
der jungen Wittwe Lothars Adelheid zu vermähleu. Durch ihre Weigerung 
zog fie fih von Seiten Berengars und feines leidenſchaftlichen Weibes Berfet- 
gung mid Haft zu, bis fie von Ofto I. gerettet und zu hoben Ehren erhoben 

giseiee warb. Aiberich fheint die Vorhertſchaft des bentfchen Königs in Oberitalien 
begünftigt zu haben, damit Berengar gehindert werde, bie Augriffe feines Bor- 
gängers auf Rom zu wiederholen. Bald nachher ftarb der große „Fürft und 
Senator aller Römer,“ nachdem er bie römischen Patriziet hatte ſchwören laj- 
fen, feinen Sohn und Erben Octavian zum Bapft zu wählen, damit wieder 
die weltliche und geiftliche Gewalt in Einer Hand vereinigt wäre. Das Shi 
ſal erfparte ihm ben Schmerz, feine Schöpfung unter der ftarten Haud eines 
fremden Monarchen zuſammenbrechen zu fehen. Er ftarb im 3. 964. 

Refultate. So mar der Zuſtand Italiens, als mit Otto's Kuiferkröuung eine nene 
Beriode der Weltgeſchichte anhub. Bin halbes Jahchundert ſchweter Leiden 
nnd Drangfale hatte das italieniſche Volk durchlebt; die geiftlichen und welt. 
lichen Herren Oberitalien® hatten fid während ber bhrtigen Parteitämpfe jeder 
Unterordnung uuter eine höhere Macht eutwößnt umd betrachteten ſich faft als 
mnabhängige Herren in ihren Zerritorien; anf dem Stuble Petri fahen 
Schwäclinge oder Lüftlinge, die auf die Geſchice ber Welt ohue Einfluß wa 
ren; in der Campagna von Rom begegeten fich bie Raubſchaaten der mu 
hamme daniſchen Saracenen nud der heidniſchen Magyaren und metteiferten 
miteinander in Thaten des Grãuels und der Verwüſtung. Nur Eine Frucht er⸗ 
wuchs dieſem Boden der Verödung: das Städtewefen und die bürgerliche It 
duſttie entwidelte ſich zu raſcher Blüthe. Die Unficherheit des platten Lande, 
wo die Vewohuer ſchuhlos allen Mißhandlungen und Gewaltthätigkeiten and 
geſeßt waren, führte eine Mente Volks in daı-fhüpenben Vereich ber Stäbe. 
Manu und Graben ſchieden die Stadtgebiete von ben ländlichen Bezirten 
der Grafſchaft; die Gerichtsbarkeit der Bifchbfe verbrängte mehr und mehr deu 
Oerichtsbann der Grafen und bald ftiegem die Städte der Lombardei zu ſelb · 
ftändigen Oemeinwefen empor. 
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G. der Entwickelungsgang in Staat, Kirche und Kiteratur. 
a) Ausbildung des Zeudalſtaats. 


Bir haben in den obigen Blatiern das geſchichnliche und Sffentliähe Beben 
der europũiſchen Menſchheit während des neunen nnd eines großen Thliles des 
zehuten Jahrhunderts dorgefũhrt und dabei neben deu Kriegöthaten, den polis 
tiſchen Wedfelfällen und den äußerligen Weltbegebenhtiten auch bie Gänge 
der Enttvidelung ober des Vetfalles in Staat und Kirche, in Religion nid 
Cultur awgebeutet. Es bedarf alfo zur Etkenntniß der geſchichtlichen Zuftaͤnde 
und des Lebens der Völfer in feinen mamichfaltigen Aenperungen ınır einet 
zuſammenfaſſenden Mkblid und einer Hinweifung anf die errungerien Reful ⸗ 
tate, nur einer Ergänzung und theilweiſen Ansführung einzelner Lücken ober 
turzen Anbentungen. 

Wir Haben das Zeitalter Karls ded Größen als eine Periöde bes Ueber De Sr 
ganges bezeichnet, und zwar in Beziehung auf Staatsleben ald Webergang von er 
den freien altgetmanifchen Einrichtungen in die Lehnsverfaffung ımd in das 
Vaſſallitãtsverhãltniß, worin ſich der Einzelne durch ein Angelöbniß befonderer 
Tree ber Gervaft bes Königs ober feines „Senior* nnterotbnete, in Bezier 
hung anf Kirche, Bildung nnd gefelfichaffliche Lebensformen ald Vermittelung 
wilden dem römischen Alterthume und ben altchriftlihen Cultnrelementen zur 
prieſterlichen Bildung und Yıfhammgstveife des Mittelalters. Diefer Amf ⸗ 
faffung enffpredjend fehen wir Die Volksfreiheit, den Stand ber Geineinfreien, 
fir deren Erhaltung ud Hebung Karl d. Gr. fo eifrig bedacht war, mehr und 
mehr vetſchwinden, bis fie in der anarthifchen Beit, welche Die Ohnmacht der 
Konigtgewalt nuter den Tepten Karolingern herbeiführte, im weſtfränkiſchen 
Reiche faſt gänzlich, im oftfränkifchen zum großen Theile dem Herrenſtande er- 
fiegt. Diefer Herrenſtand oder Adel ging zunächſt aus dem Dienftgefolge und 
den Beamten hervor, bie der König zu Gehülfen bei feinen Geſchäften, zu 
Vollſtreckern feiner Befehle, zu Hütern des Rechts nud der gefeplichen Ord- 
nung in den Gauen und Srafſchaften amfgeftellt und zum Lohne für ihre 
Dienfte mit , Wohlthaten“ (Beneficien) aus dem Kronvermögen, mit Emolu. 
menten aus den öniglicyen Eirrkünften und Gerichtögeldern, mit Befteinngen 
Imnnmilãten) von Laften und Abgaben beſchenkt und durch ein förmliches 
und geſetzliches Band der Pietät, den Baffallitäts-Rerns, in eine nähere Be 
dehung zu feiner Perſor, in ein Verhältniß gegenfeitiger Trene und Pflichten 
gefeßt Satte; er befand ferner and ber hohen Geiſtlichteit, die der König zut 
Leitung unb Verwalinng der kirchlichen Anliegen im den größern Städten ber 
Vrtobingen zu „Auffehern” ober Bifchofen und zu Wächtern über das ſitkliche 
und Archlije Leben des Volkes beftellt oder die er als „Mebte* zu Vorſtehern 
der großen dom ihm felbft geftifteten ober doch ınit Kron ⸗ und Reichsgũtern unb 
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allerlei Rechten und Freiheiten ausgeftatteten Kloftergemeinden erhoben hatte. 
Wurde fhon zu Karla d. Gr. Zeit diefer Herrenftand vorzugsweiſe zu den 
Reichstagen beigezogen, anf denen die Anliegen in Staat und Kirche berathen, 
die Gefege und Verordnungen befäloffen wurden, alſo daß die Rechte und 
Befugniffe der Volksverſammluug nur darin beftauden, daß man ihr die ger 
faßten Beſchlũſſe zur Kenntnißnahme und Beftätigung mittheilte; fo gerieth 
unter feinen Nachfolgern, als die monarhifhe Macht und Autorität immer 
tiefer herabſank und die Zahl der Freien, die allein zur Teilnahme an diefen 
Volksgemeinden berehtigt waren, immer mehr abnahm, allmählich die ge- 
fammte Staatögewalt in die Hände ber geiftlihen und weltlichen Herren. 
Gab man auch nod fo weit dem Herkommen uub ber überlieferten Sitte die 
Ehre, daß bei der Königswahl oder bei audern außerorbentlihen Veranlaſfſun ⸗ 
gen die geſammte freie Volkögemeinde zufammenberufen ward, um durch ihre 
Taute Zuftimmung der Handlung größere Feierlichkeit zu verleihen; fo war 
dies doc kaum mehr als eine Huldigung, die man einem durch altgermanijche 
Gewohnheit ehrwürdigen Gebrauch darbrachte und die Daher auch nur in den 
Oſtreiche fortgedauert haben wird, to die germaniſchen Elemente in Abftam- 
mung und Volksſitte fefter wurzelten. 

meinten ver Mit der abnehmenden Bedeutung der Volksverſammlungen hielt die 

836 Minderung der Königsgewalt gleichen Schritt. Wir haben früher geſehen, daß 

Arifotrarie. Karl d. Gr. namentlich feit feiner Kaiferfrönung in der Ausübung feiner mo- 
narchiſchen Befugniſſe und feiner Königlichen Handlungen und Willensäuße- 
rungen rechtlich in Teiner Weife gebunden war, daß alle Gejege und Berord- 
nungen in feinem Ramen erlaffen wurden, daß die Einberufung der geiftlichen 
und weltlichen Reihäftände, wenn fie auch regelmäßig erfolgte, immer nur ald 
ein At der freien Entſchließung des Königs erſchien, daß ſowohl die NReichs- 
tagd« ald die Synodalbeſchlüſſe nur Rathſchläge waren, die durch feine Beſtä - 
tigung und durch die gejepliche Bekauntmachung rechtsberbiudliche Kraft erhiel: 
ten. Unter feinen durch Theilungen und Bürgerkriege geſchwächten Rachfolgern 
dagegen wurde bie Ariftofratie fo mächtig, daß ihren vereinten Befchlüffen oder 
Anträgen nicht leicht widerftrebt werden fonnte und daß weuiger bon Seiten 
des Königs oder des Volkes ald von Seiten troßiger, unbotmäßiger lieder 
ans ihrer ggenen Mitte Wiberftaud zu fürchten tar. Die Löniglichen Edikte 
behielten zwar noch die alte Form der Capitularien, aber ihre Bahl war gering 
und bie häufige Wiederholung derfelben Gebote kaun ald Beweis gelten, daß 
die tiefer greifenden Beihlüffe, namentlih wenn fie dem Eigenuuß und den 
Leidenschaften der Mächtigen entgegen traten, wenig Beachtung fanden. Die- 
ſes ſchwindende Anfehen der gefeßgebenden uud monarchiſchen Gewalt war 
die eiternde Wunde des Staatslebens unter den fpäteren Karolingern. Es 
wurde erwähnt, wie der große Karl bemüht war, die ariſtokratiſchen Gewalten 
nieberzubalten; er befeitigte die Volksherzoge, er ließ die @rafen und Bifchöfe 
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durch feine weltlichen und geiftligen „Rönigsboten® überwachen, er verböt 
mehrere Grafſchaften in Einer Hand zu vereinigen, er erleichterte die Laften 
der Semeinfreien, daß fie nicht genöthigt wären ſich der Kirche oder weltlichen 
Großen in Schupverhältniffe zu begeben, er hielt bei der Mebertragung bon 
Beneftcien wie von Würden und Aemtern den Charakter der Widerruflichkeit 
ftrenge aufrecht, damit nicht Aufprüche auf Erblichkeit erwũchſen. 





Alle diefe Schranken ſtürzteu unter feinen Rachfolgern zufammen. Mad. Yergneun 
ten es die Rotbftände auf den Grenzen und die Einfäle und Raubzüge feind» wäre. 


licher Bölfer rathfaın, daß ſchon unter Karl und Ludwig die Markgrafen 
mit größerer Gewalt und höheren Range ausgerüftet und bie vereinten Streit 
träfte einer größeren Laudſchaft ihrem Oberbefehl unterſtellt wurden; ließ man 
es aus Rüdfihten der Zweckmäßigkeit geſchehen, daß ein folder Befehlshaber 
feine Stele auf Lebenszeit oder möglichft lange behielt, verlieh man biefelbe 
wohl zumeilen dem Sohne oder Erben, der unter jenem den Kriegödienft gelernt 
Hatte, und geftattete man es auch, daß ein folder Grenzgraf zur Erhöhung 
ſeines Anfehens den alten Titel eines „Dug,* eines „Herzogs oder Krieger 
fürften annahm oder legte man ihm denfelben mitunter felbft bei, fo Tag darin 
wenig Gefahr für die Fönigliche Autorität. Diefe Markländer waren meiftens 
junge Eroberungen, in denen fidh noch kein ſtarkes National» oder Stammes« 
gefühl ansgebildet Hatte, mo die Befehlshaber nicht wie die alten Volksherzoge 
einem duch Traditionen und volksthümliche Erinnerungen geheiligten oder 
durch die Großthaten der Ahnen verherrlihten Geſchlechte angehörten. Die 
Srankentönige erhoben daher feine Einfprache, wenn fi) die Befehlöhaber in 
Kärnthen, in der Oſtmark, im Sorbenlande, wenn fi) die Dynaften von Be, 
nevent, Spoleto, Tuscien u. a. O. oder die Stammfürften in der Bretagne 
und fpäter in der Normandie den Herzogstitel beilegten oder fortführten. 
Allein diefe Rangerhöhung lockte bald anch die mächtigeren Grafen im Innern 
des Reiches zur Nachahmung. Wir haben gefehen, wie ſchon Karl d. Gr. 
Häufig veranlaßt twar, dem Uebergriffen der Grafen Schranken zu feßen. Ju 
der Regel den vornehmen und reich begüterten Geſchlechtern der Provinzen an- 
gehörend, waren fie durch ihre Stellung mie durch ihre verwandtſchaftlichen 
Verbindungen in Stand gefegt, ihre Macht und ihre Befigungen leicht zu ver- 
nrößern. Ihre Eigengüter, ihr ererbtes oder erheirathetes Familienvermögen 
wurden noch bermehrt durch beträchtliche Beneficien ans den Krongute, womit 
der König ihre Dienfte lohnte, und ihre amtliche Stellung als Leiter des &e- 
richts und Heerbannes, als Auffeher und Exrheber der königlichen Einkünfte, 
der Zölle, Brüche, Abgaben an den Fiscus, verliehen ihnen eine ſolche Macht 
in ihren Verwaltungskreiſen, daß fie nicht nme in den Amtsbefugniffen, fondern 
auch in ihrer perfönlihen Haltung als die Vertreter des Königs angefehen 
murben, daß die Bewohner der entlegeneren Gebiete nicht den fernen König, 
von deffen Thun fie keine Wirkung fpürten, fondern den Grafen, in deffen 


630 U. Das Beitalter der Karolinger. 


Hand ihre wichtigften Lebensintereſſen lagen, der duch Geſchlecht, Sprade 
und Abſtammung ihnen angehörte, als ihren Herrn anfahen. Brachte es dem⸗ 
nad) ſchon der natürliche Gang der Dinge mit ſich, daß Grafen in ihren Amts» 
begirten eine hohe Madtftelung und Autorität erlangen mußten, was ließ ſich 
erft erwarten, als unter den ſchwachen Königen und yater der Wirkung der 
Bürgerfriege und Parteifämpfe alle jene Schranken einftürzten, die Farl d. Gr. 
gegen ihre Ueberſchreitungen aufgerichtet hatte? als die Ueberwachung der Kö» 
nigeboten, nom denen feit dem Vertrag von Verdun kaum mehr die Rede ift, 
aufhörte; als mehrere Grafſchaften in Einer Haud bereinigt murden und ber 
erbliche Uebergang der Würde auf den Sohn oder Bruder kaum mehr ange- 
fochten und endlich als Recht der Familie augefehen mard? Unter ſolchen Um- 
ftäuden konute es nicht ausbleiben, daß die Grafen zu Hoher Machtſtellung 
emporftiegen, daß manche von ihnen durch perfönliche Eigenſchaften oder glüd- 
liche Unaftände zu Dynaſten in ihren Territorien emporftiegen und auf den Ruf 
der Könige nicht mehr als Führer und Ordner des freien Heerbannes, fonderu 
ald Feudalherren und Senioren ihrer eigenen Kriegsmannen ind Feld zogen. 
Nicht nur, daß der geringe Mann, der Befiger einer Heinen Bauernftelle unter 
den Öffentlichen Laſten fein freie Eigen und feine perfönlice Freiheit gegen 
die Verführungen oder Bedrũckungen der Großen nicht länger zu wahren im 
Stande war, fondern daß das früher angegebene Hinſchwinden der gemein- 
freien Bevölferung immer raſcher vor ſich giug, Die freie Bauernſchaft immer 
mehr in die Lage von Gutshörigen, Hinterfaffen und Leibeigenen der Kirchen 
und Kloftergüter oder ber Herruhöfe weltliher Großen herabgedrüdt ward; 
auch Ritter und Edle, jüngere Söhne unbemittelter Familien, wurden Baffal- 
len ‚der Mächtigen, empfingen Güter oder Einkünfte zu Lehn oder zur Nup« 
niepung gegen gewiſſe Dienftleiftungen und Verpflichtungen und folgten dem 
Aufgebot ihres Seniors oder Lehnsheren, ohne ſich um das Biel des Feldzugs, 
um das Recht ober Unrecht des Heerfürften zu fümmern, 

Die freien Diefen Gang nahmen die geſellſchaftlichen Verhältuiffe in dem ganzen 

— rate d Brantenreiche, dod mit den Verfchiebenheiten, welche Volkscharalter und Hifto- 
w. aiſche Vergangenheit wit ſich brachten, Denn während im weſtfräukiſchen Reiche 
von einem Löniglichen Aufgebot des alten freien Heerbannes feit Karl den 
Kahlen eine Rede mehr war, ſondern uur bie großen Vaſſallen mit ihren 
Dienftleuten unter den eigenen Fahuen ind Feld zogen, während dort die Be- 
wohner des flachen Landes Tängft ihr freies Cigenthum eiugebüßt hatten und 
die ganze Nation in die Feſſeln ber Vaffallität, des Lehusnerbandes der Schup- 
hörigfeit und der Leibeigenſchaft geſchlagen war, aljo daß von ben Herzogen, 
Stammfürften und Grafen bis zu dem niedrigen Colonen in ber Lehmhũtte 
eine Kette lief, in der alle Stände und Bewohner Die gebundenen Glieder bil- 
beten und uur noch ein Schatten von Föniglicher Autorität und Oberlehnsherr 
lichkeit über dem ganzen Geſellſchafts uud Staatöverband ſchwebte; war in 
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den deutſchen Gauen bie gemeine Volkefreiheit noch nicht ganz verſchwunden. 
Nicht nur in Friebland, wo das Lehnsweſen nie dauernd und vollſtäudig 
durchgefũhrt werden konnte und „friefh und frei“ als gleichbebeutend galt; 
auch in Sachſen, in Offranten, in Allemannien und Baiern hatten noch 
wiande Londbewohner Freiheit uud Eigenthum aus den Ruinen der fränkischen 
Machthertſchaft in die Gegenwart gerettet, und and da, wo das Baud ber 
Schupperrlickeit und Gutöhörigfeit geſchlungen war, wo die Banernfhaft au 
bie Schoße gefeffelt und ein unfreied Gefinde dem , Frouhof“ zugehörig war, 
trat doc bie Wilfür und der Ueberwmugh nicht in fo ſchonungsloſer Härte zu 
Tage als in den weſtlichen Provinzen, beftand doc; zwifchen dem Gutöheren und 
dem Zinsboner oder Leibeigenen ein Uebereinkommen, ein Patronats- und 
Clieutelverhaͤltniß, ein Hoftecht, ein Band unmittelbarer menſchlicher Bezie- 
huugen. Mit der Berfhleuderung der Krongüter an die Großen wurde, da die 
zmeiften Beneficien mit der Zeit fih in Erbgüter vertwandelten, wohl auch die 
Lage der unfreien Stände in Deutſchland verſchlimmert, da fie and Kronbauern 
(Biscalinen) oder Zinsbanern des Königs, die wie früher ermähnt, eiue den 
Freien nahelommende Stellung hatten, nun zu Dienftleuten der Gutshereihaft 
erniedrigt wurden nud nicht mar beſtimmte Ubgaben vom Ertrag der Felder 
entrichten, mehrere (gewöhnlich drei) Tage der Woche für den Herrn Feldar⸗ 
beiten (&rohnen) thun und Haud- und Spanndienfte leiſten mußten, fondern 
and bei Bergehen wit Leibes- und Freiheitsſtrafen nad dem Gutbünfen des 
Herrn belegt und in der Ausübung perfönlicher uud menschlicher Rechte vielfach 
befchränft werden konnten; doch zerfiel nicht, wie in vielen Theilen des Weft- 
eich, die ganze Bevölkerung in einen nach mannichfachen Rangftufen geglier 
derten Herruſtand und in eine Maſſe unfreier Landbewohner, bei denen die 
urſprũugliche Scheidung nad befferem und ärgeren Rechte allmählich ganz 
verſchwand und alle auf eine faft gleiche Linie Drüdender Kuechtſchaft erniebrigt 
wurden, 

Nur in Einem edlen Befigtkum war der Süden und Weſten Europa’ Beer 
dem Rorden voraus — in einem vegfamen Städtewefen, daß die Reime” 
und Anfänge eines freien und würdigen Lebens in ſich barg. Zwar hatten auch 
die Städte Fraukreichs und Italiens unter dem allgemeinen Elende der Zeit zu 
leibeu; wir haben gefehen, daß die Raubzäge der Normannen nicht unmer an 
den Mauern abprallten, daß felbft die Reiterſchwärme der Ungarn bismeilen 
in Bavia nnd andere Städte einbrangen; bei der herrſcheuden Unficherheit und 
Sefeplofigkeit war der Handel und Marktverkehr gehemmt und für die gerin- 
gen Bedürfuifle des Herenftandes genügten die Handwerker, die fih in den 
Reihen der Leibeigenen und des Hofgefindes befanden; oft mußten die ftädti- 
jchen Kaffen geleert werben, um den Abzug drohender Kriegöhaufen vor den 
Thoren zu erfaufen, oder den Bebürfniffen Föniglicher Beamten und Heerführer, 
oder der Habſucht gewinnſũchtiger Feudalherren zu genügen; und wo kounten 


632 I. Das Beitalter der Karolinger. 


fie bei der Ohnmacht der königlichen Gerichtshöfe Schup fuchen gegen Bemwalt- 
that, Unrecht und Erpreffung? Aber unter allen diefen Leiden bewahrten die 
Bürgerfhaften immer noch einen edlen Schap von Bildung, Wohlftand und 
ftädtifcden Einrichtungen für kommende beffere Tage, Refte von Organifatio- 
nen, Gerehtfamen und Ordnungen, die ald Grundfteine für neue Entwickelun⸗ 
gen dienen kouuten. Wir werden fpäter eine paffendere Gelegenheit zur Dar- 
ftellung diefes ftäbtifhen Lebens finden, als die Zeit des Verfalles aller 
Inſtitute und Bildungselemente unter den legten Karolingern. Dort wird 
daun auch der geeignete Ort fein, von den deutſchen Stadtgemeinden zu ſpre⸗ 
hen, die fi) nody aus den Zeiten der Römer erhalten hatten oder auf den 
Trümmern alter Städte und Eaftelle neu entftanden waren, tie die Metropo- 
litan⸗ und Bifhoffige am Rhein und im Donaugebiet, oder die fid) unter dem 
Schutze der Kirche um die neugegründeten Bistümer und Kloftergebäude erho- 
ben oder aus ben Karolingiſchen Königöpfalzen nnd Hoflagern emporgewachſen 
find. Aachen, bie Lieblingsftadt des großen Karl, ftieg von ihrer Größe und 
Bedeutung herunter, feitdem die Karolingiſchen Könige ihren Aufenthalt mehr 
in der Mitte ihrer Staaten nahmen; dagegen erhoben ſich jene Stiftungen, die 
Karl d. Gr. in Sachſen und Weftfalen gründete (S. 335), fo wie die Königs 
burgen Fraukfurt und Regensburg, und bie niederländifchen Städte, wie 
Utrecht und Lüttich, bald zu ſchöner Blüthe, und auch in Allemannien hat ⸗ 
ten fi um die Föniglichen Pfalzen zu Ulm, Rotweil nnd Heilbronn be 
reits die Anfänge von Städten gebildet. 


b) Entwidelung und Thätigkeit der Kirche. 
1. Ausbildung der päpfligen Monardie. 


—— des Während unter den Nachfolgern Karls des Großen der weltliche Staat 
den — («mehr und mehr der Auflöſung entgegenging, feine hervorragenden Glieder ſich 
iirchen · Som Ganzen trennten und das öffentliche Leben ſich in engeren und immer 
engeren Kreiſen zu bewegen begann, ſuchte die Kirche die Idee eines monardi- 

ſchen Gotteöftantes, wie ihn Kaiſer Karl d. Gr. in ſich getragen, auf geiftlichen 
Grundlagen zur Ausführung zu bringen. „Die germanischen Völker trennten 

fi) in verſchiedene Nationen, jeder Stand, jede Stadt nud Corporation ftrebte 

nach einem freien Fürſichſein; aber das Papſtthum hielt alle Völker und 

Stände zufammen in einer großen hriftlihen Familie, bei deren gemeinfamen 
Unternehmungen die Stände in einander übergingen und die Völferfcheiden 
verſchwanden.“ Wir haben gefehen, wie bereit Bonifacius mit allen Kräften 

an der Begründung einer Univerſalkirche unter der Autorität des apoftolifchen 

Stuhls in der alten Weltitadt Rom gearbeitet Hat. Sein großartiger Gebante, 

zu deffen Verwirklichung er feine ganze Lebensthätigfeit einfepte, wurde we ⸗ 

fentlich gefördert durch die Ermenerung des römischen Kaiſerthums in Karl d. Gr. 

Mochte and ein meltliher Monarch an der Spige ftehen, fo war doch Rom 
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das ideale Haupt des neuen Imperiums, fo war bod bie Wieberherftellung 
des römischen Weſens das eigentliche Ziel und der tieffte Grundgedanke des 
abendländifchen Imperators. Es wurde erwähnt, mit welchem Eifer Karl die 
römifchen Gulturelemente zu verbreiten gefucht, wie in ben goftesdienftlichen 
Bebräucen, in der Kirchenfprache, in ber Baukunft Ron als Mufter und Bor- 
bild Diente; und wenn aud) bie und da, wie bei dem Bilderftreit, alte Tradi- 
tionen nod) einige Macht übten, fo war dies für die kirchliche Uniformität 
im Ganzen von geringem Einfluß. Roms Sprache, Liturgie und Dogmatit 
herrſchte in allen Kirchen nordiwärts und weſtwärts der Alpen. Nur in Einem 
Puukte war die Uniformität und die Abhängigkeit von Nom nicht zu erzielen 
— in ber Stellung der fränfifhen Metropolitanbiſchöfe zum apoftolifchen 
Stuhle. Unter Karl d. Gr. trat diefe Verfchiedenheit wenig zu Tage. Wie fehr 
er and) ben Papft ehrte und bevorzugte, fo hielt er doch feine Herrſcherhand 
eben fo feft über dem Nachfolger des Apoftels Petrus wie über den Biſchof- 
figen, die ihren Urfprung von andern Jüngern des Herrn berleiteten, oder zu 
Ehren von Märtprerheroen errichtet waren, und der heil. Vater war noch feie 
neswegs feiner Suprematie fo ſicher, daß er Conflikte mit der fränfifchen Geift- 
lichkeit hätte fnchen mögen, wie auch anderſeits die Ehrfurcht, welche diefe für 
den älteften und angefehenften Bifchoffig des Abendlandes empfand, nicht leicht 
Streitigkeiten auflommen ließ. Die Metropoliten des Frankenreichs gewöhnten 
Äh in Rom das Palium zu Faufen und fi die Weihen für den vom Kaifer 
empfangenen erzbifhöflihen Stuhl von dem apoftoliichen Water ertheilen zu 
laſſen, weil fie dadurch an Anfehen gewannen, aber es fiel ihnen nicht ein, bei 
ihren Synobalbefhlüffen oder bei Strafjentenzen wider Biſchöfe, bie fich eines 
Ungehorfams oder eined Vergehens gegen die kanoniſchen Geſeße oder Vor- 
ihriften ſchuldig gemacht, in Rom die Genehmigung nachzuſuchen ober eine 
Berufung an den Papft zuzulaffen. Nur dem Kaifer ſtand das Recht der Be 
ftätigung eines Synodalbeſchluſſes behufs der öffentlichen Bekanntmachung zu. 
Mit der Theilung des Frankenreiches gerfiel die Idee eines Gottesſiaats Rome made 

und eines Kaiſerthums, in welhem bie weltliche nud prieſterliche Gewalt in Renung. 
höchſter Potenz vereinigt fein ſollte. Es wurde bemerkt, daß ber fränkiſche 
Klerus am längften und nachdrüdlichften die Reichseinheit feftzuhalten bemüht 
war und daß er mit Wehmuth auf den Vertrag von Verdun zurüdblidte, der 
die Schöne Weltorbnung, zu der Karl d. Gr. unter göttlicher Leitung den Grund 
gelegt, wicht nur in der Ausbildung heinmte, fondern in Stüde ſchlug. Der 
Gedaufe eines gemeinfanen Emporwachſens von Staat und Kirche zu einem 
fruchtbringenden Lebensbaum mußte aufgegeben werben. Sept erſt reifte im 
Stillen die Idee eines „hriftlichen Priefterftants mit einer monardifchen Spipe, 
in welchen wenigſtens nach Einer Seite Hin die Chriftenheit ſich als Ganzes, 
als eine Gemeinſchaft von Brüdern zu gleichen Lebenszweden fühlen follte. 
Zu einer ſolchen erhabenen Stellung, zu einem folchen eoncentrirenden Berufe 
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kounte aber uur Rom auderfehen fein: nur ber Bifcheffig der Stadt, die durch 
Fradition und Geſchichte als die Hasptftadt der Welt galt, der nach dem 
Glauben und der Phantafie der Völker die Herrſchaft über die Rotionen von 
ber Vorſehung ald Roos uud Erbtheil beirhieden war, konnte den Ehrenpoſten 
einnehmen, konnte ber Thron des geiftlichen Monarheu werden, yur die Bafı- 
lica des heil. Petrus konute als caput urbis et orbis auf allgemeiue Auerken · 
nung und Verehrung zählen. So wurde bie von Bonifocius zunähft in Be- 
Hebung auf Glauben und Cultus aufgefteite Idee der kirchlichen Suprematie 
Roms von dem fränfifhen Klerus aud) auf Die kircheurechtliche Stellung, auch 
auf daß kirchliche Regiment ausgedehnt. 
Mr Wir haben früher die Entſtehung und Beichaffenheit jenes merkwũrdigen 
gealann bie Deeretaleubuchs kennen gelernt, in welchem bie ſchon feit läugerer Beit als 
Benesicts. Rechtsquellen bekannten und anerkannten kirchlichen Urkunden mit mehr als 
hundert unechten Decreten oder Rechtsausſprüchen nermehrt wurden, melde 
von römifchen Biſchofen der vier erften Sohrhunderte herrühren und von dem 
berühmten fpanifchen Biſchof Ifidor von Seville (Hiipalis) aus dem Aufang 
des fiebenten Jahrhunderts zufamnmengeftelt fein follten (IV. S. 711). Es wurde 
ferner dargetban, daß dieſe angeblich von Iſidor veranftaltete und darum mit 
dem Namen „pfeudoifidorifche Decretalen“ belegte Sammlung von fanonifchen 
Gefegen uud Rechtöipräcen, worin die wenigen echten und zuverläffigen Quel- 
lem des Kirchenrechts mit einer Menge erdichteter Briefe und Decrete alter 
Fäpfte vermehrt nud zur Verhüllung des Betrugs vieles Fremdartige unb 
Kleinlihe ans kirchlichen Schriftftellern, aus Soneilienbefplüffen, aus der Bir 
bel, aus römifhen Rechtsbüchern und aus verſchiedenen andern Werken der 
vorhandenen Literatur eingemifcht wurde, wahrſcheiulich von einem Geiſtlichen 
ans dem Metropolitanderbande von Rheims herrührt, weungleid einige Spn- 
rem vorhanden find, die auf die Didcefe Mainz zu leiten ſcheinen. Aber wo 
auch die Falſchung volführt fein mag, daß fie in Mainz frühzeitig bekaunt 
war, geht aus dem Gebrauch hervor, den Benedictus Bevita bei der An 
fertigung feiner gefälſchten Gapitularien oder Keichsgeſege von jener dem Yii- 
dor zugefchriebenen Sammlung augeblicher Decrete gemacht hat. 


In den Pfeudo-Ifdorifcen Decretalen „erfpeint ein Rechtszuſtand, nad) welchem 
der Kleruß vom Staate gänzlich losgemacht und durch Auflöfung der Metropolitane 
und Synodal⸗Rechte die höchſte gefehgebende, auffehende und richterliche Gewalt im 
Bapfte vereinigt if." Die Metropolitane und Bifhöfe werden nad) diefer neuen Rehtd« 
anſchauung nur vom Papfte in ihre Würde und Gerihtöbarteit eingefept; mur von 
ihm werden Synoden berufen und ihre Befcplüffe erhalten nur durch feine Betätigung 
Süftigkeit; ale Entſcheidungen in wichtigen kirchlichen Angelegenheiten bleiben dem 
päpftlihen Stuhle vorbehalten, und in jeder Sache fteht die Berufung an ihn frei. 
Der Bived der Sammlung war demnach, die Kirche frei zu machen von der welllichen 
Gewalt, ſowohl durch die Steigerung der päpftliden Autorität, als durch Befreiung 
des Epißcopatd von zeitlihen Gerichten und Obrigkeiten mittelt Erhöhung der geiſt⸗ 
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len Ineisbistion und Disciplin. Die bißherige Bereinigung der weltlichen und geift- 
lichen Elemente im heiligen römifchen Seich Löfte ſich auf; die Kirche und der weltliche 
Staat gingen getrennte Wege; und um der auf die faktiſche Gewalt fih Rügenden 
Obrigkeit nicht zu erliegen, fuchte der Klerus die Unficht rechtlich zu begründen, daß die 
irche umd ihr Oberhaupt höher fiehe als der Staat und der König, daß mithin die 
richterliche und gefepgebende Autorität des Vapſtes allen Ausfprücen weltlicher Gerichte 
und allen Beilüflen der Landesſynoden borangehe, und daß, während der Rachfol⸗ 
ger des heil. Petrus jeder richterlichen Macht unerreipbar fei, der apoſtoliſche Stuhl die 
oberfte und lehte Inftanz in allen kirchlichen und geiftlien Streitfrggen bilde Das 
Ifidoriſche Rechtsbuch Hatte demnach den doppelten Bwed, die geiſtliche Monarchie über 
alle weltlichen Gewalten zu erheben und in dem Papftthum eine die Befugniſſe der 
Metropoliten beherrſchende und überwachende Macht aufzuftellen. Die monarchiſche 
Gewalt in Rom follte dem Kleruß und indbefondere dem Spiscopat als Shupwehr 
dienen gegen die weltlichen Gerichte und Obrigkeiten wie gegen die unheſchraͤnkte Autos 
vität der Metropolitanbifhöfe und ihrer Spnoden. 

„Der Mittelpunkt, um welchen fi) daß ganze kirchliche Leben bewegt“, fagt Baur, „die aisöre. 
fubftantieflen Träger deffelben And in der Anficht Pfeudeifidors die Bifhöfe. Sie find die Primar 
Lugen, die gleihfam der Here ſich erwählt hat, die Säulen der Kirche, bie, melden er die ae 
Madgt zu löfen und zu binden gegeben hat, bie Gefanbten Gottes, die Gteiertreter Eprifi, 
in ihnen ehrt man den Herzu ſelbſt, fie muß man wie feine eigene Seele lieben, han ihnen 
zit Das Wort: wer euch hört, hört mich, wer euch werachtet, veradtet mid, wer aber mich 
verachtet, derachtet den, der mich gefandt Hat. Wenn aud mit Petrus die priefterliche Orb» 
sung beginnt, und ihm zuerft daß Pontificat an der Kirche Chriſti gegeben worden ift, fo 
Jaben dod) die übrigen Apoſtel die gleiche Ehre und Macht mit ihm empfangen und bie Rad« 
jolger der Aboſtel find die Bifhöfe; wer fie aufnimmt und ihre Worte, nimmt Gott auf. 
Alles was in diefen Derretalen über die zwiſchen Rleritern und Baien beftehende, beide wie 
Reuſchen ganz verſchiedenet Art von einander trennende Kluft gefagt wird, über den Frebel, 
weldyer durch weltliche Eingriffe an den Gütern der Kirhe duch Raub und Plünderung, an 
den Verſonen der Merifer durd Muklagen, Wertreibungen, Abſehungen begangen wird, alle 
Grundfäpe und Rormen, die hier aufgeftellt werden, um die Rlerifer gegen gerechte und un« 
‚gerechte Alagen fiher zu ftellen und fie nad allen Geiten fo viel möglich unantaftbar zu mar 
gen, alles dies geſchieht vorzugsmeife im Interefle der Bilhöfe. Laien follen überhaupt nicht 
über die Bifhöfe urtheilen ; e8 if eine Verlegung. des Pietätsverhältuiffes, wenn die Schafe 
die Hirten, die Söhne die Väter, die Knechte die Herrn tadeln und über fie Hagen. Darauf 
beruht der Redtscanon, daß kein major von einem minor gerichtet werden Tann. Wie auch 
das Leben und das fittfice Berhalten eines Bifhofe befchaffen fein mag wenn er nur nicht 
im @lauben irrt, muß die Gemeinde alles, was er thut, ſich gefallen laſſen weil auch dies zu 
teagen eine Uebung der Gebuld im Beitligen if.” 

Hiemit war die Gelbftändigteit des bifhöfligen Prodinzialgerichts aufgehoben und ba 
an der Spipe der Provinzialfynoden die Metropoliten flanden, ebendamit der Metropo- 
litangewalt ihr Rerv zerſchnitten. Hierin hat die durch den ganzen Inhalt der falſchen Decrer 
taten fi hindurch ziehende Oppofition und ntipathie gegen die Metropoliten ihren eigente 
Hiöpen Grund. Da eb im Intereffe der Metropoliten lag, die felbftändige Rechtögültigkeit der 
unter ihrem Borfip gefabten Beflüffe aufrecht zu erhalten und den Weg nad Rom nicht 
jedem fo offen zu laffen, daß das ſchon Befcloffene wieder in Frage geſtellt und für ungültig 
erflärt werben konnte, fo erfhienen fie als die dem Intereſſe der Viſchöfe entgegenfiehende 
Schranke, die befeitigt werden mußte, um bie Bifhöfe unter die unmittelbare Hoheit des rd« 
mifcpen Stuhls zu fteflen. deflen Deerete, wie fo oft in diefen Derretalen eingef järft wird, 
ur zum Sqhuß und Sqchirm der Bifchöfe dienen follten. 


Die Irm 
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Auf dieſe Beife bahnten die Bifhöfe ſelbſt dem Vapſtthum ben Weg, um über die Me 
tropoliten hinweg zur abfoluteften Behauptung feiner Madtvoltommenheit fortzufcpreiten. 
— Die in den Deeretalen nod über die Metropoliten geftellten Brimaten find nicht als 
eine Stüge der Metropolitangewvalt anzufehen, fondern auch fie follten zum Schuße der Bir 
fihöfe dienen und je hoöͤher fie Randen, als die unmittelbaren Stellvertreter des Papftes nur 
um fo willigere Organe zur Vollziehung feiner Befehle fein. 

Die Pſeudo- Iſidoriſchen Decretalen wie ihre Ergänzungen durch bie 
se Mainzer Eapitufarienfammlung waren ohne Beihülfe, ja wahrſcheinlich ohne 
Mitroiffen der römischen Curie entftanden; aber ſtaatskluge Papfte wußten fih 
diefer Erzengniffe einer kritikloſen Zeit und eine gegen die Sünde des Plagiats 
ſehr wenig geroiffenhaften Geſchlechts zur Erhöhung ihres Anfehens mit Bor- 
theil zu bedienen. Hatte man fehon vorher die unangenehme Erinnerung an 
die Entftehung der weltlichen Pontifenmacht durch Pippins Verleihung bes 
Exarchats damit zu tilgen gefucht, dab man die Sage aufbrachte, der große Eon- 
ftantin habe den Papft Silvefter mit Italien befchenft und deshalb feinen Eig 
uach Sonftantinopel verlegt, eine Sage, der bald eine Schenkungs- Urkunde, 
die man aufgefunden haben wollte, größere Glaubhaftigkeit verlieh; fo erhielt 
and das gefälfchte Rechtsbuch durch die Anmendung deffelben in freitigen 
Fällen und durch die thätige Mitwirkung der fränfifchen Biſchöfe, denen die 
ferne päpftliche Macht weniger beengend und gefahrdrohend ſchien, als die 
nahe Metropolitangewalt, bald allgemeine Geltung , wenngleich die beiben 
Häupter der gallicanifhen und germanifchen Kirche, die Erzbifchöfe von Rheims 
und Mainz, die am genaneften von dem unlauteren Urfprung des Werks un- 
tereichtet fein konnten, öfters Einſprache erhoben gegen die Alles verichlingende 
Thätigfeit des römischen Stuhls und die fehlimmen Folgen der Appellationen 
für die kirchliche Zucht. Wir haben gefehen, mit welchem Erfolg Bapft Rico 
‚aus I. in dem anftößigen Cheftreit Lothars IL. und in dem Rechtsverfahren 
bes Erzbiſchofs Hinemar und der Rheimſer Synode wider die ungehorfamen 
Bifhöfe jener Kichenprovinz die Ausfprüche des Decretalenbuchs zur Geltung 
brachte. In ähnlichem Geifte handelte Sodann VIII. 


Roms Mast Indeſſen hätte e8 bei der herrfchenden Zeitrichtung ſolcher künſtlichen He 


w. Autorität, 


bel kaum bedurft, um der Idee eines hriftlichen Weltreiches unter der Leitung 
des Nachfolgers Petri auf dem römischen Bifhofftuhl Eingang zu verſchaffen. 
Alle Rechte und Machtbefugniſſe, die das gefälfchte Decretalenbuch dem Kir- 
cheufũrſten zufchrieb, konuten auch ohne foldhe Autorität durchgeführt werden, 
wenn einſichtsvolle und energiſche Päpfte denfelben durch ihre Perfönlichfeit 
Nachdruck gaben. Das überlieferte Anfehen Roms, die Ehrfurdt, womit man 
in der Ferne die heilige Stadt und den Nachfolger des Apoftelfürften betrad- 
tete, die überlegene Bildung, die Traditionen, Reliquien, Legenden, die Deuf- 
male hriftliher Kunft und frommer Andacht mußten gegenüber ber ſtaatlichen 
Berriffenheit, der rohen Gemwaltthat, der Mißachtung der Eide und Gefege, der 
Auflöfung aller Bande des Rechts und ber Sitte und gegenüber den Ausbrü- 
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hen der Leidenjchaften, den wilden Raubfahrten heidniſcher Barbaren, den von 
allen Seiten drohenden Gefahren auf die niedergebeugte, hülfebebürftige Menfch- 
heit eine Macht üben, die wenn fie noch von dem Eindrud einer bedeutenden 
Berfönlickeit gehoben ward, nicht verfehlen konnte, die Welt zu überwinden 
und einen glänzenden Sieg zu feiern. In dem Zuſammenbrechen der Staaten, 
in dem Ruin alled Sebensglüds und aller Hoffnungen erblidte die Menfchbeit 
in der heiligen Stadt den einzigen feſten Hort der ewigen und höchſten Güter; 
wie jollte fie nicht mit frendigem und glänbigem Herzen Alles aufnehmen, was 
zur Hebung und Verherrlichung diefer Macht dienen konnte? Nicht das fano- 
niſche Geſeßbuch hat dem Papftthum die Weltherrſchaft erworben, wicht ein 
verfälfchtes Pergament, auf welchem begehrte oder ufurpirte Gerechtfame und 
Privilegien „als ſicheres, allgemein anerkanntes und göttliches Recht aus dem 
heiligen Munde des chriftlichen Alterthuns“ verkündet waren, ift die rund» 
Tage der geiftlichen Macht Roms geweſen, fondern das Bedürfuiß der Menfchen 
und Böller, in der fehwierigen Zeitlage unter den zermalmenden Schidſals · 
ſchlãgen und Wechſelfällen einen fichern Halt zu haben. Diefen Halt vermochte 
danıald allein die Kirche zu gemähren und in der Stärkung des Oberhauptes 
glaubte man auch ihre Lebenskraft zu ſtãärken. Judem aber Ifidor ausfprach, 
was im Streben des Beitalters Ing, dadurch die ſchwankende Rechtsanuſicht ent- 
ſchied, deu Klerus und die Päpfte ſelbſt mit der fittlihen Kraft des Glaubens 
am ihr gutes Recht erfirlte (denn die Meuſchen urtheilen Fieber ans Thatſachen 
als aus Ideen über das Recht), fo ift biefe erlogene Vergangenheit allerdings 
zur Weiſſagung und zum Stügpunft der Zukunft gervorden. 

Sollte aber das Papftthum diefer hohen Aufgabe entjprechen, follte bie Ginkn net, 
monarchiſche Gewalt, die mit dem Verfall des Karolingiſchen Reiches zerbrö Im11.Iahrh. 
ckelt ımd machtlos geworden war, in bem ftolgen Bau einer Univerſalkirche wies 
der in ihre Ehre uud Kraft eingefeßt werden, fo mußten hohe, iınponirende Ge- 
falten den apoftolifchen Stuhl einnehmen. In jener Zeit äußerlicher Thätigfeit 
konnten Ideen nur wirken und Eingang finden, wenn fie von mächtigen Per» 
fönlicpkeiten getragen wurden; daß dies im zehnten Jahrhundert nicht der Ball 
war, daß nach Johann VIII. meiftens Schwäglinge nnd Lüftlinge über die 
Kicche herrſchten, daß von den Päpſten, die unter dem Einfluß der Intriguen 
und Parteikãmpfe in raſchem Wechſel einander folgten oder verdrängten, manche 
durch Lafter und Verbrechen ſich und ihren Thron ſchändeten; Died hat den 
Siegeslauf de& Papſtthums gehemmt, Died hat die Ausbildung einer kirchlichen 
Monarchie auf ein ganzes Jahrhundert gehindert, dies hat den apoſtoliſchen 
Stuhl abermals der weltlichen Gewalt unterworfen und dienftbar gemacht. 
Während noch unter Hadrian II., dem Nachfolger des erten Nicolaus, das 
päpftliche Anfehen in den Augen der Welt fo hoch ſtand, dab Kaifer Ludwig I. 
in dem erwähnten Schreiben an den bhzantinifchen Hof feine Krone und fein 
Herrfcherreht von dem Papfte herleitete, feine Krönung in St. Peter ald die 
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Rechtsquelle feiner imperatorifchen Ehre und Herrlichkeit bezeichnete, fehen wir 
daſſelbe in der erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts fo tief herabfinten, daß 
fange Zeit der apoftolifche Särfeuftuhl von herrſchfüchtigen Ftauen befegt ward, 
daß Marozia und ihr Praftvoller Sohn Albetich denſelben wie ein Hofamt an 
Berwandte, Gimftlinge und willenlofe Geſchöpfe vergaben. Wir werden bald 
erfahren, wie dentſche Kraft und Ehrenhaftigfelt das geſchaͤndete Papftthum 
wieder anfrichtete, aber gerade dadurch bie Waffen fchmiedete, mit denen Rom 
über das deutſche Kaiſerthum abermals den Sieg errang. 


2. Die Ueberreſte des Heidenthunms und die Reliquienverehrung. 

Surttige Aber nicht blos für die Geiflicfeit war Rom das Hanpt und das Herz 
aaak der Kirche; auch Die Ariftlichen Wölfer erblicten in ber Stabt der Mpoftel ſieti 
oiichinc· den Mittelpunkt des religiöfen Lebens, den beiligen Gerd des @lanbems, die 
BVorbereitungsftätte zum Himmelreich; und wie fehr auch bie Päpfte mit Sor- 
gen und Anliegen im eigenen Haufe erfüllt waren, fo verloren fie doch nie bie 
Werke der Miffion unter den Heiden, die Verbreitung des Eoaugeftums und 
ihrer eigenen kirchlichen Herrfhaft über neue Bänder und fremde Wölter aus 
dem Ange. Die Priefter und Mönde, welche in Deutſchland und England den 
erſt nothbürftig beftellten veligiöfen Boden im Geifte eines Bonifacius nnd 
Augnftinns weiter pflegten und anbeuten, unterliegen nicht, bie glänbigen und 
empfänglichen Herzen des getinaniſchen Volkes mit ber geiftigen Speiſe zu 
näbren, die fie von Rom herholten, und die Gräber ber Apoftel und Heiligen 
an den geweihten Orten ihrer Thätigfeit und ihres Märtyrertodes als die wir 
kungbreichſten Andachtsſtãtten für fehnfüctige Seelen ober ſchuldbeflecte Ge 
wiſſen hinzuſtellen. Den tiefrourgeluden heidniſchen Vorftellungen und aber 
glãubiſchen Richtungen des germaniſchen Naturvolkes glaubten die Prieſter 
nicht geündlicher entgegentoitfen zu können, als wenn fie an die Stelle der dl 
ten Religions- und Opfergebräuche chriſtliches Symbolwerk und Reliquiender- 
ehruug feßten, bie Götterfagen und voltsthümlichen Erinnerungen zu chriſtlichen 
Legenden und Heiligengeſchichten umſchufen, ftatt der Ausbifbung und Ent- 
widelung ber nationalen Bildungselemente die römtfch« Hriftliche Cultur einer 
geinntenen Beit beförderten. Die Kirche fuhr fort, nad) Dem Bergange des Bo- 
nifaeins bei den neubelehrten Völkern germanifcher Abſtammung gegen bie in 
Glauben und Sitte wurzeluden Ueberreſte des Heldenthums „ald Kindermd 
fegen, Verbrennuug des Leichnams, die alten Heiligthümer an Onellen, im 
Hochwald nnd Steinring, hölzerne Votivglieder, gebackene ober angepnhte 
Söpenbilber, Pferdefteiſch, Unfteten, Notfener, Wettermachen, heilige Looſe, 
Todtenbeſchwörung, Biebeötränfe, mörderifche Yolzbilder, zanberifche Weiſſa⸗ 
gung und Hegerei aller Art“ aus allen Kräften anzukämpfen und fie andzurt- 
ten; aber wirkſamer als alle Verbote und gewaltfame Zerftörungen erwieſen 
ſich die Bemühungen, die heidniſchen Symbole und Gebräuche unmerflid in 
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chriſtliche Hinfberzuführen, der funlihen Andacht eines eiufachen zläubigen 
Boites qhriſtliche Zeichen und Sinnbilder darzubieten, ſtatt der alten Götter 
amd Hedarfagen Crzahlaugen aus ben Evangelien und der bibliſchen Geſchichtr 
zu derbreiten, dem heiligen Chaiſt als deutſchen Voltsldnig zu ſchildern, „ver 
mit feinem Gefolge heilſpendend durch bie Lande zieht," Die noch hie mid da 
un Stillen hinſchleichenden Crinnetuugen und veligiöfen Yormel aus dem 
Heidenthum, fofern fie wicht als harınlafe Märchen der Volksphantafie überlafe 
fen werden konnten, ald Bünduiffe und Anfechtungen des Teufels darzuſtellen. 
Diefe Demũhmgen hatten die Wirkung, dab das Religiousweſen im neunten 
und zehnten Jahthundert fin das Volt ein ganz Anperliches tunrde; das Bih- 
liche Geptänge mit den gehehnmißvollen Wundern, die feierliche Meſſe in einer 
fremder unnerfiandenen Sprache, die kirchlichen Strafen mit dem fehredlichen 
Hintergrunde der Höhe und des Begefeuers für Verſtockte und Unfolgfame ver- 
fehlten nicht Ihres Eindrucks auf bie Gemuther und machten das Volt willig 
dem Geboten ber Kirche nachzukommen and bie altgermanifhe Strange durch 
die Tugend der hriftlichen Raͤchſtenliebe ein wenig zu mildern. Als beſonders 
wirtfame Mittel der Buße und Sühne galten Wallfahrten an heilige An Ballfahrıen 
darhtökätten. Darum hatten die Pilgerreifen nad Mom uud nach andern alt- quiendienk. 
berühinten Heiligthinmern ihren ungeftörten Fortgang. Aue Geſchlechter ımd 
Klafien nahmen fortdanernd daran Theil; „der Kaifer und Fürft, der Biſchof 
pilgerte wie der Bettler, bad Kind, der Jüngling, die edle Matrone, der Greis 
gingen baarfnp am Pilgerftab. Dies breitete ein romantifches Wefen, die 
Sehnſucht nad dem Fremden und Abenteuerlihen, das Poetifh-Sagenhafte, 
welches dem Mittelalter eigen ift, über die Meuſchheit aus.” 

Es wurde früher erwähnt (LV. ©. 728), mit wehgenn Eifer die angelfähfifhen Rönige 
den Pilgerßab ergriffen. Auch bei den dentſchen Gachfen tent bald diefelne Reigung heruer. 
Unter den vornehmen Pilgern, die zu brünftigem Gebete an die Gräber der Apoſtel walten, 
befand ſich au) Graf Liudolf, der Sohn der Heil. Ida und Ahnhert des ruhmbollen fächj- 
ſchen Gerrfperhoufes, der um die Mitte des 9. Jahrhunderts mit feiner fromnıen @emaplin 
Oda und zahlreichen: Gefolge nach der heil. Stadt wallfagte. 

Diefer Richtung der Beit Fam die römische Kirche durch einen ſchwungbol⸗ 
len Handel mit Reliquien und heiligen Leichen und Gebeinen förbernd entge- 
gen. Wurde auch eine Pilgerfahrt nach den Apoſtelgräbern immer noch als bie 
wirffamfte Handlung der Andacht und Bußfertigkeit angefehen, ehe der reli- 
giöfe Eifer das Ziel nach der heiligften Grabesftätte in Ierufalem ſelbſt ver- 
legte, fo galten doc auch Gebete und Opfer an anderen heiligen Orten für 
verdienftvoll und Gott wehlgefälig. Im neunten Jahrhundert, ald megen der 
Ratıbzüge der Saracenen und der Wegelagerungen italienlſcher Banditen die 
Ballfahrten nad Rom mit großen Gefahren und Beſchwerden verknũpft wa · 
ten, fuchte man daher iu verſchiedenen Städten und Ländern duch Errichtung 
nationaler Heiligthümer dem Buge der Heszen entgegenzulommen, indem man 
zn Ehren der and Worte oder auden Orten des Kicchenftants erworbenen Ge⸗ 
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beine eines Heiligen oder Märthrers oder eines andern mit der Befchichte Jeſu 
und feiner Apoftel verflochtenen heiligen Gegenftandes eine Kirche oder Kapelle 
errichtete, wo die tonndergläubige Andacht der Meuſchen Befriedigung ſuchen 
konnte. Städte und Länder fahen ſich nad) Schugheiligen um, errichteten ihnen 
Heiligthümer und Bildfänlen und feierten ihre Feſttage mit großem GBepränge. 
Benetianifche Kaufleute braten im 3. 828 den Leichnam des Apofteld Mar- 
aus von Alezandrien nach ihrer Stadt; Genua praugte mit St. Georg, in 
Neapel verehrte man den heil. Januarius als Schußpatron. Bor allen aber 
glänzte Benevent au Reichthum von Heiligthümern, indem der Fürſt dieſer 
Stadt, Sicard, feine Agenten nach allen Iufeln und Küften Italiens aus 
ſchickte, ihm Knochen, Schädel, womöglich ganze Leichname und fonftige Reli: 
quien zu bringen, damit er fie in der Kirche von Benevent niederlegen fönne. 
„Er verwandelte diefen Tempel in ein Schaphans von Gebeinen, in ein Mur 
ſeum und Kabinet Heiliger Foſſile.“ Selbft der wunderthätige Beib des h. Ja⸗ 
nuarius wurde auf längere Zeit den Neapolitanern entführt. Wir erlauben 
und diefe merkwürdige Begierde nach heiligen Begenftänden und Leichen uud 
die mit dieſem Cultus der Todten in inniger Verbindung ſtehende Bewegung 
der Pilgerfchaften, die alle Alter und Geſchlechter und Stände fortrip, mit deu 
Worten des Gregorovius zu ſchildern: 


Römifher 1) „Eine neue fonderbare, dem fhönen Alterthum völlig fremde Leidenfhaft 


Reliquiens 


dienp, nad) dem Beſih, die Begier nämlich nach Heiligen Leichen, hatte ſich der cpriftlichen 


Belt bemädtigt; fie fteigerte ſich in der immer finfterer werdenden Seit biß zur völi- 
gen Raferei. Der heutige Menſch blidt mit Mitleid und Trauer auf jene Epode, wo 
ein Todtengerippe am Altar der Menfchheit ftand, ihre Klagen, ihre Wünſche, ihre 
ſchauerlichen Entzüdungen zu empfangen. Die Römer, Immer ruhigen Anſchauens. 
verftändig ausbeutend, über das Meine Treiben und Mühen der Menfchen wenigſtens 
um eine Stufe empor gerüdt, trieben in jener Beit einen förmlichen Handel mit Reichen, 
Reliquien und Heiligenbilbern; dieß, wie etwa noch der Verkauf von alten Codices, 
mar, fo darf man behaupten, alles worauf ſich ihre Induſtrie befchränkte. Die zahl: 
loſen Pilger, welche Rom befuchten, mollten die heilige Stadt, das Biel ihrer jahrelan 
gen Sehnfucht nicht verlaffen, ohne ein geweihtes Andenken mit fih zu nehmen. Sie 
Tauften Reliquien, Knochen aus den Katalomben, wie die Veſucher von heute Juwelen, 
Gemälde und Bildwerke aus altem oder neuem Marmor kaufen. Doch nur dürſten 
oder Biſchofe waren im Stande ganze Leihname zu erſtehen. Es gab in Rom Geift- 
che, die ded Gewinnes halber Leichname der Heiligen unter der Hand verkauften, und 
welche Unredlichteit man fi dabei erlaubte, mag leicht gedacht werden. Fort und fort 
wurden römifche Todte geraubt. Die Wächter der Katafomben nnd Kirchen durchwach⸗ 
ten angftvolle Rächte, ald gelte «8 Hpänen abzumehren, während die Diebe umberfäli- 
chen und taufend Betrügereien oder wirffame Beftehungen anwendeten, zu ihrem Bed 
zu gelangen. Es kam ihnen nicht darauf an, welche Todte ihnen auögeliefert wurden. 
Sie felbft waren bisweilen betrogene Betrüger, und die Todten wurden gefälſcht mie 
der Bein und mit beliebiger Auffchrift verfehen. 

Im Yahr 827 ftahlen Franken die Hefte der Heiligen Marcellinus und Betrus, 
die nach Soiffons entführt wurden; im Jahr 849 raubie ein Preöbpter aus Rheimd 
die Leiche der heiligen Selena, oder eine andere, die er für die Mutter Gonkantins 
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ansgab. Der Beſiß heiliger Refte galt den damaligen Meuſchen als etwas fo unfhäg- 
bares, daß die Schande des Diebſtahls von ihm wie ein frommer Betrug bededt ward. 
Auch forgte man dafür, daß diefe Leihname unterwegs Wunder thaten, denn fie erflär- 
ten dadurch gleihfam die Zuſtimmung zu ihrer gewaltſamen Weberfiedlung und fleiger- 
ten ihren Werth. Die Gebräuche der alten Römer, welche Idole aus fremden Städten 
mit fi führten, fie in ihren Tempeln aufzuftellen, dienen in diefer Form erneuert zu 
fein. Oft gaben die Päpfte ihre Einwilligung zur Fortführung römiſcher Heiligen nad 
dem Ausland; denn es fehlte nie an flürmifchen Bitten der Städte, Kirchen und Für 
Rın fremder Länder um die Gewähr ſolcher Gunſt. Wenn man num diefe Todten auf 
geihmüdten Wagen aus der Stadt entführte, begleiteten fie die Römer im feierlichen 
Zug mit Sadeln in den Händen und mit frommen Gefängen eine Gtrede lang. In 
allen Orten flrömte dad Volk dem Leichenwagen entgegen, Wunder, namentlich Heiluns 
gen erwartend und erflehend; am Biel angelangt, ſel es in einer Stadt oder einem 
Kofter Deutſchlands, Frankreichs, Englands, wurden die heiligen Leihen mit Jubel- 
hymnen und tagelangen Seften begrüßt. Solche ſchauerliche Triumpbzüge gingen das 
mals oft aus Rom in die Provinzen des Abendlandes, und indem fie Städte und 
Völter durchzogen, verbreiteten fie einen Geift düfterer, abergläubiſcher Leidenfhaft, 
von dem wir heute lebenden Menfchen kaum eine Ahnung haben. . 
2) Seit faft zwei Jahrhunderten Hatte ſich der Glaube befeftigt, daß eine Ball- Bilgerzüge 
fahrt nah Rom, der Stadt der Märtyrer und Apoftel, in den unfehlbaren Befig der 
Schlüffel zum Baradiefe fege. Die Bifhöfe unterftügten ihn, indem fie zu diefer Vil⸗ 
zerung ermahnten. Der kindliche Glaube von Menſchen jener Beit, wo die Wege zur 
Verſoͤhuung noch nicht in der inneren Menfcpenbruft entdedt, fondern draußen auf der 
Reife zu einem fernen, verförperten Symbol des Heils geſucht wurden, konnte den 
tugendhaften Wanderer befeligen , der durd die Unbilde der Elemente, die Unficperheit 
feindlicher Straßen, die gefliffentlihe Entbehrung langer mübfeliger Wallfahrt wie durch 
ein Burgatorium hindurchſchritt, ehe ev dad Gnadenziel erreichte. Jeglicher verfchuldete 
oder ſchuldloſe Schmerz des chend, jede Form irdiſcher Qual, felbft jedes Verbrechen 
tonnte ſich Hoffend mach Rom menden, dort an den heiligen Stätten, ober zu den 
Füßen des Papftes Erlöfung und Abfolution zu empfangen. Die Bedeutung, melde 
diefer einzigen Stadt Rom der Glaube der Menſchheit gab, Hat fi nie wiederholt. 
wird ſich nie wiederholen können. Sie war von einer unermeßlichen moralifhen Ger 
walt. Daß ed in den Zeiten ſchredlicher und blutiger Barbarei eine ſolche Oaſe des 
driedens, des Heils und der Verföhnung gab, mußte für die damalige Menſchheit be- 
glüdend fein. Unzählige Pilgerſchaaren zogen daher nad) Rom, Bölferwanderungen, 
die unabläffig über die Alpen ſtiegen, zu Schiffe famen, alle nad) Rom, von moralir 
ſchen Zricben fortgegogen. Aber die ſchmerzbolle oder ſchuchterne Tugend des Pilgers 
ward nur zu oft verdammt neben dem frechen after und dem liftigen Betrug einher 
Vigehn, und auf dem Wege zum Heil durch anftedende Berührung felbft unheifig zu 
werden. Die entfittlihende Gemeinfhaft mit Menſchen, die von allen Banden der Bar 
milie und des Staats losgelöft waren, die Abenteuer und Berlodungen, melde die 
Reife in Menge bot, die Künfte der Verführung in den üppigen Städten des Südens 
brachten zahlloſe Jungfrauen um ihre Ehre, und viele, die als keuſche Mädchen, Witte 
wen und Nonnen ihr Vaterland verlaffen hatten, um ihre Gelübde am Grab St. Per 
ters zu befeftigen, kehrten als Gefallene zurüd, wenn fie nicht in dem reigenden Italien 
Ab erklärte Dirnen eined lachenden Ritiers geblieben waren. — Tagtäglich frömten 
Vilger jeder Nation durch die Thore Roms. Wenn diefe dem Betrachtet den Unblid 
von wirtlich frommen Menſchen darboten, erſchrecten ihn jene durch ihr bettelhaftes, 
Beber, Beltgefgicte, V. 4 
am 
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elles und verwildertes Ausſehn; viele unter ihnen waren mit den fchändlichften Ber 
brechen gebrandmarkt. Wenn die Ordnung unferer heutigen Geſellſchaft es verlangt, 
den Berbrecher fo viel als möglich den Bliden der Menſchheit zu entziehen und die 
Rechtſchaffenheit vor feiner Berührung zu bewahren, indem er feiner einſamen Etrafe 
oder Befferung überlaffen bleibt, gefhah im Mittelalter das Gegentheil. Der Schuldige 
ward in die Welt gefhidt, verſehn mit einem Schein feined Biſchofs. welcher ihn als 
Mörder oder Blutfhänder offen bekannte, ihm feine Meife, ihre Art und Dauer vor 
ſchrieb und ihn zugleich mit einer Zegitimation verfah. Er reifte auf fein durch biſchöͤf⸗ 
liches Beugniß verbrieſtes Verbrechen, wie auf eine wirkliche Paßkarte der Behörde, und 
er zeigte fie auf feiner Pilgerfahrt allen Achten und Bifhöfen der Orte, durch melde er 
am, vor. Diefem Berdammungd- und Empfehlungsbrief zugleich verdankte der Gün- 
der gaflliche Aufnahme, um fo von Station zu Station bis zu dem Heiligthum zu pil- 
gern, das ihm als Biel vorgefhrieben war. Der Strafcodeg des Mittelalter zeigt 
einen grellen Widerfprud von brutaler Barbarei und angeliſcher Milde. Die herrlichen 
Grundfäge des Chriſtenthums, den Gefallenen zu fhonen, dem Sünder liebevoll die 
Wege zur Berföhnung zu Öffnen, Tamen in Widerftreit mit der bürgerlichen Ordnung 
der Geſellſchaft. Diefelbe Beit, melche durch Veſchluß heiliger Synoden Mojeſtätsder- 
brecher marterte, blendete, auf einem raͤudigen Eſel durch die Städte führte, gab dem 
Bater- und Muttermörder fanftmüthig einen Pilgerpaß In die Hand und vermehrte 
den Zurien ihm wie Oreſt zu folgen. Rom, das große refugium peccatorum, nahm 
alle Verbrechen in ſich auf, die irgend Ramen und Geftalt unter Menfchen haben, und 
die Kirchen oder Kirhhöfe fahen Meuchelmörder, Giftmifcher, Räuber, Betrüger jeder 
Art und Ration ande und eingehen. Oft trafen feltfame und ſcheußliche Geftalten ein: 
Menfcyen, welche wie Büßer Indiend Ketten trugen, andere, Halb nadt, einen ſchweren 
Eifenring um den Hals, oder den Arm von einem Cifenband umfchmiedet. Died mar 
ren Mörder ihrer Eltern, Brüder oder Kinder, denen ein Biſchof ſolche Vönitenz und 
die Pilgerfahrt nad Rom auferlegt hatte. Ihr Anblid mußte die Augen rechtlicher 
Menſchen entfepen; fie warfen fi mit Geſchrei an den Gräbern nieder, fie geihelten 
ſich, fie beteten, geriethen in Gptafe, und es gelang ihrer Geſchicklichkeit bisweilen dic 
Eifeneinge an einer Märtgrergruft zu fprengen. Wer möchte läugnen, daß ſich unter 
ſolchen Menſchen auch wirklich bußfertige Sünder befanden, wer aber fih nicht vorficl- 
Im, daß es darunter eben fo viel und weit mehr nichtswürdige Schelme gab? ern 
weil die Ubbäßung eines Verbrechens zugleich einen Freibrief der Verpflegung bot, fo 
büllten ſich nicht felten Bauner, welche weder Mutter noch Bater, noch irgend wen um ⸗ 
gebracht hatten, in die Maske der ſcheußlichſten Unthat, um nur Gelegenheit zu Reife: 
abenteuern und beträgerifepem Gewinn zu haben. Sie zogen alfo mit falfchen Bäflen, 

nadt, in Cifenbändern durch die Bänder, das unfinnige Mitleiden der Menſchen zu 

erregen und in Abteien oder Pilgerherbergen ſich zu nähren. Biele ſtellten fich befeflen, 

fie liefen mit ftruppigen Haaren und wunderlichen Geberden durch die Städte, gingen 

in die Klöfter der Provinzen, warfen ſich vor den Heiligenbildern nieder, und indem fie 

durd) deren Anblick oder Berührung plößlich zu Sinnen und Sprade kamen, erlangten 

fle von den beglüdten Mönchen nicht Meine Geſchenke, womit fie dann lachend abzogen, 

um ihre Künfte anderswo fortzufehen. 

Died waren Erſcheinungen, melde nit Rom allein, fondern alle andern Länder 
fahen, aber wegen der Heiligkeit der Märtrergräber und zugleich wegen der Entfer 
nung der Stadt, welche die Bönitenz des Wandernd fteigerte oder verlängerte, mußte 
gerade Rom die meiften von ihnen in feinen Mauern fehn. Die Berehrung der Relir 
quien hat feinen furchtbareren Ankläger, als die Unmoral und die Lüge, welche wäh 
end des Mittelalters ihre Folgen waren.” 


2. Das Frankenreich unter den Karolingern. 643 


3. Ausbildung der Hierargie. 

Neben diefen uuerfrenlichen Erſcheinungen hat jedoch Rom auch Iuftitute Banghuten 

gefördert, welche in diefer verwilderten Zeit noch den Sium für meuſchliche Ord- 
mug und höhere Güter bewahrten und belebten. Während die weltliche Mon: 
archie fich in lodere Fendalverbände auflöfte, gelangte die hierarchiſche Berfaf- 
fung der Kirche mit der feften Glieberung des Klerus zum vollen Ausbau. Die 
Erzbifchöfe, die durch geiftliche Wahl und Fönigliche Einfepung ihre Sige 
erhielten und von dem Papfte durch Ertheilung des Pallinms, des Schulter 
und Bruft bededenden biſchöflichen Obergewaudes ihre Beftätigung empfingen, 
hatten den Vorfig in den Synoden ihre Spreugels, che die römischen Legaten 
ihnen Die Ehre freitig machten, und die Einführung und Weihe der von der 
Geijtlichkeit, infonderheit den Domberren, gewählten Bifhöfe. Das Bifchofs- 
amt bildete den Kern und Mittelpunkt der Hierarchie, e8 war ber Leib der 
Kirche, mie der Bapit das Haupt derfelben. Beide Inftitute, das Episcopat 
md die päpftlihe Curie, arbeiteten daher einander fo viel als möglich in die 
Hände, um ihre Macht und Antorität zu erhöhen. Die Mitwirkung ber Lan- 
desbifchöfe bei der Ausbildung der monarchiſchen Kirchengewalt vergalten die 
Nachfolger des Apoftelfürtten mit der Schwähung oder Befeitigung aller 
Schranken des Episcopate. Hatten die Decretalen des falſchen Ifidor einer- 
jeit8 den Bweck, die Macht ber Provinzial-Syuoden zu Gunften der römiſchen 
Curie zu brechen, fo war anderfeitd die Minderung der Metropolitangewalt 
ein Zugeſtändniß an die Laudesbiſchöfe. Auch das in Ausſicht geftellte Zwi⸗ 
ſcheuamt eines Primaten oder päpftlichen Vicars erlofch nach geringen Ber- 
fuhen. Eben fo wurde die Concurrenz, welche der biſchöflichen Gewalt in den 
Chorbiſchöfen zu erwachſen drohte, die urſprünglich Gehülfen oder Bicare 
der Bifchöfe in den Landgemeinden allmählich in die Amtsbefugniſſe ihrer 
Vorgefeßten eingriffen, mit der Zeit vermindert und befeitigt. Auch die Haus- 
geitlichen auf den Gütern des Adels machten ſich leicht unabhängig vom Bi- 
ſchof, geriethen aber dafür in eine oft entwürdigende Abhängigkeit und Untere 
twürfigkeit von ihren „Brodherren.” Die Archidiakonen, melde bei der 
geiftlichen Rechtspflege dem Biſchof in ähnlicher Weife zur Seite ſtanden, wie 
die Pfalzgrafen dem König, erlangten erft in der Folge eine ihren Vorgeſeßten 
unbequeme felbftändige Stellung, fo wie and) die Sardinäle, worunter man 
in dieſer Periode die Biſchöfe der fieben heruntergefommenen Ottſchaften des 
tömifchen Gebiet? — Oſtia, Porto, St. Rufina, Alba, Sabine, Tuscoli und 
Pränefte — verftand, erft fpäter ihre Hohe Bedeutung als Wählercorporation 
für Befegung des päpftlihen Stuhles erhielten. Diefe enggefchloffene Firchliche 
Hierarchie, in die and die Aebte und Kloſtervorſieher eintraten, unterftüßt 
durch eine reichentwictelte Gefeßgebung und disciplinariſche Ordnung, verlieh 
den Klerus eine Macht, die dem gejpaltenen Laienthum gegenüber allmählich 
zum Sieg gelangen mußte. 
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Troß der hierarchiſchen Abftufung und Gliederung, troß ber ftrengen 
Scheidung in oberen und niederen Klerus war die Geiftlichfeit deunoch der ein 
zige Stand, wo der Hodgeborne vor dem Niedriggebornen nichts boraus 
hatte; der Leibeigene, welcher erft, um die Tonſur erhalten zu Fonnen, dor dem 
Altare mit der Freiheit befchenkt worden war, jtand dem Grundfape nad) auf 
Einer Linie mit dem Geiftlihen vornehmfter Abkunft; die Immunitäten, ftets 
an Umfang machfend, alfo daß „eine Abtretung aller oder doc; faft aller An- 
fprüde, die der Staat an dei gefreiten Boden und die Bewohner deffelben zu 
erheben hatte — aller Dienfte und Abgaben der Infaffen, aller Ausübung ber 
richterlichen und fonftigen Herrſchaftsgewalten“ darin enthalten war, gaben 
den kirchlichen Befigungen einen hohen Vorzug, daher die Gemeinfreien lieber 
zu dem Klerus als zu den weltlichen Großen in Schugverhältniffe traten und 
die Zahl der geiftlichen Unterthanen ftets zunahm. Die Kirche ſeßte der Will. 
für der Herren gegen ihre Kuechte eine Schrante; fie erfaunte auch in den chrift- 
lichen Sclaven berechtigte Theilmehmer der Wohlthaten und Einrichtungen der 
Rirhe an, ſchützte ihre rechtlich gejchloffenen Ehen und bebroßte die Mörder 
des eigenen wie des fremden Sclaven mit dem Banne. Die Kirche war cs, 
welche bem Knecht einen Ruhetag, einen eigenen Erwerb, eine wirkſame Frei⸗ 
lafſung verſchaffte. Sie war die erfte Schöpferin einer Armenpflege, die dem 
armen Heimathlojen und Wanderer Obdach und Speifung bei Klöftern nud 
Pfarrkirchen bot; ihr [hügender Bereich war der Mittelpunkt des friedlichen 
Tauſchverkehrs in Meffen und Märkten. Der gefreite Boden eines kirchlichen 
Territoriums gewährte dem Verfolgten eine ſichere Bufluchtsftätte und der hei 
lige Raum nahm fogar Verbrecher in fein ſchirmendes Ay! auf. Im Gerichte 
weſen fuchte fie Bluttache und Zweikampf zu befchränfen oder‘ durch mildere 
Straf- und Beweismittel zu erfeßen; fie ftellte den Werth des Menfchenlebens 
im Begenfage zu ben Abſtufungen des Wehrgeldes auf eine höhere Stufe und 
trat für die Freiheit und Menſchenrechte der gedrüdten Klaffen in die 
Schranken. 


Reduöftels Aber der feftgejchloffene Organismus und die Immunitätsrechte kamen 


tung des 


. der Geiftlichfeit une dann zu Statten, wenn die Ehrfurcht vor Religion und 


Rierub, 


Kirche fo tief wurzelte, daß vor ihrer moraliſchen Kraft, vor ihrem heiligen 
Charakter die rohe Gewalt, die Leidenschaft, der bewaffnete Frevelmuth fih 
beugte. Daß dies aber in der zerrütteten Weltlage des neunten und zehnten 
Jahrhunderts nicht der Fall war, daß mächtige Laien den Buftand der Wehr- 
lofigkeit des Klerus durch das kauoniſche Verbot der Waffenführung zur Be: 
drüdung nnd Beraubung der Kirche benugten, daß die den geiſtlichen Stiftun- 
gen zu gerichtlichen und bewaffnetem Schuße beigegebeue Vogtei (Adbocatia' 
oft zur Spoliation und Vergewaltigung der kirchlichen Pfründe mißbraucht 
ward, wenn das Ant eine® „Schirmherrn“ oder „Kaftvogts* in die Hände 
habgieriger Grafen fan; daß die lehusherrlichen Rechte des Königs, des Stif- 
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ters, des weltlichen Patronatsherru oft dazu angemendet wurden, die 
Einkünfte eines Bisthums oder eines reihen Klofterd bis auf den nothwendig ⸗ 
sten Unterhalt der geiftlichen Infaffen weltlichen Großen zuzumenden; davon 
liefern die fortwährenden Klagen der Biſchöfe auf Synoden und Reichstagen 
über die Laienäbte umd andere Inhaber geiftliher Güter und Emolumente 
Zengniffe in Menge. Darin lag and wohl die Urfache, daß in deutſchen Lan- 
den die Beiftlicfeit denı Verbot des Waffentragens nicht nachkam, daß man« 
er tapfere Biſchof und Abt erwähnt wird, der an der Spige feiner Wehr 
mannfchaft den Zeind befänpfte, den Räuber abwehrte und auf der Wahlſtatt 
fein eben lieb. Das Recht oder die Verpflichtung der Bifchöfe und Aebte als 
Reichs ſtän de den allgemeinen Reichsverſammlungen anzumohnen gab ihnen 
wohl Gelegenheit zu Beſchwerden, brachte ihnen aber felten Abhülfe. Dage 
gen erwarb ſich der Klerus in Bezug anf feine Perſon eine begünftigte Rechts 
stellung. Gegen einen Mann der Kirche konnte das weltliche Gericht nur im 
Einverftänduiß mit dem Biſchof und mit Beiziehung geiftlicher Beifiper vorge 
ben; Klagen gegen Bischöfe und Aebte wurden bei dem König angebracht und 
vor einem gemifchten Gerichtshof unterfucht, aber feit den Pſeudo · Iſidoriſchen 
Decretalen wurde die Berufung an den Papft, die höchſte richterliche Inftanz, 
als Geſeß anfgeftellt. Wo germanijches Recht in Anwendung kam, war bie 
Perſon des Geiſtlichen durch ein hohes Wehrgeld gefhüßt, jedes Vergehen ge- 
gen die Kirche follte mit dreifach höherer Buße geahndet werden. 


4. Das Kloſterweſen. 


Die ſchweren Zeiten unter ber Herrfhaft der fpäteren Karolinger waren Bunstm 
der Verbreitung des Klofterwefens im Abendlande fehr förderlich. Nicht nur“ 
daß durch die Frömmigkeit und Zreigebigfeit der Könige und vieler Glieder 
des föniglichen Hauſes, durch den kirchlichen Eifer der Bischöfe und durch die 
Hingebung fo mancher Herren und rauen vom hohen Adel für Religion und 
Kirche die Menge der Stiftungen für Mönde und Nonnen fi mehrte, auch 
die Zahl derer, die in der ftillen Kloſterzelle Ruhe und Frieden vor den Stür- 
men der Welt und den leidenſchaftlichen Regungen inf der eigenen Bruſt fuch- 
ten ober die in zarter Kindheit von ihren Eltern Gott „dargebracht“ wurden, 
uahm immer mehr zu. Aller Orten und Enden erhoben fic ftattliche Klofter- 
gebäude, die an Grundbefig, Wirthſchaftsräumen, Gehöften nud Zinsbauern 
mit den Königspfalzen wetteiferten. Am liebften gründete man fie in ſchöner 
Wildniß. Iedes Klofter bildete eine Gemeinſchaft für fi; au der Spike der 
Brüdergemeinde ftand ein von fänmtlihen Mönchen gewählter Abt, dem ein 
Probſt ald Gehülfe bei der Defonomie und ein Dehant zur Handhabung 
der Digeiplin zur Seite ftand. Klofterverbände, Congregationen traten erft im 
zehnten Jahrhundert ind Leben. 
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Die ftrenge Regel Columbans, die zur Zeit der Merovinger und der er- 
ften Karolinger in den meiften Klöftern des Fraukenreiches in Geltung mar 
und nicht blos die firengften Religionsübungen und Entfagungen den Brüdern 
zur Pflicht machte, fondern auch jede Uebertretung der peinlihen Vorjchriften 
mit harten Strafen, befonders mit förperliher Züchtigung belegte, wich allınäh- 
lich der gemäßigteren Lebensordnuug Benedikts, jo daß im neunten und zehn 
ten Jahrhundert faft alle Klöfter des Abendlandes fih in Kleidung und Nah— 
rung, in der Eintheilung der Tageszeiten, in der Abwechſelung von religiöfen 
Uebnugen, Handarbeit und Lefen zur Erbauung oder zum Studium nach dem 
Mufterhaus in Monte Cafino richteten. Strenge ohne Grauſamkeit, Mäßigfeit 
und Einfachheit ohne Härte, ein verftändiger Wechſel zwifchen Beten, Pfal- 
menfingen und Arbeiten empfahl die Benediktiniſche Lebensregel. Die Klofter- 
gemeinde ftellte eine durch genane Geſetze und Borfchriften geordnete Geſellſchaft 
dar, „deren Charakter die von einen Vater geleitete, durch Autorität und Liebe 
zufammengehaltene Familie mar.“ Die Benebiftinerflöfter waren in diefen 
Sahrhunderten der Verwilderung und Gefeplofigkeit eine Wohlthat für die 
Menſchheit. Sie ftrenten, während ale Orduung unterging, den Samen einer 
Geſellſchaft der Bruberliebe in die Barbarei; fie ſchufen Wälder und Haiden 
in Aderland um; fie gewährten dem Berfolgten und Bedrängten ein fhügen- 
des Obdach; fie verebelten die rohen Gemũther durch Verkündigung des Evan- 
geliums; fie legten durch ihre Schulen in die Herzen der Iugend den Keim der 
Sittigung und Bildung; fie bewahrten die Reſte der alten Literatur und die 
Elemente der Wiffenfchaft vor gänzlihem Untergang. „Während die Welt 
eine rauchende Branbjtätte war, lebten nur ihre Genoſſenſchaften friebfertig, 
arbeitfam und fromm, und fie zeigten den erftaunten Völkern ein bedürfuißlofes 
Reich des ſittlichen Ideals, worin Glüd und Frieden, Gehorfam und Demuth 
in Bläthe ftanden. Sie trugen mächtig dazu bei, die Barbaren zu zähmen, fie 
befehrten mit apoftolifcher Kraft die Heiden, fie halfen mit dem Evangelium 
dem Schwerte Karls Provinzen erobern und fie dehnten den Umfang der 
Kirche aus. Ihre Klöſter waren Aſhle des Friedens und des Heils, ruhmbolle 
Bflanzftätten der Wiſſenſchaft, die einzigen Schulen des unwiſſenden Denfchen- 
geſchlechts und die einzige Zuflucht der letzten Reſte Hellenifcher mb römifcher 
Sultur. Ihre Ideen ober Träume verloren fi in die fernften Fernen des 
Himmels und doch fäeten und ärndteten fie zugleich und ſammelten die Früchte 
ber Erde in geräumigen Speichern auf. Weil fie felbft Landgüter befapen und 
das Feld bearbeiteten, was die praktiſche Regel Benedifts vorfchrieb, wurden 
fie Gründer von Städten und Kolonien und unzählige Landftrihe verdanften 
ihnen allein Wieberanbau, Fruchtbarkeit, Bevölkerung und Blüthe.” Viele 
Benediktinerflöfter wurden bie Pflanzichulen der Bildung im Frankenreich, die 
Träger der Wiffenfhaften und Künfte. Wie in Neuftrien Tours, fo waren in 
Alemannien St. Gallen und Reihenan, in Oftfranfen Fulda, in Lothringen 
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Elſaß) Weißenburg, in Weftfalen Corvey weltberühnte Anftalten der Huma⸗ 
nität. Die geringen Ueberrefte der Heldendichtung aus germanifcher, jeandinae 
vifcher nnd britifher Vorzeit, die der frommen Wuth der hriftlihen Barbaren 
entrannen, verdankt die Nachwelt größtentheil® dem Fleiß und Jutereſſe der 
Benediktinermönde. — Anfangs ber Gerichtsbarkeit und Oberauffiht der be- 
nachbarten Bifchöfe unterworfen, wußten ſich die größeren Abteien allmählich 
von dem läftigen Joch zu befreien und an Rang ihren ehemaligen Vorgejegten 
gleich oder nahe zu formen. 

Aber während das Mönchweſen änßerlid an Macht und Anfehen ftieg, ee 
ſauk e8 an Werth und Tugend von feiner Höhe herab. Dem Papſtthum un. ver Fioher- 
mittelbar uuterftellt theilten die Benediktinerabteien im zehnten Jahrhundert FiRtiätet. 
and) deſſen Eutartung und Verfall. Mit unermeßlichen Befigungen ausgeftat- 
tet, hatten ſich die Klöfter in Fürſtenthümer verwandelt nud waren zum guten 
Theil in die Hände geiſtlicher oder weltlicher Großen gekommen, welche die 
Güter au ihre Angehörigen, Freunde oder Vaſſallen vergaben und ſich fammt 
der Brüderjchaft der Genußſucht und allen Arten finulicher Lüfte überließen. 
Wir haben oben den Verfall aller Sittlickeit und Tugend und die grenzenlofe 
Eutartung ımd Zuchtloſigkeit geſchildert, denen fich der gefammte Klerus wäh. 
rend der Jahre der Unficherheit und der Raubzüge der Ungarn, Norinannen 
und Saracenen fehnldig machte. Nicht nur daß, wie in einer Synode im I. 909 
geklagt ward, in den Klöftern, die ber Zerſtörnugswuth der Ungarn entgangen, 
„Zaienäbte wohnten mit ihren Weibern und Kiudern, ihren Kriegemannen und 
Jagdhunden“ und die Mönde nöthigten oder beredeten, ein fahrendes Leben 
zu wählen nnd das Mitleid der frommen Seelen in Anſpruch zu nehmen; dic 
Kriegönoth nöthigte die Aebte und Bifhöfe zum Schwert zu greifen und an 
der Spipe bewaffneter Schaaren ind Feld zu rüden und mit dem meltlichen 
Leben erwachte auch weltliche Luft in ihrer Bruft und fie brachen mit Ungeftün 
die verbotene Frucht der finnlichen Freude. „Das myſtiſche Ienfeits, die Re— 
gion fehnfüchtiger Pein ward verlaffen; der Menfch ftieg aus dem Himmel der 
Entfogung wieder anf die [höne üppige Erde nieder und indem die Wirklich- 
keit ihr Recht und ihre Schuld einforderte, trat fie bacchantiſch ungeftüm im 
grellen Zwieſpalt mit der veligiöfen Tugend auf und brachte die fürdhterlichften 
Zerrbilder hervor.“ 

Es wurde früher bemerkt, wie gerade in ber Zeit, da das Papſtthum in Der Fr 
der niebrigften Knechtſchaft iag, eine Reform des Mönchweſens unternommen vr 
ward. Abt Berno aus dem Geſchlechte der Grafen von Burgund hatte in zwei 
feiner Aufficht uuterſtellten Kldfteru Die Regel Benedikts erneuert, als ihn Her- 
309 Bilhehn von Aquitanien einlud, nad ihrem Vorbild auf feinem Gute 
Elnniacum ein neues Klofter zu gründen. So entftand die Abtei Elunyss. 
Elugny) in Ober-Burguud, die unmittelbar dem Papfte unterworfen und ba- 
durch der Jurisdietion und Einwirkung des Biſchofs entzogen, bald dad Vor ⸗ 
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bild für die übrigen Klöfter Frankreichs ward. Berno's Nachfolger, Odo, der 
fon in feiner Kindheit dem heil. Martin zu Tours geweiht war, führte das 
begonnene Reformationdivert zur Volendung. Ein Mönd von feften Herr 
ſcherwillen bildete Odo die Regel Beuedikts dahin aus, „daß durch fchtvere, 
nuunterbrochene, geiſtlich mechaniſche Befhäftiguugen jede Individualität ve: 
nichtet und der kirchlich klöſterliche Gemeinſinn allein großgezogen wurde.“ 
Unter ihm und feinem gleichgeſiunten Nachfolger Odilo wurde Clunh bie 
Pflanzſchule einer durch Bildung, Sittlichkeit und Frömmigkeit ausgezeichneten 
Ktoftergeijtlichfeit. Trotz des Widerſtrebens der Mönde übergaben ſich all- 
mãhlich die meiften Klöfter Frankreichs „fortgeriffen von der allgemeinen Be— 
wuuderung ober durch ihre Fürften und Beihüger gezwungen“ der Regel uud 
der Regierung von Clunh. Im Kurzem überftieg der Ruhm der Abtei das alı. 
Mutterhans in Monte Cafino, und un die Mitte bes zwölften Jahrhunderts 
zählte die „Congregation der Cluniacenſer“ gegen 2000 Klöfter in allen Läu- 
dern, zumeift jedoch in Frankreich. 

An der Spige des Kloſtervereins fand der Abt von Clunh, gemiffermaßen der 
Papſt des Monchthums, von den Eonventualen ded Mutterflofterd gewählt, aus dencı 
er wieder mit geringen Ausnahmen allen andern Klöftern der Congregation Priore: 
beftellte; cin Generalcapitel derfelben, daß ſich alljährlich im Mutterflofter verfammelt., 
hatte die Oberaufficht und Gefepgebung. „In den Händen der Mönche von Eur 
mar dad Herz des franzöfifchen Volkes, bis fi der Orden im zwölften Jahrhundert 
auf feine Reichthumer zurüdgog.” Dem Stuhle Petri in Ehrfurcht dienend, fuchten dic 
Benediktiner von Eluny alle Kirchen der Macht des römifchen Bifhofs zu untermerfen 
und die pfeudosifidorifcen Decretalen zu allgemeiner Geltung zu bringen. Die religiöfe 
Erregung der Zeit und das Verlangen des Volkes nad) Beihen und Wundern und über 
irdiſchen Ermelfungen, denen die Brüderſchaft der Eluniacenfer bereitwillig entgegen 
tam, mehrten ihre Zahl und Bedeutung und hoben dad Anfehen des römifchen Kir: 
Genfürften, der ihre Dienfte und Ergebenheit trefflich zu nuhen verſtand. „Im den 
Klofter Cfuny war der Heerd, an weldem die neuauflodernde Flamme der hierarchi 
ſchen Macht und des kirchlichen Lebens fich zuerft entzündete.” Mit demfelben ernfter: 
Sinne der Moͤnchbasceſe trat den Eluniacenfern der von Romuald im 3. 1018 geftit- 
tete Orden von Samald,oli in den apenninifchen Gebirgen zur Seite. 


5. MRiffiondthätigfeit. 


Werbreitung Wenn unter den erften Karolingern die Bekehrung der deutjchen Völker, 
Namen ser beſonders der Oftfeanfen, Thüringer und Sachſen. das wichtigſte Anliegen dee 
Rieder: eräufifchen und angelſãchſiſchen Klerus bildete, fo war unter ihren Nachfolgern 
3m Bene die Mifjionsthätigkeit den Völkern zugefehrt, die im Often und Norden die 
germauiſche Welt umlagerten. Von den Verfuchen des edlen Anskar, di: 
Metropoliten von Hamburg-Bremen, den Dänen und Schweden dad Evangi- 

lium zu verfündigen, ift früher die Mede geweſen (S. 442 ff.). Zu gleicher 

Beit fandten die Bisthümer Salzburg und Paſſau Glanbensboten ans, 

welche den ſlaviſchen Völkern in den ſteiriſchen und julifhen Alpen und deu 
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Bewohnern der Riederdbonanländer die Worte des Heils braten und den Bor 
den zur Errichtung don Kichenfigen für Land» oder Chorbiſchöfe bereiteten. 
So entftanden gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts Bisthũmer in Kärn⸗ 
then und Nieder» Pannonien, die dem Metropolitanderbaud von Salzburg zu- . 
getheilt waren und für die Verbreitung bes Chriſtenthums unter den Slovenen 
wirkten. Bei diefem Streben leijtete ihnen der erwähnte ſlaviſche Fürſt Pri« 
bina thätigen Beiltand. Im dem ihm von Ludwig dem Dentfchen Anfangs 
als Lehen, dann als Eigenthum überlaffenen Landftrih an der Zala legte er 
in Bald und Sumpf eine Stadt an, Moosburg oder Sumpfftadt (Balavar) 
genannt, welche ald Mittelpunkt für die flovenifche Bevölkeruug jener veröde⸗ 
ten Lande zahlreiche Einwohner anlodte, die mit dem Chriftenthunte auch die 
Anfänge der Bildung annahmen und weiter trugen. Unter dem Schupe Prie 
bina’8 und feines Sohnes Kozel erhoben ſich außer den drei Kirchen in Mofa- 
burg ſelbſt in verfchiebenen Gegenden der Oſtmark wie zu Pettau, zu Fünfkir- 
hen, zu Quartinaha am Plattenfee, zu Dudleipa und an manchen nun dere 
ichollenen Orten Gotteshäuſer, Jo daß die Zahl der unter den Erzbifchöfen 
Lintpram und Adalwin von Salzburg geweihten Kirhen zwei und dreißig 
betrug. 

Wie die fühlichen Donauländer die priftlihe Untermeifung von Salzburg Danach 
empfingen, fo die Mähren von Paſſau; aber bei der feindfeligeren Stel 
ung dieſes nad) Unabhängigkeit ftrebenden Volksſtammes und ihres Herzogs 
Raſtislav zu Ludwig dem Deutfchen bewahrte die mährifche Kirche fein fo 
inniges Pietätsverhältnig au der bairifchen Mutterkirche, wie jene zu Salz- 
burg. Im I. 863 faßte Raftislan in Verbindung mit feinem Neffen Swato- —I— 
pluk den Vorfaß, die noch unbollſtändige Bekehrung des mähriſchen Volkes —E 
von Konſtantinopel aus zum Abſchluß führen zu laſſen. Er wandte ſich au 
den Kaiſer Michael und dieſer ſandte das Brüderpaar Konftantin und Mer 
thodius, die als Theſſalonicher der ſlaviſchen Sprache kundig und als rüftige 
Vorkãmpfer des chriſtlichen Glaubens erprobt waren. Eine glücklichere Wahl 
konnte nicht getroffen werden. Einer reichen und vornehmen Familie entfprof, 
fen und mit trefflichen Gaben ausgerüftet, Hatten fie eine forgfältige Erziehung 
genoffen und beſonders der jüngere, talentvollere Bruder Konftantin in der 
Hanptftadt unter der Leitung von Leo und Photins fi fo vielfeitige Kennt 
niſſe in allen freien Künften und Wiſſenſchaften erworben, daß er den Beir 
namen „der Philofoph* erhielt. Zu einer glänzenden Laufbahn berufen und 
befähigt, entfagten jedoch beide dem zweidentigen Güde irdiiher Größe, um 
als Mönde und Miffionsprediger ihr Leben dem Dienfte des Heilandes 
zu widmen. 


Nach einigen von geringen Erfolgen begleiteten Verſuchen, unter bem finniſch⸗tata⸗ Due Een 
tiſchen Volksſtamm der Chazaren, deren Häuptling (Chagan) feinen Sif in Cherfon rung 
hatte, und die einer auß hriftlichen, jüdifchen und mohammedaniſchen Elementen zufam- u. titurgie, 
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mengefepten Religiondform folgten, der reinen Ehriftuälehre die Herrſchaft zu berſchaffen. 
begab Konftantin ſich jept in Verbindung mit feinem Bruder Methodius, dem bei einer 
mehr praftifhen Ratur die ſchöpferiſche Begabung und dad ausgezeichnete Wiffen des 
jüngeren Gefährten abging, zu den Slaven an der March und Donau. Wie Ulfilas bei 
den Sothen (IV. 8.429), begann Konftantin, in der Folge mehr unter dem Ramen 
„Enrilius“ bekannt, feine Unterweifung damit, daß er, „vom heiligen Geift erleuch⸗ 
tet,* die vorhandenen Lautzeichen zufammenfeßte und für den Schriftgebrauch vervoll 
fändigend ein Alphabet ſchuf, „welches den eigenthümlichen Lauten der ſlaviſchen 
Sprade durchaus angemeffen war und von den Beitgenofien als eine völlig neue Er- 
findung theils bewundert, theils angefeindet wurde.” Diefed noch jept bei den Ruffen 
und Serben gebräuchliche „Kyrilifhe Alphabet,” beruht gleih dem gothiſchen des 
uffila auf griechiſchen Bucjftabenzeichen und war vermuthlid die ältefte, unter dem Ras 
men „Slagolica” bekannte ſlaviſche Schrift. Mit Hülfe diefer glagolitifhen Buchſtaben 
überfeßte Chrillus dad Neue Teftament und die zum Gottesdienft nöthigen Texte und 
Sefänge in die ſloveniſche Sprache, die auch ſowohl bei den böhmiſchen Czechen als 
bei den ſlaviſchen Staͤnmen im Süden der Donau, welche damals noch Eine große 
Völferfamilie bildeten, herrfchend geweſen zu fein ſcheint oder doc) verftanden ward. Auch 
die Meſſe und alle gotteödienftlichen Verrichtungen wurden von den beiden Brüdern 
und ihren Schülern in altflovenifcher Sprache vollgogen. Diefe Reuerung verſchaffte 
den Brüdern von Theffalonich ein entſchledenes Uebergewicht über die deutfchen Miffio- 
nare mit ihrer lateiniſchen Kirchenſprache und eine ausgedehnte Wirkſamkeit. „Das 
Bolt vernahm mit Begierde die Lehren des Chriſtenthums in feiner eigenen Sprache 
und zahlreiche Schüler wurden von den Apofteln im Lefen und Schreiben untermiefen.“ 


‚Sue in Um fo heftigere Anfeindungen hatten die Brüder von ihren deutſchen Standes- 
For. genoffen zu erleiden, die nit nur die Einführung der flovenifhen Sprache in den 
Sotteödienft ald unkirchlich tadelten,, fondern ihnen auch eine ſträfliche Rachſicht gegen 
die heidnifhen Gewohnheiten des Volke, insbefondere ihre Opfer und leichtfinnigen 
Cheſcheidungen zum Vorwurf machten. Ricolaus lud fie daher nach Rom, um fi über 
ihre Rechtgläubigkeit zu vergemiffern. Begleitet von vielen Schülern begaben fie ſich 
über Benedig, mo fidh die Geiſtlichen gegen fie anfepaarten „wie die Raben gegen den 
Balken und den Cprillus zur Disputation herausforderten, nad) der heiligen Gtadt, 
trafen aber den Papſt nit mehr am Leben. Sein Rachfolger Hadrian II. jedody be- 
teitete den geiftlicden Männern, welche die Gebeine des heil. Clemens von Eherfon als 
wertvolle Reliquien nad) Rom brachten, einen feierlichen Empfang, ertheilte mehreren 
derfelben die Prieſterweihe und fanctionirte die flavifche Sprache beim gottesdienflichen 
Gebrauch, indem er in verſchiedenen Kirchen Roms die Meſſe in derfelben Iefen lieh. 
Konftantin erlebte nicht mehr die Vollendung des großen Werkes, dem er fein Leben 
gewidmet. Als ihn feine geſchwäͤchte Gefundheit fein nahed Ende ahnen ließ, nahm er 
dad Monchskleid, zugleich feinen Namen Konftantin mit „Kyriloß* vertaufchend, um 
die legten Tage auöfgließli dem Herrn zu dienen. Bünfzig Tage nachher entſchlum ⸗ 

11.8ehr, sou. merte er erft 42 Jahre alt und wurde in der Kirche des heil. Clemens beigefept. 
a — Sein Bruder Methodius und die übrigen Gefährten Tehrten zurüd, um fich 
ühabren dem unterbrodjenen Werke der Miffion unter den Böltern flavifgper Bunge mit friſchem 
Vannonien. Gifer zu widmen. Zum Erzbiſchof von Mähren und Bannonien geweiht, flug Me- 
thodius in der von Fürft Pribina gegründeten Moosburg feinen Metropolitanfip auf, der 
al8 Erneuerung des alten pannoniſchen Erzbisthums Siemium gelten und der kirch-⸗ 
liche Mittelpunkt für ale ummohnenden flavifhen Stämme werden follte, „berufen 
fie alle duch das Band einer gemeinfamen Gottedverehrung, einer gemeinfamen 
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Schriftfprache zu einer großen Einheit zuſammen zu knupfen und auf felem Grunde 
ihre chriſtliche Sefittung aufzubauen.“ Zum Dank für das Bugeftändniß der ſlaviſchen 
Sprade in Predigt und Meſſe und den Gebraud einer ſlaviſchen Bibelüberfegung, 
ehrte Der neue Erzbifcpof von Sirmium den heil. Bater in Rom als das Haupt der 
flavifhen Kirche in Bannonien und Mähren; Dagegen verweigerte er ftandhaft die von 
dem Metropolitanfip Salzburg geforderte Unterwerfung, daher von diefer Seite feine 
erzbiſchõofliche Würde nicht anerkannt und die Gültigkeit feiner Weihe beftritten mard. 
Bon einer baierifen Stmode verdammt, wurde Methodius längere Beit in Haft ger sr. 
halten; aber Iohann VIII., die Anfihten und Auſprüche ſeines Vorgängers theilend, 
bewirkte Durch die Androhung ded Banned, deffen Freilaſſung. Nach dem Borchheimer 
Frieden (6. 545) kehrte Methodius nah Mähren zuräd, um unter der unmittelbaren 874. 
Aufficht des apoftolifhen Stuhles in der bisherigen Weife die Pflichten und Rechte 
eined Bischofs zu üben und zugleich die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten in allen 
ſlaviſchen Ländern in die Hand zu nehmen und dem deutſchen Miffionären und Bifchö- 
fen den Boden ihrer Wirkfamfeit zu entziehen. &o erlitt unter Beihülfe des Papſtes, 
der fich den Freiheltsbeſtrebungen der ſlaviſchen Stämme allenthalben förderlich zeigte, 
das oftfräntifche Reich zugleich mit der ofifränkifchen Kirche eine Einbuße. 

Rod einmal gelang es den deutſchen Bifpöfen einen Sturm gegen die mährifche Das ftoveni« 

Kirche Heraufzubefepmören. Sie erhoben in Rom Klagen, daß Methodiuß Lehren vor, Ir Kirden- 
trage, die mit der romiſchen Ueberlieferung nicht übereinftimmten und daß er die Meſſe engen Ey 
in barbariſcher Sprache feiere und drangen auf feine Abfegung. Died flel gerade in —R 
eine Beit, da Papſt Johann VIII. ſehr in Roth mar und nichts ſehnlicher wünſchte, gang— 
als daß Karl der Dicke einen Feldzug gegen die Saracenen und die andern Feinde des 
rõmiſchen Stuhls unternehmen möchte. Er lud daher den mährifchen Biſchof abermals 
vor fein Gericht. Methodius folgte dem Rufe; aber fhon im näcpften Jahr, als fih su. 
mittlerweile dad Verhaͤltniß zwiſchen dem Papft und dem Karolinger getrübt hatte, 
ſchictte er denfelben mit allen Ehren zurüd, „völlig befriedigt durch die Auffchlüffe, die 
er ertheilt.” Bugleich gab er demfelben ein Schreiben an den Herzog Swatopluk mit, 
worin er die Sclbftändigkeit der mährifchen Kirche unter dem Metropoliten Methodius 
und den Gebrauch der flovenifchen Sprache bei dem Gottesdienft und bei der Meſſe 
ausdrüdlic beftätigte, und fich bereit erflärte zwei meitere Bifchöfe zu meihen, die in 
Berbindung mit jenem die kirchlichen Angelegenheiten in den flavifchen Landen felbftäns 
dig leiten und verwalten follten. &o gingen Swatopluks Abfichten, ein ſloveniſches 
Siaats ⸗ und Kirchenweſen unter päpftlihem Echuge zu begründen und ſich von der 
deutſchen Kirche wie von der deutfhen Oberlehnsherrlichkeit Todyufagen, In Erfüllung. 
Die Einweihung der neuen Peteräfiche in Brünn am Peter- und Pauldtag des Jahres 
884 war die legte firhliche Handlung, deren im Leben ded Methodius Erwähnung 
geſchleht. Er ſcheint am 6. April 886 geftorben zu fein. Die Todtenfeier wurde in 
griechiſcher, lateinlſcher und ſloveniſcher Sprache begangen, „ein ſprechendes Bild der 
Herkunft, Ueberzeugung und Thätigkeit des Verſchiedenen.“ Die Bibelüberfegung, noch 
jept, menn aud) in veränderter Geftalt im Gebrauch, ift ein glänzendes Beugniß von 
der Thätigkelt der beiden Sladenapoſtel. 

Aber in Mähren folgte bald nad; dem Tode des Methodlus ein metmielge ig der für 
Umſchwung, welcher der ſladiſchen Liturgie daſelbſt ein Ende bereitete. Dem Nachfolger en m 
defielben auf dem erzbiſchöflichen Stuhl in Bannonien, dem Allemannen Wiching, gein in 
lang es, den Herzog Swalopluk für die Inteinifhe Kirchenlehre und Eultusform zu" 
gewinnen. Gr vertrieb die Schüler ded Methodius. Diefe gingen zum Theil nah Bul 
garlen; dort fanden fle fon in der erften Stadt, Belgrad, gute Aufnahme und fpäter 
äine glänzende Thätigkeit unter dem Schuße der Bulgarenfürften Michael, Wladimir 
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und Simeon. Bon Bulgarien aus bat fi dann die Liturgie nach Rußland verbreitet. 
Wiching trat fpäter in Arnulf Dienfte, der ihn zu feinem Kanzler machte, zum Bifhof 
bon Paſſau erwählen ließ und mit Kloftergütern bereidjerte. Unterftügt von der politi- 
v4, [hen Uebermacht der Deutfhen nad Smatopluts Tod, behauptete fi die lateiniſche 
Liturgie und die kirchliche Oberhoheit ded Salzburger Metropolitanfiges in Mähren. 
Damit war auch das Schichal des chriſtlichen Kirchenweſens in Böhmen entſchieden. 
Auch in dieſem zeitweiſe der Oberhoheit don Mähren unterſtellten Slavenland hatte 
duch Swatopluks und Methodius' Einfluß das Ehriftenthum in flovenifher Sprache 
und Kirchenform Eingang gefunden. Borziwoh, ein in Prag angefeflener böhmiſcher 
Häuptling, der Gemahl der heiligen Sudmila, hatte auf einer Burg im Rorden feir 
ner Hauptftadt zwei chriſtliche Kirchen gegründet; ihr Sohn, Spithiniem, leiſtete 
im 3. 895 dem oſtfränkiſchen Herrſcher in Regensburg die Huldigung. Als aber 
nad) dern Untergange des großen Mährenreichs Böhmen wieder feine Selbſtändigkeit 
erlangte, und die erft theilmeife vollbrachte Belehrung der Ezechen im zehnten Jahre 
Hundert von Deutfhland aus mit neuem Rachdruck begonnen ward, erlag auch hier die 
ſloveniſche Liturgie der römifchegermanifcen Einwirkung, zumal da die Päpfte der Ber- 
breitung und dem Bortbeftehen derfelben entgegenarbeiteten. — Auf Spithiniem folgte 
fein Bruder Bratiflam, beide, gleich ihrer Mutter Ludmila, cifrige Anhänger des 
Chriſtenthums. Als aber Wratiflam ſtarb, ehe fein Sohn Wenzel (Wencedlaus) zu 
Jahren gefommen, erregten unter der Regentſchaft der Königin Wittwe Drahomir, 
einige Großen einen Aufftand, der ſowohl der herzoglichen Familie ald dem Chriſten- 
thum galt. Ludmila wurde das Opfer diefer Adeldempörung., aber das böhmiſche 
Volk verehrte fie als Schugheilige ihres Landes. Ihr Leichnam murde in Gt. Georg 
auf dem Hradfehin zu Prag beigefegt. Der Aufruhr wurde jedoch niedergefhlagen und 
Ludmila's Enkel, Wenzel, führte das bedrohte Evangelium zum Sieg. Daß Traho- 
mir aus Haß den Tod ihrer Schwiegermutter veranlaßt habe, ſcheint eine Babel zu 
fein. In der Volkstraditlon Iebte fie noch Jahrhunderte fort als „die gotteßmürdige 
Gemahlin” des Herzogs Wratiſlaw. Unter den Kirchen, die Wenceblaus gründete, mar 
die vornehmfte die, welche er in feiner Hauptftadt Brag dem Sanct Bitus Riftete, 
wohl mit Rückſicht auf die populäre Verehrung des flavifhen Kriegsgottes Smwato« 
mit, die er durch diefe Ummandlung wie andere Belchrer dauernd befeitigte.” Aber 
935. ehe diefe Kirche eingemeiht wurde, fiel Wenzel unter den Streichen einiger Verſchwornen. 
an deren Spipe fein eigner Bruder Boleslad ftand. Der Haß gegen die Herrſchaft der 
Deutſchen traf auch das von ihnen eingeführte Chriſtenthum. Blutige Kriege und Re⸗ 
figtonsbedrüdungen waren, mie mir fpäter fehen werden, die nächſten Folgen diefer 
967. Unthat. Aber dreißig Jahre fpäter erhielt das Chriſtenthum dennod den Gieg in 
973. Böhmen und mit der Gründung ded Erzbiöthums Prag, für dad der Papſt die Ein- 
führung des römifhen Ritus bedingte, eine fefte Kirchenverfaffung. 

In Polen. Auch nad Polen brachten Flüchtlinge bei dem Sturze des mährifchen Keichs 
die Kunde ded Chriſtenthums. Die vielfachen Berührungen mit Deutſchland mehrten 
die chriſtlichen Elemente, verſchafften aber auch der lateiniſchen Liturgie bald die Obers 
band. Um die Mitte des zehnten Jahrhunderts mußte der Polenfürt Mieczyslam 
die Oberhoheit des deutfchen Reiches anerkennen. Die Ueberlegenheit der Waffen mochte 
ihm zugleid) ald Beweis von der überlegenen Macht des Ehriftengotted erſcheinen, und 
da feine Gemahlin Dubrawka, die Tochter ded Böhmenherzogd Boleslab, mit from⸗ 

5. mem Eifer für den chriftlichen Glauben wirkte, fo ließ er ſich taufen und mit ihm cin 
großer Theil ded Voll. Die Polen widerftrebten nicht der Annahme des Chriſften · 
ſhums, wohl aber ehrten fie noch Lange die alten Götter und betrauerten in Klagelies 
dern deren Ertränkung. Bald wurde das Chriſtenthum Staatsreliglon. Durch feine 
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zweite Vermählung mit Oda, der Tochter des Markgrafen Dietrich, die ihm aus dem 

Mofter in dad Ehebett folgte, trat Mieczyhslav dem deutſchen Reiche und der römifchen 

Kirche noch näher. Er zahlte dem heil. Petrus Zins und beförderte das chriſtliche Kir⸗ 
chenweſen, wie ed im Abendlande fi ausgebildet. Rod vor feinem Tode war der Disspttanı 
flovenifhe Ritus in Polen aufgegeben. " 

Un die Zeit da in Mähren das in nationalem Gewande auftretende.) 1 Desak: 
Chriſtenthum durch Eprilus und Methodius zur Herrſchaft Fam, erlangte ed ren But- 
auch bei den benachbarten Bulgaren den Sieg. König Boris oder Bogoris *ouen. 
tonede durch feine aus byzantiniſcher Befangenfchaft heimkehrende Schwefter 
und durch verfdiedene Unfälle, die ihn und fein Wolf betroffen, überzeugt, daß 
die alten Götter ſchwach und ohumächtig feien. Er bat fid) von Kouftantinopel 
Kriefter ans, die ihn im Chriſtenthum unterweiſen und taufen möchten und css. 
nahm den Namen des Kaifere Michael an, der bei der heiligen Handlung Pa- 
thenftelle vertrat. Als er aber aud feine Untertanen zur Taufe zwingen 
wollte, machten die Großen (Boliaden) einen Aufftand, um Bogoris zu er- 
worden md ehren heidniſchen König an feine Stelle zu fegen. Allein bei dem 
Zuſammentreffen mit dem chriſtlichen Bulgarenfürften und feinem geringen Ge- 
folge wurden die Aufrührer, von einem plöglichen Schreden gelähint, faft ohne 
Gegenwehr überwältigt. Diefen leichten Sieg benußte der König zur Einfüh- 
tung des Chriſtenthums und zugleich zur Erhöhung feiner Königemadt. Er 
ließ die Hänpter des Adels, 52 an Zahl, hinrichten nud ihre Familien ausrot- 
ten, des geringen Volkes dagegen ſchoute er. Darauf traf er nad völliger Un- 
terdrũcung der Empörung Anftalten zur Begründung einer kirchlichen Or⸗ 
ganifation. 

&8 murde früher erwähnt (6. 527), daß ſich der Bulgarenfürft Michael des Derbanntum: 
halb an Bapft Nicolaus wandte, vielleicht aus Veſorgniß, die Selbftändigkeit feined garentönine 
Reiches möchte von Byzanz aus gefährdet werden, wenn der Patriarch als Haupt der Mit Rom. 
bulgariſchen Kirche verehrt werde. Unter dem koſtbaren Gefchenten, welche die Gefandt- 
ſchaft nad Rom bradte, wovon aber Kaifer Ludwig einen Theil in Anfprud) nahm 
und erhielt, befanden fi die Waffen, womit er die Empörer bezwungen. Rico 
laus beantwortete die Sragen, die der Bulgarenkönig durch die Befandten an den heil. 

Vater richtete, und die weniger den Glauben, als Gebräuche und Gefepe betrafen, mit 
praktiſcher Hirtenmweisheit, wobei er befonders die graufame Härte der Strafen und die 
Raubheit der Sitten zu mildern beftrebt war, und entfandte zwei Biſchöfe ald Legaten, 
welche für die Einführung der kirchlichen Ordnung und des rechten Glaubens Sorge 
tragen ſollten. Michael empfing fie höchſt ehrenvoll, und unter feinem Schupe ent ⸗ 
widelten fie taufend und predigend eine erfolgreiche Thätigkeit. Die griechiſchen Mif- 
fionare wurden ausgewieſen und der König erklärte feierlich, da er und feine Bulgaren 
getreue Diener des heil. Petrus und feined Rachfolgers fein wollten. Nicolaus war 
hoch erfreut über diefen Sieg des apoftolif—en Stuhles und gerne willfahrte er den 
Bünfen des Bulgarenkönigd nad) einer größeren Zahl von Prieftern und Gründung 
ein Metropolitanfipes in feinem Reid; aber er ernannte dazu nicht den von dem 
König gewunſchten Legaten Sormofus, fondern beftimmte einen andern Bifhof und 
309 die Sache in die Ränge. Auf gleiche Weife verfuhr fein Nachfolger Hadrian IT. 
Dadurch beleidigten fie den König und arbeiteten ihrem Gegner Photius in die Hände. 
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Gieg der Diefer erfüllte den Bulgarenfürft mit Miptrauen gegen die Richtigkeit der von Rom 

en eingeführten kirchlichen Gebräuche und Sapungen und forderte die griechiſchen Biſchöfe 

auf ihm zur „Wußrottung dieſes Unkrauts“ unter dem durch feine Thätigkeit neubelehr- 

ten Bulgarenvolte behülflich zu fein. Die Verdrängung des Photius durch den päpft« 

lichen Bundeögenioffen Ignatius, hob auch bei den Bulgaren das Anfehen Roms auf 

turze Beit; aber die Forderung der römiſchen Legaten auf der Synode von Konftan= 

669. 870, tinopel, die bulgarifche Kirche dem apoftolifchen Stuhle zu unterwerfen, reigte die by⸗ 

zantinifche Geiftlichkeit zur Eiferſucht und Leidenſchaft. Sie machte in Gegenwart des 

Koiferd und einer bulgariſchen Gefandtfhaft den römifchen Legaten die älteren An- 

ſprũche der morgenländifcen Kirche auf das jegt von den Bulgaren bewohnte Donau« 

gebiet geltend und ermirfte den Außfpruch, daß die Bulgarei der Kirche von Konſtan⸗ 

tinopel angehörte und daß der römiſche Viſchof darin Feine Ordinationsrechte ausüben 

dürfe. Der Patriarch Ignatius, obmohl ein ergebener Diener ded Papſtes, wagte nicht 

dem Schiedöfpruh der Orientalen zu widerftreben; er ernannte und meihte den Bul- 

garen einen Erzbiſchof, der ſich alsbald mit einer Schaar griechiſcher Prieſter und 

Mönde in den VBefig ihrer Kicchen fepte, worauf der römifche Biſchof Srimoald mit 

feinen Geiſtlichen ohne Widerftand das Land verlieh. Damit war dad Berbleiben der 
Bulgaren bei der griechiſch⸗katholiſchen Kirche für immer entſchieden. 


6) Die Magtftellung des Klerus und die geiſtliche Literatur. 
Güter und So war die hriftliche Kirche für die abendländijche Menjchheit ein heili— 


va Kiene get Organismus, der in alle Verhältuiſſe eindrang, alle Lebensreguugen be- 
herrſchte, alle Thätigkeiten unter feine Obhut nahm, allen Beitrebungen und 
Handlungen die Richtung gab. Im Beſiße großer Güter und Landitreden, 
welche Könige und Privatlente theild ans Sorge um ihr Seelenheil, theil® aus 
andern VBerveggründen durch Schenfungen und Vermächtniſſe der Kirche zu 
wandten oder durch Precarienverträge gegen Nießbrauch zu Eigen gaben und 
welche die Beiftlichfeit von ihren Hörigen und Kuechten, die fie mit dem Eigen- 
thum erworben oder die fich ihr aus freiem Antrieb hiugegeben, im Frohndienſt 
beftellen ließ; begabt mit manichfachen Einkünften, Gefälen und Bezügen, vor 
Allen mit dem einträglichen Zehnten vom Ertrag des Bodens, ber Heerden, 
der Weinberge u. dergl., war die Kirche eine in die fihtbare Welt und in die 
Zeitlichkeit tief eingreifende Macht, die mit dem Staat und den weltlichen Ge- 
bietern bald ſich in die Herrſchaft theilte, bald mit denfelben darum rang. 
Wenn die Kirche, die nach römischen Recht kebte, bei der Ertverbung von Land 
und Lenten aus den Stantd- oder Krongütern anfangs in das altrömiſche 
Sehutverhältuiß eintrat, alfo daß, während fie dem Fiscus von ihren Befiguns 
gen den Zehnten abzutragen hatte, ſie diefe Abgabe und den gleihen Betrag 
für ſich felbft den Colonen oder Zinsbauern anferlegte; fo erlangte fie mit der 
Zeit in Folge der Immunitäten oder durch befondere Bewilligungen für ſich 
ſelbſt Befreiung vom der Fisenäftener, ohue jedoch diefelbe Erleichterung and 
den Unterthanen zukommen zu laffen und trat fomit häufig in den Genuß des 
doppelten Zehnten, der Decima und Nona. Aber nicht blos von ihren eigenen 
Gũtern zog die Kirche dieſe grundherrliche Abgabe; fie machte auch als das 
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neue „Bolt Gottes” Anſprũche auf die Vorrechte des jũdiſchen Levitenſtammes 
und verlangte von allen Gütern den Zehnten. Mit diefer Forderung drang 
zwar der Klerus nicht vollftändig durch, doch erreichte er fo viel, daß Fürften 
und Edellente die ihnen zuftehenden Bezüge von einzelnen Kronländereien oder 
Privatgũtern der Kirche zuwieſen, ein Gebrauch, der mit dem wachſenden Ein- 
fluß der Geiftlichfeit immer häufiger wurde und daß fomit der Klerus außer dem 
grundherrlichen Doppelzehnten vom Kircheuland auch noch von einem großen 
Theil der fremden Lehn · oder Eigengüter den allgemeinen Zehnten „aus gött- 
lichen Recht” bezog. Durch diefe Einnahınen, verbunden mit reihen freiwilligen 
Gaben, welche die Frömmigkeit der Kirche zumandte, hätten, da die urfprüng- 
li) auf dem geiftligen But haftenden Leiftungen, Laften und Verpflichtungen 
dur Die Immunitäten mehr und mehr vermindert wurden, die Reichthimer 
der Kirche unendlich anwachſen müffen, Hätte fie nicht durch die Habfucht der 
Großen und duch die Raubfahrten der Barbaren wieder große Einbuße 
erlitten. 

Aber wie hoch man and den Einfluß der Reichthümer und zeitlichen Gü- Bei 
ter für die Machtftelung der Kirche auſchlagen mag; der Einfluß, den der Kle- Strafreht 
rus durch feine geiftlihe und weltliche Gewalt anf die Herzen der Menfchen 
übte, die Einwirkung der Priefterfhaft auf das ganze Leben der Völker, 
Stände nd Individuen war doch ein noch mächtigerer Hebel zur Weltherr- 
ſchaft. Ausgerũſtet mit dem alleinigen Schag „aller geiftigen Gnadengaben 
für die Erde und für den Himmel“, durchdrang die Kirche das Necdts- und 
Stantsleben mit dem Hauche edler Menfchlichfeit, |hügte den Geringen und 
Schwachen vor Brutalität und Gewaltthat nud rettete die Wiſſenſchaſt vor 
gänzlihem Berfal und Untergang. Bar anfangs die Kirhe zunächſt auf 
Milderung der ftreugen beidnijchen Rechtsgewohnheiten und Gerichtsformen 
bedacht, indem fie durch ihren Einfluß auf das weltliche Gerichtsweſen die 
Blutrache und Familienfehde zu beſchränken, den Eid durch die Schreden der 
Religion zu heiligen, die Lodesftrafe zu ermäßigen und vor Granfanıfeit zu 
bewahren, die Gottesurtheile, befonders dem gerichtlichen Biveifampf unter ihre 
Aufficht und Weihe zu ftellen und überhaupt das germanifche Gerichtsverfah⸗ 
ten nach hriftlihen Grundfägen umzuformen ſuchte, Arme, Berlaffene und 
Hũlfsbedũrftige in ihren Schuß nahm, die Beflerftellung, Humanere Behand ⸗ 
fung, Sreilaffung der Sclaven durch Wort und Beifpiel beförderte und em» 
pfahl (5. 372 ff.); fo trat fie bald als felbftändige Quelle des Rechts dem 
Köuig und der weltlichen Obrigkeit zur Seite, fo legte fie gleichfalls Strafen 
md Bußen zur Sühmmg von Verbrechen gegen Gott und Menfchen auf, fo 
ſtellte fie den Kirchenfrieden meben den Köuigsfrieden. Es wurde erwähnt, wie 
einflußreich die geiftlichen „Sendgerichte,“ die nad) baterläudifcher Weife vom 
Biſchof abgehalten wurden, bis fie allmählich durch den römiſchen Rechtsgang 
verdrängt wurden, für die Hebung, Mehrung und Erſtarkuug der chriſtlichen 
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Sitten- und Glaubenslehre bei den deutſchen Völkern gewirkt haben (S. 363 
mit gleichem Erfolg kämpfte die Kirche durch irdiihe Strafmittel wie durd 
die Furcht vor Hölle und Fegefener gegen geheime Sünden und Verbredheı.. 
von denen fie mittelft der Beichte leichter Kunde erlangte als die weltlichen 
Nichte. Durd die Kirhenbußen und die Schreden des Banned wirkte der 
Klerus mächtig auf die Gemüther der Menfchen ein. Wir haben früher geie 
ben, wie die ſchuldbefleckten Frebler vom Fluche der Kirche verfolgt umberirr- 
ten. Schon zu Eude des jiebenten Jahrhunderts findet bei Verwandtenmord 
eine Bußzeit von fteben Jahren ftatt, wo der Verbrecher als friedlos und unftät, 
baarfuß mit wolleuem Gewande in die Fremde gewieſen wird; „er durfte 
feine Kirche betreten, mr Waffer, Brod und Kräuter geniehen außer an Sonn 
und Feiertagen; manchem war ficben Jahre lang unterſagt, an einem Orte 
länger als einen Tag und eine Nacht zu weilen außer bei Krankheit und an 
hohen Zeften. Vermehrt wurde die Qual noch durch Anlegen eiferner Ketten 
oder Ringe, die oft tief ind Fleiſch ſchuitten.“ Im der Folge trat eine mildere 
Pratis in dem Bußverfahren ein; geringere Vergehen konnten mit Faften, Ge: 
beten, Wallfahrten, Almofen und anderen Handlungen der Werkheiligfeit qe- 
fühnt werden. Dagegen wurde das Aſhlrecht (5.172. 174) immer mehr andge 
dehnt. Schon in alter Beit war der Kirche dad Recht verliehen, in gewiſſen 
Fäden durch fhiedsrichterlihen Spruch zu eutſcheiden. Namentlich zog die 
Geiſtlichtkeit alle Rechtsſachen, welche Religion und Kirche berühren, gemöhn- 
lich vor ihr Forum. Daraus entroicelten ſich mit der Zeit die Auſprũche, daß 
alle Gegenftände, die wie Eheſachen, Teftamente, Eide, Wucher u. A. die Mit 
wirfung der Kirche heiſchten, ausschließlich der geiftlichen Inrisdietion unterlic- 
gen follten. In der Vermiſchung des rechtlichen und fittlihen Standpunftes 
griff dann dieſes geiftlihe Gericht tief in das Heiligthmm der Familie ein. 
Durch kirchliche Strafgejege gegen die meiften öffentlichen Verbrechen wurde 
in einer Beit, als die Gewalt fi) aller Orten über das Recht erhob, ein gemwii- 
fer Rechtözuftaud gegen diejenigen behauptet, welche das weltliche Gericht zu 
erreichen nicht vermochte. Die Kirche vertheidigte durch ihre Strafgerichte auch 
die Sache der Humanität und des Völkerrechts.“ 

Die Gbe un: Mit ganz befonderer Aufmerkſamkeit ũberwachte die Kirche die ehelichen 

ne Verhältniffe. Wenn die germanifhe Hohfhägung des Weibes in der Ehe 
„eine Gleihftellung der Frau mit dem Manue zu gänzlicher Lebensgemein . 
ſchaft“ durchführen wollte, fuchte die chriſtliche Priefterfchaft, die nach orienta- 
liſcher und levitiſcher Anſchauung dem Weibe eine niedrigere Stellung auwies, 
die Ehe auf alle Weife zu erſchweren. Nicht nur, daß fie den ehelofen Stand 
und die gefhlechtliche Entfagung au den höchſten Verdienften und Tugenden 
rechnete, fie benußte jede Verlegung der Ehe- und Keuſchheitsgeſetze zu Ehever- 
boten, fie gebot aus religiöfen Gründen zeitweile Unterbrehung der geſchlecht 
lichen Gemeinſchaft; fie dehnte die Bande der leiblihen Verwandtſchaft. 
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innerhalb deren feine Ehen geſchloſſen werden follten, nicht nur bis zum fiebenten 
Grade aus, fie jhuf auch eine geiftlihe Verwandtfchaft, indem fie die Pathen- 
ſchaft bei der Tanfe und Firmelung für ein Fanonifches Ehehinderniß erklärte. 
Die eheliche Gemeinfchaft galt ihr nur als ein „Rachgeben an die Sinnlichfeit.* 
Ans bemfelben Grunde erſchwerte fie auch die Scheidung behufs einer ander⸗ 
weitigen Verheirathuug. Während bei den alten Germanen die Fran mit der 
Mitgift entlaffen werden konnte, geftattete die römiſche Kirche nur bei Ehebruch 

und menigen andern Fällen die Löſung der Ehe, gewöhnlich mit dem Verbot 

der Wiedervermählung für dem ſchuldigen Theil. Mifchehen mit Heiden oder 

Keßern waren von der Kirche verpönt. 

Ziefer noch als dur ihren Grundbefig und durch ihre Gerichtöbarfeit der —A 
griff die Kirche in das Leben der Völker ein durch ihre Macht über die Gemü- —X 
ther und Geifter der Meuſchen, durch den Alleinbeſiß der Wiſſenſchaft nnd 
Schriftkunde, durch die Behitung und Verwaltung des geiftigen Schatzes frü- 
herer Geſchlechter. Die Kirche als die Erzieherin der Völker und die Spende 
rin der Guadengũter war die naturgemäße erfte Macht des Zeitalters. „Ob- 
wohl fie dem Kampfe roher Gewalt, fo oft fie fid in denfelben einließ, unter- 
lag, gehörte doch das beite Theil in den Herzen der Zeitgenoffen ihr an.“ 

Um die Boltsbildung freilich hat ih die Hierarchie diefer Zeit wenig be- @erinye 
kũmmert. Wenn die erften Glaubensboten, die den deutfchen Völkern die Lehre FH 
des Evangeliums verfündeten, fic in ihren Predigten der Volksſprache be-hiache 
dienten — wie denn von dem heil. Gallus gerühmt wird, daß er in alleman⸗ 
uiſcher Sprache gelehrt — wenn Karl d. Br. und feine einfihtsvollen Rath- 
geber nicht müde wurden, den Biſchöfen und Geiftlichen einzufhärfen, dem 
Bolfe die Religions. und Sittenlehren, ben Glauben und das Gebet des Herrn 
in der ihm verftändlihen Mutterfprache beizubringen; fo gerieth diefe Töbliche 
Sitte im neunten und zehnten Jahrhundert durch die Unfähigkeit oder Träg- 
heit der Briefter immer mehr in Abnahme. „Das gemeine Volk wurde ftatt 
mit dem Tebendigen ihm verftändlichen Worte der Schrift in der Mutterſprache 
genährt zu werden meiſt mit unverftändlichen Tateinifchen Geremonien und Lie- 
dern und mit dem Myſterinm der Meſſe abgefunden.* Das herrliche Wert 
des Ulfilas hat feinen Franken zur Nahahmung angeregt. Ja die engherzige 
Anfiht, die in der abendländifchen Kirche mehr umd mehr Eingang fand, daß 
der wahre Gottesdienſt nur in ben drei heiligen Sprachen, aus denen die Ueber⸗ 
fchrift über dem gekrenzigten Heilaud beftanden, der hebräifchen, griechifchen 
und Tateinifchen, vollzogen werden fönne, verwies die „barbariihen“ Sprachen 
ans dem heiligen Bereiche. Dieſes Vornrtheil hemmte nicht nur in Deutſch⸗ 
land und Frankreich bie Ausbildung der Landesſprachen zur Schriftfprache; im 
Hriftlichen Spanien wurden die Ueberrefte des gothifchen Volksidioms im Cul - 
tus mit fanatifhen Eifer vertilgt und die ſloveniſche Liturgie in Großmähren 
mußte endlich, nachdem fie fich mühfam durch die Autorität des Papſtes einige 
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Jahrzehnte erhalten hatte, der lateiuiſchen den Pla räumen. Weun deſſen 
ungeachtet ſich wenigjtens in Deutfchlaud chriftlic-poetijche Ergüffe, fei es ale 
Gebete oder als epische Erzählungen aus dem Evangelienbuc, erhalten haben, 
fo war dies der Erguß der in der deutſchen Natur Icbenden dichteriſchen Begei- 
fterung, die durch eine Macht gäuzlich erftidt werden Fonnte, die Wirkung 
einer poetifhen Kraft, Die felbft unter der Mönchskutte fich regte und nach And: 
drug rang. Der Heliand und Otfrids Evangelienharmonie waren ein Rin- 
gen des angebornen Triebes zum Singen und Sagen mit den vorgeſchriebenen 
Religiouspflichten und Glaubeuslehren, und im „Mufpili* und Weſſobrunuer 
Gebet find noch warme Auklänge an heidnifche Vorftellungen aus den Tagen 
der Väter zu erkennen (S. 416 ff). Ju der Schilderung vom Weltende und 
Beltuntergang Hingt die Fühne Poejie der germauiſch⸗heidniſchen Mythendid- 
tung don der Götterdämmerung hervor (TV, 133), wenn unter gewaltigen 
Todeskãmpfen das Weltall ans feinen Fugen ftürzt und fih in Plammen 
verzehrt. 
Die Seife Bei dem niedrigen Bildungsftand und dem Mangel eincs felbjtändigen 
—8 Geiſteslebens im fränfifchen Reiche fehlte für religiöſe Speculationen der ger 
eignete Boden; daher auch die Entwickeluug der hriftlichen Lehrbegriffe nur 
geringen Fortgang nahm und die dürftigen Anfäge zu häretiſchen Glanbens- 
meinungen ohne Bedeutung und Daner waren. Die germanifche Chriftenbeit 
überfam von der rõömiſchen Mutterkirche die Glaubenslehren ſchon ausgebildet 
nud abgejchloffen nicht etwa zur neuen Prüfung und Erforſchung, ſoudern als 
untrũglichen Ausdend der ewigen Wahrheit. Bei ihr äußerte ſich die fchaf- 
fende Geiftesthätigkeit nicht durch Aufftelung nener Dogmen, fondern nur iu 
der Ausbildung folder Gegenftände, die wie die Lehre vom Teufel, von Hölle, 
Begefener, Weltende, Anferftehung der Todten der Phantafie mehr Nahruug 
gaben. Schon im neunten Jahrhundert erfheint der Teufel in der Geſtalt, 
wie ihn das ganze Mittelalter feunt: rabeuſchwarz, nadt, mit Runzeln be 
dedt und dabei in feiner Bosheit doch dumm und leicht zu überliften. Wie 
unheimlich er auch dem Wolfe durch feine Zaubereien und Berlodungen erfchien, 
fo war er doch eben jo häufig ein Gegenftand des Spottes als der Furcht. 
Die Lehrftreitigfeiten über die Natur Chrifti, über das Ausgehen des h. Gei⸗ 
fte8 vom Vater und vom Sohne und über die göttliche Vorausbeſtimmung 
und Guadenwahl, von denen früher die Rede war, find nur Nachklänge älterer 
Dogwenkriege, die im Abendlande auf die firhliche Literatur und die Synoden 
beſchrãukt blieben, ohne in das Voltsleben einzubringen oder Religionsfpal- 
tungen zu erzeugen. Nur der Streit über die Prädeftination, den der unglüd- 
liche Sottfhalt mit den Waffen des Auguftinus wider die Erzbiſchöfe von 
Mainz und Rheims führte (S. 501), ift auf fränkische Erde erwachſen; die 
übrigen Streitfragen find aus der Freinde eingeführt worden und nad) kurzer 
Erregung ſpurlos vorübergegangen. Wie der Zufag des Glaubensbelenntuif: 
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ſes, „daß der Beift and vom Sohne ausgehe,“ welcher ſchon frühe als That- 
ſache bekräftigt, doc) erft im neunten Jahrhundert in dem lateiniſchen Symbo— 
lum Aufnahme gefunden hat, bei dem Streit zwifchen Rom und Konftautino- 
pel zum Erisapfel wurde, ift oben dargethan worden. 


Bu den Gegnern Gottſchalts gehörte ein Theolog, der als Denker hod über Te 

ner Beit Rand — Johann Scotus Erigena, mahrfcheinlih aus dem Phantafie Fee e..880. 
reihen Irland. Angeregt durch dad Studium der angeblichen Schriften ded Dionyfius 
Xreopagita, die der griechiſche Kaifer Michael der Stammler an Ludwig den Frommen 
überfandte und die er auf den Wunſch Karls des Kahlen ins Lateinifhe überfcpte, fo 
mie durch die Werke des Plato und Origened, die er in der Urſprache lad, ſtellte Eris 
gena in den Schriften „von der Brädeftination,“ „von der Eintheilung der Ratur* u. a. 
über Gott, Natur und Menſch in ihren Berhältniffen zu einander Brundfäge auf, melde 
on Bantheismus fireifen und in der Kolge, ald man den tiefen Sinn feiner ſpeculati⸗ 
den und myoſtiſchen Lehre zu begreifen begann, von der Kirche ald häretifch verworfen 
wurden. Er lehrte: „Wie vor Erfhaffung der Melt das Weſen aller Tinge in Bott 
war und von Gott auöging, fo wird aud am Ende derfelben Allee micder in Gott 
zurückkehren und Nichts fein als Gott. Bott ift demnach das AN und im All. Daraus 
folgt mın , daß das Böſe nicht von Gott herrühren, alfo auch nicht ewig fein könne, 
eben fo wenig der Teufel und die Höllenftrufen, daß am Ende der Dinge Alles in 
einen Zuftand ewiger Glüdfeligfeit kommen müffe, und folglich feine Brädeftination zu 
eiwiger Berdammniß möglic) fei.* Seinem tiefen Bewußtfein der göttlichen Unendlichkeit 
‚erihien die Welt ald eine Theophanie in verſchiedener Entwidelung, der Gottmenſch 
al die VBerföhnung des Endlihen und Unendlicen, die heil. Schrift als der nothwen⸗ 
dige Ausdrud Für die menſchliche Beſchränktheit, Religion und Bhilofophie als die 
zwiefache Form deficlhen Geifted * Das Syſtem ded Scotus Crigena, bemerkt Baur, 
bat feine höchſte Bedentung darin, „daß ed Gott, als dem abftrakten unendlichen Sein 
nicht ſowohl die Welt als den Refleg der Idee, fondern den Menſchen als die intelr 
lectuelle Natur, als den denkenden und felbftbewußten Geift gegenüberftelt.* 


Richt nur Religion und Kirchenthum, fondern das geſanmte geiftige Le- Mifeniser 
beu, wie es ſich in Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt manifeſtirte, war der Hut Fl 
und Pflege des Klerus anheingegeben; nur Geiſtliche und Moͤnche bewahrten Geirliem. 
noch in den tranrigen Tagen der Verödung und Verwilderung einige Keunte 
niß der menſchlichen und göttlichen Dinge; fie retteten die unter Karl d. Or. 
gegründeten Schulanftalten vor gänzlihem Verfall; fie widmeten ihre Kräfte 
und Muße der Ingendbildung in deu Klofterfhulen; fie lernten aus den Wer- 
fen der lateiniſchen Kicchenväter und der Haffifchen Schriftfteller des tömiſchen 
Alterthums die Sprache nnd die Regeln der Schriftverfaffung; fie reihten in 
ihren Annalen und Chroniken die Begebenheiten des Tages an die Geſchichte 
ihrer Rlöfter und, kirchlichen Snftitnte und wiederholten die Thaten und Ereig- 
uiffe der Vergangenheit; fie ſchmückten den öden Boden der Wirklichkeit mit 
einigen Blumen und Blüthen aus dem reichen Garten der Poeſie; fie nährten 
mit forglicher Hand die dürftigen Flämmchen des heiligen Feuers in den Her- 
zen der Meufchen, damit nicht aller Sinn für das Höhere, für die geiftigen 
und ewigen Güter unter den Sorgen und Anliegen des Tages, unter den Lei⸗ 
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den des Kriegs, unter dem Drucke der Knechtſchaft dahinſchwinde und erfterbe, 
Sind e8 auch nur dürftige Gaben, womit die wackeren Mönde von St. Gal- 
Ten und Reichenau, von Fulda, Hirfan und Eorvey, von St. Amand und 
Vaaſt, von Ferrieres, Tours u. a. D. die Felder der Wiffenfchaft, der Dicht- 
funft, der Geſchichtſchreibung bereicherten, jie find dennoch für Mit und Rad: 
welt von unfhäßbarem Werthe, fie bildeten die nothwendigen Mittelglieder 
und Verbindungswege zu ben geiftigen Schäpen des Alterthumg. 
an Bei den erften Nachfolgern Karls des Gr. laffen fi uoch die Wirkuugen 
zur ar der befferen Bildung und Erziehung erfennen, die fie unter den Händen Fenut- 
ef. ißreicher Geiftlihen empfangen hatten; fewoht der fronme Ludwig, twie fehr 
auch fein Geift von kirchlicher und religiöjer Werkheiligkeit und engherzigen 
Andahtsübnngen befangen war, als feine Söhne trugen Sorge, daf die on 
dem großen Ahnherrn gegründeten Bildungsanftalten, befonders die Hofſchule, 
nicht in Verfall geriethen; zahlreiche Synodalbeſchlüſſe und Capitularien geben 
Beugniß, wie jehr fie bemüßt waren, die Geiftlichfeit zur Pflege der Biffen- 
ſchaften, zur Belehrung der Iugend, zur Mehrung der Bücherſchätze, zur He 
bung uud Belebung des Schulunterrichtd aufzumuntern; dem weſtfränkiſchen 
König Karl dem Kahlen, einem Fürften von beweglichem Geifte und ehrgeizir 
ger Naturanlage, ſchmeichelte es, als Gönner uud VBeförderer der Wiſſenſchaf - 
teu gefeiert zu werden; er begünftigte den tieffinnigen Denker Scotus Erigena, 
er ftand fortwährend mit dem gelchrten und gemandten Erzbiſchof Hincmat 
von Rheims in freundfhaftlihen Beziehungen, er widmete den theologiſchen 
Studien und den Lehranftalten in feinem Reiche ſtets das regfte Jutereſſe. 
Sein Bruber Ludwig theilte diefe Richtung; e8 wurde in den früheren Blät- 
tern wiederholt erwähnt, mit welcher Aufmerkſamkeit er den bedeutendften Ge 
lehrten der Zeit Rabanus Maurus behandelte, mit welcher Umficht er feine 
Kanzler wählte, wie er im Often mit dem Chriftenthum auch die Keime der 
Cultur zu pflanzen bemüht war, welche Theilnahme er den zarten Schößlingen 
der dentſchen Dichtungen zuwandte, wie er feine beiden Lieblingsftädte Hrauf- 
furt und Regensburg and duch Bildungsanftalten zu heben bemüht war. 
Nach dem Tode diefer beiden Karolinger theilte auch die Wiſſeuſchaft uud Li- 
teratur, überhaupt nur eine fünftliche Pflanze ohne Wurzeln im Volksleben 
nud nur auf die Geiftlichfeit und twenige Vornehme befhränft, das Schidjal 
des Verfalles und der Zerrüttung, die alle Verhältniffe und Inſtitute des 
Staats, der Kirche, der Geſellſchaft erfaßten und in ihren Lebenskeimen kuid ⸗ 
ten. Mochten auch noch einige Klofter» und Kathedralſchulen ein fünmerliches 
Dafein friſten und das geiftige Leben vor gänzlicher Grabesnacht bewahren; 
mochte auch noch das Trivium und Quadrivimm in überlieferter Weiſe mit 
einigen Zöglingen fortgeführt werden, mochten auch noch einzelne Geiſtliche 
wie Ratherins, Chroniften wie $lodoard, Regino u. a., Dichter wie 
Hucbald (S. 418) rühmlid gegen die Vertwilderung anfämpfen; die Raub- 
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züge Der Barbareıı, die Befignahme vieler Abteien und Kirchengüter durch welt- 
liche Soße, die fittlie und geiftige Entartung des geſammten Klerus umd 
der allgemeine Drud der Zeit verfepten der Wiſſeuſchaft und Literatur, der 
Sprachkunde und dem Studium im Allgemeinen einen Stoß, von dem fie fi 


nur ſehr Tangfam unter günftigeren Verhältuiffen und befferer Pflege wieder 
erbolten. 


Einigen Erſaß für die zunehmende Incorrectheit und Barbarei des Latein ger Diero 
wãhrte die romanifhe Sprade, die feit den uben erwähnten von Rithard mitge- Eyrake 
theilten Cidſchwũren mehr und mehr als Schriftfprache zur Anwendung fam und in 
deinfelben Grade fi ausbildete, als die Kenntnip des Lateinifhen abnahm. Schon 
in dem erwähnten Klagelied jenes Dichterd Angilbert über die Trauernacht bei Fon⸗ 
tenaille (&. 475) tritt der Uebergang aus dem Lateinifhen in das Romanifche zu 
Tage. Neben dem Gebrauch bei der Predigt und in einigen Gebeten und liturgiſchen 
Zormeln und Gefängen wurde fie befonderd bei Volkspoeſien angemendet, jedod mehr 
in mündlicher ald ſchriftlicher Darftellung. Aus verſchledenen Synodalverordnungen 
gebt hervor, daß die weſtfränkiſche Geiftlichfeit den dichteriſchen Spielen und Scherzen, 
befonder8 den dramatifhen Volksbeluſtigungen in der „Bauernfprade* voll derber 
Natürlichkeit eben fo abhold war, wie die oſtfränliſche den altgermaniſchen Volksgeſän-⸗ 
gen mit ihren heidniſchen Erinnerungen und Traditionen. 


Die lateiniſche Literatur der fpätererr Karolingiſchen Zeit Hielt fid in der Poefie, Die tateir 
in den theologifchen und philofophifchen Arbeiten, in der Geſchichtſchteibung genau an Milde fite- 
die älteren Vorbilder, nur daß in den dichteriſchen Erzeugniffen dev niedrige Bildungd» Fr Die Diaht· 
fand der Beit fih in der Umbehülflichkeit und Schwerfälligkeit der Sprade und n. 
Diction, wie in der Incorrectheit des Versbaues und der Proſodie zu erkennen gibt. 

Der Inhalt ift faſt ausfchlichlich veligiöfer Art; mag num, mie bei Milo, dem Erzier gie, 
her zweier Söhne des kahlen Karl, die „Lebensgefcichte des heil. Amandus,“ oder 
irgend eine8 andern Heiligen oder Kloſterpattons den Gegenftand der dicpterifhen Dar⸗ 
ftellung bilden, oder wie bei Florus von Lyon, bei Rotker dem Stammler (6. 406) forut. 
u. 9. die Andacht und Innigkeit ded Gemüths fih in Pſalmen und Hymnen ausfprer ” 
hen. Selbſt die Gelegenheitögedichte an Freunde, bald in gereimten Samben, bald in 
Hegametern oder Diftihen, zu welcher Gattung das erwähnte Gediht Salomo's III. Galemo ııı. 
von Conſtanz an Biſchof Dado von Berdun, über dad Unglüd der Beit und die trau» 

rige Lage des Baterlandes unter Ludwig dem Kinde, gehört, ftehen mit kirchlichen An« 
gelegenheiten in Bufammenhang; und die poetifhe Schilderung der Belagerung von 

Barid durch die Rormannen (S. 490), von einem geiftlihen Augenzeugen, U bbo abbo. 
von St. Germain, hat hauptſächlich das Lob des Heil. Germanus und feiner Wunder 

thaten zum Gegenftande. Die „Annalen des ſächſiſchen Poeten über die Ehaten 

Karls d. Or.,* vielleicht von dem Mönd Agius, der dad Leben feiner Schweſter Poeta Saxo 
Hathumod, Aebtiffin von Ganderdheim, befchrieben und mit einigen ſchönen Glegien siı9- 
und einer rührenden Todtenklage bereichert hat, if zunächft nur eine metrifche Bearbeir 

tung der Lebensbeſchreibung dieſes Kaiſers von Einhard, während das „Lobgedicht Lohgrigt 
auf Raifer Berengar* von einem unbelannten Berfaffer fi durch Inhalt und vengar. 
Sorm über die meiften Erzeugniffe des Karolingifchen Zeitalter erhebt. Obwohl der 

Dichter Sprage und Versbau nicht ohne Gefchid Handhabt, hat er fi) doch hie und 

da mit fremden Sedern geſchmückt, indem in manden Bildern und Schlachtbeſchrei - 

bungen „plöplic der melodiſche Wohllaut Virgils oder die Funftvollen Verſe des Star 

tius ſich vernehmen laſſen.“ Daffelbe Lob verdient auch der Berfaffer des „ Baltharius" 
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Gttegarrd. (S. 415), wahrſcheinlich der Mönd Ettehard von St. Gallen, der eine Epifode 
auß der aftdeutfchen Heldenfage in lateiniſche Verſe umfepte. „Wenn in Inhalt und 
Charalter des Gedichtd die altdeutſche Grundlage nirgends zu verfennen if, fo if doch 
die Form deffelben echt römiſch und den befferen Erzeugnifien der römifhen Poeſie fih 
annähernd, was und jedenfals in dem Berfaffer einen gewandten, der Tateinifchen 
Sprache völlig mächtigen und in dem Studium der älteren Haffifhen Dichter wohlge 
bildeten Geiſtlichen verräth.* 

Sprache und Ausdrud des Walthariliedes ift, wenn wir bon Cinzelnem abfehen, was 
der fpäteren Batinität des Mittelalters angehört oder felbft auf deutfhe Wendungen , wie fe 
in dem Original vorkamen, fließen läßt, im Ganzen fehr rein gehalten und neben dem Lur 
canus und andern altrömiſchen Dichtern insbefondere dem Birgilius nachgebildet, aus wel⸗ 
chem nicht blos einzelne Wusdrüde, Wendungen und Bilder, fondern fogar ganze Berfe ent 
nommen find. Daſſelbe läßt ih aud) von dem Berbbau fagen, welcher überall daß Beſtreber 
zeigt, den Virgil mit möglidfter Sorgfalt und Strenge nadzuahmen, daher Verſtöße gegen 
Quautitãt und Metrum hier weit feltener als in andern Poefien der Rarolingifchen Zeit vor- 
tommen und die fogenannten leoniſchen Berfe giemlid vermieden find. 


2. Gefbiäte Auch die Geſchichtſchrelbung gibt Beugniß von dem Sinken der Bildung und von 
fareibung. · dem (climmen Einfluß der Vürgerfriege auf die Treue und Wahrhaftigkeit der Beitge 
noflen. Die Barteilichkeit und ſchmeichleriſche Lobrednerei, die ſich in den beiden Lebens⸗ 
Thegan. befchreibungen Ludwigs des Frommen fund geben, ſowohl in der von Thegan, einem 
vornehmen Franken und Landbifchof der Trierer Kirche verfaßten, ald in der de unge 
Der Ar nannten Geiftlichen,, den man den Aſtrono men zu nennen pflegt wegen einiger auf 
"diefe Wiſſenſchaft ſich beziehenden Bemerkungen, treten auch in den hiftorifchen Werten 
der nächften Jahre zu Tage. Richt nur die „Reihsannalen” verrathen durch ihren 
devoten Ton und ihr befangenes Urtheil ihre Abhängigkeit von den errfchern, in deren 
Dienft fie die Greigniffe de8 Tages nach der Beitfolge in ihre Blätter oder Tafeln ein- 
Nitpare. trugen; felbft der öfter erwähnte Rit hard, Angilberts Sohn, der ald waderer Kriegd- 
held und einfiht8voller Staatsmann mit Ernft und Wahrheitsliebe Alles berichtet, mad 
er felft durchlebt, woran er felbft den bedeutendften Untheil genommen, zeigt fih al 
eifrigen Anhänger und Schupredner Karls ded Kahlen, für defien Sache er fein Schwert 
und feine deder führte, bis er im Treffen feinen Tod und im Klofter St. Riquier, defien 
(weltlicer) Abt er war, feine Rubeftätte fand. „In einer Zeit der erbitteriften Bar 
teiungen konnte die Geſchichtſchreibung nicht den Charakter ruhiger, unparteiliher Schil ⸗ 
derung bewahren, den wir bei Cinhard wahrnehmen; jede Erzählung nimmt eine ber 
flimmte Barbe an nach dem Standpunkte des Verfaflerd, und ed treten nun auch die 
politiſchen Streitfchriften Hinzu, in melden die Gegner ihr Berfahren zu rechtfertigen, 

die Widerfacher anzufhuldigen ſich bemühen.” 
H onen u In der dorm hielt fih die Hiftoriographie diefer Periode weſentlich an die von 
ran. und Einhard (IV. ©. 729. V. 403 f.) aufgeftellten Worbilder. Reben den 
Shroniten oder Beitbüchern, die bald, wie die „&hronik der ſechs Weltafter“ (bis 
810), die „Chronik von Moiffac” (bid 818), die „Weltchronit des Biſchoſs Arehilf 
von Lifieug“ verfaßt für den Unterricht Karld des Kahlen u. a. m. einen Abriß der 
Weltgeſchichte nach der Beitfolge enthielten, bald in annaliſtiſcher Form an die Schit⸗ 
fale des Klofterd die allgemeinen Begebenheiten des Reiches reihten, bewegte fid) die 
Geſchichtſchreibung befonders auf dem blographiſchen Gebiete, indem jedes Klofter 
und jedes Biöthum ed als eine Chrenſache anfah, die Lebendgefchichte ſeines Gründers 
oder Schußheiligen zu befigen und von Beit zu Beit vorlefen zu laſſen. „Baft jedeb 
Menſchenaiter ſtellte ſich fomit durch Ehroniften aus feiner Mitte dar, welche die Belt 
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und Reichsgeſchichte mehr oder minder vom kirchlichen Standpunkte aus befchreiben, 
viele beginnend von Erſchaffung der Welt, oder doch von Chriſti Geburt, aber die Ge⸗ 
Ichichte der Vorzeit iſt von ihren Vorgängern abgefehrieben, jede Chronik und jede 
Abt heilung derfelben ift nur ſoweit Quellenfeprift, als ie ältere Urkunden oder die 
Sreigniffe ihrer Beit enthält. Die meiften Chroniken waren nicht ſowohl das Bert 
eines Einzelnen, als Gemeingut eined Kloſters, daran Menfchenalter arbeiteten und 
überarbeiteten.” Unter den biographifchen Werken und Heiligengeſchichten, deren eine 
große Zahl anf unfere Zeit gefommen ift, find von befonderem Werthe: das Leben 
Sturms, erſten Abts von Fulda von Eigil, einem feiner Rachfolger; dad auf Beranlaf 
fung des Rabannd von Rudolf verfaßte Leben der heil. Lioba, wichtig für die Erkennt ⸗ 
niß der Wirkſamkeit des Bonifacins und die Biographie des Abtes Rabanus felbft von 
dermſelben fuldifchen Mönd Rudolf; das Leben Anskars von Rimbert, die von 
B alafrid überarbeitete Lebensbefhreibung des Heil. Gallus u. a. m. Die meiften 
tragen mehr dad Gepräge von Legenden ald von einer Gefchichte. 

Im den ımeiften Klöfteru wurden Annalen geführt, in melden, an der Haud Die Weiche 
Der zur Fefftellung des Kirchenſahres unentbehrlichen Beittafeln von Beda und Dion: """aen- 
find, von irgend einem dazu beftellten Mönch bie Begebenheiten kurz und einfach auf ⸗ 
gezeichnet wurden. Bildeten zunäͤchſt die Ereigniffe des Kloſters ſelbſt, der biſchöflichen 
Diöcefe, der Kirche überhaupt den Imhalt diefer kunftlofen Darftellungen, fo erwähns 
ten die Schreiber doch auch die Hauptereiguiffe der Außenwelt, „die Schiefale der 
Vürften, die nächften Begebnifle am Hof und deffen Umgebung, beim Heere, im Krieg, 
dann felbft Himmelderfheinungen und andere Bufälle der Art.” In dorm und Dar- 
ſtellung meift von geringem Werthe, find diefe Annalen doch von Bedeutung als die 
gleichzeitigen Aufzeichnungen der gefchichtlihen Begebenheiten. Die wichtigſten, aber 
nicht immer die zuderläffigften, find die offiziellen „Reihsannalen,” die für das 
weſtfraͤnkiſche Reich zuerft in den „Bertinianifchen Annalen” (von dem Fundort der’ 
Handirift im Klofter St. Bertin zu St. Omer fo genannt), dann von den Spanier 
Brudentins, in der Folge Bifhof von Trohes bis zum I. 861 fortgefept wurden 
und endlich in die Hände des Erzbiſchofs Hincmar von Rheims übergingen, der fie im 
Auftrage Karla ded Kahlen (bis zu feinem Tod 882) weiter führte. Im oftfränkifchen 
Reiche dienten unter Ludwig d. D. und feinen Söhnen die Annalen von Fulda 
als die Gefchichtöbücher des Königs. Bon mehreren Verfaffern herrührend, unter denen 
namentlih Rudolf, Raband Schüler und Ludwigs Belchtvater und Vertrauter, durch 
Reinheit der Sprache und Klarheit der Darftellung wie durch Sachkunde herborragt, 
behandeln fie die Beit von der Regierung Karl Martells (714) bis auf Ludwig den - 
Süngern (882) in der durch Einhard feftgeitellten Welſe. „Diefelbe in ruhiger Weiſe 
völlig objeltiv gehaltene Darftellung, von Jahr zu Jahr fortfchreitend, mit der deut- 
lichen Abficht, der Nachwelt Kunde von den Ereigniffen zu Hinterlaffen und zugleich ihr 
Urtheil zu beſtimmen.“ Die Verfaffer, die in naher Verbindung mit dem Hofe fanden, 
And gut unterrichtet, daher auch, wenn mar von der Abfichtlichkeit der Darftellung 
abfieht, die Buldaer Annalen eine unfhäpbare Geſchichtsquelle bilden. Unter Karl 
dem Diden verloren die Mönde von Fulda das Amt der offiziellen Annaliſtit. Der 
Bortfeßer, der die Megierungdgeit dieſes Kaiferd und feined Rachfolger8 behandelte, lebte 
wahrſcheinlich in Valern, vielleicht in Rieder-Altaih. „So lange Arnulf vegierte wurde 
die Würde der Meichöhiftortographie ungemindert aufrecht erhalten. Man verfuchte 
fogar auch unter dem Kinde Ludwig in alter Weife fortzufahren, allein bei der raſch 
überhand.nehinenden Zerrüttung verſchwand auch diefe Erbſchaft aus dem Reiche des 
großen Karl und mit dem Jahre 901 erlifcht die Fackel, welche bis dahin unferem 
Bege fo treulich leuchtete.“ 
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Andere Reben den Reichsannalen, bei denen die Angelegenheiten des eigenen Klofters und bie 
Annalen. tattienergeſchichte hinter den allgemeinen Weltbegebenheiten zurüdtteten, befaßten fid die 
Mönde von Fulda und von dem benachbarten Klofter Hersfeld aud noch mit andern 
gefhigtlichen Aufzeihnungen und alle größeren Xlöfter Hatten Annalen aufzuweifen, die mit 
mehr oder weniger hiſtoriſchem oder Ailififhem Geſchick zufammengeftelt, nit unwichtige 
Quellen für die Erkenntuiß der Zeitgefchichte abgeben und oft die Rüden oder Barteilichkeiten 
der Reihsannalen ergängen oder enthüßlen. Die vorzüglichften darunter find: 
Beqino 1. Aus Lothringen: Die Chronik des Abts Regino bon Prüm und die Annalen von 
von Vrüm 2 unten. Begins verbrachte im Miofter Prüm, wo er erzogen ward, zuerft ald Möndy, dann 
als Abt den größten Theil feines Lebens, bis er unter den Parteitämpfen, von welchen dieſes 
Sand am Ende des 9.3ahrh. ganz befonders gerrüftet war, feinen Gegnern weichen mußte (699, 
und dann bis zu feinem Tode i. 3. 915 im Klofter St. Mazimin in Trier lebte, die unfreimile 
fige Mufe zu gelehrten Arbeiten verwendend, Seine Chronit, vou Chrifti Geburt bi® zum 
3. 905 reichend, ift dem Viſchof Adalbero gewidmet und verdient Beachtung als’ einer der 
früpeften Berfuge, die Weltgefhichte in einer ziemlich ausführlichen Ergäglung zuſammen - 
zufaffen. Beda, die Thaten der Frankenkönige und andere Quellen bilden die Grunde 
lage feines in Betreff der Chronologie Häufig ungenauen Werkes, welches anfangs nach den 
Regierungen der Kaiſer angeordnet ift, dann in die annaliftif—he Jotm übergeht. Befonders 
wichtig ift es für die Geſchichte von Rothringen, wo ihm neben den eigenen Erlebniffen zudet · 
läffigere Urkunden zu Gebote fanden. „Regino’s Sqhreibart iſt einfad) und dem Gegenflande 
angemefjen und wenn es ihm auch keineswegs gelungen ift, die Weltgefchichte in wirklich hiſto⸗ 
riſcher Weiſe zu bearbeiten, fo zeigt er doch für die ihm näher liegenden Beiten und Berhälte 
niffe einen freien Blid und gefundes Urtheil; die eigenen Erfahrungen und die freundſchaft 
liche Beziehung zu einem hochſtehenden Kirhenfürften erhoben ihn über die gewöhnlichen An- 
naliften und fein Werk fteht am Ende der Karolingifhen Zeit als eine bedeutende Erfceinung 
da, der ſich wohl weitere Fortſchritte angefchloffen haben würden, wenn nicht gerade jept Die 
Annalen äußere Roth für lange Zeit alle wiſſenſchaftlichen Beftrebungen erdrüdt hätte.” Die Anna 
von Fanten. jen yon Zanten enthalten zuerft Auszüge aus Einhard, dann von 831 biß 873 felbRän« 
dige Aufzeichnungen. Befonders ausführlich ift die Erzählung über die Vernichtung Zantens 
durch die Rormannen im 3. 863, 
Kloflerehros 2. In Allemannien: Die Klofterhronit von St. Gallen, melde von den 
ee. aeon Sqicſalen der berügmten Abtei und ihrer Schule und Borfteher genaue Kunde gibt und dar 
mit aud) die gleichzeitigen Weltbegebenheiten berüdfihtigt. Sie reiht bon der Gründung durch 
den h. Gallus bis zum 3. 1330 und hat je nach den Fähigkeiten der verſchiedenen Berfaffer 
verfhiedenen Werth. Der erſte Theil rührt von dem eifeigen Radpert her, dem Lehret vieler 
ausgezeichneten Geiſtlichen. Salom o I., Biſchof von Eonftanz und zugleich Abt von Et 
Gallen, ein Mann von den glängendften Beiflesgaben, legte aud) eine für Die Geſchichte nicht 
unwichtige Mufterfammlung von Briefen und Urfundenformeln an. Bon dem Klofter Reir 
henau, obwohl an wiffenfhaftlicher Tätigkeit St. Gallen nicht nachſtehend, if in Bezier 
Hung auf Geſchichte nichts Ranıhaftes erhalten. Die berühmten Männer, die als Borfteher, 
Mönche oder Zöglinge der Abtei angehörten, wie Walafried, Ermenrid, Otfried 
u. A. haben ipre Muße und ihre Forſchungen auf andere Gegenſtände gerichtet. Ein Schüler 
Aetti mon des Kloſters, Wettin, hatte kurz dor feinem Tode 824 eine Bifion, in weldher er Pimmel und 
“ " Hölle zu durchwandern glaubte. Die von ihm erzählten Erfheinungen hat Watafried in latei- 
nifchen Verſen bearbeitet, welche auf die Zeitgenoffen großen Eindrud machten. Wollte doch 
der Monch felbft den großen Raifer Karl im Fegefeuer erblidt Haben, wo er um feiner dien 
ſcheoſũnden willen große Beinigungen zu erleiden gehabt. 
Annalen 3. In Fraulreih: Die Jahrbüder von S. Baaft (Bedaf) in Arras, welche 
son Baal. neben den dieichdannalen dincmars in ähnlichet Weife ergängend und berichtigend Herlaufen, 
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wie die Annalen von Zanten neben denen von Fulda. Gie reichen von 874 bi 900, die 
Darftellung it ausführlich und umfaflend, aber mehr ihres Inhalts als der Fotm wegen wich . 
tig ; der Berfaffer verftößt oft gegen Grammatik und Gorrettheit des Nusdrude. Bon größer 
rer Bedeutung für die weftfräntifhe Gefdichte find die beiden Hauptwerte $lodoards, B'opcarh 
Borftehers ded kirchlichen Archivs von Rheims (894 — 966) : die von 919 bis 966 reihenden 
WUumalen, eine genaue objektiv gehaltene Aufzeichnung aller Ereigniffe in einfacher unge ⸗ 
fuchter Sprade, eine würdige Yortführung der Reichdannalen von Hincmar, freilich mit einer 
Unterbrejung von 37 Jahren, und dann die , Geſchichte der Rheimfer Kirche,“ ein 
mehr durd) die Reichhaltigkeit des Stoffes, die Zuperläffigteit der Urkunden und die Gerechtig · 
teit und Unparteilichteit des Urtheils, als durch Etil und Darftellung hervorragendes Wert. 

4. Italien: Rod) tiefer ald im Frautenreiche verfielen die Studien in der apenninifhen 
Halbinfel theils durch die politiſche Verwirrung, theild durch die Verheerungen der Saracenen 
und Ungarn. Gelbft die Lebensbefchreibungen der Päpfte aus der Beit (wie das Leben Ricor 
laus I. von Anaftafius) ftehen hinter ben Biographien der fräntifchen Klöſtet weit zurüd, Nnafaflus. 
Im 3. 883 wurde das Mutterhaus in Monte Cafino von den Arabern zerftört, worauf bie 
Mönche nach Capua flüchteten. Hier ſchtieb Erhempert eine Geſchichte der langobardijchen Erchemdeti. 
ürften von Benevent, an das Wert des Paulus Diaconus anfnüpfend (IV. &. 815) bis zum 
3.589. „In fhlichter und zuerläffiger Erzählung berichtet er von den Schidfalen diefer 
Lande, von den Kriegen, durch welche fie verheert wurden, und den Berwüftungen der Earas 
cenen.” Aber während die Wiffeufgaften bei dem italienifdjen Klerus raſcher verfielen als im 
Norden und Weten der Alpen, erhielt fi dafür eine über alle Stände verbreitete gründliche 
Sqchnlbildung, fo daß auch Laien an den literarifcen Beftrebungen Theil nahmen und die 
Sproche des Alierthums verftanden. 


Bar die Beitbildung zur Speculation und Dogmenbilduug wenig angethan, fo3. ree 
wurden dagegen die Gebiete der praftifcpen Theologie, der Gittenlehre, der Erbauung, ad 
der Schrifterflärung eifrig angebaut und die Yeußerlichkeiten der Kirche forgfältig 
ergründet und erläutert. Dem Beifpiele Alcuins folgend hat Rabanus in einer gro- Babanus 
Ben Anzahl egegetifcher Werte „die Schriftauslegungen der Bäter in Demuth gefam- 
melt,* in Abhandlungen, Sommentaren und mündlichen Borträgen das Bibelftudium 
zu fördern geſucht und als kenntnißreicher Lehrer und Schöpfer des deutſchen Lehr» und 
Unterrichtöwefend „dad Univerfum in feinen Einzelheiten beſchrieben.“ Selbſt die dich ⸗ 
teriſche Form mußte dem thätigen Geiftlichen zur Verherrlichung des Krezed und des 
tatholiſchen Glaubens dienen. Und dabei verſchmaͤhte er ed nicht, den Ruf der Fulder 
Säule felbft durch grammatifche Schriften und Sloffarien zu erhöhen. Gleich feinem 
Lehrer Alcnin ein ticfer Verehrer Auguftind, hat er denfelben nicht ohne Härte und 
Leidenfhaftlichteit gegen die Auslegung Gottſchalls in Schuß genommen (&. 501). 

Raband Beitgenofie, Agobard, Erzbifhof von Lyon, im Streite Ludwigs des Brom. Fake jobare 
men wider feine Söhne ein Parteigänger Lothars, hat in einer Reihe von Schriften 

die aboptianifche Härefie bekämpft, im Vilderftreit die gemäßigte Anſicht des fränkifchen 

Klerud gerechtfertigt und auf Synoden für die Rechte und Güter der Kirche kräftig ger 

ftritten. Servatus Lupus, einer vornehmen Familie in der Gegend von Gens ent- Eematut 
ftammt, hat, als er nad) feiner Rüdkehr don Fulda in dem Klofter Ferrieres, wo er + c. 862. 
den erften Unterricht genoſſen, durch Karl den Kahlen die Stelle eines Abtes erhielt, 

den wifenfhaftligen Sinn unter den Mönchen zu weten und zu beleben gefucht und 

in feinen zahlreihen mit Leichtigfeit und Bierlichteit verfaßten „Briefen* manche wich · gaddert 
tige Nachricht der Nachwelt überliefert. Radbert Paſchaſius, Abt von Gorbie, Hat Pafkafius 
außer den Lebenäbefchreibungen Adalhards und Wala's aud mehrere egegetifche Berteh Hinemar 
verfaßt. — Hinemar von Rheim8, der vielgenannte fichliche Staatmann, „der 3,heimt- 
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zwiſchen Königen, Päpften und Bifhöfen bald als Freund, batd als Gegner oft keiden- 
ſchaftlich, immer klug und würdig die Mechte der Rationalkirche und feined Erzbisthums 
in ſchlimmer Zeit wahrte,“ Hat auch in zahlreichen Werken, in Briefen, Abhandlungen 
und vermiſchten Auffägen über ragen der Zeit die kirchliche Literatur mit vielen wich⸗ 
tigen Documenten ſowohl aus dem hiſtoriſchen ald dem kirchenrechtlichen und dogmati- 

Rarherius, [hen Gebiete bereichert. Ratherius, aus der Gegend von Lüttich, im I. 931 Bir 
ſchof von Verona, ein Mann von rüdficht8lofer Strenge und unbeugſamem Eharafter, 
dabei eigenfinnig und herrfchfüchtig, hat während feine unruhlgen und bewegten Lebens 
in einer Reihe von Schriften, hauptſächlich polemiſcher Art, die ſittliche Verdorbenheit 
des italienifhen vornehmen Klerus fhonungslos enthüllt und bekämpft. „Durch die 
politiſchen Wirren Staliend und durch eigenen Ungeſtüm bald unftät, bald gefangen, 
bat er dem Klerus, insbeſondere dem hochgebornen, mit bitter, fpigen Worten ein 
Bild feiner Entartung und die Forderung der alten Kirchengeſehe vorgehalten.” Seine 
Werke, morunter fein in der Gefangenſchaft zu Pavin verfaßtes „Rampfbuh” (Agos 
nifticon) den erften Rang einnimmt, zeugen von großer Belefenheit in den Haffifhen 
Schriften wie in den Kirchenvätern. 


3. Normannen und Dänen. 


Benupte Literatur. Saxonis Grammatici historis Danies rec. F. Er. Mueller 
& J. Matth. Velschow. Havn. 1839. Die in verfhiedenen Sammelwerken von Ratth. 
Barker, Camden, Sabille u. a. zufammengeftellten Quellenfchriftfteller der engliſchen Ge- 
fSihte; und Reftors Chronik, überfept und erläutert von Schlözer. €. ®. Geier, 
Echmweden® Urgeſchichte, deutſche Ueberfeh. Eulzb. 1826. und von demfelben Berf.: Ger 
ſchichte Schwedens, überf. von Gwen P. Lefflet in Heeren und Ukerts Geſchichte der europ. 
Staaten. Hamb. 1832. Aus der nämliden Sammlung die ſchon oben &. 276 erwähnte Ge- 
ſchichte von Dänemark d. F. 6. Dahlmann. Kamb. 1840, — 4. M. Strinnpolm, 
Witingezũge, Staatsverfaſſung und Sitten der alten Standinavier. Aus dem Schwed. von 
©. 3. Arifh. Hamb. 1839. 2 Thie. — P. I. Mund, das heroiſche Zeitalter der nordifg- 
germaniſchen Bölter und die Wifinger+ Züge, überf. von G. J. Clauſſen. Lübed 1854. 
*. Wilhelmi, Island, Hoitramanaland, Grönland und Binland. Heidelb. 1842; und 
Kont. Maurer, Entftehung des Zpländ. Staats in „Beiträge zur Rechtsgefichte des germ. 
Nordens. * München 1852. Maz Büdinger, Weber die Kormannen und ihre Staatengrün« 
dungenin d. Sybels Hiftor. Zeitfehr. Bd. IV. 1860. Im Begiepung auf England: Die 
ſchon früher erwähnten Werke von Kemble, Balgrade, Lappenberg (IV. ©. 728). 
Ferner: Reinhold Schmid, Gefepe der Ungelſachſen (6. 730). Aud. @neif: Gefgigte 
des Gelfgovernment in England. Berl. 1862. Aug. Thierry: Histoire de ia conquöte 
de PAngleterre par les Normans. Bruzelles 1839. 4 voll. 





a) Sand und Dolk der Skandinavier. 


Die ſtandinaviſche Halbinfel, „die Stirne der Exde,* bildet den nördlich" 
ſten Theil Europa’s. Im Often, Süden und Weften vom Mecre umſpült, 
hängt fie nur am einer Seite mit dem enropäifchen Beftland zufammen. Der 
unaufhörliche Angriff der Wellen hat die ſchroffen und felfigen Küften in 
Sheeren verwandelt, gleichfam zerſchnittene und in unzählige Infeln, Bor- 
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gebirge und Buchten zerfplitterte Klippenmaffen, die aber, die Wuth der Wo- 
gen brechend, zur Zeit der herbſtlichen Nordieftftürme dem Schiffer fihere Ha- 
fen bieten. Auch im Innern ift Standinavien eined der wafferreichften Läu— 
der; es finden ſich große und zahlreiche Binnenfeen und allenthalben ftürzen 
von deu Bergrüden die Maren und reißenden Ströme dem Meere zu. Der 
Grund und Boden zeigt einen eigenthũmlichen Charakter; es ift überall noch 
die uralte Granitformation, die hier zu Tage tritt und die Gebirge und fait 
die ganze Oberfläche des Landes bildet, während in Süd- Europa der Grund 
ganz von jüngeren Lagern überbedt iſt. Der bedeutendfte Gebirgszug ber 
Halbinfel find die Kjölen, die bon Norden nah Süden ſich erftredend die 
Grenzigeide zwiſchen Schweden uud Norwegen bilden. Mit Eis nud biens 
dend weißen Schnee bedeckt, flammen die Gipfel derfelben oft noch um Mit- 
lernacht von den Sonnenftrahlen, die vom Horizont herauffließen, und diefer 
fogenannte Eisblick glänzt wie Feuer in die tiefe Dämmerung der Thäler 
hinab. — Die ſtandinaviſche Halbinfel ift zum Theil ſchon ein Polarland, 
obwohl das mildefte und begabtefte auf der Erde unter einer fo uördlichen 
Breite. Im Süden finden fih Spuren uralter Kultur. Roggen-, Gerften- 
und Haferfelder, Reihthum an Fiſchen und Honig und befonders treffliche 
Viehzucht nährten die Bewohner, und auch die großen Eifenbergwerke, au der 
nen die ſchwediſche Erbe jo reich if, wurden früh ſchon bearbeitet, Weiter nach 
Norden iſt es erſt in fpäteren Jahrhunderten dem Menfchen gelungen, Herr 
über die Schreduiffe einer wilden Natur zu werden, bis er zulegt an der Grenze 
der Polarregion anlangte, wo die Sonne fih Monate lang verbirgt, wo die 
Wuth der Stürnte, die über die weiten Eis- und Schneefelder dahinbraufen, 
Alles überwältigt uud niederwirft, wo das Leben erſtarrt und der Winter fein 
unbeſtrittenes Reich aufgefchlagen hat. 

Die Bewohner Skandinabiens find germanifhen Urfprungs; ſowohl in 
ihren eigenen Sagen, ald in den Sagen anderer germauiſcher Stämme, inöbe- 
ſondere der Gothen, läßt ſich noch die Erinnerung an die Gemeinfamteit ihrer 
Abftanımung erkennen. Die Bevölkerung, welche im Süden der Halbinfel, 
in Schonen und Gothland feßhaft war, ſcheint dem gothiſch en Volksſtamm 
angehört zu haben, der vor der großen Wanderung auch die gegenüberliegeude 
Seite der Oftfee, die „Bernfteinfüfte,“ inue hatte (IV. ©. 428), während die 
Stämme (Fylken) der Schweden von den reihen Ufern bed Mälarſees aus 
ſich nach Welten und über die weiten Flächen des nördlichen und füdlichen Kü- 
ſtenlandes verbreiteten. Bas gemeinfame Heiligthum, welches die beiden 
Voltsftämme als Mittelpunkt ihres Königthums und ihrer Religion erft in 
Sigtuna, dann in Upſala gründeten, war ein Deukmal ihrer nationalen Zus 
janmengehörigfeit. Im der Nähe von Alt-Sigtuna entftand in der Folge ber 
berũhnite Haudeldort Birca, manchmal and Sigtuna genanıt, an einer Bucht 
des Mälarfee, wo ſich die Raufinannsfciffe des Nordens zum Markt und 
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Waarentauſch zu fammeln pflegten und wo aud in Anskars Zeiten die erfte 
hriftliche Kirche fi) erhob (S. 444). Auch die Nordmannen,“ die Be 
wohner des Rordreiches oder Rord weges in der weftlichen Hälfte Skandina- 
viens, fo wie die Dänen auf den Infeln und die Angeln in der maldbebed- 
ten cimbriſchen Halbinfel waren Glieder des großen germanifchen Bölkerftan- 
mes. Bor der ftelig vordringenden Enltur diefer Völker entwichen Die ſchwei⸗ 
fenden, in Felle gefleideten, über wüſten Zauber finnenden finniſchen 
Stämme mit ihren Nennthierheerden in die Gebirge des Innern und weiter 
nad Norden. Wo fie nicht wichen, mußten fie ihren germaniſchen Nachbarn 
Tribut in Fifhen, Fellen oder in jenen Schiffstanen zahlen, die fie aus Wal 
und Seehundsfell auf Befte zu fertigen verftanden. 

Den Völtern ded Alterthums war der ffandinavifche Norden faft gänzlich 
unbefaunt. Der kenutnißreiche Strabo (IV. ©. 76) war noch auf die fabel- 
haften Nachrichten angeriefen, welche drei Jahrhunderte früher der Reifende 
Pytheas aus der alten Griehenftadt Mafjilia (III. S. 392) über die Länder 
des nördlichen Oceans heimgebracht und über die „äußerfte Thule,“ die er ent- 
dedt haben wollte und die wohl ein Theil des nördlichen Skandinaviens ge 
weſen fein mag. Der ältere Plinius, welcher felbft die Küften der Nordfee be- 
ſucht hatte, ift der erfte Schriftfteller, bei welchem der Name Scandia (Sfandi- 
navien) und Nerigou (Norwegen) beftimmt erwähnt wird unter den zahl: 
loſen Iufeln, melde Britannien gegenüber im germanijhen Meere unlängit 
entdedt worden feien; und einige Jahrzehute uachher gedenkt Tacitus des 
Staates der Suionen im nördlichen Ocean, „mächtig duch Männer, Waf . 
fen und Flotten.“ Auch der Geograph Ptolemäus aus Alexandrien kennt Go- 
then und Dänen ald Bewohner von Skandiens ſũdlichem Theile. Aber feine 
Angaben find nur dunkle Gerüchte, die über das nordifche Eisland nad) dem 
fonnigen Süden der Griechen und Römer gedrungen waren, und die Tage der 
Erfüllung lagen noch in weiter Ferne, als der Tragiker Seneca die propheli⸗ 
Shen Worte ſchrieb: „Es wird eine Zeit kommen nach fpäten Jahren, da der 
Dean die Feſſelu der Dinge löfen wird, da die unermepliche Erde wird offen 
liegen, da die Seefahrer neue Welten entdecken werden und Thule nicht nıchr 
der Zaude äußerftes fein wird.” Auch Procopius, der Gefährte Belifars, der 
die Gothen, Baudalen und Gepiden ald Völfer Eines Stammes kennt, die 
ame dem Namen nad) verſchieden feien, aber glei an Sitten und Gebräuden, 
an riefiger Geftalt, [hönem Angeficht, weißer Haut und röthlichen Haare, hat 
von der nuermeßlichen Iufel Thule gehört, wo viele Völkerſchaften unter 
Stammhãuptern lebten und im böchften Norden die Sonne um die Sommer 
fonnenmwende vierzig Tage nicht untergehe und um die Winterfonnenmende 
eben fo lang nicht zum Vorſchein komme. ALS das menfchenreichfte Volk darin 
bezeichnet er die Bauten (Gothen), bei denen ſich damals ein Theil der Hern⸗ 
ler niedergelaffen; eine andere Völkerſchaft belegt er mit dem Namen Skrithir 
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Finnen (Finnen und Lappen), eine Angabe, mit der auch der langobardiſche 
Geſchichtſchreiber Paulus Diaconus übereinftimmt, uud Iordanes hat gelefen 
oder gehört, daß die Sothen, als fie an der Niederdonan und am ſchwarzen 
Meer das römifche Reich bedrängten, noch in alten Liedern der Ansrwanderung 
ihrer Ahnen aus dem großen Lande Skanzia, der „Werkſtätte und Gehär- 
mutter der Bölter* gedachten. 


„88 ift aber Thule bei Weiten die größte Infel," heißt ed in Procops Both. 
Dentw. II, 13, „denn fie it mehr als zehnmal fo groß als Britannien. Sie liegt 
aber fehr weit von ihr ab gegen Norden. Auf diefer Infel iſt das Land größtentheild 
unbewohnt. In der bewohnten Gegend aber fipen dreizehn menſchenreiche Völterfchaf- 
ten, und jede Bölkerfhaft hat ihren König. Dort ereignet fi in jedem Jahre etwas 
Wunderbare. Denn bie Sonne geht, befonderd um die Sommerfonnenmende, an vier 
Fig Tage gar nicht unter, fondern bleibt in einem fort diefe lange Seit hindurd über 
der Erde fihtbar. Nicht weniger ald ſechs Monate fpäter, um die Winterſonnenwende, 
iſt die Sonne an vierzig Tagen nirgends auf diefer Infel zu fehen. Dagegen ift eine 
fortmährende Nacht über diefelbe anögebreitet, und deöhalb ergreift diefe ganze Beit 
Hindurd eine Niedergefehlagenheit die dortigen Menfchen, da fie während diefer Beit 
mit einander auf Feine Weife verfehren können. Mir tft es nun zwar, ob ich es glei 
wũnſchte, auf feine Weife gelungen, zu diefer Infel zu gelangen und ein Augenzeuge 
des Geſagten zu werden, indeß habe ich doch von denen, welche von daher zu und ger 
kommen find, Erkundigungen eingezogen, welche Befchaffenheit cd mit dem Aufgange 
und dem Riedergange der Sonne in den zugehörigen Beiten habe. Diefe haben mir 
eine wahrhafte und glaubwürdige Nachricht mitgetheilt. Sic fagen nämlich, wie erwähnt 
worden, daß die Sonne vierzig Tage nicht untergehe und ihr Licht bald gegen Oſten, 
Bald gegen Beften den dort wohnenden Menfchen zufende. Wenn fie nun, miemohl am 
Horizont bleibend, wieder zurüdtehrt und bei demjenigen Orte antommt, wo die Ein- 
wohner fie zuerft aufgehen fahen, fo ift nad ihrer Rechnung ein Tag und eine Racht 
vergangen. Wenn indeß die Beit der Nächte eintritt, finden fie durch Beobachtung der 
Mondläufe einen Mapftab und berechnen danach die Bahl der Tage. Wenn aber 
die Beit von fünf und dreißig Tagen in diefer langen Racht verfloffen ift, werden 
einige Leute auf die Gipfel der Berge auögefendet, mic dieß bei ihmen gebräuchlich ift, 
und wenn fie von da aus die Sonne nur etwanig erblicken, fo kündigen fie den unteren 
Bewohnern an, dab nah fünf Lagen fie die Sonne beleuchten werde. Diefe felern 
aber in Maſſe das Feſt der frohen Botfhaft und zwar im Dunkeln. Died ift 
bei den Thuliten das größefte unter ihren Feſten. Mir fcheint es, daß diefe Inſelbewoh ⸗ 
ner, obgleich bei ihnen jährlich dafjelbe Ereigniß eintritt, in Furcht ſchweben, daß bei 
ihnen einmal die Sonne ganz und gar ausbleiben werde. 

Bon den in Thule fipenden Barbaren führt ein Volk, weldes den Ramen Stri- 
thifinnen hat, eine thieriſche Lebensart. Sie zichen feine Kleider an, binden ſich auch, 
wenn fie gehen, nichts unter die Füße, trinken weder Wein, noch haben fie von dem 
Lande etwas zum Effen, weil fie weder felbft die Erde beadern, noch die Weiber ihuen 
etwas durch Bearbeitung derfelben erwerben, fondern die Männer fammt den Weibern 
befleißigen fi) beftändig und lediglich der Jagd. Denn die außerordentlich großen 
Wälder und Berge, welche fi) dort erheben, liefern ihnen eine gewaltige Menge von 
Bild und andern Thieren. Sie effen beftändig das Fleiſch der gejagten Thiere, die 
Häute ziehen fie fih um, ohne daß fie Flachs, oder fonft Etwas, womit fie nähen kön ⸗ 
nen, haben. Sie fügen jedoch die Häute mit den Flechſen der Thiere zufammen und 
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uingeben auf diefe Weiſe ihren ganzen Körper. Ja die Kinder werden bei ihnen nicht, 
wie bei andern Menſchen aufgezogen; denn die Kinder der Skrithifinnen genießen nicht 
die Milch der Frauen und berühren nicht die Brüfte der Mütter, fondern werden blos 
mit dem Marke der gefangenen Thiere ernährt. Sobald daher eine rau niederkommt, 
wickelt fie dad Kind in eine Haut, hängt es fofort an einen Baum, ſtedt ihm Mark in 
den Mund und zieht graden Weges auf die Jagd; denn fie treiben gemeinfchaftlih 
mit ihren Männern diefe Befhäftigung. Diefe Barbaren haben nun ſolche Einrichtung 
in ihrer Lebensart. 

Die übrigen Thuliten faſt alle unterfpeiden ſich jedoch nicht fehr von andern 
Völkern. Sie verehren eine Menge Götter und höhere Mächte ded Himmels, der Luft, 
der Erde und des Meeres, auch gewiſſe andere höhere Weſen, welche fih in den Ge 
wäffern der Quellen und Slüffe befinden follen. Sie ſchlachten aber unaufhörlich allerlei 
Opfer und bringen Todtenopfer. Das ſchönſte unter den Opfern if ihnen aber der 
Menſch, melden fie zuerft unter den Waffen zum Gefangenen machen. Biefen opfern 
fie dem Kriegögotte, weil fie diefen Gott für den größten halten. Sie opfern aber den 
Gefangenen nicht blos indem fic ihn abſchlachten, fondern fie hängen ihm aud an 
einem Holze auf, oder werfen ihn in Dornen und bringen ihn durch andere Todesarten 
amd Leben. So Ichen die Thuiten, unter denen das menfchenreichfte Bolt die Gau: 
ten find, bei denen die Abtömmlinge der Hernler fich niederließen.” 

„Im höchften Norden wohnt das Bolt der Skriptoviner“, berichtet Paulus Dia: 
conus (I, 5). die au zur Sommerszeit Schnee haben und, wie fie denn von der Art 
milder Thiere ſich nicht fehr unterfcheiden, nichts andere ald das rohe Fleifh milder 
Thiere effen, von deren rauhen Bellen fie ſich auch ihre Kleidung anfertigen. Rah dem 
Borte ihrer barbarifchen Sprache haben fic ihren Ramen vom Springen. Denn durd 
geroiffe Fünftlihe Sprünge und mit einem frummen, bogenähnlichen Holze erlegen fie 
die milden Thiert. Bel ihnen gibt es ein dem Hirſch nicht unähnliches Thier, aus defien 
taubhaariger Haut ich ein nad) Art der Tunika bis aufs Knie veichended Kleid gefchen 
babe, wie c8 die oben genannten Sfriptoviner tragen. Im jenen Gegenden ift ed um 
die Beit der Sommerfonnenwende einige Tage lang auch bei Racht ganz hell und die 
age find viel länger ald anderswo; umgefehrt wird e8 zur Beit der Winterſonnen⸗ 
wende zwar hell, doch die Sonne nicht fihtbar und die Tage find fürzer, die Rächte 
länger als fonft irgendwo; denn je meiter man fi von der Sonne entfernt, um fo 
näher fommt die Sonne dem Anfcpein nad) der Erde zu fichen und die Schatten neh 
men an Länge zu.” 

Erft mit dem neunten Jahrhundert, als die Wikiugsfahrten der wilden 
Nordlandsjöhne die Blicke der europäifchen Menſchheit nach der unbekannten 
Heimath der fühnen Krieggmannen fenften und muthige, gottbegeifterte Glau⸗ 
beusboten die erften Keime des Chriftenthums in die rauhen Gemüther zu fen 
fen begannen, fällt ein heleres Licht auf die Gefchichte der nordifchen Völker. 
Bir haben gefehen, wie noch die letzten Jahre Karls des Großen und die erfle 
Regierungszeit feines Sohnes Ludwig mit wechſelvollen Kriegen wider die 
Dänen beunruhigt waren; tie die Verfnche der fränkiſchen Könige und Bir 
Schöfe, durch die Worte des Evangeliums die Herzen für Frieden und Mer 
ſchenliebe empfänglich zu machen, mit wilden Waffenthaten und Maubzügen 

vergolten wurden. Gerade über diefe Urzeit, das „Heroenalter* der Skaudi- 
navier, klingt uns aus den alten Sagen und Gefängen, die ein günftiged Ge 
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Tchic® in land der Nachwelt erhalten hat, noch manche Kunde herüber, welche 
auf Die Bötterlehre, auf die Sitten und Gebräuche der nordiſchen Völker ein 
helleres Licht wirft, aber auch begreiflich macht, daß fic jene kräftigen Ratur- 
föhne fo fpröbe genen das Chriſtenthum verhielten, daß fie fich fo ſchwer ent · 
ichloffen, die poefiereihe Götterwelt gegen den Glauben an den gefreuzigten 
Heiland hinzugeben und das thatenfrohe Leben der Väter mit den chriftlichen 
Tugenden des Friedens, der Sanftmuth, der Entfagung zu vertauſchen. Iener 
Frieſenfürſt Radbod, der den Fuß wieder aus dem Taufbecen zog, ald er 
hörte, daß er nach dem Tode nicht zu feinen tapfern Vätern in Walhalla ver- 
Tammelt werden folte (IV. ©. 607), kaun ald Vorbild für die Anſchauungen 
aller Nordmannen gelten. 

Bir haben früher (TV. S. 119—133) jene Göttergebilde und poefiereis 
chen Mythen keinen gelernt, welche, tie fich aus vielen Anzeichen ſchließen läßt, 
die nordiſchen Völfer mit den Germanen gemein hatten und die noch in man« 
en Erinnerungen und Ueberreſten in die chriftliche Zeit hineinragen. Die 
heid niſchen Nationalheiligthümer, die für Schweden in Alt-Upfala, für Däne- 
mart in Leidra auf Seeland, für Norwegen in Möre bei Droutheim beftanden, 
wurden and) in der Folge die erften Pflanzftätten der riftlichen Kirche. Und 
nicht 6108 die Religion mit ihren das ganze Volksleben durchdringenden und 
beherrſchenden Vorftellungen und Sagen, mit ihren Gebräuchen uud ihrem 
Aberglanben und mit ihren bintigen und granfamen Menfhenopfern, die nur 
mũhſam und fpät bem Einfluß der chriftlihen Humanität wichen, fondern and 
den ungeftümen Freiheitsdrang, die Thatenluft und den Wauderungstrieb, fo 
wie Sprache und Runeuſchrift hatten die nordifchen Völker mit den Germa- 
nen gemein. 

Jene geheimnißvollen Schriftzeichen oder Vuchſtaben, die befonder bei Meli. Runen 
giondhandlungen, bei Loofen und Weifſagungen, bei Veſchwörungen und Bermüne 
ſchungs formeln in Anwendung famen, finden fi) über ganz Skandinavien verbreitet, 
auf zabllofen Grab» und Denkſtelnen eingegraben. Sie waren die Voltsfhrift vor 
Einführung des lateiniſchen Alphabets, doch nur den Pricftern und Volkshäuptern ber 
tannt. Ihres heiligen Gebrauchs wegen betrachtete daB Volt die Runen mit ehrfurchts⸗ 
voller Scheu und glmmbte an ihre Bauberkraft, daher die chriſtlichen Geiſtlichen fie gleich 
den Boltsgefängen und andern Ueberreften des Heidenthums vertilgten und ihre Ane 
wendung mit ſchweren Etrafen verpönten. 

Krieg und Raubfahrten, Iagd nnd Waffenübungen waren die Beſchäfti⸗ 
gungen der alten Sfandinavier. Sie hielten frohe Gelage, an denen felbft die 
Frauen Theil nahınen (nur bei den Wikingern ſchloß fie der Gebrauch davon 
ane) ; aber ihre Lebeusfrende war dod nicht ftärker, als das Verlaugen nad 
einem Heldentod. Rur den freien Mann, der in ruhmvollem Kampf gefallen, 
empfing Odin in Walhalla, die an Krankheit oder Altersſchwäche Geftorbenen 
mußten nach Nifelheim, dem Ort der Trauer, zu der düftern Hel fahren. Sie 
baten daher die Götter, jie vor dem fchmählichen „Stradod“ (Strohtob) zu be- 
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wahren, und die Bejahrten ſtürzten ſich wohl von Felſen herab, um einen ge- 
waltſamen Tod zu erringen, wenn fie fih nicht anf dem Schlachtfeld mit dem 
Schwerte „den Odin zeichnen“ laſſen konuten. Selbft den Weibern war der 
Kriegsdienft nicht fremd; „fie verachteten den Tod, und die Mädchen teilten den 
Ruhm des Schlachtenmuthes, über welchen den Rordlaudsfindern nichts giug, 
mit den Jũnglingen.“ Allein die „Schildjungfrau“ war Odin geheiligt, fie 
durfte nicht heirathen und ihre Liebe war unglüdbriugend. Der Glaube an 
Vorherbeſtimmung, an das Schidjal, dem Niemand entgehen fönne, erhöhte 
nod ihre toMfühne Tapferkeit und Ruhmliebe. Odin beftinune den Sieg 
glaubten fie; „feine Streiter gingen zum Kampf wie Rafeude, ohne Vertheidi- 
gungswaffen, weder Feuer noch Eifen mochte ihnen ſchaden; dies hieß der 
Berſerksgang.“ Die Blutrache war ihnen heilige Pflicht; zu ihren her- 
vorragendften Tugenden gehörten aber Gaftfreundfhaft und Treue; der Mein- 
eidige und der Meuchelmörder wandern nad) dem Zode „in giftigen Eiterfirö- 
men am Leichenftrande, von der Sonne entfernt, in der Burg, die geflochten ift 
and Schlangenrücden.” Die einzige zarte Regung der rauhen Männer war 
die Licbe zur Dichtkunſt. In ſchwermũthigen empfindungsreihen Heldenliedern 
und Sagen priefen ihre Sänger (Stalden) die Großthaten der Altvordern. 
Bon ben Stalden umgeben, flug gar mancher Nordlandsfönig feine See 
ſchlachten; mit Gold nnd Gütern, mit befrachteten Schiffen wußte er den Dice 
ter zu lohnen. 

Die Standinavier lebten in viele Völkerſchaften getheilt, mit erblichen 
Sanfürjten und „Königen“ und kriegeriſchen Edelleuten, „Sarlen,* über denen 
das „Thing,” die Verfammlung aller freien Männer, als oberfte Gericht und 
Neihetag ftand. Die Könige leiten ale ihr Geſchlecht von Odin her und 
beſonders erfreute fih das Geflecht der Inglinger in Upfala göttlicher 
Verehrung. Schon frühe wurde in Schweden der Upfala-König ald Ober- 
fönig betrachtet, er war and; zugleich Wächter über das Rationalheiligthum 
nnd Opferpriefter, doch ſcheint feine politifche Macht über die Gaufönige nur 
fehr gering geweſen zu fein. — Dem Volke in Skandinavien ift Freiheit der 
Berfon und des Eigenthums unzerftörbar geblieben, auch da fie im übrigen 
Europa von dem Fendalſyſtem faft überall vernichtet wurde, und der Stand 
der freien Bauern eutwickelte fih ſchon frühe zu großer Bedeutung. Sie 
wählten aus ihrer Mitte ihre Vorfteher, die ‚Lagmänner,“ melde auf dem 
Laudthing“ das Wort führten und auf dem großen „Allhärjarthing“ dor 
dem König im Ramen bed Volks ſprachen. Diefe freien Banern bildeten den 
eigentlichen Kern der Ration und waren bemüht, in den pflanzenreichen Thä- 
lern zwiſchen der buchtenzerriffenen Seefüfte und den Eißbergen ihrer Heimath 
Stätten für höheres menſchliches Dafein zu ſchaffen. Außerdem gab e aber 
noch Unfreie und Sklaven, größtentheild Kriegegefangene. Diefe waren wäh- 
rend ihres Lebens rechtlos und von der Wilfür ihrer Herren abhängig und 
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Hatten nad ihrem Tod feinen Zutritt zu Odin in Walhalla, fondern „Gott 
Thor, der überall feine Plage hat, ward mit ihrem Unterfommen beläftigt.“ 

.Aus zwei oder wenn man will, drei Ständen, fept ſich ihr Semeinweſen zuſam ⸗ 
men, fagt Büdinger, „einem Yürftenftande und freien Bauern Reben beiden Stän- 
den und unter ihnen in firenger Untermürfigteit, obwohl nicht hart gehalten, ftehen die 
Unfreien. In einem uralten Liede wird uns Entftehung und Beflimmung diefer drei 
Geſellſchaftsklafſen geſchildert: die Unfreien von fremdartiger unſchöner Leibesbildung, 
gleich niedrig in ihren Gedanken wie in ihrer Thätigkeit, von dunkler Hautfarbe, „„die 
Finger feit, dad Antliß feapenhaft, der Rüden krumm.“ Bann fildert das Lied 
den Stiere zähmenden, Pflüge zimmernden, Häufer errichtenden freien Mann mit ger 
ſträhltem Bart, freier Stirn, knapp anliegenden Kleide; neben ihm die den Roden 
bewindende, den Baden zu feinem Gefpinnfte führende Hausfrau in einfahren Germande, 
auf dem Haupte die Haube, am Halſe einen Schmud, ein Tuch um den Raden. Endlich 
zeichnet es den höchſten Stand, den der Jarle, wie fie früh Speere fhleudern, Roſſe 
teiten, den Sund durchſchwimmen lernen, wie fie dann in der Halle unter die Getreuen 
goldened Geſchmeide und ſchlanke Roffe vertheilen, der Jarl hat „ „leuchtende Wangen, 
lite Loden** und „ „Augen fharf, als lauerten Schlangen;“ denn an den Augen 
vornehmlich ertennt man den Mann von hoher Geburt: „„Du haft edlen Mannes 
Augen,““ fagt etwa ein Fürft, der den vornehmen Fremdling in ſchlechtem Gewande 
heraußfindet. Die beiden Stände, melde den Staat bilden, find nicht kaſtenmaͤßig ges 
ſchieden; ohne Tadel Tann der Jarl eine Tochter aus altangefeflenem Bauerngeſchlechte 
wählen." — An den Höfen der Könige wurde eine eigene Schaar von Kämpen oder 
Kriegern unterhalten, wozu man die muthigften und kedſten Männer wählte. Man 
nannte fie Hauskerle oder Hirdmänner, und fie fanden zu dem König in dem- 
felben Berhältniß wie der Diener zum Herrn, verpflichtet zu befonderer Treue und ab» 
hängig don feinem Willen, weshalb man fie nicht als „Männer für fih" anfah; 
übrigens waren fie gleich freien Männern geachtet und reihe Vauernſöhne und freie 
Sünglinge fuchten gern in den Königshird zu tommen, um Kriegöfitten zu Iernen und 
Ruhm und Ehre zu getvinnen. 


b) Die Zeit der Wikingerzüge. 
1. Die Urzeit Standinabiens. 

Wilde Känpfe mit der Streitagt füllen die ältefte Geſchichte Skandina⸗ 
viens, das ſich erft fpäter in die drei unabhängigen Reiche: Schweden, Norwe ⸗ 
gen uud Dänemark ſchied; und es ift ſchwer, aus den vielen Königsſagen, die 
uns die Isländer, Saxo Grammaticus und andere aufbewahrt haben, die ge- 
ſchichtlichen Ereiguiſſe der Urzeit feitzuftellen. Ungefähr um das Jahr 600 
verjuchte der Ungliuger Ingjald Ildrade in Schweden die Macht des 
Dberfönigs zu befeftigen, aber er und fein ganzes Gejchlecht feheinen bei dieſem 
Unternehmen den Untergang gefunden zu haben. Ivar Widfadme wurde 
hierauf zum König erwählt und nad} ihm berichte Harald Hildetand über 
Seeland, Schonen, Gothland und Smithiod und mar ber mächtigſte König im 
Norden. Er wurde aber, alt und blind, in der Braavallafhlacdt von 
feinem Neffen Sigurd Ring, dem er früher ſchon die ſchwediſchen Lande 
abgetreten hatte, überwunden und getödtet. Die Braavallaſchlacht ift eine in 
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den Liedern und Sagen ber Vorzeit viel befungene Begebenheit; Obin ſelb ſt 
joll am Kampfe Theil genommen haben. Sigurd Ring wurde nun Oberönig, 
über Schweben und Dänemark, berichten die Sagen, und fein Sohn Ragna r 
Lodbrok folgte ihm nad; von deffen Söhnen fcheint Björn Eifenfeite 
(Sernfida) in Schweden und Sigurd Schlangenauge König im Danareich 
geworden zu fein, aber mit fehr befhränfter Macht über die Ganfönige. 

In Norwegen hatte ſich inzwiſchen ein unabhängiges Reich gebildet, wel- 
ches Könige aus dem alten Stamm ber Ynglinger nad) deffen Sturz in Schwe - 
den ſich gegründet. Sie befaßen einen dem Heiligthum in Upfala nachgebilde- 
ten Tempel und Königshof in Skiringsſal und es fcheint, daß fie bon hier 
aus den größten Theil der cimbrifhen Halbinfel, das heutige Jũtlaud und 
Schleswig, untertwarfen. Vie dänischen Könige, von denen die fränkiſchen 
Chroniken fprehen, Sigfried, zu dem Widntind floh, Halfdan und Gött 
tif gehörten diefem Stanıme an. Bon Göttriks ober Gottfrieds Thaten und 
Schiefalen ift früher die Rede geweſen, fo wie and von den Kämpfen, die 
zwiſchen feinen Söhnen und andern Thronbewerbern zur Zeit Ludwigs des 
Frommen geführt wurden (S. 441). Harald und Göttriks Sohn Horich 
ſchloſſen mit den Frankenkönigen Bündniffe und der erftere erwarb fi) Lud- 
wigs Gunſt durch die Annahıne des chriftlihen Glaubens und dur die Be- 
ſchũtung des eifrigen Glaubensboten Anskar; aber wie wenig beide durch die 
freundſchaftlichen Verhältniffe, in die fie bie und da ihres Vortheils wegen zu 
dem fränfifchen Herrſcherhauſe traten, von Feindſeligkeiten abgehalten wurden, 
beweiſen die wiederholten Verheerungen Frieslands und der Handelsſtadt Dor- 
ftadt, die Berftörung Hamburgs und fo viele andere Raubfahrten nach den 
Küftenländern der Nordfee, von denen in den vorigen Blättern öfters die Rede 
geweſen. Nach Haralds Tod geftalteten ſich Horichs Beziehungen zum Fran- 
kenreiche frieblicher und freundfchaftlicher, fo daß er von da im ruhigen Befipe 
feines Reiches von Außen nicht geftört ward. Dagegen waren feine letzten 
Tage abermals durch Thronfämpfe mit feinen Verwandten getrübt. Auch er 
ließ fi taufen und geftattete den Bau einer Kirche in Schleswig; aber ed 
wurde oben gemeldet, nie ſchwach diefe Pflanzung noch war, als Anskar, ihr 
Schöpfer, ins Grab ſank. Horichs jüngerer Bruder Halfdan (Sparte) er- 
warb die Herrſchaft in Norwegen, die er mit fefter Hand behauptete und auf 
feine Rachkommen übertrug; dagegen mußte die andere Linie des königlichen 
Stammes, die in Jütland ihre Befigungen hatte, fi) mit der Zeit dem tapfern 
Sorm dem Alten, einem Nachkommen von Ragnar Lodbrots Sohn Si- 
gurd Schlangenauge, dem eigentlichen Gründer des däniſchen Königthums, un- 

Serald terwerfen. Halfdan Svarte's Sohn war Harald Harfagar (der Schön 
ee. behaarte), der auf der Bahn des Vaters fortſchreitend mit ftarfer Hand bemüht 
Som tar, die Macht der Fylkenkdnige und der Jarlẽ zu brechen und eine oberfte 
Königsgewalt in Norwegen aufzurihten. Sein Bemühen war mit Erfolg ge⸗ 
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trönt; aber wir werben fehen, wie die ftolzen und ftreitbaren Stammhäupter 
ſich nur mit Widerjtreben unter die Herrſchaft eines Oberkönigs beugten, der 
bisher als Gleicher neben ihnen geftanden, und mie gar Viele, Männer aus 
den edelften Geſchlechteru, dadurch vertrieben, in die Fremde zogen, um ſich 
eine neue Heimath zu fuchen. 
Gorm der Alte war nicht nur der Gründer, fondern auch der a 

terer des dänischen Stants, indem allem Anſcheine nach er ed war, der dem fifter. +36. 

Schweden Blediugen entriß. Der Sig feines Königthums mar Ledra auf 
Seeland, jenes alte Heiligthum, von deffen graufen Menfchenopfern die Chro- 
niſten wunderbare Dinge berichten. Gorm blieb auch fein Leben lang ein An- 
Bänger der alten Götter; feine harte Haud traf die fparfamen Reſte von Aus- 
Lars Pflanzungen, die Belenner des Evangeliums duldeten unter ihm ſchwere 
Berfolgungen. Da aber kamen die großen Tage König Heinrichs in Dentich- 
Iand, fo verderblich allen denen, welche an der Auflöjung des deutſchen Reichs 
gearbeitet hatten im Inuern und von Außen. Heinrich rückte fiegreih in Iüt- 
laud ein, Gorm mußte um Frieden zu erlangen ſich einer Schapung unteriver- 
fen, die dänische Mark, von Karl dem Großen eingerichtet, wurde wieder her. 
geftelt und der alte Heidenfönig mußte auch geftatten, daß Erzbiſchof Unni 
von Bremen in fein Reich faın und wieber Priefter einſeßte. Gorm farb um 
936, wie die Sage berichtet, ans Gram über den Tod feines älteften Sohnes 
Kuud, feines Lieblings, und fein zweiter Sohn Harald Blauzahn warb 
nad ihm König. — In Dänemark wurde übrigens die einherrlihe Gewalt am 
frũheſten und fefteften begründet. Während in Norwegen erblihe Jarle dem 
Königthum troßig gegenüberftanden und in Schweden ſich die Stamm» ober 
Sylfenfönige nur zögernd der Macht eines Oberfönigs fügten, wurde dur 
Gorm und feinen Sohn eine mouarchiſche Herrſchaft aufgerichtet, die nur Anıt- 
leute und Statthalter duldete. 

In Schweden nüpft fih die Errichtung eines einheitlichen Königthums 
nicht fo entfhieden an Einen Namen, twie in Norwegen und Dänemark. Die 
Macht der Oberfönige war hier Schon länger anerfanıt und die Aufgabe des 
Herrſchers war nur, die Fönigliche Autorität mehr und mehr erftarken zu mar 
hen. Die Isländer und andere Onellen nennen uns eine Reihe von Svea- 
tönigen nach Björn Iernfida; derjenige, zu welchem Anskar kam, war Björn 
at Haugi (am Bügel), der noch einen Mitregenten Emund hatte, und zur 
felben Zeit regierte in Birca ein König Olaf. Emunds Sohn Erich unter- Ki, 
nahm einen Kriegszug nad Often und machte Kurland, Efthland und Finn“ 
land zinspflichtig; auch führte er bis zu feinem Tode mit König Harald Har- 
fagar Krieg über Wermland. Er ftarb um 885 und ihm folgte fein Sohn 
Björn, der Alte genannt, deffen ganze Geſchichte in dem ehrenden Zeuguiß ale der 
fiegt, welches 80 Jahre nach feinem Tode des ſchwediſchen Volks Wortführer * + 9%- 
auf dem ANshärjarthing von ihm ausſprach: „daß es gut um das ſchwediſche 
43* 
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Reich geftanden, jo lange König Björn gelebt habe.” Er muß um das Jahr 
ee 935 geftorben fein; fein Sohn war Eric der Sie greiche, der Beitgenofie 
und Gegner von Harald Blauzahn und Sven Gabelbart in Dänemark. 

Die Gründung der drei gefonderten Reiche in Schweden, Normegen und 
Dänemark bildet den Webergang von der Urgeſchichte Standinaviens in die 
Geſchichte des Mittelalter8, vom Heidenthum zum Chriftentfum, obwohl zu 
den Tagen Harald Harfagars und Gorms des Alten nur die erſten Keime der 
neuen Lehre in den nordifhen Landen geftrent worden waren und noch faft 
drei Jahrhunderte darüber hingingen, ehe die alten Götter ganz wichen und 

Sara die Herrſchaft des Chriſtenthums allgemein anerkannt ward. Harald Blau- 

"zahn, den Kaifer Otto der Große unter die Lehnsherrlichteit des Reiches 

zwang, geftattete die Errichtung dreier Bisthümer in Schleswig, Ripen und 

Aarhuus; als er aber im Kampfe gegen feinen aufrüßrerijhen Sohn Sven 

1.N0. 96. Babelbart (Doppelbart) die Todeswunde empfangen und bald nachher in 

der alten Wilingerfefte Jomsburg (Iumne) am Ausfluß der Oder fein Le 

ben befehloffen hatte, erlaugte das Heidenthum in ganz Skandinavien wieder 

die Oberhand, ſowohl unter Suen ald nach deffen Vertreibung durch Eric 

den Siegreihen, unter ber vierzehnjährigen Schwedenherrſchaft. Die Prieiter 

wurden vertrieben, der Bifchof von Ripen anf der Flucht mit einem Wurffpeer 

im Waſſer getödtet. Der norwegiſche König Olaf, Trygves Sohn, Svens Lei- 

densgenoffe während der Vertreibung, erlag den vereinten Angriffen des nad 

Erichs Tod wieder eingefepten Dänenkönigs Sven und feines ſchwediſchen 

Bundesgenoffen Olaf Schooplönig, und mit feinem Fall fiegte auch dort noch 

einmal ber Glaube an die alten Götter. Erft als Sven in England feinen 

Tod gefunden und fein großer Sohn Kıiud (Sant) Dänemark und Rorme- 

gen mit der engliſchen Krone vereinigte, erlangte das Chriſtenthum auch in dem 
ſtandinaviſchen Iufelreiche die Herrihaft über die Geiſter. 


Neben den Bilingerzügen bilden die inneren Kämpfe der ſtandinabiſchen Könige 
wider einander den Hauptinhalt der Geſchichte der drei Reiche. Harald Blauzahn, 
der Rachfolger Gorms auf dem Thron von Dänemark, war, wie feine Unternehmungen 
nad Außen bezeugen, ein kraftvoller und energiſcher Mann; er unterflügte Styrbjörn. 
den Reffen ded Schwedenkönigs Eric des Giegreichen, gegen feinen Oheim, er 308 
feinen Stammeßgenoffen in der Normandie zu Hülfe und mußte befonders die inneren 
dehden in Rorwegen zu feinem Bortheil zu benupen. Rad Harald Harfagars Tod mar 
daß Reich nämlich unter feine Söhne geteilt worden, und diefe (Erich Blutagt und 
Halon der Oute) hatten ſich befriegt, bis Erich zur Flucht nach England gezmungen 
mad, wo er feinen Tod fand. Harald Blauzahn verhalf nun dem Sohne des Ichteren, 
Harald Graufell, tm Kampf gegen den Oheim zum Sieg, ließ ſich aber fpäter 
durch den Rath eines flüchtigen norwegiſchen Jarls Hakon zum Berrath an feinem 
ehemaligen Schügling bewegen, worauf Hakon Iarl unter daͤniſchet Oberhoheit Her 
von Roriwegen ward. Weniger glüdlih war Harald in feinen Kämpfen mit den 
Deutfhen. Mehrmals verſuchte er in Verbindung mit Wichmann, dem Bruder Her 
mannd des Billungen, fi gegen die Sachſen aufzulehnen, und die Binspflichtigteit, 
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die ſchon fein Bater getragen, abzufpütteln; er benußte dazu gewöhnlich die Abweſen⸗ 
heit Kaifer Ottos des Großen in Italien, mußte fi) aber, von der Beit an, da ber 
große Katfer felbft bis an die Spike von Sütland, bis zum Ottenfund, mie die 
Stelle feit jenem Zage heißt, vordrang, immer wieder in das alte Joch beugen, die 
deutfche Kehnöherrfaft anerkennen und die Errichtung deutfcher Bisthümer in feinem 
Reiche geftatten. Kaum ein Jahr ruhte der Kaifer in der Magdeburger Fürftengruft 
von aller meltlihen Herrlichkeit aus, als fein Nachfolger ebenfals genöthigt war, an 
die Rordmark zu ziehen, wo er erft nad) einer Schlacht gegen Harald ſiegreich durch 
den Dänenmwall dringen konnte. Harald mar ein Freund und Börderer des Chriſten⸗ 
thums, wiewohl er felbft fi erft im Alter taufen ließ; er geftattete die Erbauung 
dreier Kirchen in Schleswig und Fütland, deren Geiftlihe ſich Bifchöfe nannten, auch 
die Errichtung des Bisthumd Odenſe und die Berftörung des alten Götterhains in 
Xedra beweifen, daß der Chriften mehr wurden. — Anders tie der Bater dachte 
Spen (Gabelbart), fein Sohn, der einzige von vielen, der ihn überlebte. Sven war 
den alten Göttern zugethan, und hoffend blidten die Heiden des Landes auf ihn. Da 
gedachte Sven den Zod des greifen, harten, ihm abgeneigten Vaters nit abzuwarten 
und ergriff die Waffen gegen ihn. Geichlagen und verwundet, floh Harald über die 
Oſtſee nach Zumne, wo er nad) wenigen Jahren farb (986). Mit dem Untergange 
Haralds unterlag auch die hriftliche Partei in Dänemark; zwar erſchlen bald darauf 
König Erich der Siegreiche von Schweden, um ſich für die Hülfe, die Harald fels 
nem aufrührerifen Reffen geleiftet, zu räden, und vertrieb Sven aus feinem väter 
lichen Reiche, worauf Dänemark 14 Jahre lang mit Schweden vereinigt war, aber 
auch König Grid war Heide und ein eifriger Verfolger des Chriſtenthums. Während 
feiner Beit wurden wiederholte Einfälle von Dänen in Deutfhland an den Elbmün- 
dungen gemacht, die aber ebenfalls mit einer großen Niederlage der Dänen durch Kaifer 
Otto III. endeten. Rad) Crichs Tod (c. 1000) kehrte Shen zurüd; er bermählte fich 
mit Crichs Wittwe, einer Polin, Sigrid, wegen ihres flolzen Sinnes die Hodmüthige 
genannt, und es gelang ihm feinen Plag ald König wieder einzunehmen, während 
Trichs junger Sohn Dlaf (Schooptönig genannt) König in Schweden ward. Dlaf 
war der erfte chriſtliche König von Schweden, und durch ihn herbeigerufen, wirkte der 
engliſche Mönd Sigfried, der zweite Apoftel des Nordens, fein langes Leben hindurch 
für die Ausbreitung des Evangeliums unter Schweden und Rormannen. In Rorwe⸗ 
gen war es unterdeffen dem Dlaf, Tryghes Sohn, einem Radtommen Harald 
Harfagars, gelungen, das Reid) feiner Väter wieder zu gewinnen. Diefer Olaf hatte 
während einer langen Verbannung und einem an Abenteuern und Irrfahrten reichen 
Leben, zulegt dad Chriſtenthum angenommen, für defien Verbreitung er nun ald König 
mit leidenſchaftlichem Gifer thätig war. Die vertriebenen Söhne Jarl Hakous aber 
teiften Hader ftiftend zwiſchen Schweden und Dänemark umher, bis Sven und Dlaf 
Schooßkönig einig wurden über den Untergang des Rormegerd und die Berftüder 
tung feines Reichs. Lange widerftand Olaf, Trygoe8 Sohn, feinem alten Waffen 
‚ bruder und Gefährten in der Verbannung, Sven, bis er feine gewiſſe Niederlage von 
außfehend , fi in die Wellen ded Meeres ftürzte und fein Reid) den Siegern anheims 
fiel, die es theilten und den Söhnen Sarl Hakons zur Berwaltung übergaben. Die 
größte und ruhmreichfte, aber aud mit unmenſchlichet Härte durchgeführte That König 
Svoens, die Eroberung von England, werden wir an anderer Stelle behandeln, und 
ebenfo die Regierung feined Sohnes Knuds, des Großen oder Mächtigen, In jenem A oss, 
Lande. Aber auch für das dänifche Mutterreih war die Beit König Knuds von der 
größten Bedeutung, da durch ihn erft Die Lehre vom gekreuzigten Beltheiland den voll» 
Höndigen Sieg über den Odinscultus errang, und man da8 Land von jept an zu den 
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Hriftlichen zählen durfte. Es war hauptfächlid unter Einwirkung engliſcher Geiftlichen, 

daf das Kirchenweſen von Dänemark feine Geftaltung gewann. Knud felbft unter 
nahm nad dem Vorbild angelſächſiſcher Könige eine Romfahrt, und zahlreiche Gtif« 
tungen und Gaben an die Kirche waren gewöhnlich die Sühne, wenn die wilde Lei- 
denfhaft feiner Natur ihn übermannt und zu fehr unchriſtlichen Thaten Hingeriffen 
Norwegen, hatte. Auch in die Angelegenheiten Rorwegens griff König Knud mehrfad thätig ein. 
Ein Enkel der alten Könige, Dlaf der Dide, mie ihn das Bolf bei feinem Leben 
Blafınee hieß, das ihn fpäter als den Heiligen verehrte, hatte hier die Söhne Jarl Hakons 
+ Puh dertrieben, und dad Erbe feiner Bäter in Befig genommen, wo er wie Knud in Dän« 
mark mit Beharrligkeit, Lift und Strenge die Chriftianifirung des Bolt betrieb. 

Olaf Schooßtönig von Schweden, gab ihm feine Tochter zur Gemahlin, und er for 

mohl wie nad) feinem Tode fein Sohn Anund Jacob blieben treue Verbündete 

des Rotwegers. Knud hingegen hatte die Feinde Dlafs des Diden und die Unzufrier 

denen im Lande unterftügt; daher erſchien, als er auf feiner Pilgerfahrt nah Rom 
abweſend war, die vereinigte Flotte von Norwegen und Schweden und bedrohte Jarl 

Ulf, den Schwager und Statthalter Knuds und feinen jungen Sohn Hordaknud. 

Nach feiner Rüdkehr gelang es jedoh dem König mit Lift und Tapferkeit die Feinde 

zum Beiden zu bringen, und als er im nächften Jahr felbft in Rorwegen erichien, 
huldigte ihm dad Bolt auf allen Thingen und Olaf mußte nach Rupland fliehen, wo 
Iaroslan, der Schweftermann, damals hertſchte. Im I. 1029 fahte Dlaf nochmals 
Hoffnung und erſchlen wieder an der Küfte von Rormegen, doch ftellte ſich ihm bei 
Stifleftad, an dem tiefen Drontheimer Fiord, ein dreimal ftärkered Heer norwegi⸗ 

her Männer und Jarle entgegen, und Dlaf fiel von der Hand der Seinen. Kanud 

fegte nun feinen Sohn Smend zum Statthalter über fein drittes Reich; die unerträg · 

lie Härte aber, mit der jept dad Regiment geführt ward, die drüdenden Gefege und 

die Bevorzugung der Dänen braten bald das normegifhe Volk zur Verzweiflung. 

Aus Rußland holten diefelben Männer, die den Bater erfeplagen, den zehnjährigen 

Sohn Diafs, Magnus und fepten ihn auf den Thron feiner Väter, während Swend 

fliehen mußte und in Dänemark bald darauf, wie fein ganzes Geſchlecht, einen früher 

1036. Tod fand. Knud felbft hatte noch kurz dor feinem Ende die Kunde von der Hinfäl 
ligkeit und beginnenden Auflöfung feined Machtgebäudes erfahren. Rad) feinem und 

feiner Söhne Tod und dem Ausfterben feines Geſchlechtzs, war der Eohn des Jarl 

uUlf ımd der Eſthrid, Knuds Schwefter, Swend Eſthridſon, der nächſte Erbe; fo 

Dagnus fange aber Magnus der Gute, wie ihn das Bolt nannte, und nad) ihm fein Oheim 
“ 1097. Harald der Harte über Norwegen regierten, mar unaufhörlicher Krieg zwiſchen bei» 
den Ländern. Magnus war durd einen Grövertrag mit Hordaknud zum Rachfolger in 
Dänemark beftimmt, und es gelang ihm auch fein Recht zuc Geltung zu bringen, more 
auf er Sven zum Statthalter einfepte. Schon nad einem Jahre jedod brach der 
Jarl die gelobte Irene und Magnus, obwohl in mehreren Treffen Sieger, konnte ihn 
doch nicht vollftändig unterwerfen und verlor nad einer großen Schlacht, die er im 
Jahr 1047 in Seeland gewonnen, bei der Verfolgung des fliehenden Feindes das 
Leben. Magnus war ein großer Fürſt, gegen Slaven und Wenden hatte er fiegreih 
gekämpft, die Jomsburg, jener alte Heerd wilder Freibeuter und Geeräuber, ward durch 

ihn zerftört; und auch an die Erlangung der englifhen Krone und fomit die Wieder 
herftellung ded Reiches Knuds des Großen hat er gedacht; dabei mar er der Liebling 
des Volks, der die Gefepe des Landes ſammeln und in einem Buche „Braugand‘ 
geheißen, niederfepreiben ließ. Ein merkwütdiges, an Thaten und Schidfalen reiches 
Leben hatte fein Oheim Harald gehabt; ald 15jähriger Jüngling neben feinem Bru- 
der Dlaf den Diden in der Schlacht bei Stikleftad verwundet, war er über Rufland 
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nad Konftantinopel gegangen, wo er es bald zum Anführer der Baräger-Cchaar brachte. 
Rach Kämpfen und Stegen im Dienfte der griechiſchen Kaifer kam er mit unermeßlichen 
Schägen an den Hof Iaroslavs zurüd, und vermählte ſich mit deſſen Tochter Clifabeth, 
nad deren Hand er früher vergebens getrachtet. Auf dem ſchwarzen Meere hatte er 
einft ein Lied gefungen, morin er feine Kriegäthaten aufzählte und wie er acht Künfte 
verſtehe, reiten, ſchwimmen, auf dem Eisſchuh laufen, Spiekwerfen, rudern, die Harfe 
[plagen und diten, „und doch“, fo fehlieht jede Strophe, „mil die ruſſiſche Maid 
mich nicht lieben.” Hierauf kam er nad; Norwegen, die Hälfte des Reiches von feier 
nem Reifen beanfprugend. Rad Magnus’ Tod blich auch er viele Jahre der Bedrän- 
ger Dünemart, man nannte ihn „den Bliß des Rordens, den Verderber der daͤniſchen 
SInfeln’, bis er durch glängendere Ausſichten verlockt, fi) nad) England begab, wo er 
bald darauf fein Ende fand, ı 

Run endlich ward Ruhe in Dänemark, und Swend Efthridfon unbeftrittener Sum 
König und Gründer eines Stammes, der vier Jahrhunderte Hinduch daB Rand bers uhren" 
berrfchte. Im Felde war König Swend nicht glüdli; ein Unternehmen zur Erlan⸗ 
gung der engliſchen Krone endete ruhmlos für Dänemark; dem deutſchen Kaifer Hein« 
rich III. mußte er, wie früher feine Vorfahren, huldigen; als er nachgehends Heinrich IV. 
in feinen Blanen gegen die Sachſen unterflügen wollte, mußte er auch davon abftehen, 
durch fein eigenes Bokt gezwungen, dad alfo zu ihm ſprach: „Die Sachſen find uud eine 
Bormauer geivefen, und wenn fie diefer Drangfal entgehen, wie ſchwer wird ihre Rache 
fein.” Sein größter Ruhm dagegen gehört der Kirchengeſchichte an; er ordnete die Bir 
ſchofsſprengel, die aber ale noch dem deutſchen Erzfifte Bremen untergeordnet waren, 
fepte fid mit dem Bapft in Vernehmen und mar ein Freund der Geiſtlichkeit, obwohl er 
ihnen durch feinen aͤrgerlichen Lebenswandel oft Unftoß gab. Gr ftarb im I. 1076, 
viele Söhne hinterlaſſend, von denen fünf ihm nach einander in der Regierung ges 
folgt find. 


2. Die Bitingerfahrten. 

Der allen germanijhen Völkern inuewohnende Wanderungstrieb oa Berantafs, 
auch bei den Skandinaviern die treibende und beivegende Macht, die ſie ſchon Kater der 
in alter Zeit auf große Heerfahrten (Wilingerzüge) nach fernen Gegenden — 
führte. Es iſt wahrſcheinlich, daß bereits mährend der großen Völkerwande- 
rung ſkandinabiſche Männer unter den Schaaren ihrer germaniſchen Stamm⸗ 
verwandten einherzogen. Da nur der ältefte Sohn das väterlihe Erbe erhielt 
und die Armuth des unfruchtbaren Landes wenig Mittel zum Lebensunterhalt 
bot, fo waren die jüngeren Söhne auf Seeraub und Heerfahrten angetviefen. 

Sitte und Gewohuheit fteigerten den angeborenen Wanderungstrieb; Luft nach 
Baffenruhm nnd Abenteuern umd die, Sehnſucht des Nordländers nad) den 
Schägen des reicheren Südens fpornten zu Thaten voll Gefahr und Wagniß. 
Ber reih an Gold und Beute zurüdfehrte, der fand Ehre in der Heimath, 
den pries das Lied der Sänger. Und ald mit dem Ende des neunten Jahr- 
hunderts umfänglichere Herrichaften ſich bildeten, Die tiefer in die Freiheit der 
Gemeinden einjchnitten, fo mehrten fi die Answanderungen, indem bie uns 
bengfamen und troßigen Geiſter, die jich der Macht bes Einzelnen nicht fügen 
wollten, die Heimath verliepen und ihr Glück in der Ferne ſuchten. Waffen- 
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brüderfhaften und Kriegsgefolge jammelten ſich zu den verſchiedenartigſten 
Unternehmungen; je fühner und gefahrboller der Streit, je mehr reizte er die 
Phantaſie, je höher fteigerte er den Muth diefer wilden Rordlandsjöhne. Zur 
glei ftürmten die uordiſchen Könige felbft in den Kampf, um duch den Glanz 
ihrer Siege den Ruhm ihrer Herrſchaft zu fichern. Nur die Fahrten, die unter 
der Führung von fürftlichen Häuptern (Seefönigen) unternommen wurden, 
galten für ehrenvoll. An Kraft und Abhärtung mußte der Führer allen Ge 
führten vorangehen. „Der glaubt allein Seefönig heißen zu dürfen,“ fagt ein 
alter Bericht, „ber nie unter rauchgeſchwärzten Balten ſchlief, nie am häusli⸗ 
hen Feuer fein Trinkhorn leerte.“ 

—E Die eigentliche Periode der Wilingszüge beginnt mit dem Anfang des 
9. Jahrhunderts. Die Fahrten der vorhergehenden Zeiten find aus der Sage 
und aus den Annalen verſchwunden als kaum bemerfbar im Vergleich mit den 
gewaltigen Heerfahrten, welche num von Norden aus unternommen wurden 
und gleich einem zerftörenden Gewitter länger als zwei Jahrhunderte hindurch 
Schreden über alle Länder Europa's verbreiteten. Bon diefer Zeit an wurden 
faft ale Jahre die britifchen Infeln und alle Küften des weiten Frankenreiches 
heimgeſucht, fie beunruhigten Spanien, drangen in das mittelländifche Meer 
ein und befuchten die Küften von Italien, Afrika und Griechenland; felbft die 
ſtaudinabiſchen Küften Hatten von ihnen zu leiden. Die Themſe, den Rhein 
und alle franzöfiihen Slüffen Binanfahrend, drangen fie bis in das Herz der 
Ränder und fie alein beherrfchten den ganzen Ocean oder wie ein alter Dichter 
fagt: „fie berohnten das Meer und ſuchten auf dein Meere ihre Nahrung. — 
Sie waren unter verſchiedenen Ramen der Schreden der Nationen, ald Dänen 
waren fie die Geißel Engiauds, ald Oftmannen erfchienen fie in Irland, 
ald Rormannen im Srankenreiche. Ihre Meinen ſcharfen Schiffe waren zum 
Rudern und zum Segeln eingerichtet, aber ohne jegliche Bequemlichkeit, ſelbſt 
ohue ein gegen Unmetter oder glühenden Sonnenbrand ſchũtzendes Berded‘; 
doch war dem Rormannen jein Schiff, „das fhaumhalfige Wellenroß,* wie er 
es nannte, ein Gegenftand der Liebe und Sorgfalt. 


Unerwartet erfchienen fie”, fo ſchildert Wenck ihr Auftreten im Frankenreich, 
„am liebften bei der Mündung bedeutender Ströme; dort wurde wohl ein gut gelege ⸗ 
ner Blap befeftigt, daß er ihnen eine Zuflucht, ihrer Beute ein Sammelpunkt märe. 
Dann fuhren fie Hinein in das Land, ftiegen au, plünderten und brannten auf das 
Entfepli—ite. Gern ſchlichen fie unentdedt, durch Wälder, heran bis zu einem Klofter, 
einer Stadt, deren Befhüper vielleicht eben, von einer ihrer unaufhörligen Liften ge 
taͤuſcht, ausgezogen waren, fie in anderer Richtung aufzuſuchen Schnell, wie fie ge- 
tommen, tmaren fie wieder hinweg zu ihren Schiffen; fie mit Rachdruck zu verfolgen, 
hätte e8 einer tuchtigen Waſſermacht bedurft, und an diefe war bei den Franken feit 
Karld des Großen Tagen trog aller Verſuche nicht viel zu denken. Doc aud zu Lande 
mußten die Geeräuber, wenn es galt, wacer Stand zu halten; ja während der legten 
Seit waren fie in folder Menge erfhienen, daß fie förmliche Schlachten liefern und fi 
tief ind Innere wagen durften. Leicht gemöhnte ſich ihr abgehärteter Körper, ihr auf 
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Seefahrten geübter Geift an Alles; erbeutete Pferde trugen bald tüchtige Reiter auf 
dem Rüden; an den großen Städten bildete ih ſchnell die Belagerungskunft der Rorr 
mannen.” — Ihre Schiffe waren fo Hein, daß eine Räuberſchaar deren zumeilen 300 
— 400 gebrauchte; die Heinften Slüffe wurden mit ihnen befahren, und fand fid eine 
Furth oder fehlte dad Wafler aus den Quellen, fo fprang die Mannfhaft and Ufer, 
die Schifflein wurden aus dem Strome herausgenommen und auf den Schultern der 
Ruderer weiter getragen. Kleine Infeln an den Mündungen großer Ströme wurden 
vorzugsweiſe von ihnen gefucht; dort Eonnten fie die Kauffahrer leicht erfpägen, ihnen 
wegelagern und die Beute in Sicherheit bringen; dort ſchlugen ſie ihre Winterlager 
auf. So finden wir fle an den Mündungen der Gchelde, der Seine, der Loire, der 
Themſe. — „Begegneten ſich zwei Witingsfciffe, fo galt es Blut, big die Ueberwunde ⸗ 
nen mit Schiff und Gut ſich den Siegern ergaben, und trafen fie auf ihrer Fahrt auf 
Krämerfhiffe, fo war ed Wilingerfitte, den Kaufleuten zwei Bedingungen vorzulegen: 
entweder and Land zu gehen und dad Schiff mit den Waaren im Stich zu laſſen oder 
den Tod zu erleiden. Webrigens wurde auch der kühne Wiking und Krieger zu Beiten, 
vielleiht im Winter felbft zum Kaufmann, und in manden Fällen mar es ziemlich 
ſchwierig die Grenze zwiſchen einer Handelöreife und dem Bilinger-Buge zu ziehen.” 


So zogen diefe nordifchen Kämpen durch die Welt, furchtlos und ſco. Di nalen 
nungslos, raubend, mordend und verwüftend. „Die Wilinger fhonen Nie 
mandes, ein Einziger von ihnen jagt oft zehn Feinde in die Flucht und bis- 
weilen noch mehre; die Armuth macht fie fühn, die unftäte Lebensart ed ım- 
möglich, fie zu treffen, und die Verzweiflung unüberwindlich,“ fagt ein alter 
Chroniſt, und die zagenden Gemeinden fangen in der Kirchenlitanei: „Vor dem 
Stimme der Normannen, ſchũtz uns lieber Herre Bott." — Anfangs plünder- 
ten fie nur die Reiche aus, ohne au Eroberungen zu deufen; „das Meer war 
ihre Sommerheimath, der Heereszug ihre Sommerarbeit und Kriegsbente und 
Raub ihre Ernte,“ und wenn ihr Thatendurft geftilt war und der Winter 
kam, fehrten fie gewöhnlich mit den erbeuteten Schägen in ihre Heimath zurüd. 
Bald jedod fingen fie an, befeftigte Niederlaffungen an den Münduugen der 
Flũſſe oder anf Inſeln zu gründen, wo fie ihre Beute bargen und die Winter- 
tage verbrachten; dadurch befamen ihre Unternehmungen mit der Zeit einen 
großartigeren Charakter und mehr Zufammenhang. Nachdem fie durch ihre 
Erfolge die Schwäche der großen Meiche keunen gelernt, vereinigten fie fi in 
größeren Kriegsheeren und Slotten und aus Seeräubern und kecken reiben 
tern wurden fie fühne Eroberer und Gründer nener Staaten. 

Unter den Helden der Rorimannenzüge ragt befonderd ein Name hervor, 
der berühintefte unter Allen, Ragnar Lodbrok, der Sohn des Königs Si- 
gurd Ring, des Siegers in der Braavallaſchlacht. Ragnar war „ber größte 
und fhönfte unter den Männern,“ und die Sage hat fich feiner bemächtigt, 
um auf ihn und feine Söhne alle Heldenthaten zu häufen, welche die Normau—- 
nen in Jahrhunderten vollbracht haben. Es ift ſchwer, die gefdichtlich wahre 
Geftalt des alten Wilingerfönigd ans den poetiſchen Zuthaten, die ihn unge» 
ben, herauszufinden, die genaffe Zeit feines Lebens und den Schauplap feiner 
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Thaten feftzuftellen; doch war er wahrſcheinlich ein Zeitgenoffe Karls des Br. 
und fand anf einem Heerzug nach England einen ſchrecllichen Tod. Der Sage 
nad} wurde er in eine Schlangengrube geworfen, wo er lähelnd unter Den 
Biffen der fhredlichen Thiere verſchied. Auch feinen Todesgejang, in dem er 
feine Thaten und Walhalla’8 erwartete Freuden befingt, hat die Sage uns 
überliefert. 

Schon zu den Zeiten Karls des Großen zeigten ſich die erften Wiling®- 
flotten an den Küften Sranfreihs: er ließ Befeftigungen anlegen und wie der 
Blitz wichen die Feinde vor feinem gefürchteten Namen; aber ſeufzend über Die 
zunehmende Kedheit der nordiſchen Schaaren ſprach Karl die prophetiſchen 
Worte: „mit Betrübniß fehe ich vorher, wie vieles Uebel fie meinen Rachfol- 
gern und den Untertanen derfelben zufügen werden,“ und als die Hand dee 
großen Kaiſers erftarrt war und feine Nachfolger fich über die Vererbung des 
Reihe entzweiten, die Völker wieder auseinandertraten, ber gewaltige Heer- 
bann ſich treunte, die mächtigen Männer des Reiches verſchiedene Parteien er- 
griffen und ein Kampf entbraunte, der alle Aufmerkſamkeit und Kraft, iu Au- 
Spruch nahm, ergoffen fich die ſeebeherrſcheuden Germanen des Nordens, in de 
nen das zurücgebrängte Heidenthum noch einmal feine ganze Energie gefam- 
melt hatte, ungehindert über alle Küftenländer des weiten Frantenreihes, vom 
Ausfluß der Elbe bis zur Mündung der Garonne, furdtbar wüthend in dem 
durch innere Zwietracht zerriffenen, in der Auflöfung begriffenen Reihe, wo 
nirgends ein einheitlicher Widerftand ihnen begeguete, 
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den obigen Blättern mehrfach die Rede war, können in zwei Perioden einge- 
theilt werden; der erfte Sturm fing ſchon unter Ludwig dem Frommen an 
und mwüthete unter der ſchwachen Megierung Karld des Kahlen fait dreißig 
Jahre lang; der zweite noch verberblichere endigte mit der daueruden Rieder- 
laſſung der Rormaunen auf franzöfifhem Boden und der Gründung des Her- 
zogthums der Rormandie. 

Schon im Jahr der Schlacht bei Fontenah (841) liefen Witingsfchiffe in die 
Seine und in die Loire ein, zerftörten Rouen und Amboife und belagerten Tours. In 
der lehteren Stadt hatten die Bewohner in der höchſten Roth die Gebeine des heiligen 
Martin auf die Stadtmauern gebracht. Der Anblid diefer theuern Reliquien flößte den 
Bertheidigern neuen Muth ein, fo daß die Stadt wie durch ein Wunder gerettet wurde; 
die heimfehrenden Bitinger aber erzählten, dab im Lande der Ftanken die Todten 
mehr zu fürdten wären ald die Lebendigen. Ein beſonders großer und verderblicher 
Heereßzug, der um die Mitte des 9. Iahrhunders Frankreich heimſuchte, foll von 
Björn Iernfida (Cifenfeite), einem Sohn des Ragnar Lodbrok, und don feinem 
Pflegevater, dem ſchredlichen Haſting, angeführt worden fein. Die franzöſiſchen 
Shroniften nennen Björn „den König der Heere und Anſtifter der ganzen Berwür 
ung”, fie dergleichen die Wilingöheere mit einem berödenden, aus den Beldgebtrgen 
des Rorbend entfprungenen Strome, und befonders’hat Hafting durch feine Wildheit 
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und durd die Verheerungen melde den Weg bezeichneten auf dem er einherzog, von 
einer bfutigen That zur andern freitend, einen furchtbaren Ramen in den Annalen 
Brantreichs Hinterlaffen. Sie eroberten Nantes, tödteten den Bifchof am Altare, wars 
fen Bauer in die Stadt und richteten ein ſchreckliches Blutbad an. Dann liefen fie in 
die Garonne ein, plünderten Bordeaug und kamen bis Touloufe, das fie mehrmals 
bedrohten. Sie erlitten zwar im ſũdweſtlichen Frankreich bei Tarbes eine Niederlage, 
erfchienen aber tropdem fon im Jahr 845 wieder in derfelben Gegend, ſchlugen ein 
Heer Karld des Kahlen und fepten fih in dem zum zweitenmal eroberten Bordeaug 
feſt. Einer der maderften Degen des ſchwer bedrängten aquitanifhen Bol, Graf 
Zurpio don Angoumoid wurde von normannifchen Schwertern erfejlagen (863). 
Stüdliher Hatte einige Jahre zuvor (852) Ramnulf von Boitou bei Brilias 
cum gegen fie gelämpft. Un der Mündung der Loire hatten fie feit 843 eine fefte 
Niederlaffung auf der Infel Roirmoutier, von mo aus fie bis ins Innere des Landes 
fteeiften, Tours, Blois, Orleans und Rantes plünderten und Quentobich, in der 
Bicardie, damals eine der anfehnlichften Sees und Handeläftädte des fränkiichen Reiche, 
verwüfteten. Auch an der Mündung der Seine hatten fie fih feit 841 auf der Infel 
Diffel feftgefept und dreimal, in den Jahren 845, 857 und 861, nahmen fie Paris 
ein. Im Jahr 852 fanden Gottfrid Haralds Sohn und ein anderer Seekönig, 
Syydroc, an der Spipe der Seine-Rormannen, Karl der Kahle und Lothar I. ftellten 
fich ihnen am Graben Shivolds entgegen; das Ende aber war, wie gewöhnlich, 
daß der Abzug erfauft werden mußte. Gottfrid finden mir unter Karl dem Diden in 
Sriedland wieder; Sydroc blieb an der Seine zurüd; ein anderer Anführer der Seiner 
Normannen war Oskar oder Aadgeier, der Berftörer von Rouen im 3. 841 und 
von Bordeaug (348). Im Jahr 859 Tiefen fie in die Rhone ein, dem einzigen der 
franzoͤſiſchen Slüffe, der noch fein Wikingerſchiff getragen hatte; fie fuhren den Fluß 
hinauf und verheerten das Land zu beiden Seiten, KRimes und Arles plündernd. Auch 
Chartres und Poitiers wurden eingenommen und bie raudenden Trümmer zabllofer 
Klöfter bezeichneten ihre Spuren. Vergebens widerfepte fih ihnen das Bolt, vergebens 
ftellte Karl der Kahle ihnen den Hecrbann des Reiches entgegen; denn gelang es auch, 
den einen Schwarm zu befeitigen oder mit hohem Löfegeld abzufinden, fo ergoffen fih 
andere Schaaren von anderen Geiten mit feifchen Kräften in das unglückliche Land 
und drangen immer tiefer in das Herz des Meichd. Karl der Kahle hatte in Verbin. 
dung mit feinem Neffen Lothar II. von Lothringen die Seine-Rormannen unter 
Sydroe und Björn auf der Infel Oiffel im Jahre 858 mehrere Monate eingefhloffen, 
mußte aber die Belagerung tieder aufheben, um gegen feinen Bruder Ludwig den 
Deutſchen zu ziehen, der, von mehreren der großen fraͤnkiſchen Vaſſallen gerufen, in das 
Weich eingefallen war. Gin Theil des Wilingäheerd unter Björn Iernfida zog aber 
tropdem von der Infel ab, wahrſcheinlich durch reiche Gaben dazu beivogen, und Björn 
ſcheint auf der Rüdfahrt in Friesland umgelommen zu fein. Gegen die Burücgebliche- 
nen ergriff Karl das verzweifelte Mittel, den Beiftand eines an der Somme, unter der 
Anführung eined Seekdnigs Weland (861), neu angelommenen Wikingſchwarms zu 
ertaufen. Gr bot ihnen die Summe von 3000 Pfund Silber und fehrieb eine ſchwere 
Steuer dazu aus; während der Zeit als diefe eingetrieben wurde, machten die Sommer 
Rormannen einen Bug nad England, plünderten Wincheſter, kamen dann zurüd und 
fegelten in die Seine, fingen aber die Belngerung erft an, als Karl die Summe auf 
5000 Pfund erhöhte. Die Belagerten aber einfehend, daß fie ſich nit mehr halten 
konnten, halfen fi) damit, daß fie den König überboten und 6000 Pfund zahlten. 
Nun wurde die Belagerung aufgehoben, der ganze Schwarm trat aber in Unterhand« 
kung mit dem König und fegelte endlich, nachdem Weland von einem der Seinigen 
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erſchlagen worden, ind Meer hinaus, unermeßliche Schäpe aus dem Lande der Franken 
mit fi) führend. Nunmehr berief der König eine Reihöverfammlung nad Pitreß, dem 
ehemaligen Wohnſih der Rurmannen an der Seine, um über nachdrücliche Schup- und 
Bertheidigungsanftalien in Berathung zu treten. Das Edikt von Pitres (863) ſchuf jedoch 
nur eine kurze Ruhe. Ein Wilingöheer blieb noch an der Loire zurüd, wo ed großen 
Schaden anrichtete umd Orleans zerftörte. Abt Hugo von Tours und Graf Soo z⸗ 
fried hielten gegen die Loire-Rormannen Wacht, tonnten ihrer aber nit Herr werden. 
Auch die Garonne wurde don Neuen heimgefucht und felbft die Seine konnte Karl 
nicht frei Halten, fondern mußte in den Fahren 865 und 866 abermals mit großen 
Summen den Abzug erfaufen. Erbarmenswerth mar der Buftand des ganzen Lande, 
mie ihn die alten Chroniſten ſchildern; „Büfche wuchſen auf den Mauern zerflörter 
Städte und Klöfter, am der Meereöküfte war alles öde und das übrige Land hatte 
kaum ein menſchliches Weſen aufzumeifen, im Rorden wie im Süden und fogar im 
Mittelpunkt des Reichs überall derfelbe Anblid, Weinberge und Gärten waren zerftört, 
die Arbeiter vertrieben, weder Kaufleute noch Pilgrime traf man mehr auf den Land- 

ftraßen und Schweigen des Todes herrfchte auf den Feldern.” 
2. Im Mits Diefelben Schaaren, die Frankreich mit fo ſchwerer Roth heimſuchten, waren auch 
telmeer. mehrmalß nad) den Küften des mittelländifchen Meere gefegelt. Spanien wurde 
wiederholt von verſchiedenen Beiten angegriffen (&. 192); fie drangen von Rorden 
ber in Catalonien ein, fie plünderten Liffabon und erſchienen an der Küfte von Anda⸗ 
lufien. Im Jahr 844 fegelte eine Wilingsflotte, angeblich unter Björn Jernfida und 
Hafting, den Guadalquivic hinauf nad Sevilla; hier ſchlugen die nordiſchen Kriegd- 
mannen in einer dreitägigen Schladt den Emir Abderrahman und verheerten die 
Stadt auf das Entfeplichfte, kein lebendes Wefen bis auf die Thiere hinab verſchonend. 
Doch fanden fie im Ganzen in Spanien mehr Biderftand als in Frankreich, ſowohl 
bei den weſtgothiſchen Königen des Nordens, ald bei den Mauren im Süden. In 
Spanien vertrieben, warfen fie ſich auf die Küften Afrikas und die balearifchen 
Infeln, und im 3. 859 kam eine Schaar normanniſcher Wikinger nach der Weſtkũſte 
Italien in den Golf von Spezzia, wo fie die Stadt Luna einnahmen und verbrann- 
ten. Die Sage berichtet, daß Hafling aud der Anführer diefed Bugs geweſen fei. Dem 
kũhnen und ehrgeizigen Manne habe der Gedanke vorgeſchwebt, Rom zu erobern und 
dem Björn Iernfida mit der Kaiferfrone die Herrfhaft der Welt zu erwerben. Beim 
Anblick der reichen Stadt Lunag habe er fie für Rom gehalten und durch eine Lift ein» 
genommen, darauf babe er Pifa und andere Städte Italiens geplündert und feir 
nen Kriegezug bis Griehenland ausgedehnt. — Sicher ift, daß Wilinger biß zu den 
Küften Griechenlands und Kleinaflend famen, mo fie den Schaaren ihrer Brüder ber 
gegneten, die durch das ruſſiſche Reich auf den großen Strömen des Oſtens nad) dem 

ſchwarzen Meer vorgedrungen waren. 

3. Die Nor ⸗ Bom Jahr 873 an begannen die Rormannen auf Reue ihre Einfälle in Frank ⸗ 
ae Kara Teil); fie eroberten die feite Stadt Angers an der Loire, und nur nad) großen Anftren« 
Das Diden gungen gelang es Karl dem Kahlen fie daraus zu vertreiben. Bald nachher brach ein 
Sage Aufftand in der Bretagne aus; da rief die eine Partei die Rormannen zu Hülfe. Bon 
fand. einer andern großen Flotte, die in Die Seine eingelaufen mar, konnte Karl nur durch 
eine außerordentliche Abgabe Frieden erfaufen. Die Berrüttungen, die nad) Karls des 
Rahlen Tod durch die raſchen Thronwechſel im Frankenreiche eintraten, luden die Kor 
mannen zu neuen Unternehmungen ein. Sie warfen fi) wieder in großen Maffen von 
allen Seiten auf Frankreich, die Niederlande und Deutſchland. Friedland, wo fie zu 
jener Zeit in Gent ihr Hauptlager hatten, diente ihnen befonders ald Gtügpunft für 
ihre Verheerungdzüge in die Nachbarländer. Unter dem Ramen Friedland verftand man 
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den ganzen Küftenftrih dom Ausfluß der Elbe bis zur Scheldemündung, alfo alle jene 
Länder, welche fhon von frühefter Beit an den Einfällen der nördlichen Rachbarn aus- 
gefeßt waren, und die Ludwig der Fromme nur dadurch zu retten vermocht hatte, daß 
er fie dem Dänentönig Harald und feinem Geſchlechte zu Lehen übertrug. Wie wenig 
aber dieſe Fürften ſich durch ein ſolches Band verpflichtet fühlten, bemeilen die wieder 
holten Plünderungszüge neuer Wilinger, die unter ihrer Führung oder Vegünftigung 
das ganze Land durchzogen, die reihen Städte des heutigen Holland, Flandern und 
Brabant mit Raub und Berwüftung fülten und fi in Rymmegen und andern Orten 
dauernd niederließen. Bielmehr fanden die zahllofen Schaaren der nachſtrömenden 
Landsleute in diefen dort mohnenden die zuverläffigften und fundigften Führer und 
diefe ſtets neue Hülfe in neuen Antömmlingen. Daß befonders die Handelsftadt Dur ⸗ 
Ratt der Gegenftand ihrer wilden Raubgier war, wurde früher erwähnt; nicht minder 
hatten Antwerpen, Mecheln, Utrecht u.a. von ihrer Plünderungd- und Berftörungdmuth 
zu leiden. Auch nach Haralds Tod blieb Friedland ein Lehen der däniſchen Fürſten 
feines Geſchlechts, welche dafelbft bald im Kampf, bald im Bunde mit den Karolingir 
{hen Königen ihr Raub- und Kriegsweſen ohne Unterbrechung fortfegten. Sein Bru⸗ 
der Rorich mar biß zu feinem Tod (etwa um 882) der wilde und unbändige Lchnd- 
mann der Franken und in Verbindung mit feinen beiden Reffen Gottfrid und 
Audolf, Haralds Söhnen, die Gelbel jener Gegenden. Rudolf befonderd mar ein 
tühner und verſchlagener Kür; im 3. 864 mußte Lothar II. einen theuern ®rieden 
von ihm erfaufen; einige Jahre fpäter aber wurde er bei einer Plünderung bon den 
Briefen erſchlagen. 

Auf deutfcher Erde hatten die Rormannen bisher noch den meiften Biderftand D),9n den 
gefunden. War ed ihnen auch zumellen gelungen Küftenländer zu überfallen, fo hatten * 
die ſtreitbaren Sachſen und Briefen fie doch ſelten ohne große Verluſte entkommen laſ⸗— 
fen. Im J. 865 hatten fie dem Seekonig Kal bi ein naſſes Grab im Rhein bereitet. 
Seit dem Tode Ludwigs des Deutfchen aber drangen fie wiederholt auch den Rhein 
herauf. König Ludwig der jüngere erfocht zwar bei Thuin (889) an der Sambre, 
einen glänzenden Gieg über fie, fo daß fie 5000 fühne Streiter auf dem Schlachtfelde 
fießen und Ludwig erft von der Verfolgung abließ, ald fein Sohn Hugo unter Gott⸗ 
frids Hand verblutet hatte. Aber dennoch fielen Köln, Bonn, Koblenz, Mainz und 
Worms in ihre Hände und wurden verbrannt; fie fuhren die Mofel hinauf und plün- 
derten Erier und Meß, und im Kaiferpalafte Karld des Großen in Hagen haben ihre 
Bferde geftanden. Damals fol eine Schaar ſchwediſcher Wikinger fogar bis In die 
Schweizeralpen vorgedrungen fein und fi) am Biermaldftätterfee und im Haslithal 
dauernd niedergelaffen haben; und noch Heute foll dort die Erinnerung an diefe nor⸗ 
diſche Abftammung nicht ganz verſchwunden fein. — Sie hatten in Haslon (Aſch- 
(oh) an der Mans ein verfpanzted Lager aufgeſchlagen, wo fie die unermeßlichen 
Schäpe von diefen Streifzügen bargen. Karl der Dide führte im Jahr 882 zufolge 
eines Reichstagsbeſchluſſes ein gemaltigeß Heer gegen das feſte Bollwerk; aber mie 
ſchmachvoll der Feldzug endigte, wurde oben berichtet (&. 564). Bmeihundert Schiffe 
trugen den Raub an Gütern und Sclaven In die mordifche Heimath. Bald nachher J 
wurde der Seekönig in feinem Lager überfallen und erſchlagen (S. 567). Aber fo 
wenig war dadurch dad Frankenreich vor den Streichen der verwegenen Beinde gefihert, 
daß fie fogar die Stadt Paris einfhloffen und hart bedrängten (886). Der fhimpfe 
liche Vertrag. durch den auch dießmal Karl der Dide den Abzug der Rormannen 
erfaufte, war eine der Haupturfachen feines Falle. Die empörten Großen fagten fi 
von dem unmürbigen Herrſcher los und erfannten Arnulf als König an. Es wurde 
früher ergählt, wie diefer tapfere Fürft, der einzige Spröpling des Herrſcherſtammes, in 
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ber in Gotalor zuute und Abenteuern die Normannen nad) Konftantinopel, dem 
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Hafling, ° aiten. Sie bildeten eine eigene Waffenbrüderfhaft, von deu bp. 
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ine ded Nordens unmiderftehlih an. Die Griechenlandsfahrer ſchlugen 

ji den Weg durch die Ströme des ruſſiſchen Reiches ein, mo ihre Lande 

Mr bis auf Wladimir d. Gr. die herrſcheude Kriegerfafte bildeten , theild 

wählten fie den Umveg nnd fteuerten au den Küften Frankreichs und Spaniens 

norbei durch das Mittelmeer. Im elften Jahrhundert mehrte ſich die Zahl der 

Bariuger in Konftantinopel duch Zuzüge ans Rußland, als die dortigen Herr- 

fer die Macht und den Uebermuth des bevorrechteten Kriegerftandes brachen 

und durch die Auswanderung angelſächſiſcher und dänifcher Ritter aus Euge 

land, deuen die Herrſchaft des Eroberers Wilhelm von der Normandie und 

das von ihm eingeführte Lehnweſen unerträglich war. Bor allen Truppen des 

byzantiniſchen Kaiſerreichs Hatten die Varinger den Ruf großer Tapferkeit und 

unwandelbarer Treue. Sie umgaben die Berfon des Kaifers, wenn er ins Beld 

308 , fie ſchuͤtten das Reichspanier und kämpften ſtets an der Stelle, mo der 

Streit am heftigften war. „Die Varinger,“ fagte einft ein treuer Rathgeber 

zu Alexius dem Kommenen, „bie Barbaren ans Thule, welche zweiſchneidigt 

Aegte auf ihren Schultern tragen, betrachten den Ruhm unverbrüdjlicher Treue 

als ihr koſtbarſtes Erbtheil; fie zum Verrath bereden wollen, wäre ein frucht 

loſes Unternehmen, deshalb find fie vor allen Audern zur Leibwache ded Kai⸗ 
ſers auserloren.“ 
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während der bänifchen und normannifchen Invafion. 
Bon Egbert bis Aifred den Großen. 


»ten Bande diefed Werks die Geſchichte der angelfächfi- ee Rt 
Audung des Chriſtenthums dafelbft bis zu dem Zeit⸗ Gute, 
"gbert vom Hofe Karls d. Gr. nad) der Juſelhei⸗ “ 
"ende anf den Thron von Wefleg erhoben ward 
% "Te der Heptardie bezwang und fih König 
2 33). Kurz zuvor hatten die Bewohner der 
am erftenmal drei normännifche Piratenſchiffe ar 
‚„urotrigen (Dorcheſter) Tanden fehen. Der Fönigliche 
“ın mit geringen Gefolge herbei, um die Fremdlinge, die er 
ne hielt, an bie Zollſtätte zu weifen, wurde aber mit feinen Beglei- 
„hlagen. Dies mar der Anfang der ſchlimmen Wifingerzeit, da, mic 
englifche Ehroniften melden, „ber allmächtige Bott Schwärme von graufamen 
heidnifchen Völkern, Dänen, Norweger, Gothen, Schweden, Vandalen, Briefen 
ausſandte, welche über zwei Jahrhunderte das fündhafte England von einem 
Meeresufer bis zum andern berheerten, Menfchen und Vieh tödteten und nicht 
einmal die Weiber und Kinder ſchonten.“ Doc trat nach diefer erften Lan« 
dung eine längere Unterbrechung ein, fo daß der ritterliche Egbert, welcher ſich 
am fränfifchen Kaiferhofe die Waffeufertigfeit, fo wie die „äußere Liebenswür ⸗ 
digkeit“ jenes Volkes angeeignet hatte, Beit gewann, feine Herrſchaft über das 
ganze Land „Anglia* feft zu begründen. 
Egbert vereinigte Gornmwallis mit Weffeg und machte die übrigen Südbriten Cornwallie 
zinsbar. „Mit großer Strenge wurde das miderfpenftige Waliferland mit Beuer 
und Schwert verheert, ſelbſt der Biihoföfig zu St. Davids in Aſche gelegt. Doch 
blieben die Bande der unterjochten Provinzen fehr loder und der Tamarfluß war noch 
viele Jahrhunderte hindurch eine der merkwürdigſten Sprach · nnd Bölterfpeiden Euro · 
va.” Mehr ald zwanzig Sabre hatte Egbert bereits in Weſſer verlebt, als ihn der 
König von Dftangeln um Schuhß und Hülfe gegen den Uebermuth bon Merclen Orangen 
anging. Es wurde früher bemerkt (IV. &. 732), mie diefed Königreih, das unter u. Mercien 
Offa den Gipfel der Macht und des Kuhmes erftiegen Hatte, bald. nach dem Tode 
dieſes Königs in einen Zuſtand Innerer Berrüttung gerieth. Cgbert wurde dadurch um 
fo leichter beredet, für feinen neuen Schüpling dad Schwert zu ziehen. Er befiegte in 
dem blutigen Treffen von Ellendune den Emportömmling Beornmwulf und ge 825. 
warn, als diefer zwei Jahre nachher im Kampfe gegen die Oftangeln fiel, Mercien, ans. 
das mãchtigſte der damaligen Königreiche. Damit war aud das Schidfal von Kent gen un 
wd Oſtſach ſen, der beiden von Mercien abhängigen Staaten entfchieden; ihre Dffatfen. 
Könige wurden vertrieben und durch Elientelfürften erfept, auf deren Treue ſich Egbert 
derlaffen konnte. Auch Suffeg wurde zur Untertverfung gebracht, und ald aud in Suſſer. 
Dftangeln der König und feine Edlen die Oberhoheit von Weſtſachſen anerkannten und 
der König von Rorthumberland dem mit Deerebmacht heranrüdenden Egbert mit Rortöum- 
Peiedensanträgen entgegentrat und fid) zu Tribut und @eißelftellung bereit ertlärte, war" 
die Obmacht und Vorherrſchaft des Königs von Weſtſachſen in dem Juſellande feft 
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dem noch ein Funken don dem Heldengeifte Karls des Großen glühte, am Dylfuffe 
den Reichsfeind aufs Haupt geſchlagen und die deutſche Ehre gerettet hat (&. 584). 
Bwei Seelönige waren unter den Erſchlagenen. Diefer glänzende Sieg hat Deutfchland 
auf immer von der Geißel der Rormannen befreit. „war hört man von Rormannens 
zügen auf deutfchem Gebiete auch in noch fpäteren Jahren und namentlich am Ende 
des zehnten und im Anfang des elften Jahthunderts, aber ihre Gefährlichkeit hatte 
aufgehört; denn ſchon mit dem Anfang defielben hatte fi das Geſchlecht der Liudol- 
finger zu einer fügenden Macht in Sachfen erhoben, an welcher fi) ale Angriffe von 
Wenden, Ungarn und Rormannen brachen, jenes ruhmreihe Haus der ſächfiſchen Kö- 
nige, welches den deutſchen Ramen nad) allen Eeiten, aber vornehmlich jenfeit der Elbe 
bis an die Eider und Schlei hergeftellt und verbreitet hat.” Bwei Iahrzehnte nach der 
Schlacht an der Dyle wurde auch dad weſtliche Frankenreich von den verheerenden Gin 
fällen und Raubzügen des nördlichen Feindes befreit, freilich nur gegen Hingabe der 
ſchoͤnen Landſchaft, deren Rame noch heute an die wilden Gäfte erinnert (6. 605). 

Die Darin Selbſt das ferne Morgenland Iernte die kriegeriſchen Nordlandsjöhne 

Rentineper. tennen bald als Feinde, indem fie von Rußland aus in den Bosporus fuhren 
und fi drohend vor den Kaiferpalaft Iegten, bald al Beihüger des Kaifer- 
thrones. Schon frühe führte angeborne Wanderluft und die Begierde nad 
Kriegäthaten, Beute und Abenteuern die Normannen nad Konftantinopel, dem 
Miklagard der nordifchen Sage, mo fie für Sold in die Dienfte der oftrömis 
ſchen Kaijer traten. Sie bildeten eine eigene Waffenbrüderfhaft, von den by. 
zantinifhen Schriftftellern „Baranger* genanut, „Uegte tragende Barbaren ans 
Thule.” Die glänzende Kaiferftadt mit ihrer Pracht und Herrlichkeit, die 
Reichthũmer und Schäße, welche ſich dort gewinnen ließen, lodten die rauhen 
Söhne des Nordens unmiderftehlih an. Die Griehenlandsfahrer fchlugen 
theil8 den Weg durch die Ströme des ruffiichen Reiches ein, wo ihre Lands - 
leute bis auf Wladimir d. Gr. die herrſchende Kriegerkafte bildeten, theils 
wählten fie den Umweg und ftenerten an den Küften Frankreichs und Spaniens 
vorbei duch das Mittelmeer. Im elften Jahrhundert mehrte ſich Die Zahl der 
Baringer in Konftantinopel duch Zuzüge ans Rußland, als die dortigen Herr- 
ſcher die Macht und den Uebermuth des bevorrechteten Kriegerftandes brachen 
und duch die Auswanderung angelſächſiſcher und dänischer Ritter aus Eug ⸗ 
land, denen die Herrſchaft des Eroberer Wilhelm von der Rormandie und 
das von ihm eingeführte Lehuweſen unerträglich war. Bor allen Truppen des 
byzantiniſchen Kaiferreichs hatten die Varinger den Ruf großer Tapferkeit und 
unmandelbarer Treue. Sie umgaben die Berfon des Kaifers, wenn er ind Feld 
309 , fie fhüßten das Reichspanier und kämpften ſtets an der Stelle, mo der 
Streit am heftigften war. „Die Varinger,” fagte einft ein treuer Mathgeber 
zu Alexius dem Komnenen, „bie Barbaren and Thule, welche zweiſchneidige 
Aezte auf ihren Schultern tragen, betrachten den Ruhm unverbrüchlicher Treue 
als ihr koſtbarſtes Erbtheil; fie zum Verrath bereden wollen, wäre ein frucht 
loſes Unternehinen , deshalb find fie vor allen Andern zur Leibwache des Kai 
ſers auderforen.“ 








3. Rormannen und Dänen. 687 


©) England während der Bänifchen und normannifchen Iuvaflon. 
1. Bon Egbert bis Alfred den Großen. 


Bir haben im vierten Bande diejed Werks die Gefchichte der angelfädfis Matert 23 
ſchen Reihe und der Begründung des Chriſtenthums dafelbft bis au dem Beit- Suglanı, 
punfte kennen gelernt, da Egbert vom Hofe Karls d. Gr. nad) der Infelheir . 
math eilend mit Hülfe feiner Fteunde auf den Thron von Weſſer erhoben ward 
und allmählich die übrigen Theile der Heptarchie bezwang und fih König 
von Eugland nannte (IV. ©. 733). Kurz zuvor hatten die Bewohner der 
ſũdlichen Küfte Britanniend zum erfienmal drei normännifche Piratenfchiffe an 
der uralten Hafenftadt Durotrigen (Dorcheſter) lauden fehen. Der Föniglice 
Gerefe dafelbft fam mit geringem Gefolge herbei, um die Fremdlinge, die er 
für Kaufleute hielt, an die Zolftätte zu meifen, wurde aber mit feinen Beglei- 
tern erſchlagen. Died war der Anfang der ſchlimmen Wilingerzeit, da, tie 
englifche Chroniften melden, „der allmächtige Gott Schwärme von graufamen 
beidnifchen Völkern, Dänen, Norweger, Gothen, Schweden, Bandalen, Friefen 
ausfandte, welche über zwei Jahrhunderte das fündhafte England von einem 
Meeresufer bis zum andern verheerten, Menſchen und Vieh töbteten und nicht 
einmal die Weiber und Kinder ſchonten.“ Doch trat nach diefer erften Lan- 
dung eine längere Unterbrehung ein, fo daß der ritterliche Egbert, welcher ſich 
am fränfifhen Kaiferhofe die Waffenfertigfeit, fo wie die „äußere Liebeuswür⸗ 
digkeit“ jenes Volkes angeeignet hatte, Beit gewaun, feine Herrfchaft über das 
ganze Land „Auglia“ feft zu begründen. 

Egbert vereinigte Gornmwallis mit Weffeg und machte die übrigen Südbriten Gormmattis 
zindbar. „Mit großer Strenge wurde das miderfpenftige BWaliferland mit Feuer 
und Schwert verheert, felbft der Bifhofsfip zu St. Davids in Uſche gelegt. Doc 
blieben die Bande der unterjochten Provinzen fehr loder und der Tamarfluß war noch 
viele Jahrhunderte hindurch eine der mertmürdigften Sprad nnd Völkerſcheiden Euro · 
pas.“ Mehr ald zwanzig Jahre hatte Egbert bereits in Weſſer verlebt, als ihn der 
König von Oftangeln um Schuß und Hülfe gegen den Webermuth von Mercien Orangen 
anging. Es wurde früher bemerkt (IV. &. 732), wie dieſes Königreich, das unter 4- Pereien. 
Offa den Gipfel dee Macht und des Ruhmes erftiegen hatte, bald. nad) dem Tode 
diefed Königs in einen Buftand innerer Berrüttung gerieth. Egbert wurde dadurch um 
ſo leichter beredet, für feinen neuen Schüpling daß Schwert zu ziehen. Gr befiegte in 
dem blutigen Treffen von Ellendune den Emportömmling Beornmwulf und ge 323. 
wann, ald diefer zwet Iahre nachher tın Kampfe gegen die Oftangeln fiel, Mercien, a2. 
das mädtigfte der damaligen Königreiche. Damit war auch das Schikfal von Kent gene un 
und Oftfachfen, der beiden von Mercien abhängigen Staaten entfchleden; ihre Oftſachſen. 
Könige wurden vertrieben und durch Glientelfürften erſeht, auf deren Treue ſich Ggbert 
verfaffen konnte. Auch Suffez wurde zur Unterwerfung gebracht, und als aud in Sufer. 
Dftangeln der König und feine Edlen die Oberhoheit von Weftfachfen anerkannten und 
der König von Rorthumberland dem mit Heeresmacht beranrüdenden Egbert mit entums 
Friedendanträgen entgegentrat und fih zu Tribut und Geißelftelung bereit erklärte, war 
die Obmacht und Vorherrſchaft des Königs don Weſtſachſen in dem Inſellande feſt 
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begründet. Rur einige geringe Volkörefte und Stammhäupter in den entlegenen Be- 
birgögegenbden von Wales und Gumberland verlebten ein unabhängiges Daſein ir 

PR harınlofer Unbedeutendheit. Selbſt die Infel Mona, einft der Mittelpunkt des Telti= 
ſchen Religlonsdienſtes, beugte fih unter die ftarke Hand Egberts, und der veränderte 
Karne, Eiland der Angeln (Angleſey), der ihr allmählich beigelegt ward, gab Beugniß 
von der neuen Herrfchaft. 


So wurde um biefelbe Zeit, ald das Frankenreich feiner Auflöfung entge- 
genging, in England der Grund zur nationalen Einigung gelegt. Diefe Eini- 
gung ging um fo rafcher vor fi, als Adel und Volk bei ihren Rechten und 
Berfaffungen blieben, die Kirche um eine kräftige Schirmhertſchaft zu erlaugen 
diefelbe begünftigte und die friegerifchen Angriffe äußerer Feinde, die in Egberts 
fpäterer Regierungszeit mit großer Heftigkeit fi erneuten, ein einträchtiges Zu⸗ 
ſammenwirken aller nationalen Kräfte zur nothroendigen Lebensbedingung 
machten. — Diefer Vereinigung der biöherigen Heptarchie zu dem Königreiche 
England hat man die Erhaltung der angelſächſiſchen Nationalität und der 
chriſtlichen Eulturelemente in dem Iufelreihe zu verdanken. Denn noch bei 
Lebzeiten Egberts Tandeien dänif—he Piratenſchiffe wiederholt auf der Infel 

832. Shepey unweit der Themſemũndung und bei der Küftenftabt Jarmouth, und 
durchzogen unterftügt von den altbritifchen Betohnern in Cornwallis und in 
Nord Wales raubend und verwüftend die Umgegend. Nach mehreren unglüd« 
lichen Gefechten gelang e8 endlich dem König ihrer Meifter zu werden. Die 
Normannen wurden zurüdgefchlagen und Egbert benupte die kurze Friedens⸗ 

+ 856. paufe dor feinem Tode, um auf einer Reihsverfammlung in London, zu wel- 
her die Unterlönige und die geiftlichen und weltlichen Großen einberufen wur- 
den, über die Vertheibigungsanftalten in Beratung zu treten und um die Za- 
liſer für ihre feindliche Gefinnung zu ftrafen. Er eroberte Ehefter, die Haupt 
ftadt eines walififchen Fürftentyums, und gebot allen Bewohnern bei Todes 
ſtrafe, innerhalb ſechs Monate das Reich zu verlaffen, eine harte Maßregel, 
welche die Walifer dem alten Haſſe zufhrieben, den die Königin Redburga 
ihrem Stamme getragen. 

—E Die zwei und zwanzigjährige Regierung von Egberts Sohn und Radı- 
folger Aethel wolf ift großentheils mit Kämpfen gegen die Dänen und Ror- 
mannen angefüllt, die fid) fefte Niederlaffungen und Standorte auf den Juſeln 
Shepey, Thanet, Portland u. a. O. zu erwerben ſuchten, um bon da aus zu 
Waſſer oder zu Bande durch Kriegs oder Friedensgewerbe „die Rothdurft des 
Lebens zu friften oder aud dem Uebermuthe roher Raturkräfte zum Hohne ge- 
felliger Ordnung nachzugeben.“ Aethelwolf, obwohl fein Fürſt von kriegeri⸗ 
fcher Natur, fondern mehr den frieblihen Befchäftigungen und religiöfen Ans 
liegen zugethan, feiftete iu Verbindung mit feinem Sohne Aethelſtan, den er 
zum Unterfönig in Kent eingefegt, und mit den tapfern Edlen den Feinden 

ssı. kräftigen Widerftand; namentlich wird der Sieg bei Ockleh in Surreh ger 
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feiert, den die beiden Könige über die Rormannen, melde mit einer Flotte von 
viertehalb hundert Schiffen an der Themfe gelandet waren und London und 
Eanterbury erobert hatten, davontrugen; da aber die Schaaren der Feinde ber 
reits fo fehr fih gemehrt hatten, daß fie ganz England mie nıit einem Netze 
umfpannten, fo brachten alle Siege nur einen vorübergehenden oder örtlichen 
Vortheil. Troß der Niederlage behauptete die Schiffsmannſchaft, die Rorich 
ans Fries land über den Kanal gefandt hatte (S. 685) , ihr Winterlager auf 
Shepey, um bei günftigen Gelegenheiten neue Einfälle zu wagen. 

«Der geifige Cindruck“, fagt Lappenberg, „melden die Rormannen den Engländern 
einprägten, war durcht, Betäubung, dumpfer Schreden. Die Graufamteit, von welder die 
Raubzüge der Heiden in England begleitet waren, überfteigt jede Befchreibung, und von allen 
Unfällen, welche das oft Heimgefuchte England betroffen Haben, erflärten die älteren Geſchicht. 
Treiber die Plage der Dänen für den fhredlihften. Gelbft bie Giege über Diefelben gewähr- 
ten wenig Breube, da ſchwer erfauffie nur die Gegend des jeweiligen Sandungsplapes der 
Dänen ſicherten, während andere Räuber unterdefjen mit mehr Sicherheit an andern Ufern 
landeten, und fo die große Küſtenfläche, in welcher England in nachfolgenden Tagen durch 
jenes hölzerne Bollwerk feiner Flotte die befte Schußweht und die Möglichteit des bielfeitige 
Ken Verkehrs gefunden hat, damals deſſen größte Laſt wurde.” 

Aethelwolf war anfangs vom feinem Water zum geiftlihen Stande bes 
ſtiunnt und einem weifen Priefter zur Erziehung übergeben worden. Daher 
blieb er auch fein ganzes Leben hindurch ein Verehrer der Kirche und ihres 
Oberhauptes und ein Gönner des Klerus. Diefe Geſinnung bewährte er nicht 
blos durch fromme Stiftungen, er fandte and; feinen jüngften geliebteften Sohn 
Alfred mit einem großen Gefolge Edler und Dienftmannen nach Rom, damit gss, 
er von Papft Leo IV. gekrönt nud gefalbt würde, und unternahm zwei Jahre 
später felbft eine Pilgerfahrt nach der heiligen Stadt, wo er mit demſelben AI sss. 
fred ein volles Jahr verweilte und ſich bei den Römern beliebt machte durch die 
toftbaren Gaben an Gold, Edelfteinen und feidenen Gewändern, die er dem 
heil. Petrus darbrachte, wie durch die reichen Geſchenke, womit der fromme 
Sachſenkdnig die hohe und niedere Geiftlichfeit uud die Optimaten bedachte. 
Auch ftellte er dafelbft die „Schule der Sachſen“ wieder her und beftinmte, 
daß Englaud jährlich eine beträchtliche Summe Geldes nach Rom zahle, eine 
Stiftung , aus welcher der fpäter oft drüdend gewordene „Peteröpfennig“ ent» 
fand. Auf der Rüdkehr vermeilte Aethelwolf längere Zeit bei Karl dem Kah- 
len und führte deſſen jugendliche Tochter Judith ald Braut Heim, eine Verbin- 
dung, die, wie früher bemerkt, für jein Haus unheilvoll werben folte. 

Die Regierung der drei folgenden Söhne Aethelwolfs, die der Anord- Aedetkarn 
nuug des Vaters gemäß nach ihres älteften Bruders Aethelſtaus frühen Tod, Kae 
das Reich unter ſich theilten, wurde durch neue Wilingerfahrten verwirrt. son—ase 
Us Aethelbald ſchon nach zwei Jahren in der Iugendblüthe den Seir 
nigen entriffen ward, landete Welaud mit einem Haufen der Seinedänen soo. 


bei Southampton und nad) Winchefter vorrüdend plüuderten fie Stadt und 
Beber, Beltgeihiäte. V. 44 
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Kirche und mordeten die Mönche, bis zwei tapfere Grafen der Gegend fie 
zurũckſchlugen and ihnen die Beute abnahmen (S. 683). Glüdlicher war ein 
anderer Schwarm, der von der Themfe- Iufel Thanet and die Lente durch 
einen Friedensſchluß fiher machte und dann die Arglofen bei nächtlicher Weile 
überfallend mit dem Raube abzog. Der größte Schlag jedoch traf Eng 
augen land, als nach Aethelberts Tod fein Bruder Aethelred den Königstkron von 
SEEN. Weſſer beftieg. Acht Könige und mehr als zwanzig Jarle, fo meldet die ge 
ſchichtliche Sage, unter ihnen zwei Söhne Ragnar Lodbroks, Ingvar und 
Ubba, landeten mit der größten Flotte, die jemals von deu nordiſchen Juſeln 
ausgelaufen, an der Küfte von Oftanglien. Rachdem fie bier zum Schuge ihrer 
Fahrzeuge ein Lager befeftigt und für den größten Theil des Heeres Hoffe ber- 
87. beigefhafft, brachen ſie in Northumbrieu ein, eroberten York und fepten, da bie 
beiden Unterfönige Osbert und Ela bei der Wertheidigung gefallen waren, 
auf den Wuni des muthlofen Volkes einen ihrer eigenen Fürften ald Herr 
808. {her ein. Im folgenden Iahre drangen fie nach Mercia vor, bemächtigten ſich 
der Stadt Nottingham und zwangen ben König, der fie vergeblich im Bunde 
mit Yethelred und deffen Bruder Alfred an der Spipe eined Heeres, bei dem 
fogar der Erzbiihof von Cauterburh nnd die angefehenften Geiſtlichen Waffen- 
dienfte Teifteten , zu vertreiben gefucht,, zu einem fehimpflihen Friedensvertrag. 
name! Verftärkt durch nene Schaaren, welche der Auf von ihren Erfolgen herbeige ⸗ 
Iodt, darunter der fühne Graf Sydroc, brachen die wilden Gäſte bald darauf 

in Lincofnfhire ein. Die tapfern Marfchleute leifteten kräftige Gegenwehr; 
unter der Führung des muthigen Ritters Toli, der damals im Klofter Erop 
land als aienpriefter diente, widerſtanden fie in feilförmiger Schlachtordnung 
aufammengedrängt den Feinde, mit einem Schilddache die Pfeile, mit dicht 
aneinandergereihten Speeren die Reiter abhaltend, bis die Heiden durch ver 
stellte Flucht die Chriften zur Verfolgung und Auflöfung ihrer Reihen brachten 
und dann plößfich umkehreud bie einzelnen Schaaren niedermachten. Mit un 
zãhligen Wunden bedect, fanken zulept die Führer auf den Haufen der übri« 
gen Chriftenleichen. Nun ftürnten die Beinde auf das Klofter Eropland zu, 
um ſich der Schäge zu bemächtigen; aber der Abt Theodor hatte alles Werth 
volle in einem Brummen verborgen. Ergrinimt über die Täufchung erfchlugen 

fie den Abt am Hochaltar und zündeten das Klofter an. Durch das Mitleid 
Spdroc# entging Turgar, der Gefchichtfehreiber diefer Begebenheit, welcher als 
zehnjähriger Knabe neben der Leiche feines ermordeten Lehrers kuiete, dem all, 
gemeinen Verderben. Der Rordländer hülkte ihn in ein daͤniſches Gewaud ımd 
verhalf ihm zur Flucht. Daranf bewegten fi) die Raubſchaaren nad dem 
Zugn Kofter Medesbamſtedt (Peterborough). Erbittert über den Widerſtand bei Er- 
ſtürmung der Mauern und den Fall eines ihrer Führer, mordeten fie alle Be- 
wohner, zerftörten die Altäre und Grabmäler und verbrannten das Gebäude 
ſammt der werthvollen Sammlung von Haudſchriften. Ein ähnliches Schiejal 
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traf das Fraueukloſter zu Elh, wo veiche Schäße in Berwahrung lagen. Das 
Schwert der Heiben wüthete gegen Alle, die ihr Leben Gott geweiht, und öde 
Nuinen, von Wald nnd Gebñſch umſchloſſen, bezeichneten den fpätern Geſchlech ⸗ 

term die Stätten, wo einf bie blühenden Gotteshäufer geflanden. Die Chroni⸗ 

ften der Beit erbliden in dieſem Iammer die Strafgerichte Gottes für die Sinr 

deu des Volks nud erinnern an die Worte des Propheten Jeremia: „Bon Mit- 
ternacht wird das Unglũck hereinbrechen über alle, die im Lande wohnen.“ 

Im Anfang des Winters fiel der jmmge nnd ritterfihe König Edmund Dom Semanb her 
Oſtanglien in die Hände Ingvard. Diefer machte dem Gefangenen den Vor- 

Schlag, feinen Glauben abzuſchwören und unter feinem Oberbefehle zu regieren. 

ALS aber der hochherzige Iüngliug die Aumuthung ſtaudhaft zurüdwies, ließ 

ihn der Dänenfärft au einen Baumſtamm binden und eines langſamen qual- 

vollen Todes fterben. Bit Ruhe und Gtandhaftigkeit duldete Edmund alle 
Marter, bis er endlich unter den Händen der ermübdeten Henker den Geift aufe 20.Non.870. 
gab. In der ganzen Epriftenheit verehrte man dad Andenken des „Löniglichen 
Heiligen.“ Zum Herrſcher über Oftanglien fepten darauf die Dänen einen ihrer 

Fürften ded Namens Guthrun. 

Im Frũhjahr des nächften Jahres zogen neue Schwärme unter zwei — 
nigen und vielen Jarlen wider die Weſtſachſen ins Feld. Bei Reading, amarı. 
ſũdlichen Ufer der Themſe, traten ihnen die königlichen Brüder Aethelred und 
Alfred entgegen. Eine furdtbare Schlacht entbraunte, die eudlich durch Alfreds 
Küpndeit für die Chriſten eutſchied. Einer der Könige und fünf Iarle lagen 
unter den Beichen. Aber ihre Kräfte waren dadurch fo wenig gebrochen, daß fie 
inmerhalb zwei Monaten nad diefer Niederlage wieder in zwei Treffen die 
Oberhand behielten. Mancher tapfere Kämpe blutete unter dem Schwerte der 
Heiden; in ihrer Zahl war auch König Aethelred, welcher den Wunden, bie er 
im Streite bei Merton empfangen, nach wenigen Tagen erlag. 3. Mai ort. 

Run riefen bie Wünfche des geſammten Volkes den jüngſten Sohn Aethel - I 
wolfs Alfred (Melfred), der bisher ſchon neben feinen Brüdern eine beſchrankte 
Mithertſchaft geführt zu haben fcheint, auf den Thron von Weſſer, wozu er 
Schon achtzehn Jahre früher in Rom die Königsweihe empfangen hatte. Das 
Schickſal hatte den urſprünglich gehegten, danu wieder verlaffenen Plan des 
Vaters, den fhönen hochbegabten Sohn zu feinem Nachfolger einzufepen, um- 
erwartet zur Ausführung gebracht. Als bie Stimme des Volkes den ritterlichen 
Fürften, der ih im Schlachtgeiümmel durch Tapferkeit und Kriegögefchidt her» 
vorgethau, der in Waidwerk und in allen männlichen Künften und Uebungen 
feine Genoffen übertraf, deſſen geiftige Spanukraft durch die ſchmerzliche Kranl- 
heit, die ihn häufig befiel, nicht geknidt wurde, den die edle Mutter Osburga 
nach der Treunung don ihrem föniglichen Gemahl wie den Stern ihres Auges 
gehütet uud mit dem angelfächfijchen Liederſchaß vertraut gemacht hatte, auf 
den vertwaiften Thron von Weſſer berief, erſchrack ber hochherzige Für, der 
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damals in einem Alter von 22 Iahren ftand, vor der ſchwierigen Aufgabe, 
unter den obwaltenden Verhältniffen die Alleinherrfchaft zu übernehmen. Exit 
nad längerer Bedenkzeit fügte er fi den Wüuſchen des Volle. Um neue 
Kräfte zu Sammeln, ſchloß er mit den Normannen einen Frieben, der wenig ſiens 
Kent und Weſſer vor ihren Angriffen ſicher ftellte. 


Duden Defto härter fiel der Schlag auf Mercien. Bergeblich fuchte König Burrhed, 
"ylorepums Alfred Schwager, durch Verträge fein Sand zu fhüpen; er enthüllte dadurch nur feine 
brien u. 0.D. Schwaͤche und fteigerte die Begehrlichteit der Beinde. Sie bedrängten den unglüdticen 


Dänife 


98. gürften fo fehr, daß er feinem Baterlande und feiner Würde entfagte und mit feiner 


Gemahlin Aethelſwitha über Meer nad) Rom pilgerte, wo er bald nachher ftarb. Rah 
feinem Abzuge plünderten die Rormannen das Land aus, zerflörten das Kofler Rea- 
pandun (Repton), die gebeiligte Grabftätte der Herrſchet von Mercien und fepten dann 
den Seolwulf, einen Dienftmann Bırrheds, als zindpflichtigen König ein. Durch 
die Härte, womit diefer gewiſſenloſe Kürft das Gut der Kaufleute, die Habe der fhup- 
Iofen Witten und Balfen, die Schäpe der Klöfler erpreßte, um feine habgierigen Be- 
f&püger zu befriedigen, hat er feinen Ramen mit Fluch beladen. Als die Dänen jedoch 
nad) einigen Jahren entdedten, daß Ceolwulf ihnen fo wenig treu fei ald feinem früher 
ven Seren, „fepten fie ihn ab, entriſſen ihm feine zuſammengeſcharrte Beute und ließen 
ihn im größten Elende, der Iepten Kleidungsftüde beraubt, erbärmlich verfommen.* 


Are Yu in Rorthumberland bebienten fie ſich zinspfichtiger Unterkönige zur Erhe- 


enden bung der Schapungen; und in fünf oder fieben der größten Gtäbte bed nördlichen 


m Behen. England richteten fih däniſche und norwegijche Bamilien häuslich ein und gründeten 


eine Eidgenoſſenſchaft mit gemeinfchaftlicher Gerichtsbarkeit; andere ließen fih im Lande 
nieder und vertauſchten Speer und Ruder mit dem Pflug. Es ſchien als ob die dänis 
ſchen Anfiedler ſich mit den Ungelfachfen in den Befig der britiſchen Infeln theilen und 
zugleich die keltiſche Bevölkerung aus ihren berborgenften Sißen verdrängen follten. 
Denn fie hatten nicht nur von Rorthumberland, Oftanglien und Mercien Beſiß ergrife 
fen, aud in Schottland und auf den Hebriden und Shetlandsinfeln hatten fie feſten 
Buß gefaßt und die Kelten zurüdgedrängt oder vertrieben, und in Irland hatten fie 
ſchon feit einem halben Jahrhundert in Dublin, Waterford und an andern Küften- 
orten fi in folder Menge niedergelaflen, daß es nur eines gemeinfamen Bräftigen 
Dberhauptes bedurft hätte, um die grüne Infel mit den zahlreichen zwieträchtigen 
Stammkonigen unter die Herrſchaft der Rormannen oder, wie man fie hier bezeichnete, 
der „Oftmänner* zu beugen. Es half nichts, daß um die Mitte des neunten Jahrhun- 
derts in Folge einer großen Verf hmörung die Bremdlinge von den ergrimmten Iren 
in Menge ermordet oder vertrieben wurden; neue Wilingerfhaaren traten an ihre 
Stelle und noch im zehnten Jahrhundert impften die beiden Nationen um den Befiß 
des romantifchen Eilandes. 


Ucbermadt Während Rordengland mehr und mehr die Beute der fremden Anfiebler 


der Dänen. 


[5 


2 tmurde, fuchten andere Schaaren ſich in dem fruchtbareren, günjtig gelegenen 

"Süden feftzufegen. Sie bemächtigten ſich der Seeftädte Warham und Epeer 
und richteten fie zu Stügpunften und Sicherheitsorten für weitere Unterneh- 
mungen ein. London fiel wieder in ihre Hände, Meffer uud das Land der Su- 
morfäten fühlte ihre Schläge, in Sũdwales richteten fie ihre Winterlager auf, 
mit den Stammgenoffen auf der andern Seite des Kanals unterhielten fie Ber- 
bindungen. Alfred war keineswegs faumfelig. Obwohl von geringer Macht 
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feiftete er den Feinden doch eine Präftigere Gegenwehr, als die Frankenkönige. 
Seine Wachtſchiffe hinderten die Dänen am Landen und nöthigten fie einft fo 
lange bie hohe See zu halten, bis Hundert und zwanzig Segler im Rebelmet« 
ter zu Grunde gingen, und noch lange erzählte man fi von ber tapfern Krie⸗ 
gerfchaar,, die einft durch einen muthigen Ausfall aus dem belagerten Schloß 
Cymbith in Devonfhire ein feindliched Heer vom Meere abſchnitt und aus dem 
fiegreihen Kampfe, in welchem der Heerführer Ubba mit tanfend feiner Begleir 
ter das Waffeufeld dedte, die Fahne mit dem Raben , dem Bogel Odins, als 
glitverfündende Trophäe davontrug. Die drei Töchter Lodbroks follten fie 
an einem Tage gewirkt haben und es ging die Rede, der Nabe flattere wie ler 
bendig, wenn er zum Siege auszog, fonft laſſe er die Flügel hängen. ber 
die Uebermacht der Feinde, die zugleich von Süden nud Norden her Alfreds 
Befigungen angriffen , war zu groß, ald daß er ihnen auf die Dauer hätte wi- 
derftehen können, zumal da er in diefen Zeiten der Gährung nicht auf feine 
Untertanen von altbritiſchem Stamme bauen konnte und die heidnifchen Nord⸗ 
lãuder ſich über alle Verträge und Eidſchwüre leichtfertig wegſeßten, ja die dar 
durch bewirkte Sicherheit des Gegners häufig zu ihrem Bortheil ansbenteten. 
Eine muthlofe und niedergefchlagene Stimmung bemächtigte fih aller Gemü- 
ther. Au der Rettung verziweifelnd zogen viele Eingeborne über das Meer, 
andere unterwarfen fi den grimmen Feinden und verließen oder verriethen 
ihren König. „Hätte ihn damals ein feindlicher Speer getroffen, hätte fein ho⸗ 
hes Herz verzagen,, ihn zu einer ſchwächlich verzweifelnden Anfopferung reizen 
oder ihm Rettung bei überfeeifchen Stammgenoffen geftatten fönnen, jo wäre 
der Königäftamm wie die Freiheit in England erloſchen; dieſes Land wäre die 
Bente, wäre die Wüfte der Seeränber geworden.“ Alfred harrte mit edler 
Standhaftigfeit auf der heimifchen Erde aus. Bon feinem Volfe verlaffen 
amd getrennt, verbrachte er mit einigen Getreuen Hinter den Wäldern und 
Simpfen von Somerfet mehrere Wintermonate gleich einem Flũchtling, den 
Unterhalt durch Lift oder Gewalt erfämpfend. 

Die angelfähfifhe Sage hat diefe Beit der Roth und VBedrängniß ihres großen Die 
Königs poctifh ausgefhmüdt, die bürren Jahrbucher mit dichteriſchen Gebilden ergän- ""* 
gend. Roc lange erzählte man ſich, wie ihn das Hirtenweib, in deren Hütte er ſich 
verborgen aufhielt, ausgeſcholten habe, daß er mit feinen Waffen befchäftigt verabfäumt 
habe auf das zum Möften am euer ſtehende Brot zu achten, das er doch fo gerne 
marm verzehre, oder wie er einfam in feiner Kammer fipend und die vaterländie 
ſchen Annalen lefend einem eintretenden Bettler die Hälfte feines Iepten Vrotes gereicht. 
Bor Allem aber ergögte ſich die Rachwelt an der Schönen Gage, tie Alfred eines Ta- 
ges aus der durch Wald und Moraft gefhüpten Burg Acthelings · Ey, wo er eine 
Schaar ergebener Edlen und Dienftmannen um fi gefammelt, ald Harfner verkleidet 
in das Lager der Dänen ſchlich und mährend ſich diefe des freigebigen Liederſpenders 
erfreuten, dad Lager und die Bahl und Burüftungen der Seinde ausfpähte. 


Sagır 
Ufre. 


Einige Wochen nachher machte Alfred mit den Kriegern von Somerjet, ur 
Wilts und Hampdon, die fi anf feinen Ruf um ihn geſchaart und in dem Gangton. 
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880. Walde on Selwood den Eid der Trene eruenert, bei Eddington einen An 
griff auf die Däuen. Nach blutigem Kanıpfe neigte ſich der Sieg auf die Seite 
der für Freiheit uud Vaterland Streitenden Sachſen. Gin großer Theil der 
Beinde blieb af dem Schlachtfelde, die Ueberlebenden fkürzten ſich is wilder 
Flucht nach einer feften Burg. Als aber Mifred vor derfelben erſchien mb fie 

aan zu belagern begemn, baten fie um Frieden. Sie verjprachen Abgug und fteliten 
taufen, Geipelu nnd der Danenkönig Guthrun faßte den Entſchluß, zum Chrifteuthum 
überzutseten. In Gegenwart des augelſächſiſchen Könige, der Pathenſtelle 
vertrat, empfing Guchrun mit dreißig feiner sornehwmften Maauen die Taufe 

880. und erfoeute fich reicher Geſcheulke. Guthruu, fortau Blethekftan genannt, 308 
Hierauf uach Oftanglien , das er vom Alfred als Lehu erhielt umd unter feine 
Stammgenoffen vertheilte. Gin feierliger Vertrag zwiſchen den beiben Köni- 
gen und ihren Edlen abgeſchlofſen traf Beſtnumungen über Rechts verhäituiſſe, 
Gerichtsverfahren und Haundelsberlehr. Durch die Verbreitung des Chriflen- 
thums, das allmählid die Herrſchaft Hei den Dänen german, verſchwand im 
mer mehr der feindliche Gegenfag, ber bisher die alten Betvohner von deu 
nordischen Mufieblerm geſchieden hatte. Auch in Rortkumbrien und is dem an 
Dftanglien geenzenden Theil won Mercien traten die in Stadt uud Land je 

haften Dänen dem Ehriftenthu bei und gewöhnten ſich au ein friedfertiges 
Zuſammenleben mit den ſächſiſchen Bewohnern. Ju Weftmercien dagegen 
fepte Alfeed feinen Schwiegerſohn Aethelred als Unterfönig ein und im Rorden 
wurde dad Bisthinn Durham mit Kändergebiet, Vorrechten und einer ausge · 
dehuten Iurisdiction beſchenkt, fo daß es in der Folge als „Pialzgraficait” 
eine hervorragende Stelle unter den englifchen Territorialgewalteu einnahm. 
ten pen Das friedliche Ablommen mit GuthrunsWethelftan brachte den Angel- 
den der. ſachſen im Innern einige Jahre der Ruhe. Dagegen ſuchten die Seefönige, 
die damals an der Seine mıd Maas kauften, auch die englijchen Küftenläuder 
wiederholt in ihre Gewalt zu bringen. Aber Alfrebs wachſame Thätigkeit ber 
veitete ihnen alenthalben Hinderniffe und Niederlagen. Er befreite die be- 
as. drängte Stadt Mochefter,, er hütete bie Landungsorte durch jeine Wachtſchiffe, 
‚seo. er eroberte endlich London und erhob die durch Brand und Berwüftung ſchwer 
heimgefuchte Stadt, nachdem er die Spuren der Berftörung bejeitigt und fie 
wohnlich eingerichtet hatte, zu feinem zweiten Herrſcherſig neben Windefler. 
Wiederholte Unfälle fchredten endlich die Wikinger von ferneren Unternehmum⸗- 
gen ab und Alfred fand Zeit, durch Errichtung einer Flotte von größeren Schif- 
fen, durch die Herftellung verfallener Städte und zerjtörter Burgen, durch Mr 
leguug neuer Befeftiguugen und durch Aufftelung eigener Laudwehrmänuer au 
allen den feindlichen Ueberfällen am weiften anägejepten Orten dem arnıeil 
Lande den lang entbehrten Frieden zu geben und feinem Wolke wieder neuen 
Zehensmmth einzuflößen. 
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Wenn auch Manches von den Schöpfungen, welche die dankbare Rad) Adg 
weit dem großen König Alfred, dem Retter der angelſächſiſchen Rationalität in Sm. 
zuſchrieb, vor ber Kritik nicht zu beftehen vermochte, fondern ſich als ältere Ein- 
richtung erwies, die durch ihn wieder aus dem Verfall erhoben und im ihrer 
urſprũnglichen Geftalt Hergeftellt worben, fo hat er doch die Jahre des Friedens 
in fo grohartiger Weife und mit fo viel Einſicht und Weisheit zum Wohle 
ſeĩnes Volfes angewendet, daß man ihm mit Recht ben größten Herrſchern an 
Die Seite ſtellen darf. Oft ift die Wiederherftellung verfallener Orbnungen, 
die Reubelebung erftorbener Reime und Kräfte, die Verbreitung nerborgener 
Süter von ſegensreicheren Folgen als neue Schöpfungen und Einrichtungen. 
Alfred war auch dieſenn Tepteren Ruhm nicht fremd, deunoch liegen feine höch-⸗ 
ften Berdieufte in ber Befreinng feines Volkes nicht nur von Gewaltherrſchaft 
fremder Berftörer, ſoudern von der Macht der Verwilderung, der Unordnuug 
und Gefeplofigkeit, die in ihrem Gefolge eingezogen war. 

Bir haben im 4. Bande diefed Werts (6. 722) die ſtaatlichen und geſellſchaft⸗ Brrbeflerung 
lichen Berhältnife kennen gelernt, die nad) der Riederlaffung der Angelfachfen aufshege “ 
Grund altgermaniſcher Einrichtungen ſich allmählich entwidelten und zur Geltung fa 
men. Diefe Buftände hatten während der fremden Invaflon und der dadurch herbeige- 
führten Anarchie mangerlei Störungen erlitten: die Gefepe und Rechtsgewohnheiten 
Hatten ihr Aufehen verloren; durch die Macht und Willkür des Adels war das gemeine 
Necht gebeugt und das Gerichtsberfahren verlegt worden; Zwielpalt zwiſchen Richtern 
und Geſchwornen hatte das RKechtsbewußtſein und die Rechtskunde verwirrt und ver⸗ 
dunkelt. Diefe Uebelftände fuchte Alfred nach Kräften zu befeitigen: er ließ die vom den 
ältern Königen niedergefchriebenen Gefepe (IV. &. 729) zufammenftellen und änderte 
einige derfelben mit dem Bathe feiner Bitena ab; er ftellte die Verwaltungs» und Ge- 
richtsotdnung her indem er die alte Eintheilung in Gemeinden und Gaue (Graffhaf- 
ten, Shired), die vielfache Störung erfahren, wieder ind Leben rief und für die Anſtel⸗ 

Img tüchtiger Grafen (Caldormen) und Richter (Gerefen) Sorge trug, damit unter 

ihrer Leitung die Voltögerichte der Gaue wieder Kraft, Unfehen und Vertrauen erlang« 

tem und nicht alle Kechisfälle vor den oberften Gerichtshof, die „Want des Königs” 

gebracht würden. Wie fehr durch diefe Verbefierung der Landedeintheilung und Ge 
richtöverfafiung die Rechtöficherheit zunahm, bezeugt die Vollsrede, daß, wenn ein Rei⸗ 

fender auf der Landſtraße einen Geldbeutel verloren, er denfelben ohne Bmeifel nach 
Monatsfrift unberührt wieder gefunden haben würde und daß goldene Armbänder, am 
Scheidewege aufgehängt, von feinem Borübergehenden weggenommen worden wären. 

— Richt minder waren die Verdienfte, die fi Alfred auf andern Gebieten um die Hebung bes 
Hebung und Befferftelung des Volls erwarb. Gr beförderte den Uderbau, indem er woptkanne 
jur Beftellung der verwüfteten Belder aufmunterte und eine Landvermeflung und flatie 

ſtiſche Anfzeihnungen veranftaltete; er belebte Handel und Betriebfamteit durch Anle ⸗ 

gung von Landftraßen, durch Schiffbau, wobei er kunſtfertige frieſiſche Werkleute ver« 
wandte, dur Herftellung zerſtörter Städte und Klöſter und durch meue Bauwerke. 

„In feinen eigenen Königsburgen und Landfigen gab er felbt das Mufter dauer- 
hafterer und fehönerer Bauten ald die Angelfachfen bisher errichtet hatten, mobei 

die jugendlichen Cindrüde, welche er auf feinen Reiſen jenfeit der Alpen aufgeht ung 
Yatte, ihn in fpäteren Jahren noch leiteten.” Die größte Sorgfalt jedoch wendete Al reii a Fir 
fred der Kirdje und der religiöfen und intellectuelen Wusbildung ded Volles zu. Die Elf) eBite 
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verheerenden Kriege hatten nicht nur die öfter mit ihren Bücherfgäpen zerftört, fie 
hatten auch viele gelehrte Geiftliche und Mönche dabingerafft oder zur Flucht gekrie- 
ben, fo daß in dem Vaterlande Beda's und Alcuind die Wiſſenſchaften und die Sprach- 
Kunde gänzlich darniederlagen. Männer wie Scotus Grigena fuhten eine Buflucht am 
fräntifhen Hofe. Hier war alfo der Thätigkeit und dem Wiffensdrang Alfreds ein 
weite Feld geöffnet, und die Art und Weife, mie er die Dede wieder anbaute, gibt 
Bengniß von feinem hohen und praktifchen Sinn. Nicht nur daß ec mehrere der zerſtör⸗ 
ten Klöfter wieder aus den Ruinen emporfleigen ließ, er fuchte auch durch neue Anftals 
ten in Shaftesbury, Wincheſter und Aethling-Ey der religiöfen und wiſſenſchaftlichen 
Thätigkeit wieder Raum zu ſchaffen. Die wenigen Gelehrten, welche der heimiſche Prie- 
fterftand noch aufzumelfen Hatte, zog er in feine Nähe, verlieh ihnen ehrenvolle Stellen 
und ermunterte fie zu literariſchen Arbeiten. Zugleich war er bemüht, durch Herbeigier 
hung Eenntnißreicher Ausländer dem Mangel im Inlande abzubelfen. So rief er aus 
Sallien Srundbald von St. Omer, aus Gorvey den Mönd Johannes; Aifer aus 
Wales, fpäter Bifhof von Sherburn, vergalt dem König die Freundſchaft, die er ihm 
fein ganzes Leben lang bewies, durch die Abfaffung einer „in Einfachheit und Reid- 
haltigkeit der gefammelten Büge höchft anzichenden Lebensbeſchreibung Alfreds.“ Ber 
dient ſchon diefer Eifer für die vernachläffigten Studien ale Anerkennung, fo muß man 
noch) mehr feine Bemühungen um die Volksbildung bewundern. Nicht nur, daß er die 
Geiſtlichen anhielt, Tehrreiche Werke älterer Inteinifcher Schriftfteller in die Landesſprache 
zu überfegen, er legte auch felbft Hand an. Er überfepte das berühmte Bud des Bo& 
thius don den Zröftungen der Philofophie in die angelſächſiſche Volksſprache und 
fügte eigene Gedanken und poetifge Ausfhmüdungen bei. Beda's Gefgichtsmert 
murde in feiner Uebertragung und Bearbeitung ein Volksbuch auf Jahrhunderte und 
des Orofius Gefchichtsbüdjer hat er nicht blos überfept, fondern auch noch durd die 
eingeſchalteten Schilderungen Deutſchlands und der nordiſchen Länder nach den Reifer 
berichten zwelet Wallfifchfänger bereichert. Auch das Buch des Wapftes Gregoriuß „von 
der Seelforge* wurde von ihm bearbeitet und außerdem foll er noch Stüde der Bibel, 
des heil. Auguftinus, die Fabeln des Aefop u. A. übertragen haben. Gleich Karl dem 
Großen, defien würdiger Racheiferer er war, widmete Alfred der Erziehung des jungen 
Adels die größte Sorgfalt. Wenn ed auch nicht erwiefen ift, daß er den Grund zur 
Hochſchule von Opford gelegt hat, fo drang er doc darauf, daß Lehranftalten gegrün- 
det wurden, wo die Söhne der Großen in der lateinifhen und in der Mutterſprache 
Unterweifung erhielten und ließ zu dem Bmed eine Sammlung angelfächfifher Lieder 
und Sagen veranftalten. Auch bei dem lebhaften Verkehr, den er fortwährend mit 
dem heil. Vater in Rom unterhielt, Hatte er die wiſſenſchaftliche Ausbildung feines 
Volkes im Auge. Nur dur) die größte Sparſamkeit und Ordnung im Gebraude der 
Beit wie der Einkünfte konnte Alfred folche hohe Bicle erreichen; und daß der englifche 
König diefe feltene Tugend in hohem Grade befeffen, erfahren wir von Aſſer. Rur in- 
dem er felbft durch feine eigene Lebensweiſe dad Mufter harmoniſcher Ordnung aufe 
ftellte, konnte er fein Volt an Häuslichkeit und regelmäßige Thätigkeit anhalten und 
fittliche Kraft, Einficht und Seldftvertrauen in demfelben erweden. 


PL „Die fegensreichen Arbeiten und friedlichen Studien Alfreds follten wie, 
"derum auf längere Zeit unterbrochen werden und der Ruhm des Kriegähelden 
fich noch einmal bewähren.“ Im Anfang der neunziger Jahre, als die Siege 
des deutſchen Königs Arnulf in den Niederlanden nud die Anftrengungen 
der Weftfranfen den Raubzügen der Normannen auf dem Feſtlande Einhalt 
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geboten, fepten zwei Wikiugerſchwärme über den Kanal und faßten am Themſe · 
ufer und an der Südfüfte von Kent feiten Fuß. Sie führten Weiber und Kinder 
mit fi), worans man auf den Plan daneruder Niederlaffungen ſchließen darf. 
Wie ihre Stanmesgenoffen in Oftanglien und Northumbrien, fo gedachten fie 
fih in den ſchönen und fruchtbaren Landſchaften des Südens anzufiedeln. Die 
Gefahr war um fo größer, ald zu derjelben Zeit der Dänenfürft Uethelftan 
Guthrun) ftarb und fein Nachfolger wenig Neigung zeigte, an dem Bünbniß 
mit Alfred feitzuhalten, vielmehr den Landsleuten im Süden Vorſchub leiflete. 
Wiederum wurde England von der Themfe bis zum Severn von Kriegsfchaaren 
durchzogen und dem aufblühenden Wohlftande des Volkes eine uene ſchwere 
Wunde gefchlagen. Aber es trat bald zu Lage, welchen Aufſchwung das an⸗ 
gelſãchſiſche Volk während der weiſen uud fraftvollen Regierung Alfreds an 
Stärke und Kriegemuth genonunen hatte; vergebens ftrengten die Wikinger 
unter dem fühnen Heerführer Haefton (Alfting) drei Jahre lang alle ihre Kräfteses—ase, 
an, ſum Raum zu feften Anſiedelungen zu erfämpfen; von Alfred und feinem 
tapfern Sohn Edward aus allen Lagern und feften Standorten verdrängt, in 
allen Bewegungen und Anfchlägen überwacht und gehemmt, von den lanernden 
Feinden auf Tritt und Schritt beobachtet und verfolgt, fahen fie ſich endlich, 
da auch Hungersnoth ihre Reihen minderte, zum Abzug genöthigt. Bald dar- 
auf fhloffen mehrere walifiiche Stammfürften, die bisher and Haß gegen die 
Angelfachfen den Wilingern häufig Beiſtand geleiftet hatten, mit Alfred Fries 
den uud Bündniß und erkannten ihn ald Oberfönig und Schußherrn au. So 
von allen Seiten ficher geſtellt, konnte Alfred die Iepten Jahre feiner Regierung 
wieder den Künften des Friedens, und der Wohlfahrt feines Volkes ungetheilt 
zumenden, bis er in dreißigften Jahre feiner Herrſchaft, im dreiundfünfzigften 
feines Lebens ind Grab fan, bewundert von Mit- und Nachwelt als ein köͤnig · 26 Det. v01. 
licher Held und Weiſer und von dem angelfächfifchen Volke in den fpäteren 
Tagen der Unterbrüdung wie ein Heiliger verehrt. „Nie konnte der Held von 
Aethelings-Ey vergeffen werden, der echte Königsiproß, der verlaffene Flücht- 
ling, in welchem das Wohl des ganzen hriftlichen Britanniens verborgen war, 
der glüdlicher ald der verförperte Arthur von Avallona der ältern Dichtkunft, 
wiederkehrte und die reiche Ernte dem furzen Winter folgen ſah.“ 


2. Afreds Raqh folger und Kanut der Große. 


Der ritterlihe Edward, Alſreds Exftgeborner, hatte den herrlichen Sieg gowen ver 
bei Farnham über Haeftons Heer davongetragen. Zum Dauk erhoben ihn bie vorein, 
Stimmen der Witena-gemot zum Nachfolger Alfreds, zum König und Ober- 
herru von Weftfahfen ſammt den abhängigen Reichen. Aber Aethelwold, Al- 
freds Neffe, glaubte nähere Rechte zu haben. Er weigerte dem König Gehorfam 
und in die Stadt Badbury ſich werfend, ſchwur er „dort ein Herr zu leben 
ober eine Leiche zu liegen.“ Als jedoch Edward vor die Manerı rückte, entfloh 


698 I. Das Beitalter Der Rarolinger. 


er während der Nacht zu den Dänen in Rorifumbrien, Schuß und Genoffeu- 
Theft ſuchend. Dieſe erkannten ihn als rechtmäßigen Herrn and Oberfonig an 
und unterftüßten ihn mit Schiffen und Mannſchaft. Rum entbrannte der Krieg 
os. aufs Neue, Aber im britten Jahr erfochten die tapfern Keuter einen glänzenden 
Sieg über die in ihr Land eingefallenen Nordländer. Unter ber Meuge der 
Befallenen, melde die Wahlſtatt decten, befand fi) der Dünenfönig ſammt 
feinen Scyüpling Aethelwold. Gebengt durch biefen Unfall eruenerten bie 
Dänen das frühere Bũndniß und gelobten friedliches Werhalten. Auch die 
Jũten auf der Inſel Wight, die bisher unter eigenen Stammbänptern gelebt, 
traten uuter die Oberhobeit von Wefler. 
Eowary ke Edward war ber würbige Sohn feines Vaters. Mit fräftiger Hand Hielt 
ungen er die Feinde nieder und erweiterte und befeftigte feine Befigungen. Als Die 
TOR Danen in Rorthmubrien deu Prieden brachen und in Werbindung mit bene 
abtrũnnigen Owen, König von Gwent in Rordwales die Ufer des Avon und 
Severn verheerten, zog Edward in Verbindung mit ferner hochfinnigen Schtor- 
fer Aethelfleda von Mercien wider die Beinde ins Feld und befiegte fie in 
917. einer blutigen Schlacht. Der trenbrücige Walliſer, der feine Gnade begehrte 
uoch ertvarten durfte, ftürzte ſich in fein Schwert, feine norbifchen Bumdesge- 
noflen befräftigten den alten Frieden mit nenen Eiden und erfannten Edward 
als Oberherrn an. Um aber ähnlichen Ueberfällen und Ranbzügen in Iufunft 
leihler begegnen zu fönnen, fügte er, wie fein Beitgenoffe Heinrich von Sach · 
fen, die Grenzen gegen die Dänen und Walifer durch Burgen, die mit der Zeit 
zu Städten heranwuchſen. 
So wurde die alte Römerftadt Chefter neu aufgebaut; fo erhoben fi im Weſten 
die Stabtburgen von Hereford (Brandbury), Stafford, Tammorth und fpäter Barwid;; 
99. fo wurden Witham und Hertfort in Effeg hergeftelt und ald nad dem Tode Yethel- 
fleda'd Mercien wieder mit dem übrigen Reiche verbunden ward, in Rottingham, Man« 
cheſter u. a. O. neue Befeftigungen ongelegt und die Ufer des Gevern durch Wachtpo- 
ften gededt. Das Gebot, daß alle Kaufhandlungen nur innerhalb der Burgthore 
borgenommen werden follten, förderten das raſche Wachethum der Städte; die däni⸗ 
fen Großen wurden mehr und mehr zur Huldigung gebracht, mande zogen die 
Auswanderung nad) der Rormanbie vor, wobei ihnen Edward gerne Vorſchub Teiftete. 
Krane So führte der tHätige, einfichtsvolle Mann die Beftrebungen Egberts und 
Afreds mit Glüc weiter. Er ſtand anf der Höhe der Macht, als ihu der Tod 
za. im 24. Jahre feiner Herrfchaft zu Farudon in Mercien ſchuell dahin raffte. 
Auch in der Sorgfalt für die Kirche uud Beiftlichfeit, für Wiffenfhaften und 
Rechtöpflege war Edward ein tonrdiger Nachfolger feines Vaters, wenn ihm 
and nicht vergöunt war für die Hebung ber Bildung mit ähnlichem Erfolge 
zu wirken wie für die Befeftigung des Reihe. Eine feiner Töchter war die mit 
Karl dem Einfältigen vermählte Ogive, bie jid mit ihrem dreijährigen Sohne 
Ludwig durch die Flucht nach ihrem Baterlande den Nachftelungen der fräus 
fischen Großen entzog (S. 612). 
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Auf den helbenmüthigen Vater folgte ber helbenwüthige Sohn Met el-Bateiken 
Ram, der fih ſchon im den Schlachten des Vaters herrlichen Bafeadın V 
erfämpft hatte. Die Sage und Dichtung, welde bei diefeu König im reicher 
Fülle die dürftigen Angaben der geſchichtlichen Iahrbüdger mit ihren Gebilden 
ergänzt und audgeſchmuͤctt hat, gibt ihm zur Mutter ein reigeudes Hirtenmäd ⸗ 
hen, dad Edward auf der Jagd in einer einfamen Hütte gefunden imd we 
Senoffin feines Throued erhoben und ſchon Alfred follte den ſchönen Enbkel in 
der Kindheit mit dem Purpurmantel bekleidet und mit dem Sachſenſchwert 
urmagürtet haben. Edwards Iepter Wille hatte den ritterlihen Erftgebornen zur 
feinem Nachfolger erforen und die „Wittigfen" von Mercien und Wefjeg ber 
Träftigten den Befchluß. Zu Kingſton empfing er bie Krönung bon der Hand 
des Erzbiſchofs von Canterburh. 


Das verbrecheriſche Unternehmen eines gewiſſen Alfred, wohl eines Verwandten 
dieſes großen Königs, Aethelſtan vom Thron zu ſtoßen, Hatte keinen Erſolg. Der Bew 
väther begab fidh nad Rom, wo er nach Wblegung eined Reinigungseldeß fogieih zu- 
Tammenfant und farb. 

Aethelſtau verfolgte bie-fräftige nud kluge Politit feines Waters. Als der Hetgehane 
northumbriſche Sürft Sithrit, dem er feine Schtoefter in zweiter Ehe vermäßlt, Antehen, 
binnen Jahresfriſt ftarb, zog er deſſen Befigungen an fih, ohne die Aufprüde 
der beiden Söhne erfter Ehe zu beachten. Der ältefte derfelben, Guthfred, 
ergab fi einem wilden Piratenleben und ſuchte mit Hülfe der in Irland und 
Schottland angefiedelten Wikinger fein väterliches Exbe wieder zu erringen. 
Aber dem vitterlichen König, deilen Anfehen fo groß war, daß ber mächtige 
Graf Hugo von Paris um die Hand feiner Schwefter warb und durch Ge 
ſchenke von wunderbarer Pracht und Herrlichkeit feine Freundſchaft zu erlangen 
ſnchte nud da, wie die Sage geht, König Harald von Norwegen feinen Sohn 
Haton zur Erziehung an ben Hof von Weflez fandte, tar nicht leicht beizu ⸗ 
tommen. Nicht blos in York behauptete ſich Acthelftan, er zwang auch bie nörd- 
lichen Waliſer, die ſich der Abhängigkeit entziehen wollten, in ein brüdendes 
Schußzberhaͤltniß umd zu einem ſchweren Tribut, und im Süden befeftigte er 
die Stadt Exeter mit Türmen nnd einer fteineruen Ringmauer und erhob fie 
zu einem reihen Marktplate, wo bie ſächſiſche Bevdlkernng bie Künfte ded 
Friedens übte und bald die Oberhand erlangte. Roc, höher ftieg Methelftans 
Ruhm, als der berühmte König Otte I. von Sachſen eine andere ber könig. 
lichen Schweſtern, die fanfte und tugendreiche Editha, zur Gemahlin wählte, 00. 
Anch ein Fürft von Aquitanien wirb ald Aethelſtans Schwager genannt. 

Durch diefe Berfhtwägerungen erlangte der angelſächſiſche König ein ſolches Une 
fehen, daß fein-Reffe Ludwig der Ueberfeelſche vorzüglich durch feinen Einfluß den 
weftfeäntifchen Thron beftieg (©. 612) und in den friegeriihen Bermidelungen der 


fpöteren Jahte feine bermittelnden Worte faft wie ein ſchiedsrichterlicher Spruch beachtet 
wurden. 
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Nichts defto weniger lauerten in Aethelſtans eigenem Reiche noch mande 
Widerſacher, die ihn von dem Throne zu ftürgen oder doch feine Macht zu ınin- 
dern ſuchten. Aber mit ftarfem Arm warf er alle Feinde nieder. Als Edwin, 
fein jüngerer Bruder aus des Vaters zweiter ebenbürtiger Ehe, in jugendlicher 
Unbdefonnenheit den Verdacht erweckte, daß er Gedanken der Herrſchaft nähre, 
fieß der König den gefürchteten Nebenbubler ergreifen und mit einem einzigen 
Gefährten auf einem zerbrechlichen Kahn zur See ausſetzeu. „Diefer, den ftür- 
menden Bellen und der Verzweiflung preiögegeben, ftürzte fih ins Meer; der 
befonnene trene Begleiter konnte ihn nicht retten, brachte aber bie Leiche anf 
jenem Schifflein, mit den Büßen fortrudernd, nach Whitfand an der franzöfi- 
ſchen Küſte.“ Ein noch gefährlicheres Unternehmen bereitete fih im Rorden 
dor. Während Aethelſtan an den friegerifchen Berwidelungen im Fraukenreiche 
Theil nahm, ſuchte Analav, Sithriks zweiter Sohn, mit Hülfe der Dänen oder 
Oſtmannen in Irland, des Königs Couſtantin von Schottland, der ihm feine 
Tochter in die Ehe gegeben und mehrerer Fürften der verbinbeten Stämme, fein 
väterliches Reich zu getvinnen. Er bemächtigte ſich der Stadt York und fam- 
melte eine beträchtliche Schaar von Streitern um fi. Die Könige von Schott- 
land und Emubrien gingen um fo williger auf den Waffenbund ein, als jie 
bofften duch die Gründung eines dänifch-uortfumbrifchen Reiches, wie es 
Aualav bezwedte, würde für ihre Befigungen eine Schugmaner entftehen und 
fie ihre Unabhängigkeit von Aethelſtans Oberhoheit erlangen. Die Gefahr war 
groß, da Analav eben fo ſchlau und fühn als mächtig war. Wie einft Alfred, 
ſchlich auch er ſich einft in da8 Heerlager der Feinde, um ihre Stellung und 

sr. Stärke auszukundſchaften. Aber in der vielgefeierten Schlacht bei Brunan- 
burg in Rortdumberland trug die Ueberlegeuheit der Kriegskunde und Kriegs- 
sucht der Angeljachfen den Sieg davon über den Ungeſtüm und die wilde Kraft 
der Rorbländer. Bom- Morgen bis zum Abend wurde geftritten; es mar der 
legte Entſcheidungskampf zwiſchen Kelten und Germanen unter dem Beiftande 
normännifcher Krieger; denn auch in Aethelſtans Heer kämpften nordifche Wis 
finger, beſonders die isländischen Brüder Thoralf und Eigil. Darum ward 
die Schlacht bei Brunanburg, wo fünf keltiſche „Rönige,” und fieben Iarle der 
Dänen und unzählige Kriegsvolk im Streit erlagen, bei den Angelſachſen wie 
bei den Standinavieru in Lied und Sage gefeiert. 

‚Sem. Drei Jahre nach der Schlacht bei Brunauburg, welche die angelſächſiſche 

21.00. ou. Oberherrichaft anf Neue befeitigte, ftarb Aethelſtan, geliebt und verehrt von 
Bolt und Klerus wegen feiner Zreigebigfeit, feines ritterlichen Muthes, feiner 
Gerechtigkeit, feiner Fürforge für gefeplie Ordnung, für Rechtsſchuß, für Ent- 
widelung des ftädtifchen Gemeinde» und Genoffenfhaftswefens. Da er ohne 
Kinder war, fo wurde fein Bruder Edmund, ber ſich ſchon bei Brunauburg 
vor den Augen des Volkes herrlich bewährt hatte, zum König erhoben. Die 
Angelfachfen Teifteten ihm willig die Eide der Treue und „gelobten zu lieben, 
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was er liebe, zu haſſen, was er haſſe.“ Die Erbfeinde des Reichs dagegen, die 
Dänen und Schotten, benußten den Thronwechſel zu einem neuen Aufſtand. 
Analav wurde aus Irland berbeigerufen und ald Herr der Rortfumbrier an- 
erfamnt. Bald traten auch die in Mercien und Oftanglien ſeßhaften Rordlän- 
der auf feine Seite und fogar ber Erzbiſchof Wulfftan von dork ſchloß fi ans 
Eigennuß dem heidnifchen König an. Abermals wurde England durch einen 
dreijährigen wechfelvoflen Krieg verirrt und vermüftet. Erft als fi Edmund 
der mohlbefeftigten fünf Städte (Derby, Lincoln, Rottingdam, Stamford und 
Zeicefter) bemächtigt, kam unter Vermittelung des Erzbiſchofs von Canterbury 
ein Vertrag zu Stande, worin der englifche König feinem Gegner unter der 
Bedingung ded Webertrittd zum Chriſtenthum das Gebiet öftlih von ber Wat- 
Tingftraße abtrat. 


Bald nachher farb jedoch Analav, worauf Edmund das Land wieder an fih 
brachte, nachdem er defien Bruder und Neffen, Reginald und den jüngeren Analav 
vertrieben. Rum kehrte auch Malcolm von Schottland, Conſtantins Nachfolger, nebft 
feinem Unterfönig Donald von Gumberland, in dad frühere Verhältniß zurüd und 
Teiftete den Eid der Treue. i 


Nach einer kurzen Regierung fand Edmund einen gewaltſamen Tod durch Feret. 
die Hand eines Verbannten, der ſich an die königliche Tafel geſchlichen. Da 26. Mai ss 
Edinunds Söhne noch zu jung zur Regierung waren, fo übertrug die Ver- 
ſammlung der Edleu das Reich dem jüngern Bruder Edred, deffen neunjäh- 
rige Herrſchaft hanptfählic Kämpfe gegen Erich, den Sohn bes mächtigen 
Dänenfönigs Harald Blanzahn, fühlten, welcher mit einer neuen Wilingerfchaar 
nad Rorthumbrien übergejeht war. Durch den Verrath des ſächſiſchen Grafen 
Oſulf wurde endlich Erich mit feinen beiden Söhnen getödtet, worauf Edred 
die ehemaligen Königreiche Bernicien und Deira zu der ,Grafſchaft Northum- 
berland“ vereinigte und zur Belohnung dem genannten Ofulf übertrug. „Eine 
große Anzahl von Dänen wurzelte in diefem Lande ein, wie es uns die Ver- 
fhiedenheit der Ortsnamen und mancher Bezeihnungen politifcher Iuftitntio- 
nen, erhaltene Sagen ımd ein Nachklang der Sprache bemerklich machen.“ Der 
Erzbiſchof Wulfitan, der ſich auch au Erich angefhloffen, wurde nach einer 
vorübergehenden Haft am das ſũdlich gelegene Bisthum Vorchefter verfept. 

Als Edred, der das Klofter Crohland wieder herftellte und den verdienftvollen 

Kanzler Turketul ald Abt darüber ſehle, ohne Erben ftarb, erforen die Stände 26. Ros. 055. 
Wittigen) Edmunds Erſtgebornen Ed wi, einen Süngling von hoher Schön. 

heit, zum König. 


Für die Wohlfahrt des Reichs hätte feine tranrigere Wahl getroffen werben Ent. 
Tonnen. Vielleicht hat die Parteilichkeit kirchlicher Schriftfteller den König Edwi 
ſchwãrzer gemalt als er verdiente; allein darüber fcheint fein Zweifel obzuwal · 
ten, daß er ſich den Leidenſchaften und den Reizen der Sinne rückhaltslos bins 
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gab uud mehr den Eingebungen ſchmeichleriſcher Günftlinge als den Vorſtel 
lungen twohlmeinender Rathgeber Gehör ſchenkte. 

ut Bir haben früher des fittlichen Aufſchwungs Erwähnung geihaw, den ber 

Benedictiner-Drden durch die Mönde von lung empfing (S. 647 f.). Diefe 

firengere Richtung hatte ſich auch nach England Bahn gebrochen uud nit nur 

in Dunftan, dem Spröpliug eine® vornehmen weſtſächſiſchen Geſchlechtes, 

damals Abt des Klofterd Glaſtonburh, fondern auch in dem Erzbiſchef Ddo 

von Canterbury und in mehreren der angefehenften Prälaten eifrige Beförberer 

und Gönner gefunden; in dem meiften Klöftern wurde die teformirte Möuche- 

tegel Benediets eingeführt uud die in ihram Gefolge auftretenden ſtreugeren 

Sittengebote fanden auch in ben weltlichen Ständen Eingang. Diefe rigorofe 

Bartei nahın Aergerniß, daß der junge König fih von ben Reizen Ethelgive's 

beherrfchen ließ, die wegen zu naher Vertvandtichaft von der Geiftlichfeit nicht 

als rehtmäßige Ehefrau betradtet ward. Es wird erzählt, er habe fic gleich 

nad der Krönung den Beftlichfeiten entzogen, un mit feinem Weibe zu tändeln 

und fei dann im Auftrag des Erzbiſchofs Odo, von Duuſtan uud einem andern 

Geiftlihen wieder zur Rũckkehr in den Beftfanl gezwungen worden. Diefes 

rũckſichtsloſe Verfahren legte den Grund zu einer tiefen Feindſchaft zwiſchen 

dem König und dem Abte. Im Bunde mit der älteren Landesgeiftlichkeit, Die 

fich durch die ftrengere Discipliu in ihren Rechten und Genüffen beſchränkt ſah, 

verfuhr Edwi mit Strenge gegen die Neuerer, beranbte die Klöfter ihrer Schäge 

und bedrohte Dunftan mit einer gerihtlihen Unterſuchung, fo daß biefer ſich 

dur die Flucht nach Flandern rettete. Erbittert über diefe Gewaltſtreiche 

erregten bie Gegner, voran bie Benebictiner, einen Aufftand, in deffen Folge 

ſich die Länder vom Ufer der Theinfe bis zu ber „Iungfrauenburg* (Ebinburg) 

Edwi's Herrfhaft entzogen und den Bender deffelben, Edgar, als König an- 

a7. erkannten. Diefer rief Dunftan aus feiner Verbannung zurüd, übertrug ihm 

die Bisthümer Worcefter und London und ehrte ihn als feiien vornehmften 

Ratbgeber. Umfonft fuchte Edwi die verlorue Gunſt der Geiſtlichkeit, befonders 

des Erzbifhofs Odo wieder zu geivinnen, indem er in die Scheidung von Ethel- 

giva willigte; er opferte die unglücliche Frau der Rachfucht ihrer Feinde, ohne 

fein eigenes Verberben dadurch abzuwenden. Die verftoßene Königin wurde 

ans dem Palafte geriffen, ihr ſchönes Antlig mit glühenden Eiſen ſchmachvoll 

eutftelt und als fie nach der Heilung ihrer Winden von Irland, wohin fie 

verbannt worden mar, nach England zurüdtehrte, ward fie zu Gloceſter ergrif- 

fen und fo granfaın verftümmelt, daß fie wenige Tage nachher den Schmerzen 

1.001.959. erlag. Kurz nachher fand auch König Edwi feinen Tod an bemfelben Ort, 

vielleicht durch den Mordſtahl feiner Feinde. 

PR Nun wurde Edgar auch im Süden ald Körig anerkanut und da er ſich 

ohme Widerftreben ber Leitung Dunftans, des „Zürften der Möudge,“ überlieh, 

und durch die Rachgiebigkeit feines Charakterd und die näheren Beziehungen 
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zu ben Dänen ſich allenthalben Freunde erwarb, fo gehörte feine fiebenzehn- 
jährige Regierung zu ben glüdlichften Perioden, gepriejen von Sängern und 
Dichten germauiſcher und ſtandinabiſcher Zunge, fo wenig auch feine Sitten 
ed Lehensweiſe des Ruhmes würdig waren. Die Hingebung an bie Kirche 
ift im den Augen der ‚geiftlichen Schriftfteller ein folder Verzug, dab er alle 
Bebler und Gebrechen verdeckt. 

Als Odo von Canterbury farb, fein Rachfolger auf der Meife zur Cinholunug De 
Balliums „unter den Gletſchern Helbetlens ſchmählich erfror,“ ernannte Edgar, troß von Gans 
der auf dem fanften Biſchof von Sherburn gefallenen Wahl der Klofter- und Doms trug. 
herren feinen geiftlichen Bater Dunftan zum Erzbifhof von Santerbury und der Papſt 
zögerte nicht, diefe Wahl feines rüftigen Vorkämpfers zu beftätigen. Nun benußte 
Dunftan feine neue Würde, um die Bisthümer des Landes in die Hände von Bene 
dietinern zu bringen und „zur fitengen Reform des weltiuftgen Prieterlebens* an bie 
Stelle der Kleriter, die vom ihren Weibern nicht laſſen wollten, Monche zu fepen. Ulle 
Geiſtlichen, welche nicht im Sinne der Klofterregel der Belt entfagen wollten, wurden 
vertrieben, und der König huldigte jo unbedingt den Geboten ded Erzbiſchofs und fei- 
ner Yünger Oswald und Aethelwold, daß er dem Benedictinerorden 40 Klöfter geftiftet 
Haben fol und daß er die pünktliche Entrichtung der kirchlichen Abgaben mit den hir 
teften Stenfbefimmungen einſchaͤrfte. PBür diefe Hingebung ertrug die @eiftlichleit die 
finnlichen Züfe des Königs, beſonders feine geſchlechtlichen Ausſchweifungen, mit großer 
Rachſicht. Angelfähfifche Barden mußten viel zu erzählen bon Edgars Liebſchaften 
und galanten Abenteuern, wie er eine Sklavin, die ihm einft eine daͤniſche Edelfrau 
Ratt ihrer Tochter in der Racht zugeführt, mit der Freiheit beſchenkt und zur Sebieterin 
ihrer früderen Herrin gefept; wie ec ein andermal den Brautwerber, der die Crkorne 
für ih nahm und den König mit falſchen Reden täufchte, im Walde mit dem Speer 
niederftieß und dann die willig folgende Wittwe zu feiner Gattin machte. 


Edgar war von Meiner Geftalt, aber er erfepte die mangelnde Körperkraft FR 
durch Muth und Tapferkeit. Diefen Eigenfchaften verbankte er auch die äußern tung. 
Erfolge. Seine Seezüge gegen die Dänen in Irland waren vom @lüd be- 
gleitet; Dublin fiel in feine Gewalt, nachdem fi König Sigeferth felbft 
das Leben genommen, und im den nördlichen Laudſchaften fügten ſich die Für ⸗ 
fen und Stammbänpter freiwillig ober gezwungen feiner Oberhoheit. Dafür 
achtete er die alten Rechtsgewohnheiten ber fremden Völkerſchaften. Als er im 
vorlepten Jahre feine Seefahrt um fein Reich vornahm, führten auf dem Dee 
fteome nad dem Klofter St. Iohann acht Clientelkönige die Ruder, während 
er felbft am Steuer faß. Die Krönungöfeier, die er in feinem dreißigften Des 
bensjahr im ber durch ihre Heilquellen berühmten Römerftadt Akemansctaſtre 
(Bath) am Feſte der Ausgießung des heil. Geiſtes durch den Erzbifchof Dun- 
ſtau veranftaltete, war das Symbol des neuen Bundes von Staat und Kirche. 
Bon der Zeit au führte Edgar den flolzen Titel: „Rönig der Angelſachſen und 
Beherrſcher der Infeln und Seekönige.* Auch wird von ihm gerühmt, daß er 
dem Gerichtsweſen große Sorgfalt zumendete und daß er die Entwidelung der 
ftäbtifchen Gemeinweſen durch zweckmäßige Geſeßgebung befördert und Handel 
und Verkehr gehoben habe, 
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un tn Als Edgar „feine Erdenträume endete und ein anderes Licht, heiterer und 
976-978. reiner fuchte,“ wurde nad} Tängerem Wahlſtreit durch den Einfluß Dunftans 
und der Benedictiner fein Exftgeborner, der dreizehnjährige Edward, anf den 
Thron erhoben. Seine kurze minderjährige Regiernug war ein unuuterbroche⸗ 
ner Kampf zwifchen der auf Ehelofigkeit und anonifches Leben dringenden 
rõmiſchen Kirchenpartei und der an der kirchlichen Selbftäudigkeit, der Priefter- 
ehe und der freieren Lebensweiſe fefthaltenden altenglifhen Geiftlichfeit. Der 
König felbft war nur ein Werkzeug in der Haud Dunftans und feiner Bene 
dietinifchen Anhänger; dagegen ftanden viele der angeljächfiihen Großen auf 
Seiten der Gegner, die nach Edgars Tod aus der Verborgenheit oder Ver⸗ 
bannung zurüdtehrten. 
382 Dunſtans ſtrenges Chriſtenthum ohne Liebe, ohne Achtung der Menſchenrechte 
en und allen irdifchen Freuden abgewendet, erwecte feiner Partei viele Widerſacher, fo daß 
man fogar den zufälligen Einfturz einer &mporbühne in einer Kirche bei Gelegenheit 
einer Synode, wodurch mehrere gegnerifche Grafen getödtet wurden, feiner Beranftal- 
tung beimaß. Dabei muß man aber anerkennen, daß fein Seuereifer und feine firenge 
Disciplin in dem angelfächfifchen Klerus und Volke einen neuen Geift wedte, daß er 
Jünger bildete, welche der hetrſchenden Bügellofigkeit und Sinnlichkeit mit dem Ernſte 
der Religion und mit der Macht chriſtlicher Tugend und Bildung entgegentraten. 
mm Nach zweijährige Regierung wurde der jugendliche König ein Opfer der 
Leidenfhaft und Parteiwuth. Als er einft auf der Jagd dor dem Haufe feiner 
Stiefmutter Uelfride, welche die Verdrängung ihres eigenen Sohnes Aethelred 
vom väterlichen Throne nicht verſchmerzen Tonnte, mit dem Pferde hielt, 
18. mn um einen ihm dargereichten Trunk zu nehmen, fiel er unter dem Dolchſtoß eine 
gedungenen Mörders. Die kirchliche Partei betrauerte den königlichen Jüng 
Ting und belegte ihn mit dem Namen des „Märtyrers.* 
Mer In Aelfrida, die Auftifterin des Mords, Hatte die Freude, ihren Sohn Uethel- 
f „erdene. web noch in den Knabenjahren zu Kingfton gekrönt zu fehen. Aber der Beir 
"name des „Unberathenen,“ womit ihn bie Geſchichte belegt hat, Täßt das Uns 
heil ahuen, von dem das englifche Volt während feiner Tangen Regierung 
durch äußere Feinde, wie durch innere Aufftände und Kämpfe heimgefucht ward. 
Noch zehn Iahre ftand Dunftan and diefem vierten König rathend und len 
kend zur Seite; und wenn auch fein Einfluß bereits durch die ſchwierigen Ber- 
bältniffe gefchwwächt und gebrochen erfcheint, fo kann es doch als Beweis feiner 
oss. Kraft und Einſicht gelten, daß erft nach feinen Tode die Unglüdsjahre in ihrer 
ganzen Schredlichfeit über England hereinbrachen. 
3 Es wurde oben erwãhnt, wie die Begründung einhertlicher Gewalten anf 
seräge. den ſtandinaviſchen Infeln den Wilingerzügen einen neuen Impuls gab. Auch 
die Einführung des Chriſtenthums führte gar mande ftandhafte Odinsdiener 
auf die aftbefannten Seewege. Die Anfiedelungen in der Normandie und die | 
älteren Riederlaffungen auf den britifchen Juſeln boten den neuen Anfömmlin 
gen günftige Stügpunfte zu weiteren Unternehmungen; zugleich twedte it | 
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Antnuft in der Bruſt ihrer früheren Landsleute die alten nationalen Erinnerun- 
gen, die Luft zum freien Piratenleben, den ſchlummeruden Trieb zu Kampf 
und kũhuem Wagen und führte den Gegenfaß zu dem herrſcheuden Volke der 
Angelſachſen aufs Reue zum Beronßtfein. So wurden ſchon in den erften Re- 
gierungsjahren Aethelreds im Weſten Chefter, im Often die Themſemündungen, 

im Süden Sonthampton von den Piraten angegriffen, viele Eingeborne seo. 
erſchlagen, andere auf den Sklavenmarkt gefchleppt. Bald folgten neue Landun- 
gen, an denen and; die Rormannen an der Seine und in der Halbinjel Cotan- 
tin Theil nahmen, bis unter Bermittelung des Papftes zwiſchen Herzog Richard 
und Aethelted ein Friedensvertrag vermittelt ward. Um fo eifriger fegten die 1. Marz 951 
andern Schaaren ihre Ranbzüge fort. Das reiche Land, ſchlecht regiert uud 
von feinen Großen verrathen, war eine zu lodende Beute, als daß nicht die 
Bilfinger ihre Angriffe in immer meiterem Umfang hätten verfuchen jolen. 
Sven Gabelbart war während der Jahre, die er von Dänemark flüchtig als Tas De 
Seekönig mit feinem Leidensgefährten Olaf Trygvefon von Norwegen in der en 
Nordſee kreuzte, der Schrecken der englifchen Küftenberohner. Um mwenigfiens 
im Süden gegen die Plünderungszüge gefichert zu fein, ließ ſich Aethelred von 
dem Erzbiſchof von Canterbury und einigen berrätherifhen Grafen bereden, 
den Frieden um eine Summe von 10,000 Pfund Silber zu erfaufen, eines. 
Mafregel, die in der Folge öfters wiederholt, die Veranlaſſung zur Erhebung 
einer Stener ward, welche unter dem Namen „Danegeld“ noch Iahrhunderte 
fortbeftand, eine drũckende Laft, ber fich jedoch die Kirche zu entziehen wußte. 
Zugleich verſprach man den fremden Gäſten bis zu ihrer Abfahrt die nöthigen 
Lebenswittel. Der glücliche Erfolg Ind zur Wiederholung ein. Zwei Jahre os, 
fpäter durchfleeiften nene Schwärme die Küfte von Kent und Suffeg, drangen 

in das innere Land ein und ließen ſich für ihren Abzug ein nenes „Dänengeld* 
auszahlen. Im ähnlicher Weife wurden bie Ufer des Severn und die Land- 
ſchaften des Weſtens mit Raub, Mord und Verwüſtung heimgefucht, und die 
Meineren Juſeln geriethen ganz in die Gewalt der Seeräuber. Wahrlich, die 
Bewohner Englands hatten alle Urfache beim Herannahen des erften Jahrtau- 
fends des Chriftenthums den Weltuntergang zu fürchten; bie Vorboten der 
allgemeinen Zerftörung hatten ſchon feit einem Iahrzehent ihre Seelen mit 
Angſt und Schreden erfüllt. 

Der träge König war aus eigenem Antrieb feiner mannhaften That fähig Aetbetrens 
und unter den Großen griffen Unbotmäßigkeit, Gefeplofigfeit und Selbſthülfe mir dem 
immer weiter um fi. Gerade um das Jahr Tauſend erfaufte Aethelred aufs 
Reue den Frieden nm 24,000 Pfund nnd das Verfprechen freien Unterhalts. 
Bald daranf vermäplte er ih ınit Emma, der Tochter des furz zuvor verftor- 
benen Herzogs Richard I. von der Normandie, des frommen Gönners der om, 
Benedictiner von Eluny, theils gefeffelt durch die Schönheit der Jungfrau, die 
als der „Iumel und die Blume der Normandie’ gepriefen ward, theils in ber 
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Hoffnung, durch die Verbindung mit dem friegs- und ſeekundigen Volle unter 
ihrem lungen nnd mächtigen Bruder Richard IT. Hülfe und Beiftand gegen die 
ſchrecklichen Reichsfeinde zu erhalten. Waren auch die geiftigen und förperlichen 
Vorzüge Emma’s, die nad ihrer Vermählung den angelfähfifhen Raten 
Aelfgive annahın, nicht vermögend den ſiunlichen König auf die Daner zu fei- 
feln nnd ihn den Armen der Buhlerin zu entreißen, fo gab ihn doch das Ber- 
tranen auf die fremde Unterftügung den Muth zu einem blutigen Gewaltſtreich. 

Die Erfolge der bisherigen Unternehmungen machten die Danen und Ror- 
weger immer kũhner; ftatt daß fie durch die einpfangenen Friebensgelder zum 
Abzug bewogen worden wären, gingen fie vielmehr mit. dem Plane um 
ſich bleibende Wohnfige zu erobern, two fie ſich gleich ihren Landslenten in 
Northumberlaud und Oftanglien hãuslich einrichten köunten; ja fie follen fich mit 
dem Gedanken getragen haben, den König durch Mord aus dem Wege zu rät: 
men und fid) zu Herren des Landes zu machen. Es ift ſchwierig, den inneren 
Pragmatismus der dunkeln That zu erforjchen, welde ur in entftellten und 
parteiijch gefärbten Berichten auf die Rachwelt gekommen ift. Doch darf man 
in der „dänischen Veſper“ keine über die gefammte ffandinavifhe Bevölkerung 
Englands fich erftredende Maßregel erbliden. Nur der ſchweifenden Banden, 
bie auf engliſcher Erde weilten, mir der fremden Gäſte, die trotz des empfange- 
nen Geldes und Unterhalts nicht abzogen, wollte man ſich entledigen. Auf dad 
Eingeben ſchlimmer Ratgeber ſchritt Aethelted zu Mord und Hiuterliſt, der 
Tepten Zuflucht der Schwachen. Er ließ an alle Städte geheime Befehle erge- 
ben, die Dänen, „die da in der Infel entftanden find, wie das Unkraut unter 
dem Weizen“ am St. Bricciustage unter dem Schuge Gottes und feiner Hei- 
ligen zu töbten. Das Gebot wurde treu bewahrt nnd ſchreclich ausgeführt. 
Natioualhaß und Privatrade vereinigten ſich mit der lohalen Gefiunung, um 
die gebotene That mit aller Leidenſchaftlichkeit andzuführen. Nicht blos dä 
nische Männer, and Kinder und fogar englifche Frauen, die den Fremdlingen 
ſich gewogen gezeigt, follen von dem in Rache ſchwelgenden Volke ermordet 
worden fein, Alle Landeseingefeffenen, feit Jahren von deu gemaltthätigen 
und übermüthigen Fremdliugen mißhandelt, betheiligten ſich an den gräßlichen 
Vorgängen der St. Bricciusnacht. 


Exens Doch der Bluträcher ließ nicht lange auf ſich warten. Unter den Schlacht 


Radyezug. 


opfern befand fih Gunhild, Gemahlin des trenlofen Dänen Palling nnd 
Schwefter Svens; Edric Streona, des Königs unwürdiger Günftling, hatte 
aus Privathaß ihre Ermordung bemirkt. Da ſchwur Sven, der furz zuvor in 
Verbindung mit den Schweden Norwegen unterworfen nud den König Olaf, 
feinen ehemaligen Waffengenoffen, in den Tagen des Unglüds in folhe Rotb 
gebracht hatte, daß er den Tod in den Wellen bed Meeres ſuchte, bei einen 
Feſtmahle, er wolle Aethelreds Reich in drei Jahren erobern amd nicht ruhen, 
bis er Rache genommen für die Ermordung feiner Verwandten und Lanbeleute. 
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Bald daranf landete er in Devonfhire, die feite Stadt Exeter fiel in feine Gestoos. 
walt und verlor ihre Mauern; Wiltſhire und Hawfpire fühlten die Wirkungen 
feines Zorus; Blut und Verwüftung bezeichneten die Spuren des Weges auf 
dem er zog. Kein Sommer verging bon dem an den Engländern ohne den 
Jaminer des Brandes, der VBerheerung und der drüdenden Auflage des Dä- 
nengeldes. Statt daß die Edlen des Landes ſich zu einem gemeiuſchaftlichen 
Widerftand vereinigt hätten, befehdeten fie fich unter einander, verbanden ſich 
zum Theil mit dem Feinde wider den heimifchen Gegner oder leifteten den 
Raubfahrten der Piraten durch Verrath oder feine Flucht Vorſchub. Iener 
Edrie, der in der Bricciusnacht ſich an Gunhild vergriffen hatte, ein Empor- 
tõnuuling aus niederem Geſchlechte, ftand hoch in des Königs Gunft und be- 
nutzte jeinen Einfluß zu den verderblichften Nathichlägen und den jhändlichfteu 
Gewaltthaten. Das Dänengeld, womit jedes Jahr neue Trugfriedensfchlüffe 
erfanft wurden, ftieg immer höher, bis es enblid die Summe bon 48,000 
Pfund Silbers erreichte nebft Belöftigung und Verpflegung. Es wäre ermii- 
dend die Scenen der Vermwüftung, des Raubens und Morbens zu fchildern, 
welche die Wikinger in allen Grafſchaften von Kent bis Rorthumbrien und 
von den Ufern des Severu bis nad Sandwich andführten oder bei den Thaten 
des Verraths, der Gewalt, der Gefeplofigfeit zu verweilen, womit der eigens 
füchtige, zwietrãchtige und entartete angelfächfifche Adel das Unglüd und Elend 
des Landes mehrte und dem furchtbaren Feinde in bie Hände arbeitete. Selbft Das 
die große Flotte mit gut bewaffueter Manuſchaft, melde Aethelred mittelft valach. 
einer.allgemeinen Umlage anf den Grumdbefip ins Leben rief, ein Verfahren, 

das gleich dem Dänengeld zu einer Steuer, „Schiffgeld“ genannt, den Grund 

legte, wurde durch die Selbftfucht nud Zwietracht der Edlen auf der Höhe von 
Samdwid) zerfireut, ohne die Dänen angegriffen zu haben. 

An die Stelle Svend, der längere Zeit durch heimiſche Anliegen zurüdtgehalten Die Some 
ward, trat der tapfere Thorkill mit mehreren Brüdern, der den Tod feines älteren Bru⸗ Bingen, 
derd Sigwald, des Hauptmannd der berühmten Jomsburg zu rächen hatte. Zrop des 1010. 
tapfern Widerftands der Bürger von London und Cambridge fepten fih „die Joms ⸗ 
wilinger* an den Ufern der Themſe feſt und durchftreiften von da aus halb England. 

Der Frieden, den Aethelred um ſchwere Summen von ihnen erfaufte, Hinderte fie nicht Frmorvung 


Santerbury zu erobern, Bürger und Mönche zu ermorden, Weiber und Kinder in Ioofe don 


Sclaverei zu führen. Der ehrmürdige Erzbiſchof Aelftah, wurde auf ein daniſches Ganteröurd. 
Schiff geſchleppt und als er die verlangte Loskaufſumme verweigerte, unter furchtbaren 
Mishandlungen und Martern getödtet. 


Im nãchſten Jahr erfchien ber alte Sven Doppelbart, nachdem er die Mepnik 
Angelegenheit Dänemarks feinen jüngern Sohne Harald übertragen, anf ftol 1012. 
zem Konigsſchiff abermals an Englands Küfte, begleitet von feinen Söhnen 
Kuad und Olaf. Bon der Mündung des Humber in den Trent fegelnd, ſchlug 1013. 
Sven bei Gainsborough ein feſtes Lager, eutſchloſſen dem angelſächſiſchen 
‚Reich ein-Ende zu bereiten. Die Sandichaften des Nordens ſammt ben fieben 
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Burgen huldigten ihm zuerft; dann folgten Orford und Windefter, und als 
das Wilingerheer in die Nähe der Hauptftadt kam, öffnete auch fie ihre Thore, 
zitternd vor dem furchtbaren Manne, dem „Teufel Englands,“ wie ihn die 
Ehroniften nennen. Eine Heerpredigt der Zeit in angelfächjifcher Sprache macht 
eine furchtbare Schilderung nicht nur von dem Elende ber Zeit, fondern auch 
von der fittlihen Herabmürdigung der englifhen Nation. „Der Menſchen ⸗ 
handel war ein Hauptermerb geworden. Wie wir es bei den verworfenften 
Negervölfern kaum gejehen haben, verfaufte der Bruder den Bruder, der Bater 
den Sohn, der Sohn die Mutter. Die Furcht vor den nordiſchen Schredbildern 
hatte jede Kraft gelähmt. Ju den Treffen pflegte der Däne zehn und mehr 
Angeljachfen zurüdzutreiben; ja man hatte vor zmei oder drei Seeräubern 
ganze Schaaren von Ehriften von einer Küfte zur andern fliehen ſehen.“ 

Als aud) nod) der Graf von Devonfhire und die Thane von Weſſer dem 
Dänenkönig huldigten, da fchiffte Aethelred mit feiner Gattin Emma, feinen 
Kindern umd einigen noch in Winchefter verborgen gehaltenen Scäpen über 


.den Kanal, um bei feinen Schtvager Richard eine Zuflucht zu ſuchen. Aber 


nur wenige Monate hatte er ſich der Gaſtfreundſchaft des Rormannen erfreut, 
fo kamen Boten aus der Heimath mit der Nachricht, daß König Spen auf einer 
zu Gainsborongh gehaltenen Verſanumlung plöplich geftorben fei, und mit der 
Einladung von Adel, Klerus und Volt, er möge doch nach England zurückleh ⸗ 
ven und die Hertſchaft wieder übernehmen. Wethelred folgte dem Ruf und 
wurde von jeinem Volke frendig begrüßt; aber von deu glänzenden Verheißun. 
gen und der gelobten Befferuug ging Nichts in Erfülung. Seine Seele dür- 
ftete nach Rache au den abgefallenen Großen. . 

Eric Streona kam dem Groll des König durch meuchleriſche Crmordung der 
beiden älteften Thane der „fieben Burgen,“ Sigeferth und Morcaer, willig entgegen. 
Ihre Befipungen zog Aethelred ein, aber fein ältefter Sohn Edmund, mit dem Beina- 
men’ Eifenfeite, brachte mit der Wittwe Sigeferths, die er gegen des Vaters Willen zum 
Weibe nahm, auch dad Gebiet an fih. Bur Vergeltung der Rachethat ließ Knud 
(Sant) Svens Sohn vor feiner Einfgiffung nad) Dänemark die vornehmen Jüng- 
finge, die fi) ald Geißeln in feiner Gewalt befanden, an Händen, Ohren und Rafen 
verftümmeln und in diefem Zuftande and Land ſehen. Gens Leiche, der Aethelred 
vergeblich nachfotſchte, wurde durch die Treue einer Matrone vor Schändung bewahrt 
und fpäter in der Königägruft von Moedfild beigefept. 


Auı um Aber Aethelred feierte einen kurzen Triumph. Schon im folgenden Jahr 
einen Zerſchien Knnd mit einer neuen Wifinger-Flotte an Englands Küfte, um das 


® päterliche Erbe in Beſiß zu nehmen. Der verrrätheriſche Graf Edric, deu der 
verblendete König neben feinem Sohne Edmuund zum Anführer der angeljäd: 
ſiſchen Kriegs: und Seemacht eingefeßt, ging mit feiner Mannſchaft zu dem 
Feind über; die Feigheit Aethelreds, der fich Hinter den Thürmen Londons 
barg, ftatt das neue Aufgebot ſelbſt zur Heerfahrt zu führen, trieb die meijten 
Bürften des Nordens in das dänijche Lager, fo daß, als Aethelred im nädjjten 
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Frühjahr farb, der größte Theil des Landes in Knuds Händen war. Die 
GSeiftlichfeit und der Adel zögerte auch nicht lange den dänifchen Heerführer 

ald König von England anzuerkennen. Biſchöſe, Aebte, Caldormanen und aus 

dere Bornehme ftrömten nad Southamptom, wo Knud verweille, „um vor 

ihm ſich von dem Gefchlechte Aethelreds für immer eidlich loszuſagen, den Frie- 

den mit dem Dänen feftzufegen und ihm Treue zu ſchwören, wogegen diefer 
auch ihnen, nad göttlichen und weltlichen Rechten, eiu treuer Herr zu fein durch 
feinen Eid bekräftigte.“ Nur der Vürgerftand der Städte und befonders der 
Hauptftadt hielt zu Aethelreds ritterlichen Sohne Edmund, der ob feiner 
Tapferkeit und feined Kriegemuthes den Beinamen „Eifenfeite* führte. Bor 
London, wo die Königin Emma Schuß gefunden nnd Edmund und feine Brü- 

der ihre Getrenen um fih fammelten, ſcheiterten ale Angriffe der Dänen. 
Edmund kãmpfte mit Löwenmuth; er zwang die Feinde in drei heißen Schladh- 

ten die Belagerung aufzugeben, und nur der Hinterlift des treulofen Edric 
Streona von Mercien hatte e8 der Dänenfürft zu verdauken, daß fein Gegner, 

der ihın in ber Schlacht den Schild fpaltete, nicht einen volftändigen Sieg 
davon trug. Edmund der „Eiferne‘ würde wie Alfred fein Land gerettet ha- 

ben, wäre er auch feft gegen die finftere Waffe des Betrugs geweſen. Als ber Die giant 
Landesverrãther Edric ſich reumũthig ftellte und die Reihen der Dänen verlaf. 8 Eormunde 
fend, Edmunds Guade anflehte, ränınte ihm dieſer wieder die frühere Stelle in ee 
feinen Heer ein. Es mährte nicht lange, fo kam es bei Affandım (Aſhdowu) 

zur Entſcheidungsſchlacht. Schon wankte die Schlachtordnuug der Dänen, und 

das ftolge Rabenbanner mar in Roth, als Edric mit feiner Heerſchaar vom 
Schlachtfeld floh md zum Feinde übergehend dem tapfern Angelfachfen den 
fihern Sieg entriß. Diefer Ausgang entſchied über Englands Schickſal. Die 

Zahl der Gefallenen war auf beiden Seiten fo groß, daß eine Zortfepung des 
blutigen Kriegsjpieles nicht rathfam ſchien. Beide Fürften kamen daher auf 

einer perfönfichen Zuſammenkunft über einen Theilungsvertrag überein, in 
Bolge deffen Edmmd den Süden, Kund den Norden des Landes beherrſcheu 
folte. Aber kaum maren bie beiden Bürften, nachdem fie ſich gegenfeitig mit 
titterlihen Waffen und koſtbaren Gerväudern beſchenkt, auseinander gegangen 

und Edinund in feine getrene Stadt London zurücgelehrt, jo ftarb er eineg$h ev. 
plöglichen Todes, wahrſcheinlich durch die Hand eines Menchelmörders. Der 
Verdacht fiel anf Edric uud feinen Sohn, aber als ben eigentlichen Urheber 

der finftern That betrachtete das trauernde Volt der Angelfachfen den Dänen 

koͤnig felbft. 

Wie dem auch fei, jedenfalls erntete Knud aus der That bei größten — 
Vortheil. Auf einer Reichsverſammlung in London wurde er von Klerus, Adel erfannt. 
und Bolt zum König von England gewählt, Edumnds Brüder und Söhne 
durch einen Geſammtbeſchluß der „Wittigften“ von allem Aurechte auf die Thron- · 
folge ausgeſchloſſen und der trefflichſte der Föniglichen Brüder, Edwig, des Lane 
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des verwieſen und danu verrätherijch ermordet. Zwei junge Söhne Edmunds 
wurden nad) Norwegen gejandt und von da nad) Ungarn, wo fie in Stephan 
dem Heiligen einen Beichüger fanden. Auch Edimunds Schwager Uthred von 
Northumbrien fhien dem Dänenkönig gefährlich. Als er der Ladung Knuds 
zur feierlihen Krönung in London Folge leiftete, wurde er in des König Halle 
von Bewaffueten überfalen und mit vierzig feiner Lehnslente niedergeftoßen. 
Seine Stelle erhielt der normännifhe Jarl Erich. Die beiden andern wichtigen 
Landſchaften Mercien und Oftanglien verwalteten unter Knuds Oberhoheit die 
zwei Bolfshänpter, denen er feine Erhebung hauptſãchlich zu dauken hatte, Ebric 
der Verräther und der tapfere Jarl Thurdill. Aber jener erntete einige Zeit 
nachher die Früchte feiner Frevelthaten. Ben Dänen wie den Angelſachſen 
gleich verhaßt wurde er am Weihnachtötage im königlichen Palafle zn London 
durch den Iarl Erich erfhlagen und fein Körper umbeerdigt über die Maner in 
die Themfe geworfen. 
Seine Rem Eine gervaltige Herrfchernatur, ſuchte Aund „der Mächtige“ oder „der 
Ainfons. Große“ genannt, vor Allem feinen Thron feft zu gründen, Er vermäblte ſich 
mit Emma, Aethelberts Wittwe, um von ihrer Verwandtichaft in der Ror- 
mandie feine Beindfeligkeiten zu erfahren und entledigte fich der Heinen @e- 
walthaber, deren Verrath oder Schwäche die alte Dynaftie geflürzt hatten, 
duch Mord oder Verbannung. Manche murden nuter dem gaftlichen Dache 
feines Haufe, auf der Landſtraße, in ihren eigenen Wohnungen umgebracht, 
andere tonrben and feiner Nähe oder aus dem Lande verwieſen. Mit den ein 
gezogenen Gütern belehnte er zuverläffige Kriegsmänner feines eigenen Volkes. 
Nachdem Knnd auf diefe Weiſe dem Throne ſichere Stügen gegeben und die 
Augelſachſen, beſonders die tropige Bũrgerſchaft von Bondon, noch dutch das 
hohe Dänengeld von 72,000 Pfund Silbers fügfam gemacht, lenkte er in an⸗ 
dere Bahnen ein. 
Am Hatte ſich Kuud bisher nur als firengen Kriegemann gezeigt, welcher die 
Reamunge widerftrebenden Kräfte unbarınderzig niedertvarf, fo bewies er ſich jeßt als einen 
befonnenen nd weiſen Regeuten, „welcher die Segnungen des Friedens anzu- 
erkennen, zu fördern und zu bemugen verſtand“. Bor Allem lag ihm in Eng- 
land die Vereinigung der verfhiebenen Volfselemente zu einem nationalen 
Ganzen und die Kräftigung der Königsmacht, in Dänemark und Norwegen die 
Begründung nnd Verbreitung des Chriftentfums am Herzen. Zu den Zwec 
fuchte er auf einem großen Reichstag in Opford einen den beftehenden Verhält- 
niffen entfprechenden Rechtszuſtand zu begründen und durch Geſete und unpar- 
teiiſches Gericht den verſchiedeuen Ständen und Nationalitäten gerecht zu wer- 
den. Er durchreiſte häufig feine englifchen Stanten von Mark zu Mark, beglei- 
tet von Ratgebern und Schreibern, um fogleih an Ort und Stelle Entfchei- 
dungen zu treffen, und die zahlreichen Geſetze, die während feiner achtzehn. 
jährigen Regierung zu Wincheſter erlaffen wurden, gaben Bengniß von feiner 
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Gerechtigkeit und Weisheit. Auch die Kriegerſchaar der königlichen , Huskerle“ 
(Hausterle), die Kunds Leibwache bildete, ſtand unter einen eigenen ftrengen 
Hof recht. Beſonders erfreute ſich Kirche und Geiftlichkeit feiner hohen Fürforge. 
Nicht bloß, daß er die Gebräuche und Weberrefte des heidnifchen Volksglaubens, 
die durch die men angejiedelten Dänen in England wieder Eingang gefunden, 
zu vertilgen befliffen war, er gab auch feinen kirchlichen Sinn durch Stiftuns 
gen und Geſchenke kund, wobei er zugleich, da er den angelfächfifchen Heiligen 
Dunſtan und Edmund befondere Ehre ertvies, Die Gebeine des ermordeten Erz- 
biſchofs Aelfrah in feierlihem Gepränge nah Canterbury bringen ließ, den 
Peterspfennig für die engliſche Stiftung in Rom wiederherſtellte nud in Dänes 
mark und Norwegen angelfächfifche Biſchöfe uud Miffionare bevorzugte, fein 
politifches Ziel, eine Verföhnung und Verſchmelzung der Dänen und Angel» 
ſachſen, beförderte. Auch in der Pilgerreife nach Ron, 1026, vereinigte Knud 1020, 
kirchliche und weltliche Intereſſen. Indem er dem heil. Vater durch große Ger 
ichente feine Ehrfurcht bezeigte, erwarb er ſich zugleich für feine Staaten Be- 
freiung von mehreren Täftigen Abgaben. 


Seldft die wichtige Verbindung mit dem deutſchen König Konrad IL., defien Kai- Knuv und 

ferfrönung Knud duch feine Auwefenheit verherrlichte, verdankte er geifticjer Beni. Faller Run 
Hung. Unwan, der mädtige und reiche Erzbifhof von Hamburg, ein Freund der 
Benedictiner und ein thätiger und frommer Kirchenfürft, „welcher alle ihm verliches 
nen Güter und Vorzüge dazu verwandte, dad Heidenthum bis auf die Wurzeln feiner 
Haine auszurotten und von deutſchen, wendiſchen und fandinadifhen Bungen nur 
Chriſtum preifen zu laffen,* vermittelte einen Friedens- und Handelövertrag zwi» 
fchen Knud und Konrad, in Bolge deffen Mark und Stadt Schleswig an Dänemark 
kam, die Cider die Reichögreuze ward und die dänifchen und engliſchen Unterthanen 
des Königs, wenn fie ald Kaufleute oder Pilger Deutſchland oder Burgundien durch - 
reifen würden, von den läftigen Abgaben befreit wurden. Die Bermählung der englifd- 
dãniſchen Königstochter Gunhilde mit ded Kaiferd Sohn und Nachfolger war ein glore 
reicher Beweis ded hohen Aufehend, deffen fi) Knud bei feinen Beitgenoffen erfreute. 
Ein Jahr nad) feinem Tode fand die Vermählung ftatt; aber Gunhilde ftarb bald 
„sie der herrliche Morgenftern in der Frühe untergeht.” Ihre Teiche wurde in Speier 
beigefegt. Sie hinterließ eine Tochter, Bentrig, in der Folge Aebtiſſinn von Qued- 
linburg. 


Dieſer friedlichen Stantökunft des großen Königs verdaukte England ſchöne Kuna da, 
Jahre der Ruhe, während deren die Spuren der früheren Kriegäftürme ale 
mãhlich verſchwanden. Iu dem Lande, wo nach des Chroniften Worten „Rund Ft 
gleich dem Baſilisk in den öden libyſchen Wüften faß*, wurden die verlaffenen 
Belder nen bebant, Burgen, Brüden und Wege hergeftellt, Kirchen und Kapel- 

Ten errichtet. Aber während die Angelfachfen ſich der friedlichen und gerechten 
Regiernug Kunde in Dankbarkeit erfrenten, ımmerten einige dänifche Großen, 
daß fie den Ueberivundenen gleichgeftellt, ja nachgeſetzt wurden. Der König ließ 
ſich jedoch durch dieſe Zeichen von Unzufriedenheit von feiner Bahn nicht abbrin- 
gen, und- hatte er früher die engliſchen Gewalthaber niedergeworfen, fo verfuhr 
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er jept mit Acht und Bann gegen die unfügfamen Iarle. Selbft der alte Waf- 
fengefährte Knuds, Thurchill, mußte mit feiner Gemahlin einige Zeit das Reich 
meiden und Jarl Erich von Northumbrien folgte ihm bald nad. 


Kpud ger In nahe verwandtſchaftliche Beziehungen dagegen trat er mit dem Jarl UF 
(Wolf) und mit dem Grafen Godwin von Wefleg, einem Bertwandten des treulofern 
Norwegen. Edrie Streona. Jener, mit Knuds Schweſter Aeſtrith verheicathet, rettete feinem Lönig« 
lichen Schwager das Leben, ald er von ungezähmtem Chrgeiz berlodt wider Die Ror- 
weger und Schweden ins Feld zog und eine unglüdlihe Schlacht fodt. Als er aber 
1025. den über die erlittene Schmach groflenden König beim Schachſpiel reizte, fiel er durch 
die Hand eine norwegiſchen Kämmerlings. Der Verluft der Schlacht ging dem ehrſüch 
tigen König fehr nahe und er ruhte nicht, bis er die Schande getilgt. König Dlaf hatte 
ſich durch den Eifer, womit er das Heidentyum in Rorwegen außzurotten und den uns 
fittlichen Wandel der Edlen zu verbeſſern bemüht war, viele Feinde gemacht. Dem 
englifchen König fiel e8 daher nicht gar ſchwer. ſich eine Bartei zu ſchaffen. mit deren 
Hülfe er dem Norweger die Krone zu entreißen unternahm. Der Plan gelang. Dlaf, 
ein friedliebender Kürft, wurde in der Schlacht überwunden und bald nachher von eini⸗ 
1020, gen durch engliſches Silber erfauften Lehnsmannen ermordet. Für diefe irdiſchen Un- 
fälle lohnte die Kirche den frommen Befenner der Chriſtenlehre mit der Märtprer- und 
Heiligenfrone. Knud fepte feinen natürlichen Sohn Shen als Statthalter oder Unter 
fönig ein; zuleßt erfannten aud) die Könige von Schottland und Eumberland die ober- 

herrliche Gewalt des maͤchtigen Königs an. 


Rnude Aus: Knud genoß diejer vereinigten Ehren nicht lange. Bon unheilbarem Sied- 
en thum ergriffen ftarb er noch in dem beften Mannesalter zu Shaftesbury. Seine 
on Aſche wurde in der weftfächfifhen Königsgruft zu Winchefter beigefegt. „Die 
Geſchichte“, bemerkt Lappenberg, „die ihn als den mächtigiten Herrfcher des 
nördlichen Europa's fennt, würde ihn als einen der größten Regenten ehren, 
wenn geenzenloje Herrſchſucht und uugezähmte Leidenſchaft ihn nicht zu man ⸗ 
chein Frevel hingeriffen hätten. Dagegen berichtet manche Sage von ihm ad). 
tungswũrdige und felbft liebenswerthe Züge. Wohlbekannt ift, wie er einft ain 
Geftade des Meeres fipend die ſchmeichleriſchen Höflinge, welche behaupteten, 
die Wogen der Fluth würden anf feinen Befehl zurüdtreten, dadurch beſchämte, 
daß er feinen Fuß von der heraurücenden Fluth benegen lieh. Wir fehen ihn 
den ruhigen Strom im Schifflein herabgleiten und, an dem fernen Gefange 
der Mönde von Ely ſich erfrenend, die behaglich finnige Stimmung in wohl. 
tönenden Verjen ausſprechen. Indeffen erſcheinen ſolche Züge gleich den Blün- 

fein, welche auch an dem ftarren Felſen einzeln hervorſprießen.“ 


3. Wilhelm ber Groberer und bie Rormannenherrfgaft in England. 


Ya m Knuds Tod brachte wieder verhängnißvolle Zeiten über Englayd. Drei 
1035-1042. Berverber traten auf uud jeder fand Anhänger: die Rordftaaten, wo die dä- 
nifche Bevölkerung die Mehrheit bildete, wählten auf einem zu Ogford gehal- 
tenen Witena-Gemote Kunde älteften Sohn Harald, beu ihm bie Tochter 


eines Galdormans geboren, deſſen Echtheit jedoch angezeifelt ward, zum König, 
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wãhrend der Süden ducch den Einfluß der verwittweten Königin und des mäd- 
tigen Grafen Godwin von Weflez auf einer Verfammlung zu Windefter fich 
für Emma’s und Knuds ummnündigen Sohn Hartaknud erklärte, und die 
angelfähfifgen Einwohner Edward, dem Sohne Aethelreds und Emma's, 
vor beiden den Vorzug gaben. Hartakund wurde jedoch durch die nach feines 
Vaters Tod eintretende Verwirrung iu Dänemark zurüdgehalten, mo Kräuf- 
lichkeit und die nordiſche Luft an den Bechern feine Lebenskraft ſchwächten; 
und da and Edward, der bisher an dem verwandten Hofe zu Ronen gelebt, 
bei feiner mit einer Schaar Normannen verfuchten Landung in Sonthampton 
nicht die gehörige Unterſtüßung fand und nad} der Normandie zurücfehrte, und 
fein Bruder Alfred, der mit flandriſcher Hülfe die Herrſchaft an ſich zu brins 
gen hoffte, durch die Hinterlift Godwins in feines Gegners Gewalt gerieth 
und, feiner Augen beraubt, eines elenden Todes ftarh; ſo wurde Harald „der 
Hafenfüßige* als alleiniger König von Adel und Volk anerfaunt. Die räufe- 
füchtige Emma mußte mitten im Winter über den Kanal fliehen. Sie fand eine 
gaftfreundlihe Aufnahme an dem flandrifchen Hofe zu Brügge, wo ſich auch 
ihr Sohn Hartakund von Dänemark einftelte. Schon Tagen Schiffe mıd Mann- 
ſchaft zu einem Thronkrieg wider Harald bereit, ald eine Geſaudtſchaft von 
Geiſtlichen und Laien in Brügge eintraf mit der Nachricht, der englifche König 
fei in der Blüthe der Jugend geftorben und das ganze Land habe eiuftunmig 17, Dära 
Hartafınd zu deſſen Nachfolger gewählt. Diefer folgte dem Auf und wurtı 
feierlich gekrönt ; aber durch die Rachſucht der leidenſchaftlichen Emma, die alle 
Theilnehmer an dem Verrath Alfreds und alle bisherigen Widerfaher Harta- 
knuts blutig verfolgte, während die dänischen Kriegsinannen mit Geld und Gut 
reich bedacht und den Eingebornen in Allen vorgezogen twurden, gerieth das 
Reich in neue Zerrüttung. Die Schickſalsgötter hatten jedoch Hartakuuds Lebeus · 
faden kurz gefponnen. Als er bei einem fröhlichen Hochzeitsfeſte in vollen Bir 
gen den Pokal auf das Wohl der Verlobten leerte, ſank er vom Schlage ger 
troffen plöglich zur Erde und verfchied bald darauf. 8. Juni 1042, 
Nun wirkte Godwin für Aethelreds Sohn Edward den Bekenner, und Eoward ver 
jeine Bemühungen waren mit Erfolg gekrönt. Eine Gefandtfchaft rief den — 
Fürften ans der NRormaudie herbei, damit er den Thron feiner Väter einnehme. 
Die Angeljachfen athmeten wieder auf; aber ihre Hoffnungen wurden bitter 
getäufcht. Edwards Möfterlihe Befchäftigung fo mancher Jahre, fein unfriege- 
riſcher Geiſt und die frühe Entfremdung vom vaterländifchen Boden hatten ihn 
für die ſchwierige Stelle des Herrſchers unfähig gemacht. Er war nur ein Werk⸗ 
zeng in den Händen des mächtigen Sachſen-Grafen Godwin und feiner zahl- 
reichen Söhne, welche die Verwaltung der Provinzen an fih riffen und das 
Reich ſannnt dem König beherrfchten. Edghthe, Godwins Tochter, hervorra⸗ 
gend durch Liebreiz, Frömmigkeit und Geiftesgaben, wurde Edwards Gattin, 
Aber troß ihrer Vorzüge gewann fie nie die Liebe und das Zutrauen ihres 
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Eheheren, „welcher entweder aus Abneigung gegen ihre Angehörigen, ober 
wahrſcheinlicher in Beobachtung alter firenger Gelübde, in mönchiſcher Ent- 
haltſamkeit von feiner Gemahlin ſich abſchied.“ Dänemark und Norwegen 
löſten ſich von Eugland los; dort erlangte Sven Eſtrithſon, ein Schwefterfohn 
Knuds, die Herrſchaft, hier kam das Geſchlecht Olafs des Heiligen wieder auf 
den Throu. 

108. Am Ofterfefte des Jahtes 1043 murde Edward, der Sproſſe der alten angels 
ſãchſtſchen Herrſcherfamilie, im Münfter der weſtſächſiſchen Hauptſtadt Winchefter ge 
trönt. Seine Mutter Emma, die den Kindern ihrer erften Ehe menig Liebe trug und 
daher aud wenig Liebe erwarten konnte, wurde von ihrem Sohne der Königlichen 
Schaͤße beraubt, die fie eigenmächtig an ſich gebracht hatte. Sie begab ſich abermals 
an den Hof von Brügge, den Sammelplaß der Unzufriedenen. 


aM Wenn die Angelfachfen durch Edward den Bekenner von dem Uebermuih 
jormannen. und Druck der Dänen einigermaßen erlöft wurden, fo fahen fie fi dagegen 
auf andere Weiſe iu ihrem Nationalgefühl durch den König ſelbſt tief verlegt. 
Edward hatte an dem Hofe feines Vetters, des Normannenherzugs „Robert 
des Teufels,“ wo er die ſchönſten Jahre feines Lebens zugebracht, Neigung für 
das franzoſiſch / normãnniſche Weſen eingefogen. „Als er nun die Heimath 
feiner Bildung und feiner Freuden verließ, war der treuherzige Gruß des weſt · 
ſãchſiſchen Landmanues feinem Ohre fremd geworden und ſprach nicht zu fie 
men Herzen; die rohen Sitten der angeljähfiigen Maguaten, von deren Ver- 
keht ihm nicht länger verftattet war in das jtille Kloftergewölbe zu fliehn, 
widerten ihn an; der unabhängige Sinn der augelſächſiſchen Geiſtlichkeit, melde 
duch Sprache und alte Traditionen von der römifhen Kirche ſtets getrennt 
blieb, erfhien dem rehtgläubigen Katholiken nicht viel beffer als todfündliche 
Keperei.” Darum begünftigte Edward während feiner Regierung das Fremde 
auf Koften des Heimifchen. Er bemühte ſich normännifche Geiftlihe in fein 
Reich zu ziehen und verlieh ihnen die wichtigften Bisthümer und Kirhenämter; 
normännifche Klöfter erhielten reiche Geſchenke; eine feierliche Gefandtfchaft an 
den Papſt und die herrliche Wejtinünfter-Abtei, „das legte Vermächtniß der 
augelſãchſiſchen Herrfcher an die Nachwelt,” gaben Beuguiß von dem kirchlichen 
Sinne des Königs und feiner Vorliebe für Rom. Ein Norinanne war Kauz- 
ler, die augelſächſiſche Schrift wurde durch die leichtere franzöfiiche verdrängt, 
normannifche Geiftliche leiteten die Sprüche des Richters. Und nicht blos in 
den Kirhenämtern wurden die Fremdlinge bevorzugt, auch weltliche Güter, 
Hofftelen und Burgen kamen in ihre Hand. 

Ded Königs Neffe Radulf erhielt die Graffchaft Hereford, Cuſtathlus von Bous 
logne, der zweite Gemahl von Edwards Schwefter Soda, ſuchte fi der Stadt und 
Burg Dover mit Gewalt zu bemädtigen; fränfifge und normännifge Ritter waren 
die Günftlinge des Königs und herrſchten am Hofe. Godwin und feine Söhne mußten 
dad Land meiden, die Königin, feine Tochter, wurde mit einer einzigen Dienerin in ein 
Kloſter gefandt. 
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Aber bald folgte ein Umſchlag. Godwin ſuchte mit feiner Gattin und Rationate 
einem Theile feiner Familie am flandrifchen Hofe Zuflucht, indeß fein ritter- 
licher Sohn Harald ſich nach Irland begab und don dort ans in Verbindung. 
mit Griffin, König von Rordwales, die weſtlichen Provinzen Englands beun- 1052. 
ruhigte. Es waͤhrte nicht lange, fo verbanden ſich Godwin und feine Anhänger 
mit dem Sohue, uud nun wurden die Angriffe für den König und feine frem- 
den Günftlinge gefährliher. Da ſich Godwin und die Seinen aller Gemwalttha- 
ten gegen die Angelfachfen und das Land enthielten und als med ihrer Un- 
ternehmungen die Vertreibung ber Freindlinge ımd die eigene Wiedereiuſetzung 
in die ihnen widerrechtlich entriffenen Würden und Güter verfündeten, fo mar 
die Stinmung des Landes für fie. Ohne von der Föniglichen Flotte gehindert 
zu werben, fegelten fie die Themfe hinauf und trafen Auftalten zur Belagerung 
der Hauptitadt. Da warfen ſich die normãuuiſchtn Geiſtlichen, der Erzbiſchof 
Robert an ihrer Spipe, auf ihre Roſſe und ftürzten zum öftlichen Shore hinaus 
der Küfte zu, um ſich anf einem gebrechlichen Boote nach der Rormandie zu 
reiten. Auch die fränfifchen Ritter verliegen das Töniglihe Heerlager in eiliger 
Flucht, während die Godwins vor dem Witenagemot ihre Sade jo überzen- 
gend führten, daß fie von allen Aufchnldigungen frei gefproden und in ihre 
frühere Stellung wieder eingefeßt wurden. Nur Sven, der gemaltthätigfte der 
Godwins-Söhne, der zur Sühne der Ermordung feines Vetterd Björn eine 
Bilgerreife nad Ierufalen angetreten, Fehrte nicht mehr zurück. Darauf wur- 
den die Fraudoſen, Geiftliche uud Laien, „weil fie verderbliche Einrichtungen 
eingeführt, unrecht gerichtet, Unräthliches gerathen,* mit wenigen Ausnahmen 
geächtet. 

Die Angelſachſen gaben fich der freudigen Hoffnung Bin, daß fie nun in ihren natios 
nalen Eigenthümlichkeiten nicht ferner durch fremde Einwirkungen geftört werden würden. 
Aber eö war eine kurze Taäuſchung. Denn damals fon erfüllte der flüchtige Erzbiſchof 
den ritterlihen Wilhelm, den natürlihen Sohn des Herzogs Robert von der Rorinandie, 
mit dem Gedanken, das Reich des Einderlofen Vetters Edward, der ihn kurz zuvor bei 
einem Beſuche fo Huldvol aufgenommen und vielleiht mit ftolgen Verheißungen ent- 
Iaffen Hatte, dereinft al8 Erbe anzuſprechen und wirkte auch in Rom in diefem Sinne. 


Schon im folgenden Jahr ftarb Godmin, der ftreitbare und redegerandte Goreint, 
Berfechter der angelfähfifhen Rationalität gegen die franzöfiſch-normäuniſche . 
Bildnug, bei einem Mahle; die normännifch-gefinuten Schriftfteller unterließen 
nicht, feinen Tod als eine Strafe des Hinmels für die Ermordung Alfreds 
darzuftellen; aber feine Volksgeuoſſen wehklagten, daß in ihm der letzte Unter 
wider die heranwogende Freinbherrfhaft zerriffen fei. Wefler kam an feinen 
tapfern Sohn Harald; einem amdern Sohne, Toftig, verlieh Edward die Braf- 
ſchaft Rorthumbrien, wo eben ber viefenftarfe Kriegsheld Siward, der Ueber- 
minder des Königsmörbers Macbeth nd feiner normännifchen Bundesgeuoſſen, 
geftorben war, gleich den Helden ber Vorzeit in voller Rüftung und mit der 
Streitagt betvaffnet den Tod ermartend. 
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Pr Edward „der Bekeuuer“ überlebte Godwin noch über zwölf Iahre; aber 

u. Gfhrate bie Geſchichte Hat wenig von ihm zu berichten. Unthätig und ohne Kriegsmuth, 

widmete er ſich ausfchlieplich den Merken des Friedens und der Frömmigkeit; 

auch beweiſen feine @efege, welche die Ration als die thenre Hinterlaffenfchaft 

des Tegten angelfähfifhen Herrſchers in hoher Verehrung Hielt, daß feine 

Rechtspflege von feinem Vorwurf befledt ward. Aber in jenen eifernen Beiten 

ftanden die Tugenden des Friedens nur in zweiter Linie; Die kriegeriſche Kraft, 

welche die Feinde niederwarf und Leben und Eigenthum gegen ben wilden 

Räuber fhirmte, hatte größere Geltung; nur den muthigen Streiter in der 
Feldſchlacht verherrlichte das Lied der Barben. 

Harald, Diefe Eigenfchaften beſaß Godwins Sohn Harald, das Mufter eine 
tapfern Ritters, in Hohen Grade. Seine glorreihen Waffenthaten wider die 
Balifer, welche aus ihren Bergen und Schluchten hervorbrechend das weſtliche 
Grenzland überfielen, die Felder verwũſteten, die Städte niederbrannten, bil» 
deten den Inhalt der Geſchichtsbũcher nnd der Dichtung. 

Roc lange erzählte man fih, mie Harald feine Truppen an den Fußkampf mit 
leiten Baffen und an Entbehrung gewöhnt in das Waliſer Gebirgsland geführt, dort 
den König Griffith mit feinen Kriegäfpaaren bis in die Schluchten und Höhlen des 
Snowdon verfolgt und ſolche Niederlagen unter den Feinden angerichtet, daß ſich bald 
Mangel an Männern zeigte und die Waliferinnen mit Engländern Ehen eingehen 
mußten, mie er allenthalben Denkfteine mit Siegedinfchriften errichtet und nicht geruht 
babe, bis er das Haupt des feindlichen Fürften, den endlich feine eigene Unterthanen 
erſchlugen, zu des Königs Füßen legen Konnte, zugleich defien Hoheit tiber das bezwun⸗ 

Graf Leofeic gene Volt auödehnend. An folden Erinnerungen, an den Erzählungen vom reichen 

».Gcventty. und freigebigen Grafen Leofric von Mercien, deffen edle bürgerfreundliche Battin Cor 
diva noch bis zur Stunde den Gegenftand der Vollsſage in Coventry bildet, erfreuten 
noch lange die Angelfachfen ihr Herz in den Lagen der Bedrängniß unter der Fremd⸗ 
herrſchaft. Denn bei der Schlaffheit und unkriegeriſchen Ratur des Königs war die 
einherrlide Gewalt in England auf ähnliche Weife geſchwächt worden und auf eine 
Anzahl Volkshäupter oder Stammfürften übergegangen, wie zur Zeit der legten Karo: 
linger im öͤſtlichen und weſtlichen Frankenreich. 


PR Die Einweihung der volendeten Weftmünfter-Abtei am Weihnachten 1065 

zum König war Edtvards legte Handlung. Schon zu Anfang des folgenden Jahres wurde 

3.9 deder ald Leiche in feiner nenen Schöpfung beigefeßt. Die Großen des Reiche 

wählten fofort den ritterlihen Harald zum König mit folder Eile, daß die 

Trauerfeierlifeiten mit dem Krönungöfeft zufammenfielen. Edgar Aetheliug, 

der Enfel Edmunds des Eijernen, welcher ans Ungarn nady der Heimath feiner 

Väter zurüctgefehrt war, wurde wegen zu großer Jugend bei ber Königswahl 
übergangen, aber von Harald mit der Graffhaft Orford beſchenkt. 

PH Godwins Sohn entfaltete auf dem Throne ale Tugenden eines tapfern 

oRig. Kriegers und eines weifen und gerechten Herrſchers, die er bisher in feiner ge- 

ringeren Stellung beriefen. Als fein Bruder Toftig, der wegen feiner Gewalt - 

Et. 1066. thãtigkeiten von den nortänmbrifchen Großen feiner Würde beranbt und im die 
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Verbannung gejagt worden var, mit Hülfe des ihm befreundeten Herzogs von 
Flandern und des Königs Haruld Hardrada von Norwegen fih nad) einer 
blutigen Schlacht bei York wieder in den Beſiß feines Landes fepte und dann 
nach höheren Ehren trachtete, rüdte Harald wider ihn uud feine Verbündeten 
ins Feld. Bei Stamfordbridge am Dervent kam es zum Treffen. Bon beiden 
Seiten wurde mit Heldenmuth den ganzen Tag über gekämpft; als cber der 
normegifche König, der mit Berſerkerwuth feine Feinde um ſich her vernichtete, 
durch eincu verhängnißvollen Pfeil am Halje getödtet ward und auch Toſtig 
endlich zu Tode verwundet neben dein Banner „Landesöde* niederſank, neigte 
fi) der Sieg anf Haralds Seite. Groß war die Niederlage der fremden Krie- 
ger. „Die gebleichten Beine der Gefallenen waren noch nach vielen Jahren auf 
der Wahlſtaͤtte zu fehen, und die Gegend lange unter dem Namen der Schlach ⸗ 
tenbrüde bekaunt geweſen.“ Die Beute an Gold, die in des Siegers Hände 
fiel, war jehr bedentend, aber Haralds unzeitige Sparfamteit entfremdete ihm 
viele feiner Anhänger. 

Toſtigs Wittwe Judith, melde bei ihrem Vater in Brügge geblieben war, reichte 
in der Folge ihre Hand und ihre Reichthümer dem Grafen Welf IV., dem Stifter der 
jüngeren Welfiſchen Linie. Harald ſollte fih jedoch feined Sieges nicht lange erfreuen. 
Roc in demfelben Monat rief ihn die Kunde von einer neuen gefährlicheren Invafion 
nad) dem Süden. 

Wilhelm von der Normandie, in dem der Wikiugergeiſt feines Ahnherru itsem 
Rollo verbunden mit der Cultur des Jahrhunderts ſich noch einmal kräftig —J 
hob, jagte mit ſeinen Genoſſen im Forſte von Rouen, als ihm die Borfchaft 3% " v 
überbracht ward, daß König Edward geftorben und Harald fein Nachfolger ge- 
worden fei. Die heftige Gemüthsberegung, in die ihn die Botſchaft verjepte, 
wie das nahfinnende Schtveigen, in das er während des Heimwegs verfunfen 
war, verriethen den innern Kampf, von dem feine Seele bewegt ward. Es kann 
nicht bewieſen werden, daß ihm der verftorbene König Edivard jemals bindende 
Zuſicherungen über die Thronfolge gegeben, oder ihn gar in einem früheren Te- 
ftament zum Erben eingejeßt und es ift faum mehr als eine Sage, daß im vor- 
hergehenden Iahre Harald felbft in der Normandie geweſen und dem Herzog, 
der ihn als Gaſtfreund bei fi aufgenommen, das feierliche Verſprechen gege- 
ben habe, ihm dereinft zur Erwerbung der englijchen Königskrone behilflich zu 
fein. Auch die Rechtsanfprüche, die Wilhelm ald Großneffe der Eınma, Edwards 
Mutter, erheben fonnte, waren, abgefehen von feiner unehelichen Geburt, von 
geringem Gewichte, da noch direkle Abkömmlinge der angelſächſiſchen Königs- 
familie vorhanden waren, Aber dem mangelnden Recht verlieh er Nachdruck 
durch den feiten Wien und Entſchluß, feine angeblichen ober vermeintlichen 
Anfprüce mit den Waffen zu erfämpfen. 

Wilhelm Hutte eine ſchwere Jugendzeit durchgemacht und in einer erfahrungsrei Wubelms 
hen Lebenäfchule ſich zum Heerführer und Regenten ausgebildet. Sein Bater Robert, TE) 
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den die Beitgenofien „den Teufel‘ nannten und, den man beſchuldigte, durch die Er- 
mordung feines Bruders Richard IU. (10261028) ih den Weg zur Herrſchaft 


22. dat gebahnt zu haben, war auf einer Pilgerreife nach Ierufalem zu Rica in Bithynien 
geftorben, che noch der Sohn die Jahre der Volljährigkeit erreicht hatte. Die Nachricht 


Su 


nofien, 


don feinem Tode gab das Zeichen zu Aufftänden und Thronkämpfen, indem mehrere 
Verwandte und einheimifhe Großen dem „Sohn der Kürſchnerstochter“ die Anerken- 
nung und Huldigung verfagten und ihm die Rachfolge ftreitig machten. Mehr ald eins 
mal ſchwebie Wilgelmd Leben in Gefahr und wurde nur durch die Hingebung einiger 
Getreuen gerettet. Gelbft der König von Frankreich zog wiederholt gegen denfelben ind 
Geld, in der Abfiht, dad Herzogthum mieder in feine Gewalt zu bringen. Erft als 
Wilhelm durd feine Bermählung mit Mathilde, Tochter ded Grafen Balduin von 
Slandern, ſich einen mächtigen Befhüßer gewonnen, gelang «8 ihm, fid in dem bäter- 
lichen Erbe zu befeftigen und daſſelbe dann durch Tapferkeit und Kriegsmuth, wie durch 
feine geiftige Weberlegenheit und feine fühne vor feiner That zurüdicredende Energie 
nad allen Seiten audzudehnen. Wilhelm fland in der Kraft der Jahre und auf dem 
Höhepunkt des Ruhmes, ald ihn das Schidfal auf einen größeren Schaupla rief. 
Bor der Entfchlofenheit feines Willens beugte ſich Alles. Laie und Klerus, Tugend 
und Laſter dienten ihm als Mittel und Werkzeuge feiner Pläne, 


Während Harald beſchäftigt war, feine‘ Herrſchaft wider die inneren 


au Feinde zu befeftigen, ſuchte Wilhelm durch Meberredung, Lift und Verheißungen 
ges 


fi) des Beiftandes der normänniſchen und bretoniſchen Großen mit ihren 
Kriegsmanuen zu verſichern, bei den Franken und Flamändern Kampfgeuoſſen 
zu werben und ſich deu Segen ber Kirche zu verſchaffen. Seine Bemühungen 
waren nicht umfonft. Der Thatendrang der Zeit, Die Luft zu einem fahrenden 
Kriegäleben, befonders im Dienfte der triumphirenden Kirche, ber Abentcurer- 
geift des damaligen Ritterthums, verbunden mit den lodenden Ausfichten auf 
Schäge, Güter und Lehen, führte ihm Streiter aus allen Gegenden zu. Der 
Bapft, ſchon früher durch vertriebene fräukiſch, normäuniſche Geiſtliche gegen 
Godwin und fein der Kirche nicht beſonders zugewandtes Haus eingenommen, 
begünftigte das Unternehmen, um dem apoſtoliſchen Stuhl ftärkeren Einfluß in 
England zu verfhaffen und die Herftellung des Peteröpfennigs zu bewirken. 
Uneingedent der hohen Verdienſte, welche ſich einft Die angelfächfifchen Glaubens 
boten um den römifhen Primat erworben, fandte ber Pavſt dem Normannen 
Herzog eine geweihte mit dem heil. Kreuze bezeichnete Fahne und einen ing 
mit dein Haare des Apofteld Petrus, „gleichfam zum Zeichen göttliche und 
päpftlicher Belehnung mit dem zu erobernden Lande.“ 


Mitkeims Es war um Michaeli des Jahres 1066, daß Herzog Wilhelm von der 
Ex eat Normandie an der Spige von etwa 60,000 fampfluftigen und beutegierigen 
08. griegern auf einer großen Flotte über den Kanal fepte umd bei Pevenfey und 


Haftings landete. Wilden felbft fprang ans dem ſchnellſegelnden Schiffe 
Mora, das ihm feine Gemahlin geſchenkt, unter den erften an die Küfte. Er 
ftranchelte nud fiel auf die Erde. Die Umſtehenden erfchrafen ber das ſchlimme 
Vorzeichen; aber entſchloſſen rief er: „Bei Gottes Glanze, ich habe mit deu 
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Händen von dem Lande Befip ergriffen, mir kann e8 nicht wieder geraubt wer⸗ 
den; ganz ift es unſer.“ Darauf ließ er die Schiffe and Land ziehen, abtakeln 
und unter ſichere Obhnt flellen. 


Harald feierte in Jork feinen Sieg über Toftig und die Rorweger, als Sataaıoon 
ein Eilbote ihm die Nachricht von Wilhelms Landung brachte. Er begab ſich Ge, 
fofart nach der gefrenen Stadt London, wo er die Laudwehr und was er von“ 
Tampffähigen Männern ſchnell aufzutreiben vermochte, u ſich fammelte. Schon 
am 13. Oftober konnte er ein Kriegäheer den Rormannen entgegenftellen. Yın 
folgenden Tag wurde bie Schlacht bei Senlac oder Haftings geliefert, 
an jener Stelle unweit des Meeres, wo in der Folge eine ftattliche noch jept in 
ihren Ruinen fichtbare Abtei durch ihren Naınen „Battle* die kommenden &e- 
ſchlechter an den ereiguißvollen Kampf erinnerte, der anf diefer Wahlftatt unter 
der geweihten Fahne des Papſtes ausgefochten worden. 

Die Ungelfachfen waren auf einer niedrigen Anhöhe aufgeftelit; aber dieſer Vor / Sang ver 

theil wurde auf Geiten der Rormannen durch die beffere Vewaffnung aufgewogen. Stlatı. 
Denn während dort nicht alle Kämpfer mit der eigentlichen Kriegswaffe, der Streit 
agt verfehen waren, vielmehr gar mande nur Kolben, eiferne Burken, Schleudern und 
Knüppel führten, glängte die normännifhe Schladtordnung durch ihre ſtattliche Meiteret 
und ihre geübten Bogenfhügen. Unter Trompeten» und Hörnerſchall rüdten die Ror- 
mannen heran, an ihrer Gpiße ein edler und gefangreicher Ritter, Taillefer genannt, 
in reichen Waffenſchmuck und ein Lied vom großen Karl und Roland fingend. Aber 
teoß der Tapferkeit der normänniſchen Ritterſchaft uud der anfenernden Reden ded Here 
3098 und feine® Bruders, des Viſchofs Odo, prallte der erfte Angriff an der feſtgeord ⸗ 
neten Schlachtreihe der Angelfachfen ab. Die anf dem linken Flügel aufgeftellten Hülfs- 
ſchaaren der Bretonen und Söldner wandten fid zur Flucht; dad Mitteltreffen, wo der 
Herzog felbft mit dem Kerne des Heeres ftand, fing an zu wanken; drei Pferde ſanken 
unter ihm; Suftathius von Boulogne rettete ihn aus den feindlichen Schaaren; ein 
Gerücht lief um, er fei gefallen; plöplic fprengte er mit zurũdgeworfenem Helm heran 
und die Seinigen durch Flammenworte an ihre Waffenthaten erinnernd, brachte er dic 
mantenden Glieder wicder zum Stehen. Es gelang ihm eine feindliche Abtheilung, die 
ſich zu weit vorgewagt, durch einige Reiterſchaaren vom Hauptheer zu trennen und faſt 
gänzlich zu vernichten. Dieſes felbft aber war in feiner feften Stellung nicht zu erſchüt. 
tern, wie fehr die Krieger von den Pfeilen der feindlichen Bogenfhügen zu leiden hatten. 
So wogte die Schlacht unentſchieden Hin und her bis zur dritten Rachmittagäftunde, Da 
erfann Wilhelm eine Kriegsliſt. Er gebot eine Scheinflucht, in der Vorausſeßung, daß 
die Angelfachfen ſich zur Verfolgung anfdiden und dadurch ihre feftgefchloffenen Reihen 
auflöfen würden. So gefhah es. In viele Heine Haufen getrennt, flürzten die Angels 
fachfen in die Ebene herab, um die Sliehenden mit Gohngeſchrei zu verfolgen. Blöp- 
lich wandten fi die Rormannen auf den Ruf der Hörner um; ihre Reiter fielen den 
zerſtreuten Schaaren der Gegner in den Rüden, Tod und Niederlage verbreitend. „Doch 
noch immer flatterte ſtolz wogend die englifhe Standarte, um melde heium ein Kern 
des Heeres unbefiegt focht." Endlich verbanden ſich zwanzig edle Rormannen zu einem 
gemeinfamen Angriff, und dieſem Entſchluß verdankte Wilhelm den Sieg. 


Harald von einem Pfeil ind Ange getroffen fent neben dem Reichsbanner garatz 1:8 
nieder, und die Blüthe des angelſächſiſchen Adels dedte die Wahlſtatt. „Suffeg, 
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die Wiege der Größe des Godwin'ſchen Haufe, war auch deflen Grab geivor, 
den." Lange fuchten zwei Mönche vergebens den Tepten angelſächſiſchen König 
unter den Gefallenen; erit das Ange der Editya Schwanenhald entdedte in 
einem entftelten und zertretenen Leichnam den Geliebten. Ueber den Ort, wo 
derfelbe beigefeßt wurde, Haben fich verfchiedene Sagen erhalten. 


Wenige Ereigniffe der Weltgefchichte find von fo eingreifenden Folgen ge- 
weſen, als die Schlacht bei Senlac oder Haflinge. Die angelfähfiichen Kric- 
ger, welche deu feindlichen Pfeilen entronnen waren, flohen in die feften Städte 
oder an ihren heimiſchen Heerd, ohne Anftalten zum Widerftande zu treffen. 
Nur die Stadt London, wo fih Haralds Gemahlin Aldgythe, ihre tapfern 
Brüder Edwin und Morkar und die treneften Rathgeber des unglüdlichen Kö- 
nigs und der Geiftlichteit befanden, bereitete fi zur Gegenwehr. Adel und 
Bürgerfhaft riefen den jungen Edgar Aetheling, den Sprößling des 
angeljächfifchen Herrfcherhaufes zum König aus. Aber innere Zwietracht und 
Unfeplüffigfeit ſchwãchte die Kräfte. Edwin nud Morfar, verſtimmt, daß fih 
die Königsmahl nicht für einen von ihnen entjchieden , verließen die Hauptftadi 
und zogen mit ihren Kriegsmannen in ihre nördliche Graffchaft, in der Hoff 
nung, ſich dort eine mnabhängige Herrihaft zu gründen. Die Folgen dieſes 
B8wieſpalts gaben fih bald fund. Die Nachricht von den Plünderungen und 
GSräuelthaten, welche die beutegierigen Kriegeſchaaren der Normannen in ber 
nach geringer Gegenmwehr eroberten Stadt und Burg Dover und in den benad> 
barten Grafſchaften begingen, erfüllte die Anhänger Haralds mit Schreden 
und machte fie zur Unterwerfung bereit. Als Wilhehn fi) der Stadt Canter- 
buch näherte, gingen die Einwohner dem Eroberer entgegen, um durch ſchuelle 
Huldigung und reihe Gaben deffen Gnade zu erflehen. Der Erzbiſchof Sti- 
gand, der ans London herbeigeeilt war, gab den von ihm gefrönten königlichen 
Knaben auf und legte gegen die Beftätigung der Gerechtſame feiner Kirche, „Hul- 
digend feine Hände in die eifernen des normanniſchen Herzogs.” Seinem Beir 
fpiel folgten der Erzbifchof von Vork, der Viſchof von Worcejter und endlich 
fogar Edgar und die Bürger von London. Selbſt eine Krankheit, die den Eie- 
ger mehrere Wochen in Canterbury and Lager feffelte, und feinen zuchtloſen 
Kriegern und Abentenrern Gelegenheit bot, ihrer Raubgier und ihren milden 
Lüften zu fröhnen, mar nicht vermögend, die engliſche Nation aus ihrer Betäue 
bung und Niedergeſchlagenheit zu reißen uud die Kräfte des Widerftands zu 
fammeln. Schon um Weihnachten empfing Wilhelm in dem Münfter St. Petri 
im Welten Londons durch den Erzbiſchof von York die Krönung und Sa!bung 
und feiftete den herfömmlichen Königseid in fränfifcher Sprache, während feine 
Krieger, die Jubelruſe in der Kirche für Aufruhrgeſchrei haltend, fi zum Ran- 
ben und Brennen in die Hänfer ftürgten. Erft die Ankunft des Neugelrönlen 
dermochte die Ordnung herauftellen. 
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Nach der Krönungsceremonie traf Wilhehn Anſtalten zur Befeftigung di efekigt 
feiner Herrſchaft in dem ganzen Reiche. Nachdem er ſich der königlichen Scäpe derfeet. 
und fänmtliher Rronländereien bemächtigt und durch die Errichtung fefter Bur⸗ 
gen in London (Tower) und Wincefter ſichere Rüdhalte geihaffen, juchte er 
einen zuverläffigen Waffenadel um ſich zu ſammieln, theild durch Verleihung 
englifcher Grafſchaften, Güter und Würden an normanmifche Ritter, theils, in- 
dem er die Hänpter der Ungelfachfen zur Huldigung aufmunterte und durch 
Wechſelheirathen mit den Siegern zu verjöhnen bemüht war. Unter den vielen 
angefehenen und reihen Männern, die dem Eroberer den Eid der Treue fhrou- 
ten, befanden ſich auch die Grafen Edwin und Morkar, fo wie mehrere Auver- 
wandte des Königshanfes und des Godwin'ſchen Geſchlechtes. 

So erhielt Wilhelm Fiß ⸗Osbern, ein Verwandter des Herrfherhaufeß, der ſich bei 
dem ganzen Groberungswerk dur Rath und That und durd Hingebung befonders hervor« 
gethan, der Die durch Burgen gefchüpte Infel Wight eroberte und fpäter in ben Rämpfen des 
Nordens ducd) Tapferfeit und Menflickeit fih ausgeihnete, die Würde eines Grafen von 
Hereford, mit der ausdrücligen Crlaubniß, mit dem Schwert feine Befipungen über die wali - 
fifche Grenze außzudehnen; fo wurde Gautier Gifford Carl von Budingham; Roger 
von Montgomery, ein gerechter und frommer Herr, empfing die Stadt Chidefter, die Burg 
don Arundel (Suſſer) und die Graffhaft Shrewsbuty; Rob. von Moretaine, des Könige 
Bruder, die Graffhaft Cotnwallis; Ghe rö od o der Fläminget, die don Epefter, welche nad) 
deffen Rüdtehr ins Vaterland dem Hugo vom Morendes, einem der roheſten Sinnlichteit 
ergebenen Manne, ertheilt ward; Odo von Champagne, Wilhelms Schwager, wurde 
mit der Gtafſchaft Holderneffe (Work) belehnt; Radulf von Buader, der Schwiegerſohn 
des Wild. diß ⸗ Osbern, mit der Graffcaft Rotwich. — Rach der einige Sahre fpäter vollgo- 
genen Krönung in Bork vertheilte Wilpelm die Befipungen der Aufftändifgen, namentlich 
der Carle Morkar und Edwin, an feine Anhänger. Alain Bergamt (der Rothe), Graf 
don Bretagne, erhielt in Rortpumberland die Gegend in welcher er die Burg Rihmont aufe 
führte, Gilbert de Lach bekam Pontefract; Drogo Bruitre, ein Fläminger, Odo von 
Champagne, Gamel aus Meauz u. A. empfingen große Ländereien zwiſchen Humber und 
Teed; Robert, Sohn des Humfeid von Telleuil, wurde mit Rordwales belehnt, das er fih 
von feiner Burg Roelent aus erobern follte. 


SI folgenden Frühjahr kehrte Wilhelm nach der Normandie zurüd, um aiketn in 
fich feinem Erblaude, das während feiner Abmwefenheit die Herzogin Mathilde ie. 1087. 
anter dein Beiftande erfahrener Männer, befonders ded Roger von Beaumont, 
verwaltet uud gegen äußere Feinde bewacht hatte, in feinem neuen Glanze zu 
zeigen. Als er in Ficamp das Ofterfeft feierte, ſtrömten franzöſiſche Fürſten 
und Edelleute herbei, um den gewaltigen Mann zu fehen, den Lift und Waf- 
fenglũck fo hoch über feine früheren Geuoſſen erhoben. Alle bewunderten die 
Pracht und den Reichthum, welche der König und fein Gefolge entfaltete, prie 
fen die Freigebigfeit, womit er Geiſtliche und Laien beſcheukt entließ und 
betrachteten mit Erſtannen die blondgelockten angeljähfiihen Edelleute in 
golddurchwirkten Gewãndern und zierlichem Waffenſchmuck, die er zu feiner 
Begleitung auserleſen. Unter ihnen befanden ſich viele der angefehenften Män- 
ner, die er unter dem Scheine von Ehrenbezeigungen gleihfan als Geißeln 
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mit fich führte, wie die Grafen Edwin und Morfar, der gefrönte Prinz Edgar 
Aetheling, der Erzbiſchof Stigand, der Abt von Glaſtonbury, Waltheov, Si- 
wards Sohn, dem er feine Nichte Judith vermählte und die väterlihe Graf 
Schaft Rorthampton verlieh n. A. 

Sehr verfchieden von diefen Iubeltagen auf dem Beftlande waren Die 
” Erfpeinungen jenfeit de8 Kanals. Die Männer, denen Wilhelm bei feiner 
Abreife die Verwaltung und Bewachung Englands anvertraut hatte, Viſchof 
Odo von Bayeıız, fein Bruder, Fig Dsbern, fein Schwiegerſohn Warren, ſpäter 
Graf von Surrep, Hngo von Montfort, Befehlshaber von Dover n. A. befaßen 
wicht Kraft und Anfehen genug, den Bebrüdungen und Mißhandlungen des 
angelſãchſiſchen Volkes durch fremde Ritter und Abenteurer zu mehren. Ein 
allgemeines Gefühl des Unwillens, der Entrüftung, der Unzufriedenheit bemäch- 
tigte fich der Gemüther und gab ſich in verſchiedener Weife fund. Während 
viele ftreitbare Männer aus den angefeheneren und wohlhabenderen Familien 
ihrem Vaterlaude den Rüden zuwandten, um bei den Sachſen und Skandi - 
naviern ‚in Flaudern und Frankreich Hülfe oder eine nene Heimath zu fuchen, 
oder im Dienfte des griechiſchen Kaiſers mit den Wäringern vereinigt als ftarfe 
Schutzmannſchaft das morſche Reich des Oſtens aufrecht zu erhalten, ſammelten 
einzelne unternehmende Ritter, wie Junker Edric „der Wilde,“ Enfel des 
erwähnten Edric Streona, bewaffnete Schaaren um ſich und führten, in Ver⸗ 
bindung mit ben Keiten von Wales, und zum Theil unterftügt bon normanni« 
ſchen Mipvergnügten, von ihren feiten Burgen aus einen Banbenkrieg wiber 
die fremben Croberer. Selbft Graf Euftathins von Bonlogne, der von dem 
Felde von Haftinga mit einer ſchweren Wunde meggetragen worden war, erhob, 
ergrimmt daß ihm der Befiß von Dover entgangen, die Waffen gegen die frü- 
heren Gefährten. Eine drohende Gährung trat im ganzen Lande zu Tage: 
Earl Copſi, der von dem Sieger die Grafſchaft Rorthumbrien zu Lehn genom« 
nen, fiel, von feiner Sippihaft ald Landesverräãther geächtet, durch eine natio- 
nale Vehme auf der Schivelle einer Kirche, wo er Zuflucht ſuchen wollte; in der 
tohlbefeftigten Stadt peter, wo Briten und Sachſen in freier Stadtverfafe 
inng frieblih neben einander lebten und Haralds Mutter ihren Wohnfis 
genommen hatte, trat die VBürgerfhaft unter die Waffen und wehrte den 
Normannen den Einzug in ihre Thore, ein ermunterndes Beiſpiel für die be- 
nachbarten Städte. 

Wilhelm verfannte die Gefahr nicht, welche dieſer nationale Widerſtand 


I feiner Hertſchaft bringen konnte. Durch kluge Unterhandlungen, duch Ge⸗ 


land, 1067. 


ſchenke und Höflichkeiten hatte er den Erzbiſchof Adalbert von Bremen, Hein- 
richs IV. Günftling und die Könige von Dänemark und Norwegen gewonnen, 
daß die Hülfegefuche ber augelfähfifhen Flüchtlinge forwohl am Kaiferhof al 
im Rorden ohne Wirkung blieben. Aber den Widerftand im Lande felbit 
glaubte er uur durch feine perjönliche Gegenwart bewältigen zu fönnen. Er 
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ſetzte daher mitten in Winter über den Kanal. In London, wo er das Weih- Der. 007. 
nachtsfeſt feierte, erließ er eine Aufprache an Adel und Volt voll beruhigender 
BZuficherungen,, erleihterte die Stenerumlage nıud ſuchte durch freundliches, eut⸗ 
gegenkonunendes Wejen Vertrauen zu wecken. Die Bürgerſchaft von Epeterganne von 
gab jedod ihren Widerftand nicht auf; da aber eine Spaltung zwiſchen den 

für Unterwerfung geftinmuten Vornehmen und dem auf Vertheidigung beftehen- 

den Volfe entftanb, wodurch die Kraft bes Handelns gebrochen ward, fo erlag 

die Stadt nach furzer Belagerung der äußern Gewalt und dem inneren Ber- 

rath. Die alte Gräfin Gytha entfloh nad St. Omer an der flandrifchen 
Grenze, wo fie, die letzte des glorreichen Stammes, ihre Tage in ſtiller Trauer 
befchloß. Wilhelm behandelte die Stadt mit Schonung und ftellte fie unter Die 
Aufſicht eines normanniſchen Ritters, Balduin de Moles, den er zum Bicomte 

von Epeter ernannte. Einige Beit nachher fepte Wilhelm Gemahlin Mathilde Masine 
mit vielen Rittern und Edelfrauen über den Kanal, um in ber alten Sauptme, Bade, 
ſtadt Winchefter von der Hand des Erzbifchofs Aldred von York zur Königin 
gefrönt und geweiht zu werden. In ihrem Gefolge befand ſich Biſchof Guido 

von Amiens, der in zierlichen Hexametern bie Schlacht und ihre Folgen befun- 

gen hat. Die nene Königin und ihre Begleitung wurden mit reihen Geſchenken 
erfreut. Aber Mathilde ſchändete ihren Namen durch eine That graufamer 
Rachſucht. Ein angelfächfifcher Ritter, Brithric, der einft am Hofe zu Brügge 

ihre Liebe verſchmäht hatte, wurde nad) Wincheſter geſchleppt und dort verrä- 
theriſch ermordet, und die Königin wählte unter den ihr zum Geſchenke ange 
botenen Gütern gerade die Befipnngen diefes Mannes in Slocefter und Corn- 

walls, 

Mit dem Falle von Egeter war der Widerftand bed Südens gebrochen. San 
Dagegen beharrte im Norden die Stadt York, wohin fi) der zurüdgefehrte Dart 1068, 
Edgar Aetheling mit feiner Mutter und feinen Schweftern und viele tapfere 
Ritter and der Umgegend mit ihren Kriegsmannſchaften gezogen hatten, in 
ungebeugtem Trope und auch Oxford hielt nod zur vaterländiſchen Sache. 

Aber Mangel an einheitlicher Führung machte alle Anftrengungen der Patrio- 
ten zu nichte. Opgford und die übrigen unfügfamen Städte des mittleren 
Landes wurden erobert und theilmeife verheert amd mehrere Burgen, die bei 
Warwic, Nottingham, Derby u. a. O. errichtet und ber Obhut zuerläffiger 
Rormannen anvertraut tonrden, hielten dad Land im Gehorfam. Auch York, 
das ftärkjte Bollwerk der Vaterlandsvertheidiger mußte ſich nad heftiger Ge⸗ 
genwehr unterwerfen und edle Geißeln für feine fünftige Treue ſtellen; und 
Adel und Klerus, an ihrer Spipe der mächtige Biſchof von Durham, zögerten 
nun nicht länger ſich durch Huldigungserflärungen die Gnade des Siegers zu 
erfaufen. Selbſt König Dalcolın von Schottland, der den Edgar Aetheling 
bei fich aufgenonunen und fi nit deffen reizender Schweſter Margaretha ner 
mählt hatte, warb um die Freuudſchaft des mächtigen Rachbars. Zwei neue 
46* 
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Saftelle mit ftarken Befagungen in der Nähe von York follten weiteren Erhe - 
dungen vorbengen. Auch anf Lincoln, Hnutiugdon und Cambridge blicten 
feſte Burgen unter normanniſchen Befehlshabern drohend heruieder. Am Ende 
des, zweiten Jahres ſchien die Eroberung Englands vollendet zu fein, fo daß 
Wilhelm einen Theil feiner Ritter und Söldner in die Heimat eutließ. 
Der antun Aber die Ruhe war nur eine fheinbare. In den Gemüthern glühten noch 
1068. Haß, Rache und Leidenſchaften aller Art, und der Uebermuth uud Frevelfinu 
der fiegenden Kriegsſchaaren trieben nene Flammen auf. Als zu Anfang des 
In Durham. Jahres Robert de Comines mit einer Reiterihaar in Durham einzog und die 
fiegeötrunfene Befagung fih au den Einmohnern arg verging, wurdt ber 
Feuerſtab, das nordiſche Sturinzeihen, von Dorf zu Dorf getragen, moranf 
alles Landvolk in der Nacht herbeiftrömte und, bei Tagesanbruch in die Thore 
eingelaffen, mit den Bürgern vermiſcht die Rormannen im Schlafe überfiel und 
bis auf den Tepten Mann tödtete. Der Graf und feine Ritter fanden in den 
In Port. laınmen des angezümdeten biſchöflichen Palaſtes einen elenden Tod. Auch der 
Befehlshaber der einen Burg von York erlag mit vielen ber Seinen der ftür- 
wenden Menge. Die Nachricht von dieſem Aufitand erfüllte die in Schottland 
weilenden Flüchtlinge mit neuen Hoffnungen; fie eilten mit Edgar Aetheling 
nach York, aber uur um einige Monate nachher durch Fig Osbern eine ſchwere 
Niederlage zu erleiden. 
« — Ihr Muth wurde jedoch aufs Neue belebt, als fie vernahmen, daß eine 
im Sumber. dãuiſche Blotte von 240 Fahrzeugen unter der Führung der beiden Königsſöhne 
den Humber Heranffegele, au in Verbindung mit den Eingebornen die Ror- 
mannen zu vertreiben. Raſch ſchloſſen fich ale Flüchtlinge den Laudenden an 
! und rüdten auf York 108. Bei ihrem Anblick geriet der Erzbiſchof in ſolchen 
Schrecken, daß er heftig erfranfte und nad wenigen Tagen ftarb. Kaum war 
feine Leiche in St. Petri Münfter beigefept, fo wurde die Kirche ſammt der 
inneren Stadt ein Raub der Flammen. Die normannifchen Krieger hatten die 
Bürgerhänfer vor ihren Gaftellen anzünden laſſen, aber das Feuer vom einem 
Sturmwind getrieben, hatte auch die übrigen holzgebanten Hänfer ergriffen. 
} Die Wuth über diefe Berftörung erhöhte die Kampfluft der Angelfachfen. Die 
| Manern wurden erftiegen, die Manufhaft niebergemacht bis auf die zwei 
Führer, deren Löfegeld die Beute vermehren follte. Die Kunde von dieſen Bor- 
gängen rief auch in andern Landſchaften die Patrioten unter die Waffen; in 
— Shrobſhire ſammelten ſich Augelſachſen und Waliſer unter der Fahne Edrich 
Codes „Wilden“ uud verbrannten die Stadt Shrewsburh; in Somerſet md 
werte, Dorfet fand das Landvolf auf und bedrohte die normannifchen Burgen; im 
San von Stafford erhoben die Grafen Edwin und Morfar aufs Reue die 
Fahne des Aufruhrs. Die Herrſchaft der Rormannen wankte in ihren Grund 
feften. 
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Aber nur zu bald fchlug das Verderben auf die Angreifer zurück. Biel 

hätten die ungeordneten Schaaren ohne Plan und einheitliche Fuͤhrung den —— 
ſtahlfeſten Reihen der normänniſchen Ritter auf die Dauer widerſtehen ſelen Niſee 
Ein fo friegs- und menſchenkundiger Fürſt wie Wilhelm entdedte bald die 
ſchwache Seite feiner zahlreihen Gegner. Während er mit Blut und Eifen die 
angelfähfifhen Anfrührer im Felde niederwarf und mit ber Brandfadel die 
Dörfer und Gehöfte, die Kornfelder und das aufgehäufte Getreide zerftörte, 
wußte er durch Gold und reihe Gaben die Dänen in Unthätigkeit zu halten 
und die reihen Bürger und Kaufherren der größeren Städte hielt er durch 
Furcht und Verſprechungen in einer verderblihen Neutralität. Der ſchreckliche 
Mann erreichte feinen Zweck. Schwert, Hungerdnoth und Seuchen, lichteten die 
Reihen der Angelſachſen und ſchufen Raum zu neuen Aufiedelungen und Ein 
richtungen, Die Verfolger machten keinen Unterfchied zwiſchen Schuldigen 
und Unfchuldigen; bis in die Schluchten und Höhlen fuchte das Normannen⸗ 
ſchwert feine Opfer und noch ſchrecklicher waren die Verheerungen, welche ber 
Hunger anrichtete. Auf der Landftrafe und in abgelegenen Häufern und Gafe 
jen blieben die Leichen unbeerdigt liegen und füllten die, Luft mit Modergeruch. 
Die Angft und Verzweiflung im Herzen flüchteten fih Tauſende nad der 
Meerestüfte, nach einem Schiffe ſpähend, daß fie und den geringen Reſt ihrer 
Habe in andere Länder entführen möchte. Am ſchrecklichſten war das Schidfal 
der Landfchaften im Norden bed Humber. 

Nachdem die Häupter des Aufftandes, fo viele dem Schwert entronnen, u 
entweder wie Edgar nach Schottland entflohen waren oder ſich unterworfen hat ® 
ten, veranftaltete Wilhelm in dem verödeten York ein neues Krönungsfeſt und deitnac- 
vertheilte dann die eingezogenen Ländereien und Burgen au feine Setrenen, 
Aber Rorthumbrien und die angrenzenden Gegenden waren zur Wüſte gewor ⸗ 
den: „am der einft Iebhaften Heerftraße von York bis Durham vermochte man, 
jo meit das Auge umherblickte, fein bewohntes Dorf zu erfpähen ; in den Trũm⸗ 
mern und Höhlen hauſten zum Verderben des Wanderers nun Raubgefindel 
und Wölfe‘. Um das Maaß der Leiden voll zu machen, erſchien nad Wil. 
helms Abzug der König von Schottland ald Berbündeter Edgar Aethelings in 
dem unglũcklichen Lande, richtete nene Vertwüftungen an und fehleppte Die rüftige 
Jugend in Knechtſchaft. 

Der Aufſtand bot dem Eroberer einen willkommenen Anlaß zu der durch Einfübuung, 
greifendften Umgeſtaltung der öffentlichen Verhältniffe. Nicht nur, daß er feine fens und ves 
normännifchen Ritter mit dem Raube der angelſächſiſchen Edlen bereicherte, er Kr 
führte aud) das frangöfifche Lehnsiweien in England ein, nahm in der Gerichts- foßeme; 
ordnung manche Veränderungen vor und begünftigte das römiſch ⸗ normanniſche 
Kirhenfpftem. Frauzöfiſche Geiſtliche, die mit Schild und Schwert unter Wil. 
befms geweihtem Banner ins Land gezogen waren, erhielten die einträglichften 
Kirchenämter; die alten Klöfter wurden geſchatzt und nach pallicanifcher Weife 
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refotmirt; die Schäge, Koftbarkeiten und werthvollen Urkunden, welche Die 
Angelfachfen nad alter Sitte den heiligen Orten anvertraut, wurden uebſi 
einem großen Theil bed Kirchenvermögens geraubt und der Föniglichen Schap- 
tammer zugeiviefen, der angelſächfiſche Cultns iu der Landetſprache verſchwaud 
aus dem Gottesdienſt, die Saßungen der römiſchen Synode galten fortan als 

Sanfeone, Kirchengefee. Lanfrane aus Pavin, Abt des Stephanskloſters zu Can, 
einer der gelehrteften Theologen und Rechtögelehrten feiner Zeit und Wilhelms 
vertrantefter Rathgeber in geiftlichen Angelegenheiten, wurde Erzbiihof von 
Canterburh, nachdem der Angelſachſe Stigand von den päpftlichen Legaten, Die 
Wilhelm aufs Neue krönten und weihten, feiner Würde entfept und feiner 
Schäpe beraubt worden; die Bisthimer von Wincheſter und Oftanglien erhiel- 
ten zwei Gapelläne des Königs; den erzbiſchöflichen Stuhl von Bork be- 
flieg ein der Verf wendung und Weltluft ergebener Domherr von Bayenz, 
Remigius, ein Mönch von Fecamp, wurde Bifchof von Worcefter (Lincoln) ; 
auch biele Abteien erhielten nene Vorfteher mıd das wichtige Bisthum Dur- 
ham, deſſen Biſchof Ageloine im Gefängniß zu Weſtminſter fein Leben be- 
ſchloß, wurde zuerläffigeren Händen anderlaut. 


Die bald nachher getroffene Anordnung, daß die Bifhoffige in befeftigte Städte 
verlegt werden follten,, hatte den 8weck, die normanniſche Geiftlihfeit durch die Burg- 
mannſchaften zu befhüßen, die angelſäͤchſiſche befier zu überwachen. &o wurden die 
Biſchoffihe von Shirburn nad Sarum, von Selſea nad Chicheſter, von Kithfie® nad 
Shefter, von Dorcheſter nach Lincoln verlegt. „Fine imausbleibliche Folge der Einfüh: 
rung der Prieſter fremder Bunge war, daß die Eroberer, der Tünftige Adel des Lan ⸗ 
des, nun ihre franzöfifhe Sprache und heimathliche Bildung beibehielten und die 
Unterjochten die reine Sprache ihrer Vorfahren verdarben und bald nicht Tänger ver: 
fanden. Der Gefammtertrag der geiftigen Anftrengungen und Erfahrungen des angel- 
ſachſtſchen Stammes, welcher in der veichften Biteratur unter den germaniſchen Brüdern 
in ausdrudsvoller Proſa oder fünftlich verſchraͤnkter, rhpthmifch-allitertrender Roefie 
niedergelegt war, die Weisheit grauer Vorzeit im Syrichworte, alle Lehren, alles bele- 
bende, erheiternde Beifpiel in der vollsthümlichen Tradition gingen verloren.” Uchrie 
gend hat Lanfrancd hoher und raſtloſer Eifer ein mildernded, wenn nicht verſöh⸗ 
nendes Licht auf die erft durch ihn wahrhaft vollendete Eroberung geworfen. Eelbt 
die Angekfachfen haben ihm Gerechtigkelt widerfahren laſſen, wenn glei) er der eigent⸗ 
liche Begründer des römifcen Kirchenthums in England geworden iſt. Rachdem er 
von den Bifhöfen Gifo von Wells und Walter von Hereford, zwei Lothringern, kano- 
niſch geweiht worden, vollzog er felbft die Ordination des Erzbiſchofs von Work, wobei 
er nicht unterließ die Rechte feiner Kirche auf das Primat Englands hervorzuheben. 
Seinem religiöfen Cifer war ed zuzuſchreiben, daß bei der Befekung der Bisthümer 
auf wardige und gelehrte Männer Rüdfiht genonmen ward und daß dem eigennüßi- 
gen und wißfüclihen Verfahren bed Königd, der die Borftandöftellen mandjer Mlöher 
an unmülrdige Aebte veraufte, Einhalt geſchah. — „Die Rormannen erdrüdten die 
angelſaͤchſiſche Bildung nicht völlig’, fagt Lappenberg, „aber pfropften auf diefen 
Stamm ein Reis, melde ihn fo fehr veränderte, als, ohne ihn zu ertödten, möglich 
mar, und brachten fo der Zukunft Englands für mehrere Jahrhunderte ihre abenteuer: 
und herrſchluſtigen Enkel, ihre Kriege, ihre Feldlager-Verfafſungen, ihre Hoſdichter 
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und Rechtsſprache, ihre Sitten, Ausfhweifungen, Moden, kurz Alles was eine Herr 
ſcherkaſte zu allen Beiten und in allen Theilen der Erde auszelchnet und Tangfam mit 
ihre wieder untergeht.“ 


Das Beftreben des Königs, die Träger uud Verfechter der nationalen —A 
Elemente zu vernichten, um Raum für feine neuen Einrichtungen und für die — 
Anfiedelung ergebener und zuperläffiger Mäuner aus feiner Umgebung zu ger 
winuen, verlegte die Angelſachſen in ihren tiefften Gefühlen und trieb fie zu 
neuen vaterländifchen Erhebungen. Hereward, der tapfere Sproffe eines 
alten GSeſchlechtes in Lincolufhire, eilte ans Flandern, wo er durch feine ritter- 
lichen Thaten die Hand einer edlen Flamänderin erworben hatte, in fein Vater: 
land, und im Klofter Peterborongh zum Borkämpfer der bedrohten Nationali- 
tät jich weihend fammelte er die letzten Kräfte des geknickten Volkes anf dem 
Eiland Ely in einer durch Simpfe und Ueberſchwemmungen gejhügten Gegenb 
an der breiten Seebucht, der Waſh genannt. Im Verbindung mit ben Grafen 
Morkar und Edivin und vielen vaterläudifch gefinnten Männern fügte Here- 
ward, eben fo ſchlan und gervandt als tapfer, den Rormaunen großen Scha- 
dem zu und ſchlug alle Angriffe fiegreich zurücd. Weithin eriholl der Ruhm des 
kũhnen Kämpen und feiner Gefährten; fein Name war ein Lichtftrahl in dun⸗ 
keln Tagen. Die Normannen empfanden mit Schmerz, daß nicht mehr der hel- gig Oeberne 
denmüthige Wilhelm Fig Osbern, der Markgraf von Hereford und Statt- 
halter des nördlichen Englands, ihre Unternehmungen leitete; er hatte kurz 
zuvor in einem Kriege ſeines Münbdels, des Grafen Balduin VI. von Plaudern, 
wider feinen Oheim Robert den Frieſen durch einen Hinterhalt fein Leben ein- W ebt. 
gebũßt, ein Mann bon wunderbarer Tapferkeit nud wegen ber Liebenswürdig · 
feit feines Charakters, der Milde und Anmuth feiner Sitten und der Freigebig ⸗ 
teit ſeines Wefens allgemein geliebt und verehrt. An jeiner Stele führte der 
rauhe Ivo Taillebois den Oberbefehl. 


Allein wie tief auch der Rame bed Ritterd von Lincoln fich dem Herzen Ausgan per 
feines Volkes einprägte, aljo daß noch lange die Heldenthaten, Abentener und Erhebung. 
wunderbaren Rettungen der tapfern Kämpfer von Ely in Sage und Lied gefeiert 
tourden; es waren vergebliche Anftrengungen: Graf Morfar befchloß fein 
wechſelvolles Leben in Feſſeln auf einer normannifchen Burg; fein Bruder 
Edwin fiel durch Verrat und Meuchelmord, ihre Stammgüter wurden mit der 
Hand ihrer Schweiter dein verhaßten Taillebois gegeben; Heremard erfaufte 
ſich durch freimillige Unterwerfung die Gnade des Siegers. Auch Malcolm 
von Schottland, der die angelfächfifche Erhebung begünftigt hatte, ſuchte den 
Eroberer, der drohend an die ſchottiſche Grenze rückte, zu verföhnen, ftellte ei 1072 
nen Sohn und andere Edele als Beißeln feiner Treue und wies den von Wil- 
helm verbannten Grafen Gospatrif, einen der nordijchen Parteiführer, aus 
feinem Reiche. 
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Anger Keider Anch feinen eigenen Schwager Edgar Aetheling fandte Malcolm über das 
weg uns Meer, damit er, unterftügt von dem König von Frankreich, dem Grafen Fulko 
"re yon Aujou und vielen unzufriedenen normannifchen und fränkiſchen Baronen 
feinen Rebenbuhler in deffen Erbland befehden möchte. Aber auch hier bewährte 
fi Wilhelms Glũck. Die Aufftändifhen wurden durch Gewalt oder Verträge 
zur Nieberlegung der Waffen gebradht, Fulko zum Frieden gezwungen, urd 
Edgar Aetheling, als er in den Reihen bes feindlichen Heeres eine große Zahl 
angelfächfifcher Krieger erblickte, zum Aufgeben feiner Anſprũche und feiner hoff 
mungslofen Unternehmungen bewogen. Er fügte fi in jein unptrmeidliches 
Sciejal. Mit einem reihen Gnadenfold beſchenkt, verbrachte der letzte Sproöß 
fing des augelſächſiſchen Königshauſes den Reſt feined Lebens zu Rouen in 
Untbätigkeit und feeren ritterlihen Berftreuungen, vom Feinde überwacht, von 

feinem Bolfe vergeffen. 

Folink Edgars Abtreten vom Schauplaß der Geſchichte entzog allen ferneren Auf- 
fländen der Augelſachſen den Charakter der Legitimität und der nationalen 
Erhebung. Ohne Mittelpunkt und Tegale fittliche Irede konnten von nun an 
die bürgerlichen Kämpfe nur als Verſchwörungen angefehen und behandelt 
werden, die blos dazu dienten, die Feſſeln der Gewaltherrſchaft noch fefter zu 

Roger von ziehen. Als Roger von Hereford, Fiß Osberns Sohn, unzufrieden, daß dic 

vereford. * Fi F 3 4 Fi 
Berdienfte feines Vaters ihm nicht höher angerechnet wurden, mit Radulf von 
Guader und einigen angelfähfiihen Mißvergnügten einen verrätheriſchen Bund 
ſchloß, um mit bewaffnete Hand und unterftüßt vom einer däniſchen Flotte ſich 
im Rorden ein unabhängiges Königreich zu ſchaffen, ereilte nicht blos ihn, jon- 
dern alle Mitſchuldigen und Verdächtigen das Verderben. Roger felbft, von 
den erfauften Dänen treulos verlaffen, endete als Gefangener feine Tage in 
Kerker und Banden; von feinen Genoffen ftarben viele am Balgen, andere 
wurden geblendet oder verftüinmelt; Radulf und feine Bretonen aus bem Lande 

Baltpeoo. getrieben. Aber vor Allem ſchrecklich war das Loos des angelſächſiſchen Grafen 
Baltheon, ber fih anfangs gezwungen den Aufftändifchen angeſchloſſen, 
dann aber feiner Lehnspflicht eingedent, dem König durch den Erzbischof Lan⸗ 
frane die Pläne der Verſchworenen verrathen hatte. Bon feiner eigenen Ge- 
mahlin Judith, des Königs Nichte, angeflagt, wurde der von feinen Landelen- 
ten wegen feiner Brömmigfeit und Gerechtigkeit hochverehrte Mann zum Kerker 
verurtheilt, dann aber auf Befehl des mißtranifchen Königs vor den Thoren 

31, Mai von Wincheſter vor Aubruch des Tages enthauptet, 

„Mit der Ermordung Waltheov&’, bemerkt Lappenberg, „verließ den König 
fein altes Glüd; Leidenfchaftlicgkeit, Jähzorn und alle jene Stürme, modurd die fid) 
ſelbſt ertödtende befere Stimme unbewußt dad Auge des Geiſtes verdunkelt, ließen kei⸗ 
nen feiner fpäteren Pläne gedeihen.” Richt einmal die Beftrafung des Hauptſchuldigen, 

Robertwit Radulf von Guader, gelang ihm. Bald darauf erhob fein Erftgeborner, Robert, 

velms Gopm. rũhn und fireitbar, aber leidenſchaftlich und ein leichtinniger Berfpmender, die Waffen 
gegen den Bater und bekämpfte im Bunde mit vielen normanniſchen und austwärtigen 
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Grafen und Baronen denfelben fo lange, bis Wilhelm ihm die Verwaltung des Her⸗ 
zogthums überließ. Auch in dem ſchwer heimgefuchten Rorthumbrien erhob der Aufe 
Rand noch einmal drohend fein Haupt, ald die beiden Günfllinge des Biſchoſs Bals 

ch er von Durham, Gilbert und Leobpine, einen einheimifchen Grafen meuchlings Bidet 
ermorden ließen. Der Bifhof und Gilbert wurden von den Aufrührern erflagen und zu — 
Leobvine durch die Flammen der angezundeten Kirche gezwungen, den heiligen Schut⸗ 

ort zu verlaſſen und dann von der wüthenden Menge in Stücke zerhauen. Ein furcht- 1080. 
bares Strafgericht ftellte die Ruhe mieder her und zwei Rormannen regierten fortan 

die Graffaft und das Bisthum; aber Gewalt, Drud uud Ungerechtigkeit waren nicht 
geeignet die Gemüther zur Berföhnung und zum Frieden zu ftimmen. Saft gleichzeitig 

mit diefen nordiſchen Borgängen entftanden auch im Süden Störungen, beranlaßt 

durch Wilhelms Bruder Odo, Viſchof von Bayeup, der in Abweſenheit ded Könige 2. Pr a 
deſſen Stelle in England vertrat. Ehrgeizig und Habfüchtig, ſuchte er die Kormannen ve 

in den Krieg zu vertvideln, der damald zwiſchen Kaifer Heinrich) IV. und Papſt Gre⸗ 1081. 
gor VII. entbrannt war, in der Hoffnung, für ſich ſelbſt die apoftolifche Würde zu 
erringen. Uber der König ließ den geiftlihen Bruder in den Kerker legen und bemach- 

tigte ſich feiner erpreßten Schäge. Die Verwendung des römiſchen Kirchenfürſten mar Birken u; 
eben fo erfolgloß al& deffen Borderung, Wilhelm möge in Ynertennung der ipm von ©" 6°" 
dem Oberhaupte der Kirche bei der Befipnahme Englands geleifteten Dienfte dem 
pöpftlihen Stuhle den Eid der Lehnstreue leiſten. Seit fi) Wilhelm feft auf dem 
Throne fühlte, machte er auch dem apoſtoliſchen Stuhl gegenüber feine Herrſcherwurde 
geltend. Gregor wagte e8 nicht die ſtrengen Grundfäge über Simonie und Gölibat, 

die er gegen den Kaifer mit folder Heftigkeit verfocht, auch gegen den Eroberer in 
Anmendung zu fegen. Diefer fuhr fort die Abtftellen zu verkaufen und nnter dem an» 
gelfächfifchen Klerus fanden ſich noch lange verheirathete Geiftlichen aller Grade. 

Bon den Teßten ſechs Regierungsjahren des Eroberers find wenige That, Biletme 
ſachen erhalten. Die Nachricht, daß König Knud der Heilige, Svend Eftrith Te 
ons Nachfolger, in Verbindung mit dem König Dlaf Khrre von Norwegen und 1084. 
dem Grafen Robert dem Frieſen von Flandern mit einer großen Flotte nach 
Eugland zu fegeln gedenke, um feine vertriebenen Anverwandten, die Söhne 
Haralds, zu rächen oder eigene Erbanfprüche geltend zu machen, wurde von 
Wilhelm benugt, die Küften durch ſtarke Befeftiguugen zu fichern nnd behufs 
der Kriegsrüftungen die Unterthanen mit der Erneuerung des Dänegelds und 
andern Laften zu drüden. Ja, damit bie Dänen nicht ſchon an der Kleidung 
Feind und Freund erkennen möchten, wurde den angelſächſiſchen Bewohnern 
geboten, ihre väterliche Tracht abzulegen und ihre langen Bärte zu ſcheeren. 

Diefe Vorkehrungen, verbunden mit den „goldenen Pfeilen“, die Wilhelm and) 

diesmal mit Vortheil auwandte, feinen die Dänen und ihre Verbündeten von 

ihrem Vorhaben abgefchredt zu haben. Aus diefer Beit ftammt das merkwür⸗ D gem 
dige Grundbuch, „Doomsdayboof* genannt, das ausführliche Verzeichniß aller“ . 
Landbefipungen nebft der Zahl der Einwohner nah Stand und Vermögen in 

dem verſchiedenen Ganen mit Ausnahıne der nördlichen Grafſchaften; ein ftati« 

ſtiſches Lande und Zinsbuch, von großer Wichtigkeit für die Erkenntniß der Bus 

ftände jener Jahre, zugleich aber and ein trene® Gemälde des Verfalls und 

Elends des früher fo blühenden Inſelreiches. 
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Diem . Bald nachdem Wilhelm diefe mit Benugung älterer Arbeiten angefertig- 

vr ten Aufzeichnungen feiner Beamten im Archiv zu Wincheſter aufgeftelt und 

feinen Mannen nochmals den Eid der Lehnstreue abgenommen und ihnen ihre 

1068, Befigungen in England beftätigt hatte, fegte er über den Kanal, um einen von 

dem König don Frankreich angejchürten Krieg normannifcher und franzöfiicher 

Barone und Grafen zu unterdrüden. Da warf in Mantes, wo er die Burg 

nd viele Gebäude in Brand ſetzte, fein durch einen glühenden Balken ſcheu ge⸗ 

mordenes Pferd den Reiter ab. Eine Winde nahm bei dem ſchwereu, mohl- 

beleibten König bald eine fo gefährliche Wendung, daß er, nach Rouen gebracht, 

in Kurzem dem Tode erlag. Vor feinem Hiugang vertheilte er zur Beruhigung 

feines Gewiſſens alle feine Schätze au Klöfter, Kirchen, Geiftliche und Arne, 

entlich die gefangenen angelfächfifchen und normanniſchen Edlen ihrer Haft 

und verfügte dam, daß fein ältefter Sohn Robert die Normandie mit den an- 

dern Befigungen und Rechten in Frankreich, der zweite, Wilhelm, das König- 

reich England erben follte, der dritte Sohn Heinrich erhielt nur ein Legat von 

5000 Pfund Silber, aber zugleich die Ansficht auf eine reiche Zukunft. Bald 

1. Sat nachher verſchied Wilhelm der Eroberer. Sein Tod gab das Zeichen zur allge- 
"meinen Flucht. Die anweſenden Vornehmen eilten in ihre Behanfungen, um 
das Ihrige zu fchügen oder zu verbergen; das Gefinde flürzte nach den 
Palaſte, um Gerwänder, Gefäße nud werthvolles Hausgeräthe zu rauben, jo 
daß der Leichnam des mächtigften Hertſchers mehrere Stunden lang nnbededt 

auf dem Fußboden liegen blieb. Da von den Söhnen feiner zugegen wat, um 

dem Vater die legte Ehre zu erweiſen, fo beforgte endlich ein einfacher Ritter 

die Beftattung auf eigene Koften. Er brachte die Leiche nach Caen, mo fie end- 

lich, bereitd in Verweſung übergegangen, in dem Kloſtergewölbe beigefept 
wurde, nachdem man noch zuvor die allzu enge Gruft hatte erweitern müflen. 

Dies war das Ende eines Mannes, der, von geringen Anfängen ausge 

hend, duch eigene Kraft fein väterlihes Erbe vermehrte nud ſicherte und zum 

mächtigften König feiner Zeit ſich emporſchwang. Beine Lebensgeſchichte, die 

wir in den obigen Blättern in ihren Hanptzügen dargeftellt, ift zugleich das 

Spiegelbild feines Charakters. Kriegsmuth und Tapferkeit, in jenen Jahren 

die hervorragendfte Maunesiugend, war bei ihm mit einer wunderbaren Körper: 

kraft gepaart. Den Bogen, welchen ein Auderer kaum ftehend zu handhaben 

vermochte, fpannte er auf dem Rüden des flüchtigen Roſſes. Diefe Eigeuſchaf⸗- 

ten, die den Führer des Heeres auch zugleich zum Vorfechter und erflen Krieger 

. machten, flößten den Zeinden Zurcht, den Freunden Vertrauen und Gehorſam 

ein. Er war ftetd bereit, felbft im Zweikampf mit dem Gegner die Entfcheidung 

zu ſuchen. Dieje Kraft uud Kamıpfluft, die fich bei Wilhelm nicht bloß in ſei⸗ 

nen ununterbrochenen Kriegsleben kund gab, fondern aud in feinem unbe 

zwinglihen Hang zum Waidwerk, in jeiner leidenſchaftlichen Jagdliebe zu 

Zage trat, war in feiner Natur vereinigt mit einer unbeugfamen Energie, Bil- 
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Iengfeftigkeit und Entſchloſſenheit, die ihn antrieben, allen Feinden Fühn die 
Stim zu bieten, allen Gefahren und Widerwärtigkeiten unbedenklich entgegen 
zu gehen, Eigenfhaften, die bei großartigen Unternehmmugen und getheilten 
Gegnern ſchwer in die Wagſchale fallen, zumal wenn fie mit einer ſolchen 
Strenge und Herzenshärtigkeit gepaart erfcheinen, wie bei Wilhehn. War diefe 
That· und Willenskraft die Quelle, ans welcher des Herzogs Beruf zum Kriegd- 
helden und Eroberer floß, fo waren die Weltklugheit und Menſchenkenntniß, fo wa 
ren der überlegene Verſtand und die Mare und fcharfe Erkenutuiß und Beurthei- 
lung der Verhältniffe, fo waren die Einfichtin die Schwächen der Menfchen und 
das ihm inwohnende Talent der Selbſtbeherrſchung, Zurückhaltung und Ver- 
stellung, die Gaben und Anlagen, welche ihn zum Regeuten befähigten, welche 
ihn die zur Beherrfhnng einer troßigen, unfügfomen Nation geeigneten Maps 
regeln wählen ließen, welche ihn in Stand fepten, bei feinen Feiuden bald die 
Macht der Furcht, bald die fanften Mittel der Beftehung und Verführung mit 
Erfolg in Anwendung zu bringen. Wie Knud der Große war auch Wilhelm der 
Rormanne auf bintigen Wegen zur Macht und Herrſchaft in einem fremden 
Reiche einporgeftiegen; aber während bei jenem in fpäteren Jahren bie edlere Ra- 
tnranfage die Oberhand gewann und ihn antrieb, die Härten und Fehler einer 
rauhen Jugeudzeit durch das Licht hriftliher Tugenden und nũßlicher Einrich- 
tungen zu verdeden, war Wilhelm durch feine Natur wie durch die größere 
Schwierigkeit der Verhältniffe geztonngen, die anf Blut und Eifen, auf Arg- 
wohn und Falſchheit gegründete Staatökunft bis zu feines Lebens Ende durd- 
zuführen. Darum ift auch der Name Knuds des Großen vom Lichte der Poeſie 
und Sage verherrliht auf die Nachwelt gekommen, indeß Wilhelm nur ald der 
Eroberer“ in den Jahrbüchern der Geſchichte bafteht mit allen großen und 
allen dunkeln Seiten, die folhen getvaltigen Naturen auhaften. 


4. Die inneren Buflände Englands in ber Uebergangszeit. 


Die normannifhe Eroberung griff tief in das gefammte Staats- en . 
Nechtöleben des englifchen Volkes ein. Waren ſchon während der Wilinger- 
zůge und durch die dänifchen Anfiedelungen die alten Gefchlechter- und Marten 
verbände vielfach zerfegt und verändert und die Scheidung des Eigenlaudes 7 
(Bocland) vom Genreinlaud (Bolkland) und vom „Laenland* ſchärfer andge- 
prägt worden (IV. ©. 722), jo ſchuf die Uebertragung des franzöfifc-nor, 
manuiſchen Lehus- uud Vaſſallenweſens durch Wilhelm ben Eroberer ganz 
neue Befip- und Eigenthumsverhältniffe und führte zu durchgreifenden Refor⸗ 
men im Heerweſen, in der Rechtspflege, in der Madhtftellung des Königs und 
in der Kirche, 

Wie aus dem erwähnten Reihögrundbudh (Doomsdagboot) hervorgeht, fepieb 1, Befnanefen 
der König and dem gefammten Reichögebiet 60,215 Mitterlehen aus, wovon die Hälfte Rinde. 
an weltliche Herren verliehen, die andere Hälfte der Krone und der Kirche zugetHeilt 
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au peime Bald nachdem Wilhelm diefe mit Benugung älterer Arbeiten angefertig- 

—* ten Anfzeichnungen feiner Beamten im Archiv zu Wincheſter aufgeſtellt und 

feinen Mannen nochmals den Eid der Lehnstreue abgenommen und ihnen ihre 

1058, Befigungen in England beftätigt hatte, ſeßte er über den Kanal, um einen bon 

dem König don Frankreich angejchürten Krieg normannifcher und franzöñiſcher 

Barone und Grafen zu unterdrüden. Da warf in Mantes, wo er Die Burg 

und viele Bebäude in Brand fehte, fein durch einen glühenden Balten ſcheu ge⸗ 

mordenes Pferd den Reiter ab. Eine Wunde nahm bei dem ſchweren, wohl⸗ 

beleibten König bald eine fo gefährliche Wendung, daß er, nad) Rouen gebracht, 

in Kurzem dem Tode erlag. Vor feinem Hingang vertheilte er zur Beruhigung 

feines Gewiſſens alle feine Schäge au Klöfter, Kirchen, Geiftliche und Arme, 

entlich bie gefangenen angelfächfifchen und normannifhen Edlen ihrer Haft 

und verfügte daun, daß fein ältefter Sohn Mobert die Normandie mit den an- 

dern Beſißungen und Rechten in Fraukreich, der zweite, Wilhelm, das König- 

reich England erben folte, der dritte Sohn Heinrich erhielt nur ein Legat von 

5000 Pfund Silber, aber zugleich die Ausſicht auf eine reiche Zukunft. Bald 

1.80. nachher verfchied Wilhelm der Eroberer. Sein Tod gab das Zeichen zur allger 

”* meinen Flucht. Die anmefenden Vornehmen eilten iu ihre Behanfungen, um 

das Ihrige zu fchügen oder zu verbergen; das Gefinde flürzte nach dem 
Palaſte, um Gewänder, Gefähe und werthvolles Hansgeräthe zu rauben, jo 

daß der Leichnam des mächtigften Herrfchers mehrere Stunden lang nnbededt 

auf dem Fußboden liegen blieb. Da von den Söhnen feiner zugegen war, um 

dem Vater die lepte Ehre zu erweiſen, fo beforgte endlich ein einfacher Ritter 

die Beftattung anf eigene Koften. Er brachte die Leiche nach Eaen, wo fie end- 

lich, bereits in Verweſnug übergegangen, in dem Kloftergemölbe beigefeßt 
wurde, nachden man noch zuvor die allzu euge Gruft hatte erweitern müffen. 

Dies war das Ende eines Mannes, der, von geringen Anfängen auöge 

hend, durch eigene Kraft fein väterlihes Erbe vermehrte und ſicherte und zum 

mãchtigſten König feiner Zeit ſich emporſchwang. Seine Lebeudgeſchichte, die 

wir in den obigen Blättern in ihren Hanptzügen dargeftellt, ift zugleich das 

Spiegelbild feines Charakters. Kriegsmuth und Tapferkeit, iu jenen Jahren 

die hervorragendite Maunestugend, war bei ihm mit einer wunderbaren Körper: 

kraft gepaart. Den Bogen, welchen ein Anderer kanm ſtehend zu handhaben 

vermochte, fpannte er auf dem Rüden des flüchtigen Roſſes. Diefe Eigeufchaf- 

ten, die den Führer des Heeres auch zugleich zum Vorfechter uud erflen Krieger 

. madten, flößten den Feinden Furcht, den Freunden Vertrauen und Gehorſam 

ein. Er war ftets bereit, ſelbſt in Zweikampf mit dem Gegner die Eutſcheiduug 

zu ſuchen. Dieſe Kraft und Kampflnit, die fich bei Wilhelm nicht blos in ſei⸗ 

nem ununterbrochenen Kriegsleben kund gab, fondern auch in feinem uber 

zwiuglichen Hang zum Waidwerk, in feiner leidenſchaftlichen Iagdliebe zu 

Tage trat, war in feiner Natur vereinigt mit einer unbengjamen Energie, Wil- 
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Iengfeftigkeit und Entſchloſſenheit, die ihn antrieben, allen Feinden Fühn die 
Stim zu bieten, allen Gefahren und Widerwärtigkeiten unbedenklich entyegen 
zu gehen, Eigenſchaften, die bei großartigen Unternehmungen und getheilten 
Geguern ſchwer in die Wagfchale falen, zumal wenu fie mit einer folden 
Strenge und Herzenshärtigkeit gepaart erfcheinen, wie bei Wilhehn. War diefe 
That- und Willensfraft die Duelle, aus welcher des Herzogs Beruf zum Kriegs 
helden und Eroberer floß, fo waren die Weltklugheit und Menſchenkenntuiß, fo wa 
ren der überlegene Verſtand und die Mare und ſcharfe Erfenntniß uud Benrthei- 
luug der Verhältniffe, fo waren die Einfihtin die Schwächen der Menſchen und 
das ihm inwohnende Talent der Selbſtbeherrſchuug, Zurũckhaltung und Ver 
ftellung, die Gaben und Anlagen, melde ihn zum Regenten befähigten, welche 
ihn die zur Beherrſchung einer trogigen, uufügſamen Nation geeigneten Maß - 
regeln wãhlen liegen, welche ihn in Stand feßten, bei feinen Feinden bald die 
Macht der Furcht, bald die fanften Mittel der Beſtechung und Verführung mit 
Erfolg in Anwendung zu bringen. Wie Knud der Große war auch Wilhelm der 
Normanne auf blutigen Wegen zur Macht und Herefchaft in einem fremden 
Reiche einporgeftiegen; aber während bei jenem in fpäteren Jahren die edlere Ra- 
turaulage die Oberhand gewann und ihn antrieb, bie Härten und Fehler einer 
rauhen Iugendzeit durch das Licht chriftlicher Tugenden nnd nüglicher Einrich- 
tungen zu verdeden, war Wilhelm durch feine Natur wie durch die größere 
Schwierigkeit der Verhältniffe gezwungen, die auf Blut uud Eifen, auf Arg- 
wohn und Falſchheit gegründete Staatskunſt bis zu feines Lebens Ende durch 
zuführen. Darm ift auch der Name Knuds des Großen vom Lichte der Pocfic 
und Sage verherrliht auf die Nachtvelt gekoumen, indeß Wilhelm nur als der 
„Eroberer“ in den Iahrbüchern der Geſchichte dafteht mit allen großen und 
allen dunkeln Seiten, die folhen getvaltigen Naturen anhaften. 


4. Die inneren Buflänbe Englands in ber Uebergangézeit. 


Die normannifhe Eroberung griff tief in das geſammte Staatd ee. 
Rechtsleben des engliſchen Volkes ein. Waren ſchon mährend der Wilinger- 
zůge und durch die dänifchen Anfiedelungen die alten Gefchlechter- und Marken 
verbände vielfach zerfegt und verändert und die Scheidung des Eigenlaudes 
(Bocland) vom Genreinlaud (Folklaud) und vom „Laenland* ſchärfer ausge 
prägt worden (IV. ©. 722), fo jhuf die Uebertragung des franzöfifch-nor, 
mannifchen Lehns- md Vaſſallenweſens durch Wilhelm den Eroberer ganz 
neue Befige und Eigentäumsverhältniffe und führte zu durchgreifenden Refor⸗ 
men im Heerweſen, in der Rechtöpflege, in der Machtſtellung des Königs und 


in der Kirche, 

Bie aus dem erwähnten Reichögrundbudh (Boomsbapboot) hervorgeht, ſchied 1. Sahnmefen 
der König aus dem gefammten Reichögebiet 60,215 Mitterlehen aus, wovon die Hälfte nände. 
an weltliche Herren verliehen, die andere Hälfte der Krone und der Kirche zugetheilt 
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mard. Diefe über dad ganze Reich zerftreuten Schnögüter mit Gebäuden, mit Grund- 

befig und Waldung, mit Sinfünften aller Art, ald Behnten, Böllen, Marktgeldern und 

andern Gefällen, und mit einer entfprechenden „Belleidung des Bodens,“ d. h. einer 

zu Schuggeldern, Abgaben und Dienftleiftungen verpflichteten unfreien oder Halbfreien 

Bevölterung wurden nad den Grundfäpen des in der Normandie geltenden Beneficien- 

und Vaſſallenrechts in der Weife verliehen, „daß das Gut durch Ubfterben des Befigerb 

ohne Ichnöfähige Rachkommenſchaft (escheat) und duch Verwirkung wegen Selonie 

(forfeiture) zurüdfällt, mit einer Verpflichtung zu ſchweren Gebühren beim Befig- 

wechſel, mit nupbarer Bormundfhaft über den minderjährigen Erben und mit einer 

Beitragspflict in außerordentlihen Ehren» und Rothfällen (suxilia).” Die Inhaber 

diefer Lehen find je nach der Größe derfelben zur Stellung und Erhaltung eines oder 

Krone mehrerer Schwerbewaffneten zu Pferde verbunden. Etwa 1400 der größten Beneficials 

waffafen, güter wurden an Kronvaffallen hergegeben, mit der Verpflichtung, auf den Kuf 

des Königs ſich mit allen ihren Mannen perfönlich unter defien, Sahne zu reihen, oder, 

falls Bifhöfe oder Uebte die Inhaber waren, ihre „Afterdaffalen’ einrüden zu laffen. 

Da nämlich die Befigungen der Meiftbelehnten oder Kronvaffallen (tenentes in capite) 

oft fehr umfangrei waren und die „großen Barone* mithin ganze Bähnlen Schwer 

bewaffneter zu ftellen hatten, fo bildete fi) der Gebrauch der Afterbelehnung ſowohl 

von Hai bei geiftlichen wie bei weltlichen Beneficiaten. Die Untervaffallen, In deren Reiher 

hauptſaͤchlich die Gutsbeſther mittleren Ranges, die Gentry oder kleineren Thane ein- 

traten (denn die Großthane waren meiftend durch die normannifcen Unfledler ver 

drängt torden), hatten einen Eid zu leiften, welcher die dem Lehnöheren zu gelobende 

Treue aud auf den König, den Oberlehnsherrn, ausdehnte, alfo daf die Kriegöpflicht 

für König und Reich Alle band. Reben der dreifachen Gattung von Vaſſallen, den 

größeren und Meineren Baronen und den Untervaffallen ber geiftlihen und weltlichen 

Breien. So⸗ Lehnöträger, werden im Grundbuch noch als heerpflichtige Leute aufgeführt Semein- 

femannen. eu gje (liberi) und Sokemannen, jene etwa 12,000, diefe 23,072 Köpfe ftark. 

In den „freien Männern" wird man den geringen Reft der altch „Seorle* erbliden 

dürfen, einft der Kern der angelfächfifhen Landbenölterung, der freien Bauern und 

Viehzũchter, auf denen die Kraft, der Wohlftand und dad germaniſche Bolfstyum 

ruhte. Und felbft diefer ſchwache Beftandtheil darf jo wenig zu den ganz freien Eigen 

thümern gezählt werden als die andere Klaſſe von noch geringerem Rechte. Sie waren 

zu manderlei Dienften und Leiſtungen an den Grundherrn verpflichtet, in deflen Lehns · 

gebiet ihre Güter Tagen; nur daß ihr Befipthum auf ihre mündigen Söhne vererbbar 

— mar. Die übrigen Teorle waren bereits in die Zahl ber höͤrigen Leute gefallen, melde 

"die Rormannen mit dem verächtlichen Namen der „Billani* bezeichneten, eine arme, 

gedrũdte Menſchenllaſſe von unfreien und leibeigenen Bauern, Taum beffer geftellt als 
Sclaven, deren dad Grundbuch gleichfalls Ermähmmg thut, 

2m Mit diefen Umgeftaltungen in Befipfand und Lebenäftellung waren Beränderun: 

Voltawehre gen im Heer⸗ und Gerichtömefen nothwendig verbunden. Schon in der angels 

1. Dienfs fähfifcher Seit mar die urfprüngliche allgemeine Heerpflict dahin ermäßigt worden, 

anno daß nicht jeder Inhaber einer Vauernwicthſchaft (Hid) zum perfönlihen Kriegädienkt 

faat.gei, auf eigene Koften aufgeboten ward, fondern die „ Hundertſchaften oder Waffenverbände 

zur Stellung einer beftimmten Zahl Krieggmannen mit Rüdfiht auf den Bermögend- 

fand der Eingefeffenen angehalten waren, daneben aber ſich um die Vollshäupter eine 

bewaffnete Gefolgſchaft aus dem frelen Haus» und Hufgefinde bildete. Kampfluft und 

Ehrbegier, Ausfiht auf Beute und Lohn mehrte die Zahl der freien. Dienftmannen, die 

ſich ald „Sefinde* (Geſith) um den König ſchaarten, feinem perfönlihen Aufgebot 

folgten und für re Treue und Anhänglichkelt bon deimfelben mit „Bolkland" auöger 


3. Normannen nnd Dänen. 133 


ftattet oder mit andern Gaben und Gunftbezeugungen belohnt wurden. In ähnlicher 
Weiſe bildeten auch größere Qutöherren aus maffengeübten Hörigen ober jüngeren Soh ⸗ 
nen freier Bauern einen Triegerifchen Hausftaat. Diefe Tampfbereiten Wehrmannſchaften 
Lamen gewöhnlich bei den zahlreichen Heinen Fehden der Könige gegen innere und 
äußere Feinde in Anwendung, indeb der Rüdgriff zur Volkswehr mehr auf Bälle all⸗ 
gemeiner Landesnoth beſchraͤnkt blieb. So lange die Kriege der Gaukönige nur gegen 
einander oder gegen die Refte der Kelten gerichtet waren, hatte diefe königliche Wehr» 
mannſchaft der „Thane* audgereiht, aber während der däniſchen Invaſionen hatte fie 
ſich ais unzulänglic gezeigt, zumal da häufig eine Theilung der Streitkräfte eintreten 
mußte. Deöhalb Hatte Alfred d. ®r. den Heerbann dahin umgeftaltet, daß er die 
Großbauern, die wenigftend fünf Gehöfte oder Hiden im Befp hatten, in die Zahl der 
Thane oder Landedle aufnahm und fie zur Entgeltung dieſer Rangerhöhung und Aus 
zeihmung den perfönlihen Dienfteid zum erften Aufgebot leiften lieh, fo daß die Maſſe 
der freien Kleinbauern zwar noch waffenpflichtig blieb aber nur als Landwehr in zweiter 
Linie aufgeboten werden follte. Diefe Heerordnung, die tin Weſentlichen bis zum Uns 
tergange des angelſächſiſchen Reiches beftanden hat, nur daß unter Knud die Garde der 
“Buscarle” eine vom Grundbefig völlig lodgelöfte „Soldatengilde” bildete, erfuhr 
nun unter der Rormannenherrfdaft eine bedeutende Umänderung, indem die in der 
alten Einrihtung enthaltenen Elemente ded Lehnsweſens nunmehr zu einem feft ger 
f&hlofienen Spftem zufammengefaßt und ausgebildet wurden. Schon In dem veränderten Der König 
Konigsrecht Ing auch für die Unterthanen die Rothwendigkeit einer veränderten Rechts- tepnaperr. 
ftellung. Während der angelfähffge König nit ausſchlieblich durch dad Geburtd- 
oder Erbrecht zu feinerWürde gelangte, fondern die Wahl oder Buftimmung des Volkes 
oder doc; der weltlichen und geiftlichen Großen dabei weſeutlich mitwirkte, trat nach der 
Croberung das legitime Erbrecht des Herrſcherhauſes in unantaftbarer Heiligkeit auf. 
Bon einer Koͤnigswahl, die ſich nicht immer an das Recht der Erſtgeburt hielt, ja die 
fogar mitunter von dem Hertſchergeſchlecht abzugehen wagte, ift num feine Rede mehr. 
Waren doc) die eigenen Anfprüche Wilhelms nicht auf die Wahl der Nation, fondern 
auf eine angebliche Berufung und Rehtsübertragung duch König Cdward gegründet! 
Bar demnad die angelfähffhe Dienftgefolgfhaft der Thane ein freier Waffenbund 
mit gegenfeitigen Pflichten und Rechten und mit dem altgermanifchen Band der Treue, 
fo ift der normanniſche König ald „Senior und Oberlehnöherr eine geheiligte Berfön- 
lichkeit. Die Lehnögüter werden nur mit der Bedingung der Heeresfolge vergeben ; ber Die arm. 
Treueid nüpft den Baffallen und Unterbafallen unmittelbar an den König als Den rehfaie 
höchſten Kriegsherrn, Abfall oder Ungehorfam werden als treulofer Berrath (Belonie) 
mit Berluft des Gutes, der Chre, ja ded Lebens beftraft. Die ganze waffenfähige und 
heerpflichtige Bevölterung erſcheint nach den Begriffen und Grundfäpen des normannis 
ſchen Lehnstechts ald eine ſtreng gegliederte Wehrgenoffenfhaft, dem König zu perfön- 
lichem Waffendienſt verbunden unter Führern, die nur in feinem Aufttag handeln und 
gebieten. Gelbft die geringen Refte der Gemeinfreien müffen fi) unter das Fähnlein 
des Lerritorialheren fellen, in deffen Lehngebiet fie eingewiefen wurden. 

Benn in den Befig- und Heerverhältnifien die Rormannengeit durch eine weites. Restste: 
Kuft von der angelfächfticgen Periode heſchieden iſt, fo ſchüeht fe fih dagegen im armen: 
Rechtbleben und Gerichts weſen um fo enger an diefelbe an. Kraft der eidlichen 
Bufierung „die guten und bewährten Gefepe Edwards des Belennerd aufrecht erhal- 
ten zu wollen," ernannte Wilhelm rechtskundige Männer, „um folde Gefepe und Ge 
wohnheiten feftzuftellen, welche zur Beit der Sachſenkdnige in Gebrauch geweſen,“ und 
gebot, daß nach denfelhen Formen und Grundfäßen das Recht gehandhadt werde, wie Bunderte 
dor der Eroberung. Das „Hundertfaftgericht,” dad alle Monate zufammentrer gericht, 
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tend die kleineren Rechtöfälle für den engeren Kreiß einer Gefammtgemeinde entſchied, 
hatte ſchon gegen das Ende der angelſächſiſchen Herrſchaft an Bebeutung verloren, und 
fo war es denn bei dem allmählichen Verſchwinden der freien Vauernſchaften und bei 
der wachſenden Ausdehnung bed Lehnöverbandes über alle Stände und Berhältnifie 
ein natürlicher Bang, daß die vor daB Gericht der Hundertſchaft gehörigen Kechtsfälle 
immer mehr abnahmen und auf die guttherrliche Gerichtsbarkeit der Fronhöfe über- 
Sraffgoft gingen. Dagegen betoahrten die „Braffhaftsgerichte* oder Shire-Bemote, welche 
"jährlich zweimal zufammen kamen, um unter dem Vorſth der Eoldormen und ihrer 
Gehülfen, der „Wögte* oder Ghirgerefen (Gherife), bie Streitſachen und öffentlichen 
Anliegen der Grafſchaft zu erledigen, auch in der Rormannenzeit ihte Bedeutung, nur 
dab an die Stelle der Thane oder @roßbauern die Kron« und Untervaffallen als Bei⸗ 
fiher und Rediöfinder traten, und daß Gtreitigfeiten über Kronlehen einem eigenen 
Deine fönigligen Oberhof (curia) vorbehalten blieben. Diefer koͤnigliche Gerichtshof 
richiehof nahm aber mit der Beit an Unfehen und Gefchäftskreifen zu, da bei den Grafſchafts- 
gerichten häufig über Willtir und Parteilicpfeit der GerichtSnögte gelagt ward, melde 
die Verſchledenhelt der alten und neuen Mechtöformen und Gewohnheiten tim eigenen 
oder nationalen Interefje ausbeuteten, fo daß die Berufung an das königliche Oberge ⸗ 
tigt ald eine Wohlthat erfhien und mit Vorliebe gefucht ward. Auch die altgermani« 
ſchen Imflitute der Cideöhelfer, der Oottesurtheile, des Wehrgelded und der „Brier 
„Srkbenebes denebewahrung wornach die Gefchlechtöverbände für thre Glieder, der Buts« oder 
Sefanmt. Haushere für feine Leute und die Gemeinde oder Zehntſchaft für ihre Angehörigen ein- 
bürgf@aft- zuftehen hatten, dauerten in der Rorimannenzeit fort. Die kraft diefer „ Gefammtbürg« 
fhaft* mothiendige Bedingung, daß jeder Iandlofe Mann in einen Schußverband 
eintrete, wurde aber in der Rormannenzeit zur Ausdehnung der Feudaltechte des 
Lehnsherrn über die angefeffene Bevölterung beſonders bei neuen Anfiedelungen durch 
ſtrenge Riederloffungsgefege häufig mißbraucht. ine weſentliche Reuerung trat unter 
der Rormannenherrfhaft in dem Gerichtswefen nur dadurch ein, daß fich von dem 
Baden Sraffpaftsgerichte dad Wandergericht abzmeigte, eine Einrichtung, nach welcher 
der Gerefe wenigſtens zweimal jährlich die einzelnen Hundertſchaften bereifte, um als 
Föniglicher Bevollmägtigter an Ort und Stelle die leichteren Vußfälle zu erledigen, fo 
Gioil-Iury. wie dad Inftitut der „Sivil-Iury,” wornach bei Beſttz- umd Erbſchaftsklagen jede 
Partei dad Recht Hatte ftatt ded Veweiſes durch Bmeitampf „die Feftftellung durch eine 
Staͤdterecht. Commiſſion von Gerichlömännern zu beanteagen” (recognitio). Aud das Städte 
recht entwidelte ſich zumächft durch eine Abidſung von dem Graffchaftsgerihte und 
dem Gefchäftstreis ber Eoldormen und Gerefen. Bon den größeren Städten, die noch 
den alten Ehrennamen einer City (civitas) führten, im Gegenfag zu den Burghs 
Boroughs) und Towns, Hatte der König nach Beendigung des Eroberungswerks die 
meiften ſich felbft vorbehalten, nur wenige ben einzelnen Kronvaffallen übergeben. Als 
befeftigte Orte werden im Doomsdayboof aufgeführt: Ganterbury, Rottingyam, Kart, 
Oxford, Hereford, Leicefter, Stafford, Cheſter, Lincoln und Colcheſter. Die „Männer 
der Stadt? waren gehalten an dad Schapamt des Königs oder Gchupheren einen 
„Shoß* zu zahlen, für die aus⸗ und eingehenden Wanren Bölle zu entrichten und bei 
Nothſtaͤnden oder Ehrenfällen denfelben mit Hülfsgeldern beizufpringen. Dafür erhiel- 
ten fie allerfei Mechte, die mit dem zunehmenden Wohlftand und der fleigenden Bedeu 
tung der Städte in den Frledensſahren fih mehrend allmählich zu einem eigenen 
Serichtöftand mit befonderem Stadtrechte, zu einer felbftändigen Verwaltung unter 
Fönigligen Stadtoögten, zu einer nad) Gilden gegliederten freien Bürgerfchaft führten. 
Die Städte wurden der fefte Kern einer neuen aus den alten Verhältniffen der Freien, 

der Sofemannen und Schuybefohlenen (Billani) gemifhten Standesbildung. 
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Richt nur auf dad Stantöleben war die normanniſche Eroberung bon den wichtigſten $;, Zen neuen 
Bolgen, auch in die kirchlichen Verpältniffe griff fiettief ein. Wir haben gefehen, verpättnifte 
mie großen Werth Wilhelm auf den Segen und die Weihe des Papſtes bei feinem Uns 
ternehmen legte, und wie fehr er bemnht mar, das ganze Religiond- und Kirchenweſen 
Englands mit Rom in Uebereinftimmung zu fepen. Die Webertragung ber wichtigſten 
Kirhenämter an normannifche Geiftlichen hatte hauptfächli zum Biel, die Einfühs 
rung der römifchen Liturgie und der kanoniſchen Sapungen in die anglikaniſche Kirche 
zu vermitteln und zu erleichtern, Daß diefed Biel nicht volllommen erreicht ward, daß 
namentlich der Edlibat der Kleriker erft nach vielen Kämpfen durchgefept werden konnte, 
und daß überhaupt Wilhelm in feinen fpäteren Jahren dem herrfhfüchtigen Gregor VII. 
gegenüber eine fefte Haltung anzunehmen wußte, wurde früher bemerkt. Dennoch hat 
Der Eroberer der Kirche und ihren Trägern ſtets ein warmes Intereſſe betvahrt und 
ihre Stellung und Gerechtſame feftgeftellt. Richt nur daß er die zwei Etzbisthümer und 
13 Bistümer bei ihrer reihen Ausftattung beließ, ja noch mande neue Gaben und 
reiche Kiofterftiftungen hinzufügte; die kirchliche Gerichtöbarkeit wurde von den mwelt- 
lichen Gerichten getrennt umd nicht blos Alles was auf Religion, Kirche oder geiſtliche 
Diciplin Bezug hat, fondern auch Ehefachen, letztwillige Verfügungen, eldliche Erhär- 
tungen und alle Vergehen gegen die Gittlihkeit den geiflichen Gerichten unter dem 
Vorſiß des Biſchofs oder Archldiaconus zugewieſen. „Kein Gerichtshalier (Bicecomeb), 
Vogt oder koͤniglicher Diener“, heißt es in einer Verordnung, „noch fonft ein Laie ſoll 
ich einmiſchen in irgend einen Gegenftand der Beurtheilung, welcher dem Biſchof zus 
gehört." Aber eine fo durchgreifende Trennung von Kirche und Staat, wie in andern 
Kändern Europa'3 trat in dem normanniſchen England nie ein. Nicht nur, daß der 
König fortfuhe die Bifhöfe und Aebte nad altem Hertommen, meiftend aus dem Kreife 
feiner Bertrauten und Kapellane zu ernennen, fo daß die vorausgehende Wahl der 
Domperren und Mönde nur eine dörmlichkelt war; die Kirchen und Kloſtergüter 
unterlagen denfelben Verpflichtungen des Heerbannes und Lehndienſtes wie die welt 
lichen Beſthungen, fie wurden zu den Abgaben und Landedlaften beigezogen, außer in 
den wenigen &ällen, wo ausbrüdliche Befreiung obwaltete; und Bei den Hoftagen, Die Hoftage 
die in der erften Zeit der Rormannenherrfhaft an die Stelle der „Witenagemote* tra» 
ten, jener alten Berfammlungen von Beamten und Vollthäuptern, welche die angel- 
ſaͤchſiſchen Könige zur Berathung und Beichlußfaffung in wichtigen Anliegen nad einer 
ihrer größeren Städte einzuberufen pflegten, waren die Erzbiſchöfe, Biihöfe und Aebte 
in ähnlicher Weife neben den großen Baffallen und Lehnöträgern dem König gewärtig, 
wie fie einft in der Berfammlung der Witigen neben den Eoldormen, Gerefen und 
Großthanen, den Vertretern ded Heeres und Gerichted ihre Siße hatten. Aber unter der 
Lehndmonardie hatten diefe Hoftage nicht mehr die Bedeutung der alten „Rotablens 
verſammlungen;* fie dienten zunächſt zur Entfaltung der Löniglihen Macht und Herr 
lichleit und zur Heerſchau und wenn bei befonderen Beranlaffungen in der glänzenden 
Ferverfammlung aud mitunter Kriegds, Gerichts, und Kirhenangelegenheiten zur „Bes 
fpreung* kamen, fo war doch dabei feine Spur von einer „gefegebenden oder tidj« 
teligen® Gewalt. Die verfammelten Großen geiftlihen und meltihhen Standes-murben 
nur um ihre Meſnung befragt. Alle Gewalt war in dem koöniglichen Oberlehnäherrn 
concentrirt, dem zur Beforgung der Reichögefchäfte ein Kanzler zur Seite ftand. 


d) Normannen in Unteritalien und Sicilien. 


Die apenniniſche Halbinfel war, wie Die früheren Blätter zur Genüge dar- gun. in 
gethan, mehrere Jahrhunderte lang der Schauplaß der Heftigiten Parteikämpfe nie 
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und ber wildeſten Kriege und zugleich das Biel aller Raubzüge und Eroberungs- 
gelüfte, Nirgends jedoch trat das anarchiſche Treiben, trat die leidenſchaftlicht 
Erregung, trat der unnuterbrocheue Krieg Aller gegen Ale greller zu Tage ale 
im Süden bed Landes, wo fi drei Nationalitäten, Langobarden, Griechen 
amd Araber, berührten, der bürgerlichen Parteiung reichliche Rahrung zuführten 
und die Herrfhgelüfte und Unternehmungen kũhner und ehrgeigiger Vollshãup⸗ 
ter förderten und unterftügten. Es wäre zwecklos, bie bürgerlihen Kämpfe und 
das unruhige, mit Verrath, Mord uud Frevelthaten aller Art verbundene Bar- 
teitreiben, woraus das geſchichtliche Leben ber kleineren langobardifhen Herr: 
ſchaften in Spoleto und Benevent, in Capua, Reapel, Salerno u. a. O. be- 
ftebt, in einzelnen Erſcheinungen vorzuführen; es twäre ermüdend, die mit Raub, 
Verwũſtung und Scenen wilder Zerſtörungswuth gepaarten Piratenzüge uud 
Landungen, Weberfälle und Fehden zu ſchildern, wodurch ein ewiger Kriege 
ftand begründet, die Früchte friedlicher Arbeit verwichtet, dad Gedeihen des 
Handels uud jeglicher Getwerbthätigfeit verhindert wurden. Nur die Unters 
nehnmmgen der Normannenf—aaren, die in Unteritalien und Sicilien zu dauern- 
den Niederlaffungen und Stantenbildungen geführt haben, verdienen einen 
Plag in den Büchern der Weltgefhichte. Das felbitfüchtige Parteitreiben der 
einzelnen Städte und Herrſchaften begünftigte auch hier die fremden Anfiede- 
luugen und das Aufkommen einherrliher Gewalten. Denn die Parteiftelung 
hatte hier feinen fittlihen Boden, fie war nur das Ergebniß perfönlicher Leiden 
ſchaft und Losgebundenheit. „Familienzwiſt, gekränkte Eitelteit, beleidigter 
Eigennutz, Sinnlichkeit, Race, das find die Triebfedern, welche den Einzelnen 
beſtimmteun, ſich diefer oder jener Partei anzuſchließen, oder bie andere zu ver- 
Neapel. laffen.* Wir haben früher gefchen, wie der Bifchof Athanafius von Neapel 
feinen Bruder blenden ließ und dann Die geiftliche und weltliche Hertſchaft ver- 
einigte. Anfangs vom Papft begänftigt, dann bon demſelben gebannt, ſchloß 
er mit den Arabern ein Bündnip, um mit ihrer Hülfe das Stadtgebiet von der 
Binspflicht zu befreien, welche bald der griechiſche Statthalter von Sicilien, 
bald der Herzog von Benevent der Vürgerſchaft auferlegte, und muterftüßte die 
Raubzüge in da8 Capuauiſche und in den Kirchenftaat, um dafür an der Beute 
+918, Theil zu nehmen. Des Athanafind Neffe und Nachfolger Gregorins ging ans 
dere Wege, indem er das arabifche Bündniß anfgab und fich wieder den riftlie 
hen Herefchern von VBenevent näherte. Seine Nachfolger erfannten äußerlich 
die Hoheit der deutſch⸗romiſchen Kaifer an, fo oft diefe in derRähe waren; weil« 
ten Diefe aber ferne von Italien, fo ſchloſſen fie ſich an die @riechen oder au andre 
Fremde an, um fih der erzwungenen Abhängigkeit zu entziehen. — Im zehn- 
eye, ten Sahrhundert wurden die drei langobardiſchen Fürftenthümer Benevent, 
Saterne. Capua und Salerno durch den unternehmenden und klugen Herzog Pau- 
dulf gen. der „Eiſenkopf“, einen Abldmmliug Atenulfs, der ſich zur Zeit 
Guido's das Fürſtenthum Beuebent erworben, anf kurze Zeit vereinigt. Sein 
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Geſchlecht behauptete ſich auch im folgenden Jahrhundert in den meiften diefer 
Stadtgebiete, indem fie mit ben Ottonen in freundliche Verhältniffe traten, doch 
gelang es im I. 983 dem unternehmenden Herzog Manfo von Amalfi fi 
der Herrſchaft von Saferno zu bemächtigen; und wenn auch die Salernitaner 
einige Zeit nachher den fremden Ufurpator wieder vertrieben, fo kehrten fie doch 
nicht mehr unter die Langobardenfürften.von Capua zurüd; vielmehr fand fo- 
wohl Salerno ald Amalfi unter eignen Meinen „Herzogen“, die dem byzantini- 
ſchen Hofe für. die Ertheilung der Würde einen Bing entrichteten. Lange be- 


wahrte Amalfi troß der ſchwierigen Beitverhältniffe nicht nur feine alte Ver- Amaif. 


Taffung mit der Wahlfreiheit feiner Präfelten (Grafen oder Herzoge) und feiner 
ſtãdtiſchen Beamten, fondern entwidelte auch eine große Handelsthätigkeit und 
befepte die Meinen Infeln in der Nähe von Neapel, Durch Handelöverträge 
mit den Saracenen gefhüßt waren die Amalfitaner die Vermittler des Nor⸗ 
dens und Südens, des Oftens und Weſtens. „Man zählte 50,000 Bürger in 
den Ballen von Amalfi, nud feine Stadt war mit Bold, Silber und den Ge 
genftänden teurer Ueppigkeit reichlicher verſehen.“ Ihren erfahrnen Seeleuten 
verdankt die Welt die Erfindung des Compaſſes. Die Kaufleute von Amalfi 
befaßen Handeldniederlaffungen in Eonjtantinopel, Antiochia und Alegandrien. 


Einer gleichen Unabhängigkeit erfreute ſich Gaeta. Auch hier wählte die Bür- @acta, 


gerichaft einen Herzog, den der griechiſche Hof beftätigte; und die am Gari- 
gliano feßhafte Araber-Eolonie Teiftete ihr Hülfe gegen die Angriffe bes Pap- 


ſtes umd den Fürften von Capua. — Die Bejigungen der Griechen wurden Zriescn u 


mehr und mehr die Beute der Saracenen. Als am Ende des neunten Jahrhun⸗ 
derts die Tepten Städte Siciliens, welche ber byzantinifhen Herrſchaft nnd dem 
Chriſtenthume treu geblieben nad} der tapferften Gegenmwehr in bie Hände der 
Ungläubigen gefallen, und die einft fo blühende Iufel durch Mord und 
Verwũſtuug, durch Hunger und Seuchen arm und öde geworben, wurden 
auch, wie wir früher gefehen, die Küftenftädte des Feſtlaundes, Tarent, Bari 
u. a. O. don den mohammebanifchen Raubſchaaren erobert und zu Stüg. 
punkten weiterer Streifzüge zu Waller und zu Lande benutzt. Doch behaupte 
ten die Griechen noch beträchtliche Territorien in Calabrien und Apulien, über 
melde ein Statthalter, Katapan genannt, das Regiment führte. Die Stadt 
Bari, die, wie früher erwähnt, durch den Fräftigen Beiftand Kaiſer Ludwigs IT. 
den Ungläubigen wieder eniriffen ward, war der Hauptfig des byzantinischen 
Befehlshabers. Im zehnten Jahrhundert, als innere Zwiettacht und Sektenſpal ⸗ 
tung die Kraft und den Ungeftüm der Saracenen gebrochen, leifteten bie Griechen 
in Verbindung mit den riftlichen Elientelfürften ben Saracenen nicht nur erfolg- 
reihen Widerftand, fondern entriffen ihnen auch wieder faft alle Befigungen, 
Aber bald zogen aus Deutſchland und der Normandie neue Feinde gegen fie 
heran, welche ihre Herrſchaft in Unteritalien auf immer vernihteten. — Auch 


Saracenen, 


anf Sardinien und Eorfica hatten die Saracenen feften Fuß gefaßt und en 
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die hriftlihen Bewohner theils unterjocht, theils in das innere Gebirgsland 
gedrängt oder zur Flucht über das Meer gezwungen. Durch flühtige Sarden 
viſa. gelangte die Stadt Piſa zu neuer Blüthe, fo daß in der Folge ihre Radhlom- 
men von jener Handelöftadt aus die Wiedereroberung der Infel mit Erfolg in 
Angriff nehinen konnten. Ihr Veifpiel ermunterte Die Päpſte zu ähnlichen Ber- 
ſuchen auf die Infel Corfica, auf welde ber apoftolifche Stuhl in Folge der 
fränfifchen Schenkungsurkunden alte Anfprüche geltend machte, fo dag im elften 
Jahrhundert diefes Eiland großentheils in den Befiß römiſcher Adelsge- 
ſchlecher kam. 
Fe. Mitten unter geiechifcher, italienifher und arabifcher Bevölkerung erwuchs 
Normannen. im elften Jahrhundert aus unfcheinbaren Anfängen die Hertſchaft der Ror · 
mannen. Zwei apuliſche Herren, Melus und Datus, die nach einer mißlunge · 
uen Empörung gegen bie Griechen ihrer Vaterſtadt Bari Schuß bei den Für- 
ften von Capua geſucht, fahen ſich nach fremder Hülfe zur Erneuerung ihrer 
Angriffe um. Da trafen fie auf eine Schaar Normannen, welche ber angeborne 
Banderungstrieb aus ihrer weſtlichen Heimath auf eine Pilgerfahrt nad} der 
heiligen Grotte des Berges Garganus in Apulien geführt hatte. Das kũhne 
Ausjehen der betvaffneten Krieger im Pilgerfleide flößte Vertrauen ein. Durch 
große Verſprechungen wurden fie Teicht betvogen, die beiden Apulier in ihrem 
Kampfe gegen die vertweichlichten Griechen zu unterftügen, Ihre Unternehmun- 
gen waren indeffen anfangs nicht vom Glück begünftigt. Sie mußten fi vor 
den Mauern von Bari zurückziehen; ihre Beſchũßer flohen nach Deutſchland, 
fie felbft irrten zwifchen den Bergen und Thälern Campaniens umher, ihren 
Unterhalt mit dem Schwerte erobernd. Ihre Tapferkeit und Kũhnheit erregte 
bald die Furcht und Bewunderung ber Umgegend, fo daß die Fürften von Ea- 
pua und Neapel, Benevent und Salerno in ihren Kämpfen wider einander 
ober gegen die Griechen und Araber fie in ihre Dienfte nahmen. Ihr Muth 
und ihre Mannszudt bewirkten, daß die Seite, wo fie ftanben, in der Regel 
den Sieg davon trug und fie waren Flug genug, ein gewiſſes Gleichgewicht der 
Gewalten unter den Meinen Fürften Unteritaliens zu erhalten, damit nicht die 
Uebermacht des einen oder anderu ihre Hülfe entbehrlich machte. 
rin Im Jahr 1027 unterftügten die Normannen den Herzog Sergius von 
36 Neapel gegen feinen Feind Pandulf IV. von Capua und führten den Verſto- 
ßenen in feine Hertſchaft zurüd. Zum Dank für diefen Dienft verlieh er ihnen 
einen an Korn und Früchten gefegneten Landftrih, wo fie die Stadt Averfa 
bauten und unter ihrem Führer Rainulf eine unabhängige Grafſchaft grände- 
ten. Das Gerücht von ihren Erfolgen zog jedes Iahr neue Schaaren von Pil- 
gern und Kriegern herbei, die unter der Fahne von Averja Reichthum und 
Waffenruhm fuchten. Die Erzählungen von den feligen Küften von Salerno, 
von bem etvigen Frühling des Landes, von den Feigen und füßen Früchten und 
bon den Schägen, welche tapfere Männer dort erbeuten könnten, führten viele 
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thatfräftige Ritter aus ber Normandie nach dem reizenden Süden. Einen neuer 
Impuls enpfingen die normanuiſchen Unternehmungen als die heldenmüthigen 
Söhne des alten Grafen Tan ered von Hanteville, eines normanmifchen 
Nitterd von mittlerem Stande und mäßigem Vermögen, mit ihren Mannen 
fih den früheren Anfiedlern anſchloſſen und ihren Waffen ein größeres Thaten ⸗ 
ziel gaben. Nur zwei der Brüder waren zurüdgeblieben, um ihr Haus fortzur 
pflanzen und das Alter ihres Vaters zu pflegen. Die übrigen zehn waren über 
die Alpen gezogen, um ſich in der Fremde ein Erbe zu erfämpfen. Unter dieſen 
tagten beſonders hervor Wilhelm, genannt der „Eifenam*, Drogo, 
Humfred, Roger, ein ſchöner und herrlicher Mann von mächtigem Wuchs, 
tapfer und beredt und Robert Guiscarb (der Schlaufopf), der an Helden 
kraft keinem feiner Brüder weihend, fie ale übertraf an kluger Staatskunſt, 
Feinheit und Verſchlagenheit des Geiftes. 

„Die Rormannen“, fagt ein italieniſchet Gchriftfteller der Seit, „find ein ſchlaues und 
rachſůchtiges Volk; Beredfamteit und Berftellung fheinen ihre erblichen Cigenfaften zu fein; 
fie Tönen fi) herablaffen zu ſchmeicheln; wenn fie aber nicht dutch den Smang der @efepe im 
Zaume gehalten werden, fröhnen fie der Bügellofigteit der Ratur und Leidenſchaft. Die Für- 
Ren ftreben nach dem Ruhme der Freigebigkeit gegen das Volt; das Wolf bewahrt die Mitte 
oder vermengt dielmeht die äußerften Enden der dabſucht und Verfgmendung, verachtet in 
feinem Durfte nad) Reichthum und Herrfhaft, was es beißt, und hofft, was es wünſcht. 
BVaffen und Pferde, prachivolle Kleider, dab Vergnügen der Jagd und Faltnerei bilden die 
Bonne der Rormannen; bei dringenden Anläffen vermögen fle jedoch mit unglaublicher @er 
duld die Unbilden jedes Rlima’s und bie Veſchwerlichteiten und Entpaltfamkeit des Kriege 
lebens zu ertragen. * 


Hatten die normanniſchen Ritter bisher hauptſächlich den langobardiſchen Die Ru 
Fürften in ihren Fehden als Hülfsmannfchaft gedient und zum Dank manden koutiem. Sie 
fhönen Preis davon getragen, fo gedachten jegt die Griechen Unteritaliens fih Kaya 
ihrer zu bedienen, um den von innerer Zwietracht, Parteiwuth und Sektenhaß 
zerriffenen Arabern die Infel Sieilien wieder zu entreißen. Als Bundesgenoffen s0ss. 
des Katapan fepten fie über die Meerenge. Die Saracenen, welche alle frühe 
ren Angriffe der verweichlichten Griechen, „die den Eunuchen nicht nur die Be- 
wachung ihrer Frauen, fondern aud ben Oberbefehl über ihre Männer anver- 
trauten*, mit Erfolg zurüdgefchlagen hatten, fühlten bald die Tapferkeit des 
neuen Feindes. Meſſina mußte fi ergeben, der Emir von Syracus biutete 
unter der Lanze des „Eifenarms“, und fo erfolgreich waren die Waffen der 
Rormannen, welche, in der Vorhut fechtend, die Schlachten entſchieden und 
ihren griehifchen Bundesgenoffen nur „die Mühe der Verfolgung“ übrig ließen, 
daß in Kurzem ber größte Theil bes ſchönen Eilandes wieder bie Hoheit des bi» 
zantiniſchen Kaiferd anerkannte. Aber bei der Theilung der Beute vergaßen bie 
Griechen der Verdienſte ihrer nordiſchen Bundesgenoſſen. Umſonſt forderten 
diefe ihren Anteil; mit Hohn und Drohungen abgewiefen, fehrten fie nach 
dem Feſtlande zurüc und richteten num, mit ihren Brüdern in Averfa verbun- 
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den, ihre Waffen gegen die byzautinifchen Befipungen in Apulien. Vergebene 
ftelte der Katapan, nachdem er die Legionen von Sicilien abberufen, den fran⸗ 
zoͤſiſchen Übenteurern ein überlegened Heer von Griechen und Schußgenoffen 
entgegen; in der berühmten Ebene von anna zurüdgefchlagen, waren fie nicht 
lange im Stande die Riederlaſſung der tapfern Fremdliuge in ihrer Mitte zu 
verhindern. Die Normannen bemädhtigten fi der Stadt Melfi und machten 
100-1043, fie zum Mittelpunkt weiterer Eroberungen. Bald waren alle Befigungen der 
Griechen bis auf die vier Seeftädte Tarent, Otranto, Brindifi und Bari in 
ihren Händen, alfo daß Wilhelm der Eifenarm, den fie zu ihrem Oberhaupte 
gewãhlt, fi „Graf von Apulien“ nannte. Zwölf Ritter, die ihn als Gleich⸗ 
berechtigte umgaben, ihn aber als den Erften unter ſich ehrten, bildeten feinen 
friegerifchen Senat. Noch brei Jahre führte Wilhelm der Eifenarm die tapfern 
Schaaren zu Sieg und Beute. Als er ind Grab fank, trat fein Bruder Drogo 

an feine Stelle, eben fo tapfer im Streit, aber minder geſchickt, die Ritter von 
em Gewaltthätigkeiten abzuhalten. Die Klagen der mißhandeiten Völker und die 
ale Beforgniß vor der wachſenden Macht der fremden Kriegsmannen riefen endlich 
die Hänpter der Ehriftenheit im Abendland und Morgenland wider fie unter 
die Waffen. - Papft Leo IX., ein Deutſcher von edler Herkunft und ein Fürft 
von ehrwürdigem Charakter und unbejholtenem Leben, zeigte den größten 
Eifer in ihrer Belämpfung. Gern hätten die Griechen vor Ausbrud der Feind- 
feligfeiten die Normannen berebet, in ihre Heere einzutreten und die Feinde in 
Afien abzuwehren; als aber ihre Anerbietungen mit Untoillen zurũckgewieſen 
wurden, fannen fie auf Verrath. Auf Unftiften des griechiſchen Befehlshabers 
Argyros, eine Sohnes des früher erwähnten Melus, wurde Drogo in einer 
1081, Kirche ermordet und viele feiner Gefährten theilten fein Loos. Uber Humfred, 
der dritte der Heldenbrüder, trat an die verwaiſte Stelle und rädjte den Tod 

der Seinen. Der Anftifter des Mords floh verwundet vom Schlachtfeld und 
barg fich hinter die Mauern von Bari, und Kaifer Konftantin, mit nähern An- 
Tiegen bef&häftigt, überließ den Kampf den beiden Häuptern des Abendlandes. 
Allein auch Heinrich III. entſprach nicht den Erwartungen. Statt da der 
Papſt, der fich Hülfe fuchend über die Alpen begeben hatte, mit einem 
deutſchen Heer zurüdfam, war er nur bon einigen hundert Mann Schwa- 
ben und Lothringer begleitet, bie den Kern eines bunt gemifchten unkriegerie 
ſchen italifhen Heeres bildeten, womit jeßt Leo unter der Heiligen Kreu- 
zesfahne nad Unteritalien zog. Die Normannen, voll Ehrfurcht für das 
Haupt der Chriftenheit und durch den Aufſtand der Apulier im Bezug der 
Lebensmittel abgefhnitten, baten den Papſt um Frieden mit dem Erbieten, 
feine Lehnsleute zu werben. Aber Leo ließ ihnen nur die Wahl zwiſchen Krieg 

und Abzug aus Italien. Da wollten fie lieber unter den Schwertern der 
eataät von Zeinde verbluten al mit Schmach und Armuth bededt in die Heimath zurüd- 
4088. fehren. Sie erftiegen ben Berg von Eivitella und in die Ebene hinunterfleigend 
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griffen fie die Feinde mit Ungeftüm an. Die auf dem linken Flügel und im 
Mitteltreffen aufgeftellten Italiener wichen bald dem Angriff des Robert Guis- 

card und des Grafen Richard von Averfa, das deutſche Fußbolk Dagegen auf soss. 
der rechten Seite leiftete den von Hunnfred felbft geführten Reiterſchaaren hart- 
nädigen Widerftand. Als auch fie, von den Feinden umringt, der Uebermacht 
erlagen und ihre Leichen die Wahlftatt deckten, war die Niederlage entſchieden. 

Der Bapft felbft gerieth in Gefaugenſchaft. Aber die Ehrfurcht, womit ihm DieRer 
die Rormannen begegneten, ftimmte ihn zur Verföhnlichkeit. In der Stile der Be 
Einfamteit beweinte der wohlmeinende Kirchenfürft das bergoffene Chriſtenbint 

und, den Widerſpruch feiner Würde mit feinem kriegeriſchen Auftreten tief be 
klagend, reichte er in Venevent, wohin ihn jeinem Wunfche gemäß bie Nor⸗ 
mannen ficher geleitet, die Hand zum Frieden. Er ertheilte den Siegern feinen 
Segen und belehnte fie gegen die Zufiherung eines Erbzinſes an den apoftoli- 

ſchen Stuhl mit allen Ländern Unteritaliens, die fie bereits erobert hatten oder 

in Zufunft von Griechen und Arabern erobern würden. Darauf fehrte Leo 

über Monte Caſſino nad) Rom zurüd, wo er bald ftarb. So wurde das Recht 1084. 
der Eroberung, dem bie Normannen ihre Befipungen verbanften, durch die 
kirchliche Weihe zur Legitimität geftempelt. 

Einige Zeit nachher ftarb Humfred und da feine Söhne ihres zarten Alters 
wegen der Heerfũhrerſchaft nicht gemwachien waren, fo wurbe ihr Oheim Ro, Guitar, 
bert Buiscard von den Normanuen auf den Schild gehoben und ald Graf 
von Apulien begrüßt. Im ihm vereinigten ſich alle Eigenſchaften, die guten 
wie die fchlimmen, durch welche die Rormannen in Italien zur Macht und 
Herrſchaft emporftiegen. Der geiftreihe Hiftorifer Gibbon hat von dieſem 
merfoärdigen Mann ein fo zutreffendes Charafterbild entworfen, daß wir und 
an feine Worte halten zu dürfen glauben: 

Robert war der äftefte der fieben Söhne zweiter Ehe, und felbft das zögernde 
Lob der Feinde Hat ihm die heidenmüthigen Eigenſchaften eines Kriegerd und Staats- 
manned zuerkannt. Sein hoher Wuchd überragte bie Größten feined Heeres; feine 
Gliedmaßen waren in dem richtigen Ebenmaß bon Stärke und Schönheit geformt, und 
bis zum Abend des Lebens bewahrte er die ausdauernde Kraft der Gefundheit und die 
gebieteriſche Würde der Geftalt. Geine Gefihtöfarbe mar gebräunt, feine Schultern 
breit, Haar und Bart lang und von hellblonder Farbe, Feuer ftrahlte auß feinen 
Augen und feine Stimme vermochte, gleich jener ded Achilles, Gehorfam und Echreden 
mitten im Gemwühl der Schlacht zu verbreiten. In den oberen Beiten des Ritterthums 
find ſolche Eigenſchaften der Beachtung des Dichters oder Geſchichtſchteibers nicht un« 
würdig; fie mögen bemerfen, daß Robert zugleih und mit derfelben Gewandtheit mit 
der rechten Hand fein Schwert, mit der linken feine Lanze ſchwingen konnte, daß er in 
der Schlacht von Clvitella drei Pferde verlor und daß man ihm in dem Kampfe dieſes 
denkwũrdigen Tages den Preis der Tapferkeit vor allen Kriegern beider Heere zuers 
fannte. Sein grenzenlofer Ehrgeiz ftüpte fih auf das Bewußtſein höheren Werthes; 
auf der Laufbahn zur Größe hemmten ihn niemals Rüdfichten auf Gerechtigkeit, rührten 
ihn felten die Gefühle der Menſchlichkeit; obſchon nicht unempfindlich gegen Ruhm, 
entſchied dod nur fein augenblicklicher Vortheil die Wahl zwiſchen offenen oder gehel« 
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men Mitteln. Der Beiname Guiscard murde diefem Meifter politifer Klugheit, 
welche nur zu oft mit Ausübung der Verftellung und des Betrugd verwechſelt wird, 
gegeben, und der Dichter Wilhelm von Apulien rühmt von Robert, daß er Ulyſſes an 
Kift, Eicero an Beredfamteit übertroffen habe. Doc verbargen ſich diefe Künſte Hinter 
dem Anſchein kriegerifchen Sreimuthes; im höchſten Glüd war er zugänglih und feut- 
felig gegen feine Baffengefährten, und während er den Borurtheilen feiner neuen Un- 
terthanen huldigte, erfünftelte er in Tracht und Sitten Beibehaltung der alten Weiſe 
feines Vaterlandes. Gr nahm mit habfüchtiger Hand, um ed mit freigebiger wieder 
vertheilen zu Tönnen; feine urfprüngliche Dürftigkeit hatte ihn Mäbigkeit gelehrt; der 
Gewinn eines Kaufmanns war ihm nicht zu gering; und feine Gefangenen wurden 
mit langfamer und unbarmherziger Graufamfeit gefoltert, um die Entdedung ihrer 
geheimen Schaͤße zu erzwingen. Rach den Griechen hätte er die Rormandie mit eınem 
Sefolge von nur fünf Reitern und dreißig Mann zu Fuß verlaffen; aber ſelbſt diefe 
Angabe ſcheint zu groß. Der ſechſte Sohn Tancreds von Hauteville zog als Pilger 
über die Alpen und feine erfte Kriegerfhaar war unter den Abenteurern Italien aus: 
gehoben. Seine Brüder und Landeleute hatten die fruchtbaren Ländereien Apuliens 
unter ſich getheilt, bewachten aber ihre Veſizungen mit der Eiferfucht des Geizes, der 
aufftrebende Iüngling wurde vorwärts nad) den Bergen von Galabrien getrieben, und 
in feinen erften Thaten gegen die Griechen und Eingebornen ift es nicht leicht den Hel- 
den von dem Räuber zu uuterfcheiden. Ein Schloß oder Klofter zu überrumpeln, einen 
reihen Bürger zu überfallen, die umliegenden Dörfer zu plündern um die nöthige 
Nahrung zu erhalten, das war die obfeure Thätigkeit in der die Kräfte ſeines Geiftes 
und feineß Körpers ſich bildeten und übten. Die Freiwilligen aus der Rormandie 
ſchaarten ſich unter feine Sahne, und unter feiner Anführung nahmen die Bauern von 
Calabrien den Ramen und Charakter von Rormannen an. 
% „Robert Wie Humfred ſuchte andy Robert mit dem apoftolifchen Stuhle ſich freund» 
"Fodtien. lich zu ftelen. Die Ehrfurcht und Ergebenbeit, die der Rormanne dem Papft 
Nicolaus IT. anf der Synode in Melfi bewies, beſtimmte diejen den Ban, den 
Robert fich durch einen Kircheufrebel zugezogen, zu löjen, Die Belehnungen Leo's 
zu wiederholen und die herzogliche Würde, die derfelbe ſich beigelegt, zu bejtä- 
tigen. Die Waffengefährten des Normannen zögerten nicht, nachdem er durch 
einen glüdlichen Feldzug gegen Eofenza und Reggio die bei Eivitella bewieſene 
Kriegäfunde und Tapferkeit aufs Neue bewährt, dem „Herzog von Gottes und 
des heil. Petrus Gnaden* zu huldigen und den Eid der Treue zu leiften. ber 
die Länder, die ihm der Papjt zugetheilt, mußten erjt den Griechen, den Sara- 
cenen und den langobardiſchen Fürſten entriffen werden; und wie entſchloſſen 
und thatkräftig er auch das Eroberungswerk augriff, fo vergingen doch noch 
mehr als zwei Jahrzehnte, ehe er zum Biel kam. Der Neid der übrigen Grafen 
über feine Erhöhung, die Nachſtellungen feiner Neffen, der Widerſpruch feiner 
Rãthe, Aufftände in Apnlien und innere Zwietracht lähınten häufig jeine Unter: 
nehmungen, und an den feiten Mauern der Städte brach ſich bie Kraft der nor- 
mannifchen Ritterichaft, die nur-an den Kampf im offenen Felde gewöhnt war. 
Salerno Teiftete acht Monate Widerftand, die Belagerung von Bari dauerte 
vier Jahre; aber Muth und Ausdauer überwanden alle Hindernijfe; weder die 
Gefahren, die fein Leben bedrohten, noch die Entbehrungen und Auftrengun- 
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gen, denen er fi ausjeßen mußte, vermochten ihn von der Bahn eines Erobe- 
rers und Reichöftifterd abzubringen. Raddem er die kleineren langobardiſchen 
Fürſtenthũmer zur Unterwerfung gebracht und den Griechen Calabrien und 
Apulien, fannnt den Städten Tarent, Otranto, Troja u. a. entriffen hatte, 
brachte er auch Bari, den Iepten Sig der byzantiuiſchen Herrſchaft, auf der zur. 
Halbinfel zu Ball. Während der langen Umlagerung wohnte er in einer aus 
Banmzweigen erbauten und mit Stroh bededten Hütte, dem Ungemach des 
Klimas und den Wurfipeeren der Feinde auögejept. Mittlerweile hatte fein uaaf 
jüngfter Bruder Roger, gefhmüdt mit den Vorzügen der Jugend und Schön. “ 
heit und mit gleicher Tapferfeit und gleichem Ehrgeiz begabt, im äußerften Sü« 
den des Landes ſolche Fortſchritte gemacht, daß er des Bruders Eiferfucht 
erregte. Unzufrieden mit der Behandlung feßte Roger mit einer Heinen Schaar 
treuer Gefährten über die Meerenge, um die Infel Sieilien, die nad) dem Ab- 
zug der Griechen wieder in die Gewalt der Araber gefallen war, den Ungläu- 
bigen zu entreißen. Der Augenbli® war günftig. Die Macht der Saracenen 
hatte fi in eine Menge Meiner Herrſchaften aufgelöft, die ohne ein gemein- 
ſames Band in den einzelnen Landſchaften und Städten ein felbftändiges 
Sonderleben führten und ihre geringen Kräfte oft durch innere Fehden ſchwäch · 
ten. So hatte fi) der Oberrichter (Alkade) Abdallad Ibn Menkut in Trapani 
und der Umgegend feftgefept; fo gebot der Altade Ihn Naamh mit dem Bei- 
namen Ibn al HZuaſch über Enna und Girgenti; fo hatte Ihn al Themanh 
Syracus und Catania in feine Gewalt gebracht, fo herrſchten Andere ander- 
wãrts. Aber wie fehr and) diefe Zerriffenheit die Unternehmungen der Rorman- 
nen begünftigte, fo grenzt doch die Eroberung der Infel ſowohl wegen der Schnel» 
Tigkeit der Unterwerfung als wegen der geringen Streitmacht, die den Angreifern 
zu Gebote ftand, and Unglaublihe. Mit 300 Kriegslenten bemädtigte ſich Ro- 
ger der Stadt Meffina, ſchlug dann ein Belagerungsheer, das ihn im Schloffe 
von Trani hart bedrängte, zurüd und bahnte fih mit dem Schwerte den Weg 
in das Innere, Da ftellte fih Ion al Themanh bei ihm ein und bat ihn um 
Beiftand gegen Ali Ihn Naamh. Der Ieftere war ald Rächer feiner Schweſter, 
welche der andere, ihr Gemahl, einft im trunfenen Webermuthe wegen eines 
Wortwechſels mißhandelt und zur Flucht gebracht hatte, ins Feld gezogen und 
hatte den hartherzigen Schwager aufs Haupt gefhlagen. Aber in der Ebene 
von Enna wurde das Heer Ali's Ion Naamh, das auf 15000 Mann angeger 
ben wird, von 700 normannijchen Rittern unter Rogers Führung befiegt. Der 
Emir felbft verließ als Flũchtling fein Land, das bald, nebft dem Gebiete des 
Gegners die Beute der hriftlihen Ritter ward. Die Zwietracht ber Brüder 
drohte dem Fortgang der normanniihen Waffen Einhalt zu thun; aber das 
gemeinſame Intereffe führte bald eine Verföhnung herbei und Robert vereinigte 
nad) dem Falle von Bari feine Waffen mit denen feines Bruders. Diefer ver- 
einten Macht vermochten die arabifchen Häuptlinge wicht Tange zu widerſtehen, 
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insbeſoudere ſeitdem auch die Pifaner mit ihren Galeeren die Unternehmungen 
der Normanuen unterftügten. Ein Jahr nad) der Eroberung von Bari, welche 
aheruns die Macht der Griechen gebrochen, fiel Palermo, der Mittelpunkt der faracenzi- 
1072 ſcheu Herrſchaft auf Sieilien, in die Hände der Normannen. Die Pifaner, 
welche die den Hafen fhliepende Kette gefprengt und die feindliche Flotte in 
Flammen gefept hatten, kehrten ftolz und mit Beute ſchwer beladen in ihre Sa- 
terftadt zurüd. Viele der ebelften und vornehmſten Araber wandten der Zuſel 
den Rüden, um fi in Afrika oder in andern mohammebanifchen Reihen vor 
rast dem Schwerte und dem Religiongeifer der Chriften zu bergen. In ben nächſten 
Girgti. zwei Jahrzehnten wurden Syracus, Girgenti und Enna erobert und damit die 
Gana. 1091. Normaunenherrſchaft in der ganzen Iufel begründet. Robert Guiscard, mit 
neuen Eroberungsplänen gegen die Griechen befchäftigt und, wie wir fpäter ſe⸗ 
hen werden, in die Angelegenheiten Italiens verflochten, überließ das Inſel- 
reich feinem Bruder Roger ald Lehn. Diefer nannte ſich Graf von Sicilien 
und gab fi) alle Mühe durch Gerechtigkeit und Schonung dem ſchwer heimge- 
fuchten Lande wieder Kraft, Frieden und Wohlitand zu verleihen. 
Sieitien un, Den in Sleillen zurädbleibenden Moslimen wurde der freie Genuß ihrer Reli 
her gion und ihred Cigenthums gemährt; und wenn auch die Refte der Ghriften, die umter 
Normannen. der mohammedanifchen Herrſchaft ihren Glauben mühfam bewahrt und die Rorman 
nen in ihrem Eroberungdmerke unterftügt hatten, fi) mancher Vorrechte, namentlid in 
Bezug auf Gewerbthätigkeit und Handel erfreuten, umd wenn aud Roger, um fid) die 
Gunſt und den Gegen des Papſtes zu gewinnen, für die Anftellung von Biſchöfen und 
Krieftern eifrig beforgt war und die Geiftlicteit durch freigebige Butheilung von Kir 
hen und Klöftern zu befriedigen ſuchte, fo liegen doc Beweiſe vor, dab noch gegen 
zwei Sahrhunderte mohammedaniſche Glaubensgenoſſen, felbft edle Gefchlechter, auf der 
Infel nach eigenen Gefeßen und unter eigenen Richtern lebten, Cigenthum befaßen und 
in ihren Sitten und Gebräuden nicht geftört wurden. Ein mäßiger Tribut war für 
ſolche Rechte keine zu ſchwere Laſt. Auch die Friegerifche Thätigkeit der Saracenen erftarb 
nicht unter der Fremdhertſchaft; faſt überall kämpften arabifhe Krieger in den Heeren 
der fieiliſchen Fürften. Arabiſche Gelehrte, wie der Arzt und Philoſoph Mazora, wur 
den von Roger begünftigt und geehrt. Und wie fehr auch die normannifchen Fürſten 
allegeit den engen Bund mit dem Papſtthum ſuchten, fo mußte doch Roger mit Kluge 
beit die Oberhoheit der Krone in Sachen der Kirche zu wahren. Eine Bulle Urbans II. 
ernannte die Grafen von Sieilien zu erblichen und immermwährenden Legaten des römi« 
hen Stubles, ein Vorrecht, das die Einfegung der Bifhöfe dem Staatsoberhaupte in 
die Hand gab. Die Rechtöficperheit und der Wohlftand, die nun wiederkehrten, ließen 
die Rormannenherrſchaft für alle Bewohner als eine Wohlthat erfheinen und die Anfel 
blũhte von Neuem auf. „Das eigentHümlichfte Staatd- und Gulturleben entwidelte ſich 
ſeitdem in Sicilien aus einer Mifhung franzöfifcher, italienifcher und orientaliſcher Ele 
mente, welches auf dad Feſtland Staliend nicht ohne tiefere Einwirkung blich und felbft 
Deutfchland berührte, indem es den lepten unferer großen Kaifer von Jugend an 
umfing.” 
Roberts Während Roger mit der Bewältigung Siciliend und mit der Begrün 
SESUS Dung frieblicher Zuftände und dauernder Herrſchaft befhäftigt war, trug fein 


gegen vas 


Kr Bruder Robert feine Waffen über das ionifche Meer und wagte es mit dem 
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oſtrõmiſchen und mit dem deutſch⸗ römiſchen Kaifer in den Kampf zu gehen. 

Wir werden fpäter Gelegenheit finden der Rolle zu gedenken, welche dem Nor, 
manuenherzog in dem verhängnißvollen Weltdrama zwiſchen Gregor VII. 

und Heinrid IV. vom Schiejale zugetheilt war. Zugleich fühlte er die Kraft 

und deu Beruf in fi, das griechiſche Kaiferreich zu erfchüttern, vielleicht in 

der Hoffnung, feinem Sohne Boemund den Herrfcherfiß von Konftantinopel zu 
erfämpfen. Das Hülfegefuch eines flüchtigen Kronprätendenten aus Byzanz gab 

ihn den willkommenen Vorwand, nachdem jämmtlihe langobardiſche Herr- 
ſchaften bis auf Capua, das der normannifche Graf Richard als päpftliches 

Lehn behauptete und anf feinen Sohn und Enkel vererbte, in feine Hände ger. 
fallen, mit beträchtlicher Heeresmacht über Korfu nach der Küfte von Albanien 

zu ſetzen. Im der Nähe der alten Griechen und Römerftabt Dyrrhachium, wo Eotact sei 
einft Cäfar und Pompejus ihre Kräfte maßen, ereignete fi an einem Junitage Ianı Ya. 
eine heiße Schladt. Lange kãmpfte das griechifche Heer, das der waffenkundige 

Kaiſer Aezius, der Stifter des berühmten Hertſcherhauſes der Komuenen, felbft 

ins Feld geführt und in welchem die normannifche Leibwache der Waringer 
(Warangen), verſtärkt durch flũchtige Angeljahfen (5.722), dad Vordertreffen 
bildete, wider das normannijch:italifche Heer unter dem Oberbefehl Roberts 

und feiner heidenmüthigen Gattin Gaita von Salerno mit abwechſelndem 
Glüde, und die Entfheidung ſchwankte Hin und her. Eudlich trug der Unge- 

ſtũm der ſchweren Reiterei unter ded Herzogs Banner über die weit ftärferen 
Streitkräfte der Griechen den Sieg davon. Alexzius irrte ald Zlüchtling zwei 

Tage und zwei Nächte in den Gebirgen umher, bis er hinter den Mauern von 
Lychnidus ein fichered Obdach fand. Seine Waringer fammt ihren angelfäch- 

ſiſchen Gefährten blieben auf dem Schlachtfelde. Iene hatten für eine fremde 

Sache ihr Blut vergoffen gegen Krieger, deren Väter einft mit dem ihrigen 
Abſtammung nnd Vaterland getheilt und deren Verwandtſchaft, troß der ver- 
änderten Sprade und Sitten, fie noch in der gleichen Tapferkeit und Kriegs. 

weije erkennen mochten; die Angelfachfen aber erlagen hier demfelben Feinde, 

der ihre Brüder in der fernen Heimath unter das Joch des Feudalismus ger 

beugt und dem fie zu gehorchen verſchmäht hatten. Eine große Beute an Koſt ⸗ 
barfeiten, Reihthümern und Siegeszeichen, die das griechiſche Lager darbot, 
verherrlichte den Sieg, der nur mit geringen Opfern erfanft war. Unter dex 
Gefallenen befand ſich auch der kaiſerliche Prätendent Michael. Noch über ein Einnahme 
halbes Jahr twiderftanden die Mauern und die muthige Bejagung von Du- Tann 
ta330 ben Normannen, deren Gezelte und Bretterhütten die Stadt rings um- 
ſchloſſen hielten; und als endlich durch den Verrat eines venetianichen Edlen 

die Wälle uud Feftungswerfe erftiegen wurden, dauerte der Kampf noch in dei 
Straßen fort. Nach dem Falle von Durazzo drang Robert in das Herz von Rüdtehe ver 
Epirus und Theffalien vor, näherte ſich der Stadt Theſſalonich und machte den Zrremen 
Kaiſer in Konſtantinopel zittern. Als ihn die Nachricht von den kriegeriſchen 
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Bervegungen in Italien und von der Bedrängniß des heiligen Vaters nad) Jei- 
nem apulifhen Reiche abrief, ließ er ben größten Theil des Heeres ſeinenn 
Sohne Boemund zurüd, ber in des Vaters Fußftapfen tretend den Krieg im 
Theſſalien fortfegte. Aber die Vertheidigungsanftalten von Lariffa und Die 
Stärke des dur neue Anwerbungen vermehrten und trefflich geübten feind- 
lichen Heeres hemmten die Fortſchritte des ritterlichen Fürſtenſohnes. Unfähig 
mit feiner durch Verluft und Abfall geſchwächten Krieggmannfchaft den unglei- 
hen Kampf weiter fortzufeßen, räumte er die überfeeiihen Eroberungen und 
fehrre zu feinem Vater nad Stalien zurüd. Der Kriegszug des deutſchen Kd- 
.nigs- Heinrich IV. gegen Rom bewog den Papſt bei Robert Guiscard Hülfe 
zu ſuchen. Zwar hatte das gute Einverftändniß zwiſchen den Rormannen und 
dem apoftolifchen Stuhl eine Störung erlitten und auf Roberts Haupte ruhte 
der Fluch der Kirche; allein das gegenfeitige Interefie führte ſchnell zur Ber- 
fühnung. Der Herzog, vom Banne befreit, zog als Gregors VII. Befchüger 
in Rom ein, um die heil. Stadt wider den nach Rache dürftenden deutſchen 
König, den Alexius dur eine Ehrengefandtihaft mit reichen Geſchenken in fei- 
Ras, 3 nem Vorhaben ermunterte, zu vertheidigen. Kaum aber war der römiſche 
DE ) Krieg zu Ende und der Papſt zu Salerno in Sicherheit, fo rüftete Robert aufs 
1094. 9088. Reue wider das Morgenland. Uber nicht Epirus oder Theffalien bildete diet- 
mal den Schauplag des Kampfes, fondern das Meer; und fo fruchtbar und 
ſchoͤpferiſch mar der Geiſt des Rormannenfürften, Daß er felbft auf dem fremden 
Elemente gegen die Griechen und ihre feefundigen Bundeögenoffen, die Bene 
tianer, mit Ehren beftand. Nach zwei verlornen Treffen in der Nähe von Korfu, 
verſuchte er zum drittenmal das Kriegäglüd und trug einen glänzenden Sieg 
davon. Im nädhften Frühjahr fegelte er nach ben griechiſchen Infeln hinüber, 
um von bort aus das ägäifche Meer zu durchſchneiden und den Kaifer des 
Dftens im Herzen feines Reiches anzugreifen. Aber fein Leben neigte dem 
17.3utisoss, Ende zu. Auf der Infel Kephallenia erlag Robert Guiscard im fiebenzigften 
Jahre feines Alters einer anftedenden Kraufheit, kaum zwei Monate nad) dem 
Tode ſeines Bundesgenoffen Gregors VII. Seine Leiche wurde in Venufia 
Sernere dem Geburtsorte des Dichters Horatiuß beigefeßt. Roberts Söhne Boemuud 
en und Roger, theilten nad einigen Kämpfen das väterliche Erbe in der Art, 
— daß der leztere Apulien und die Herzogswürde erlangte, jener dagegen ſich mit 
inStatien. Farent und einem Theil von Galabrien begnügte. Boemunds Name glänzt 
unter den heiligen Streitern des erften Kreuzzuges, aber nicht blos Ruhm ge- 
toährte ihm das Morgenland, fondern auch ein frühes Grab, und mit feinem 
Sohne erloſch fein Geſchlecht in Autiochien. Auch der jüngere Zweig des Guis— 
ar. cardſchen Stammes ging mit Rogers Sohn Wilhelm zu Ende. Dagegen 
Kogeit, wurde Roger II. von Sieilien, der Sohn des Eroberer& gleichen Ramens, 
Eulen per Gründer eines Toniglihen Geſchlechtes, das die [hönften Länder der Erde 
Malie unter feinen Herrfcherftab brachte. Nicht ſobald nämlich empfing Roger auf 
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Sieilien die Kunde von dem Ableben des Enkels feines Oheims, ald er ent 
ſchloſſen und ehrgeizig mit fieben Galeeren aus dem Hafen von Balermo ans: 
lief und in der Bucht von Salerno vor Anker ging. Seine Mannſchaft 
mehrte fich raſch durch den Anſchluß italifher Stammgenoffen und anderer 
freiwilliger Krieger hriftlichen und mohammedaniſchen &laubens, jo daß er 
die Fürften, Barone und Städte, die ihre Unabhängigfeit bisher noch bewahrt 
oder wieder erlangt hatten, zur Unterwerfung brachte und den Plan feines 
Oheims Robert zur Bollendimg führte. Sowohl die langobardiſchen Territor 
rien als die normannifhe Grafſchaft Capua und Neapel und die Republiken 
Saeta und Amalfi mußten feine Oberhoheit anerkennen und Papft Anatlet II. 
ließ fich nad) einigem Bedenken bereit finden, ihn zu Palermo zum König 
von Neapel und Sieilien zu frönen, wogegen fi, Roger verpflichtete, 25.0e..1100. 
den Nachfolger des heil. Petrus ald Lehnsheren zu ehren und feine Ansprüche 
auf das Stadtgebiet von Benevent anzuerkennen. Aber noch ſchwere Kämpfe 
ftanden dem neuen König bevor. Anaklets Gegenpapft Innocenz II. belegte 
den Rormanmen mit dem Bannfluche der Kirche und zog in Verbindung mit 
dem deutfch-römifcen Kaifer Lothar wider denſelben ins Feld. Nach tapferem 
Widerftande murde Roger von dem Feftlande Italiens verdrängt und fein Geg ⸗ 
ner Rainulf von Alifa mit dem Herzogthum Apulien belehnt, wobei der Papft 
und der Kaifer zum Zeichen ihrer oberherrlihen Rechte die beiden Euden ber 
dahne (Gonfanon) faßten. Aber der Triumph der Feinde Rogers war von 
furzer Dauer. Ihre Heere minderten ſich durch Krankheit uud Abzug; der apu⸗ 
lische Herzog wurde von dem normannifchen Fürften, „der weder den Todten 
noch den Lebendigen verzieh,“ mit allen feinen Anhängern ansgerottet und der 
Bapft jelbft gleich feinem Vorgänger Leo IX. gefangen. Nun überzeugte fih 

der Papſt bald von dem Rechte des Normannenfürften. Er befreite ihn vom 1130. 
Banne und beftätigte ihn gegen Zuficherung einer jährlichen Lehnsabgabe in 

der Würde eines Königs von Gieilien und Herzogs von Apulien. — Damit Resut, 
war jedoch Rogers Ehrgeiz und Herrſchſucht nicht befriedigt; er firebte nad aus hie 
dem Rubıtı, den normanniſchen Namen auch in Afrika geehrt und gefürchtet zu rs 
machen und iu Griechenland die Enttoürfe feines Oheims umd Vetters auszu⸗ 
führen. Nachdem er die Infel Malta beſetzt nnd in einem Krieg wider bie 
Zereiden von Tunis und Tripolis ſich das Küftenland Nordafrika's, wo eiuft 

die thätigen Karthager ihr reihes Handelsleben entfaltet, unter feine Herrfchaft 
gebracht, ſandte er feinen ficilifchen Flottenführer Georg mit fiebenzig Galeeren 1146. 
in die öftlihen Meere, um Rache zu nehmen für den beleidigenden Hochmuth, 
womit der byyantinifche Hof feine Brautwerbung zurüdgemviefen. Korfu wurde 
belagert, and den alten Griechenftädten Athen, Theben, Korinth wanderten die 
werthbollſten Sachen, welche die Bewohner noch aus beffern Zeiten geborgen, 

fo wie die Erzeugniffe ihrer Kunftfertigkeit in den Werten der Spindel und des 
Webſtuhls nad) Italien, in den Kaiferpalaft von Byzanz ſchleuderten die nor- 
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mauniſchen Seefahrer ihre Pfeile; aber ſchnell wechſelte das Kriegsglũck, als 
der tapfere Kaiſer Manuel feine Schiffe fammelte und im Bunde mit den Be 
netianern die normanniſche Flotte zerftrente, mehrere ihrer Fahrzeuge ver- 
ſenkte oder megführte und dann feinen Admiral Paläologos nah Unter 
italien fhiete, damit er in den Bervohnern Apuliens bie alten Erinnerungen 
und Sympathien wede und fie zum Abfall von der ficilifchen Zwingherrſchaft 
der Rormannen und bon dem Joche des Feudalismus reize. Seine Unterneh» 
mungen waren nicht erfolglos. In einem mehrjährigen Kriege brachte der 
tapfere Flottenführer viele Städte zur Unerfennung der byzautiniſchen Herr- 
ſchaft; von Otranto bis Ancona beherrſchte die griechiſche Seemacht das Meer 
und die Küſte, und der byzantiniſche Kaiſer mochte ſich mit dem ſtolzen Gedan- 
keu tragen, er könne, unterftüßt von ben kirchlichen Waffen des Papſtes 
Alegander III. die Deutfhen und die Normannen über bie Alpen jagen und 
das abendländif—e und morgenländifche Kaifertfum wieder unter feinem Herr- 
fcherftab vereinigen. Ein leeres Traumgebildel Nach dem Tode des Paläolor 
gos gingen in Kurzem alle Vortheile wieder verloren, der byzantiniſche Kaifer 
entfagte den hochfliegenden Plänen und erfannte in einem Frieden Rogers 
Konigswũrde und Herrſchaft an. 

— Nicht lange nachher ſtarb Roger II. und wie ſtreng auch ſeine Herrſchaft 
Königreichs. mitunter war und wie ſehr die Unterthanen den Druck des fränkiſch normanni · 
ſchen Gerichts. und Lehnsweſens, das er in feinen Staaten eingeführt, empfinden 
mochten; dennoch erhob ſich während feiner Regierung das normannijche Ri 
nigreich beider Sieilien unter den Segnungen des Friedens, der Orbnung, der 
Gerechtigkeitspflege zu einem Wohlſtand und zu einer Blüthe, mit denen ſich 
feiner der übrigen Staaten Italiens vergleichen konnte. Palermo und Amalfi 
wetteiferten mit Venedig und Bifa in Handelsthätigkeit; Aderbau und In- 
duſtrie nahmen einen fröhlichen Aufſchwung; die Lehranftalten zu Salerno für 
Heilkunde und Naturwiſſenſchaften, in Amalfi und Neapel für Rechtskunde ber 
mahrten ihren Ruhm noch über ein Iahrhundert; bei Befegung der Aemter 
wurde weniger auf Abftammung und edle Geburt, als auf Fähigfeit'und Tũch ⸗ 
tigkeit geſehen und neben fränkiſchen und normanniſchen Baronen fanden Grie⸗ 
chen und Mohammedaner Gelegenheit zu Ehrenſtellen nnd Auszeichnungen. 
Noch in den lepten Regierungsjahren Rogers befleidete Georg Majo, Sohn 
eines Kaufmanns von Bari, der im Delhandel große Geſchäfte gemacht, die 

Würde eined Kanzlers des ficilifchen Reiche. 
Hutgengber Aber der kraftvolle Herrſcherſtamm ging im üppigen Süden einem ta- 
derefhaft im ſchen Eude entgegen. Aus der Verbindung wilder Bügellofigkeit, wie fie die 
Sralien, nordiſchen Abenteurer mitbradhten, mit den feineren Laftern eines heißen Him- 
melsſtriches entwickelte jih ein Zuftaud grenzenlofer Verderbniß, der fid bald 
über den ganzen normannijchen Adel ausbehnte. Rogers Sohn und Nachfolger 
mei Wilhelm, dem die Zeitgenofjen den Beinamen des „Böfen“ gaben, lebte wie 
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ein orientalifcher Fürft in Wolluft und Weppigkeit, während fein Günftling 
Majo, gleich einem Großvezier am Chalifenhof die Geſchäfte leitete, mehr auf 
Befriedigung feines Ehrgeizes und feiner Leidenſchaften bedacht, als auf die 
Wohlfahrt der Untertfanen. „Sicilien hatte von der arabifchen Eroberung her 
eine tiefe Färbung orientalifcher Sitten eingefogen, den Despotismus, die 
Pracht, ja felbft den Harem eines Sultans, und ein chriftliches Wolf wurde 
durch den Einfluß der Eunuchen, melde die Religion Mohammeds offen ber 
tannten ober indgeheim übten, unterdrüdt ober mißhanbelt.* Empörungen uud 
Verſchwöruugen, melde den Sturz und die Ermordung des Günftlings und 
eine vorübergehende Einkerferung des Königs felbft zur Folge hatten, waren 
nur kurze Unterbrechungen in dem Regimente ber Lüfte. Doch gaben diefe Tage 
der Roth und Gefahr dem fonft trägen und weichlichen Wilhelm Gelegenheit 
zu zeigen, daß aud in ihm die normannifche Tapferfeit und Waffenluft nicht 
erftorben ſei. — Die uurnhigen Bervegungen der Großen reichten auch noch in Milßelm 1. 
die erften Jahre feines Sohnes Wilhelm II., während deffen Minderjährigkeit 
feine Mutter die vormundſchaftliche Regierung führte. Aber al er die Zügel der 
Herrſchaft in die eigene Hand nahm, gewann er bald durch feine liebenswürdige 
Berföulichkeit, wie durch Verſtand und Gerechtigkeit die Herzen feiner Unterthar 
nen. „Die Jugend, Unfhuld und Schönheit machten ihn derRation theuer; die 
Barteien föhnten fih ans, die Gefege erhielten wieder Kraft, und Sicilien ger 
noß unter ihm eine kurze Periode des Friedens, der Gerechtigfeit und des 
Glũcks, deren Werth durch das Andenken der Vergangenheit und die Furcht 
dor der Bufunft erhöht wurde.” Noch lange glänzte die Regierung des „guten“ 
Könige Wilhelm als die goldene Zeit politifhen Glũcks in der Erinnerung ber 
Sicilianer und Apulier. Mit dem kinderloſen Abfterben diefes Fürſten erlofch 
die rechtmäßige männliche Nachkommenſchaft Tancreds von Hanteville, worauf 
die ſchönen und reichen Länder Italiens an das deutſche Herrſchergeſchlecht der 
Hohenſtaufen fielen. Im I. 1186 war nämlid, die einunddreißigjährige 
Eonftanze, Tochter Rogers II. und einzige Erbin der normanniſchen Befipun- 
gen, unter großen Hochzeitsfeierlichkeiten zu Mailand mit dem um zehn Jahre 
jüngeren Sohne Friedrichs Barbaroffa Heinrich (VI.) vermählt worden; aber 
der Wechfel des Herrſchergeſchlechts war der Aufang ueuer Drangfale für die 
Völker. — Roch jept erinnern die ſchwärzlichen Ruinen alter Thürme und Ca- 
ftelle, die am reizenden Golf von Sorrento und Salerno anf fteilen Selfenhö- 
ben in den blauen Himmel einporragen, und manche ftattliche Bauten auf Sici« 
lien, in Palerıno, Monteale, Cefalu u.a. O. an die romantiſche Rormannengeit. 


e) Ruflaud und Island. 
1. Baringer und Ruffen. Norman⸗ 
Mit dem weitverbreiteten Volksſtarume der Finnen oder Tſchu den, Hi... 
der einſt alle Länder im Norden und auf beiden Seiten des baltiſchen Meeres fungenin 
inne hatte und zu dem nicht nur die Letten, Liven und Eften, in den Ger 
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genden, die noch jegt von ihnen den Namen tragen, die Karelen und Lappen 
im unfruchtbaren Rorden, fonderu aud die Magyareu (Ungern) gerechnet wer 
den, waren die fahrenden Banden der Sfandinavier aus Schweden und Rormwe- 
gen, von den Finnen „Rodfen“ d.i. Ruderer genannt, ſchon in uralten Tagen in 
Berührung gefonmen, bald in feindfeliger Weije indem fie mit dem Schwerte jene 
zwangen ihnen Tribut in Selen, bem einzigen Reichthum des Landes, zu entridh- 
ten, bald in friedlicher Art, indem fie an der Stätte, wo aus dem Holmgard der 
Sage in der Folge die mächtige Handelsftadt Row gorod erwachſen ift, mit den 
Bewohnern des ſchwarzen Meeres und der Wolga die Waaren taufhten. Im 
Gefolge jener griehifchen Geſandtſchaft, die im I. 839 Ludwig dem Frommen 
mit Geſchenken nahte, befanden fid einige Männer aus dem Volke, Rhos“, 
welche diefen Weg zur Rückkehr in ihre Heimath der alten Straße von Byzanz 
nad) der Bernfteinküfte vorzogen: bei näherer Unterſuchung ergab ſich, daß die 
felben Rormannen and Schweden waren. Etwa zwanzig Jahre fpäter, erzählt 
die Chronik des ruſſiſchen Mönchs Neftor, ermannten ſich die finnifchen und 
ſlaviſchen Völker der Gegend, warfen die Zinspflicht der Baringer ab und 
ſchlugen fie über die Oftfee zurüd, „Doc jept entbrannten unter den Freige 
mordenen die Leidenfchaften der Einzelnen, Hader und innerer Zwift nahmen 
überhaud, ein Geſchlecht ftand gegen das andere auf, denn jedes wollte herr- 
ſchen, eines gehorchen, und aus der neu errungenen Freiheit entfprang ein 
blutiger Bürgerkrieg." Ju diefer Roth, vieleicht and gequält von der Furcht, 
die Varinger möchten wiederkehren und die inneren Zerwürfniſſe zur Rache be 
ungen, beſchloſſen jene, ſich freiwillig unter die Herrichaft eines fremden Für- 
ften zu ſtellen. Sie ſchickten aljo, wie die Sage berichtet, nad} gemeinfamem 
Beſchluß zu den Waräger-Ruffen und ließen ihnen fagen: „Unfer Land ift groß 
und fruchtbar, aber Ordnung ift nicht darin; darum kommt zu uns, ſeid unfere 
Herrfcher und gebietet über und!“ Die Ruſſen folgten dem Rufe. Unter der 
Führung von drei Brüdern Rurik, Sineus und Truwor zogen fie in großer 
Zahl über die Dftfee und ließen ſich am verjchiedenen Orten in der Mitte der‘ 
Racit. alten Einwohner nieder. Rurik der Erſtgeborene fehlug feinen Herrſcherſiß in 
Nowgorod anf und wurde, da feine Brüder ohne Nachkommen ftarben und.er 
ſomit aud ihre Herrfhaften erbte, der alleinige Gebieter des neugeftifteten 
Reihe, das von den Gründern und Herren den Namen „Rußland“ empfing, 
und der Stammoater eines Geſchlechts, das fieben Jahrhunderte über das weite 
Blahland im Often gebot. Lange bildeten bie neuen Anfiebler, die Baringer, 
einen bevorzugten Kriegerftand, melher den Königen als Heerführer, Räthe, 
VBorfteher von Landſchaften und Städten zur Seite ftanden und höheren Gold 
und größeren Antheil an der Kriegsbeute erhielten. Durch neue Ankömmlinge, 
welche die ruſſiſchen Fürften bei ihren inneren und äußeren Kriegen ind Land rie 
fen, wurde das Stammgefühl immer wieder aufgefrifcht. Erſt als dieſe Zuzüge 
aufhören, und ihre Vorrechte gemindert wurden, gingen fie allmählich in der 
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großen Maſſe der flavifchen und finnifhen Bevölkerung auf und verloren mit 
ihrer Sprache und ihren nationalen Sitten auch jede Erinnerung au bie alte 
Stammgenoffenfgaft. 

Die Sinnen oder Tſchuden, ein von der indogermanifchen Sprach- und BöL- Die Sinner 
Terfamilie verſchiedenet Menfcpenftamm, maren einft über den größten Theil von Skan⸗ 
Dinavien und den Rorden des heutigen Rußland ausgebreitet; aber durd die Cinwan- 
derung germanifcher Völker weiter nordwaͤrts gedrängt, nahmen fie an den Geſchicken 
und an der Cultur Curopa's wenig Untheil. Doc feinen fie in alten Beiten mehr 
Induſtrie, Wohlftand und Bildung befeffen zu haben ald heut zu Tage. Das uralte 
Biarmiſche Reich zwiſchen dem meißen Meer, der Wolga und dem Uralgebirg, 
berühmt durch feinen Reichtum, feinen Handel und feine Macht, mar von einem fin« 
nifchen Stamm bewohnt. Mittelpunkt defielben und Hauptftapelplap war das große 
umd alte Berm (jept Tſcherdyn, am Kolmefluffe, mo noch Ruinen der alten Stadt 
übrig fein follen) , wo perſiſche und indiſche Waaren gegen Pelzwerke und andere nor 
diſche Erzeugniffe vertaufcht wurden. Bon Skandinavien aus wurden früh fon Han⸗ 
dels/ oder Wilingsfahrten nach dem meißen Meer und Biarmaland unternommen, 
Ottar, ein norwegiſcher Mann, erzählte feine Reife dahin (870) dem König Alfred 
von England, und diefer und noch erhaltene Bericht iſt der ältefte, ben wir über eine 
Umfegelung des Rordcaps befipen. Cine andere berühmte Fahrt war die der drei 
Männer Karli, Gunftein und Therer Hund, melde unermeßliche Schäge nad 
der Heimath zurüdbrachten, die fie aus dem Heiligthum des Gottes Jumala am Aus 
fluß der Dwina geraubt hatten. Im Yahr 1222 wurde die lepte Fahrt nad Biarmar 
land unternommen und der Handelsweg war hierauf mehr ald drei Jahrhunderte ver» 
geffen, bis ihn die Engländer unter Glifabeth wieder entdedten. Das Reid der Biar- 
mier ging um das Jahr 1236 bei dem Eindringen der Mongolen unter Oſchingis- 
Chan unter und wurde fpäter durch den Czar Iwan Waſilſewitſch gegen dad Ende des 
15, Jahrhunders dem ruffifcden Scepter unterworfen. — „Die Sinnen lebten in roher 
Unvoiffenheit und Trägheit, waren finftern Gemüthed und mißtrauiſch, Tannten nicht 
die zarten Bande des Familienleben, denn deſpotiſch Herrfehte der Mann über Weib 
umd Kind. In Gefahren zeigten fle Muth und Ausdauer; in Unternehmungen, wo 
Servinn fie reizte, Kuhnheit und Stärke; in ber Liebe zu ihrem Vaterlande und zur 
Freiheit aber ftanden fie den edelften Völkern des Alterthums nicht nad. So wenig 
wir indeffen eine Stufenfolge in ihren focialen bürgerlichen Berhältniffen antreffen, 
eben fo wenig finden wir dieſes in ihrer Mythologie. Ste verehrten mehrere Götter 
und opferten ihnen theild auf den höchſten Belfen, theild am Ufer feiler oder auch 
tobender Zandfeen, woher noch biß heute viele Gewäffer in Finnland den Beinamen 
phã (heilig) führen. Bon einem Verbande zu ſtaatsrechtlichen Biweden finden fid) bei 
ihnen Feine Spuren, nur einzelne durch Verwandtſchaft vereinte Bamilien fhloffen fih 
näher an einander und bildeten jene Gunda, die mit den ariftofratifchen Republiten 
des Mittelalter8 verglichen werden Lönnen.” 

„Die Eften bewohnten dad gegenwärtig nach ihnen genannte Eftland, Imger @ften. 
manland und die Infel Defel, maren eine höchft Trtegerifche und für ihre Breiheit tapfer 
Tämpfende Ration und trieben gerne Seeräuberei, weil ihnen diefe für ein ehrenvolles 
Handwerk galt. Ihr rothlich ftraffed Haar, Meiner Wuchs, tiefliegendes falſches Auge 
zeichnete fie ſchon äußerlich fehr von ihren Rachbarvölkern aus; aber aud ihre Klei⸗ 
dung, Sitten und Gewohnheiten ſchieden fie merklich von einander. Nur mit großer 
Mühe und nad; harten Kämpfen konnten die Deutſchen ſich diefelben unterwerfen. Sie 
waren roh und umwiſſend, daher auch Ihre Sprache arm an Ausdrüden, doch war fie 
in frühfter Beit ſchon in zwei Hauptdialelte getheilt. Mit Iagd, diſchfang, wenig 
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Aderbau und Viehzucht frifteten fie ihr armſeliges Leben und wohnten in niedern Hütten, 
mo Schmuz, Armuth und Roth Ekel und Mitleid erregten. Sie Iebten frei und unab⸗ 
hängig von einander, doch in Kriegszeiten erkannten fie einen Oberbefehlshaber an.” 
Xen. „Die Liven befanden fi auf der unterften Stufe der Gultur, wohnten in elen⸗ 
den Hütten gemeinfhaftlih mit dem Vieh und kannten nur wenig. vom Aderbau. Eie 
lebten von der Jagd und dem diſchfange, einzeln zerftreut, Riemandem gehorhend, roh 
an derz und Geift, und unter Jumala ein höchftes Wefen verehrend, dem fie in Wäl- 
dern und auf Belfen die graufamften Menfchenopfer brachten. Allgemein fürchteten fie 
fi vor Magie und Bauberei und glaubten an Verwandlungen. Arm war ihre Sprache 
und für eine große Menge abſtrakter Begriffe fehlten ihnen die Worte. Mertwürbig ift 
die Art von Gotteöurtheil, das bei ihnen fattfand: es mußten nämlich die Shwören- 
den bei Schwüren über bloße Schwerter gehen.” — Bu den finnifchen Stämmen find 
auch die Lappen, oder, wie fie fi felbft nennen, Same, zu zählen, wenn gleich Die 
Sinnen diefe Verwandtſchaft, auf melde die Lappen ftolz find, nicht anerkennen mögen. 
Allerdings ift eine große, ſowohl phyſiſche als morallſche Verſchiedenheit zwiſchen beiden 
Völkern bemerkbar. ine fonderbare Mifhung von Eigenfinn, Mißtrauen und kindiſchen 
Affekten bezeichnet den Lappländer, ein beftimmtes raftvolles Wefen, ein oft düfterer 
Ernft den Binnen. Die Lappen, melde die Kälte des Klimas im Wuchfe verfürzt, in 
ihren Fähigkeiten beengt hat, find ein abfterbendes Bolt, während bie kräftigere Natur 
des Finnen die Eultur angenommen hat. Aber die anerkannt unbeftreitbare Verwandt» 
ſchaft der Sprachen bezeugt dennoch, daß beide demfelben Hauptftamm angehören. 
Die Siasen Die Slaven im heutigen Rußland zerfielen in viele Stämme, deren Sitten und 
MRuhlan. ren Reftor ald fehr verfejieden darftellt; denn während er die Derewier, Sc- 
merier, Radimitfhen und Wjatitfhen als rohe Raturmenfchen ſchildert, die 
jeder Leidenschaft fröhnten, in Vielweiberei lebten und ihren Böen mit blutigen 
Opfern dienten, rühmt er an den Bolänen, den Erbauern von Kiew, ihren fried⸗ 
lichen Sinn, ihre Sanftmuth und häuslichen Tugenden. Das einförmige dürftige Leben 
diefer Slavenftämme bewegte fi} in den urſprunglichen Formen vatriarchaliſcher Ber 
faffung, in dem Dienfte roher Raturmächte, unter denen der Donnergott Berun bie 
erfte Stelle einnahm (IV. &. 792), in Kämpfen und Raubfahrten, mit denen Gelage 
und Sefte abwechſelten. „Slende, von Flechtwerk erbaute Hütten“, bemerkt Ph. Strapl, 
„Thügten die Slaven gegen Wind und Wetter, und in ſchmußiger Meidung, zur Bin- 
terözeit in Häute von wilden und Haus⸗Thieren eingehüllt, Labten fie fi beim felbftbe- 
teiteten Meth am Buchweizen und der Hirfe, deren Genuß fie über Alles liebten und 
auf deren Bau fie vielen Fleiß verwandten. Ihre Armuth, einfache Lebensweiſe und 
ihre zerftreuten Wohnſiße wedten in ihnen keine Wünſche nad Lugusfachen ; aber theils 
Tannten fie fie auch gar nicht, theils fühlten fie nicht ihre Bedürfnifie. Sie trieben auch 
feinen Handel, nod bauten fie ſolche Producte, die den Fremden in ihr Land des Han« 
dels wegen hätten ziehen Können; .fie tauſchten blos Bieh, Hänte und Im Krieg erbei- 
tete Dinge gegen andere ihnen nothmendig feheinende Gegenftände um, und blieben 
demnach, wennſchon nicht beglüdt mit den Segnungen eines lebendigen Handelöver- 
kehrs, doch auch frei von den Laftern, die im Gefolge des großen Handels ſich befin- 
den. Wie alle Kinder der rohen Natur ergöpten ſich die alten Slaven gern am 
Tanz und Gefang, befonderd wenn ihre und ihrer Bäter Großthaten den Inhalt 
ihrer Lieder bildeten. Die Empfindungen ihres Herzens in Freude und Leid, beim 
Brautbette und beim Grabe, befangen fie in melodifhen Zönen, beim Klange 
der liegenden Harfe, oder der zmeifaitigen Gither, oder der Mohrpfeife. oder des 
Kuhhorns, oder anderer einfacher muſikaliſcher Inſtrumente Mit Tan feierten fie 
jedes fröhliche Ereigniß und religiöfe Feſt, aber diefer war auch mehr ein Geberdenfpiel 
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und der Ausdrud roher Leidenſchaft, ald ein ſolch gefällige leichtes Bewegen, womit 
die fittigen Chöre griechiſchet Ehariten dad Auge und Herz ergöpten. — Charakteriſtiſch 
bleibt der Slaven Liebe und Anhänglichkeit an ihre Sprache, deren Reinheit fie in allen 
Wechſeln der Schidfale, die fie zu ertragen hatten, foviel wie möglich zu erhalten fud« 
ten. — Auch die ruffifihen Slaven lebten unter einer demofratifhen Berfaffung und 
machten eiferfügtig auf die Erhaltung ihrer wilden, uneingefchränkten Freiheit. In der 
Familie regierte der Hausbater über Frau und Kind, der Bruder über die Schweſter, 
der Stärfere über den Schwächern. Bei allgemeiner Gefahr folgten fie dem Mathe des 
erfahrenen Alter oder der erprobten Tapferkeit des Jüngern, im Getümmel der Schlacht 
entzog fich aber Mancher, ungeftraft und feinem eigenen Gefühle folgend, dem feiner 
Freiheit widrigen Oberbefehle eines Andern.” 


Damals waren die Chaz aren, die ſich allmählich von der Küfte des kaſpiſchen Kam wit 
(Hazarifchen) Meeres und der kaukaſiſchen Landenge über den Don und Dniepra Seien. 
Goryſthenes) ausgedehnt, zum Schuge ihrer Heerden und Habe in den Steppen 
und an den Geftaden der Flüffe ummanerte Zeltftädte erbaut und die alte Stadt 
Kiew unter ihre Hertſchaft gebracht hatten, das mächtigſte und gefürchtetfte 
Bolt im Dften. (6. 587.) Zum Schupe gegen fie hatte einft der große Perjer- 

‚tonig die „Taufafifchen Thore* mit einer großen Mauer gefhloffen, deren Rui- 
nen noch jegt in Erftaunen fegen und die byzantiniſchen Kaifer Hatten fich öfters 
ihre Freundſchaft durch Geſchenke und fürftlihe Heirathen eufauft. Den Groß⸗ 
Han (Chagan) in Atel (Aſtrachan) umgaben 12,000 „Unfterblihe* als Leib- 
wache. Diefes große Romadenvolf das die Zinspflicht, die e8 den Stämmen 
an der Dfa auferlegt, weiter anszudehnen bemüht tar, wurde einige Jahrzehnte 
nachher von dem vereinigten Wolfe der „Ruffen* mit Glück befriegt nud nach⸗ 
dem die beiden Baringerhäuptlinge Askold und Dir die wichtige Stadt Kiew, 
das Kiänıgard der nordiſchen Sage, zur Unterwerfung gebracht, gezwungen 
Bins und Schoß zu entrichten. — Bald fühlten auch die Byzantiner den unter- 
nehmenden Geiſt, der durch die nationale Vereinigung über das nene Volk ge- 
toınmen. Die Erzählungen der von Konftantinopel zurücgefehrten Kauflente 
von den Schäpen und Reichthũmern ber griechifchen Hauptftadt reizte die Be⸗ 
gierden der Barbaren. Bereit in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts ses. 
fegelte eine Flotte von 200 größeren Muderbooten den Dniepr hinab, fuhr mit 
großer Kühnheit über das ſchwarze Meer in den Bosporus ein uud legte ſich 
bor die Stufen bes Raijerpalaftes. Bitternd verbrachte Michael III. die Nacht 
im Gebete in der Marienkirche, und der Sturm, der am andern Tage bie feind- 
lichen Fahrzeuge zerſtreute oder verſenkte, wurde der Wunderfraft des heiligen 
Gewandes der Mutter Gottes zugeſchrieben, das der Patriarch Photius in das 
Meer getaucht hatte. Aber die nächſte Generation wiederholte das Unterneh- Dies. 
men. Dleg, der Vormund von Ruriks Söhnen, ein Muger und Fräftiger RR 
gent, welcher den Varinger Hänptlingen die Stadt Kiew mit Lift entriß und 
feinen Herrſcherſitz dahin verlegte, erfchien im Anfang des zehnten Jahrhunderts 
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byzantiniſchen Hauptftadt, fepte den Kaifer Leo durch Die verheerende Kriegt⸗ 

weiſe und blutige Graufamkeit feiner Krieger fo ſehr in Schreden, daß diefer 

in einem merhvürdigen Friedensvertrag den Ruſſen große Haudelsvortheile und 

Vorrechte zugeitand, und kehrte, nachdem er zum Beichen feines Sieges feinen 

Schild an einem der Thore befeftigt, mit Beute und Geſchenken beladen nad 

Kiew zurüd. Ein Jahr nad) diefem Friedeusſchluß, der dem jungen Ruſſenreiche 

die Anerkennung von Seiten des buzantinifchen Kaifertfums, der erſten Groß - 

macht jener Zeit, verfhaffte, ftarb Oleg in hohem Alter, nachdem er während 

einer mehr als Dreißigjährigen Regierung das Reich nad allen Seiten ausge 

dehnt, die Stadt Smoleusk unterworfen uud eine Menge Meiner ſlaviſchen 

Staaten und Völferfcaften tributpflichtig gemacht. Den Kriegerftand der Ba- 

tinger, beffen er ſich bei feinen Unternehmungen am Tiebften bediente, ehrte er 

una Ser mit Einkünften, Gütern und Befehlöhaberftellen. Igor, Rurits Sohn, der die 

ſchdue Olga, eine Jungfrau normannifher Abkunft, ald Gemahlin heimge- 

führt, war Dlegs würdiger Nachfolger. Wenn auch der erfte Angriff auf das 

.byzantiniſche Reich, deu er nach dem Beifpiele feines Vorgängers mit einer 

großen Anzahl ſtark bemannter Fahrzeuge unter gleichen Vermüftuugen und 
Grauſambeiten unternahm, durch die furchtbare Gewalt des griechiſchen Feuers " 

vereitelt ward und der größte Theil der Krieger in den Fluthen oder durch 

das Schifffener oder Schwert der Feinde den Tod fand; fo mußte er dennoch 

die Macht und das Anfehen Rußlands zu wahren und zu mehren. Er führte 

glũctliche Kriege gegen das wilde, räuberifhe Hirtenvolf der Betihenegen 

(Pepinaken) au der Wolga und am Ural und unternahm dann im Bunde mit 

su. ihnen einen neuen Zug gegen das griechiſche Reich. Die Kunde von dem An⸗ 

zuge der rachedürſtenden Ruſſen fepte den Kaifer Romanus in Schreden. Er 

ſchickte Gefandte an die Mündungen der Donau, wo die ruffifchen Boote la⸗ 

gen und erfaufte ihre Abfahrt mit reihen Geſchenken und durch Emenerung 

und Erweiterung bed früheren Friedens · und Handelövertrags. Bald naher 

fand Igor und ein großer Theil feiner Leibwache den Tod im Kampfe gegen 

die ſlaviſche Völterfhaft der Deremwier, welche die maldbebedten Gegenden 

an den Quellen des Bug und Pripeg im heutigen Volhhnien bewohnten und 

don dem ruffiihen Großfürften mit ſchweren Abgaben gedrüdt worden waren. 

—— Seine Gattin Olga, die während der Minderjährigkeit ihres Sohnes 

ums in Swätoslan die vormundfcaftlihe Regierung führte, nahm in Verbindung 

— mit dem tapfern Feldherrn Swjeneld, Igors Günſtling, ſchwere Blutrache an 

+08. den Derewiern. Sie durchzog ihr Land mit Feuer und Schwert, machte die 

Gefangenen zu Selaven und legte den Ueberlebenden ſchweren Tribnt auf. 

Olga's Name ftrahlt Hell in den Annalen und Sagen der Ruffen: nicht durch 

Eroberungen, fondern durch gute Einrichtungen, durch geordnetes Steuertvefen, 

durch Aulegung von Straßen, durch Bevölterung öder Landitreden, durch Ein- 

theilung des Reiches in Gaue oder Kreije machte fie die Jahre ihrer Regentfchaft 
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dentwũrdig. Bor Allem aber wurde fie gefeiert, weil fie die erfte chriſtliche Herr- 
ſcherin war. Konftantin Porphyrogennetus, der gelehrte Beherrfcher des Mor- 
geulandes, hat mit umftändliher Genauigkeit die Ankunft und den Aufenthalt ass. 
der Großfürftin von Kiew in der byzantinifchen Hauptftadt, ihre Belehrung 
und die Feierlichkeiten ihrer Taufe befehrieben, wobei der Kaifer jelbft Pathen« 
fee vertrat. Auch ihr Gefolge, ihre Frauen und Diener und vier und vierzig 
ruſſiſche Kanfleute folgten ihrem Beifpiele. Aber wie treu fie auch nach ihrer 
Nüdtehr das bei der Taufe abgelegte Bekeuntniß bewahrte und wie eifrig fie 
bemũht war, durch byzantiniſche Glaubensboten die Lehre des Heild auch ihrem 
Bolfe verkünden zu Jaffen, fo beharten die Rufen doch noch lange bei ihren 
rohen Böttern und ihren blutigen Meuſchenopfern. Selbft ihr Sohn Swätoslav eergeo 
wies die Aufforderung der Mutter zur Taufe mit den Worten zurüd: „mein 
Gefolge würde über mich lachen!“ Aber die Lehren und das Beifpiel der from- 
men Dlga blieben darum nit ohne tiefe Wirkung und die Vergleihung des 
pruntvollen Eultus, den die ruſſiſchen Kaufleute auf ihren Handelsfahrten nad) 
der byzantiniſchen Hauptftadt bewunderten, mit dem rohen Götzendienſte in 
ihrer Heimat ertwarb dem Chriſtenthume viele geheime Bekenner. Smätoslan 
jelbft zwar nud feine Baringer, die nuter ihm nod) immer ihre vorherrſchende 
Stellung behaupteten, fuhren fort den Göttern ihrer Väter mit wilden Opfern 
zu dienen; aber unter feinem Sohne Wladimir gelangte im Gefolge der Poli- 
tif die neue Lehre zum Sieg. 

Swãtoslav war ein getvaltiger Kriegäheld und Eroberer. Nicht ſobald la 
hatte er nad) erlangter Volljährigkeit die Zügel der Regierung in die GE on 
Hand genommen, fo unterwarf er den Slavenftamm der Wjetitſchen, die anssa. os. 
der Oka, am Don und an ber Wolga feßhaft waren, nöthigte dann die Chaza- 
ten, nachdem er fie in einer furchtbaren Schlacht überwunden und ihre Haupt 
ſtadt erobert, den Tribut eines Schillings vom Pflug, den fie bisher von den 
Wjetitſchen bezogen, ihm felbft zu entrichten. Weder die weiten Steppen am 
Kuban, noch die hohen Terraſſen des Kaukaſus mit feinen wilden Schluchten 
und reißenden Strömen hemmten den Siegeslauf des rauhen Herrſchers, der 
gewöhnlich auf der Erde fchlief, in ein Bärenfel geht und das Haupt auf 
einen Sattel gelehnt und feinen Hunger mit geröftetem Pferdefleifch ftillte. 

Als Smwätoslan die Grenzen feines Reiches weit nad) Often auögedehnt, Pr 
bot ſich ihm eine günftige Gelegenheit dar, feine Kriegsichaaren an die Donanı ver. vos. 
zu führen. Ergrimmt, daß die Bulgaren die Ungarn durch ihr Land gelaf 
fen und fomit die Lander im Süden der Donan ihren Raubzügen preisgegeben, 
fandte der Kaifer Ricephorus eine Geſandtſchafi an Swätoslan und bot ihm 
1500 Pfund Goldes, wenn er die Bulgaren bekriege. Der ruſſiſche König ließ 
fich überreden. Er zog mit einem Heer von 60,000 Mann an den breiten 
Strom; die bulgariſchen Bogenſchũtzen vermochten der Uebermacht der mit 
Schild und Schwert mägtig andrängenden Feinde nicht lange zu widerſtehen. 
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Der befiegte König fanf ins Grab, feine Kinder wurden zu Gefangenen ges 
macht, fein Gebiet bis zum Hämus von den Söhnen des Nordens unterjocht 
oder verheert. Das Sand an der Donau gefiel dem Eroberer. "Hier flieht 
alles Gute zufammen“ ſprach er; „die Griechen ſchicken Gold, reihe Stoffe, 
Bein und Früchte, die Böhmen und Ungarn Silber und Pferde; die Ruflen 
Pelzwert, Wachs, Honig und Sclaven.” Um diefelbe Zeit ftarb feine Mutter 
Olga, von der Weberlieferung die Liftige, von der Kirche die Heilige, von 
der Geſchichte die Weiſe genannt. Stmwätoslan begrub fie in Kiew und feßte 
dann an der Spipe feines Heeres, in das er Petſchenegen, Bulgaren und Un- 
garn aufgenommen, über den Donauftrom. Der vornehme Grieche, der früher 
au der Spige der byzantinifchen Geſandtſchaſt das ruſſiſche Lager befucht, 
ſchloß fih dein Barbarenfönig an, in der Hoffnung ſich des Thrones zu ber 
mächtigen; er zeigte ihm den Weg nach der Kaiferftadt und verfprach, die 
Schäge der morgenlãndiſchen Welt mit ihın zu teilen. 

Bu diefer Beit wurde Nicephorus, ber Urheber diefes Unglũcks, das Opfer 
einer Verſchwöruug, und fein Thron und feine ſchuldbedectte Gattin Famen in 
den Befiß feines Feldherrn Johannes Tzimisces, der in Meinem Körper 
den Muth und die Eigenfchaften eines Helden befaß. Der neue Kaijer ver- 
fuchte zuerft den Weg der Güte und Verfprehungen; als aber Swätoslan jeine 
Unerbietungen verãchtlich zurüdiwies und mit feinen wilden Kriegehorden den 
Hämus überfchreitend fi) vor den Manern Adrianopels lagerte; rüdte der 
Byzantiner mit feinen aus Afien herbeigerufenen Legionen dem nordifchen 
Feinde entgegen. Der Vernichtung der Petſchenegen durch den faiferlihen Un- 
terfeldheren Bardas folgte eine Niederlage der Ruſſen felbft, worauf Swätos- 
lab mit dem Ueberreft feiner Streitkräfte nach der Donau zurückkehrte. Tzimis- 
ces folgte ihm jedoch auf dem Fuße und zwang ihn. unter ben Mauern der 
Donauſtadt Driftra zum Gefechte. Nach einer Reihe von Kämpfen überzeugte 
ſich indeffen der byzantinifche Herrſcher, daß der ruſſiſche Großfürſt entfchloflen 
fei, lieber den Tod auf dem Schlachtfeld als Rettung in der Flucht zu fuchen 
und daß feine Krieger diefe Geſinuung theilten. „Wo dein Haupt liegt, da mö- 
gen auch die unfrigen Tiegen!* riefen fie ihm zu, als er ihnen feinen Entſchluß 
fund gab. Tzimisces hielt e8 daher für klüger, dem Feind eine goldene Brüde 
zu banen, als die Verzweiflung zum Kampf herauszufordern. Gegen bie eid- 
liche Berfiherung friedlichen Verhaltens wurde den Ruflen ungeftörter Rüdzug 
zugeftanden, jedem Krieger ein Maß Korn gereicht und bie Freiheit des Han- 
dels und der Schifffahrt hergeftellt. Nach einer periönlichen Zuſammenkunft anı 
Ufer der Donau ſchieden die beiden Kriegsfürften; aber während der byzanti- 
nische Herrfcher hoch zu Roß mit dem Lorbeerkanz und dem Diadem gef hmüdt 
in die jubelnde Hauptftabt einzog, voran das Bild der Mutter Gottes mit dem 
Kiude auf einem Siegeswagen, wurde Swätoslav auf dem Rüdzuge, ald er 
mit feinem zuſammengeſchwundenen Heer bei den Stromſchnellen des Dniepr 
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Raſt machte, von ben Peiſchenegen überfalen und erfhlagen. Aus feinem Schä- #72. 
del ließ ſich der barbarijhe Häuptling nad der Sitte feines Volles einen 
Trinkbecher bereiten, den er bei ihren wilden Gelagen zu leeren pflegte. 
Smöätoslaus Tod war für das ruſſiſche Reich der Anfang bintiger Bür⸗ —X 
gerkriege und ſchwerer Drangſale. Schon vor ſeinem Weggaug hatte der König 
feine drei Söhne zu Reichsverweſern in verſchiedenen Landfchaften eingefept. 
Aber der Erftgeborne, Jaropolk, welcher iu Kiem feinen Si hatte, erhob 
Krieg gegen feine Brüder Oleg im Lande der Dereiier und Wladimir in 
Nomgorod. Jeuer fand auf der Flucht über eine Brüde in den Fluthen eines 
tiefen Grabens feinen Tod, diefer eilte über das Meer, um in der alten Hei« 
math der Varinger Hülfe zu ſuchen. Nach einiger Zeit Lehrte er mit vielen 
Kriegämannen znrüd, vertrieb den Bruder aus Kiew und ließ ihn, als er zu 
Friedensunterhandlungen fih in Wladimir Schloß einfand, durch gebungene 
Mörder aus warägiſchem Geſchlechte meuchlings ermorden. Auf blutigen v0. 
Wegen war Wladimir zum Thron gelangt, aber feine Thaten und Eigen Miasimir 
haften machten ihn der Herrſchaft würdig. Die Nachwelt vergaß den Bru- 880-1015. 
dermord, der ohnedies durch die Pflicht der Blutrache in den Augen der Ration 
in einem milderen Lichte erſchien, und belegte den gewaltigen Herrfcher, den die 
Veberlieferuug als einen Maun zugleich von den heftigften Leidenſchaften und 
der finnigften Ueberlegung ſchildert und mit Attila und Theoderich zufammen- 
fteilt, mit dem Beinamen ded Großen. Sein Streben war auf Verſchmelzung 
aller Volkstheile zu einer einheitlichen Nation gerichtet. Zu dem Zweck brach 
er die Macht des übermüthigen Kriegerftanded der Varinger, indem er ihre 
Vorrechte vernichtete und die Auswanderung der Unzufriebenen in das byzau⸗ 
tinifche Reich beförderte. Ein noch wirkfameres Mittel die durd das Schwert 
bezwungenen ſlaviſchen Völkerſchaften zu einer großen Ration zu vereinigen, 
mar die Einführung eines gemeinfamen Gottesbienftes, die Verlilgung des 
bielgeftaltigen heidniſchen Religionsweſens. Als Wladimir die „weißen Bul- 
garen,“ die feit undenklihen Zeiten an der Wolga und Kama ſeßhaft waren, 
ein gefittetes, durch Tebhaften Handel mit Perſien und Armenien mohlhabendes 
Volt, zu einem Friedensvertrag gezwungen, deu fie zu halten verfprachen, „bis 
der Stein ſchwimme und der Hopfen im Waffer ſinke,“ zog er ſüdwärts und 
eroberte die alte Stadt Eherfon auf der tauriſchen Halbinfel. Bon hier fandte 
nad Kouftantinopel und warb um die Hand der Anna, der Schweſter des 
Kaiſers Bafllins und jenerTheophania, die der deutfch-römifche Kaifer Otto IL. 
heimgeführt. Die Nähe des gewaltigen Kriegsfürſten aus dem den Herrſchern 
bon Konftantinopel ſchon damals furchtbaren Rußlaud, machte es rathfamı auf 
den Antrag einzugehen; doch ftellte der Hof bie Bedingung, daß Wladimir ſich 
taufen Taffe. Der Großfürft, der mit feinen Edlen bereits über die Aunahıne Snfähunn, 
ded Chriſtenthums Raths gepflogen hatte, ging leiht auf die Bedingung ein, u in 
und in Cherfon wurde von dem Kriftlihen Biſchof zugleich die Taufe und die Alan. 
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vos. Bermählung gefeiert. Seinem Beifpiele folgten die anweſenden Bofaren. 
Darauf übergab Wladimir die Stadt feinem kaiſerlichen Schwager und Lehrte 
mit feiner Braut und mit mehreren Reliquien, Heiligenbildern und Siegeszei- 
hen nach Kiew zurũck, begleitet von Prieftern, melde bei dem bevorftehenden 
Bekehruugswerke Dienfte leiften follten. Run wurde auf feinen Befehl Peruus 
Bild, das er früher fo hoch verehrt, an den Schweif eines Pferdes gebunden, 
mit Keulen geſchlagen und in den Dniepr geftürzt und Wachen and Ufer ge- 
ftelt, damit das erfchrodene und betrübte Volk den ungeftalteten Götzen nicht 
tieber aus den Fluthen ziehe. Zugleich erging ein Gebot, daß Ale, weh Stan- 
des fie auch feien, am nächſten Tage die Taufe empfangen follten, widrigenfalls 
fie als Feinde Gottes und des Großfürften behandelt werden würden. Alsbald 
fühlten fi die Flüffe mit Taufenden von gehorfamen Unterthanen, indeß die 
Priefter anf Flößen, die Taufgebete ablafen. Am Ufer des Dniepr lag Wla- 
dimir während der Handlung auf den Knien und dankte Gott für die feinem 
Volke erwieſene Gnade. Auf der Stätte des umgeftürzten Bößenbildes in Kiew 
ließ er eine chriſtliche Kirche errichten. Aehnliches gefhah im ganzen Reiche; 
allenthalben wurden die Idole in die Wellen der Flüffe verfenkt und in Kur 
zem war die Lehre des gefreuzigten Heilande die hertſchende des Laudes. Aber 
nit an Rom fehloffen ſich die Ruffen an, fondern fie folgten dem Lehrbegriff 
und Cultus der griechiſchen Mutterfiche, dem ſchon die heil. Olga angehan- 
gen. Der Metropolite von Kiew ftand unter ber Gerichtsbarkeit des griechiſchen 
MBiorimirs Patriarchen. Die Bibel in der flovenifchen Ueberfegung wurde das Lehrbuch 
een für Religion, Sprache und jegliche Bildung. Wladimir erlebte noch die Beleh- 
AUG zung eineß großen Theiles feines Volkes und er war bedacht, durch Gründung 

bon Städten, durch Errihtung von Schulen und durch zweckmäßige Anftalten 

| and) den Boden zu bereiten, auf dem das aufgeztoungene Chriſtenthum mit 
der Zeit eine gedeihlihe Wirkung hervorbringen konnte. Mußte er auch noch 

oft zum Schwert greifen, bald um die ftet® zu Raub und Mord bereiten 
Petſchenegen abzuwehren, bald um innere Aufftände niederzuſchlagen, fo war 

doch feine Hauptforge auf Begründung dauernder Friedenszuftände und auf 

j Hebung feines Volles gerichtet. Darum glänzt auch fein Name unter allen 
Herrſchern hervor. Die ruffifche Geiftlichkeit Sprach ihn heilig und weihete ihm 
Kirchen und Kapellen, und bis zur Stunde beugen fromme Waller vor feinem 

Haupte in Kiew ehrfurchtsvoll ihre Kuie. 

„Bladimird Gedägtniß*, bemerkt Strahl, „feiert die ruſſiſche Kirche jährlih an 

1016. feinem Sterbetage, und in den alten Volksſagen Iebt das Andenken an feine Tafel: 
runde und prächtigen Gaſtgebote, an die Helden feiner Beit und ihre Wunderthaten, 
denen der Unwiſſeude gern vollen Glauben ſchenkt und fie oft erzählt. Doch nicht allein 
durch große Waffenthaten, durch die Dämpfung ded Aufruhts feiner Untertanen, durch 

die Siege über die tapfern Jatwjeſer, den mächtigen Metfhiflan und die räuberiſchen 
Vetſchenegen, fondern aud) durch feine weiſen inneren Staatdeinrichtungen, durd die 
Sinführung und Verbreitung der chriſtlichen Religion, durch Achtung und Schonung 
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der Werke griechiſcher Kunft, durd Errichtung von Schulen und Verbannung ſchädlichen 
Aberglaubens, duch Erbauung von Städten und Kolonificung fremder Völker im In ⸗ 
nern des Landes, durch Erweiterung der Grenzen ded Reiches gegen Weſten, durch Träf- 
tige Unterfügung der Rothleidenden, durch Entfernung der dem ruſſiſchen Staatswohle 
gefährlichen Varäger, durch Bezähmung feiner wilden Leidenfhaften und durch andere 
Herrfegertugenden mehr machte ſich Wladimir um den ruſſiſchen Staat verdient, und 
eine glänzende Beit hätte ihm nadjfolgen müffen, hätte die Hertſchſucht nicht den Sa⸗ 
men der BZwietracht unter feine Rachkommen gefreut und Bruder gegen Bruder be- 
waffnet. * 


2. Die Rormannen in Island. 


‚ Unter allen Schöpfungen der Witinger erregt dad normannifche Gemein Butcäune 
weſen auf Island das höchſte Intereffe. Iened merkwürdige Land im äußerften 
Norden, mit romantifchen Naturſchönheiten, voll heißer Sprudelquellen und 
hoher Berge, deren Gipfel mit Schnee bededt find, während Feuer in ihrem In⸗ 
nern raſt, wurde in der zweiten Hälfte des 9. Jahrh. von einigen fühnen Seefah- 
tern von Rorivegen and entdedt. Nadd-Odd, ein Normanne bon den Harder 
Inſelu, war der erfte Seefahrer, der das ferne Eiland befuchte. Er nannte es 
Schneeland,“ aber der dritte Entdeder, der berühmte Witinger Floke Wil- 
gerdfon, gab ihm von dem Zreibeis den Namen Island. Harald Har- 
fagar mar um dieſe Zeit König in Norwegen, und ba fein Streben dahin 
ging, die Einheit des Reichs zu begründen und die Macht der Unterfönige und 
freien Grundbefiper zu brechen, fo zogen Schaaren bon Unzufriedenen aus der 
alten Heimath fort nad) der fernen neu entdeckten Infel, meift Männer aus 
den edelften Geſchlechtern, oft aus königlichem Blut. Auch aus Schweden und 
Dänemark zog mander fühne Seefahrer dahin. Bald eutftand auf Island ein 
freies blühendes Gemeinweſen, eine flandinavifhe Republik, „frei vom der 
Könige und der Gewaltigen Druck.“ Wenn ein Kolonift fi Island näherte, 
warf er feine Handgötter ind Meer, mit dem Gelübde fi da niederzulaffen, wo 
fie ans Land kãmen; war der Ort für die Wohnung auf dieſe Weite beftimmt, 
fo führte er gewöhnlich Feuer um die Stelle, welche er in Befig zu nehmen 
gedachte, dies hieß: ſich das Land heiligen. Dann theilte der Anführer das in 
Befig genommene Gebiet unter feine Verwandten, Freunde und andere Beglei- 
ter, und ed erwuchs hieraus ein Härad (Gerichtöbezirk) ; am Göttertempel 
war die Gerichtöftelle, Thing, und der Anführer ber Kolonie blieb gewöhnlich 

Häuptling des Härads nud Priefter. Die erften Einwanderer eigneten ſich un 
gehindert große Streden Landes an, bald aber wurde durch eine beſchränkende 
Beſtimmung fejtgefeßt, daß Jeder nur fo viel Sand in Beſiß nehmen dürfe, als 
er mit feinen Genoffen vom Morgen bis zum Abend mit Feuer heiligen fonnte, 
dabei war aber genau beftimmt, in welcher Weiſe dieſe Weihung vorgenommen 
werden müßte. Das Allthing war bie jährliche allgemeine Verfannnlung und 
der durch freie Wahl beſtimmte Bagmann der höchſte Beamte des Gemeine 
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fens. So wurde die nene Heimath nach den Begriffen und Sitten geordnet, welche 
die Auswanderer aus der vorigen mit herüber gebracht hatten, und wir fehen 
altes Geſeß und Recht, die vaterländijchen Götter und die alte ſtandinaviſche 
Sprade hier fortleben, wo fie fih durch die Abgeſchiedenheit der Lage lange 
vor jedem fremden Einfluß rein bewahrt haben, die Grundzüge der alten nor- 
diſchen Zuftände vor den Augen der Nachwelt darftellend. Rur fehr allmä- 
lich fand das Chriftenthum Eingang auf der Iufel und die Miffionare und 
Bischöfe mußten mande Zugeftändniffe an den alten Glauben machen. Bon 
einem der erften Männer anf Island, Helge der Magere genannt, welcher 
der Vater. eines großen Geſchlechts war, und von dem auch Snorre Stur- 
leſon abſtammte, wird erzählt, er habe, obwohl er getauft und Chriſt war, 
doc fein größte Vertrauen auf Thor gefeßt, und fei alfo „fehr gemifchten 
Glaubens“ geweſen; ähulih war es bei vielen; und ed fand fi, als in der 
Mitte des 11. Jahrhunderts das Chriſtenthum zur Herrſchaft gelangte, bereits 
eine hohe, auf Einfachheit und Sittenreinheit gegründete Eultur vor. Daher 
erhielten ſich hier die Denkmale des Heidenthums am längften und reinften, 
und befonder8 waren ed die alten mythologiſchen Heldenfagen, die Erzählun. 
gen von den Thaten der Vorfahren in ber alten Heimath, die in der Erinne- 
rung des Isländers fortlebten; und als ed den chriſtlichen Glaubensboten 
endlich gelang, mit der Runenfhrift und den alten Göttern auch die heidniſche 
Poeſie zu verdrängen, bewahrte die islãndiſche Sprache mit ihrem Reichthum 
an Formen und Wortbildungen noch immer die Spuren der altgermanijcen 
Eultur. Durch Sagen und gefhichtlie Erzählungen verkürzten und erheiter« 
ten die Berohner die langen Winternächte, und erfepten dem ihrer armen, fal- 
ten Infel verfagten Reiz und Genuß der Natur durch das Großartige, Ro- 
mantijche und Abeutenerliche der alten Heldenlieder. Bon Island ftamınte die 
Mehrzahl der Skalden; fie waren vor allen berühmt und fanden ſich an allen 
normannifchen Königshöfen, auch noch in der chriſtlichen Beit die Thaten der 
Vorzeit, die alten Geſchichten des Heidnifhen Nordens im Liede feiernd. 

Auch die beiden großen Sagenfammlungen, melde den Ramen der ältern und 
jüngern Edda führen und die Hauptquelle der ſtandinaviſchen Mythengeſchichte 
bilden, wurden auf jenem fernen Eilande zufammengeftelt. Die ältere oder poe⸗ 
tiſche Edda entftand um dad Jahr 1100; Sämund Sigfuffon (&rode, der 
Gelehrte genannt) fammelte 40 der alten Heldenlieder, die er zu einem Ganzen vers 
band, welches den Titel Edda, d. i. Weißheit oder Verftand führte. Pie bedeutfams 
ften Theile derfelben Bilden die Bölufpa oder der Gefang der Eibylle Böla, 
welcher die ganze nordifche Goͤtterlehre von der Weltſchöpſung bis um Beltuntergang 
in raſcher Darftelung behandelt und das „hohe Lied" Hdvamal, der Sage nad 
von Odin felbft gedichte. Wie die Mythologie, enthält and die ſtandinadiſche 
Boefie, wie fie und in der Edda überliefert ift, viele Anklänge an die altgermani« 
ſchen Heldenfagen, weßhalb auch manche Forſcher eine Mcbertragung „der Grundftoffe” 
aus Deutſchland annehmen. Die deutfchen Sagen von den Helden der Burgunder und 
Gothen erflangen auch im Norden und in diefer Umformung iſt und manche fonft der- 
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lorene Erzählung erhalten. Dieſe Sagendictung ift aufs Innigfte mit der Götterlehre 
verflochten und ihrem Beſen nach epiſch, wenn gleich nicht zu einem großen zuſammen ⸗ 
hängenden Ganzen verbunden, fondern in viele einzelne Heldendichtungen gefpalten. 
Die darin herrſchende Phantafie ift, wie die nordifhe Ratur, düfter, fonnenlos und 
eintönig, aber Träftig und erhaben, „es find Bruchftüde einer riefenhaften, gleichſam 
verfteinerten Poeſie, dieſe einzelnen im Rorden überbliebenen Hieroglyphen der Helden⸗ 
thaten, Grinnerungen und Sitten jener großen Völkerwanderung in der vollen Kraft 
des urfprünglicen Heidenthums;“ von ſich felbft haben diefe heroiſchen Gefänge der 
älteren Edda vorhergefagt, „daß fie in allen Bändern fortleben werden,” und daß 
durch Bergleihung mit den von ihnen befungenen Schidfalen „jede Männerbruft werde 
erleichtert , jeder weibliche Kummer werde gemildert werden.” — In der jüngeren 
Edda find die poetiſchen Dichtungen der älteren profaifh bearbeitet und mit Bufäßen 
aus ondern fchriftlihen Aufzeihnungen erweitert, in ein mothiſch⸗hiſtoriſches Syſtem 
gebradt; einen Theil derfelben bildet die „Stalda,” eine Abhandlung über die 
nordiſche Dichtkunſt, die Berdarten und die Dichterſprache. Sie wurde im Anfang des 
13. Jahrhunderts zufammengeftellt und trägt den Ramen Snorre Sturlefons, 
eines gelehrten und berühmten Isländerd aus dem Stamme der alten Schwedenkönige, 
der Jarl in Norwegen und zweimal Lagmann in feiner Heimath war und aud der 
Sammler der nordifchen König-Gagen und Berzeichniffe ift, die den Namen Heims ⸗ 
tringla (nad) dem erften Wort der Borrede) führen. Diefe Dentmale der t8ländifchen 
Literatur And alle in der Mutterſprache verfaßt, in einer Beit, da in dem ganzen übri« 
gem Europa lateiniſch gefehrteben wurde. — „Wenn der Winter die fhläfrige Ratur 
überfiel und in fein großes Leichentuch ſchnurte“, fo ſchildert Dahlmann die Ber 
änderung, die dad Chriftentyum auf Iöland ſchuf, „welches nur von fiedenden Waffer- 
fprudeln und flammenden Vulkanen durchbrochen ward, wenn die Gerichtähöfe ſchwie · 
gen, der Bauer draußen wenig mehr zu wirthſchaften fand, ging ihm bei der Heimkehr 
aus Sturm und Kälte in fein Feuerhans neben den Seinen und dem übertinternden 
fremden Gaftfreunde eine neue Belt der Erinnerung auf. Gewiß dem Iöländer ward 
von allen Söhnen des Rordend am meiften geraubt, als ihm feine Götter verleidet 
murden. Gr verlor Alles, worin er Meifter war, feine alte Raturanfhauung und mit 
ihr den bildlichen Grund aller feiner Wiffenfchaft, feine Lehre von der Schöpfung der 
Belt und ihrem Untergang, welcher wohl nur in diefem Lande des Froſtes und der 
Gluten fi) fo durchbilden konnte, wie er in Völuſpa daſteht, verlor allen zufammenger 
iparten Reichthum der Phantaſie, welcher der Sohn feiner Armuth war und fein Troſt 
für den Mangel an Kriegsfreude und Kriegsruhm, — um in der Lehre ded Südens 
ein Schüler zu werden und zu bleiben. Denn er konnte weder ihre heilige Mufit ma- 
hen, noch ihre Bilder; feine hölzernen Gotteshäuſer, oft fo Mein, daß die Hangematte 
des Reifenden, der darin übernachtet, mit dem einen Ende am Altargitter, dem andern 
am Kangelpfeiler befeftigt wird, erhoben fi nie zu Domen und cine lebendige Theil: 
nahme an der lateinifd redenden Wiſſenſchaft war hier unmöglich. Blos die mit den 
Chriſten eingewanderte Kunft der Schrift durfte er als baaren Gewinn betrachten und 
twandte diefe früh und eifrig auf feine Mutterſprache an.” 

In den erften Sahren nad; ber Einwanderung war Island fein Gefammtftant. Einer Ausbitvung 
unbeftimmten Bahl von „&oden“ Ing, jebem in feinem Begirt, „God orbe“, die Ethaltung Krme 
det Tempels, die Abhaltung der Opfer und des Things, des ganzen Gerichtöweſens und der 
Verwaltung ob. Die Rechtſprechung felbft ging zwar nit vom Goden aus, aber er war 
es, der die Richter ernannte Im Ganzen entſprach die Würde der Boden der der Fylkenkö - 
Tönige (Unterkönige) in Rorwegen, und verblieb in der Megel dem Anführer einer Kolonie 
von Einwanderern, dem erften Befipergreifer eines Landſtriches, melden er unter feinen 
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Freunden und feinem @efolge verteilt hatte. Jedoch war dies nicht immer der Fal; derh 
großes perfönlices Anfehen konnte fie erworben werben, wie fie and umgekehrt einem Un- 
mürdigen entzogen und von feinem ganzen Geſchlechte auf ein anderes übertragen werben 
tonnte. Urfprüngli) religiöfer Ratur, war die Würbe nothwendig mit dem Befp eines Tem- 
pels und einer Opferflätte verbunden. Das „Godorb“ war aber kein geographifd; begrenzter 
Beziet, fondern nur eine Oberherrſchaft über eine beftimmte Anzahl von Berfonen, „bie Ding- 
leute, * denen es frei ftand fi) an einen andern Boden anzufchließen. 60 Jahte nady der erken 
Einwanderung (c. 930) erft erfolgte die Begründung des Gejommtftants durch eine gemein“ 
fame Gefepgebung, die Ulfljot, ein isländifger Mann aus norwegiſchem Königegeſchlecht. 
außarbeitete. Die wichtigſte Reuerung darin war die Einfepung des Wilthings al6 allge 
meine Landesverfainmlung über den Thingen der einzelnen Bodorde, und im Bufammenhang 
damit die Ginführung eines neuen Amtes, eines gemeinfamen @Befepesbeamten für die ganze 
Infel, des „Lagmannd.” Diefem lag ob, rechtliche Gutachten jeder zu ertheilen, der foldper ber 
dürfe und einen regelmäßigen Rechtsvortrag zu halten, und es wurde ihm eine gewiſſe Vor · 
Bandfaft am Wlthing eingeräumt, doc wurde ihm das Amt nur auf 3 Jahre andertrant 
obwohl nad) Ablauf dieſer Zeit die Wahl denfelben Beamten wieder treffen konnte. Ctwa 
30 Jahre nad) diefer Gefepgebung wurde eine weitere Veränderung borgenommen, nämlich 
die Eintheilung der ganzen Infel in vier Viertel, bon denen jedes in drei Dingbeziete und 
jedes diefer drei Dingbegirke in drei Godorde oder Haupitempel zerfiel; doch feinen auf 
diefe Landesviertel und Dingbezitke Teine territorialen @ebiete, fondern bloße Inbegriffe einer 
Anzahl von Berfonen gewefen zu jein; im Bufammenhang hiermit wurde am Allthing für 
jedes Randesbiertel ein eigene® Gericht niebergefept, und dieſe Berichte getrennt von der ger 
feßgebenden Berfammlung (lögretta), in welcher ausfhlieplid die Soden Siß hatten. 

Der Schlußſtein zu der isländifen Verfaffung, wie fie von dem an mit geringen Modi · 
ficationen bis zum Untergang der Republik beftand, wurde 40 Jahre nad) diefen von Thoror 
Sellir beantragten Neuerungen durch Rjall, einen mädtigen, einflußreichen, ehrenhaften 
md Mugen Mann, gelegt, e8 geſchah dies durch die Einführung eines fünften Gerichte am 
allthing, weldes in Fäden, wo die bisherigen Gerichte nit competent waren, entſcheiden 
folte, und daburd) die Abſchaffung des Zweitampfes als eines Nedtsmittel® begwedte 
und zur Folge hatte, 


Metzeönte Island war ein armes Land; weder Feldfrüchte noch Waldungen gedie 
Wrnlandn. ben unter den Schreckniſſen feiner wilden Natur, nme Graöfluren und wenige 
Binlend. gurftige Birken waren der Schmud des Sommers und Viehzucht der Haupte 
nahrungsziweig der Bewohner. Oft aber, weun das grönländifhe Treibeis 

ſtarke Kälte brachte, erfroren fogar die Schafe uud Rinder. Zwar hatte der Is 

länder von jeher eine ſolche Unhänglichleit an feine Heimath, daß ein altes 
Sprihwort fagt: „Island ift das befle and, auf welches die Sonne jcheint“, 

aber trogdem waren fie genöthigt, ſchon wegen der nothioendigften Lebensbe ⸗ 
dürfuiffe, wie Getreide und Breunholz in fremde Länder zu fahren; und jo 

blieb das Meer ftets ihr Element. Mit dem Mutterlande blieben fie ſchon aus 

alter Auhãuglichteit in ftetem Verfehr. Die Infeln der Nordſee, Schottland, Ir- 

land, die Farder wurden vielfach von ihnen befucht; aber auch fühne Wilingsfahr- 

ten nad) fernen und unbefannten Himmelsſtrichen unternahmen die furchtloſen 

und abgehärteten Söhne Islands. Am Ende des 10. Jahrhunderts wurde von 

ihnen Grönland entdeckt und bevölkert. Erich ber Rothe, ein isländiſcher 
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Mann war der Entdedter und erfte Anjiedler in dem nenen Lande und ihm und 
feiner Familie folgten noch viele andere Koloniften. Sein Sohn Leif, der in 
Norwegen Chrift geworden war, führte das Chriſtenthum dann ein, und es 
werden und von da an mehrere Bifchöfe von Grönland genannt. 

Leif Erihfon mar aud) einer der erften, der im Süden von Grönland 
eine andere Küfte befuchte, von ben Entdedern „Winland das gute“ ge 
nannt, wegen der wildwachſenden Reben, die fie dafelbft gefunden hatten. Es 
giebt viele Sagen und Berichte über Fahrten, die von Grönland aus nach 
Binland gemacht wurden; Thorfinn Karljefne, ein norwegiſcher Mann, 
machte auch den Verſuch einer Anfiedlung dafelbft, die ſich aber gegen die Ans 
griffe der Strälinger, wie die Rormannen die Ureinwohner nannten, nit 
halten konnte. Die Skrälinger find mahrfheinlih Es kimos gemwefen, bie 
damals noch weiter nad) Süden ausgebreitet waren, als heute. Auch Hoitra. 
manaland, ein Sand noch mehr ſüdwärts ald Winland, etwa dem heutigen 
Georgia oder Karolina entſprechend, follen Isländer beſucht haben. Der gro- 
Ben Gefahren halber, konnten jedoch diefe Fahrten nicht oft gemacht werden, 
und fo verfanfen die Baum entdeckten Länder bald wieder völig in Vergeſſen⸗ 
heit. Auch die Anfiedelungen in Grönland verſchwinden mit den 14. Iahr- 
hundert aus ber Geſchichte; von dem Mutterland wenig mehr beſucht, und 
durch Peſt und Blattern noch vermindert, unterlag die ohnehin geringe nor · 
manniſche Bevölterung wahrſcheinlich den von Amerika her eindringenden 
Strälingern. 

Der Freiſtaat auf Island erhielt faft vier Jahrhunderte lang feine Selb- 
ftändigfeit, bis er Durch innere Unruhen und grauenbolle Bürgerkriege zerrüttet, 
fich entkräftet dem norwegiſchen König Hakon VI. unterwarf und im Jahr 
1380 mit Norwegen an Dänemark fiel, 

Seitdem ift es öde geworden auf dem einft jo blühenden Eiland. Mit der 
Freiheit verſchwand aud der Sinn für das öffentliche und gemeine Wohl und 
die Thingftätten wurden verlaffen. Im Jahr 1690 wurde der Tepte Allthing 
unter freiem Himmel in Thingvalla gehalten. „Wehmuth ergreift den Wan⸗ 
derer, wenn er jept in das einft fo belebte, und nun fo berödete Thal tritt. Es 
wird anf der einen Seite durch einen Waſſerfall, auf der andern durch einen 
Belfenberg gefhloffen. Rings umber fieht man nichts als rothe Gebirge, eine 
Ebene, auf der einige elende Geſträuche wachſen, einen großen Ser, und an ben 
Ufern deffelben das fo beſcheidene Kirchlein von Thingvalla.“ 





Um das Jahr Eintaujend bat das Chriſtenthum im Norden und Nord- Das Chri. 
often Europa's theils feften Boden gewonnen, theils den Weg zu weiteren Sie fanmen 
gen gebahnt. Die alten Götter wichen langſamen Schrittes aus ber fonmigen *ortofen. 
Menſchenwelt in die düftern Ränme der Schatten und Nebel, in die Siße des 


Elends, der Roth und der Armuth. Nur im Gemüthe des Volks erhielt ſich 
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noch längere Zeit eine ſtille Trauer über den Fall der heimiſchen Götterbilder 
und den Sieg des fremden Chriftus, und in der Sage und Poeſie des Rordlän- 
ders behaupteten fie noch fortwährend den Ehrenplag. Wie die Germanen, jo 
befreundeten fi and die verwandten Skandinavier nur mühſam mit deu 
chriſtlichen Vorftellungen; ihre Phantafie belebte die Ratur und die häuslihen 
Räumlichkeiten noch mit den heiteren oder unheimlichen Geftalten der alten 
Babelmelt und die hriftlihen Glaubensboten mußten gefchehen laffen, dab Die 
neue Religion nur neue Namen in den Götterkreis der norbifchen Völker ein- 
führte, daß Chriſtus und die Heiligen zuerft nur neben Odin und Thor ihre Stel- 
len erhielten, Daß das Kreuz noch als Hammer bed Kriegsgottes gedeutet ward 
und daß in Cultus und Borftellungen die alten Gewohnheiten und Ueberliefe- 
rungen unter neuen Ramen und Formen fortebten. Aber die Sache des Ehri- 
ſtenthums war eins geworden mit dem Oberfönigthum; der Untergang der 
Stammeönige, die mit den alten Göttern zugleich ihre Rechte vertheidigten, war 
daher zugleich der Sieg des Kreuzes. Man mag beklagen, daß auf Island und 
im ſtandinaviſchen Norden der Iebendige Born der Sage und Poefie mit der 
Einführung des Chriſtenthums verfiegte, daß der mächtige Strom ber Helden« 
dichtung gehemmt ward und das innere Leben ärmer und einförmiger wurde; 
dagegen brachte die hriftlihe Kirche andere nicht minder werthvolle Gaben nnd 
Güter und Tegte den Keim an neuen Lebensgeſtaltungen. Bon ber Kirche ent- 
lehnten die nordifchen Volker die Formen und Organismen des Staatälebens, 
die Gliederung der Geſeuſchaft, Die Scheidung der Lebensberufe; erft feit der 
Einführung des Chriftenthums wuchſen die normannifchen und flavifchen Böl- 
ker in das geichichtliche Leben herein, hörten die Raubfahrten auf, begann die 
Ordnung, die jegensreiche Himmelstochter, ihre [höpferifche Thätigkeit zu ent- 
falten. Das Chriſtenthum milderte die rauhe Kriegsluft dur die Tugenden 
der Menſchlichkeit, e8 wehrte der Raubgier und der mörderifchen Gewaltihat 
durch daB Gebot der Rächſtenliebe; es loderte die Schranken zwiſchen Herr und 
Sclave, zwiſchen Freien und Unfreien durch die Lehre von der göttlichen Eben- 
bildlichfeit des Menfchen und von der Wohlthat der Erlöfung, durch die Auf- 
nahme Aller zu gleicher hriftlicher Lebensgemeinfcaft und durch die Verleihung 
der ®nadengaben au Alle, die ba glaubten und getauft wurden. Und wie die chrift- 
liche Kirche bemüht war, den Kriegen und Raubfahrten nach Kräften zu ſteuein, 
ftatt des allgemeinen Kriegszuſtandes einen ewigen Frieden ald die normale 
Grundverfaſſung des Menſchengeſchlechts anfzuftellen, jo fuchte fie auch unter 
den Völfern und Staaten felbft den Werth und die Würde des Menfchen zu 
heben und in diefem Sinne auf Verfaffung, Recht und Gefeßgebung einzumir- 
fen. Die Blutrache wurde unterdrüdt, die alte Sitte des Wergeldes, die dem 
Menſchenleben einen willtürlihen Preis beilegte und den Werth des Mauues 
nicht nach inneren Vorzũgen, fondern nach Geburt und Stand beftinmte, kam 
mehr und mehr in Abnahme, auch die Bottesurtheile, ohnedies wegen des Miß · 
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brauchs der Religion von der Kirche nie begünftigt, twurden ihrer Schroffheiten 
entfleidet. Die Ehe und Familie, die Grundlage jedes fittlihen Gefelihafts- 
zuftandes wurde unter die Obhut der Religion geftellt und dadurch mit heiligen 
Banden umſchluugen. Die Slaubensboten und Mönche, welche unter den Sla⸗ 
ven und Sfandinaviern das Evangelium pflanzten, gaben das edle Beifpiel 
der Hingebung und Opferwilligkeit; um dermaleinft der himmliſchen Glüd- 
ſeligkeit theilhaftig zu werden, ertrugen fie Armuth, Drangfale und Gefahren, 
brachten die Botſchaft des Heils in Zelte und Hütten und unterzogen fi den 
Leiden und Beſchwerden eines unwirthlichen Klimas, eines norbifchen Winters. 
Bald zeigten fi) die Früchte ihrer Thätigfeit. Die Benedietiner, die fich in dem 
von Schneebergen durchzogenen, von Strömen, Seen und Buchten zerriffenen 
ſtandinaviſchen Lande aufiedelten, legten nicht nur den Keim zur geiftigen Aus- 
bildung und machten die Bervohner mit den Erzeugniffen der Kunft und Bif- 
ſenſchaft gebildeterer Völker bekannt, fie veredelten auch die Lebensmeife und 
Ienkten den Sinn der Nation auf die Vortheile der Cultur. Sie führten die 
Schreibkunſt ein und verdrängten die rohe, mangelhafte Runenfchrift Durch das 
Tateinifhe Alphabet; fie beförderten den Feldbau und pflanzten neue Getreide- 
arten, fie bauten Mühlen, legten Bergwerke an uud richteten die Blide des rau⸗ 
hen, nur anf Krieg und Seefahrt bedachten und vom Viehzucht und Fiſchfang 
lebenden Volkes auf die Werke des Friedens, auf Gewerbweſen, Landbau und 
Handel. Doch waren dieſe Wirkungen nicht ũberall gleich. Deun während in 
Skandinavien, in Polen und Böhmen, wo das römische Chriſtenthum durch 
germanifche Miffionsthätigfeit Eingang fand (S. 652), das Volt fi an die 
Eulturftanten des Abendlandes anlehnte und von dort her ſtets neue Belch- 
rung, ſtets nene Bildungselemente ſchöpfte; wunde die Verbindung der grie- 
chiſchen Kirche Rußlands mit der byzantinifhen Mutterfiche mehr und mehr 
gelodert, theils durch das Eindringen wilder Völker, theils durch die Ohnmacht 
des hinwelkenden Kaiſerreichs am Bosporus. 
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